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Von jeher war bekannt, dass Kaiser Ferdinand I. im 
Jahre 1502 dem Concil von Trient wichtige, in einer ausführ- 
lichen Schrift enthaltene Reformvorschläge hatte unterl »reiten 
lassen wollen, dass er aber die Vorlage seiner Schrift im 
(Concil und die Discussion seiner Anträge nicht zu erwirken ver- 
mocht hatte. Dem letztern Umstände war es zum Theil zuzu- 
schreiben, dass Inhalt und Wortlaut jener Schritt nicht gleich 
damals in weitere Kreise drangen. Und obgleich in der Folge 
mehrfache Summarien jener Schrift und endlich sie selbst im 
Jahre 1737 unter dem Titel einer Consultatio Ferdinandi ver- 
öffentlicht worden waren, so fehlte doch der genügende Nach- 
weis, dass die Consultatio wirklich die dem Concil bestimmte 
Schrift und dass der Text authentisch sei, und es Hess sich 
daher auch nicht entscheiden, welche unter den in Einzelheiten 
differirenden Inhaltsangaben die richtige sei. 

Erst E. Reimann hat sich das Verdienst erworben in 
überzeugender Weise darzuthun, 1 dass jener Druck von 1737 die 
betreffende Schrift in ihrer ursprünglichen Gestalt enthält. Zu- 
gleich hat er das Verhältniss der Consultatio zu anderen auf 
die kirchliche Reform und das Concil bezüglichen Denkschriften 
jener Zeit darzulegen gesucht, und hat endlich die Frage nach 
dem Verfasser der Consultatio dahin beantwortet, dass sie das 
Gutachten einer Commission sei, an deren Arbeiten unter 
andern Friedrich Staphylus theilgenommen habe. 

Indem auch ich bei meinen Arbeiten zur Geschichte des Con- 
cil* von Trient Untersuchungen über jene Schrift , die ich lieber 
als Reformationslibell Ferdinands 2 bezeichne, anstellen musste 

1 Forschungen zur deutschen Geschichte 8, 177 — 180. 

2 8. 39 N. 1. 

1* 
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und dabei das wenn auch lückenhafte, so doch reichhaltige Ma- 
terial der Wiener Archive benützen konnte, bin ich in der Lage 
für die Hauptergebnisse, zu welchen Reimann gekommen war, 
neue Belege beizubringen, zugleich aber auch einige seiner An- 
gaben zu vervollständigen oder zu berichtigen. Schon um der Be- 
deutsamkeit des Libclls willen lohnte es sich, die weiter gehen- 
den Resultate meiner Forschung zu veröffentlichen und acten- 
mässig zu begründen; noch mehr weil die betreffenden Acten zu- 
gleich neue Aufklärungen über die damaligen kirchlichen Zu- 
stände in Oesterreich darbieten, endlich weil die eingehende 
Geschichte des Libells uns die Männer kennen lehrt, welche 
damals Ferdinand in diesen Dingen berathen haben, und uns 
die Entstehungsart aller auf das Concil bezüglichen Denkschriften 
veranschaulicht, kurz uns einen Blick in das Cabinet des Kai- 
sers werfen lässt. 

In der Darstellung gehe ich bis auf die Vorarbeiten zu- 
rück, welche ich als unmittelbar für das Libell beuützt nach- 
weisen kann, und verfolge dann die einzelnen Phasen der Aus- 
arbeitung des Libells bis zur Schlussredaction und bis zur Ab- 
sendung nach Trieut. Die eigentümlichen Schicksale des Libells 
in Trient gedenke ich in einer zweiten Abhandlung zu erzählen. 



Die Klostemsitationen in Oesterreich im J. 1561. 

Auch in Oesterreich wurde insbesondere die Klostergeist- 
lichkcit von den kirchlichen Bewegungen des 16. Jahrhunderts 
im guten und im schlechten Sinne ergriffen und zog sich da- 
durch strenge Massregeln von Seiten des weltlichen Regiments 
zu. Bereits vom Jahre 152;") wird berichtet, dass treten dem 
Neustädter Kloster entlaufene Barfüssermönche eingeschritten 
wurde. Es folgten dann in den Jahren 1528, 1540, 1544, 
1545, 1555, 15(30, um den Auflehnungen und Neuerungen zu 
steuern, eine Reihe von Visitationen bald einzelner Klöster 
bald der Klöster der einzelnen Länder. 1 Um wirksamere Mass- 

• Bucholts 8, Iii«. HiG. 197 u. 8. w. — Ueber das archivalisehe Material, 
das mir vurliegt und da» zum grossen Theile auch Bucholt« gekannt hat. 
will ich gleich hier Auskunft geben. Da die österreichische Regierung 
sich immer wieder genöthigt sah die Klöster zu beaufsichtigen, wurde 
endlich statt der bis dahin von Fall zu Fall bestellten Commissionen 
von Maximilian II. ein ständiger Klosterrath eingesetzt, dessen General- 
vollmacht vom 3. Januar lötW datirt. An diese neue Behörde gingen 
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regeln treffen zu können, befahl Ferdinand am i.December 1560 
der n. ö. Regierung, ihm alle .auf Reformation und Visitation 
der Klöster bezügliche Schriften vorzulegen, 1 und ertheilte 
dann am 18. Februar 1501 ,mit Vorwissen Willen und Gewalt 
der bäbstlichen Heiligkeit Nuncii so dieser Zeit unserm k. 
Hofe beiwont 1 dem Domprobst zu Trient Franciscus (Frei- 
herrn von Sprinzenstein\ dem Dr. Mathias Wertwein Dom- 
propst zu Wien, dem Rath bei der u. ö. Regierung Dr. Sigis- 
mund Öder und dem Magister Stephan (xässel Vollmacht und 
Instruction, sämmtliche Klöster in Oesterreich ob und unter 
der Enns zu besuchen, den Prälaten, Mönchen, Beamten u. s. w. 
54 Fragen vorzulegen und was sie erfahren, ,das sollen sy vleissig 
und notturftigelich beschreiben und uns . . . sambt irem Rat 
und Guetbcdunkeu, was inassen wir allenthalben die eingerissnen 
Mengel abwenden möchten, in Schriften berichten und versten- 
digen.' 2 An diese kaiserliehen Commissäre schlössen sich als 
Vertreter des Ordinariates zuerst Dr. Christoph Ilillinger Dom- 
alle früheren Visitationsacteu Uber. Bei ihrer Aufhebung im Jahre 1782 
sollte ihre Registratur der niederösterreichischen Regierung ausgeliefert 
werden. So findet »ich auch heute noch die Hauptmasse als geistliche 
Archivsacten im Statthultorciarchiv zu Wien. Ich habe da namentlich 
Fascikel 511 (so werde ich citiren) »Visitationen der Pfarren und Klöster 
1500— 1575' benutzt; daneben auch einigo nach den einzelnen Klöstern 
benannte Fascikcl. Aber manche Abtheilungen der Registratur de» K loste r- 
rathes sind zu verschiedenen Zeiten in andere öffentliche Sammlungen 
übergegangen: ich habe deren im Haus-, Hof- und Staatsarchiv und in 
den Archiven des Reichsfinanr.ministeriums, d«^s Ministeriums des Innern und 
des Ministeriums für Cultus und Unterricht gefunden. Doch werde ich in 
dieser Abhandlung von Klosterrathsacten zumeist nur noch Fascikel 174 
drs Cultusarchivs anzuführen haben. — Das sonstige Material fand ich 
im Staatsarchiv. Dieses werde ich nach den dortigen Abtheilungen: Con- 
cilacten, Religionsactcn, Romana u. s. w. bezeichnen ; s. Sickel Acteu- 
stücke zur Gesch. des Concils von Trient, Vorrede. 
1 Fase. 511. Nr. 44. 

1 Erstes Concept vom 10. Februar und zweites mit dem expediatur versehen 
vom 18. in Fase. 174. Copien im Statthaltereiarchiv Fase. 511 und 377 
(Zwetler Acten) nennen als dritten Commissarius den Hofsccretär Dr. Joh. 
Gosel und als vierten oder als Notar der Commission Veit Geylei. Dass 
beide statt den erst bestimmten Öder und Gässel eingetreten sind, ergeben 
die gleich zu erwähnenden Berichte. Vgl. Bucholtz 8, 211. Ueber diese 
und andere später anzuführende Personen s. » ausser Bucholtz, Archiv 
f. K. ö. G. 20, 1 — 28. — Die Vorverhandlungen mit der Curie finde ich 
in der Correapondenz des Kaisers mit seinem Orator in Rom Prospero 
d'Arco nicht erwähnt. Sie sind wohl ausschliesslich durch den Nuntius 
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berr, fürstlicher Rath lind Official zu Wien und dann behufs 
Visitation der oberösterreichischen Klöster der Dechant von 
Tuln an. 1 

Bereits am 17. März bescheinigte der Kaiser den Com- 
missären den Empfang eines ersten Berichtes über die Klöster 
Lilient'eld und S. Pölten. Fünf weitere Berichte liegen noch 
jetzt vor; sie sind von den beiden Dompröpsten, Gosel und 
(icylcl unterzeichnet und betreffen Herzogenburg, Göttweig, 
S. Andrea, Aschbach, Melk, Seisenstein, Gamming; Seitenstetten, 
Garsten, Glcink, S. Florian, Kremsmünster, Schlierbach, Spital 
und Lambacb.* 2 Der Inhalt dieser und anderer nicht erhaltener 
Briefe ist in einer ,Summari Relation der Menge! so in Olöstern 
in Oesterreich gefunden worden* zusamtnengefasst worden. Von 
39 Klöstern wird da gesagt, inwieweit Prälaten, Conventualen, 
Nonnen, Pfarrer oder Schulmeister sich zu ketzerischen Lehren 
bekennen, wie sie es mit den Sacramenten, dem Gottesdienste 
und der Klosterordnung halten, wie sie leben und sich kleiden, 
wie es mit den Gebäuden und der Wirthschaft steht. Zweitens 
ist eine Tabelle angefertigt worden, in welcher von 44 Klöstern 
angegeben worden ist die Zahl der Conventnalen oder Nonnen, 
die Zahl der Weiber oder Concubinen, die Zahl der Kinder, 
endlich wie viel Di eding Wein sie verbrauchen. Es werden da 
unter anderm verzeichnet in Klosterneuburg 13 Conventualen, 
4 2 Nonnen, 6 Weiber, 8 Kinder, 100 Dreiling Wein ; in S. Florian 
10 Conventualen, 12 Weiber oder Concubinen, 18 Kinder, 49 
Dreiling; in Göttweig 1 Laienpriester, 7 Weiber, 15 Kinder, 
:Y6 Dreiling, und in Summe in 36 Mannsklöstern 182 Con- 

ii] Wien geführt worden. Diesem schrieb am 6. Januar 1661 (Cyprianus 
Tabulnrium ceel. Koni. 127 und Kpistolac Pogianac 2, 179) der Card. 
Borromeo, dass der Papst die Absicht des Kaisers hillige und besten Er- 
folg wünsche. Zunächst erhielt der Nuntins die Vollmacht die Visita* 
toren zu ernennen. Aber am 13. Januar wurde ihm ein an den Kaiser 
gerichtetes und diesem die Vollmacht übertragendes Brevc nachgesandt, 
um es Ferdinand zu überreichen, falls sich dieser etwa durch die frühere 
Verfügung verletzt fühle (Cyprianus 143). Dass Ilosius dem Kaiser das 
Breve zugestellt hat, lehrt der weitere Verlauf. 

\ 1 Briefe, des Hofraths zu Passau und des Bischofs vom 8. Marz und S. April 

1561 in Fase. Sil. 

2 Briefe vom 18. März bis 2fi. April in Fase. 174 ; ebendaselbst die Rela- 
tion und die Tabelle. 
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ventualen, 135 Weiber, 223 Kinder, <>77 Dreiling Wein. ' Die 
deutsche Suinmari-Kelation ist endlich wieder in einen latei- 
nischen Auszug gebracht worden, von dein »ich das folgende 
Bruchstück erhalten hat - 

Et quod primo ad ecclesiatieas persona» attinet, summa 
certe ubique eorum orbitaa ac paucitas reperta est, adeo ut 
aliquot abbates inventi sint qui nullos omnino, multi qui duos 
solum, pauci vero qui tres, rarissimi qui quatuor aut quinque, 
duo »altem qui Septem, totidom qui novem, unus qui decem, 
item alius qui duodecim et postremus quidam, licet fere omnium 
ditissimus, qui quatuonWim habeat conventuales. Hoc quidem, 
*i quis ingentes illos redditus, quibus praeeipua fere monasteria 
dotata sunt, rectius expendat, etsi valde ei mirum videbitur, 
illud tarnen longo inaiore admiratione dignum est, quod adeo 
a recto et bono plerique discesserunt, ut nulla prorsus eis re- 
ligio sit contra morem sanctae ccclesiae catholieae sacramcnta 
ipsa in ecclcsiis suis dispensare, cultum divinum pro suo captu 
et libitu institucre, sanctiones patrum et rcgulas eorum perver- 
tere immutare ac perfringere, haereticorum sontentiis subscri- 
bere etc. Nam venerabile sacramentum eucharistiac passim in 
monasteriis sub utraquc specie aperte dispensatur; infantes seu 
parvuli gennanice absquc chrismate et oleo sancto babti^antur; 
canon in sacrificio missae, collectae et id genus alia a plerisque 
aut nepharie ommittuntur aut temere et impie permutantur ; 
orationes pro defunctis et invocationes sanctorum abominantur; 
in publica fornicatione et concubinatu impune vivitur; habitus 
nullibi fere fertur; conventuales ipsi ab uno monastcrio ad 
aliud pro libitu transcurrunt ; abbates ipsi sacris officiis non 
intersunt, mollibus ac sericis vestimentis vestiuntur, apostatas 
8ectarios discolos et plane inidoneos ministros et sacerdotes 
parrochüß suis praeticiunt, ipsimet autem solum fastui com- 
messationibus gulae ac potationibus incumbunt, inutiliter plures 
equos ac desidiosos famulos alunt, debita grandissima contra- 

1 Relation und Tabelle, beide ohne Datum, gehören unzweifelhaft zu den 
Acten dieser Visitation. In der Tabelle erscheinen alle 39 Klöster der 
Relation, überdies 8. Andrefi, Aschbach, Schicgi und als besonder» neben 
den Mannsklöstern zu Dürrenstein und Pulgani gezahlt die dortigen 
Frauenklöster. 

J l'eber dasselbe s. S. 63 N. 1. Jedes Wort der lateinischen I)escripti«> elo- 
fcctuum läast sich als Uebersetzung der Worte des deutschen Berichts 
erkennen. 
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hunt, multa monastcriis abalicnant, tiliis uxoribus aut concubinis 
suis ca applieando, nihil minus, ut summatim dicatur, quam offi- 
cium suum facientes. 

Von den Wiener Klöstern ist in allen diesen Schrift- 
stücken nicht die Rede. Aber auch in ihnen muss um diese 
Zeit eine Visitation stattgefunden haben. In Rom besass man 
ein Memoriale super abusibus monasteriorum Viennae, welches 
der C. Borromco am IG. April dem Nuntius in Wien Hosius 
mittheiltc mit dem Zusätze,, dass besonders das Schottenkloster 
falsche Lehren verbreite und das Sacrament des Abendmahls 
schlecht verwalte, und mit der Aulforderung, der Nuntius möge 
den Uebelständeu in diesem und in andern Klöstern abzuhelfen 
suchen. 1 Sein Nachfolger in Wien, Bischof DelHno Hess denn 
auch hier durch zwei Beamte der Nuntiatur und durch 
vier Commissäre des Wiener Bischofs am 11. — 13. September 
1561 eine Visitation vornehmen. 2 

Nachdem Ferdinand auf Grund der Visitationsactcn der 
Klöster ausserhalb Wiens sich Gutachten (S. 24) über die not- 
wendige Klosterreform hatte erstatten lassen, beauftragte er im 
October dieselbe Commission (nur trat jetzt an Gosels Stelle 
Oedor ein) mit der Anbahnung der Reform. Ueber deren 
Dringlichkeit besagt eine Vollmacht vom 23. October:- 1 ,nach- 
dem wir in jüngst gehaltner Visitation der Clöster . . . der- 
massen grosse Mengel und Gebrechen in dem Gotsdienst, clöster- 
lichem Leben und sonsten in den Hauswirtschaften befunden, 
das wir lenger nit umbgeen konnden neben und mit Zuthuen 
des Ordinarii, auch auf vorgeenden Rat und Bewilligung der 
bäbstlichen Heiligkait unserm k. Hof beiwonender Po tschaft 
auf die Weege und Mitl zugedenken, dadurch solchen cinge- 
risnen Mengein . . . gesteurt würde u. s. w.* Zu dieser Voll- 
macht gehört eine Instruction von gleichem Tage, in welcher 
zuerst die aufgedeckten Schäden im allgemeinen aufgezählt 
werden und dann in engem Anschluss an die Berichte vom 

1 Cyprianu* tabellariuin eccl. Romanne lfi5. 

3 Kurze Aufzeichnung im Archiv der Schotten , in der es am Schlüsse 
heisst: prima causa visitationis fuit LrrogTilaritas fratruni, seeunda quod 
P. prior (.loh. Höplo) distrihuit laicis sncramcntum eiieharistiac suh utra- 
que specic, tertia propter privilegia monasterii et capcllae S. l'dalrici extra 
moenia. 

> Fase. 174. 
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März und April von allen einzelnen Klöstern diesseits und jen- 
seits der Enns angegeben wird, welche Schäden insbesondere 
abgestellt werden sollen; in jedem Stift soll ein Verzeichniss 
der gefundenen und abgestellten Schilden in zwei Exemplaren 
aufgesetzt werden , deren eines dem Prälaten zu lassen und 
das andere dem Kaiser zuzustellen ist. 1 Das Ordinariat be- 
auftragte auch diesmal Hillinger sich der Commission anzu- 
sehliessen. 2 In einem starken Hefte liegen noch jetzt die 
Protokolle vor, welche vom 22. November bis 30. December 
in den oberösterreichischen Klöstern Altenburg, Zwettl, Sehlegl^ 
Engelhartszell, Wilhering, Pulgarn, Erlawkloster, Seitenstetten, 
Gleink, Garsten, Kremsmünster, Lambach, Traunkirchen, Spital, 
St. Florian, Bauingartenberg und Waldhausen aufgenommen 
worden sind. 3 Obgleich sich nun die Prälaten durch Unter- 
zeichnung dieser Protokolle feierlichst verpflichtet hatten alle 
Schäden abzustellen, so waren sie weder gewillt noch auch im 
Stande ihrem Versprechen vollständig nachzukommen. Sie 
richteten daher schon am 24. Jänner 1502 an den Kaiser eine 
Vorstellung dieses Inhalts: 1 

Invictissime caesar domine, dominc clementissime. 

Servitiorum ac precum nostrarum humilima commendationc 
praemissa. Cum M u " V. S. superiorc anno monasteria nostra in 
isto ciusdem M"' V. S. archiducatu Austriae supra Anasum 
sita per duos deputatos commissarios visitaverit ac iam tandem 
reformari feecrit, quemadmodum quidem dicti comroissarii ad 
nostrum quemlibet in solidum venerunt nobisque singulis in- 
struetionem quandam, ad cuius normam sese in rcligione nostra 
catholica una cum omnibus nostris gerere debeamus, consigna- 
verunt, serio nomine M ,u V. S. inandantes ut cam ad unguem 
servarcmuH, ac quod id facturi essemus, in prothocollum quen- 
dam corum manu propria nos inscriberemus, prout de eo iam 
M 1 " V. S. a dictis suis commissariis proeul dubio certior facta 
fuerit: nos sane etsi libentcr profiteamur, M u V. C. uns in 
omnibus quae conscientiam nostram non aggravant morem gerere 



' Fa*c. 511. Vgl. das Verzeichnis au» S. Florian in Bucholtz 8, 211. 
5 Vollmacht vom 28. Octobcr in demselben Fascikel. 
1 Fase. 174. Vgl. Stülz Gesch. von S. Florian 84. 
« Siehe 8. 63. 
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obligatos esse, nihiloininus tarnen successu temporis dictas nostras 
instructioncs accuratius perpendcntes duos artieulos, nimiruni 
de dispeusatione sacrameuti vcnerabilis eucliaristiae et de non 
tolerando concubiuatu, in eis inscrtos offeudimua, quorum obser- 
vatio ex sequentibus causis ac rationibus plane impossibilis 
nobis videtur. 

Nam quo<l quidem primo ad veiierabile saeramentum 
eucliaristiae attinct, M u " V. C. ante aliquot annos ex confes- 
sione statuum huius provinciae iain intellcxit, queniadmoduni 
ipsi in suis oppidis ac doininiis tale sacramentuni ut plurimuin 
sub utraque specie dispensare faeiant, quorum quidein eonfcs- 
sioni cum plerique parrochiaui nostri etiam subscripserint, nos 
sane etiam, si ab eo eos dehortari ipsisquo tale sacramentum 
i*ub una tantum specie administrari curarcmus, solum iil eftice- 
remus, ut vel ad alias ecclcsias ubi sub utraque eis porrigerctur 
sese reciperent vel ut nonnulli a tali sumptione omnibus diebus 
vitae suae plane abstinerent, ut taceamus de periculis quae 
vitae nostrae ac nostrorum conventualium a furioso populo, si 
tale quid apud cum tcntaremus, imminerent, et quod in tali 
casu monasteria nostra alias iam quasi desolata conventualibus 
ob metum et formidinera eiusmodi discriminum ac periculorum 
omnino orbarcmus ac procul dubio ipsi populo per sese iam 
ad seditiones et tumultus exeitandos inclinato vcluti ansam ac 
occasionem perhibereraus. Quod vero ad prohibeudum concu- 
biuatum ipsum conventualibus nostris spectat, M" V. C. etiam 
sati8 superque constat, a longissimo iam tempore nulluni fere 
passim esse parrochum, qui vel coneubinam vel uxorem suam 
non haberet. Si itaque id nos conventualibus nostris, per quos 
parroebiae nostrae gubernantur, prohibere conaremur, statim 
procul dubio nobis responsuri esseht, sese absque coneubiuis 
vel uxoribus rem domesticam administrare ob studia sua et 
quod aliae mulierculae ipsa pesti perniciores in domibus sint, 
non posse, adeo ut potius ot monasteria et parrochias ipsas de- 
serorent, quam in hoc casu reliquis sacerdotibus deterioris con- 
ditionis esse vellent. 

Cum haec igitur sacratissime caesar revera omnia ita sese 
habeant, rogamus M Um V. C. quam possumus humilime, ut 
dictos duos artieulos ad usque concilii ipsius, quod nunc fre- 
quens esse dicitur et pro cuius faelici successu nos iugiter deum 
oratui i sumus, determinationein suspendere eosque in pristino 
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statu relinquero dignetur. Cactcrum alios omnes parati sumus 
iuxta instructioneiu nobis a M" V. C. praescriptam pro omni 
nostro posse firmiter observare hancque M ,u V. C. clementiara 
ac pietateiu orationibus ac sorvitiis nostris fidelissiniis perpetuo 
promereri ac recognoscere. 

Datum 24. Januarii 1562. 

S. C. M. V. 

devotissimi cappcllani 
N. praelati archiducatus Austriae 
supra Anasuin. 
Wie der Kaiser über den bisherigen Verlauf dieser An- 
gelegenheit urtheilte und wie er sieh zu weiteren Sehritten ge- 
nöthigt sah, erfahren wir zunächst aus den Kesten seiner Corre- 
spundcnz mit Dr. Georg Gienger, welcher schon seit Jahren beson- 
ders in kircldichen Dingen sein Kathgebcr war. 1 Ferdinand nennt 
ihn allerdings damals nur ,unsern Kath und Burgvogt zu Enns'. 
Aber in einer zu Ende des Jahres 1501 abgefassten Relation 
des venetiani8chen Orators G. Soranzo wird erzählt, dass Gienger 
neben Hoyos, Trautson und Seid Mitglied des geheimen Käthes 
war. 2 Seine Hochachtung für ihn spricht Ferdinand selbst 
einmal in einem an ihn gerichteten Briefe ? aus : ,Scientes quam 
versatus sis in sacris eanonibus et in lectione patrum et quant- 
opere polleas in iudieio et prudentia in his perinde ac aliis 
rebus omnibus quae ad rem publicam, tarn in iis quae ad reli- 
gionem pertinent, quam illis quae ad politicam saccularem 
speclant 1 . Auch in der Klosterfrage niuss nun Gienger, sobald die 
ersten Berichte der im Februar 1561 eingesetzten Coramission 
eingelaufen waren, um eine Aeusserung angegangen sein, indem es 
in einer Note vom 28. März heisst : ,Der Herr Dr. Gienger ist von 
unsrer kaiserlichen Majestät wegen hiernach verzaiehneter 
Visitationspuecher noturft; sie sollen also schleunigst gen 

1 8. die Biographie in Bergmann Medaillon I, 189. 

* Alberi relazioni, serie 1, vol. 6, 146. — Das*« auch der Hofmarechall 
Trautaon in kirchlichen Angelegenheiten zu Rathe gezogen wurde, wird 
durch eine Aufzeichnung Selds vom 10. Oct 1561 (Concilacten) bezeugt, 
laut welcher ein Bcriptum articulatum reformationis ecclesiae, praeeipue 
vero curiam Romanam concernens dem Hofmarschall zugestellt worden 
war, ferner dadurch, dass später der Erzbischof von Prag vom Concil ans 
mit Trantson über die Abcndmahlsverhandlungcn correspondirte. 

3 1«». Dec. 1561, in den Concilacten. 
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Hof geschickt werden'. 1 Wie dieselbe gelautet haben mag, 
weiss ich nicht zu sagen. Ein förmliches Gutachten erstattete 
Gienger erst nach vielen Monaten : so erfahren wir aus folgen- 
dem Briefe Ferdinands vom 24. Februar 1562 und der xVnt- 
wort Giengers vom 26. April. - 

Ferdinand von gottes genaden erweiter römischer kaiser, 
zu allen zeiten mercr dess reichs etc. 

Ersamer gelerter lieber getrewer. Wir haben dein vnder- 
thenig schreiben des datum Linnz den andern diss ablaufftmden 
monats, die Visitation vnd reformatiou unserer Nider- Oester- 
reichischen clösster betreffendt emphangen, vnd daraus mi: 
gnaden vernomen, das du der Sachen statlich vnd mit allem 
vleiss nachgedacht, welches vus dann von dir zw sonderm gne- 
digistem gefallen raichen thuet. 

Weil wir vns nun darüber etlicher massen entschlossen, 
so haben wir nit vndcrlassen könnden dich desselben gnedigist 
zu verstendigen vnd deines weitteru getrewen rats in denen 
puneten da es die notturft erfordert zu phlegen. 



1 Cobenzl an den n. ö. Rath und Kanzler, in Fase. 511. Ausser dem Ver- 
zeichnis* h'egt hier noch bei ein Extract aus dem bayrischen Rccess (ohne 
Datum), welcher die Fälle aufzählt in denen, und die Modalitäten unter 
denen der Herzog berechtigt war, durch seine Uäthc an den Klostervisi- 
tationen und Prälatenwahlen theilznnehmen. Die Wiener Regierung hat 
sich offenbar der geistlichen Obrigkt it gegenüber auf diesen Rcccss berufen 
wollen. Denn auch in Oesterreich entstand damals und noch mehr in der 
Folge ein lebhafter Streit über das Aufsichtsrecht des Staates in den 
Klöstern. Zumal seit Errichtung des Klosterraths liegt eine ganze Reihe 
von Gutachten über diese Frage vor, welche alle Beachtung verdienen. 
In Acten des Fase, öl 1 fand ich solche Gutachten erwähnt von den Bi- 
schöfen von Wien und Neustadt, von der Soeietät Jesu, von Dr. Hillinger 
ii. a. Im Archiv de« Cultusministeriums sah ich ein Gutachten Hillingers 
vom J. 1582, ein andres des Wiener Dompropstes vom J. 16x4 u. s. w. 

2 Die in den Herbst fallende Correspondenz zwischen dem Kaiser und seinem 
Rathe, welche mir in den verschiedenen Archiven zu Gesichte gekommen 
ist, berührt die KloRterfrage nicht. Der Originalbrief vom 24. Febrnar in 
Fase 174. Der andre, welcher aus Linz in I*rag am 2. Mai eintraf, in 
den Concilacten. lieber den hier genannten Wiener Dompropst schreibt 
der Prager Erzbischof dem Kaiser aus Trient 'am 10. März: praepositus 
Viennensis adhuc latet in monasterio Carthusianorum in Maurbach ; inde 
rogo, M*"* V. dignetur eura ad coneiones Viennenses extimulare serio per 
literas. 
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Vnd anfänglich lassen wir vns gnedigist gefallen, das es 
diser zeit bey der beschehnen subscription der prelaten bleib 
vnd also zuegesehen werde, ob vnd wie sy sich derselben ge- 
mes8 erzaigen vnd halten wenlen. Gleichwol stehet bey uns noch- 
inals in ainem zweiffei, wer dieihenigen sein so in disem fall 
das aufsehen auf die clösster haben sollen ; dann wir für vnser 
person sein mit solchen leüten wie du selbst waist nit gefasst, 
wurden auch die vnseni schwerlich darzuc vermugen können. 
Im grundt aber so halten wir es dafür das es des ordinarii 
ambt vnd werk wäre, vnd wiewol am selben ort auch mangl 
der personen vnd andershalben grosse vnrichtigkait verbanden ; 
yedoch dieweil wir dieser zeit der sachen änderst zu helfen 
nit wissen, so steet zu bedenken, ob doch zum wenigisten rat- 
sam sein möcht, das wir ine den ordinarium desshalben ernst- 
lich ersuecht vnd sein, auch seiner leut vleiss etlichermassen 
excitiert betten. 

Wa dann di prelaten mitler zeit vnd zwischen des con- 
cilii vortganges sich jeziger reformation widersezen, das als- 
dann gegen inen laut deines bedenkens mit geburlicher straft' 
verfahren werden solle, das halten wir für billig vnd notwendig. 

Wir wollen auch sonst deinem rath nach der gemainen 
reformation, so in berurtem concilio furgenommen werden möcht, 
gern erwarten vnd vns alsdann derselben gebrauchen. Allain 
haben wir in solchem fall dises bedenken : wir sehen gleich- 
wol, das das concilium etlicher massen in esse, vnd künden 
doch bisheer nit merken , das es weder von beden kuuigen 
Iiispanien vnd Frauckrcich, wiewol des von Hispania potschaffl 
nuhmehr am weeg, auch sonsteu aus Hispania etliche bischof 
alberait zu Triendt ankommen, noch vil weniger von den Augs- 
purgischen confessionverwondten besuecht werde ; derhalben 
und soverr die legati vnd patres des concili nit desto weniger 
in den haubtarticln vnser christenlicheu religion in abwesen 
obvermelter aller gedachten furzuschreiten , wessten wir nit 
wass sonderer grosser fruchtbarkait aus demselben zuver- 
hoffen, bedächten also doch pessers rate vnuerzigen, es solt 
sich nit vbel schicken, damit mau danacht nit gar feyr, das 
man mitler zeit in berurtem concilio die reformation ernstlieh 
an die handt genommen vnd auf die weg bedacht gewesen 
were, wie dieselb am fueglichisten vnd schiein igisten in das 
wergeh zu richten ; dann wie nöttig solche reformation nit 
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allain vns, sondern auch allen andern cristenlichen potentaten 
vnd Stenden die die catholisch religion bey ihren landen vnd 
leuten gern erhalten sähen, zu achten, das ist dir vnd allen 
andern verstendigen eerliebenden leuten vnverborgen. 

Weil dann zu befurderung vnd vortstellung solcher refor- 
mation vns der unrichtig standt vnserer Nider-OesteiTeichischen 
clösster nit wenig vrsach gibt, vnd gleichwol unsere gesandten 
zum thail so wir auf dem concilio haben, als sonderlich der 
erzbischof zu Praag vnd der bischof von Funfkirchcn dessen 
one gnuegsam berichtot sein möchten, so gedeicht vns, es kundt 
villeicht nit schaden ainz kurzes summarium aller derselben 
mengl auszuziehen vnd ineu vnseru gesandten zu überschicken 
mit bevelch, das sy mit etlichen legaten vnd furnembsteu patri- 
bus vertrewlich vnd ad partein eonversiert, Weichermassen der 
sacheu am fueglichisten zu helfen, ob auch versueehung zu thun, 
das diser vnd dergleichen Ursachen halben das wergeh der re- 
formation forderlich vnd one Verzug in dem concilio furge- 
nomen wurdt, vns alssdauu dessen sainbt irem guetbeduncken 
zu berichten. 

Wir kö nnden dir hieneben auch gnedigister mainung nit 
pergen, das mitler zeit vnd nachdem vns die relation obberur- 
ter reformation vnd Visitation vnserer clösster zuekomen, vns 
ain schreiben von vnsern prelaten im landt ob der Euns ge- 
mainiclich vberantwort worden des inhalts, wie du aus beyli- 
gender copey zu verneinen. Darauf wir abor bissheer in beden- 
kung wichtigkait derselben Sachen kain antwort geben ; damit 
wir es aber nochmals, im fall sy bey uns darumben anhalten 
wurden thun mögen, so wellest uns darüber dein ratlichs guet- 
bedunken, wie vuge verlieh solche antwort geschaffen sein «ölte, 
auch zuekommen lassen. 

Dann insonderhait souil die communion sub vtraque etc. be- 
langt, glauben wir wol, es werde villeicht die kirch in be- 
denckung jeziger leuft vnd zeit, wie du dich zu erinndern waist 
das oftmals bey vns geredt vnd geratschlagt worden, etwas 
von fridens und ainigkait wegen muessen nachsehen, das wirdt 
nun also bey erkanndtnus vnd guetachten des concilii darauf 
wir mit herzlicher begierd warten, beruhen. 

Das aber sonst die eeweiber nit allain den layenbriestern, 
welches dann etwas leidenlicher, sonder auch den clösterleuten 
erlaubt werden sollen, dieweil solehes nit allain wider ir der 
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clossterleut profession vnd regel, sonder auch vnsers verstandts 
wider die Substanz vnd aigenschaft des closterlebens ist, tragen 
wir sorg, die kirch werd schwerlich darin n wellen dispensieren 

Sollen dann die pfarrn so den clöstern incorporiert, durch 
clossterlenth versehen werden, so tragen wir abermals sorg, 
dieselben pfarrer werden nit leichtlich dahin zu bringen sein, 
das sy one eheweiber oder concubinen hausen. Lasst man inen 
dann solches zue oder siecht auf das wenigist durch die finger, 
so volgt abermals dise merkliche unrichtigkait daraus , wann 
etwan ain prelatur vactert vnd ainer aus denselben pfarrherrn, 
der villeicht weib vnd kindt hat, zu ainem prelaten wie etwa 
beschicht erwellet wirdt, so will er alssdann solche weib vnd 
kinder nit verlassen, vnd ist guetlich zu glauben, das solche 
leuth, dieweil sy irer vereeliehung halben bey der catholischen 
kirchen nit plaz. haben, allain aus derselben ursach sich vol- 
gendts in allerhandt secten vnd kezereyen einlassen. 

Soll man sy dann all vnder ainst verjagen, so kan man 
ire stell nit ersezen vnd gelangt volgendts dahin, wa die clöster 
durch weltliche handt adininisstriert werden, bo wirdt dardurch 
ain an fang der prophanation gemacht, die villeicht volgendts 
in eewig zeit nit wider zu bringen steet : dem allom nach bey 
vns in beratschlagung, ob guet sein möcht, gedachte vnsere 
oratores des jezbemelten vnserer prelaten ob der Enns gethanen 
Schreibens gleichergestalt sambt diser vnser sorgveltigkait, fur- 
neniblich dieweil wir be sorgen es wurde villeicht mit allen an- 
dern vnsern clöstern ain gleiche mainung haben, zu berichten 
vnd alssdann ires rats vnd guetbedunckens auch darüber zu 
erwarten. 

Wa dann je über allen furgewendten vleiss ain gemaine 
cristenliehe reformation durch mittl dises vorsteenden concilii, 
welches doch got verhuet, nit kundt erhalten werden, so seind 
wir mit deinem bedencken auch ainig, das alssdann aufs wenigst 
wir für vns selbs vns ainer cristenlichen reformation halben 
vnserer clösster vnd anderer clerisev in vnsern crblauden 
muessten entschliessen, da stellen wir nun die sach dosshalben 
diser zeit daselbs hin. (Folgen Mittheilungen über die gegen 
einzelne Klöster sofort ergriffenen Massregeln) . . . 

Wie es aber sonst mit Visitation vnd reformation nit allain 
der Nider-Oesterreichisehen sonder auch anderer vnserer erb- 
lande clöster gehalten werden solle, da betten wir vns gleich- 
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wol nit versehn, das vnserc nechstgcwesne comissarien also gar 
eilendts vnd obenhin solten proeediert sein. Dann wir befinden 
aus irer relation, wie du zum thail auch anregest, das sy schier 
nichts anders gethan, dann stracks den prelaten die articl fur- 
gelcgt vnd die subscription von inen erfordert, die dann vil- 
leicht schlechtlich vnd unbedechtlich genueg ervolgt sein mag, 
welches aber vnser mainung gar nit gewesen, dann sonst hett 
es diser brachtlichen schickung vnd des grossen darüber ge- 
lolfncn uncostens nit bedurft. Wir hettcn auch gleich so wol 
solches mit brieven von vnser canzley aus mugen vorrichten 
vnd wurden darzue die prelaten mehr lufts haben geliabt, sich 
statlich darüber als in ainer solchen grossen hochwichtigen sach 
das gewissen vnd der seel seeligkait bctrefteudt zu bedencken. 
Darumb hetten wir vcnnaindt, sy die comissarien solten auf 
das allerwenigist nit allain mit ainem jeden prelaten, sonder 
auch mit ainem jeden conveutual in sonderhait auf alle vnd 
jede furgestelte articl ge handlet vnd diese vcrge wissung von 
inen emphangen haben, ob ir jeder die mengl so vor äugen 
für sein person abzustellen bedacht oder nit, auf das man im 
fall irer angebotncn pesserung geduldt mit inen tragen vnd den 
vervolg erwarten oder aber her obstination halben andere Ord- 
nung hette mögen furnemen. 

Dieweil wir dann solches nochmals also für ain unver- 
meidliche notturft auf das wenigist mit den übrigen clösstern 
furzunemen erachten, so will vns nit für ratlich ansehen, das 
wir der übrigen Visitation und reformatio!! halben die prelaten 
geen Wienn ervordern lassen sollen, sonder halten für ain not- 
turft, das solch übrig werk gleicher gestalt durch taugliche 
comissarien verriebt werde. 

Dann nachdem wir in sonderhait für guet ansehen, der 
clö8ster halben so in andern unsern erblanden als Steyr, Kärn- 
ten und Crain gelegen, nit stil zu halten, sonder die sach bey 
inen gleichergestalt vortgeen zu lassen, weil dann an dieselben 
ort der Visitation halben die comissarien nit uinbgangen werden 
mögen, so möchte gleich also Visitation vnd reformation mit 
einander geen vnd die comissarien mitlcr zeit, weil die ster- 
benden louff im landt under der Ennss noch vor äugen, an den 
anderen landen anheben, auch solche Visitation und reformation 
daselbs vollenden , so wurde villeicht zwischem solchem got 
der almechtig gnad verleihen, das der sterb im landt under der 
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Enns aufhören und also nochmals die rcformation daselbs auch 
volhracht werden möchte. 

Auf diesen fall aber vnd da die Visitation und.reformation 
bev den andern landen anzufallen, wurde villeicht die notturft 
erfordern, den crzhischove zu Salzburg, auch den patriarchen 
zu Aßuileia als der enden metropolitanos oder auch die andere 
dioeoesanos, davon wir doch diser zeit kainen aigeutlicheu be- 
richt haben, umb Verordnung irer mitcommissarien anzusprechen 
und darzue den nuntium apostolicum zu ersuechen, das er 
gleiehergestalt sein authoritet der eommission halben, wie hievor 
mit den Oesterreiehischen clösstern besehenen, interponiern wolle. 

Sovil dann die personen belangt so wir vnsers tails zu 
solchem werck gebrauchen sollen, sein wir in der warhait fasst 
irrig vnd zweiflich. Wir haben auch dein thumbbrobst von 
Triendt, so diser zeit alhie bey vns ist, etwas ernstlich ver- 
weisen lassen, das die nechst comission, so er sauibt den andern 
gehabt, so gar schlechtlich und perfunetorie abgangen. Er ent- 
schuldigt sich aber auf seine eollegas, vnd mag wol sein, das 
allenthalben mangls gnueg verhanden, furnemblich weil auch 
der thumbbrobst zu Wienn sich in allem dem was er zu ver- 
richten hat lessig genueg erzaigt ; nun wissen wir aber dannocht 
nit ob vnd mit was personen wir solches verpessern sollen oder 
mögen. 

Letztlich so will vns auch für ain notturft ansehen, das 
es bey denen alberait visitierten closstern nit allain bey der 
subscription der prelaten gelassen, sonder auch die subscription 
von den priorn vnd conventualen erfordert werde , in be- 
denekung dieweil dises ain eewig werk sein solle , vnd aber 
die prelaturen sich teglich durch absterben, resiguation oder 
andern dergleichen weeg verändern, ob dann schon ain jeziger 
prelat sich seiner Obligation und subscription nach rechtschaffen 
hielte vnd aber ain anderer volgondts an sein stat käme der 
nichts werdt, so wäre weder vnss noch der sachen dauiit 
geholffen. 

Dem allem nach vnd weil wir deiner sondern erberkait, 
geschieklichait, Vernunft und cristonlichen gemueth nach, so wir 
jezunder ain lange zeit unaufhörlich bey dir gespürt, ain 
sonder gnedigs vertrawen zu dir haben, auch wol wissen das 
du dergleichen sachen vor andern in gueter erfahrung hast, so 
begeren wir lüemit ganz genedigst an dich, du wellest uns 

ArchiT. Bd. XLV. I. Hilft«. 
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aller vnd jeder obangercgter puneten halben dein foner ratlich 
guetbeduneken zu eehendistcr deiner gelegonhait mitthaillen, 
damit wir uns in ainem oder dem andern weeg desto statlichor 
darüber haben zu entschliessen. Das steet vns gegen dir vnd 
den deinigen in allen gnaden, damit wir dir vorder wol genaigt, 
widerumb zu erkennen. <feben auf unserm kunigliehen sejdoss 
zu Prag den vierundzwainzigisten tag Februarii anno etc. im 
(>2 l,n , unserer reich«; des? Komischen im '.)2 un und der andern 
im 36 1 ™. 

Fe rdinan dus 
ad mandatum domini eleeti imperatoris 
proprium. 

vidit Seid. Cobenzl. 

E. K. M' gnädigst sehreyben tintl beveleh auf mein vol- 
lenden underthänigisten bericht. die Visitation und reforma- 
tio!» der Nieder-Österreichischen düster belangend, hab ich mit 
vnderthüniger reverentz gehorsamlieb vernommen. Und als 
E. K. M' auf etliche artiggl meyn verner gehorsam bedencken 
von mir gnadigist ervordorn, erstlich wer das aufsochen haben 
solle, ob und damit von den prelaten und religiösen die under- 
schrihne rdormation artiggl wureklieh gehalten und voltzogon 
werden, darauf hin ich des undertliänigisten bedenekens, wie 
E. K. M' selbs. da solch aufsechen durch niemand bas und 
billicher als den ordinarium den herrn bisehove zue Passau 
geschehen Hinge, furnämlich dieweil sevner F. Cr" räte und 
eommissarien boy erster Visitation und ietzo letzter roformn- 
tion handlung gegenwurtig gewesen und aller Sachen volkomnen 
bericht emphangen. Daneben möchten E. K. M l pro maiori 
cnutola der prelaten underschribne reformation artiggl, so maists 
tayls gleichs lauts seyen , am abschrift der "N. O. regierung 
und hieigem landtshauptman gnädigist ubersenden und bevelcheti, 
das die regierung bey den clöstern under der Enns und herr 
landtshauptman bey den clöstern ob der Enns durch sich selbs 
oder andere von iret wogen ieder zeyt auch ir vleyssig auf- 
mercken haben und erkundigung halten, ob und wie die under- 
schribne artiggl allenthalben von den prelaten und religiösen 
in den clöstern voltzosjcn werden, und wüleher ortten sv daran 
mangel funden, das sy dieselben prelaten iror subseription ver- 
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ninnon und hetroen selten , das sy dieihenigcn so ineorrigibiles 
wan n K. K. M und dem ordiiuirio zue denuntiiern bevelch 
heten. Ks helfe dan sovil es immer muge, dan anders noch 
mehrers wisset ieli nit, das E. K. M* nach gclegcnhait aller 
sachen dieser zcyt thnen kyudten, nit so gar von gewisser vol- 
ziechung, sondier von mehrers Schreckens sorg und verebt wegen ; 
dan ich warlich mit gnädigister verzeichung ze melden dan- 
nocht fursorg trueg, das es alles wenig irucht bringen, sonder 
der grundt zue wurcklicher reformation des closterstands vil 
zue seycht und die mittel noch uhel disponiert seyen. Derhalben 
es bey den gehaltenen zwayen Visitationen nit bleyben, sonder 
zue noch ayner grundtlichern und dritten handlung gedeyhen 
werde muessen, es gescheche nu undter oder nach dem ietzi- 
gen concilio, wie dann die zeyt E. K. M* weysen wirdet. Gleich- 
wol warn ze wünschen, das ain allgemayne reformation zuvor- 
derst des gaystlichen Stands inner und ausser der clöster im 
concilio fnrgenommen und ins werck gebracht wurde, wie dann 
die eusserst notturft ervordert und E. K. M' aus des herm 
bischofs zue Gurgg und ineynem underthänigen bedencken, so 
wir auf E. K. M* bevelch der K. M' zue Hohem unserm gnä- 
digisten herrn gehorsamblich ubergeben, numehr meyns erach- 
ten* gnädigißt vernommen haben werden , und derhalben 
durch ire oratores umb solche reformation bey den patribus 
comilii nu starckh und streng anhalten und sollicitieren lassen 
möchten, des sy auch nit zue viel thuen kyndten, sonder es des 
alles zum höchsten bedarffe. 

So hab ich der prelaten ob der Enns supplication mit 
nit geringer Verwunderung verstanden, und ist dabey leichtlieh 
abtzenemen wie sy gesynnet und wie ernst inen sey ir under- 
schriebne reformation artiggl ze halten , und das es alles nu 
ain gespennst und dahin gericht ist, E. K. M 1 wie sy nmgen 
ze stillen und nichtsweniger hinfuran wie bissher im saus froy 
ze leben und ze thuen wie ain ieden gelüstet. Das nu E. K. M* 
ilen prelaten darauf kayn antwurt geben, daran haben sy irem 
hocherleuchten K. verstand nach wol und weyslich gethan. 
l'nd wiewol ich gentzlieli darvir halte, sy die prelaten werden 
ursaeh haben E. K. M' ze verschonen und verner umb ant- 
wurt nit antzehalten, iedoch ob es geschäche, w'sir meyn under- 
thänigist bedencken, das E. k. M* solch antwurt noch lenger 
eyngestnllt, sonder des concilii, darauf sy sich beruefFen, hand- 

2* 
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hing wo muglich erwartet (»der bis sy sich sunst des clostcr- 
stands halber mit zeitlichem rat weyter christlich resolviert 
hetten, darzue meyns erachten-* nit so gar undienstlich sein 
solte, das K. K. M' boruerte supplication dem concilio fur- 
bringen und gleych auch damit die Information urgiern Hessen, 
ob vileycht die patres desto nufgemundtert und bewegt werden 
möchten, in dem und anderm zue ayner christlichen Informa- 
tion ze greyffen. Dan den vervullnen closterstand nach gelc- 
genhait <liser wellt ze refonniern und zue erhalten wird es 
gueter kunst bedürfen und mehr muhe als mit dem clor«» ervor- 
dern, sich auch mit den nit verrichten lassen, das man gostracks 
auf den rigorem canonum et seriam obsei vationem regularum 
monasticarum dringen weite, dadurch man meyns besorgen» 
solchen elosterstand nit allain nit erhalten, sonder gleich under 
aynist zue boden sturtzen, verdilcken und die clöster gar ver- 
öden wurde. Darumb ich etwo hievor in ain bedeneken ge- 
stöllt und noch stelle, ob nach gestalt und gelcgcnhait ietziger 
leutf und zeyt zue erhaltung der clöster, auch ersetzung frommer 
gelerter gaystlichor closterleut und bef'urdrung christliehs gots- 
diensts nit rathsam nutz und thuenlich und in aynem concilio 
zue erhalten sein solte, das das Votum professionis monastieae 
dahin restringiert ward, das es die religiösen lenger nit als so 
lang sy in den elöstern beliben obligierte, oder das dieihenigen 
so nu hinfuran in die clöster und önlen aufgenommen, ayn 
zevtlang zue dem voto professionis gar nit gedrungen sonder 
irey gelassen und zue nichts anderm verglubdt wurden, als das 
sy die zeyt sy in den clöstern mit irem gueten willen bleiben 
und sich darinn fromblich und erbarlich halten, den prelaten 
treu und gehorsam und mit den andern brnedern fridlieh sein, 
auch den gemaynen kyrelien und andern Ordnungen wie andere 
geleben und nachkommen und sunst gemavnlich der clöster 
nutz frommen und wolfurt biifurdern und schaden warnen und 
wenden sollten ungevärlich etc. Dan dadurch wäre hoffentlich, 
das die iugeml so ob den schwärn gelubden und regeln ab- 
scheuchon haben, zum closterwesen bössern bist , liebe und 
naygung gewynnen, und so sy darayn kämen der mehrer tayl 
zueversichtlich ir leben lang darynn verharren , und also die 
clöster religiösen und gotzdionst langwirig erhalten werden 
m lichten. Ob dan gleyehwol ir ayner oder mehr vor erlangung 
des priesterthunibs darynn nit bleiben oder nit gelitten werden, 
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so möchten dieselben mit unverserter conscientz daraus kommen 
und »ich irer gelegcnhayt nach sunst ehrlich nören und hin- 
bringen. Woverr dan etliche nach erlangtem priesterthumb 
auch nit hleyben, sonder daraus trachten wurden, kyndten die- 
selben gleichvalls mit gueter gewissno ausserhalb der clöster 
bey den ptarren capplnneyen oder spitäln der kyrehen sunst 
dienen nutz und furstendig seyn und ain ieder dartzue er taug- 
lich mit ehrn gebraucht, und altzeyt ander au ir statt gefunden 
werden, die sich wie oblaut on ewige verglibdnuss iu die clöster 
zue begeben und auf ir selbs wolgevallcn und wolhalten darynn 
ze bleyben und got ze dienen bewegt werden möchten. Ks 
weiten dan K. K. M l an gepurlicher reformation des closter- 
stands, wie es dan bös genueg und doch hoch bedencklich ist, 
gleych gar vertzagen und deu in ander pios usus verendern 
lassen, ininassen E. K. M' derselben geliebten stine der K. M" 
zue Hohem iungst zue Prag derhalben ain sonder memorial zue 
melirer beratschlagung diss puueten gnädigelich zucgestöllet. 

Was dan der laven comunion und priester ehe belangt, 
werden K. K. M* aus wolbemelts herrn von Gurgg und meynen 
der K. M* iungst ubergebnen Schriften genuegsamen bericht 
gnädigist vernemmen mugon und den sachen desto bas nachtze- 
gedencken wissen, Gleychwol werden dieselben consultationes 
der <;hc halber allayn auf die weltliche priester und gar nit 
auf die religiösen verstanden , angesechen das der ehestand 
ander den religiösen in den clöstern nit allayn irer profession 
halber, sonder auch sunst in allwege nit statt noch blatz haben 
kau noch mag, weyl alle orden continentiam et castitatem pro 
fundamento irer religion altzeyt gesetzt und gehalten haben, es 
wäre dan das man obbestympten discurss und restriction pas- 
sieren und zuelassen wolte, wan die religiösen aus den clöstern 
kämen, das sy alssdan durchaus den weltlichen priestern gleich- 
massig gehalten werden und aller derselben freyhaiten viiehig 
sevu selten, welches doch hoch und wol zue bedencken ist und 
niendert bas noch billicher als auf ictzigom concilio tractiert 
werden möchte. 

Und an dem hanget auch diser artiggl, ob den religiösen 
die versoehung der pfarrn ausserhalb der clöster zue bevelchen 
seve, wölchs dan irem uamen und institut, auch den alten 
canonen gentzlieh zewider und auch darnmb nit guet ist, das 
solche religiösen dem gemaynen volck diser zeyt vast unan- 
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genäm und verhasset, auch gemaynlich ungelert und der Beel- 
sorg unerfarn seyen , und also die pfarrn allavn von treys 
leben» wegen anneinen; sunst wäre Hey jetzigem abrang und 
mangel tauglicher kyrehendiener wol ze wünschen, das man 
vil fromm erbar gclerte religiösen finden und dieselben *zuo 
Versuchung der pfarrn gebrauchen möchte, ob man sy gleych- 
wol a monastico habitu et obedientia prelatorum suorum absol- 
viern und sy glcych andern weltlichen priestern locorum ordi- 
nariis undergeben solte. 

Das dan K. K. M' gnädigist bedacht seyen die Visitation 
und reformation der clöster in irn andern dreyen N. ( >. Landen 
gleych mitainander auch furgen ze lassen, trag ich warlich 
grosse beysorg, K. K. M* werden die Sachen der enden nit 
bösscr als in OsterreycH uniler und ob der Knns finden, und 
durch diesen wege an aym ortt sovil als am andern, das ist 
allenthalben wenig gnueg ausrichten, sonder alle muhe arbayt 
und uncosten verlorn seyn, und dannocht aus obertzelten Ur- 
sachen letztlich ain noch andere bas fundierte ernstlichere 
Handlung furgenommen worden muessen. Soll es dan denselben 
wege erraichen, so ist wol zue erwogen, wölehes bössei- sey, 
solch unverfengglicho handlung, davon one das von gaystlicheii 
und weltlichen schyiuprlich gnueg geredt wirdet, vergeblich 
furgen ze lassen und sovil uncosten nit allavn K. K. M 1 , sonder 
auch der clöster. Halber one verhofflichen nutz darauf ze wenden, 
inmassen sich dan etliche prelaten irs tails des uncostens ad 
partum zymlich beschwüren uiul dessen villeycht zum tayl wol 
ursach haben möchten, oder diese sach so viel und lang eyntze- 
stöllen bis K. K. M l progrcssiun et clfectum concilii schierist 
suchen, oder wo daran mangel erscheynen solte, diireh ander 
gepurlich christliche wege disen beschwerlichen sachen allen 
abholten möchten , iedoch soll hierynu K. K. M' gnüdigistor 
will billig gescheehen und fortgecn. 

So dan beruertu Visitation und reformation in den amiern 
landen auch prosequiert werden soll, hielt ich für billich das 
der Herr nuntius apostolicus pro interponenda sua authoiitate 
wie Hievor ersuecht, desgloyehen solch Visitation den andern 
Ordinarien, deren bischöfliche Jurisdiction sich in die dreu land 
erstreckt, auch verkyudt und das sy begruest wurden, ire 
commissarien sovil ayns ieden diocesim belangt ob sy wollen 
niittzcschicken. 
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Der eomniissarien personell halber acht ich gleiehwol, das 
die vorige gebraucht und inen die betundne mengol undersagt, 
auch in sondcrhait ernstlich aufgelegt werden möchte, der clöster 
mit übrigem gesyndt, langem stilligen und sunst allem anderm 
untzimbliehem uncosten soviel muglieh ze verschonen; iedoch 
dioweyl dise Visitation sonder zweivels ain guete zeyt ervordern 
wirdet und zue Wienn au predicanten abgang und mangel ist, 
so wäre wol guet ob man ain andere person an des herrn thumb- 
probsts zue Wienn etat haben kyndte und im mit sondern ernst 
eingebunden hette, die thumhkuntzcl daselbst seyner gegebnen 
Obligation gemäss ze versechen , des doch hart zuegeen und 
bey ime schwärlich zue erhalten seyn wirdet. 

Tnd als letztlich K. K. M' auch für ain notturft ansuchen, 
die subscription der ret'ormation artiggl sowol von den priorn 
und conveiitualn als von den prclaten zue ervordern, «las mag 
K. K. M' gnädigistem willen und gevallen nach auch wol ge- 
schechen, wie wol die corruption des clostorstands so gross ist, 
«las meyns besorgens ayns so wenig als das ander heißen, sonder 
wie oblaut ayner noch tieffern und mehrern handlung und eyn- 
seehens ze verhelfen und zue gewarten vonnotten sein wirdet, 
d;us gescheche nu zue erhaltung oder verendrung des ietzigen 
clostorstands, wie dan auf gegenwurtigem concilio verner be- 
dacht werden oder sunst künftige berathsehlagung zue erkennen 
gebcu möchte. Das alles hab F. K. M' ich auf derselben be- 
felch über obbegriffne artiggl zue verrenn meynem gehorsamsten 
bedencken vnderthänigist anfliegen und zue irn K. gnaden mich 
hiemit diemuetigist bevelchcn wollen. Datum Linz den 2(>. tag 
Aprilis anno etc. im f>2. 

K. R. K. M' 

allerunderthänigstcr dierauetigster diener 
Georg Gicngcr, Dr. 

Ich werde in der Folge darlegen, wie Giengers Rath- 
schläge «lein Concil gegenüber verwerthet wurden. Iiier will 
ich noch einige Notizen über die Fortsetzung der Klostervisi- 
tation hinzufügen, welche Ferdinand nicht mehr aus dem Auge 
verlor. Am l,*>. Mai lf)<)2 erliess er ein Decret an den Pas- 
sauer Official, ,pei den Clöstorn jeder Zeit auf die »Sachen guete 
Achtung zu geben und welcher Orts er einichen Mcngel finden 
würde, solches zu berichten.' Am 1. August l.Y).') wurde dann 
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eine neue Commission (Wertwein, Dr. Wolfgang Schwarz und 
V. Geilel) in einzelne österreichische >Stifte boliufs weiterer 
Visitation und Reformation ausgesandt. 1 Betreffs der Klöster 
in Steiermark, Kärnthen und Krain wurde der Rath Giengcrs 
durch den andrer Männer aufgewogen;' 2 schon am ß. Mai 1562 
wurden der Trienter Dompropst, der Pfarrer zu Bruck an der 
Mur, S. Oeder und V. (leilel beauftragt die dortigen Klöster 
zu besuchen und erhielten zu diesem Behufe eine Instruction, 
die fast wörtlich so wie die vom 18. Februar 1561 lautete. 4 

Das Consiliuin de emeiidaudis moiiasteriis und die 
Deliberatio de instanranda religione. 

Der am 18. Februar eingesetzten Commission war auch 
anbefohlen worden ein Gutachten zu erstatten, wie den von ihr 
wahrgenommenen Mängeln in den Klöstern gesteuert werden 
könne. Ein derartiges Schriftstück von diesen Personen unter- 
zeichnet finde ich aber nicht in den Acten, noch finde ich es 
später je erwähnt. Dagegen scheint Ferdinand, ausser dass er 
Gienger zu Käthe zog, um Rcforinvorschläge zu erhalten, jene 
Commission anders zusammengesetzt oder wenigstens verstärkt 
zu haben. Freilich kenne ich auch die Arbeit dieser neuen 
Commission ihrem Wortlaute nach nicht, 1 aber sie wird in un- 
verkennbarer Weise als ein Consiliuin de emendandis moiia- 
steriis in zwei späteren Denkschriften erwähnt, nämlich in der 
Deliberatio de instauranda religione und in einem Rathschlag 
an Papst Pius IV. 

Die Deliberatio ist von Schelborn*' nach einem Exemplar 
veröffentlicht worden, welches der Anianuensis des Staphvlus 

1 Fase. 511. Laut Refonnaturnsnotula im Melker Archiv (Serin. 10 Faso. 2) 
befand «ich die Commission am k 23. Ausist in diesem Kloster. Hierher 
gehört die Notiz in Schmidt neuer*« Gesch. der Deutschen J, 17_\ 

2 Schelborn Ergötzlichkeiten 2, 353. 

3 Fase. 400 der geistlichen Acten des Statt halten- iarchiv.«» in Wien. 

* Ich nuiss bezweifeln, dass sie sich in Wien erhalten habe, da ich nach ihr 
die verschiedensten Archive und Arehivabtheilnngen, in welchen man sie 
zu finden vermutheu könnte, vergeblich durchsucht habe. Insbesondere 
führe ich noch an, das» sie auch im er/bischöflichen Archive nicht gefun- 
den wurde, dessen Acten überhaupt in diesen Jahren, in denen Hiscliöfe 
und Administratoren rasch aufeinander folgten, eine bedam rliche Lücke 
aufweisen. 

N Amoonitates bist >riit< ccclesiasticae et literariae 1, (>lf>— f,7K. 
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gesehrieben und welches der letztere selbst an drei "Stellen ver- 
bessert batte. Der Herausgeber folgerte ans diesen und andern 
Umständen, dass die Schrift von Staphylns verfasst sei und zwar 
vor dem Jahre lößO, in welchem dieser aus dem Dienst des 
Kaisers trat und nach Ingolstadt übersiedelte. Reimann dagegen 
hat nachgewiesen, dass die Deliberatio eine Fortsetzung des in 
ihr erwähnten Consilium ist, und dass beide das Work ein und 
derselben Commission sind, und nimmt nur an, dass Staphylus 
an den Arbeiten derselben Thcil genommen habe. — Der Rath- 
sehlag an Papst Pius IV. wegen Fortsetzung des Trientischen 
Concüs ist gleichfalls von Schelborn 1 aus einer Handschrift des 
Staphylus herausgegeben und wiederum diesem zugeschrieben 
worden. Letzterer Annahme stimmt Keimann und stimme auch 
ich bei. 

Aus der Deliberatio also und aus dem Rathschlage, als 
dessen mit B. und C. bezeichnete Beilagen dem Papste das 
Consilium und die Deliberatio mitgethcilt wurden, schöpfen wir 
unsere Kenntniss von dem Consilium. Da habe ich nun, an- 
knüpfend an die schon von Reimann gewonnenen Ergebnisse, 
zunächst die Frage zu beantworten, wer die Mitglieder der 
Commission waren, welche das Consilium und die Deliberatio 
für den Kaiser ausarbeiteten. Staphylus unterscheidet im Rath- 
schlage (Ergötzlichkciten 3f>3) die Autoren des Consilium von 
denen, qui quanta lues etiam has quae adhuc catholici cleri 
reliquiae supersint, invaserit, praesentes viderunt, d. h. von den 
uns bekannten Visitatoren. Letzteren würden auch nicht die 
Bezeichnungen zukommen , welche im Rathschlngc den Commis- 
sionsmitglicdern gegeben werden, nämlich episeopi, theologi atque 
canonistae, reverendissimi patres, reverendissimi commissarii 
(Erg. .*lo2, 3/V4). Folglieh ist die Commission, welche die zwei 
Denkschriften verfasst hat, verschieden von der Visitations- 
eoininission, wenn auch vielleicht das eine und andere Mitglied 
dieser dann zu jener hinzugezogen worden ist. 2 Wo Staphylus 
im weitern Verlauf von der Deliberatio redet und die Ver- 

» Ergötzlichketten 2, 137—154, 337—359, 469—4112. 

3 Vgl. noch in Erg. 352 deu Satz : ea autem visitatio cum facta etmet, dc- 
dit C M u * aliquot peritis epist-opis . . . hoc negotium, ut conseriberent 
consilium. und in Aniornitatcs <*•!(> die Worte-, mit welchen die Verfasser 
der Deliberatio heginnen: ex iis actis quac in proxima coenohiorum visi- 
tatione conscripta legimus. 
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fasser derselben als identisch mit den Autoren des Oonsilium 
bezeichnet, macht er schliesslich auch zwei Mitglieder namhaft: 
es sind der nntistos Merseburgensis (der damals in Wien lebende 
und dort am 30. September löb'l gestorbene Helding) und der Pra- 
gensis archiepiscopus oder designatus a. P. (Anton Brus, bisher 
Bischof von Wien.) 

War nun, wie Keimann annimmt, auch Staphylus Mitglied 
der Commission V Ich glaube es nicht. Heimann will es zu- 
nächst daraus sehliesson, dass »Staphylus das (\)nsilium und die 
Deliberatio besass und sie dem Papste mittheilte. Aber da 
Staphylus in stetem Verkehr mit dem kaiserlichen Hof stand, 
und denselben noch vor Abfassung des Knthsehlages besuchte 
(S. 31), konnte er auch ohne an den Berathungen persönlich 
thcilgonommen zu haben, deren Verlauf und Ergebnisse; kennen. ' 
Beimann ist zweitens der Meinung, dass der Vorsehlag, welcher 
in der Deliberatio und dem Bathschlag begegnet, die griechische 
Uebersetzung des alten Testamentes nach der vaticanischon 



1 In einem die Visitation betreffenden Punkte ist er übrigens talseh unter- 
richtet. Wenn er nämlich (Ergötzl. 3.VJ) sagt: tandem ordinarios (tmpe- 
rator) eo permovit, ut suos legatos visitatum mitterent, tpiihus ipse ah 
maiorem seeuritatem aliquot udiuus.it viros gruves, so stiiumt das mit dem 
früher nach den Acten dargelegten Hergang nicht ganz ühcrein. — Ich 
will hier noch einen andern Punkt erledigen. Staphylus erzählt (ib. :153) : 
quin et ipsi R. hgati apostoliei I). eardinalis Hosius et episcopus Delphi- 
nus visitationem approbavertuit et haue, quac ex factae visitationis actis 
instituta est, reformutiouem K. Delphinus sihi exhibitani hgit. Gleich 
Reimnnn deute ich die Worte visitationem approbaveruut dahin, dass 
die Nuntien ihre Zustimmung zu der beabsichtigten Visitation gaben. 
Das scheint nun auf den ersten Ulick in Widerspruch mit der Angabe 
in der kaiserliehen Instruction vom 1H. Februar 1501 (S. 5), welche 
nur von einem Nuutiua redet. Aber die Differenz lässt sieh leicht erklären. 
Zeitweise befanden sich zwei Nuntien an Ferdinands Hofe und so auch 
neben Hosius der Bischof Delphinus vom 28. September 1500 bis zum 
14. Jänner 15C1, das heisst bis zu seiner Abreise nach Naumburg (Acteu- 
stücke z. G. d. C 93, 159). Indem nun die Verhandlungen über die 
Visitation in diese Zeit fielen, konnte man beide Nuntien als an ihnen 
bethciligt bezeichnen, während bei der Abfassung der Instruction offenbar 
daran gedacht ist, dass dazumal Hosius allein als Nuntius fungirte. Wie 
nahe es lag, sich über dieses Detail verschieden zu äussern , zeigt 
auch die Instruction vom October 1501, in welcher vnu der im Fe- 
bruar angeordneten Visitation gesagt wird, dass sie stattgefunden habe 
,auf vorgeendem Rat beider der bähst liehen Heiligkeit nnserm kaiserlichen 
Hofe damals beiwonender Dotsehafften.' 
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Handschrift herausgeben zu lassen , eher in dem Kopfe eines 
Mannes entsprungen sein könnte, der früher der evangelischen 
Kirche angehört hatte, wie es hei Staphylus der Fall war, als 
in dem eines Katholiken. Aber es hatten sich doch auch inner- 
halb der katholischen Kreise die Theologen, wie unter anderem 
aus den Verhandlungen der Trienter Concilcongregationen über 
den Canon und die Uebersetzungen der biblischen Schriften im 
Jahre 1546 1 hervorgeht, mit diesen Fragen vielfach beschäftigt, 
und da die erste Ausgabe der iSeptuagiuta in der Complu- 
tonser Polyglotte (1514 — 1517) und die Editio Aldina (151K) 
allerseits ungenügend befunden wurden, darf man solchen Vor- 
schlag, auch ohne ihn auf einen bestimmten Urheber zurück- 
führen zu können, wohl auch einem stets in der alten Kirche 
gebliebenen Theologen zuschreiben, namentlich einem solchen, 
uud deren gab es auch in Oesterreich viele;, der etwa in Witten- 
berg studirt oder doch die Werke der Reformatoren verfolgt 
hatte. Dass bei diesem Vorschlage in der einen und andern 
Schrift von 72 seniores intorpretes die Rede ist, kann uns auch 
nicht auf die Spur führen, da die alte Sage bei Psoudo-Aristeas, 
Philo, Josephus und anderen von den 72 Uebersetzcrn , von 
Augustinus und andern Kirchenvätern weiter gesponnen, sich 
durch das ganze? Mittelalter erhalten hatte und daher auch im 
16. Jahrhundert vielfach 72 statt 70 Uebersetzcr genannt wurden. 

Lassen sich somit die Wahrscheiulichkcitsgründe, welche 
für die Annahme Reimanns angeführt werden könnten , ent- 
kräften, so stehen ihr andrerseits zwei Umstände, wie mir scheint, 
im Wege. Staphylus hatte zwar eine sehr grosse Meinung von 
sich; aber trotzdem hätte er von den Mitgliedern einer Com- 
Uiission, zu der er selbst gehörte, wohl kaum in den schon 
angeführten Ausdrücken gesprochen. Zweitens ist es sehr un- 
wahrscheinlich, dass der im Rathschlage erwähnte Besuch des 
Staphylus am Kaiserhofe mit den ersten Berathungen der Com- 
mission zusammengefallen sei. 

Cardinal Hosius spricht in zwei aus Wien geschriebenen 
Briefen vom 27. Mai und 2;J. Juni 1561 von Staphylus, auf den er 
grosse Stücke hielt, als von einem Abwesenden , und dass er 
in seinen weitern Brieten aus Wien, welche bis zum 27. Juli, 
das heisst bis in die letzten Tage seine s dortigen Aufenthaltes 

! Sarjti I.VJ sc«jn. und V;\\ln\ icini im Itiidic. 
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reichen, der Ankunft des Staphylo* «»der auch nur der Abdient 
desselben nach Wien zu kommen nicht Krwiihnung thut, lässt 
mich sehliessen, «las» bis dahin von dieser Heise gar nicht die 
Hede war. 1 Des weiteren wird nun auch nicht direet berichtet, 
wo Staphylus den Kaiser aufgesucht hat, ob noch in Wien, wo 
Ferdinand bis zum 15. S<!ptembcr weilt«;, oder in Prag, wo er 
spätestens am 25. September eingetroffen war. Letzteres ist 
durch die Begegnung des Stapliylus mit «lern Nuntius Deltino 
(Krgötzl. 137) nicht ausgeschlossen, da auch dieser sich kurz darauf 
als in Prag anwesend nachweisen lässt und die Heise vielleicht 
schon im Gefolge des Kaistsrs gemacht hatte. - 

Um die Abfassungszeit des Consilium und «1er Deliberatio 
festzustellen, will ich zuerst darauf hinweisen, dass der Com- 
mission für die zweite Arbeit die Zeit knapp zugemessen war. 3 
Vermuthlich hing «lies mit der b«;vorstchenden Abreise des 
Kaisers insofern zusammen, als dieser noch vor ihr das Gut- 
achten zu erhalten wünschte. Bis nun di«;se zweite Arbeit der 
Commission zu Stande kam, diu inultumque in utramfpie par- 
tem collatis sententiis disputatum est (Amoen. b'17). Und ehe 
sie nur in Angriff genommen wurde, war das Consilium schon 
abgefa8st und dem Kaiser überreicht worden. So werden wir 
wohl mehr als einen Monat als den Zeitraum, innerhalb dessen 
beide Denkschriften entstanden sind, annehmen müssen. Das 
Consilium aber ist, wie schon Heimann hervorgehoben hat, nur 

1 Des Hosius Britto in Theincr vct. Poloniae monumenta '?, r>22 sq. Den 
Tag der Abreise des Cardinais von Wien habe ieli bisher noch nicht fest- 
stellen können. Er muss jedneh in den Beginn des Ausist fallen, da 
die Ankunft in Trient am W. August erfolgte. (Milledoime Journal du 
cnneile de Trente, jtubl. jiar A. Basehet. OD.) 

3 leb komme auf diese Keise und den wahrscheinlichen Zeitpunkt derselben 
nochmals ('S. 31) zurück. 

ü Amoenitates <',7S: cum haee opera nostra subitarii consilii exteiii]».rnlem 
rcsjionsinnein, non diutumae deliberationis legitimnm moram exegerit. — 
Die hier oft erwähnte visitatio proxima ist die vom Miirz und April lf>01, 
während unter den praeteritae visitationes (ibid. (5HS) die von 1544 - 1. r >4o 
und V(»n noch früheren Jahren zu verstehen sind. Zu beachten ist das Vr- 
theil über die jüngste Visitation in Amoen. G46, welches doch auch nicht 
füglich den Visitatoren in den Mund gelegt weiden kann. Da die Visi- 
tationsaett n zugleich von den Zuständen in den Parochieii handelten (ibid. 
0:t7 : retVriinus 110* ad prot<-collu), konnten sie auch zu der Erörterung 
des kirchlichen Wesens im Allgemeinen, das bejsst zur Deliberatio Anlass 
geben. 
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von Ooltino «gelesen worden, das heisst erst nach der Ahreise 
des ( 'ardinals Hosiusoder erst im Laufe des August fertig ge- 
wurden. 1 Nach alle dein werden wir am füglichsten die Deli- 
heratio als in der ersten Hälfte des September geschrieben be- 
zeichnen können. Eine Bestätigung dafür wird sich auch noch 
aus der Untersuchung über die Abfassungszeit des Kathschlags 
ergeben. 

Hat nun Staphylus den Kaiser erst in Prag aufgesucht, 
so kann er gar keinen Antheil an den Arbeiten jener Kommis- 
sion gehabt haben. Hat er ihn dagegen noch in Wien ange- 
troffen, so kann er doch kaum von Anbeginn an den Bora- 
thungen beigewohnt haben, sondern erst im weiteren Verlauf, 
so dass es auch dadurch unwahrscheinlich wird, dass er als 
eigentliches Mitglied der Kommission angesehen worden ist. 

Der Ruthschlng an Papst LMus IV. 

Für die Autorschaft des Staphylus kann auch ich noch 
einen weiteren Beweis beibringen. — Wie bereits Reimann 
richtig erkannt hat, gehören der Rathschlag und jene latei- 
nische Denkschrift, deren grösseren Theil Bucholtz 1, 407 — 
412 und H, 382 — 3SG in Uebersetzung mitgetheilt hat, zu- 
sammen, und zwar ist die Denkschrift für den Kaiser und 
vielleicht noch für andere katholische Fürsten bestimmt ge- 
wesen. 2 Ganze Seiten stimmen in beiden Schriftstücken wört- 
lich überein. Anderwärts ist der Wortlaut des Rathschlags für 
die Denkschrift mehr oder minder zusammengezogen worden. 



1 Offenbar nnf die liier beabsichtigte Klostcrreform bezieht »ich mich, was 
der kaiserliche Örator aus Rom am 27. September (Romana) berichtet: 
tni vien detto che nell' inquisitione si eonsulta sul modo che la M M V. 
debe teuere in rifformare Ii immasteri delf Austria. 

2 Wiener Concilacten Fase. II, ohne Datum und ohne Aufschrift, von alter 
Hand Nr. 11 gezeichnet. Auch im königlieh bairisehen Reiehsarehiv : 
acta conc. Tridentini vol. 5 f. Iö9. Diese Münchener Concilacten habe 
ich allerdings nicht seihst benutzt. Aber Dr. von Druffel hat die Güte 
gehabt, mir seine Excerpte aus denselben mitzutheilen, mir über einzelne 
Punkte weitern Aufschlug« zu geben und mir auch Schriftproben anzufer- 
tigen, mit deren Hilfe ich die Schreiber der einzelnen Stücke feststellen 
konnte. Daher kann ich gleich hier sagen, dass das Münchener Exemplar 
der Denkschrift von des Staphylus gewöhnlichen Amanuensis geschrieben 
ist. Desgleichen auch das Wiener Exemplar, in welchem überdies Staphy- 
lus eigenhändig Cnrrecturen vorgenommen hat. 
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Ausgelassen ist hier nur, was dort an die specielle Adresse 
des Papstes gerichtet ist oder was von Begebenheiten oder 
Zuständen dein Kaiser als ihm längst bekannt nicht füglich 
nochmals erzählt werden konnte; so ist insbesondere; die Dar- 
stellung in Ergötzlichkeiten 348 — 358 in der Denkschrift 
ganz übergangen. Andererseits sind die Vorschläge über das. 
was im Reiche zu thun wäre (Bucholtz 8, 38t»), neue Zuthat 
der Denkschrift für den Kaiser. Unmittelbar an diese Vor- 
schläge reiht sich folgender Schlusssatz an : (,'onsultandi causa 
ego haec et ut sapientioribus, si aliquando usu res ea veniret, 
uberiorem cogitandi ansam praeberem, bono sane pioque zelo 
proposui. Quam autein pie Pius pontifex de loco, de tempore 
ac modo concilü Tridentini admonitus fuerit superiori anno, co- 
gnitum est. Quam opposita eonsilia eesserint infeliciter, prae- 
sens tempus patefecit. Quam denique caetera, si ea qua eoepe- 
runt via pergent pontificii, eventura perperam videantur, tempus 
futurum non dissimulabit. Dass nun dieser Rathschlag für den 
Kaiser aus dem für den Papst entstanden ist, lässt sich an un- 
zähligen Stellen erkennen. Bei diesem Verhältnisse aber ist 
auch ein und derselbe Autor anzunehmen , das heisst Staphy- 
lo, und zwar um so mehr, da die beiden Exemplare; der 
Denkschrift, wie schon gesagt, von dessen Amanuensis ge- 
sehrieben sind. 

Die Denkschrift setzte Bucholtz zu Ende des Jahres 1560, 
und ihm schloss sich auch Reimann an, weil er in ihr den 
Hinweis auf den Naumburger Tag (Januar und Februar 15'»1 ) 
vermisste, welcher sich im Kathschlage findet.' Diesen hat 

1 Ergiitzlichkeiten 115 und 141». An ersterer Stelle wird der Weigerung der 
protestantischen Stünde das Concil tm beschicken gedacht, wiche sofort 
bekannt geworden war. Wenn es dagegen an der zweiten Stille von 
den Absichten der Protestanten heisst: quid de hoc Tridontino concilio 
sentiant ... id pontificias legationes nnper edoouisse Naoburgenset»<|ne 
ennventnm brevi patefacturum esse, so muss der Sehreiher einerseits an 
die erfolglosen Werbungen von Delfino und (.'ommendone bei den ein- 
zelnen Ständen, welche in den Sommer l. r »(>l fallen, und andererseits an 
noch ausstehende Kundgebungen der in Naumburg versammelt gewesenen 
Fürsten denken. Nun war nnch die dein Kaiser am r>. Februar lätil in Naum- 
burg ertheilte Antwort ((»elbke, iler Naumburger Fürstentag 120; da/u 
Nene Mittheilungen des thüringisch-sächsischen Vereins Iii, 527) nur eine 
vorläufige, und eine seh licssliehe Antwort war his zur Verständigung der in 
Naumburg vertretenen Stände mit allen C'nnfessionsverwutidten vorbehalten 
worden. Feber eine solche war im Mai 1 ö « V I zu F.rfurt verhandelt worden, 
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aber Staphylus in der Schrift für den Kaiser nur aus dem 
schon angeführten Grunde fallen lassen. Entscheidend für die 
Zeitbestimmung, nämlich Ende des Jahres 1501, sind 1) der 
von mir mitgctheilte Schlusssatz, 2) die Worte: patres in synodo 
Tridenti congregati vel mox congregandi, welche die Versamm- 
lung als schon begonnen, aber noch nicht vollzählig oder das 
< Ymcil als noch nicht eröffnet bezeichnen, 3) dass unter an- 
derem der Kath ertheilt wird, ' Schwenkfeld, der sich in der 
Nähe von Augsburg aufhalten solle, zu ergreifen und vor Ge- 
richt zu stellen, was nur geschrieben sein kann, ehe der am 
10. December erfolgte Tod Schwenkfelds dem Verfasser be- 
kannt geworden war. 

Ist somit die Denkschrift spätestens im December 15(51 
ubgefasst, so gehört der Kathschlag in einen der früheren 
Monate. Wenn Reimann diesen in den August oder September 
fallen lassen will , so muss ich den August und die erste 
Hälfte des September als durch mehrere Umstände ausge- 
schlossen erklären und kann die Möglichkeit, dass die Schrift 
in der zweiten Hälfte des September entstanden sei, auch nur 
unter einer Voraussetzung zugeben. 

Staphylus sagt im Eingange des Hathschlags, dass er, als 
er jüngst den k. Hof besucht habe, vom Nuntius Delfino auf- 
gefordert worden sei diese Schrift abzufassen. Fiele nun dieser 
Besuch erst in den Prager Aufenthalt des Kaisers, so könnte 
«h r Rathschlag frühestens im October niedergeschrieben worden 
sein. Aber hier ist eines Umstandos zu gedenken, welcher »loch 
wahrscheinlicher macht, dass Staphylus den Hof noch in Wien 
angetroffen habe, und somit ermöglicht, die Abfassung des 
Kathschlags in die zweite Hälfte des September zu verlegen. 
Staphylus gedenkt nämlich (Ergötzl. 355) des Bischofs von 
Merseburg in der Art, dass man annehmen muss, er habe von 

aber zunächst ohne Erfolg. Erst auf der Fühler Conferenz hn September 1 ä<V_» 
kam es znm Sellins», und erst am 2«',. November wurde dem Kaiser in 
Frankfurt ein Brief nebst Denkschrift überreicht, in welchem die defini- 
tive Antwort enthalten war. Die Acten der Verhandlungen, welehe sieh 
an den Naumburger Fürstentum anseh Hessen , fand ich bisher am voll- 
ständigsten erhalten im Dresdner Staatsarehiv. — lieber die in Ertrotz- 
lichkeiten 4<SS erwähnten Libri confntatorii s. Salig, Gesehichtc der Augs- 
purger Confessioii 47") und 4i)i"). 

' Er sehli^sst sieli an dus erste- Alinea dt * Auszugs in Ihicholtz 8. .*(*•'• ;m. 
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dem Ableben des Bischofs (30. September 15G1) noch keine 
Kenntniss gehabt. Da sich dies doch schwer mit der Annahme 
verträgt, dass Staphylus erst um dieselbe Zeit beim Kaiser in 
Prag gewesen, bin auch ich geneigt zu glauben, dass Staphylus 
in Wien gewesen ist und zwar vor dem 15. September. Da- 
gegen nöthigen uns dann andere Angaben im Rathschlag, welche 
Canobius und Anton Brus betreffen, die Abfassuugszcit möglichst 
an diesen Termin heran oder über denselben hinaus zu schieben. 
Staphylus weiss nämlich schon, dass Canobius verhindert worden 
ist, wie ihn der Papst beauftragt hatte, nach Moskau zu gehn. 1 
Einen sehr ausführlichen Bericht über seine Legation erstattete 
dieser Nuntius dem Kaiser am 10. Oetober, das heisst als er 
bereits auf der Heimreise Wien berührte und Ferdinand nicht 
mehr dort antraf. Er erzählt da unter anderm, dass der König 
von Polen ihn anderthalb Monate hinhielt, indem er sich erst 
mit seinen lithauischcn Käthen und Senatoren besprechen zu 
wollen vorgab, bis er ihm endlich den Beseheid ertheilte, dass 
ihm die Reise nach Moskau nicht gestattet werden könne. Der 
Zeitpunkt dieser abschläglichen Antwort lässt sich nun aus 
andern Briefen feststellen. Am ö. August meldete Canobius 
dem Könige Maximilian, und zwar lief dieser Brief am 1. Sep- 
tember in Wien ein, dass er nun schon 35 Tage am polnischen 
Ilofe verweile ohne Bescheid zu erhalten, dass er jedoch noch 
immer einige Hoffnung hege, seinen Auftrag in Moskau aus- 
führen zu können. 2 Dass er erst nach anderthalb Monaten Ant- 
wort empfangen haben will, stimmt durchaus .mit dem Datum 
des Briefes überein, in welchem er dieselbe zuerst mittheilt, ich 
meine den am 13. August aus Wilna an den Cardinal Morone 
gerichteten Brief. 5 Auch wenn diese Nachricht sofort auf di- 
reetem Wege nach Wien gekommen sein sollte, wo oder von 
wo sie Staphylus zugegangen sein muss, kann dies nicht füglich 
vor dem 10. September geschehen sein. Fast ebenso verhält 
es sich damit, dass Staphylus im Rathschlag (Ergötzl. 355 und 

> Ergötzl. .t:»G. Vgl. Actonstücke z. O. d. C. 193. 
a Wiener Concilacten. Auszug»» in Rucholtz S. 412. 

* Theincr vet. Pol. mon. 2, **•-! 1 . Marli einem Uriefo dos k. Orators in Rom 
war dort das Scheitern der Legation am 20. September bekannt. I). in 
Cardinal Karnese und dem Papste schrieb der König von Polen erst am 
11. und 12. September, dass die Heise des Nuntius mich Moskau unmög- 
lich sei; s. Pallaviciui 2, 217. 
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3ö7) Anton Brus, der in Wirklichkeit noch Bischof von Wien 
war, Erzbischof von Pnig oder dosignirten Erzbisehof von Prag 
nennt. Allerdings war Ferdinand schon in den ersten August- 
tagen Willens Anton auf den erzbisehöfliehen Stuhl zu befordern 
und hatte dem Papst seinen Vorschlag zugehen lassen. Aber 
die Entscheidung wurde in Rom erst am 5. September gefallt 
und wurde nicht vor dem 12. in Wien bekannt. 1 Früher konnte 
ihm doch auch Staphylus den neuen Titel nicht beilegen und 
am wenigsten in einer an den Papst gerichteten Schrift. Da 
er somit von den jüngsten im Rathschlag erwähnten Vorgän- 
gen nicht lange vor der Mitte des September Kenntniss haben 
konnte, von ihnen aber am ehesten sofort unterrichtet sein 
konnte, wenn er sich grade damals am k. Hofe in Wien befand, 
so erhalten wir als Abfassungszeit für den Rathschlag an den 
Papst frühestens die zweite Ilälfte des September und können 
in Anbetracht der Erwähnung des Merseburger Bischofs nicht 
weit über diesen Zeitraum hinausgehen. Für die annähernde 
Zeitbestimmung sämnitlichcr hier besprochenen Schriften ge- 
winnen wir somit folgendes Ergebniss: das C'onsilium wird im 
August, die Üeliberatio zu Anfang September, der Rathschlag 
für den Papst zu Ende des September, der Rathschlag für den 
Kaiser zwischen dem Oetober und December 1ÖG1 geschrieben 
sein. 2 

Vorarbeiten zu der Instruction vom 1. Januar 1562. 

Seit dem März 1561 beschäftigte sich die k. Regierung mit 
der Wahl der Gesandten, welche sie auf dem bevorstehenden 
( oneil zu Trient vertreten sollten, und seit Ferdinand am 23. .luli 
«lein Papste feierlich zugesagt hatte, seine Oratoren zur rechten 
Zeit abzuordnen/ 1 muss auch deren Instruction Gegenstand der 
Berathungen gewesen sein. Bestimmte Notizen darüber Hude 
ich jedoch in den Concilacten zuerst unter dem 10. Oetober. 

« Actenstiickc z. O. <1. C. 127, 213. Die vom 6. September datirte Coniir- 
mati.msbulle traf erst in den letzten Tagen de« J. lö»>l am k. Hoflager 
• in. Noch am 10. December nennt der Rainer Anton JJrns episcopum 
Viennensem. futurum an hiepiseopum Pragcnscm und am 21. December 
zum ernten Male archiepiseopum Pragensem. 

2 Da«« Staphylus im November bereits wieder in Süddeutsehland weilte, 
lehrt der Brief des Cnnisius in Cyprianus 19H. 

1 Actcnjttücko *. O. d. C. 206. 

Arrk.T Bd. XLV. 1. Hilft*. 3 
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An diesem Tage verzeichnet Seid mehrere Schriftstücke, die 
sich auf Verhandlungen mit den Protestanten wegen Beschickung 
des Concils und auf die Reform der römischen Curie beziehen, 1 
und bemerkt dazu, welche (Um- Kaiser wieder zu sich genommen 
hatte. Am 17. October wurde dann die Registratur beauftragt, 
verschiedene Actenstücke und unter ihnen die Instruction für 
die vorigen k. und k. Commissaricn auf dem vorgehenden Con- 
cile seiner Majestät zuzustellen. Dass die Instruction des Kai- 
sers Karl V. und andre wichtige Schriften nicht gefunden 
wurden, steht als Zeichen geringer Obsorge für die Acten oder 
doch schlechter Ordnung derselben nicht vereinzelt da. 

Obschon die neue Instruction, welche schliesslich das Datum 
1. Januar 15(52 erhielt, - längere Zeit hindurch berathen worden ist, 
so ist sie doch fast ausschliesslich das Werk des Vicchofkanz- 
lers Seid, von dessen eigner Hand in den Ooncilaeten der hier 
folgende Entwurf vorliegt. Vergleicht man nämlich mit ihm die 
Schlussfassung, so sind allerdings in dieser die beiden ersten 
Punkte sehr weit, wie es der Sachlage entsprach, ausgeführt; 
aber es folgen dann in ihr all« weiteren Punkte des Entwurfs in 
der gleichen Reihenfolg« und sogar hier und da mit denselben 
Worten. 

Der Entwurf lautet: 
Instruction auf das Concili, mein bedencken. 

1. Die stand und Session von irer M* wegen zu erhalten. 

2. Sein stimm zu geben wo er daezu qualiticirt sein 
wirdet. 

3. Wo die confessionisten erscheinen weiten, daran zu 
sein, das sie notturftigklich vergleittet und auf alte und neue 
artigkl gehört werden. 

4. Das auch mit aller beschaidenheit mit inen gohandlet, 
guter bericht hin und wider gegeben und genehmen werd. 

f>. Und aller menschlicher möglicher fleiss angewendt, 
damit man zu christlicher vergleichung körnen mög. 

G. Im fall aber da die confessionisten nit erschinen oder 
aber erschinen und doch das concilium redimierten, alsdann 
dahin zu arbeiten, was für ursach und beschwärungen so sie 

1 Hierher gehört auch die »S. 11 erwähnte Notiz üher Trnut-Hon. 
5 Ich theile sie in den Actenstücken z. G. d. C. Nr. 140 mit 
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fürweuden möchten für pillich angesehn wurden, das inen in 
demselben fall gepürlicher weis geholfen. 

7. Was aber villeicht unpillig oder auch ungereimpt, inen 
mit gutem grund und pester beschaidenheit abgelaint und sie 
nochmals mit allen dienstlichen persuasionibus und gepürlichen 
erpieten das concilium zu besuchen induciert werden. 

8. Und wa aber solches ie nit zu erhalten, alsdann nicht 
destweniger vleis fürwenden, damit das concilium nit gentzlich 
one frucht abgehe. 

9. Als sonderlich wo man diser beschwärlichen zeit halber 
von wegen der schwachgleubigcn und damit das geniain unver- 
stendig volk desto meer bei der christlichen religion und also 
bei ainem gottseligen wandel und leben erhalten, in denen ar- 
tigkeln so iuris positivi sein mögen etwas nachsehn und geben 
kuudt, das solchs keineswegs underlassen werd. 

10. In dem übrigen aber und was die christlich unwandl- 
bar religion belangt, ain solch gewisz und stattlich corpus Chri- 
stiane doctrine aintweders summarie oder plenarie oder auf 
baid weg, wie es für gut angesehn werden möeht, verlast und 
publiciert würd, damit alle doetores, pfarrer und predicanten auf 
das wenigst an den catholischen orten sich desselben in irein 
leern und predigen behelfen, darauf fussen und sich gegen den 
widerwertigen leern aufhalten. 

11. Daneben mit höchstem fleis zu gedeneken, damit die 
spid tung der mancherlei secten so dieser zeit emporschwebeu 
an das licht gebracht und was von yeder derselben zu behalten 
oder verwerffen, christlicher weis und mit gutem grund erörtert, 
auch Ordnung darinnen gegeben werd. 

12. Item was in den kirchenordnungen und ceremonien 
villeicht an etlichen sonderen orten eingeschlichen, so zu aber- 
glauben oder aber bey disen beschwerlichen zeitten meer zu 
ergernusz dann zu erpauung dinstlich, dasselb abgestellet und 
gepessert werd. 

13. Item die reformation beider stend, insonderhait aber 
und vor allen dingen dess gaistlichen als des wirdigern und der 
dem andern exempl geben soll, mit allein ernst zu befürdern. 

14. Und wo dieselb an dem römischen hof und in Italia 
ie über allen menschlichen furgewendten fleis so bald nit zu 
erlangen, doch daran zu sein das sie in Germania, als da es 
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die höchst nothurft ervordert, keinen tag oder stund meer auf- 
gezogen werde. 

15. Auch bei demselben in all weg auf die mittl zu ge- 
denken dadurch die planen prcdigstul und schulen gepürlieh 
weis bestellt und underhaiten, der niercklich abgang so dissfalls 
vor äugen erstattet und wiederumb ain sominarium der personen 
erzigelt werd. 

IG. Wa sonst etwas fürfiel so dem aufgeriehten religion- 
friden in teutscher nation zuwider, in dasselb von irer M* wegen 
keiuswegs zu bewilligen, sonder mit pestem fueg abzulainen 
und zu verhueten. 

1 7. Und wa etwas fürkäme dardurch zu besorgen, das die 
potentaten der christenhait viel oder wenig wiederumb in ain- 
ander erwachsen und also zu krieg und christlich« pluets ver- 
giessung ursach gesucht oder gegeben werden möcht, dasselb 
mit höchstem fleis helfen abzustellen und den gemainen ge- 
liebten friden so viel möglieh in der gantzen christenhait zu 
erhalten. 

18. Item soviel sich mit fueg tun lassen wirdet anzumanen 
und zu befurdern, damit dem gemainen orbfoind der christen- 
hait be vorab zu y etziger vorsteender gelegenheit durch hilf 
und zuthun aller christlicher j>otentatcn doch ainmal stattlicher 
widerstand getan und zuletzt die christenhait von seinem grau- 
samen tyrannischen gewalt errettet und erlediget werd. 

10. Was dann sonst in obgemelten oder andern puneton 
und artigkln fürfallen mag, das irer M* zu wissen gutt oder 
notwendig, dessell)en ir M' voderzoit zu berichten und in den 
feilen, da ir M* beschaid oder bofclch geben soll oder kau, 
desselben von irer M ! also zu erwarten. 
20. Octobris anno 61. 

Die erste lateinische Kedaction wurde darauf am 10. De- 
cember vom Kaiser an Dr. (Jienger zur Begutachtung mitge- 
theilt. 1 Aus dessen Antwort vom 15. Dezember hebe ich her- 
vor, dass er erklärte: eius (formulae) contenta omnia et singula 
ita mature prudenter et accurate ponsata et librata comperi, 
ut plane nihil prorsus vel ariden dum vel amplius contraverten- 
dum occurrat, und dass er nur noch einen Rath zu geben 
wusste in Voraussicht des Widerstands der Curie gegen eine 

• Actenstückc z. O. d. C. Nr. 112. 
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ernstliche Reform und in der Hoffnung das» die Oratoren der 
andern Staaten beauftragt werden möchten mit den k. Gesandten 
Hand in Hand zu gehen : quare non im probarem S. M ,cm V. in 
cum casum oratoribus suis paritcr mandatum daro possc, ut 
vicissim Ulis S. M u * V. nomine omnem mutuae benevolcntiae 
correspondentiaeque promptitudinem referant seque hoc in man- 
datis habere contirment. Dieser Vorschlag fand Berücksichti- 
gung und wurde fast wörtlich in das letzte Alinea der Instruc- 
tion aufgenommen. 

Die articuli instruetionis qui vel aueti fucrunt vel de novo 
acecsserunt wurden schliesslich Gienger am 28. Dccember zu- 
gesandt, da der Kaiser gewillt war ihm alle auf das Concil be- 
zügliche Actenstückc mitzuthcilen. 

Veranlassung und Absendung dos Libells nach Trient. 

Wie die Nothwendigkeit und Dringlichkeit der Reform 
vom Kaiser von jeher betont war, namentlich in all den Schrift- 
stücken welche mit dein Papst Pius IV. noch vor dem Aus- 
schreiben des neuen Concils und vor dessen Eröffnung gewech- 
selt wurden, so wies auch die Instruction vom 1. Jannuar 15G2 
die Oratoren an auf Reformen zu dringen. Aber die Instruc- 
tion enthielt noch nicht detaillirte Reformantrage, theils weil 
man am k. Hofe über diese noch nicht schlüssig geworden war, 
theils weil man die Initiative dem Concil überlassen zu müssen 
meinte.* 

Sobald nun nach der feierlichen Sitzung des Concils vom 
2(5. Februar 1502 die Frage auftauchte, welche Angelegen- 
heiten zunächst und da das Concil noch sehr spärlich besucht 
war, in Verhandlungen zu nehmen, brachten die k. Oratoren 
die Reform in Anregung. Schon am 3. März meldete der Erz- 
bischof von Prag deiti K. Maximilian: ,das man nicht feyre, 
wird man auf unser Begeren reformationem morum für die 
Handt nemen; wiewol man sehr ungern davon hört, so hat 
mau uns es doch zugesagt.' 2 Der erste Entwurf zu einer Vor- 
lage von zwölf Artikeln war vom Cardinal Seripando aufgesetzt, 
von den andern Concillegaten gebilligt und vorläufig den k. 



' Acteiustücke z. G. d. C. Nr. 142. 143. 

1 Concilactcn. Djizu Le Plat 5, 102. 103. PnlUvicini (erste römische Aus- 
gabe von 1656—1657) 2, 285. Bucholts 8, 439. 
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Gesandten mitgctheilt worden. Nachträglich kamen den Legaten 
Bedenken und sie wünschten den ersten und neunten Artikel 
fallen zu lassen; aber die Oatoren widersetzten sich dem und 
mit Erfolg. 1 Die unveränderte Vorlage wurde in der Gencral- 
congregation vom 11. März eingebracht. Der Kaiser erhielt 
die Kunde davon spätestens bis zum 24. März und gab seiner 
Freude in einem Briefe vom 30. Ausdruck. 2 Er bedauerte 
allerdings, dass die deutschen Prälaten noch nicht an der Be- 
rathung theilnehmen würden, legte aber, auch wenn sie ganz 
ausbleiben sollten, wegen der Zustände in scinon Erbländern 
grossen Werth auf die sofortige Verhandlung über die Reform- 
artikel. 

lieber die am 7. April begonnene Discussion äusserten 
sich die kaiserlichen Gesandten sehr ungünstig. Ferdinand ant- 
wortete ihnen darauf am 10. Mai: ex his etiam facilc apparet, 
quam alieni sint nonnulli ex patribus a nogotio reformationis; 
vos tarnen propterea ab co modeste urgendo desistere non de- 
betis . . . Nos autem habemus quaedam . . . proponenda quae 
ad negotium reformationis . . . pertinent, quae nunc literis de- 
mandantur et infra paucissimos dies parata orunt; vobis . . . 
committimus ut id saltem a patribus obtinere studeatis . . . ne 
interca, donec illud scriptum nostrum isthuc afferretur, ad trac- 
tandum vel discutiendum ullum dogma progrediatur, sed pau- 
ci8simorum dierum moram aequo animo cxspcctcnt; . . . con- 
fidimus vos scriptum illud triduo vel quatriduo ad siimmum post 
dies festos Penthecostes (fiel in diesem Jahre auf den 17. Mai) 
aeeepturos esse. Sowohl über die Reform als über Fragen grösserer 
Tragweite, welche namentlich in der Oorrespondenz mit Gicnger 
berührt werden, fanden in jenen Wochen ununterbrochene Bo- 
rathungen zwischen dem Kaiser und seinen Räthen statt. Wel- 
chen Verlauf sie nahmen, seitdem die zwölf Artikel aus Trient 
eingelaufen waren, werde ich in den nächsten Abschnitten 
erzählen, während es sich empfiehlt gleich hier das Eudcr- 
gebniss darzulegen. 

' Die Oratoren an den Rainer, 23. März. — Alle Briefe welche ieh ohne 
weitere Angabe anführe, finden sich in den Wiener Concilacten. — Dass 
auch der neunte Artikel unterdrückt werden sollte, verschweigt Palla- 
vicini 2, 288. 

» Auch Pallavicini kannte diesen Brief. 
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Die sämmtlichen Refnrmanträge der kaiserlichen Regierung 
wurden nebst ihren Motiven in ein Lihoil 1 zusammengefasst, 
welches der Kaiser genehmigte und dein Concil vorzulegen 
befahl. Den Oratoren in Trient wurde gleichzeitig die unten 
folgende Instruction zugesandt, welche bereits am 20. Mai 
festgestellt war, aber erst am 22. mit einer Naehtragsinstruction 
(die Hauptstelle derselben füge ich gleichfalls bei) expedirt 
wurde. 2 Noch am 2(>. Mai schrieben die (Jcsandtcn aus Trient: 
maxima nos expectatio et ingens desiderium tenet carum lite- 
rarum quae proxime post Peuthecosten nos aeeepturos M"" V. 
8. dementer nos signitieari fecerat. Aber kaum war diese 
Depesche dem Postmeister übergeben , als den Oratoren die 
Instruction vom 22. zuging, was der Prager Krzbischof in 
einer Nachschrift mit dem Zusätze meldete, dass er und seine 
Collegen dem Befehlo des Kaisers das Libell zu überreichen 
sofort nachkommen würden. 

Die Hauptstellen der Instruction lauten: 

Intellexistis non solum ex iustruetione vobis data, venun 
etiam postca e pluribus literis nostris, quantopere cupiamus 
negotium canonicae et rigorosae refonnationis . . . a patribus 
in concilio congi egatis serio suseipi ac indefesso studio tractari, 
ita ut hic articulus cetcris omnibus praeponatur. Quare cum 
superioribus diebus ad nos transmissi fuissent a vobis articnli 
quidam de instituenda istiusmodi reformatione in concilio pro- 
positi, pro eo quo tenemur publicac salutis desiderio, negotiiun 
dedimus doctis piis et catholicis quibusdam viris, ut delibcra- 
rent, quae nostrae sint partes in promovendo et inculcando ul- 
terius hoc negocio reformationis statim et ante omnia in utroque 
hominum statu tarn ecclesiastico quam saeculari, in capitibus 
et meinbris, nomine prorsus excepto, canonice ac rigorose insti- 
tuendae, et aliis quibusdam articulis in quibus videretur per 



1 Diese Schrift ist (Inguinal und später sehr verschieden betitelt worden. 
Die Bezeichnung Khellas wird mehrmals von den Concillcg:iteii gehraucht 
und dauii vom Kaiser uelbst wiederholt (I,e IMat 5, 42«» und 441»;. Ich 
bediene mich ihrer sowohl der Kürze wegen, als weil sie nicht '.wie die 
sonst vorkommenden consultatio, dcliheratiu u. s. w. zu Verwechslungen 
mit andern Denkschriften dieser Zeit Anlass bieten kann. 

1 Concept der Instruction vom 20. Mai in den Wiener Concilacten und 
Copie derselben in Arco A. Concept des Nachtrags vom 22. Mai in den 
Concilacten und Copic in Aicu C. Vgl. Hucholtz 8, 127. 
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ccclcßiam conscicntiis imbecilliorum non absque insigni reli- 
gioniß catholicae fiuctu (;t augmento quadamtenus matcrna in- 
dulgentia consuli possc, ac nobis postea snam opinioncni et 
8ententiam dicercnt. Nani videbatur nobis hanc rein ad prae- 
sens in sacro oecumenico concilio eoinmodissinie tentari et 
ad effectum perduci possc, pracsertiin cum ad nos perlatum 
esset, summ um pontincem, quae eius est eximia pietas, negotium 
refonnationis, ut caetera oinnia quae ad tidcin ae mores per- 
tincnt, ad patres in concilio congregatos ut par est rcmisisse 
et amplissiinam facultatem coneludcndi et statuendi conces- 
si8sc. Posteaquam vcro dictorum piorum eruditorum et catho- 
licorum virorum piam sanam et diligcntissimam deliberationem 
accepimU8, eam ut inaturo consilio ac sapienter factam non 
modo clementer probavimus, verum etiam omnino patribus in 
concilio existentibus per vos proponendam decrovimus, quam 
nimirum cum praescntibus acccpistis. 

Itaquc vobis benigne atque cxprcsse iniungimus ut primo 
quoque tempore R"' 1 * cardinalibus legatis caeterisque R ,H " ac 
voncrabilibus patribus mcmoratum scriptum nostrum nomine 
ac loco nostro debita cum modestia exhiboatis et apud U™"* pa- 
ternitates et devotiones eoriun istiusmodi aequum et iustum de- 
8iderium nostrum summo studio atquo conatu patribus inculcctis 
urgeatis et promoveatis , pollicendo quod nos in iis omnibus 
officio catholici imperatoris nullo loco vel tempore defuturi 
ßimus. 

Quo magis autem instrueti sitis ad istiusmodi tractationem, 
mittimus vobis et alias quasdam scripturas ad hoc ipsum nego- 
tium pertinentes signatas numeris 1 — 7, non eo animo ut has 
quoque patribus ofleratis, sed pro vestra informationc et instruc- 
tionc habeatis et tanto acrius negotium religionis, ut in eo ante 
omnia procedatur, urgei'e valeatis . . . 

Und in der Nachtragsinstruction heisst es: 
Est quidem aequitati et rationi consentaneum quod uni- 
cuique prineipi aut nationi christianitatis integrum liberumque 
ait in concilio proponcre, si quid haheat difficultatis aut si cu- 
piat sibi aliqua in re quippiam coucedi vel tribui ; hoc enim 
et nos faeimus praesertim per scriptum illud de quo superius 
dixilnus, et idem tacturi sumus deineeps, quotiescunque status 
rerum nostrarum ac S. R. imperii regnorumquo et dominiorum 
nostrorum efflagitare videbitur. Verum hoc ita fieri, ut reliquae 
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omncs nationes idom admittere et probate cogantur, quod uni 
atquc altcri placcat vcl aliundo extra conciliiun facultatem de- 
super statuendi requircre, non aliud est quam oiunem eoncilii 
libertatem et auetoritatem labefaetare proculcarc et penitus 
auferre . . . 

Handschriften und Drucke des Libells. 

Handschrift I in den Coneilacten des k. II. H. und Staats- 
archivs in Wien. So will ich das letzte Concept des Libells 
bezeichnen, dessen einzelne Theile ich nach und nach aus den 
verschiedeneu Fascikeln der Coneilacten zusammengelesen habe. 
Ein erster Entwurf bestand aus 18 Bogen (je 3 bilden eine Lage, 
auf deren erster Seite unten der Wurm A — F angegeben ist) 
und war von einem Amanucnsis des Staphylus (A. St.) 1 ge- 
schrieben. In ihm linden sich grössere und kleinere Correc- 
turen von Staphylus selbst (St.) und hie und da kleinere von 
Seid (Se.) oder von dem Latein isch-Secretarius Singkhmoscr. 
(Si.) Zu diesem Entwurf gehören aber noch verschiedene Bogen 
und Blätter, welche vorgeschlagene und zum Theil auch ange- 
nommene Verbesserungen von grösserem oder kleinerem Um- 
fange enthalten, geschrieben von Seid, einem Amanucnsis 
desselben (A. Sc.), von Staphylus oder dessen Amanucnsis, 
hier und da endlich von Singkhmoscr. Wie aus dem Entwurf 
und seinen Beilagen die Schlussfassung ersichtlich wird, kann 
ich erst in der Folge darlegen. 

Handschrift II auf der kaiserlichen Hofbibliothek. Im Jahre 
1X25 sind zwei Exemplare des Libells aus tiein Archiv der 
damaligen vereinigten llofkanzlei in die Hofbibliothek überge- 
gangen, wo sie als Cod. 7581 zusammengebunden worden sind. 
Das zweite in diesem Bande (f* 28—51 der jetzigen Blatt- 
zählung) verdient hier in erster Linie genannt zu werden. Es 
ist dies nämlich eine in der kaiserlichen Kanzlei angefertigte 
Reinschrift. Auf f' 28 steht von Singkhmosers Hand : scriptum 
missa ad conciliiun. Der auf f" 2\) beginnende Text ist durch- 
gehends von einem der Schreiber geschrieben, welche in jenen 
Jahren mit dem Mundiren beschäftigt waren und welche ich 
hier und in der Folge nach einer im Mittelalter gebräuchlichen 



1 Ich fiig"e hier gleich die Siglen hinzu, deren ich mich später zur Bezeich- 
nung der einzelnen Schreiber bedienen will. 
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Titulatur Glossatoren nennen will. Kin zweiter Grossator hat 
die Reinschrift durchgesehen und an einigen Stellen berichtigt, 
während er an anderen Stellen kleine) c Fehler hat stehen 
lassen. 

Handschrift HI in demselben Codex f' 1—27. Auf dem 
ersten Blatt steht von der Hand des Erzbischofs von Prag: 
,Dis ist, allcrgencdigisler Konigk und Her, der R. kais. Maie- 
stät Schlifft, so ihre M l ihren Oratorn in dem Concilio fürzu- 
bringen genedigist zugeschickt haben, davon ich jüngst bei 
Eurer kön. M l gehorsamistc Meldung gethon; bytte underthe- 
nigist, Eure kön. M l wolle sie bei Ihr in der Enge behalten 
und genedigist nicht lassen publicirt werden , und thue mich 
Eurer kön. M 1 ' allerdcmütigist zu Gnaden befehlen.' Offen- 
bar hat der Erzbischof diese Copic für den König Maximilian, 
bald nachdem das Libcll nach Trient gesandt worden war, 
anfertigen lassen. 1 

Handschrift IV in Arco E (25 Blätter) mit der Aufschrift : 
scripturae ad eoncilium missae, amtliche Copic für den Orator 
in Rom Prospero d'Arco. 

Handschrift V im königl. bairischen Rciehsarchiv, Acta 
concilii Tridentini vol. 5 f* 74 — 107, betitelt: consilium S. C. 
M ,iB datum super articulis reformationis in concilio Tridcntino 
prnpositis, von einem Grossator der kais. Kanzlei geschrieben 
und augenscheinlich dem Herzoge von Baiern amtlich mitge- 
teilt. 

Den ersten Druck verdanken wir Sehelhorn, welcher das 
Libcll in einem ehemals dem Cardinal Hosius gehörenden Codex 
fand und in den Amoenitates hist. ecclesiasticae et literariae 
1, 501 — 575 abdruckte unter dem Titel: Consultatio imp. Fer- 
dinandi I jussu instituta de articulis roforrnationis in concilio 
Tridcntino propositis ac proponendis. Le Plat wiederholte die- 
sen Abdruck in den Monumenta ad hist. conc. Tridentini illu- 
atrandam 5, 232 — 25 ( «), wobei er nur hie und da kleine Emcn- 
dationen vornahm. 



» Per König erhielt übrigen» «la-s Li bell wahrseheinlich auch vom Kaiser 
mitgetheilt, welcher ihm ans Prag am I. Juni schrieb : nun his mittimus 
Dil" 1 V. exenipla literarnni nostramm ad oratores nostrox in concilio da- 
tamm nna cum alii« scripturis eoncilium concernentibus, ut Dil tiu V. earum 
quoque rerum, »icuti par est, uotiüam tcneaU 
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Obgleich die von mir genau verglichenen Handschriften 
I — III alle nicht frei von solchen Fehlern sind, wie sie selbst 
in sorgfaltig geschriebenen, und revidirten Reinschriften vorzu- 
kommen pflegen, lässt sich aus ihnen mit aller Sicherheit der 
richtige Text feststellen. Dieser steht aber dem Schelhorn'schen 
Drucke so nah, dass es einer neuen Veröffentlichung nicht 
bedarf, sondern nur der Angabe der allenfalls bemerkenswerthen 
Varianten. 1 Als solche verzeichne ich: 



Amoen. 503 maluimus = III. 

„ inconsideratius in- 
obedientcr 
„ 509 avertunt 
„ Linceus 

511 moneri 

512 doceat,docet,vivat. 
illustris , admira- 
bilis 

517 recenseantur 

518 requirunt 

523 lac et si q uid — III. 

526 omnesquepii^rlll. 

527 veritas eccle- 
siae II. III. 

527 possit. Quoniam 

530 idque adeo ut 

531 prohibent nulla 
533 sacris concionibus 
530 ad vitain priorem 

- „ monere. 



I. II. malumus 

I. II. III. inconsideratius obe- 

dienter 
I. II. III. avertant 
I. III. lynceus, II. linceus 
I. II. ITT. moveri 
I. II. III. doceant , docent, 

vivant, illustres, admira- 

biles 

I. II. III. rcsenseamus 
I. II. III. requirant 
I. II. lac et quid 
I. II. omnes pii 
I. unitas ecelesiae 

I. II. III. possit. VII. Quoniam 
I. II. III. idque adeo etiam ut 
I. IL III. prohibent ulla 
I. II. III. sacris cantionibus 
I. II. III. ad vitam puriorem 
I. II. III. movere 



1 Ich »ehe also ab vou den offenkundigen Schreibfehlern der Reinschriften, 
von orthographischen Differenzen, von Umstellungen von zwei oder drei 
Wörtern u. dgl. Noch weniger glaube ich, da ich gewiss authentische 
Exemplare des Libells vor mir habe, in der Vcrgleichung so weit gehen 
zu sollen, al* es noch Reimann thuu muuste, da» hebst ich nehme auf 
die alten und neuen Auszüge aus dem Li bell und auf deren Varianten 
keine Rücksicht. Sowohl Schmidt als Bucholt/ haben die Handschrift I. 
benutzt; aber weil sie nicht alle zu diesem Coitcept gehörigen Abände- 
rungen kannten oder sich das Verhältnis* derselben zu dem ersten Ent- 
wurf nicht klar gemacht hatten, vermochten sie uicht die Schlussfassung 
bis in alle Einzelheiten festzustellen. 
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Amoen. 536 quoniam prac- 


I. 


II. quod onim praelati 




lati = III. 








537 sufficcrc quc- 


I. II. sufficcrc non queunt 




ant =111. 






" 


538 ut alns 


I. 


II. III. aut aliis 




539 ucc dubium est 


I. II. III. nec dubium est quin 




quando 






» 


„ desiderent 


I. II- III. desideretur 


*■ 


541 occlcsiac obedien- 


I. 


II. III. ecclesiac Semper 




tem 




obedientem 


>• 


544 pustulant 


I. 


II. III. postulent 




• 

„ vanantur 


I. 


II. III. varientur 


•> 


545 neque etiam 


I. 


II. neque est haec 




haec = III. 








546 incolumcs esse 


I. 


II. III. incolurnes forc 




„ conccdorc potest. 


I. II. eoncedero potest, vi re- 




Non — III. 




tinere non potest. Non 


- 


„ ratione sive com- 


I. 


II. III. ratione privati sive 




niodi 




commodi 




549 allicerentur «ad sa- 


I. 


II. allicerentur ad sacerdo- 




cramentum = 111. 




tium 




552 iudaicum quoddam 


I. 


II. III. iudaicum quiddam 


•> 


553 usque adeo stricte 


I. 


II. III. usque stricte 


n 


» ut ctiaiu multi 


I. 


II. III. ut etiam inviti 




„ cogantur. Fit ta- 


I. 


II. III. cogantur. Qui tarnen 




rnen 








554 cupiant 


I. 


II. III. eupiunt 




555 adhuc relictus 


I. 


II. III. adhuc reliquus 


•• 


af>7 inalis alns = III. 


I. 


II. morbis aliis 


« 


öo8 ut vocant 


I. 


II. III. ut vocantur 


•• 


564 magistrum senten- 


I. 


II. III. magistrum 




Harum 








„ quintuin hu- 


I. 


II. sextum huius 




ius — III. 








568 teinporalia depe- 


I. 


II. III. teinporalia bona dc- 




reant 




pereant 




571 ])racferendam 


I. 


II. III. praeponendam 




n et pcrplexae 


I. II. III. et quam pcrplexae. 
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Yorberathungen über das Libell. 

Vom 19. — 28. April hielt sich der Kaiser in Brandeis 
auf, während ein Theil seiner Rüthe in Prag geblieben war. 
So geschah es dass Ferdinand unter anderm mit Seid über 
die Ooneilangelegenheit correspondirte und von diesem am 
20. April folgendes Schreiben erhielt (Original in den Wiener 
Concilacten) : 

Accepi S. C. M li " V. literas 24. huius mensis latina lin- 
gua ad ine scriptas, quibus mihi dementer iniungit, ut commu- 
uicato cum D. patre Zytardo colloquio deliberem super iis arti- 
culis, qui ex quorundam insignium W" V. ministrorum consi- 
lio in synodo Tridentina videntur esse proponendi. Ego quam- 
vis onus hoc in rc tarn ardua humeris meis plane impar esse 
sentiam, agnosco tarnen me obligatum, ut M tu V. mandatis 
quibuscunque et quomodocunque studeam satisfacere. Qua- 
proptcr hesterna die omnia illa scripta quae M'** V. una trans- 
misit diligcnter perlustravi, eaque postmodum subito ad ipsuin 
D. patrcm Zyttardum transmisi. Superest ut quilibet nostrum 
priino separatim apud sc ipsuin de toto ncgotio meditetur, de- 
inde id quicquid fuerit ex M u " V. iussu inter nos conferamus. 

Causa vero cur mihi visum sit nihilominus M ,cw V. inte- 
rea temporis hisce raeis literis molcstare, haec est: scripsit 
nuper D. doctor Staphylus ad nie, quid de adventu suo ad 
aulam M ,u V. statuerit, quemadmodum M l " V. ex literis quas 
una transmitto intelligct. Quamvis ergo mihi dubium non sit, 
ipsum huiusmodi profectioni moram nulluni interpositurum , 
tarnen si M u * V. in hac re diligcntiam hominis scriptis dementer 
literis excitaret, putarcm omnino ipsum tanto magis festinatu- 
rum. Certe negotium hoc quod nunc habemus sub manibus, 
eius pracsentiam si unquam alias hoc praecipue tempore mirum 
in modum efTlagitaret. Ipse enim tiinquam vir harnm rerum 
cxpertissirauB posset suffragium suum aliis non sine fruetu 
adiieere. Praetcrca cum stylo plurimnm valeat et iudicio acri 
praedituB sit, si quid ex raultis scriptis quae hic ind« M" V. 
offeruntur, in unum aliquod corpus colligendum osset, ipso 
quantum mca quidem fert opinio, id cum magna dexteritate esset 
facturus. Quicquid autem M u " V. in hac parte Tridtmti pro- 
positum esse volet , opus esset quod illud ad diem proxime 
iuturae sessionis vel saltem non inulto post oinnino esset para- 
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tum. Quapropter cum nec dies nec hora ulla amplius negli- 
geuda sit, (lisj)iciat M 1 "* V., si hoc qualeeunquc consilium meum 
ipsi placuerit, an nun expediat operam dare, ut huiusmodi M u ' 
V. literae absque ulla raora ad Staphylum pcrferentur. Kideui 
M" V. ine quam humillime commendo. 
Uatae Pragae 2G. Aprilis auno 62. 

E. C. M ,u V. 

humilimus servus 
G. 8. Seldius 

Auf die Rückseite dieses Briefes ist geschrieben : D. D. 
Seid pro ratione articulorum Tridenti proponendorum. Pergant 
in deliberatione. Vocetur Staphylus 28. Aprilis 62. 

Matthias Cithardus, denn so schreibt er selbst seinen 
Namen, war bekanntlich ein Dominikaner aus Aachen, welcher 
noch 1557 auf dem Fürstentage zu Frankfurt und auf dem 
Colloquium zu Worms im Gefolge des Herzogs vou Jülich und 
Cleve erschien, wahrscheinlich gerade damals dem Kaiser naher 
bekannt wurde und bald darauf dessen Hofprediger und Beicht- 
vater wurde.' So sehr nun Seid und Cithard des Kaisers Ver- 
trauen besassen, so mochten sie wohl selten in ihren Ur- 
theilen und Rathschlägen über kirchliche Dinge übereinstimmen, 
und so scheinen sie auch dies Mal sich nicht zu einem ge- 
meinsamen Gutachten über die ihnen vorgelegten Artikel ver- 
ständigt zu haben. Es liegt nämlich von jedem derselben ein 
offenbar in Folge; der Aufforderung des Kaisers vom 24. April 
erstattetes Separatgutachten vor. 

Um erkennen zu lassen, dass das Gutachten des Beicht- 
vaters ganz allgemein und im Predigerton gehalten war, würde 
es genügen hier Anfang und Ende mitzutheilen ; aber um den 
Nachweis zu liefern, dass dasselbe auch eine der Vorlagen für 
das Libell geworden ist, muss ich in folgendem noch weitere 
Proben aus demselben geben. * 

Quanquam nie haec cogitatio iam pridem saepe exercuerit 
ac sollicitum reddiderit, quibus rationibus miserabile hoc ac 
funestum eeclesiae dissidium, quo totus hodie fere christiauus 

» Epist. Pogianae 2, 121 Note. 

- Das Gutachten (1. Bogen) ist in den Wiener Concilacten fälschlich zu 
löf»0 eingereiht wurden. Es trägt die Aufschrift: Nr. 2M. Inejitine Citturdi 
ad caesaris ronsiiltatioiieni. 
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Orbis colliditur, quoquo modo tolli possit, variaeque mihi sub- 
inde per intervalla temporum oecurrerint viae hc rationes, quae 
non incoinmodae nec ineflicaces viderentur sancto huic propo- 
sito ac instituto promovendo, dcprehcndi tarnen postea apud 
me humana ista fuisse magis tigmcnta somnia ae ludibria, quam 
sana ac solida consilia, intellexiquo ex divinis scripturis pro- 
pheticis prünum, deinde apostolicis, nullam nequc certiorem 
neque praesentiorom viani raalorum istorum sanandoruni, quam 
universalem et sinceram vitae nostrae in ecclesia deformatae 
reformationera, ut scilicet singuli corruptae vitae, fontis malo- 
rum omni um, peasima studia corrigant, partes ac oflficia sua 
graviter praestent, inprimis ii qui praestint fidelibus, quos po- 
suit spiritus sanctus speculatores, excubitorcs et inspectores 
regere ecclesiam dei, quam acquisivit sanguino suo. quos item 
sal terrae lucem mundi vocavit et exemplum formamque gregis 
esse voluit doctrina et conversatione, ut ex ipsis normam vi- 
vendi peterent fa'deles. 

Certissimura est ex cleri pravis moribus, oorum inquam 
vitiis ac corruptclis qui docent, sacriticant et ministrant in 
ecclesia sacraque contrectant et administrant, adeo aversos ani- 
mos populorum et veluti crassa quadam caligine obduetos, ut 
simul cum ipsis sacrificis sacrificiuru, cum doctoribus dogmata, 
cum ministris omne ministerium ecclesiae conteranant neque 
fidei nostrae catholicae certam et indubitatani veritatem intueri, 
multo minus amare et amplecti possint Caligo haec nullo alio 
collyrio abstergi poterit, nisi reformatione christiana caque non 
levi, sed severiori, quam uti divinus caesar in se ipsum pri- 
muin, deinde in suos, si quid in se vel suis emendandum ve- 
niat, libenter et alacriter suscipiet, ita pontificem cum cardi- 
nalibus suis defugere non oportebit . . . Solitum est prius doc- 
trinam quae morum regula ost, sicubi vitiata sit, corrigi quam 
mores emendari. sed hoc recte habuit Semper, cum pravae illae 
atfectiones ex pessimis cleri moribus natae non tantara circum- 
fudissent populi iudicio caliginem. Haec nisi auferatur, veri- 
tatis evidentia in fide nostra catholica a populo videri poterit 
nunquam ; auferendae vero illius per benignitatem spes est mi- 
nime dubia, si pestiferos et luxuriantes in toto corpore humores 
antidoto reformationis qui Christi apostolorum discipulorumque 
in ecclesia locura tenent, expellant et oiiciant, redibitque ve - 
nerandae matri nostrae ecclesiae apud omnes pristina aua gra- 
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tia forma ac elegantia . . . Deinde cum praecipuus finis adeoque 
unicus eoncilii, quo patres orbis christiani spirituales pro salute 
liberorum solliciti congregantur, scopus sit, ut qui odio ulccrum 
ac vitiorum corporis ab ipso corpore se praesciderunt, eidem 
reuniantur, qui ex caula et area dominica vento erroruin pro- 
vecti sunt, in eandem colligantur, qui ex magna domo dei vi- 
ventis in sathanae synagogam migrarunt, ad eandem redeant, et 
qui ab ecclesia catholica discesserunt hactenus per varios misere 
distracti ac lacerati eiTores, sinum illius placidissirauin repe- 
tant eandemque quam nunc veluti adulteram contenmunt ac de- 
testantur, rursus quasi reginam in vestitu deaurato venerari 
ac matrem virgineam amare ineipiant: qua ratione hoc aut me- 
lius aut felicius patres conabuntur, quam si minime fucatam 
seriam et eanonicam reformationem urgeant eaque securi ad 
radicem arboris posita tollere et resecare studeant, quac dei 
O. M. benignitatem a nobis et animos popnli cum a nobis, tum 
ab universa veritatis regula averterunt? Poseit ergo summa 
rerum omnium per pestiferam hanc luem quadragenarii sehis- 
matis in ecclesia turbatarum ac convulsarum iusto quidein dei 
iudicio ob scelera nostra, ut primus et praecipuus tractationis 
locus in coucilio morum reformationi uti parti maxime necessa- 
riae tribuatur . . . Nunquam fuit ea felicitas ullius saeculi, qnod 
non cogeretur ferre malos permixtos bonis, paleas tritico, haedos 
ovibus, vasa testacea et contumeliae vasis aureis et honoratis, 
et nullum item fuit, in quo impunitius triumpharit effrenis licen- 
tia, turpitudo, laseivia, luxue, eatillatio, mollities, ambitio, fas- 
tus, turpis lucri Studium sununusque pietatis omnis ac dignae 
uniuseuiusque vocatione integritatis ac honestatis neglectus, ut 
hoc vere luteum dici possit. Insistant ergo patres purgationi 
sive correctioni publicac, ut ea praecedat rite efficaciterque du- 
cetur in executiönem, si malint fruetuosum magis quam tumul- 
tuosum et inane concilium . . . Hectissime ergo faciet caesar 
et christianissimo caesare officium multo dignissimum praesta- 
bit, si ab hoc proposito urgeudae ac promovendae publieae re- 
formationis nequaquam desistat . . . Patres vero eoncilii, si 
quod suadet utilitas, quod expetit publica salus summaque in 
hoc negotio correctionis urgot necessitas, serio iustituant, deum 
placabunt offensum , anitnas salvabunt sua«, fiatres reducent 
errantes et ainabilis vereque aureae reparandae et sarciendae 
concordiac pulcherrinium aditum aperient. Tribus concludam 
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verbis: einendem us, oreinus, vincemus. Dumine dilexi decorein 
dotnus tuae. 

Das Gutachten von Seid 1 lautet: 

S. 0. et R. M"' domine clementissime. 

Vidi et excussi, quantuni brevitas temporis passa est, ea 
scripta qua« M u * V. in materia promovendi concilii dementer 
proposuit, et quamvis res huec prufessionis meas metas longe 
exeedat, ut quae potius ad theologos vel saltem una cum illis 
ad excellcutissimos canonistas, in quorum numero nie nequa- 
quam esse agnosco, pertinere videatur, tarnen quia M'" V. 
qualemcunque sententiam meam exquirit, dicam breviter et 
ingenue id quod sentio. 

Placet autem mihi summopere scriptum illud, quod in- 
signes quidam M ,u V. ministri nuper Ser™" 1 K. Cel ni exhibue- 
runt, atque ita placet ut propemodum ne verbum quidem, vel 
addere vel detrahere vel mutare me posse fatear, nisi tbrtasse 
in unico duntaxat loco , ubi scilicet tractatur de bonis 
ecclesiasticis non admodum severe repetendis atque adducitur 
exemplum Sigismundi imperatoris et Bohemorum regis, M u V. 
videretur etiam exemplum addi posse inelytae reginae Mariae 
nuper defunctae et Anglorum, quod quidem et recens est et 
valde illustre. Constat enim S u """ illam feminam nullo humano 
praesidio adiutam, sed quasi divino miraeulo non solum regnum 
suum recuperasse, verum etiam religiösem catholicam, quae ibi 
plane poterat videri deperdita, potenter rursum invexisse ac 
deineeps in omnibus et praecipue religionis negotiis usam esse 
S" s cardinalis Poli tanquam legati apostolici autoritate et 
consilio. Nihilominus tarnen, quemadmodum multorum sermo- 
nibus et literis compertum est, optima illa rcgina restitutioucm 
bonorum ecclesiasticorum quae ad manus laicas pervenerant 
non adeo vehementer ursit, sed satius existimavit nonnihil esse 



• Original in den Concilacten. 10 Halbbogen von einem Amanuensis ge- 
schrieben und von Seid unterzeichnet. Dass Ort und Zeit der Abfassung 
nicht angegeben sind, erklärt sich wohl daraus, da*s der Kaiser und Seid 
»ich wieder an demselben Orte, in Prag, befanden. Der Inhalt ergibt, dass 
dieses Gutachten nach dem Brief vom >C>. April .erstattet ist. Andrerseits 
muss es vor dem 6. Mai niedergeschrieben sein, bis zu welchem Tage 
Sätze aus demselben in den später zu erwähnenden Singkhmoser'schen 
Entwurf übergingen. 

Archiv. KU. XLV. 1. ilälft«. 4 
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eonnivendum, quam ut ipsa religio nuper inducta in discrimen 
aliquod adduceretur, quod ipsum procul dubio «ine seitu et 
consensu saltem tacito sedis apostolieae laetum non est. Quam 
tarnen additionem eiusdem M li " V. prudeutissimo arbitrio 
subiicio. 

Porro cum existimem praedietorum ministrorum meutern 
eam esse, ut quiequid M"*" V. in hac causa statuerit, id non 
adeo nude vel simpiiciter, sed debita et aceurata forma legatis 
apostolicis in concilio proponatur , videtur mihi M ,rlu V. in hac 
parte non esse pcccaturam, etiamsi propnsitinncm illam eisdem 
omnino verbis fieri iubeat, quibus scriptum ipsum conccptum 
est. In sunt quidem aliqua quae tot um ordinem ecclesiasticum, 
praecipue primarios eiusdem pniceres ac inter alios ipsum quo- 
que pontificem procul dubio nonnihil pungent; sed ego nullam 
penitus rationein video qua omitti vel dissimulari possint aut 
deboant, et negotium per se tale est quod nullam adulationeni 
admittit, et in ulceribus huiuscemodi validis ac inveteratis em- 
plastra vel malagmata purum prosuut, sed, cauteriis et ineisi- 
onibus est utendum. Itaque ne aegre ferant ecclesiastici illi, 
si quis veritatem loquatur, maxime quia et M u " V., quemadmo- 
dum ex literis eiusdem intelligo, tan quam supremum caput in 
temporalibus patienter feret, si quis proponere voluerit quod 
apud eandem M""' V. emendatione dignum sit. Id mmin tarnen 
hoc loeo M ln * \'. cogitare poterit, an forte modestiae duutaxat 
observandae gratia expediat, eam fonnam servari, ut M'** V. 
quiequid in hac parte scribendum orit, idem iubeat iieri nomine 
quorundam piorum ac catliolicae religionis amantium virorum 
qui M" V. ex christiano zelo hoc obtulerint, idque M'*" V. 
tanquam prineeps eatholicus ipsi synodo latius ac diligcntius 
examinandum ac discutiendum propouat. Effectus enim erit 
omnino idem, et si quid acerbitatis inerit, id nisi fallor quoa<l 
personain M li " V. hac ratione multuin mitigabitur. 

Fraeterea video praedicto coneepto quaedam excellentissi- 
morum virorum scripta ante plures ut apparet annos composita 
adiecta esse. Nescio utrum praedicti domini delecti senserint 
illa similiter concilio esse proponenda; nam hoc casu necessitas 
forte requireret ut illa peius per insignes aliquot theologos exa- 
minarentur, ne quid forte messet quod nimis dul>ium vel fra- 
gile existimari posset; in ea quidem re nulltuu meuni est iudi- 
cium, loqueudo tarnen perfunetorie tunquam in negotii» a mea 
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professione alieno, puto ine huius sollicitudinis non omnino 
nullaui habere causam. Nzvm in eo scripta cui nomen episco- 
poruin Merseburgensis et Nuinburgensis praefixum est, dum 
inter aJia adstruitur, calicem laicis non esse neccssarium, conan- 
tur illi episcopi id eo argumenta probare, quod illa verha: acci- 
pite et hibite, quam vis sint imperativi raodi, non tarnen inferant 
imperium seu necessitatem, sqd potius rem libero arhitrio com- 
mittant, quod quidem argumentum utrum apud alios theologos 
subsistere possit, ego quamvis non theologus nonnihil dubito. 
Kadern enim ratione verha de altera specie panis prolata : acci- 
pite et coniedite, non cssent praeceptiva, seil imius cuiusque 
arbitrio commissa, ita ut liberum esset christiano homini huic 
sauctissimo sacramento communicare vel non, quod certe non- 
nihil durum esse videtur, praesertim attentis aliis verbis salva- 
toris in sexto capite Joannis recitatis, ut: nisi manducaveritis 
earnem filii hominis et biberitis eins sanguinem, non habebitis 
vitam in vobis, quod quidem sextum Caput Joannis quamvis 
adversarii ad inanducationem spiritualem duntaxat referant, 
tarnen ecclesia catholica nisi fallor de saeramentali iutelligit. 
Dispiciendum itaque esset utrum locus ille, et forte alii quoque, 
vel emendatioue vel »altem uheriore explicatione indigeret, qua 
in re nolo ego iudicari suter ut aiunt ultra crepidam. 

Postremo posteaquam intelligo M tc,n V. in hoc summopere 
elaborare, ut hoc tempore negotium refonnationis in concilio 
prae omnibus aliis et magis quam ipsum negotium dogmatum 
urgeatur, credo necessarium tore, ut vel nomine M"" V. vel 
saltem illorum piorum hominum, de quibus superius mentionem 
feei, rationes aliquae huius rei in qua plurimum mumentum po- 
situra est ipsi concilio enumerentur. Id autem a priori bus 
illis ministris ideo procul dubio omissum est, quod forte igno- 
rarunt, quam difficiles se in hoc refonnationis negotio continu- 
ando patres concilii exhibeant et quam facile videantur in hoc 
inclinare, ut extrahendo tempus per disputationes de dogma- 
tibus, si deinde casu aliquo abrumpatur concilium , refonnatio 
ipsa tota quae multis adeo odiosa est penitus intercidat. Quo- 
niam ergo in proxima sessione procul dubio in quaestionem 
veniat, utrum negotium hoc reformationis sit continuandum an 
vero eo suspenso ad dogmata transeundum, certe si M 1 " V. in 
ea permanebit sententia in qua illam esse nunc deprehendo, 
non esset absurdum quod ad declaraudam ipsius seriam volun- 

4* 
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tatem res haec quantuin fieri posset succincte, additis tainen 
idoneis argumentis, coram legatis pontificiis deduceretur. Mihi 
enini, ut breviter dicam quod sentio, videtur, si adversarii reli- 
gionis nostrae nunc in concilio praesentes essent, forte difficul- 
tatem nullam esse futurani quominus congrediendo cum illis 
materia dogmatuui absque omni dilatione exactissime tractaretur. 
Posteaquam enim ccclesiae nostrae de ea cum illis praecipua 
est contentio, quid obstaret quominus vel per viam christianae 
concordiae vel solidae decisionis ad finem eiusdeni quam primum 
posset perveniretur, praesertim quia res tantao facilitatis non 
est, ut brevi momento expediri possit, et sie tempus aliquod in 
ea negligi debeat. Quoniam vero adhuc absunt et ita tarnen 
absunt, ut de adventu eorum non omnino desperandum sit, 
raaxime ubi Gallica natio quemadmodum speratur praesto fuerit, 
ego certe nou video cur ad tractationem dograatum tantopere 
sit festinandum, praeeipue considerando quod quiequid per hanc 
viam quantumvis sanctissinie solidissimeque statueretur, id tarnen 
saltem per imperitam raultitudinem tanto fragilius iudicari posset, 
quod nemine ex adverso contradicente esset statutum. 

Ubi tarnen alias, si adhuc nonnihil suspenderetur dogma- 
tuui tnictatio, nihilominus tempus de quo patres nonnihil videu- 
tur conqueri nequaquam perderetur. Sunt enim ii articuli, de 
quibus nunc C. M u " V. tractari cuperet, adeo graves et tarn 
longe et la'te patent, ut patres omnes si diligentcr velint elabo- 
rare satis videantur habituri, quod cum illis agant, etiamsi 
omnes ingeuii nervös intenderint. Profeeto si dieere fas est, 
ipsa propemodum uegotii qualitas et ordo rerum hoc exposcere 
videtur, ut negotium hoc retonnationis non in postremo, sed 
quasi in primo loco habeatur. Si enim in hoc coneilio illud 
quasi praeeipuum est, ut ii qui hactenus ab ecclesia catholica 
discesserunt ad gremium ciusdem revocentur ac eandem quam 
nunc contemnunt ac dotestantur rursns araare ac venerari inei- 
piant, qua ratione id quaeso melius fieri potest, quam ut hae 
maculae et rugae, quibus hoc postremo seculo ipsa ecclesia heu 
nimium deformata est, ante omnia cluantur ac coraplanentur, 
ita ut ipsa ecclesiae facies hominum oculis rursus amabilis et 
veneranda appareat , et ut ordo illc ecclesiasticus , qui res 
concilii regit quique censuram de aliorum erroribus et male- 
factis agere debet, se ipsmn prius inculpabilem praestet V Notum 
enim est illud 1). üregorii, quod prius ipsi purgandi sunt per 
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quos aliorum culpae fcriuntur, ut ipsi iam mundi per ultionem 
veniant, qui aliorum vitia corrigerc festinant. Quin inio et hoc 
quidcm nemo negabit, ubicunque duo vel plura tractanda sunt 
quae vel nulla vel saltem non commoda ratione siniul ac semel 
tractari possunt, ibi praeponcndum esse id quod magis est 
necessarium. Hoc autem loco non equidem negaverim, tracta- 
tionem dogmatum, sive adversarii ad concilium venerint sive 
non venerint, omnino fore necessariam. Debebit enim in'omnem 
eventum constare de certo quodam doctrinae catholicae corpore, 
ut saltem ii qui nunc sunt in tide catholica retineantur nec ad 
tot et tarn varia sectanun portenta deflectendi ullam occasionero 
habeant, quemadraodura ipsamet M'" V. hoc prudentissime 
consideravit in ea instructione qua eiusdem M 1 '* V. eomrais- 
sarii ad concilium expediti sunt. Sed interim, quando ad ne- 
gotium reformationis rcspicio, mihi ipsi persuaderc vix possum, 
quin illud non solum aeque, sed ctiam magis necessarium exi- 
stimandum sit. Sunt quidem hoc tempore proh dolor adhuc 
pauca orbis christiani regna scu provinciae ab hac sectarum 
labe immunes, Italia videlicet Hispania et regiones Belgicae. 
Quod ad illas attinet, censendum est, eas de dogmatibus non 
admodum esse solicitas , ut quae hactenus doctrinae sanetae 
matris ecclesiae lubenter aequieverunt nec facile ab ea sc quam- 
vis diversis rationibus dimoveri passae sunt; quod autem ad 
corruptionem morum attinet, fatebuntur proeul dubio vel omnes 
vel aliquae saltem ox iljis, sc non minus quam alias christiani 
orbis nationes praesentaneo remedio indigere. Itaque si sapiunt, 
reformationis negotium non solum cum cacteris, verum ctiam 
prae caeteris sedulo urgebunt, ne forte cum tempore in easdem 
c«lamitatos incidant in quibus alias nunc provincias esse vident. 
Jam vero quod ad reliquas orbis nationes attinet, apud quas 
diversitas sectarum et opinionum hoc tempore invaluit, diseep- 
tatio de dogmatibus, nisi reformatio praecesserit, paiaim vel 
nihil proderit. Quicunquc enim id locorum et malitiosi et in 
malitia indurati sunt, ii tanquara aspides surdae et obdurantes 
au res suas non audient vocem ecclesiae quantumvis sapien- 
tissime incantantis; rursus qui apud illos probi ac prudentes viri 
sunt, ii nova aliqua dogmatum ■ decisione non adeo vehementer 
indigent. Quid enim aliud illis persuadere uecessc erif, quam 
id quod ante mille annos et amplius in ecclesia Semper tradi- 
tum et observatum est? Quid vero in articulis religionis vel 



Digitized by Google 



54 

sexcenta concilia nostri temporis aliud detinire poterunt, quam 
id quod detinicrunt tot pracclara concilia antiqua? Aut quis 
sanae mentis horao admngct sc hercticis nostri temporis eadem 
docentibiis ac sentientibus, quac olim docuernnt ac senserunt 
Manichaei, Arriani, Aetiani, Nestoriani, Joviniani, Vigilantiani 
Berengariani , Henriciani , Pctrobrusiani ac caeteri eiusdem 
farinac? Quis demum lubenter reccdcrc volet a placitis doc- 
tissimorum ac sanetissimorum jllorum patrum, qui quamvis lon- 
gissimo temporum ac locorum intervallo intcr sese distantes, 
unitatera tarnen consensus adeo praeclare et mirabiliter in iis 
rebus, quae tarn ad perpetuam salutem quam ad ecclesiac vene- 
randam oeconomiam pertinent, ita inter sese conservarunt, tan- 
quam si eodem tempore ex uno orc omnes locuti fuissent, ita 
ut quisquis eorum autoritatc non movetur, eidem proeul dubio 
milla nec concilia nec conciliabula sint satisfactura ? Quod 
autem ad promisenam plebem attinet, non video quid praeeipui 
fruetus vel exaetissima dogmatura decisio apud illam paritura 
sit. Quotus enim quisque ex illa est, qui spinosas hasee nostri 
seculi diaputationes, ut puta: de peccato originali, de fomite 
coneupiscentiae, de libero arbitrio, de praedestinatione, do iusti- 
ficatione hominis, de discrimine legis et cvangelii, de numero 
et eflFicacia sacramentoruin, de merito absoluto et merito con^rui, 
de gratia gratiticante et gratis data, et si quae sunt ciusmodi, 
saltem exaudiat, nedum assequatur vel intelligat? Certe plebs 
haec nihil aliud considerat, nisi id quod oculis videt, auribuR 
audit et manibus contrectat. Td vero non tarn in doctrina, 
quam in moribus pqsitum est. Et quamvis ingenuc fatendum 
sit, tale plcbis iudicium tum ineptum tum falsum esse, quia re 
vera consideratio de doctrina a moribus omnino et est et debet 
esse separata, attamen quid facias hominibus in hoc sensu suo 
abutentibus, nisi ut omnibus modis eures te illorum captui, 
quatenus salva religione tieri potest, aecomodare ac ipsorum 
ruditatem tua industria viucereV 

His omnibus et illud addendum est, quod attento misc- 
rabili eo statu, in quo Germania nostra nunc proh dolor se esse 
sentit, periculum est ne, nisi eidem celeri ac severa reformatione 
succurratur, in brevi apud illam omni» religio interitura sit. 
Jacet enim omnis ccclesiastica diseiplina, desunt boni pastores, 
silent suggestus, frigent scholae, dissoluta sunt raonasteria, et eo 
res devenit ut quicunque vel maximi nominis prineeps concio- 
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natorem aliquem idoneuni habere vclit, is cum ultra quinqua- 
ginta vel centum milliaria quaererc cogatur; parociii vcro et 
ludimagistri plerunquc etiam in locis catholicis eiusmodi sunt, 
ut propemodum praestet nullos habere quam tales. 

Flaec omnia et quaecunque ex illis mala oriuntur, ideo 
eveniunt quod thesauri ecclesiae obtniduntur fucis. Interim vero 
ii qui possent pracessc ecclesiae tarn verbo quam exemplo, solius 
famis timorc alium sibi quaestum et cum nonnunquam, quod 
summopere deplorandum est, perniciosum ae pestilcntem quaerere 
coguntur. Cui rualo, nisi oeyus per viam reformationis sueeur- 
ratur, verendum est ne id quod in Germania hactenus superest, 
non solum ad seetas, verum etiam tandem ad manifestam im- 
pietatem et atheisnium sit prolapsurum. Quac quidem omnia 
eo tendunt, ut S. M ,u V. intentio de promovendo omnibus vi- 
ribus hoc reformationis nc^otio tauto facilius promoveatur. 

Postremo autem, si M u * V. ultra omnem diligentiam ad- 
hibitam, allegati* videlieet praedictis vel aliis causis quae a 
peritis hominibus facile inveniri poterunt, illud cfficcrc non po- 
terit, saltcm in id M'"" V. per comroissarios suos ineumbat, ut 
simul et una cum dogmatibus pertractetur, quemadmodum et in 
guperiori proximo coneilio factum esse vidimus. Tollerabilius 
mim id crit, quam ut omnino praecidatur spes reformationis, 
sieque non solum apud nostros pluribus et maioribus vitiis, 
verum etiam apud adversarios millc calumniis fenestra aperiatur. 
Sanc si nee in 0.0 M 1 "* V. profeecrit, »altem sufficict de his 
diligenter ae filialiter coetum illum admonuisse. Quod reliquum 
est, id M u * V. areano dei iudicio committet, neque enim in 
aeternum suascrim quod vel M 1 " V. vel quilibet alius prineeps 
christianus, etiamsi reetius in hisce negotiis sc sentire existi- 
maverit, praefraetiorem tarnen so quam aequum sit exhibeat. 
Debet enim M u> V. memor esse antiqui illius canonis Gelasii 
papae ad Anastaaium imperatorem seribentis: nosti, inquit, inter 
haee ex saeerdotum tc dependere iudieio , non illos ad tuam 
posse redigi voluntatem; item Felicis papae cuidam prineipi 
loquentis: certum est, inquit, ho,c rebus vestris et salutare, ut 
cum de causis dei agitur, iuxta ipsius eonstitutionem regiam 
voluntatem sacerdotibus Christi studeatis subdere, non prac- 
ferre, et saerosaneta per eorum praesules potius discerc quam 
docere. Servabit itaque M'" V. in bis omnibus tarn gravitatem 
et prudentiain, quam modestiam et Hlialcm observantiam tanto 
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principe dignam, eoque efflciet ut, ctiani si M"* V. monita non 
eum effectum habuerint, quem merito habere deberent, M u§ V. 
univorso orbi id testatum relinquet, se in causa tarn pia ac salu- 
tari optimi ac religiosissimi imperatoris non voluisse decsse 
officio. 

E. W V. 

humillimus servus 
G. S. Seldius. 

Unter den verschiedenen Schriften, über welche der Vice- 
kanzler sein Urtheil abgeben sollte, rühmt er als die beste 
scriptum illud quod insignes qiüdam M u * V. ministri nuper S. 
regali C Di exhibuerunt. Wenn dann Seid an anderer Stelle 
von Artikeln redet, die jetzt berathon werden sollen, und in 
dem früheren Brief vom 2(5. April von articuli qui ex quorun- 
dam insignium M 11 * V. ministrorum consilio in synodo Triden- 
tina videntur esse proponendi, so kann wohl nicht bezweifelt 
werden, dass die von ihm gelobte Schrift unter anderm auch 
gewisse Artikel oder formulirte Refornivorschlägc enthielt. Da 
wir nun später sehen werden, dass diese Schrift mit ihren Ar- 
tikeln die Hauptgrundlage des Libells geworden ist, so drängt 
sich die Frage auf, wer die Verfasser derselben gewesen sein 
mögen. Die Antwort auf sie gibt aber der S. Ii) mitgethcilte 
Brief Oiengers an die Hand. Was dort von einem Bedenken 
Giengcrs und des Bischofs von Gurk gesagt wird, dass es auf 
des Kaisers Befehl dem Könige von Böhmen überreicht worden 
sei und dass es von der Reformation des geistlichen Standes 
durch das Concil, von der Laiencommunion , der Priesterehe 
u. dgl. gehandelt habe, das passt hinlänglich zu den obigen 
Angaben Sclds, um darauf hin Gicnger und den Gurker Bischof 
als Verfasser jenes scriptum oder coneeptuni zu bezeichnen. 1 Dass 
Gienger einer der vornehmsten Rathgeber des Kaisers war, 
haben wir schon gesehen.- Ks bedarf daher nur noch einiger 
Notizen über den Bischof, um zu erklären, dass auch er dem 
Kaiser berufen erscheinen konnte, ihm in dieser wichtigen An- 



• Weitere Beweise dafür bringe ich «päter, besonders S. 92, bei. 

J Ich füge noch nach den Concilactcii hinzu, da*s Ferdinand ihn am 21. 
Mürz um ein Gutachten darüber bat, wie es eventuell mit der Wahl eines 
Päpsten während des Concils zu halten sei, und dass Gicngcr aus Linz am 
2. April eine »ehr eingehende Antwort ertheüte (Actcnst z. G. d. C. Nr. 163). 
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gelegenheit Rath zu crtheilen. Urban der Oesterreicher ge- 
nannt,' hatte bereits als Prediger (1551) und Official (1553) 
in Passau sich mit den kirchlichen Verhältnissen in Oesterreich 
und mit den Bestrebungen und Forderungen der Reformpartei 
vortraut gemacht. Noch mehr Gelegenheit dazu ward ihm ge- 
boten, als er 1556 zum Bischöfe von Gurk erhoben und zugleich 
von Ferdinand zum Hofprediger ernannt wurde. Als letzterer 
begleitete er auch den Kaiser 1557 nach Regensburg. Um die- 
selbe Zeit mag seine Reise nach Venedig fallen, wo er sich im 
Auftrage des Kaisers mit den Verhältnissen der griechischen 
Kirche bekannt machen sollte. Unter den Bischöfen der Salz- 
burger Erzdiözese und namentlich auf einer Synode im J. 1560 
trat er für die vermittelnde Richtung ein, für die sich seit dieser 
Zeit auch Ferdinand immer entschiedener erklärte. Dies mochte 
ihn auch besonders geeignet erscheinen lassen, die Stelle cinos 
Hofpredigers des K. Maximilian etwa seit Neujahr 1562 zu be- 
kleiden. Indem der Papst am 6. Februar 1562 seine Freude 
über diese Wahl aussprach, rühmte er den Bischof als virum 
admodum doetum et catholicum et pium. Die streng katholische 
Partei täuschte sich jedoch ihrerseits nicht über Urbans 
Richtung. Schon 1563, in welchem Jahre Urban auch die Ad- 
ministration des Wiener Sprengeis übertragen wurde, tadelte 
ihn Canisius wegen seiner Ansichten vom Abendmahlskelch 
und schrieb über ihn 1564: episcopus Gurcensis, satis alias de 
Lutheranismo suspectus, Viennac pro concionc publicavit indul- 
tum apostolicum de permissione calicis et satis quidem ambigue, 
ita enim assuefactus est. 2 Mit seiner Ernennung zum Hofpre- 
diger Maximilians fallt nun etwa der ihm und Gicnger vom 
Kaiser gewordene Auftrag zusammen, die Reformartikel zu ent- 
werfen, und eben diese Stellung mag es auch mit sich gebracht 
haben, dass ihre Arbeit zunächst dem Könige mitgetheilt wurde. 

Der Singkhmoser'sche Entwarf. 

Obgleich der Kaiser, wie Seid vorgeschlagen hatte, Sta- 
phel us zu sich berufen hatte, um das Libell zu redigiren, wurde 
schon vor dessen etwa am 5. Mai erfolgter Ankunft ein erster 



' Marian Gc«ch. d. tfsterr. Klerisey 5, 334. Weitere Notizen in den Epist. 

Pogianae, in Bnoholtz u. s. w. 
J Cyprianus 26 und 318. Vgl. auch Epist. Pogianae 3, 266. 
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Entwurf von Singkhmoser aufgesetzt. Derselbe erfordert als 
Mittelglied zwischen den Vorarbeiten von Gienger, Urban 
u. a. und der Schlussfassung des Libells eine eingehende Be- 
trachtung. 

Er ist in den Concilacten in einem Heft von 10 Bogen 
mit der alten Bezeichnung Nr. 12 enthalten. 1 Grosse Abschnitte 
sind von Si. selbst geschrieben. Zwischen ihnon begognen 
andere sehr verschiedenen Umfangs von der Hand zweier. Gros- 
sateren. Eine Unterscheidung dessen was der eine Grossator, und 
dessen was der andere geschrieben hat, ist werthlos, während 
es wichtig ist zu beachten, was Si. und auch wie er es ge- 
schrieben hat, und andererseits was er von den G. Si. hat 
schreiben lassen. Wenn nämlich in den von Si. geschriebenen 
Thcilen Perioden, Sätze oder einzelne Worte durchstrichen und 
noch ehe weiter geschrieben worden ist, durch andere ersetzt 
worden sind , oder wenn einmal ein längerer Relativsatz an 
einer Stelle getilgt wird, um auf der nächstfolgenden Seite an 
passenderer Stelle eingeschoben zu werden, so leuchtet ein, daas 
Si. hier coneipirt hat. Begegnet aber darauf eine halbge- 
brochnc Seite ohne die geringste Correctur, so liegt die Vcr- 
muthung nahe, dass Si. hier eine Vorlage vor sich 'gehabt und 
nur copirt hat. Letzteres wird vollends dann ersichtlich, weun, 
wie wiederholt geschehen ist, Si. die ersten Worte eines Ab- 
schnittes noch selbst schreibt, dann aber mitten im Satze die 
Hand eines Grossators einsetzt. So kann doch nur vorgegangen 
sein, wenn dem G. entweder dictirt oder eine schriftliche Vor- 
lage zu copiren gegeben worden ist. Die Annahme «ines Die- 
tats wird jedoch dadurch ausgeschlossen, dass in derartigen 
Abschnitten sinnentstellende Fehler vorkommen, welche auf 
falsche Auffassung oder Wiedergabe von damals gebräuchlichen 
Abkürzungen zurückzuführen sind. Bezeichnende Fälle dieser 
Art sind dass ein Grossator nrm und ubi schreibt, wo der Sinn 
numerum und univcrsali erfordert. Diese richtigen Worte sind 



1 Auf der ersten Seite unten .steht von Si. geschrieben, dann aber durch- 
strichen: Serenissimo ac potcntisüiinu prineipi ac D. D. Maximilian«» rvgi 
Bohemine archiduci Austriac marchioni dnei Burgundiae etc. Für eine 
blosse Prohntin pennne scheint dies <lot-li zu lang zu sein. Möglicher 
Weise sollte mit dieser Adresse auf die. Schrift hingewiesen werden, 
welche, wie wir sehen werden, hier vielfach benutzt ist. 
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dann auch von Si. hineincorrigirt, 1 wie dieser überhaupt alle 
von den G. Si. copirte Thcile genau durchgesehen und nicht 
allein die Lese- oder Schreibfehler verbessert, sondern auch 
noch kleinere stilistische Abänderungen vorgenommen hat. Aus 
alle dem ergibt sich dass Si. der Verfasser dieses Entwurfes ist, 
dass er jedoch in denselben schon vorhandene Schriftstücke 
hineingearbeitet hat. Die äusseren Merkmale des Entwurfs 
aber geben uns sichere Anhaltspunkte um zu erkennen, wo der 
Concipient seine Satze früheren Arbeiten wörtlich oder unter 
dem Vorbehalt von Emendationen entlehnt hat. 

Aus der von Si. coneipirten Einleitung hebe ich hervor, 
was wir zur weiteren Vergleichung benöthigen. Sie beginnt: 
Cum ad sacram caesaream M" m dominum nostrum clemcntis- 
simum superioribus diebus allatum esset, U mo * in Christo patres 
S. R. E. cardinales Sanct mi D. nostri legatos aliosque R d "" et V ,ct 
patres Tridenti in sacro oecumenico concilio in spiritu saneto 
legitime congregato existentes summe necessariura atque ab 
omnibus piis expetitum instituendae canonicae reforraationis ce- 
gotium tractandum suseepissc ac articulos quosdam ad cam rem 
pertinentes in deliberationem vocassc . . . Der Kaiser sei darüber 
höchlichst erfreut, habe seinen Oratorcn befohlen dies Werk nach 
Kräften zu fördern und sei selbst darauf bedacht, soweit ihm 
als obersten Advocaten und Defensor der Kirche zustehe, der 
Reform Vorschub zu leisten. His sanc eausis et rationibus in- 
dueta C. M u % quod sacrum concilium nequaquam improbaturum 
confidit, doctis piis et catholicis sanetae sedis apostolicae obser- 
vantissimis viris negocium dedit, ut M li S. C. opinionem et sen- 
tentiam suam dicerent cum de hoc instituendae reformationis 
negocio, tum de aliis i nfra.se riptis scilicet rationibus, quibus spe- 
randum videatur non modo has exiguas quae supersunt in S. 
R. imperio catholicorum reliquias deo propitio in officio et cultu 
religionis nostrae catholicae retineri, verum etiam illos qui a 
religione et institutis ecclesiae nostrac C. discesserunt, si non 
omnes. saltem maiorem partem ad gremiura et unitatem S. ma- 
tria ecclesiae reduci posse. Qui sanc rebus omnibus diligenter 
discussis piam eruditam et catholicae doctrinae plane congru- 
entem deliberationem instituerunt atque absolutam M ti S. C. sub- 



1 An andern .Stellen ersetzt Si. von den G. Si. gebrauchte und zweideutige 
Compcndien durch die Auflösungen quod, secundum u. **. w. 



mittcntes sc saniori ecclcsiac iudicio humiliter et christiano zelo 
cxhibucrunt, cuius ferrae haec est summa. 

Wem werden nun diese Worte in den Mund gelegt? 
Sicherlich weder dem Kaiser, welcher hier und in dem ganzen 
Entwurf stets in der dritten Person angeführt wird, noch den 
zur Berathung berufenen Männern. Dass letztere durchgehendes 
docti pii catholici u. s. w. genannt werden, entspricht dem 
einen Vorschlage, welchen Seid in seinem ersten Bedenken 
(S. 50) gemacht hatte. ' Aber sein weiterer Vorschlag, für die 
Vorlage des Kaisers an das Concil die Form eines dem Kaiser 
von den hierzu besonders berufenen Männern erstatteten Gut- 
achtens beizubehalten, ist von Si. noch nicht berücksichtigt 
worden, weder in der Einleitung, noch in der Folge. Si. scheint 
vielmehr von der Vorstellung auszugehen, dass sich im Libell 
der Hofrath des Kaisers vernehmen lasse, aber nicht an den 
Kaiser, sondern etwa an das Concil wende. 

Die summa deliberationis hebt, im Entwurf Si. mit dem 
von Seid und Cithard betonten Gedanken an, dass der articulus 
reformandi im Concil allen audern Fragen vorangestellt werden 
müsse.'- Die lange Ausführung nimmt meist wörtlich das Cithard'- 
sche und dann das Seld'sche Gutachten auf. Es heisst in ihr z. B. : 
Nemo profecto inficias irc potest, morum tarn in clcro quam in 
seculari ordine corruptionem primam causam esse omnis cala- 
mitatis . . . quoniam certum est, depravatos mores vitia et cor- 
ruptelas cleri ac illorum qui in ecclesia docent, worauf der S. 47 
mitgctheiltc Passus bis nisi reformatione christiana eaque non 
levi sed se.veriori, und nach einigen Ucbergangswortcn der wei- 
tere Passus prius doctrina - - forma ac elegantia fast wörtlich 
wiederholt werden. Vcrbotonus nimmt dann Si. das Alinea 
Deindc — averterunt S. 48 auf. Wenn der nächste Absatz sich 
in freierer Weise an das Gutachten des Beichtvaters anschlicsst, 
so geschieht es zum Theil, um hier aus dem Seld'schen Be- 
denken den Hinweis auf den h. Gregor (S. 52) einzusehalten. 



1 Desgleichen der Ausdruckweise in den Khnlichcn Gutachten aus der Zeit 
Karl« V. 

* Diesen Standpunkt hatte ja die kaiserliche Partei schon in der ersten 
Periode des Concils und namentlich in den Congregationen d. J. 1546 
eingenommen; zum Theil wiederholen daher auch Seid und Cithard, was 
bereits damals vielfach ausgesprochen war. 
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Nochmals werden zwei Seiten Cithard nachgeschrieben, theils 
von Si., theils von G. Si. und alles nachträglich von 8i. ver- 
bessert. Nur von dem Schluss dieser Vorlage konnte Si. kei- 
nen Gebrauch machen. Statt dessen sucht er mit einigen 
Zeilen eigener Zuthat den Uebergang zum Seld'schen Gut- 
achten zu finden, das von den Worten si adversarii reli- 
gionis nostrae — atheismum sit prolapsum (S. 52—05) als weitere 
Vorlage dient. Soweit nun Si. selbst abschreibt, geschieht es hier 
und da in freierer Weise, d. h er zieht zusammen, weil er 
das Citat aus dem h. Gregor schon zuvor angebracht hat oder 
weil er den Hinweis auf die Instruction des Kaisers (S. 53) in 
seiner Arbeit nicht recht am Platze findet. Den grösseren 
Theil jedoch lässt er von G. Si. copiren und verbessert dann 
höchstens das eine und andere Wort. Zu beachten ist da noch 
ein kleiner Umstand. G. Si. hat auch den Passus Ubi tarnen 
alias — nervös intenderint (S. 52) genau abgeschrieben. In den 
Schlusssatz hat dann aber Sold eigenhändig zwischen die Worte 
illis und agant eingeschaltet: quantumvis longo temporis spacio, 
und hat auch sonst noch an einigen Stellen die Ausdrücke 
seines Gutachtens gemildert. Dies beweist, dass der Entwurf 
Singkhmosers vom Vicekanzler durchgesehen worden ist. Es 
folgt endlich ein von Si. coneipirter Absatz (Et quin M ,n * C. 
non diffidit — sunt autem articuli qui sequuntur) des Inhalts, 
dass der Kaiser zu den von den Coneillegaten vorgeschlagenen 
Artikeln hiemit noch vorlegen lasse articulos a bonis illis et 
catholicae religionis propagandae et conservandae studiosissi- 
niis viris oblatos, in quibus utique M ,M S. C. arbitratur patri- 
bus amplissimam materiam de reformatione in capite et mem- 
bris tractandi eainque ad effectum perducendi submiuistrari. 

Als zweiten Theil des Entwurfs von Si. kann man f 7 — 12 
bezeichnen. Hier finden sich dieselben 15 Reformanträge, welche 
später in das Libell aufgenommen worden sind, aber in anderer 
und zwar erster Fassung. Indem Si. nur den ersten Artikel 
und von dem zweiten die sechs Anfangsworte eigenhändig und 
ohne Correctur schrieb, alle andern aber von Grossatoren 
schreiben Hess und nur die von ihnen gemachten Fehler aus- 
besserte, werden wir für diesen wichtigsten Theil des Entwurfs 
wiederum eine bestimmte Vorlage annehmen müssen. Und in 
der That erfahren wir aus einem späterem Gutachten Sehls 
(S. 89), dass die hier copirte ursprüngliche Fassung der Artikel 
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jener Arbeit von Gienger und Urban angehörte, welche Seid 
dem Kaiser empfahl für das Libell möglichst wörtlich beizube- 
halten. Desgleichen werden wir später sehen, dass auch dem 
dritten Theil des Entwurfs von Si. die Schrift G. U. (wie ich 
in der Folge jene Arbeit bezeichnen will) zu Grunde .liegt. 1 
Die Art der Verarbeitung ersichtlich zu machen, wird sich 
später bei der Vergleichung der Elaborate von Si. und von St. 
noch vielfach Gelegenheit darbieten. 

Der Staphylus'sche Entwurf. 

Staphylus muss spätestens am 5. Mai 1502 am Hofe ein- 
getroffen sein. Auf dem Rücken eines Schriftstückes der Con- 
cilaeten findet sich nämlich aufgezeichnet: ,Dem Herrn Dr. 
Staphylo zuzustellen , aus diesem allem zu ziehen was dem 
Concilio der Reformation halber furzubringen. Decretum per 
imperatorem f>. Maii.' Welche Schriftstücke mögen nun da- 
mals Staphylus zugestellt sein, um alle in eine einheitliche und 
gut stilisirte Denkschrift zu bringen? 

Sicher das mit jenem Decretum versehene Stück, d. h. 
ein mit Nr. 4 bezeichnetes deutsches Gutachten, welches ein 
Ungenannter dem Kaiser über eine Schrift des Passauer 
Officials erstattet. 2 Da sich das geistliche und das weltliche 
Regiment damals oft gegenseitig beschuldigten, ihren PHichten 
nicht nachzukommen, mag Hillinger in Folge der früher erzähl- 
ten Visitation dem Kaiser Vorstellungen gemacht und ihn zu 
grossem- Strenge ermahnt haben. Darauf antwortet nun der- 
jenige, der die Eingabe des Officials begutachten sollte, etwa 
folgendes. Die vom Official angezeigten vitia seien nur zu 
wahr. Jedoch habe es an guten Rechtssatzungen und lan- 
desfürstlichen Befehlen nicht geraangelt, und nur die Voll- 

• Da«s auch für G. II. frühere« Material venverthet ist, zeigen z. B. die Re- 
form.irtikel II und III, welche sich an die Instruction des Kaisers vom 
IS. Oetober 15U0 in Aeteustiicken z. O. d. C. 113. UJ nnschliessen. 
Diesem Verhältnisse weiter nachzugehen, ist hier überflüssig. 

2 Verfasser und Schreiber sind offenbar identisch. Di« Handschrift kenne 
irh nicht. Aber da der Auftrag des Kaisers am ehesten an Gienger 
oder den B. Urban denken lässt. jener jedoch das Gutachten nicht ge- 
schrieben hat, verinuthe ich, dass der Bisehof der Verfasser und Schreiber 
ist. Die Abfassnngszeit ergibt sich daraus, dass der Inhalt zum Theil 
wörtlich in die Deliheratio vom September lf»<>! (s. Sehelhoru Amuen. 1 
tJOl) übergegangen ist. 
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Streckung sei eine ungenügende gewesen. Nach vierzigjähriger 
Spaltung wisse man auch nicht, was von der severitas antiqua 
eanonUTu festzuhalten und was aufzugeben sei. Die Haupt- 
schuld treffe doch die Geistlichkeit und bestehe darin, dass sie 
weder Visitationen noch Synoden veranstaltet habe. Iu Nieder- 
österreich sei seit (>0 Jahren keine Synode zusammengetreten. 
Die Bischöfe versehen leider ihr Amt nicht selbst und können 
bei der grosseu Ausdehnung des Sprengeis durch einen Üffi- 
cialen nicht ersetzt werden. Ein anderer wesentlicher Uebel- 
stand sei, dass die Bischöfe und Prälaten ihre Pfarreien au un- 
fähige und ungeeignete Männer zu verleihen pflegen. 

Wir werden später sehen , dass Staphylus in der That 
dieses Gutachten für das Libell benutzt hat, desgleichen die 
Descriptio defectuum etc. (S. 7) und die Eingabe der ober- 
österreichischen Prälaten (S. 9), welche beide ich noch mit 
obigem Gutachten zusammengefaltet fand. 1 Ausserdem erkennen 
wir in dem Entwurf St. wieder mehrere Depeschen der Con- 
ciloratoren aus den letzten Monaten, das Seld'che Bedenken, 
den Entwurf Si. u. s. w., so dass also Staphylus am 5. Mai 
ein ganzes Convolut von Schriften zugestellt worden seiu muss, 
welche auf die conciliaren und insbesondere auf die Reform - 
Verhandlungen Bezug hatten. 

In welcher Weise er nun die ihm gewordene Aufgabe ge- 
löst hat, wird uns am besten durch jenes lieft veranschaulicht, 
welches den Entwurf Si. enthält. Wo in letztenn aus dem 
Seld'schcn Gutachten die Aufzählung der Häretiker aufgenommen 
worden ist, hat Staphylus eigenhändig noch die Eutychiani hin- 
zugefügt. Er scheint also anfänglich die Absicht gehabt zu 



' Die Descriptio ist wahrscheinlich nach dem 24. Februar 1562 verfasst 
worden, an welchem Ferdinand (S. 14) die Absicht aussprach, aus den 
Visitationsacten ein kurzes Snmmarium der Mängel auszichn und den 
Concilvätern zugehen zu lassen. Dem steht nicht im Wege, dass der 
Inhalt der Descriptio uns mehrfach schon früher begegnet, wie in der I>e- 
liberatio vom September 15G1 , im Rathschlag des Staphylus (Ergötzl. 
350), in der Instruction des Kaisers für die neue Visitationscommitttion 
vom 23. October lftfil u. s. w., indem alle diese Stücke und die Descrip- 
tio aus der gleichen Quelle, nämlich der S. f> erwähnten Summari-Re- 
lation schöpfen. — Dass die Eingal)e der Prälaten ursprünglich in deut- 
scher Sprache geschrieben war und erst um dem Concil vorgelegt zu 
werden, iu die lateinische übersetzt wurde, erfahren wir aus dem S. 72 
abgedrucktem Passus des Singkhiiioser'schen Entwurfes. 
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haben, (ließen ersten Theildes ihm mitgetheilten Entwurfes für 
sein Elaborat benutzen zu wollen. Bei weiterer Leeture dessel- 
ben muss er sich jedoch veranlasst gesehen haben grosse Abände- 
rungen vorzunehmen. So namentlich an den 15 Reformartikeln. 
Auf den halbgebrochenen Seiten nämlich, auf welchen Si. und 
G. Si. diese Artikel, wie sie in G. U. lauteten, eingetragen 
hatten, findet sich von St. geschrieben und, wie die vielen Cor- 
recturen beweisen, hier von ihm concipirt eine fast vollständige 
Umarbeitung (nur Artikel IV und VIII sind unberührt geblieben) 
der Reformartikel. Wie sich da die erste und zweite Fassung 
zu einander verhalten, will ich hier an einigen Artikeln darlegen. 

A. I. von Si. copirt: Prirao S mt " D. N. papa Pius per 
sacrum concilium exhortandus ac oraudus est, ut sieubi forsan 
circa S ,u S. personam, statuiu et curiam suam nonnulla esse 
perspexerit quae emendatione egere videantur, ca in melius re- 
formari benigne patiatur. Tuuc enim S u " S. de aliorum ruori- 
bus recte iudicabit, si in se ipsa non habet quod coudemnetur. 
Novit enim S u * S. nee beatum Petrum nec eius successorcs cum 
sedis privilegio licentiam aeeepisse peccandi , nec facile esse 
stare in loco Petri et Pauli, id est tenere cathedra m regnan- 
tium in Christo, siquidem non sint sanetorum filii qui tenent 
loca sanetorum, sed qui exercent opera illorum. Meminerit 
etiam S mu * D. N. Romanam ecelesiam matrem quidem esse eccle- 
siarum, sed non dominam, sie et S um illius non dominum 
episeoporum, sed uniuii ex ipsis, porro fratrem diligentium deuiu 
et partieipem timentium cum, ut sie sub felici S u " S. guber- 
nationc videamus ecelesiam dei purgatam, formosam ut eolum- 
bam, sibi concordem et in unuin corpus consentientem cum 
aeterna S"" S. gloria et memoria. — Die grössere Hälfte nun : 
Tunc enim — memoria ist durchstrichen und statt ihrer ist 
von St. an den Rand gesehrieben : Tunc enim S u " S. maiore 
— cunetis exhibuerit (= Amoenitates 51 8.) 1 Nec dubiuiu est 
quin S 1 *" S. id solum subinde meditetur, neque I). Petrum neque 

* Indem wir liier nllmälich der Sehlussfassung nahekommen, wie sie von 
Schelborn veröffentlicht wonlen ist, erspare ich mir die Mühe die Sätze 
nochmnls abzudrucken, welche nicht mehr abgeändert worden sind, und 
verweise dann auf die Aiimenitates. Hier specicll ist allerdings noeb xu 
bemerken, dass St. in seinem l'oiicept «bis Wort iiidiccm ausgelassen 
hatte und es erst später in die Absehritt eingeschaltet hat. weiche in der 
Handschrift l vorliegt. 
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ullos huiua apostoli successores, dum sumniam in ecclesia dei 
dignitatem adepti sint, se simul omnem peccandi licentiam una 
cum tanto privilegio adcptos putare debere , nec existiniare 
Saris esse sedere iu cathedra Petri ac Pauli, opora autein et 
mores Petri et Pauli negligere, siquidem non statin» sanctorum 
filii sint, qui loca tenent sanctorum, sed illi qui opera sancto- 
rum facti» imitantur. Meminerit etiam S uw S., sieuti R. ecclesia 
aliarura ecclesiarum mater est, non domina, sie R. pontiticem 
reliquorum episcoporum non dominum, sed et fratrem et patrem 
esse, qui filios suos non solum dura legum disciplina corri- 
gendos , sed multo magis laudabilis vitae suae exemplo amanter 
instituendos atque sanandos esse arbitretur. Hoc enim modo 
ecclesiara a rugis mundabit, formosam reddat, quae merito 
queat unica carissima Christi sponsa dici. 

A. II von Si. begonnen und weiter von G. Si. copirt: 
Gravis iam olim fuit et adhuc est multorum querela, numero- 
sam illam D. cardinalium multiplicationem ecclesiae dei multis 
modis esse dispendiosam et onerosam, adeoque S"""" D. N. quo- 
que rogandum, ut hunc statum si non ad duodenariorum apo- 
stolorom, saltem ad duplicatum, nerape viginti quatuor et duo- 
rum supernumerariorum cardinalium numerum pro gubernanda 
universali ecclesia etc. (nämlich = Amoen. 520) — Statt dessen 
schrieb St.: Gravis — apti (= Amoen. 520), ersetzte adeoque . . . 
quoque durch itaque und strich et duorum supernumerario- 
rum. ' 

A. IU im Entwurf Si. : Licet summi pontitfees pro ple- 
nitudine potestatis suae supra ius, immo et contra vetus testa- 
mentum ac quatuor concilia ipsumque apostolum dispensandi 
Bibi autoritatem usurpent, cum tarnen huiusmodi dispensationes 
admodum videantur scandalosae ac cum decoloratione Status 
ecclesiae coniunetae adeoque magis dissipationes quam dispen- 
sationes censendae sint, nimirum si S m '" D. N. una cum saero 
concilio providere debeat, ut scandalum hoc ex ecclesia tolla- 
tur talisque moderatio adhibeatur, ut quod ex dispensatione li- 
ceat, hoc iuris fiat, et quo de iure tieri nequeat, id nec ex dis- 
pensatione liceat. — Dagegen lautet die neue Fassung von St.: 
Tarne tai vero — aliquid tale dispenseretur (= Amoen. 520—521) 

• Wie die letzten Worte doch wieder in das Libell hinein gekommen sind, 

erkläre ich 8. 88 und 93. 
Aretür. B4. ILV. I. Hilft«. 6 
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quod contra expressum ins esset, sed hoc quod iure ficri 
queat, id in dispensatione liceret. 

A. V. im Entwurf Si. : Tametsi in superiore Tridentina 
synodo — eiusmodi statuta (= Amoen. 521) hactenus non 
8ortiri effectum, sed plane negligi et per omnia contrarium fieri, 
nempe plures episcopatus, plures praelaturas, plures canonicatus, 
plura denique curata beneficia si non directe, tarnen per indi- 
rectum malis quibusque artibus impune impetrari et retineri. 
Consideret autem S mu " D. N. cum toto concilio pestiferam hanc 
dignitatum et beneficiorum pluritatem , corundem nocentissimas 
uniones, incorporationes, reservationes et commendas unicam et 
praeeipuam ferme omnium praesentis temporis errorum, haere- 
sum et schismatum aliorumque malorum exinde subortorum cau- 
sam existere. Dum enim quidam omnia ecclesiasticorum bono- 
rum emolumenta potenter ad sc rapiunt, nihil aut parura de 
provisione ecclesiarum subditoruraque salute curantes, sed per 
mercenario8 non quidem doctiores nec meliores, sed qui minori 
portione contenti sint, servientes, pauper interira mendicat clericus, 
ut fame et inedia propemodum pereat aut, quod non admodum 
raro sit, ad schismaticos profugere cogatur. Hinc defectus — 
praedicationis verbis dei (= Amoen. 523) nec non cultus divini 
ac ecclesiasticorum sacramentorum et officiorum, hinc etiam 
tantus studiorum et scholarum contemptus, ut in omnibus Gcr- 
maniae gyinnasiis publicis vix tot, quot oliin in quolibet illonim, 
reperiuntur studiosi ... 1 — St. machte daraus : Etsi autem — 
contrarium fieri (= Amoen. 521). Videmus enim etiam nunc 
non uni unum, sicut decretum fuit, sed singulis etiam plures 
episcopatus — artibus (= Amoen. 522) impune conferri ac 
possideri. Quae sane dignitatum — desertio ecclesiasticorum 
officiorum (bis auf einige ganz unwesentliche Varianten = 
Amoen. 522 — 523), hinc etiam tantus studiorum et scholarum 
contemptus, ut in universis Germaniae gyinnasiis — reperiantur 
(= Amoen. 523) etc. 

A. XII im Entwurf Si. : Cum negari nequeat — irrep- 
sisse (= Amoen. 533) , quare sacro concilio — breviaria 
(= Amoen. 533 — 534) iain tandem religiöse ac diligentcr — 
de8umptum (= ibid.) aut Ulis consentaneum seu ad fidei aedi- 
ficationem aecomodatum, prout antiquis conciliis cautum esse 

1 Ich übergehe den weitem Theil diese« Artikels, der von St minder über- 
arbeitet ist. 
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cognoscitur. Et cum isthaec — hanc taediosam prolixitatom 
(= ibid.) cum delectu esse amputaudam abbreviandamque, cum 
melior sit quinquc psalmorum decantatio cum cordis puritatc ac 
serenitate — tristitia (= ibid.) — An diesem Wortlaut hat 
St. dazumal uur folgende Aenderungen vorgenommen : prolixi- 
tatem babito delectu resecari, cum melior etc. 

A. Xm im Entwurf Si. : Deniqne cum impcrita — 
existimaret (= Amoen. 534 —535), ut liceat in divinis officiis 
ac ecclesiasticis sacramcntis et canticis alicubi vernacula lingua 
uti ac nonnulla vulgaria latinis misccre, cum vim et efficaeiam 
sacramentorum non Unguis, sed verbis quoquocunque idiomate 
prolatis inhaerere sciamus pieque credendum sit eaeretnonias 
intellectas magis quam incognitas venerari ac observari. — 
Statt dessen setzt St.: Denique cum imperita — existimaret, 
nt liceret alicubi latinis canticis vernacula« ex latino veraas 
intermiscere, siquidem non tarn cuius linguae idiomate expri- 
mantur res sacrae, quam quo sano intelleetu aninioque devoto 
pertractentur, animadvertendum est. 

Staphylus hat somit alle von Gienger und B. Urban in 
Vorschlag gebrachte Anträge beibehalten, hat aber den^ Wort- 
laut derselben vielfach abgeändert. 

Für die übrigen Theile des Libells in der ursprünglichen 
Redaction von St. liegt uns nicht wie bei den Artikeln sein 
eigenhändiges Concept vor, sondern nur die Abschrift seines 
Amanuensis und zwar in jenem Tieft von 18 Rogen, das ich 
S. 41 als ältesten Theil der Handschrift I bezeichnete.' 

Die Einleitung lautet nun im Entwurf St.: Caesareac M" 
clementissimo domino nostro cum superioribus diebus siguitica- 
tum esset, H mM in Christo patres S ml D. N. legatos ceterosque 
R' 1 "* ac \ ne * patres nunc Tridenti in sacro concilio congregatos, 
habita diligente totius concilii feliciter conficiendi deliberatioue, 
ante omnia necessarium iudieavisse, ut hoc sacrosanetum con- 



« Dasselbe enthalt auch die 15 Artikel dtrect aus dem autographen Concept 
de« St. copirt. was namentlich durch einige Lesefehler bekundet wird. 
8t. hatte sich z. B. in den Worten den Artikel XIV : stat apud cleruin 
onnie vitium in praeeipiti der Abbreviatur uj bedient, hatte aber den 
ersten Buchstaben undeutlich gemacht. Da las A. St. e<> — psse und 
nahm dieses Wort in die Copie auf, in welcher dann St. selbst das rich- 
tige omne herstellte. 

6* 
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cilii celebrandi opus omnino a legitima quadam tarn cleri quam 
populi catholici reformatione inchoaretur, de qua etiam articuli 
quidam ad id institutuni perquam necessarii iam propositi »int : 
magnam sane ea ex re letitiain percepit C. M 1 ** vel hoc nomino 
quidem, quod iudicat plurimuin monienti in hoc praefinito cele- 
brandi concilii ordine ac modo positum videri, quandoquidem 
eam ipsam synodi feliciter absolvendae normam omnes pii docti- 
que viri hactcnus Semper cfflagitaverunt. Quocirca C. M u * 
oratoribus suis, quos Tridentum ad concilii celebrationem able- 
gavit, iutcr cetera hoc vol inprimis expresse iniunxit, ut id 
suscipiendae reformationis negotium acriter urgeant adiuvent- 
que pro virili parte sua. Quia cnim cum Romanorum inipcra- 
tor sit supremus catholicae ecclesiae advocatus atque defensor, 
hoc vel maxime sui esse muncris S. C. M ,n * existimavit, ut quan- 
tum in se fuerit, laboranti ecclesiae opem ferat elaboretque 
sedulo distractae religionis concordiam resareiri, dissidia toi Ii, 
quibus iam non paucis annis uni versus orbis Ohristianorum 
perturbatiis colliditur non absquo magno dctrimento humanae 
salutis nec sine blasphemia diviui nominis. Quod quidem ardens 
Studium C. M ,u piumque zelum suum nullo modo sie vult intel- 
ligi, quasi velit ullas abs se occumeuico conciliö leges prae- 
scribi, quod plane agnoscit ecclesiastici, non politici magistra- 
tus munus esse. At vero tarnen cum miniiue dubitet, omnia ea 
quae salutiferum illud institutuni et sancrosanetum sublevare 
posse videantur, se in mediiun afferre debere, quando hoc 
ipsum non solum ratio et C. dignitas, sed etiam S""" D. N. et 
ipsa etiam sacrosaneta synodua Tridcntina iam pridem coneu- 
piverint, eamque sane ob causam C. M u " pressius ea de re, 
nc quid quod prodesse queat abs sc neglectum censeretur, hoc 
negotii quod exteros homines latere posset et domesticis notum 
esse, indigenis quibusdam rerumque Germanicarum peritis, ho- 
minibii8 niinirum piis atque catholicis iniunxit, ut fomites eos 
qui hoc exitiale incendium primo in Germania concitarint et 
mox in Universum orbem Christianorum sparserint, diligenter 
inquirerent simulque modum, quo restringeudum arbitrarentur, 
commonstrarent, siquidem verisimile videatur, posse illos qui 
praesentes huius mali originem videänt et quo usque progressum 
sit, ubi haereat, quonam modo inhiberi queat, condocefacere. 
Itaque cum non unus omnia, sed multi plura videant, diversis 
sane huius rci curam demandavit C. M l ", quorum pene omniuni 
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consilia unanimi consensu in hoscc duos sunt dirccta fines, vide- 
licet: Primum ut initio etc. 1 

Es ist unverkennbar, dass St. hier den Entwurf von Si. 
vor sich gehabt und dessen Gedankengang, ja zum Theil auch 
Ausdrücke desselben beibehalten hat. Insbesondere geht auch 
er von der Vorstellung aus, dass hier der Rath des Kai- 
sers berichte, worüber verschiedene einheimische, der deutschen 
Verhältnisse kundige, fromme und gut katholische Männer über- 
eingekommen smd. 

Wenn dann auch der nächstfolgende Gedanke (Dringlich- 
keit der Reform) wieder der Singkhmoser'schen Vorlage ent- 
lehnt ist, so wird dadurch gleich bekundet, dass diese über- 
haupt für den ersten Theil des Libells von St. benutzt ist. 
Aber in der Ausführung der einzelnen Gedanken geht doch 
St. seinen eigenen Weg und ist namentlich darauf bedacht 
(und eine Andeutung dieser Absicht kann man allenfalls aus 
den letzten Worten der obigen Einleitung herauslesen), bei 
dieser Gelegenheit auch seine früheren Denkschriften wieder 
zu verwerthen. In Amoen. 505 — 507 hält sich St. einiger- 
raasscn an den Entwurf Si., so dass auch in seinem Elaborat 
manche Sätze wieder zu erkennen sind, die Si. aus dem Gut- 
achten von Cithard und Seid aufnahm. Dann aber wiederholt 
St. in Amoen. 508— 515 (Quod autem ista clericalis vitac labes — 
ac deo execrabiles) fast wörtlich, was er schon in seinen Rath- 
schlägen an den Papst und den Kaiser vom J. 1561 gesagt 
hatte. Neu concipirt erscheint dann nur die Periode: At quaerit 
forte quispiam — clementer tributuros esse (Amoen. 515 — 518 
Mitte) und der unmittelbar darauf folgende Schluss der Einlei- 
tung, welcher ursprünglich lautete : Qua quidem sincera Hducia 
S. C. M 1 "' freta articulos cos, qui super hoc rcformationis ne- 
gocio conscripti a R ml ' patribus sunt, diligenter legit et per- 
pendit. Cum autem animadvertisset, non iis tantum, sed aliis 
nonnullis praeterea opus fore, dedit id negotii quibusdam piis 
planeque catholicis viris, ut ca quac in eundcm usum neces- 
saria praescrtim hoc corrupto saeculo nostro emendatione indi- 
gere viderentur, conscriberent. Quae quidem eiusmodi sunt, ut 
sequitur (folgen die Artikel). 

* Vjrl. Amoen. SOfi oben, von wo an der Entwurf .St. und die Sihluw- 
redAction ziemlich übereinstimmen. 
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Es bedarf jedoch noch einer näheren Betrachtung dieser 
Abschnitte. Dass 8t. in Amoen. 508—515 ein Plagiat an sich 
selbst begeht, schlicsst nicht aus, dass er noch eigene oder auch 
andern entlehnte Gedanken einflicht. So ist Ergötzl. 345 in 
Aruocn. 510 weiter ausgeführt. Desgleichen wird in Amocn. 
512 in die Ergötzl. 340 entnommenen Sätze das Citat aus den 
Schriften des h. Gregor eingeschoben, das sich in dem Seld'schen 
Gutachten und nach diesem im Entwurf Si. findet. In Amoen. 
514 (ex cleri autem pravis moribus etc.) 8toss§n wir nochmals 
auf Sätze, welche uns schon aus dem Bedenken des Cithard 
bekaynt sind. Bei dieser cornpilirenden Art bleiben auch Wie- 
derholungen nicht aus. So sehen wir in Amoen. 507 und 515 das 
Gleichniss vom verdorbeneu Salz verwerthet, 1 an der zweiten 
Stelle offenbar in Anschluss an Ergötzl. 347. Mir fiel bei der 
ersten dieser Stellen ein, dass sie stark an eine briefliche Actis- 
scrung des Canisius anklingt. 2 Aber diese 3 und andre Bibel- 
worte führte dazumal jedermann im Munde, so dass man aus 
deren Wiederkehr keinen Schluss ziehen darf. Diese Mahnung 
zur Vorsicht glaube ich noch weiter geltend machen zu müssen. 
Indem jeder Gebildete jener Zeit sich auch etwas mit Theo- 
logie oder wenigstens mit der Polemik über religiöse und kirch- 
liche Dinge vertraut gemacht hat, ist eine Masse von Vorstel- 
lungen, Bildern und Redensarten, welche in der betreffenden 
Literatur begegnet, zum Gemeingut geworden und tritt allüber- 
all da wieder zu Tage, wo die seit Beginn der Spaltung dis- 
cutirten Fragen behandelt werden. So geht auch durch die 
Schriftstücke die uns hier beschäftigen, ein gewisser Wort- 
vorrath wie ein rother Faden hindurch. 4 Sehlagworte der Art 
können uns also wohl auf die Spur leiten, aber für sich allein 
beweisen sie noch nicht, dass ein Mann dem andern nach- 
schreibt, noch dass mehrere Arbeiten denselben Verfasser haben. 
So nöthigt die Gemeinsamkeit der Gedanken und Ausdrücke 

' Auch auf die Reformnrinnsformeln wird in Anioen. 510 und 530 verwiesen. 

2 Angeführt von Bueholtz 8, 206. 

3 Vgl. Mt. 5, 13; Mc. 9, 50; Lue. 14, 34. 

4 Die roliquiae catliolienrum z. B., welche Reimann S. 1S4 als bezeichnend 
hervorhrbt, Huden sich unter andemi in Actenstücken z. G. d. C. Nr. 38, 
Ml», in den Briefen von Sehl, Gietiger und dein Cardinal von Augsburg. Des- 
gleichen fovea pcnlitinui* in Actenstiieken S. 71 und in den Briefen Giengen*. 
Mulaginata, a.«pidc smrdior u. dgl. gebraucht Seid so gut als Staphylo. 



Digitized by Google 



71 



im Allgemeinen, welche ich zuvor zwischen Amoen. 505 — 507 
und dem Entwurf von Si. und dem Gutachten Sclds constatirt 
habe, noch nicht zur Annahme, dass 8t. auch das letztere 
Schriftstück benutzt haben müsse, denn viele dieser Gedanken 
und Ausdrücke sind gleichfalls allen Zeitgenossen geläufig und 
begegnen z. B. auch in den St. wahrscheinlich vorgelegton 
Acten über das Concil. 1 Erat die Art in der in Amoen. 505 
Italien und Spanien erwähnt werden, und das Citat aus dem h. 
Gregor machen es wahrscheinlich, dass St. auch schon für die 
Einleitung das Seld'sche Gutachten benutzt hat, welches er, 
wie wir noch (S. 85) sehen werden, für andere Theile seines 
Entwurfs in unverkennbarer Weise verwerthet hat. 

Als eine Art Epilog zu den schon besprochenen Artikeln 
kann man Haec quidoin sunt — subiieere debent in Amoen. 
538 —542 oben bezeichnen. An ihm lässt sich wieder das Vcr- 
hältniss zwischen den Entwürfen von Si. und von St. klar 
darlegen. 

Si. hatte eigenhändig geschrieben: Et haec quidom sunt 
quae docti pii et catholici Uli viri M u 8. C. ad benignam eius 
ius8ionem in negocio reformationis expendenda proposuerunt, 
in quibus si non omnia comprehensa sunt quae ad perfectam et 
absolutam reformationem instituendam pertinent, reliqua poterunt 
R mi D. cardinales legati et R di et V 1 " patres ipsimet ex eo gra- 
tiac dono, quod a spiritu saneto aeeeperunt, cumulatissime 
supplero. Censet tarnen M**" S. G. ad felicem huius negocii 
deliberationem et tractationem non parum momenti allaturam 
formulam illam reformationis quae superioribus annis tempore 
Pauli III felicis recordationis pontiricis maximi a K m " quibusdam 
cardinalibus vitae morumque probitatc et honestate iuxta ac 
cruditione praestantibus conscripta fuit, et quoad statum Ger- 
man iae exaetius pcrspicienduin arbitratur M 4 " S. C. usui quo- 
que futuram in ista deliberatione formulam reformationis a divo 
quondam Carolo V imperatore augustae memoriae anno 1530 
ordinibus ac statibus S. R. imperii exhibitum. — Et quoniam 
istiusmodi deliberatio praefatorura doctorum pioruni et catholi- 
corum virorum tarn in praememorato reformationis negocio quam 
circa infrascripta capitula M" S. C. magnopere satisfeeit ac visa 
est digna esse, quae R™ D. cardinalibus legatis cetcrisque pa- 



« Vgl. Actcustücke z. G. d. C. S. 55 und 62. 
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tribus communiearetur, M u " 8. C. oratoribus suis in mandatis 
dedit, ut eandem in hoc scriptum relatain patribus in concilio 
citra omncm inoram examinandam ac discuticndam exhibeant. — 
Et quo clariu8 exactiusque patres intelligant statum religionis 
et cleri tarn regularis quam saecularis in regnis atque provin- 
cfis M ,u 8. C, non potuit M u * 8. C. omittere quin illis copiam 
faceret cuinsdam supplicis libelli nuper M ü S. C. ex parte 
praelatorum archiducatus Austriae supra Anasuin oblati, in la- 
tinara linguam traducti, ut ipsimct cernant quid M M 8. 0. de 
restauratione religionis catholicae et disciplinae ecclesiasticae, 
maxime vero inonasticae spcraudum sit. — Itaque M u< 8. C. 
R mo " I). cardinales lcgatos et R'"* ac V 1 ™ patres pia et catholica 
intentione suniraopere hortatur et obtestatur, ut haec omnia di- 
iigentcr expendere et per viam canonicae et rigorosae reforma- 
tionis citra oinnein moram serio instituendac ecclesiae ac tidei 
catholicae subvenire velint. — Neque vero ex hoc quod M ,M 
S. C\ rcforinationem cleri paulo acrius urgcat, patres suspicioncra 
coucipere dcbcnt, M ,r,n 8. ('. de clcro solo reformando sollicitam 
esse. Nam M'" 8. C. statum saecularem, quem non minus ac 
clerum seria reformatione pluriraum indigere animadvertit, ac 
sc ipsam quoque minime excludit, quin immo M ,M 8. O. quando 
ad reformationein Status saecularis dcventum fuerit, facillimc 
feret quod eins reformationis initium fiat a persona C. 8. M ,u 
tanquam eius Status supremo capite, corriganturquc omnes de- 
fcctus, quibus patres compererint M ,em 8. C. in cultu divino, in 
vita et moribus vel in administratione impcrii et regnorum ac 
provinciarum sibi divinitus commissanim laborare aut officium 
debitum minus praestare, qua in re M'" 8. 0. deo dante nihil 
corum nogliget aut praetermittet, quae obedienti HHo 8. matris 
ecclesiae, qua se spiritualiter natum agnoscit, ineumbunt. — 
Et haec quidem de reformatione obiter saltem et perfunetoric, 
salvo Semper saniere iudicio ecclesiae, cui M u ' 8. 0. sese ob- 
sequenter summittit, attigisse sufficiat. 

Die Beschaffenheit des Entwurfs 8i. macht es nun unzwei- 
felhaft, dass 8i. diesen Epilog selbst coneipirt hat. Dabei hat 
er jedoch mehrere frühere Vorschläge berücksichtigt: so den 
Giengers, dem Concil die Bittschrift der Prälaten vorzulegen, 
und den 8elds, dass der Kaiser auch hier erklären möge sich 
selbst einer Reform unterwerfen zu wollen. 
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Neben den obigen Abschnitt des Entwurfs Si. habe ich 
zunächst den entsprechenden Abschnitt aus dorn ersten Ela- 
borat des St. zu stellen. Er lautet : Haoc quidom sunt — clerus 
in Germania laborat (= Amoen. 538 — 539). Eain ob causam 
C M*** hoc in mandatis dedit suis oratoribus, ut has istas 
catholicorura vironun pias suggestiones primo quoque tempore 
R wU patribus in concilio Tridentino congregatis offerrent. Atquo 
vero quo proprius — tarn in clero regulari quam saeculari 
(= Amoen. 539), non potuit S. C. M** omittere, quin copiam 
illis faceret cuiusdam supplicis libelli nuper M u S. C. oblati ex 
parte praclatorum archiducatus Austriae super Anasum fluvium 
sitae. Ex quo quidem supplice libello — initium sumendum 
statuit (= ibid. 539—541). Itaque R B ' P patribus de se potestatem 
S. M^" factura est, quae ipsa vel in cultu divino vcl in fide 
catholica vel in raoribus vel in administratione imperii cetero- 
rumque regnorum ac provincianira, quae ipsi divinitus commissa 
sunt, perperam gesserit, fecerit, designaverit, Ulis liberrime corri- 
gere atque eraendaro liceat. Eo namque animo est fuitque 
semper, ut nihil eorum quae filium 8. matri R. ecclesiae obe- 
dientem decent, sciens volensque nunquam velit omittere. — 
De reformatione quidem haec breviter R™ 0 ' patres admonendos 
esse duxit C. M 1 ** idque ista lege quidem — subiieere debent 
(= ibid.,541-542).' 

St. halt sich somit in diesem Theile durchaus an den 
Gedankengang des Entwurfs Si. und hie und da auch an den 
Wortlaut. Sein Passus eam ob causam — offerret ist nur eine 
Abkürzung dessen was Si. geschrieben hatte , nämlich et 
quoniam — exhibeant. Der Passus non potuit — sitae ist bis 
auf die Umstellung des einen und andern Worts aus dem Ent- 
wurf Si. geradezu copirt. 

Ich habe es mir bis hieher vorbehalten, über die in beiden 
Entwürfen begegnenden Hinweise auf frühere Reformations- 

1 Wie in den obigen Stellen regelmässig sua C. M 1 ** steht statt des für die 
Schlussredactinn angenommenen vestra C. M u * (s. S. 60 und 95), so auch 
in den Stellen, welche ich als sonst dem Text in den Amoen. gleichlautend 
nicht noch einmal abgedruckt habe. Damit hängt wieder zusammen, dass 
im Entwurf 8t. die pii et docti viri noch nicht wie in der Schlussfassung 
als selbstredend erscheinen. Es heisst in ihm also z. B. : Novit enim sua 
C. M u » etc. statt Nequaquam hanc esse mentem M"» vestrae seimus etc. 
in Amoen. 641 oben. 



Digitized by Google 



74 



formelu zu reden. Mit der Formula a Paulo III proposita 
(oben und Amoen. 510) ist wohl gemeint das Consilium ^delcc- 
torum cardinalium et alioruin praelatorum de emendanda 
ecclesia S" 0 D. Paulo III ipso iubente conscriptiun anno 1538. 
Dasß Si. daneben hier eine Karolinische Formel vom J. 1530 
erwähnt, muss auf einem Irrthum beruhen. Aus der Zeit Karls 
liegen solche Formeln nur vor in dem Regonsburger Interim 
von 1541 und in dem Augsburger Interim von 1548, auf 
welche auch der Hinweis in Amoen. 510 bezogen werden muss. 
Bekanntschaft mit dem erstcren vorräth Si. an einer andern 
Stelle seines Entwurfs. 1 Und ihn hat wohl auch St. in Amoen. 
539 im Auge. Andrerseits glaube ich aber in den Libellent- 
würfen auch eine Spur zu entdecken, welche auf Acten des 
Interims vom J. 1548 zurückfuhrt. Aufmerksam darauf wurde 
ich durch Raynald gemacht, welcher, wo er von den Forde- 
rungen des Libells redet, 2 dieselben als eine Wiederholung aus 
der Refonnationsformel Karls bezeichnet und dabei als den 
Wortlaut derselben Worte anführt, welche mit den von St. in 
Amoen. 543 unten gebrauchten fast übereinstimmen. Allerdings 
findet sich die betreffende Stolle nicht in der eigentlichen In- 
terimserklärung vom 15. Mai 1548 ; :t aber aus den vorausge- 
gangenen und nachfolgenden Verhandlungen und namentlich 
denen des Kaisers mit der Curie geht hervor, dass damals 
grade die drei Fragen des Abendmahls, der Priesterehe und der 
Fasten der conciliaren Entscheidung vorbehalten erklärt werden 
sollten , und die von Raynald citirte Stelle ist wahrscheinlich 
einem aus Deutschland nach Rom gesandten Entwurf für eine 
Legaten instruetion entnommen. 4 

1 Huiusmodi vero scriptum (nMmlich summa doctrinae ehristianae) seu for- 
mulam divo quondam Carolo imperatori necessariam visam esse, constat 
ex libro Ratisbonae ad corapositionem religionis ordinibus itnperii propo- 
sito. Vgl. den Libcr a caesare propositus in Corpus Reform. 4, 191 und 
insbesondere 237. 

3 Ad 1562 Nr. 58. 

3 Der deutsche Originaltext in Bieek das dreifache Interim 266 — 360, die 
' lateinische Uebcrsetzung unter andern in der Löwener Ausgabe von 1548. 
* Vgl. Rayn. ad 1548 Nr. 45, wo auch derselbe Cod. Vatieanus 322!) citirt 
wird, auf den sich R. ad 1562 Nr. 58 beruft. Die betreffenden Worte 
brauchen aber nicht dirert aus den Arten von 1548 in die von 1562 über- 
gegangen zu sein, sondern können es indirect sein ; namentlich mag unter 
andern eine gleich zu erwähnende Denkschrift von 1560 als Mittelglied 
gedient haben. 
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Den dritten Theil seines Entwurfs leitet Si. mit den 
Worton ein : Quod autem ad alia attinet, de quibus etiam prae- 
fati docti pii et catholicae religionis amantos viri iussu M ül 8. 
0. deliberationem suseeperunt, duo sunt praeeipue quae videntur 
ad recuperandain ecclesiae concordiam unitateui tranquillitatem 
plurimum inservire, und handelt dann 1) von der Milderung 
der Gebote der Kirche und 2) vom Kirchengute. — Vergleichen 
wir damit Amocn. 542 oben (Dictum superius fuit etc.), so 
lullt gleich auf, dass 8t. sich nicht wie sein Vorgänger auf ein 
bestimmtes dem Kaiser erstattetes Gutachten beruft. Der Grund 
davon ist, wie wir später sehen werden, dass er noch andre 
Fragen ins Auge gefasst hat und noch weitere Arbeiten über 
alle einschläglichen Fragen benutzen will. Sein Entwurf kann 
daher von hier an nur in einzelnen Theilen mit dem von Si. 
verglichen werden, während die übrigen Theile auf andere 
Schriften und namentlich auf solche vom September 1561 zu- 
rückzuführen sind. 

Einige Wiederholungen aus oder doch Anklänge an die 
Deliberatio (Amoen. 643, 646) erkennen wir schon aus dem 
Alinea Quanquam vero — acerbe dilaceretur (Amoen. 542 bis 
543) heraus. Gleich darauf (ibid. 543—545) beginnt aber 
wieder die Verwandtschaft mit dem Entwürfe Si. , in dem es 
u. a. heisst : Primum quidem est quod fortassis maximo ecclesiae 
et reipublicae commodo fieret, si concilium generale repraesentans 
ecelesiam universalem in his quae sunt iuris positivi, aliquid 
de canonica severitate remitteret atque indulgeret illis, qui in 
tide catholiea non sunt usque adeo tirmi, aut profunde docti, 
ea niinirum quae salva conscientia et honostate ac sine praeiu- 
dicio atque dedecore ecclesiae remitti et concedi possent . . . 
Licet enim contra statuta patrum condere vel mutare aliquid 
auetoritas apostolicae sedis prohibeat, tarnen . . . Nec reprae- 
hensibile iudicant sacri canones, si secundum varietatem tem- 
porum statuta quandoque varientur humana, praesertim cum vel 
urgens necessitas vel evidens utilitas id exposcit; quin imo 
indubium est ecelesiam isthac sua autoritate potestate et facul- 
tate saepenumero usara ac plurima tarn conciliorum quam cano- 
num statuta saepe ex causa, ex persona, ex loco et ex tempore 
condita postea routasse. 

Mit der theilweisen Uebereinstimmung beider Entwürfe 
hier hat es nun seine eigene Bewandtniss. Es scheint zunächst 
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dass für beide gewisse gleiche Vorlagen benutzt sind. Um 
zuerst vom Entwurf Si. zu sprechen, so finde ich hier in ihm 
ganze Sätze wieder, welche mir schon aus früheren Concil- 
acten und besonders aus einer Denkschrift der k. Regierung 
vom J. 1560 bekannt sind. 1 Fast wörtlich wiederholt ist der 
Passus regulae enim sanctorum patrum — tolerasse ac rautasse 2 , 
und im weitern Verlauf die noch längere Stelle laici tarnen 
comrounionem — dispensative permitteret 3 Eine wenn auch 
freiere Benützung dieser Denkschrift lässt sich nun auch bei 
St. nachweisen. Z. B. wenn auch ftir Amoen. 543 ff. noch 
immer die Deliberatio in Amoen. 643 ff. die Hauptvorlage ist, 
so werden doch in Amoen. 544 etwa 20 Worte eingeschoben, 
welche in der Denkschrift und nach ihr im Entwurf Si. begegnen. 
Vielleicht kann dahin noch gerechnet werden, dass St. in Amoen. 
546 sagt, dass der Kaiser für seine Person keine Neuerungen 
verlange. Diese Verwahrung geht allerdings durch unzählige 
auf das Ooncil bezügliche Schriftstücke hindurch, aber Bio fehlt 
in der correspondirenden Stelle der Deliberatio (wo sie auch 
nicht am Platze war) und in der correspondirenden Stelle im 
Entwürfe Si., begegnet aber wieder in ähnlichem Zusammen- 
hange in der Denkschrift von 1560. 4 Letztere werden wir 
somit als gemeinsame Quelle für die Elaborate von Si. und St. 
betrachten dürfen, und es fragt sich nur noch, ob die beiden 
Redactoren jeder für sich und direct aus dieser Quelle geschöpft 
haben oder nicht. 

Beide Entwürfe führen hier auch das Beispiel von der 
ehernen Schlange an, 5 von dem in der Denkschrift nicht die 
Rede ist. Also entweder schreibt St. hier dem Si. nach oder 
beide benutzen eine andere Vorlage, in welche wieder Stellen 
aus der Denkschrift aufgenommen waren. Und solche andre 

' Actenstücke z. G. d. C. 55 — 69. Diese Denkschrift selbst fusst auf den 
Acten der früheren Verhandlungen K. Karls mit der Curie über da» 
Concil. Einige SStee derselben sind auch wieder in die Instruction vom 
1. Januar 1562 aufgenommen. 

5 Actenst. 68 unten. 

» Actenst. 64. 

< Actenst. 64. 

s Amoen. 545. — Entwurf Si. : sie Mosen srimus mandato domini serpen- 
tem aeneum fabricassc, quem tandem Ezeehias longo post tempore sine 
culpa destruxit ; sie nimirum etiam S. pontifex antecessoris sui legem super 
moribus editam et absque suo et absque illius erratu cassare potest. 
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Vorlage ist aus dem Entwurf Si. deutlich zu erkennen. In ihm 
schreibt nämlich Si. selbst bis zum Worte sedis des zuvor mit- 
getheilten Satzes Licet enim etc. Mit prohibeat setzt die Hand 
eines Grossators ein und schreibt viele Seiten, welche nur ganz 
vereinzelt Correcturen von Si. aufweisen. Spricht das an und 
für sich für eine Vorlage, so entscheidet insbesondere der Um- 
stand, dass die beiden auf die Denkschrift zurückzuführenden 
Stellen 1 hier umgestellt und doch auch in etwas umgearbeitet 
worden sind, was eben nicht Sache eines Copisten war, son- 
dern einen von ihm unterschiedenen Concipienten verräth, dessen 
Arbeit nur abgeschrieben ist im Entwurf Si. Und diese Vor- 
lage und ihre Autoren werden durch einen weitern Passus er- 
sichtlich gemacht. 

Es folgt nämlich auf die Stelle: catholicis porro utrumque 
fieri debere negantibus, lapsis vero — clericis vero coniugium 
permitteretur, welche sich eng an die Denkschrift anschliesst: 
Hos enim quaecunque praescriberet ecclesia et praedicaturos et 
docturos, illos vero vel saltem maiorem aut saniorom eorum 
parte m . . . facile credituros et obtemperaturos, spes esset . . . 
non niedioeris. Sed ne nimia nostra prolixitate regiae vestrae 
serenitati molesti simus nobisque ipsis negotium facessamus , 
offerimus eidem Ser u V. quintuplicem censuram seu iudicium 
ex scriptis quorundam piorum et catholicorum virorum circa 
praefatos duos articulos extractum. Quae scripta R. V. Ser 1 *" 
pro benigna sua voluntate exaetius dispicere et sieubi eidem 
visum fuerit, etiam S. C. M u transmittere poterit, si forsitan 
. S. oratoribus Tridenti communicanda et pro eodem patri- 

bus in concilio proponenda videantur." 

Es leuchtet ein, dass der Grossator hier eine Stelle copirt 
hat, welche in den Entwurf des Libells nicht hineinpasste, uns 
aber die Herkunft derselben verräth. Sie muss aus einer 
Schrift stammen, welche mehrere Verfasser an die königliche 
Hoheit den K. Maximilian gerichtet hatten, und welcher fünf 
Gutachten über Laiencommunion und Priesterehe beigefügt 
waren, Beilagen welche etwa auch dem Kaiser zur Prüfung 

« Erst erscheinen Actenstücko z. G. d. C. 68 und dann 64 benutzt. 

2 Diese Worte von Sed ne nimia an sind allerdings durchgestrichen und 
von 8L ersetzt worden durch : Qua de ro pasaim multorum doctorum et 
pack ac religionis nostrae catbolicae (amantiasimorum) plura erudita et 
catholica scripta, ita ut non opus Bit in bis demonstrandum longius immorari. 
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unterbreitet und eventuell von ihm auch dem Concil raitgethcilt 
werden sollten. Alle diese Angaben stimmen mit denen Selds 
über die Schrift überein, welche wir bereits als Elaborat von 
Gienger und B. Urban kennen gelernt haben. Dass dieses die 
Artikel und andere Anträge oder Erörterungen enthielt, geht 
auch nicht allein aus Selds Aeusserungen , sondern auch aus 
den S. 75 mitgetheilten Worten Singkhmosers hervor, die ziem- 
lich deutlich die Benutzung desselben für die folgenden Ab- 
schnitte ankündigen. Finden wir nun etwa auf der fünften 
Halbseite nach diesen Worten eine die Abstammung aus (J. U. 
sicher bekundende Stelle, und beachten wir dass mehr als 
vier ihr vorausgehende Seiten von G. Si. beschrieben sind, dass 
hier also die äussern Merkmale ebenso sehr für eine bestimmte 
Vorlage sprechen , wie die schon zuvor betrachteten innern 
Merkmale, so sind wir gewiss zu der Annahme berechtigt, dass 
der ganze Abschnitt bis hierher, in welchem die Milderung der 
kirchlichen Gebote und speciell der Vorschriften über das 
Abendmahl und die Priesterehe empfohlen wird, wörtlich der 
Schrift G. U. entnommen ist. Dies glaube ich aber, da die 
äussern Merkmale auf den folgenden Blättern dieselben bleiben, 
auch auf deren Inhalt (Milderung der Fastengebote, Recapitu- 
lation des über die drei Punkte Gesagten und Vorschlag eine 
summa christianae doctrinae zu veröffentlichen) ausdehnen und 
somit annehmen zu dürfen, dass der ganze erste Theil der 
von Si. angekündigten weiteren Deliberation von Gienger 
und B. Urban verfasst und ihnen im Entwurf Si. nachge- 
schrieben ist. Die Verfasser haben sich dann in der Haupt- . 
sache an die schon im Jahre 1548 verhandelten Forderungen 
gehalten und haben für ihr Elaborat auch wieder frühere Ar- 
beiten, wie namentlich die Denkschrift von 15(>0, benutzt. 

Ich will hier den Entwurf Si. gleich bis zu dessen Ende 
besprechen. Wie angekündigt war, sollte nicht allein von der 
Milderung gewisser kirchlichen Gebote, sondern auch von dem 
Kirchengute die Rede sein. Wo nun letzterer Abschnitt be- 
ginnt, setzt wieder die Hand von Si. ein, wechselt aber noch 
einmal mit der von G. Si. Dies und der Inhalt verrathen wie- 
derum Vorlagen und zwar zwei, welche von Si. ineinander ge- 
arbeitet sind. Um den Hauptgedanken nämlich zu begründen, 
dass es nicht gerathen sei eine Restitution des entfremdeten 
Kirchengutes zu fordern, wird auf das Beispiel Sigismunds und 
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das der Königin Marie von Emrland hingewiesen. Letzteres 
geschieht, indem der Passus nullo praesidio humano' — factum 
non est wörtlich aus dem Seld'schen Gutachten (S. 49) copirt 
wird. 1 Und indem wir nun aus diesem Outachten erfahren, 
das« in der Schrift von G. U. die Vorgänge unter Sigismund 
angezogen worden waren, hat diese offenbar Si. neben Selds 
Bedenken als Vorlage gedient, und beide ineinander zu ver- 
schmelzen musstc Si. hier selbst zur Feder greifen, bald neu 
concipirend, bald aber auch nur copirend, während er andere 
Stellen unverändert aus der Schrift von G. U. durch seinen 
Grossator abschreiben lassen konnte. Geht somit die Be- 
nutzung dieser Schrift durch den ganzen dritten Theil des Ent- 
wurfes von Si. hindurch, so können wir auch annehmen, dass 
selbst die Disposition desselben (S. 75) jener Schrift entlehnt 
ist. Eine weitere Bestätigung für dieses Verhältniss zwischen 
der Schrift von G. U. und dem Entwurf Si. finde ich in dem 
von Si. concipirten und geschriebenen Schluss desselben, wel- 
cher lautet: 

Quare M 1 ** S. C. haec quoque duo capita et deliberationem 
desnper factam, tanquam pius et catholicus imperator rex et 
princeps ac obediens ecclesiae filius, ne uspiam iis quae ad 
restituendam ecclesiae concordiam et tranquillitatem pertinent 
deesse videtur, R" u D. legatis ac ceteris R dU et V 1 """ patribus 
proponere ac eorum sapientissimo iudicio et censurae committere 
voluit, quae desuper quid ecclesiae maxime expediat pro summa 
sua sapientia et pietate facile diiudicabunt et haec omnia tan- 
quam e sincero candido et devoto corde profecta in meliorem 
partem interpretabuntur. — Quod reliquum est, orabit M*" S. 
C. deum O. M v ut quae nobis hoc perturbato tempore propter 
peccata nostra scismatis bellorum et seditionum gravissima vul- 
nera inflixit, ea ipsemet quoque sanare ac pro immensa sua 
gratia et misericordia consilia et conatus tum M 11 * S. C. tum pa- 
trum in concilio congregatorum ad sui laudcm ac gloriam et 
.'ifTlictae ecclesiae consolationem et instaurationem clementer 
gubernare ac provehere dignetur. — 

Kehren wir endlich zu dem dritten Theil des Entwurfes 
St zurück, so ist derselbe mehr als doppelt so umfangreich, 

1 Nnr bat Seid nelbst gegen Ende diese* Passn« die Correctnr angebracht: 
procnl dnbio similitcr «ine scitn, ein neuer Beweis dafür, dass der Ent- 
wurf Si. von Seid revidirt worden i»t. 
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als der in dem Entwurf Si., eine nothwendige Folge davon 
dass, wie ich schon sagte, St. sich nicht auf die zwei von seinem 
Vorgänger besprochenen Punkte beschränken will, oder davon 
dass er ausser der Schrift von G. U. auch noch andere Schriften 
ähnlichen Inhalts und namentlich die Deliberatio verwerthen 
will. Er hatte diese, wie ich gezeigt habe, in Amoen. 542—543 
benutzt. Er hatte sich darauf für einige Seiten entweder an 
die Schrift von G. U. selbst oder an deren Bearbeitung im 
Entwurf Si. gehalten, kehrte dann aber von Amoen. 546 an 
gleich wieder zur Deliberatio in Amoen. 643 zurück. Funda- 
mentum autem — suos coepit sectarios parochos . . . aversari 
(Amoen. 546 — 548) ist ja fast wörtlich gleich Amoen. 647 — 
648; und nur der Schluss dieses Abschnittes bis ad sacerdotium 
catholicae ecclesiae (Am. 549) ist einmal von St. bis auf einige 
an die Arbeit von Si. anklingende Worte frei stilisirt worden. 
Schon mit Populos vero beginnt dann wieder die wörtliche 
Wiederholung aus der Deliberatio (Am. 652 — 655) und läuft 
fort bis pertiecre dignetur (Am. 552). Und zwar hatte des Sta- 
phylus Amanuensis hier zuerst auch die Worte non enim dis- 
putatores — expedire censeamus geschrieben, welche in Am. 
654 cursiv gedruckt sind; er strich sie dann und ersetzte sie 
durch die ibid. in der Note gedruckten.' Für den nächsten 
Abschnitt De esu carnium — incidet deliberatio (Am. 552 — 
553) bediente sich St. nochmals der Schrift von G. U. oder 
des Entwurfes von Si., kürzte aber dabei wesentlich. Dagegen 
ist Quod ad coniugium attinet — sectarium efficiant (Am. 553 — 
557) wieder fast wörtlich Am. 649 — 652 entnommen. Einige 
Abweichungen sind erst dadurch entstanden, dass St. die Ab- 
schrift seines Amanuensis verbessert und in diese z. B. atque 
ultro (Am. 554), hoc negotium, fervens illa contrahendi (ib. 555) 
hineincorrigirt hat.* 

Amoen. 552—557 ist nun aber noch mit einem andern 
Schriftstück zu vergleichen, welches stellenweise von Raynald 
ad 1562 N. 55 — 57 aus einer Vaticanischen Handschrift uiitge- 
theilt und von ihm Staphylus zugeschrieben wird. Wörtlich, 
selbst mit obigen Verbesserungen von der Hand des St., linden 

1 Auf diese Abänderung komme ich 8. 83 zurück. 

2 Qui tarnen, wie in der letzten Zeile von Am. 563 zu lesen int (zuvor 
S. 44), steht ja auch in Amoeu. 649. 
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»ich da unter anderm die Perioden De esu carnium— incidet 
deliberatio; tametsi autem — fateantur (Amoen. 554); eandemque 
ob causam — penitus deserere (ib. 555). Obgleich ich bisher 
in den Wiener Concilacten nicht den geringsten Beleg dafür 
gefunden habe, will ich nicht bestreiten dass St. der Verfasser 
des von Raynald analysirten Gutachtens an den Kaiser sei, und 
werfe nur die Frage auf, wie sich dasselbe der Zeit und dem 
Inhalte nach zu dem Libell verhält, an dessen Redaction St. 
doch auch einigen Antheil hatte. Wir können dabei am fiig- 
lichsten von dem dritten Punkte dieser Responsio ad quae- 
stiones propositas a C. M te ausgehen, welcher die Einholung der 
Willensmeinung des Papstes von Seiten der Cardinallegaten be- 
trifft. Solche Anfrage erging von Trient nach Rom zuerst in 
Folge der in der Congregatiou vom 20. April vorgenommenen 
Abstimmung über die Residenzpflicht der Bischöfe. ' Da die k. 
Oratoren an diesem Tage ihren Wochenbericht vor der Sitzung 
abgesandt hatten, berichteten sie erst am 28. April, dass sich 
bei jener Abstimmung nur eiue geringe Majorität herausgestellt 
habe und deshalb die Legaten dem Papste die Entscheidung 
anheiragestellt. Die Gesandtendepesche vom 28. April lief am 
5. Mai bei Hofe ein und wurde am 10. Mai dahin beantwortet, 
dass der Kaiser den Gang der Verhandlungen und insbesondere 
die Einholung der Willensmeinung des Papstes als eine Be- 
schränkung der Freiheit des Concils lebhaft bedaure.* Aus 
diesen Daten ergibt sich, dass St. eben in den Tagen, in denen 
ihm die Ausarbeitung des Libells oblag, «auch die Aufforderung 
erhalten haben muss, das von Raynald veröffentlichte Gutachten 
zu erstatten, dass also dies Gutachten und der Libellentwurf 
der Zeit nach zusammenfallen. Mir erscheint dies in mehr als 
einer Hinsicht bezeichnend. Dass einem Manne wie St. zuge- 
muthet wurde, so vielfache und grosse Aufgaben in kurzer Zeit 
zu bewältigen, erklärt und rechtfertigt einigermassen den Aus- 
fall der Arbeiten: dies Ausbeuten älterer Schriftstücke, diese 
oft nur äusserliche Aneinanderreihung von Plagiaten, diese 
äusserst geringe Selbsttätigkeit im Concipiren. Die Leser der 
so entstandenen Elaborate müssen auch sehr bescheidene An- 



1 Vgl Sarpi 481; Patlavicini 2, 299; Bucholts 8, 441. Weitere Daten ent- 
nehme ich den Wiener Concilacten. 
5 Die Hanptstellen der Antwort in Bucholts X, 445. 
ArchiT. B4. XLV. I. Hilft«. 6 
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sprüche gestellt haben un<l sehon daran gewöhnt gewesen sein, 
sich immer wieder dieselben Gedanken und zumeist in den 
gleichen Worten vorlegen zu lassen. Den Abschnitt über die 
Priesterehe z. B. hatte der Kaiser, wenn nicht schon einmal 
früher, so doch in der Deliberatio vom September lf>Gl zu 
hören bekommen und fand ihn nun wieder in zwei ihm gleich- 
zeitig erstatteten Outachten. Ob dabei St. die betreffende 
Stelle zuerst in dem Separatgutachten bei Kaynald oder zuerst 
im Libelleutwurf angebracht hat, ist wohl von untergeordneter 
Bedeutung. Aber nach dem was ich früher über das Verhält- 
niss zu dem Entwurf Si. und über die eigenhändigen Correc- 
turen des St. in seinem Entwurf gesagt habe, scheint St. den 
Wortlaut zuerst für das Libell festgestellt und dann in dem an- 
dern Schriftstück wiederholt zu haben. Schliesslich ist auch 
das der Beachtung werth, dass die von Ferdinaud am 10. Mai 
nach Trient gesandte Aeusserung über die Anfrage der Legaten 
in Rom ganz anders lautete, als des Staphylus Rathschlag ad 
tertiam quaestionem. Und wenn letzterer etwa erst nach dein 
10. Mai ertheilt sein sollte , so ist er auch in der Folge, in 
welcher der Kaiser sich seinen Oratoreu gegenüber wiederholt 
über diesen Punkt aussprach, in keiner Weise befolgt worden, 
so dass auch dieses Beispiel zeigt, dass der Einfluss des St. 
auf den Kaiser nicht gar gross war und den Einfluss der 
ordentlichen Räthe nicht aufzuwiegen im Stande war. 

Wenn ich nicht sehr irre, hat sich im Entwurf St. ursprüng- 
lich au die Worte sectarium efilciant gleich angeschlossen : 
Iaiu igitur si benigne (Amoen. ööT— f>f>8). Die dazwischen 
stehenden Sätze sind nämlich von St. selbst auf einem beson- 
deren Blatte geschrieben und dann hier und da von Singkh- 
moser corrigirt worden. 1 Der hier ausgesprochene Gedanke ist 
keineswegs neu: er war schon betont worden, als der Kaiser 
mit dem Papste über die Wiederberufung des Concils unter- 
handelte, er war im Rathschlage des St. und im Gutachten 
Selds wiederholt worden. Somit hätte ihn St. füglich auch 
schon in seinen ersten Entwurf aufnehmen können. Aber dass 
die Deputati ad consultationem hier als redend eingeführt werden, 
verräth dass dieses Einschiebsel erst zu der Zeit entstanden 



1 St. hatte y,. B. posngt Italon et Hutpanos et Lu.iitunoft pariter, wofür Si. 
setzte alkjua» ehriwtiana«: rdpublieao natiniies et provimuis. 
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ist, da diese Form für das ganze Libell beliebt und in ihm 
consequent durchgeführt wurde. (8. 94) 

Was St. dann in Amoen. 558 — 500 erörtert, war im Ent- 
wurf Si. nur kurz angedeutet worden. St. griff daher wieder 
zu seiner andern Vorlage, zu der Delibcratio. Die Art der 
Benutzung derselben stelle ich mir, da viele Seiten von dorn 
Amanuensis ohne jedwede Correctur geschrieben sind, etwa 
so vor, dass St. wo es sich um wörtliche Wiederholung han- 
delte, einfach die Deliberatio abschreiben Hess, dagegen wo die 
Vorlage stark überarbeitet werden musste, seinem Schreiber 
dictirte. Im einzelnen stellt sich das Verhältnis» folgender- 
massen heraus. Amoen. 558 — 559 ist fast frei stilisirt und 
nimmt nur kleinere Sätze aus Am. G57 auf. Mit haec talia 
scripta aber beginnt St. fasst wörtlich Amoen. 657 — 058 zu 
wiederholen , denn in seinein Entwurf finden sich auch noch 
(abweichend von der Schlussfassung des Libells) die Worte : 
auctoritate apostolicae sedis et R. imperatoris edi oportcret, und 
der Satz : Edicendum ergo simpliciter hac in re rebellibus, ut 
intra definiti temporis terminum sub poena capitis et amissione 
suorum bonorum excedent fines eius provinciae, welcher dem 
Satze: Si qui autem — omniuin bonorum in Am. 058 nachge- 
bildet ist. Die an dieser letztern Stelle vorgenommene Ab- 
änderung, dass nämlich die durch die Deliberatio hindurch- 
gehende Beziehung auf die Verhältnisse in den österreichischen 
Ländern getilgt und die Aeussemng verallgemeinert worden ist, 
wiederholt sich auch auf den folgenden Seiten. Insbesondere 
verhält es sich so mit den zwei Stellen der Deliberatio (Am. 
659, 600), für die uns Schelhorn neben dem von Amanuensis 
geschriebenen Wortlaute einen andern von St. selbst an den 
Rand gesetzten geboten hat. Reimann hat, bezüglich dieser 
zwei Stellen und der S. 80 erwähnten, die Vermuthung ausge- 
sprochen, dass sich St die Amendements aus dem Libell in 
sein Exemplar der Deliberatio eingetragen haben möge. Noch 
näher liegt vielleicht die Annahme, dass das von Schelhorn be- 
nutzte Exemplar dasselbe ist, dessen sich St. bei seiner Arbeit 
im Mai 1502 bedient hat, und in dem er eigenhändig gewisse 
Abänderungen eingetragen hat, damit der Amanuensis etwa bis 
Amoen. 564 nur abzuschreiben habe. 1 Im weitern Verlauf 

1 £•» erklärt »ich am ehesten, dass der Copist hei der erateu Stelle da» 
Amendement zuerst übersehen, aber auch sofort nachgetragen hatte. 

6* 
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scheint dann St. dictirt zu haben und zwar mit der Deliberatio 
in der Hand, so dass er die notwendigen Aenderungen vor- 
nehmen kounte, und andererseits doch einen Felder seiner Vor- 
lage beibehielt. Im Entwürfe St. ist nämlich gleichwie in der 
Deliberatio von dem Quartum quia vero gleich auf ein Sex tum 
valde expediret übergegangen und dann fortgefahren worden 
Septimum huius totius negotii. Im sechsten und siebenten Vor- 
sehlage hat wieder jene Verallgemeinerung stattgefunden, indem 
es im ursprünglichen Entwurf St. heisst: Sex tum valde expe- 
diret in academiis catholicis iuramentorum formulas refonnari 
et professores seetarios u. s. w. wie in Amoen. 003, und Sep- 
timum huius negotii quasi eompleraentum esset u. s. w.. wie ib. 
064. Erst naehträglieh hat St., indem der sechste Vorschlag 
gestrichen wurde (S. O.'l), das folgende septimum durch sextuni 
ersetzt, ohne das sehen vorausgehende Versehen, nämlich die 
Auslassung des quintum, wahrzunehmen, ein Flüchtigkeitsfehler 
welcher wie einige andere für die Eile zeigt, in welcher das 
Libell zu Stande gekommen ist 

In Amoen. 5GG— 570 wird vom Kirchengute gehandelt. 
Seit Jahren stand diese Frage auf der Tagesordnung. Schon 
1548 hatte die Curie verlangt, dass was einst Kirchengut ge- 
wesen war, seinen Zwecken wieder zugewandt werden müsse, 
ehe von einer Reform die Rede seiu könne. Die gleiche For- 
derung hatte im Jahre 1560 die Salzburger Synode in sehr 
bestimmter Weise erhoben. 1 So waren denn auch in der Deli- 
beratio zwei Abschnitte (Amoen. 639. 075) dieser Frage und 
zwar mit besonderer Rücksichtnahme auf die Verhältnisse in 
Oesterreich gewidmet worden. Desgleichen hatten Gienger und 
der Gurker Bischof den Gegenstand erörtert und hatten dabei 
die Lage der Dinge in allen von der kirchliehen Bewegung 
ergriffenen Ländern ins Auge gefasst, und ihre Aeusserungen 
waren endlich um einen Seld schen Gedanken vermehrt in den 

1 Vgl. Kücknitz 8, 208; Acteustiicke z. O. d. C. 71. — Bisher ist mir nur 
wenig Material vorgekommen, welche« üher die Verhandinngen dieser 
Synode Aufschlags geben könnte. Wrhältnissmässig am meisten bietet 
noch Fase. 490 des Statthalterei-Archivs in Wien. In diesem findet sich 
namentlich ein Sehreiben des Erzbi«rlmfs und der Bischöfe an den apo- 
stolischen Legaten in Wien (Hosius) vom 12. Mai löfiO, aus welchem 
viele .Schlagwörter, sei es direct oder indirect, in das Libell überge- 
gangen sind. 
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Entwurf Si. übergegangen. An diesen schliesst sieh nun auch 
8t. wieder insoweit an, als er dieselbe Frage und in derselben 
Reihenfolge behandelt und als auch er dabei sich der Schrift 
G. V. und der Schrift Selds bedient. Aber die Ausführung ist 
doch eine selbständigere, was denn auch ermöglichte hie und 
da noch Wendungen aus der Deliberatio und aus den Salz- 
burger Synodalacten aufzunehmen. 1 

Während Si. darauf gleich zum Schluss seines Elaborats 
ü bergegangen war (S. 79), sah sich St. veranlasst, noch meh- 
rere Fragen zu berühren, welche, wie die neuesten Gesandten- 
depeschen meldeten, eben Gegenstand lebhafter Verhandlungen 
in Trient und zwischen Trient und Rom waren (Restant 
tandem — errores suos tegant in Amoen. 570 — 573). Zuerst 
kündigt da St. an, dass der Kaiser den Concilvätern auch über 
die Residenzfrage und über die Einholung der Entscheidung 
von Rom seine Meinung mittheilen wolle. Aber über den zwei- 
ten Punkt sagt dann der Entwurf St. kein Wort, und auch 
über die Residenzfrage wird keine bestimmte Ansicht ausge- 
sprochen , sondern es wird nur die Discussion derselben als 
eine gefährliche bezeichnet und empfohlen von ihr wo möglich 
ganz abzusehen. Jenes, dass über den einen Punkt mit Still- 
schweigen hinweggegangen wird, erkläre ich mir dadurch, dass 
des Staphylus eigene Ansicht von Ferdinand nicht gebilligt 
worden war (S. 82). Dieses dadurch, dass St. noch nicht wusste, 
nach welcher Seite die Meinung des Kaisers sich neigen werde, 
indem über die Residenzfrage erst in den Tagen nach Abfassung 
des Entwurfes St. am k. Hoflager berathen wurde.' 

• Auf errores suos tegant folgen im Entwurf -St. noch meh- 
rere Seiten, welche erst später durch den in Amoen, 573 — 575 
abgedruckten Schluss ersetzt sind. Ich theile von der ursprüng- 



' Im Alinea Negari non potest (Amoen. 668) hatte der Amanuensis de* 
St. geschrieben : adco vnriis fraudibus «lienata. also war das auch Amoen. 
676 begegnende Wort fraudibus gebraucht. Erst durch eine Singkhmoser*- 
sche Correctur kam der mildere Ausdruck artibus in diesen Satz. — 
Die Eingangsworte dieses Abschnittes des Libells : Tertio loco dictum 
fuit (Amoen. 566) verweisen auf Am. 542 zurück. Bis Am. 542 hat St. 
vom Punkt I. seiner Disposition gehandelt; Am. 542—566 sind Punkt II. 
gewidmet; hier endlich beginut Punkt III. 

* Ein ausführliche* Gutachten in den Coneilacten (Considerationes de per- 
sonal! residentia episcoporum) ist nämlich vom 20. Mai 1562 datirt. 
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lachen Fassung mit, was für da« Verständnis^ der weitern Dar- 
stellung erforderlich ist. Es heisst da: Auditor praeterea R m "* 
patres in co nunc occupari praecipue, ut primo quoque tempore 
novo cdito catalogo orancs suspecti libri, in quorum numero 
etiara aliquot imperiales recessus aiunt recenseri, condemnentur, 
non obstante quod adversariapars in concilium etiam oblato salvo 
conductu perquam amice atque familiariter invitata sit et adhuc 
invitetur. Mirantur autem viri graves, quanara ratione haec 
inter se congruant, lihros adversariorum prius quidem damnare 
velle, postea vero librorum autores ad causam de libriß suis 
dicendam admittere . . . C. vero M u ' . . . admonet clementer 
R roM patres, ne in proferendis anathematibus praeeipitent iudi- 
cium . . . C. M ,M gravissimis rationibus ducitur et causis, cur 
existimet non solum ab ista intempestiva librorum damnatione 
omnino abstinendum esse, sed etiam nunc omni controver- 
sorum dogmatum tractationi, quantum ad rcbelles adversarios 
attinet, supersedendum tantisper, quoad oportunior et locus et 
occasio offerretur, quemadmodum brevi sperandum apparet, et 
S. C. M ,M ca de re non importune K " patres admoncri cura- 
bit. — Quod si vero hanc C. M ü ' tarn salutarem tamque ne- 
cessariam admonitionem non admittendam R"' 1 patres censuerint 
plancquc decreverint velle et libros suspectos condemnare et 
raox pergere in dogmatum anathematizatione , vult 8. C. M 1 " 
excusata esse, si quid secus quam speratur evenire contingeret. 
Ut autem interea prorsus abstineant ab omni censura imperia- 
lium reeessuum, non tantum suadet 8. C. M'", sed monet etiam 
serio atque hortatur necessario, quandoquidem reformatio eo 
nondum perdueta sit, ut iam saccularis status emendationem ordo 
poposcerit. — Haec quidem sunt capita eius deliberationis 
quam C. M'*' suis oratoribus cum R mi " legatis ceterisque V" 1 '* pa- 
tribus . . . coraraunicare mandavit . . . Confidit ipsa omnino non 
solum illos haec in sinistram partem non interpretaturos esse, 
sed multo magis etiam elaboraturos, ut tandem omnium piorum 
hominum, qui pro felici successu nunquam ad deum clamare 
desinunt, expeetationi ardeutissimisque votis aliquando satisfecisse 
intelligantur. 

Die letzte Fassung des Libells. 

Nachdem ich schon angegeben habe, an welchen Stellen 
und in welchen Punkten der Entwurf St. von der Schlussfas- 
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sung abweicht, habe ich noch zu erzählen, wie letztere zu »Stande 
gekommen ist. Den besten Aufschluss darüber gibt ein von 
Seid eigenhändig geschriebenes Bedenken über einzelne Stellen 
des Kntwurfes St. 1 

§. 1. Necessarium iudicavisse. — Cavendum erit ne 
hoc in eara partein accipiatur quasi expresse hoc ita sit decretum 
a patribus, de quo mihi non constat, et si ita esset, nihil opus 
foret laborare in re iam statuta et conclusa. Certe e converso 
palam est, multos patres in eam sententiam inclinasse, quod 
tractarentur articuli de dograatibus, incipiendo ab illis in quibus 
proximo concilio Tridentino cessatum est. Melius ergo esset 
sub illa generalitate transire, quod caesar ex eo quod articuli 
quidam ad reformationein pertinentes tractari coepti sint, prae- 
sumat eam esse mentem patrum, quod ab ipsa reformatione hat 
initium. 3 

§. 2. Sed etiam S mus dominus noster. Nescio an 
de hoc aliquid expressum in scriptis haberaus; nisi enim hoc 
ita esset, tutius fortasse haec verba omitterentur. 

§. 3. Quod exteros homines. — Ego ita ponerem: 
quod exteris hominibus non perinde ac doniesticis notum esse 
posset. 

§. 4. Italia f'ortassis et Hispania excipiuntur. — 
Quod ad reformationis ncccssitatem attinet, Italiatn vel Ilispa- 
niam nequaquam excipimus, imo Italia forte plus ceteris Omni- 
bus in hoc laborat, et glossatores iuris nostri ante aliquot sac- 
cula fassi sunt, Romain esse sentinam malorum. Ideo videat 
D. Staphylus, an non melius sit exceptionem haue hoc loco 
omittere, nam quod ego antea in scripto meo de Italia et His- 
pania attigi, id in alium finem factum est, habito scilicet res- 



1 Concilaeten. 3 Bogen, von denen jedoch nur 2 beschrieben sind. Auf- 
schrift : Nr. 6 ein Bedengk in materia concilii. — Die Worte, die ich ge- 
sperrt drucken la*se, sind die von Seid beanstandeten Worte des Ent- 
wurfs. Ich füge zu jeder Bemerkung Seid«, ausser wo grössere Abschnitte 
umgearbeitet sind und dadurch in der Schlussfassung jede Spur der ersten 
Fassung vertilgt worden ist, in der Note die entsprechende Seite, des 
Sehelhom'schen Druckes hinzu und zweitens die Seite dieser Abhandlung, 
auf der ich etwa «chou den Wortlaut der ersten Fassung mitgctheilt 
habe; wo dies noch nicht geschehen, hole ich es hier in den Anmer- 
kungen nach. 

1 Zum §. 1—3. ziehe zuvor S. 67. 68. 
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pectu ad servatam ibi liactenus dogmatum catholicorum con- 
stantiam. 1 

§. 5. Quod Tridentini concilii. — Mallem haec 
verba omitti, ne nimis videamur elevare autoritatem ac pote- 
statem concilii. 2 

§. 6. Qua sarciendae concordiae. — Lubenter 
adderem vel saltem firmandae doctrinae catholicae.* 

§. 7. Quam haeresiar chae. — Hoc loco et aliis, in 
quibus de haereticis fit mentio, consultius esset mitiori aliquo 
vocabulo uti, utputa sectariorum vel advereae partis. Cum enim 
scriptum hoc procul dubio per Universum orbem christianum 
divulgabitur, nollem adversariis dari ansam vociferandi, quasi 
eos haereseos condemnaremus, antequam fuissent auditi. 4 

§. 8. Nec dubium est. — Valde dura sunt haec verba 
usque ad versum meminerit, et ab imperitis vel malevolis in 
eam partem detorquebuntur, quod caesar velit insimulare pon- 
tificem, quasi is omnem peccandi liceutiam sibi tribuat et quas 
negligat opera et mores Petri et Pauli, item quasi non sit filius 
sanctorum nec opera sanctorum imitetur etc., cum tarnen hic 
pontifex de nullo praecipuo vitio notetur, nisi de eo quod 
omnium pontificum quasi commune est, videlicet quod in prove- 
hendis suis paulo sit diligentior. Ego autcm multis rationibus 
nollem, quod ipse caesar se accusatorcra pontificis constitueret ; 
faciunt hoc et faciant alii, quorum personae id magis congruit. 5 

§. 9. Nempe viginti quatuor cardi nal iura. — In 
coneepto deputatorum additum erat de duobus supernumerariis. 
Id si ita in decretis concilii Basiliensis habeatur, quod tarnen 
nescio, über enim non est ad manum, forte non esset omitten- 
dum, quaravis, si veritatem fateri licet, totus hic articulus ad 
reformationem ecclesiae Germanicae, quae hactenus vel de 

1 Amoen. 505. — Entwurf St.: Italia fortassis et H. excipiuntnr. 

2 Amoen. 505. — Entwurf St. : Quam sane huius difficilimi temporis angn- 
stiam si qui recte pensiculentur, non ohscure potenint videre , quod Tri- 
dentini concilii modus nulla rationc possit legitimos oecumenici orbis 
terminos attingere, nedum definire. 

3 Am. 506. — Entwurf St.: ut ratio ineatur qua sarciendae concordiae 
possit salutaris legitimusque modus constitni. 

* Amoen. 509. — Entwurf St. nach dem Rathschlag in Ergötal. 344. 
» Amoen. 516. — Zuvor 8. 64. 
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oumero vel de autoritate cardinalium parum fuit sollicita, non 
admodum pertinet. 1 

§. 10. Neque in posterum. — Istud esset tollere om- 
nino omnem dispensandi facultatem, cum dispensatio nihil aliud 
sit quam iuris communis ex probabili causa relaxatio. Id autem 
utrum consultum sit, vehementer apud nie dubium est. Constat 
enim ipsos apostolos in pluribus dispensasse, habita scilicet per- 
sonarum locorum et temporum consideratione , et antiquorum 
canonum severitatem nostri huius temporis conditio in pluribus 
nequaquam admittit, imo et supremi orbis monarchae ferre non 
possent, quod summo pontitici omnis dispensandi facultas prae- 
cideretur, maxime cum agitur de contrahendis matrimoniis in 
gradu prohibito. Dispiciendum itaque esset, an non magis ex- 
pediret abusum quam usura dispensationum auferre. 2 

§. 11. Impune conferri ac possidere. — Magis hoc 
loco placent verba prioris concepti impune impetraH et retineri, 
maius enim procul dubio peccatum est impetrantis quam con- 
ferentis, qui conferens ut plurimum vel malis artibus circum- 
venitur vel saltem crrore aut ignorantia labitur. 3 

§. 12. Hinc etiam tantus studiorum. — Cuperem 
hunc locum paulo fusius explicari, ita ut intelligatur quam cala- 
mitatem haec beneficiorum nundinatio studiis et scholis invehat, 
vidclicet quod nemo amplius sacras literas amplectatur, cum 
videat se ex ea re proventum nulluni posse capere, occupan- 
tibus nimirum ecclesiae beneh'cia iis, qui tan quam fuci apum 
labores dcpascere solent. 4 

§. 13. Ex divinis literis. — Adderem lubenter sanctis 
patribus et probatis historiis ecclesiasticis.* 

§. 14. Vernaculas ex latino versas. — Adiiciendum 
esset pure tarnen ac fideliter versas, ne scilicet approbemus 
psalmos aliquot hoc nostro saeculo ex Davide non solum inepte, 
verum etiam infideliter ac in eum sensum versos, de quo pro- 
pheta ne somniavit quidem. Et si verum fateri licet, totüs hic 



x ' Amoen. 520. — Zuvor 8. 66. Art. II. 
2 Amoen. 621. — Zuvor S. 65. Art III. 
' Amoen. 522. — Zuvor S. 66. Art. V. 
« Amoen. 523. — Zuvor S. 66. Art. V. 
5 Amoen. 534. — Zuvor 8. 66. Art. XII. 
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articulus non parva eonsideratione iudigcbit. Nani si populus 
devotionein suam canendo excitarc voluerit, poterunt forte suf- 
ficere cantilenae illae antiqnae simplices quidem, sed valde sin- 
cerae quae inter conciones decnntari solent, puta »Der Tag ist 
so freudenreich' ; , Christ ist erstanden' ; ,Komm heiliger Geist 4 ; 
, Mitten unser» Lebens Zeit', et si quae sunt eiusmodi. Nani 
si totum psalteriuni in linguain vernaculam vertas, quomodo 
intelliget imperita inultitudo mysteria illa ardua, cum tainen 
doctissiini quique legendo psalteriuni latinutn vix centesimam 
eius partcm intelligant, nisi coinmentariis sanctorum patruiii 
quasi praeeeptoribus scu interpretibus utantur? Xolo comme- 
inorare quam horrendi abusus hodie ex niinia illa canendi con- 
suetudine in ipsas eeelesias sectariorum irrepserint, ubi saepe- 
numero tit, ut mulicrcularum ae pucllarum inter se cantillan- 
tium eertamine libido potius quam devotio audientium aecen- 
datur. 1 

§. 15. Potestatem S. M u ' factum est. — Diligenter 
hoc loco eavendum, ne M 1 ** S. nimis liberaliter polliceatur. 
Quid eniin si patres concilii hac occasione arrepta velint vol 
constitutionem de pace religionis vel alias huiuscemodi sanetio- 
nes imperii aboleri? Certo id M u * absque insigni reruin pu- 
blicarum perturbatione facere non posset. Satius ergo videre- 
tur hacc verba nonnihil ad cum sensum restringere, quod M'" 
S. parata esset omnium actionum suarum, quatenus expediret, 
tidelem rationem reddere, et si quid a M lc S. humana fragili- 
tatc, quam M'" S. in se ingenue agnoseeret, i>eccatum esset, 
M um S. ita correctioni ac emendationi paratam esse, ut ab 
officio obedientis filii sanetae matris ecclesiae nuuquam recedere 
volle videatur.' 2 

§. 16. Autoritate apostolicae sedis et R. impera- 
toris. — Autoritatem R. imperatoris reliqui orbis Christian i 
reges ac populi non agnoscent; autoritatem vero solius aposto- 
licae sedis quid opus est praetendere, cum apertum iam sit 
concilium? Melius ergo meo iudieio haec simpliciter ad auto- 
ritatem concilii referentur. 3 

• Araocn. 535. — Zuvor S. 67. Art. XIII. 
' Amnen. 541. — Zuvor 8. 73. 

3 Amoen. 550. — Entwurf St. : hnec talia scripta autoritate A. sedi« et R. 
imperatoris edi oporteret. 
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§. 17. Edicendum ergo. — Mallem hanc periodum 
omitti, stabit eniin in arbitrio principuni catholicorum saecu- 
lariuni, quae poena iuxta conditionem personarum et causarum 
infligenda sit. ' 

§. 18. Sextum valde expediret. — De hoc articulo 
memini aliquam magnam fuisse controversiam Viennae. Pubi- 
tabatur eniin de iuramento professorum, utrum antiquum reti- 
nendum, an veru novum concipiendum esset, et res agebatur 
maiori cuntentione quam fortassis nCcessitas eins postulabat. 
Idco videretur mihi non tcmerc aliquid hoc loco, nisi prius 
consulto I). D rc Giengero esse movendum.- 

§. 10. Auditur practerca. — In toto hoc articulo qua- 
dam animadversiimc opus est. Reperio eniin ante aliquot men- 
ses h'gatos coneilii in scriptis erga eommissarios caesareos di- 
serte »ose declarasse, quod de confessionc Augustana statin) ab 
initia condemnanda ne cogitatum quidem ab illis fuerit et quod 
de lihrorum prohibitofum indice nisi sub finein coneilii nihil 
decernetur. Quo staute cavendum esset, ne C. M l " querimo- 
niam aliquam proponeret de eo, in quo M" 8. iam esset sue- 
cursum. Verisimile enim mihi est, etiam si nunc de libris pro- 
bibitis aliquid tractetur, id non tarn in cum finem fieri, ut libri 
aliqui damnentur, quam potius ut distinetio librorum Hat, et ut 
in catalogo eximantur ii libri, quos constat antehac iniuria esse 
damnatos. Id vero tan tum abest ut prohibere debeamus, ut 
potius laudabile opus censendum sit. Quapropter suaderem, ut 
hoc tempore vel acquiesceremus literis, quas nuper C. M'*" hac 
de rc ad archiepiscopum Pragcnsem scripsit, vel saltem ut ab 
ipso archiepiscopo amplior in hoc caperetur informatio. 1 

§. 20. Quod si vero hanc. — Posito quod alias totus 
hic articulus manere deberet, tarnen haec protestatio videtur 
mihi aliquanto durior, quam ut hoc loco et nomine M ü " S. pro- 
ponatur. 4 

§. 21. Postreino quoniam tinis cuiuscunque orationis 
quantumvis asperae debet esse dulcedine quadam permixtus, ne 



1 Amoen. 560. — Zuvor S. 83. 

J Amoen. 664. — Zuvor S. 84. Vgl. Kink Gesch. der k. Univorsität zu 

Wien 1, 300. 
» Zuvor 8. 86. 
♦ Zuvor S. 86. 
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aculeus in animis auditorum relinquatur, arbiträrer non ab» rc 
futurum, quod speciosis quibusdain verbis fieret contestatio, M"™ 
S. haec non eo animo proponere, quod sacrum hoc concilium 
docere aut instruere, inulto minus quod eidem legem pracscri- 
bere velit, scire enim M lem S. id muneris sui nequaquam esse, 
sat habere M ,,:m S. quod fideliter de his, quae summa horum 
temporum necessitas expostulare videatur, commonefecerit, quod 
reliquum sit M ,ein S. rem totam ipsius concilii cognitioni et ar- 
bitrio permittere. 

In §. 4. verweist also Seid auf sein früheres Gutachten 
(S. 53) und belehrt uns zugleich, dass Staphylus zunächst auch 
die weitere Redaction oblag. Indem in §. 9. und 11. das con- 
ceptum deputatorum oder das prius coneeptum erwähnt wird, 
erhalten wir, da die angeführten Worte in dem Singkhmoser- 
schen, von Staphylus noch nicht umgearbeiteten Entwürfe vor- 
kommen, die Bestätigung dafür dass dort die ursprüngliche 
Fassung der Reformartikel vorliegt; folglich sind auch Gienger 
(auf den desgleichen in §. 18 verwiesen wird) und der Bischof 
von Gurk als Verfasser der Artikel hier unter den deputati 
gemeint. Zur Erläuterung von §. 19 diene folgendes. Schon 
in einer Congregation des Concils am 6. Februar hatten die 
Legaten vorgeschlagen: quiequid de libris ab iis fuerit iudica- 
tum qui ad hanc disquisitionem deligentur, et a coneilio eom- 
probatum, id non ante quam sub concilii ipsius flnein promul- 
ganduni.' Am 13. gaben sie dann den Oratoren eine schrift- 
liche Erklärung gleichen Inhalts, welche Seid in seinem Be- 
denken wörtlich wiederholt hat. 2 Nachdem Ferdinand schon 
am 1. März auf diese Mittheilung geantwortet hatte, sah er sich 
am 10. Mai durch neue Berichte da7Ai veranlasst, in einer wei- 
teren Instruction gegen die in Anregung gebrachte Aufnahme der 
Reichstagsbeschlüsse in den Index librorum prohibitorum Ver- 
wahrung einzulegen. 3 Diese Instruction ist es, auf welche Seid 
als auf literae C. M u * nuper scriptae verweist, so dass wir 
danach das obige Gutachten des Vicehofkanzlers als etwa am 
15. Mai erstattet betrachten können. 



1 Brief der k. Oratoren aus Trient vom 10. Februar in den Concilacton. 

' Le Plat .5, 35 mit dem falschen Datum 18. Februar. Der Präger Erz- 
bischof sandte diese Erklärung }<chon am 17. dem Kaiser ein und be- 
zeichnete dabei den 13. als den Tag der Cebergabe. 

3 Coucilacten. Vgl. Bucholt/. 8, 419. 
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Aus mehreren einzelnen Bogen, welche unzweifelhaft zu 
dem Entwurf St. gehören und von mir demselben jetzt wieder 
beigefügt sind, ersehen wir den weitern Verlauf der Berathun- 
gen. In erster Linie kommt da ein Heft in Betracht, welches 
Staphylus von seinem Amanuensis hat schreiben lassen und in 
welches er selbst hie und da Aenderungen eingetragen hat. 
Dasselbe enthält des St. Aeusserungen über alle Bemerkungen 
Selds. Zumeist geht St. vollständig auf dieselben ein und 
schlägt für die betreffenden . Stellen, welche in dem Libellent- 
wurf durch Eintragung der Zahlen 1—21 bezeichnet wurden, 
neue Fassungen im Sinne Sehls vor. Ob nun die ursprüng- 
liche Fassung des Entwurfs beibehalten werden oder ob sie 
durch die von Seid angeregten und von St. forraulirten Amen- 
dements oder auch durch andere Amendements ersetzt werden 
sollte: darüber scheint in gemeinsamer Berathung, welcher 
wahrscheinlich der Kaiser selbst beiwohnte, entschieden worden zu 
sein. Insofern jenes Heft auch dies ersichtlich macht, können 
wir es in seiner letzten Gestalt als Protokoll einer Commissions- 
oder Rathssitzung betrachten. Nach ihm sind fast alle von Seid 
angeregten Amendements angenommen worden. Einige kür- 
zerer Fassung (§. 4 — 9) sind einfach als Correcturen von Singkh- 
moser in den ursprünglichen Entwurf eingetragen worden. 1 
Dass auch andere (§. 10 — 14, 16, 17) genehmigt wurden, ist 
in der Weise ersichtlich gemacht , dass im Entwurf, wo am 
Rand die entsprechenden Zahlen stehen , die Worte welche 
durch die neue Fassung ersetzt werden sollten, unterstrichen 
worden sind. Das Amendement 15 wurde verworfen und wurde 
deshalb im Protokoll ausgestrichen. Indem aber doch eine 
Abänderung des ursprünglichen Wortlauts für nöthig erachtet 
wurde, wurde eine neue Fassung von St. gleich in den Entwurf 
eingetragen. 2 Zu §. 18 war im Heft bemerkt: reliuquatur ita- 
que hic articulus iutactus. Dieser Vorschlag des Staphylus ist 
aber offenbar verworfen: im Heft sind nämlich diese Worte 
nebst der Ziffer durchstrichen worden, und im Entwurf ist der 
ganze Passus unterlmiirt und dadurch für ungiltig erklärt worden. 3 



1 Nur die früher von ihm ausgelassenen Worte cum duobns supernumera- 
riis hat St. selbst an betreffender Stelle nachgetragen. 

5 Damit hängt zusammen, dass die Ziffer 15 ausradirt wurde. 

3 Eine Controle bieten ja hier wie an den andern Stellen die beiden Rein- 
schriften der Hofbibliothek. 
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Auch die Amendements 1 — 3 erscheinen nach dem Pro- 
tokoll angenommen ; weshalb sie trotzdem in der Schlussfassung 
fehlen, werde ich gleich erklären. Zu §.19 bemerkte St. im 
Heft: ego sie ex literis C. M u " ad rae missis intellexi; sed 
potest reservari in aliud tempus et requiri a R' no arehiepiscopo 
Pragensi, quid ea de re statuendum in concilio audierit. 1 Diese 
Bemerkung ist dann aber durchstrichen, offenbar weil die (Kom- 
mission entschieden hat, dass der ganze Passus Auditur — 
curabit (S. SO) fallen gelassen werde, was im Entwurf durch 
Einklammerung desselben augezeigt worden ist. Dasselbe Schick- 
sal hatte der sich anschliessende und im Entwurf mit 20 be- 
zeichnete Satz: Quod si vero — poposcerit. Auf Grund der 
letzten Bemerkung Sehls bietet das Heft auch einen neuen Sehluss. 
Aber auch dieser wurde von der Commission noch zum Theil 
beanstandet und so wurde endlich folgende Fassung beliebt. 
An die ursprünglichen Worte des Entwurfs : Haec quidem sunt 
capita eius deliberationis reihte! St. eigenhändig an: quam S. C. 
M u * — cognosceremur (= Amoen. 573). Dann wurde vom 
Amendement des St. im Heft beibehalten : Nihil enim — generis 
humani (ib. 573—574). Dessen letzter Theil wurde aber noch 
einmal umgearbeitet und es wurde von St. selbst geschrieben : 
Ea quidem de causa — satisfecisse videantur (ib. 574 —575). 
Dazu fugte endlich Singkhmoscr, und zwar im Heft oder 
Protokoll, welches augenscheinlich den Schreibern der Rein- 
schrift für die noch abgeänderten Stellen des Libellent- 
wurfes als Vorlage dienen sollte: eiusdem S""* C. V. M ,u fide- 
lissiini et humillimi servitores N. deputati ad consultationem de 
articulis reformationis in concilio Tridentino propositis. 

Diese Unterschrift ist nun für die Schlussfassung im Ver- 
gleich zu den Entwürfen von Si. und von St. charakteristisch. Sehl 
hatte ja schon in seinem ersten Gutachten (S. 50) vorge- 
schlagen, dass für das Libell die Form einer Denkschrift an 
den Kaiser von seinen ad hoc berufenen Rathen gewählt werde. 
Aber weder von Si. noch von St. war dieser Vorschlag berück- 
sichtigt worden, und erst bei der letzten Berathung scheint er 
durchgedrungen zu sein. Damit hängt es aber offenbar zu- 
sammen, dass nun auch die ganze Einleitung nochmals umge- 



' Hier und bei dem vorausgehenden Amendement hat Stnphylus »einen 
Namen bcigcKctzt und sieh damit als den Antragsteller bezeichnet. 
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arbeitet wurde, wobei zugleich die drei ersten Bemerkungen 
des Seld'sehen Bedenkens ihre Erledigung fanden. Die ersten 
drei Seiten des Entwurfs St. sind also durchgestrichen worden. 
Die neue Fassung (= Ainoen. 501 — 505) liegt von des St. 
Ainanuensis geschrieben auf besonderen Bogen bei. Hier thut 
sich die schliesslich gutbefundene Form gleich in der Anrede 
kund : S me impumtor, clementissinie domine. Und wie ich schon 
wiederholt bemerkte, ist consequenter Weise das im Entwurf 
• ursprünglich gesetzte sua C. M u " allüberall in sacra C. M u " 
vestra umgeändert worden, und dem entsprechend sind die un- 
terzeichneten Deputati stets als redend eingeführt worden. 

Wer sind nun die Unterzeichner des Libelle oder die 
Deputati? Ich glaube dass mit Absicht in obigem Heft und 
in allen mir bisher vorgekommenen Reinschriften gesetzt ist: 
N. deputati. Auch seinen Oratoren schreibt der Kaiser nur, 
dass ihm auf seinen Befehl docti pii et catholici quidam viri 
diese Denkschrift verfasst haben.' Es mochte einerseits ge- 
boten sein, die an der Arbeit betheiligten Männer vor Ver- 
dacht und Anfeindung zu bewahren, und es mochte in noch 
höherem Grade gerathen erscheinen, das Gewicht des Gut- 
achtens nicht durch Nennung einzelner Personen abzuschwächen. 
Indem man sich so unbestimmt ausdrückte, ward es auch er- 
möglicht, dass die Unterzeichner neben sich noch plerosque 
alios pios peritosque viroe, alios doctos homines et rcrum Ger- 
inanicarum peritissimos (Ainoen. 504) ins Feld führten oder 
pios vires et doctos et catholicos (Amoen. 538) als Antragsteller 
der Reformartikel bezeichneten. Und in der That ist ja, wie 
das Libell entstanden ist, schwer zu sagen, wer als einer der 
Deputati sich hätte unterzeichnen sollen und wer nicht, wer 
von uns zu den Autoren gezählt werden kann und wer nicht. 
Unter den Verfassern der älteren hier wieder benutzten Schrif- 
ten haben wir z. B. den Bischof von Merseburg kennen gelernt, 
der im Mai 1562 nicht mehr am Leben war, desgleichen den 
Prager Erzbischof, der in jenen Monaten in Trient weilte und 



• Vgl. die nachfolgende Correspondenz des Kaiser* mit den Concillegaten 
in Le Plat ft, 351 sequ. — Ich erinnere mich auch nicht in den zahl- 
reichen Briefen aus Rom oder Trient irgend eine Vermnthung über die 
Verfasser de» Libell» gefunden zu haben, und insbesondere scheint man, 
nach den Aeusserungen von Kaynald über Staphylus zu urtheilen, in Rom 
keine Ahnung von dessen Antheil am Libell gehabt zu haben. 
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zu deu Berathungen über das Libell nicht hinzugezogen werden 
Konnte. Diejenigen aber, welche Ferdinand damals um Rath 
oder Hilfe angegangen, hatten wiederum sehr verschiedenen 
Antheil. Indem Seid vom conceptum deputatorum redet und 
damit die Schrift von Gienger und Bischof Urban meint, könnte 
man sie als unter den Subscribenten mitbegriften betrachten. 
Aber in Amoen. 538 werden sie dann als von den Deputati 
gesonderte Personen aufgeführt. Ich finde auch nirgends be- 
richtet, dass beide zu den Schlussberathungen an das k. Hof- 
lager gekommen seien. 1 Schon dadurch erscheinen sie in anderm 
Verhältniss als Seid, Cithard u. a. Von der letztern Mitwirkung 
unterscheidet sich endlich noch die von Singkhmoser und Sta- 
phylus. N. deputati besagt also nichts anderes und hat nichts 
anderes besagen sollen, als des Kaisers Rathgeber in solchen 
Angelegenheiten. Unter diesen stellen nach den von mir beige- 
brachten Zeugnissen Gienger und der Gurker Bischof als Theo- 
logen und Canonisten obenan, Seid dagegen als Politiker. Wie 
sie sonst als die eigentlichen Vertreter der vom Kaiser in diesen 
Jahren verfolgten Richtung erscheinen, so sind sie auch als die 
geistigen Urheber des Libells zu betrachten. Neben ihnen hat 
Staphylus nur die untergeordnete Aufgabe zugewiesen erhalten 
das Libell zu redigiren, wobei ihm auch wieder des Kaisers 
ordentlicher Secretär Singkhmoser vorgearbeitet und hie lind 
da nachgeholfen hat. 



1 In einem Hriefe des Kaisers an seinen Sohn Maximilian vom 27. Mai 
1562 (Original in den Romana) findet sich: Scripta deputatorum consilia- 
riorum in materia eoncilii et reformationis quae huc ex Linteio trans- 
missa fuernnt, nunc Dil ni V M ut petiit. remittimus. Das klingt nicht als 
wenn die hier gemeinten deputati eonsiliarii beim Kaiser gewesen, und 
bestätigt überdies was S. 66 und 77 von der Entstehung und Autor- 
schaft des allerersten Entwurfs gesagt ist. — Staphylus betreffend will 
ich hier zu Seidfl Aeusserung auf S. 45 nachtragen, dass Phaiwer (Fontes 
rerum Austr. II. 19, 147) über ihn ähnlieh urtheilte. 
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In dem schriftlichen Nachlasse meines Freundes Kopetzky, 
den im Frühling dieses Jahres ein früher Tod ereilte, fan- 
den sich - - bereits zum Drucke vorbereitet — die nachste- 
henden Kegesten , welche ich im Sinne des Verfassers hiemit 
«ler Ocffentliehkeit übergebe. Als Krgebniss jahrelangen , em- 
sigen Fleisses werden sie den Freunden der schlesischen (Je- 
schichte sicherlich willkommen sein. 

Schon im Jahre 1S(>5, als ich mit Kopetzky im Troppaucr 
Laudosarchive arbeitete, fasston wir den Entschluss, eine Ke- 
gestensammlung zur (leschiehte des ehemaligen Herzogthums 
Troppau anzulegen. Kaum waren wir aber über die ersten An- 
lange hinaus, als ich zu einer andern Arbeit nach Eger abberufen 
wurde. Da sich mein Aufenthalt daselbst über Erwartung in 
die Länge zog, und ich somit keine Aussicht hatte meinen 
Theil an der gemeinsamen Arbeit ohne unliebsame Verzöge- 
rung zu liefern, so unterzog sich Kopetzky derselben allein und 
brachte kurz vor seinem Tode die vorliegende Sammlung zu 
Stande, die bis zum Erlöschen der Troppauer Linie des Pfe- 
mysliden-Hauscs reicht. 

Aus der ganzen Anlage des Werkes wird der Kundige 
leicht ersehen, dass der Verfasser bei seiner Arbeit es an Fleiss 
und Umsicht in keiner Weise fehlen liess, indem er abgesehen 
von der genauesten Benützung einschlägiger Druckwerke umfas- 
sende archivalische Forschungen anstellte. In dem Nachlasse 
Tillers, einer reichhaltigen Materialicnsammlung zur schlesi- 
schen Geschichte, fand Kopetzky eine brauchbare Vorarbeit 
vor, die sich insofern von grosser Bedeutung erwies, als Tiller, 
der noch in den vierziger Jahren arbeitete, so manches Docu- 
ment in und um Troppau benützen konnte, das heutzutage nicht 

7* 
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mehr aufzufinden ist. Der schlesische Landesausschuss hat den 
Nachlas» Tillers von dessen Witwe für das Landesarehiv er- 
worben und dadurch der wissenschaftlichen Benützung zugäng- 
lich gemacht. 

Kopetzky 's Arbeit bedurfte von meiner Seite nur noch 
einer letzten Durchsicht und hie und da einer Ergänzung. In 
dieser Hinsicht fühle ich mich dem Herrn Rcgicrungsrath Swo- 
boda in Troppau zu besonderem Danke verpflichtet, der mir 
bei seiner genauen Kenntniss der historischen Topographie 
Schlesiens so manchen nunmehr verschollenen Namen deuten 
half. — 

W ien, im November 18C>9. 

Dr. Franz Kürschner. 
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100)1. — Boleslaus von Polen geht irn Krieg« mit Böh- 
men über die Oppa und belagert Grätz (bei Troppau) ver- 
geblich. 1 

Cotmias II. 18. 22. — vgl. Roepell, Gesch. v. Polen I. 189. Palacky I. 
299. Dndik, MKhr. Geschichte II. 291. 

1062. 21. Deccmber. Olmütz. — Otto Herzog von Olmütz 
gibt dem Grafen Drisizlau, dem Sohne des Benesch, tausch- 
weise das Dorf Luk im Troppauischcn (villam Luche in cir- 
cuitu Gradechensi) mit (> Mansen, einer Schenke, Mühle und 
einer Oede an der Oppa gegen die Güter des Grafen am Flusse 
Ozca. Actum in Olomuc anno dn. inc. MLXII, XII kal. Januarii. 

An« «lern (verflüchtigen) Fragmente Monse's und einer Abschrift Friebeks. 
C. d. Mor. I. 138. — Erben I. Nr. 180. — C. d. Sil. VII. Nr. 11. — vgl. 
Dudik, Troppau. Beilage VII. und Mähr. Gesch. II. .302, Anm. 2. 

1078. 3. Februar. 1 — Otto Herzog von Olmütz schenkt 

dem von ihm gegründeten Kloster Hradisch bei Olmütz unter 

anderem den 6. Denar von der Strasse, die nach Polen führt, 

bei der „Stadt" Grätz und den 10. Denar von der Münze, (de 

via vero, que ducit ad Poloniain juxta civitatem Gradech sex- 

tus denarius et de moneta deeimus denarius.) Data sunt hec 

a. inc. d. MLXXVHI, epactarum Uli, coneurrente VII, indic- 

tione I. l\ 

Nach einer Abschrift Friebeks aus einem Hrndischer Codex sacc. XIII. 
C. d. Mor. I. 102. — Erben Nr. 160. — C. d. S. VII. 14. 



An diesem Tage wurde die Urkunde dem ersten Abte Johann bei der 
Einweihung des Klosters übergeben. 
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1107. — Otto Herzog von Olmütz schenkt mit Zustimmung 
seines Bruders Zvatopluk, Herzogs von Böhmen, zum Bau der 
Wenzelskirche in Olmütz 8 Mausen am Flusse Hotzenplotz im 
Gebiete von Leobschütz. 4 

Ans Friebcks Anaickten. — Im Auszug 0. d. Mor. I. 19M. — Erben 194. 
— C. d. Sil. VII. 18. — vgl. Kleiber, Geschichte der Stadt Leobschütz. Gymna- 
sialprogramm v. 1864 p. S. 

1140. — Heinrich Bischof von Olmütz gibt seinen 
Getreuen Sobin und dessen »Sohne Bolebud das Dorf Lubine. 
Unter den Zeugen: Drzlau de Gradec. 5 

Aus der Bestätigung des Bischofs Bruno von 1277 in Krenisir. — C. d. 
Mor. I. 253. — Erben 266. 

11G0. H). Juni. Prag. — Wladislaw König von Böhmen 
bestätigt und vermehrt die Besitzungen des Klosters H radisch, 
unter anderem den G. Denar von der Strasse, die bei Griitz 
nach Polen führt, und den 10. Denar von der Münze. Anno 
dn. inc. MCLX, epactarum XI, coneurrentimn V, indiu- 
tionis VIII. O 

Orig. im böhm. Mus. zu Prag. — Erben 3<>4 (nach dem Orig.) — C. d 
Mor. I. 271 (nach einer Abschrift Friebeks). — C. d. Sil. VII. 42. vgl. Nr. 3. 

118;5.' — Friedrich Herzog von Böhmen bestätigt die 
Besitzungen des Johanniter-Ordens in Böhmen und Mähren, 
darunter einen Pflug Landes vor Grätz, den Ozel, Sohn des 
Hirdata, geschenkt hat, und Gröbnik bei Leobschütz. Anno 
dn. inc. MCLXXXIII, prineipatus mei VII, pontificatus vero 
Brecislai fratris mei anno II. « 

Copien im Johamüter-Archive in Prag, im erzbischöflichen in Olmütz. 
C. d. Mor. I. 307. — Erben 376. — ('. d. Sil. VII. AI. vgl. Pudik. Tn.ppau. 
Beilage IX. Kleiber, fScsch. v. I,cobsch. |». 9. 



' Palaeky bemerkt zu dieser Urkunde (Erben p. 624) : Dubium, nec ante llsr, 
scriptum. — Allerdings stiinmeu die beiden Angaben nicht. Heinrich 
Bfetislaw wurde 1 1S2. 25. Mär/ Bischof von Prag (Potthast. Supplement 
p. 3Ss). demnach fiel das /weite Pontifieatsjahr in d. .1. lis:i; das erste 
Jahr Friedrichs würde dann 1 1 7<» zu setzen sein, und doch wurde er erst 
1I7S Herzog. (Palaeky I. 471.) Nimmt man dagegen die Regierungsjahre 
Friedrichs zur Grundlage, so ist die Urkunde aus dem J. 11HÖ, dem 7. 
Regiert! ngsjahrc Friedrichs 
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llftn. — Bfetislaw Herzog von Mähren schenkt, mit Ein- 
willigung seines Bruders Wladimir Herzogs von Olmütz, dem 
Kloster Hradiseh einen Wald im Gebiete von Odersch (Oldri- 
sow) bei Troppau. $ 

Aua der Urkunde Wladimirs vom J. 1198. — Tm Auszug im C. d. Mor. 

I. 315. 

1195. 2(5. Dec. Troppau. — Wladimir Fürst von Olmütz 
schenkt dem Kloster Hradiseh das Dorf Boyanouiz, mit Zu- 
stimmung seines Bruders Bracizlaus. Zeugen: Braeizlaus prin- 
ceps Morauie, domina Euffemia soror prineipum , Engelbertus 
episcopus Olomucensis etc. Anno d. ine. MCXCV1, epacta 
nulla . . . ind. XIV. Dat. in Opavia VII kal. Januarii. 9 

Aus den Hradischer Annalen. — C. d. Mor. I. 341. 

1 198. — Wladimir Fürst von Olmütz schenkt dem Kloster 
Hradiseh ein halbes Landgut in Odersch, das er von dem edlen 
Manne Hennann, dem Sohne des Ratibor, gekauft, mit der 6. 
Woche vom Zolle an der Oppa und einen Wald im Troppauer 
Gebiet (in cireuitu Golasiz, que eodem fluvio terminatur). lO 

Aus Knebelt» Aualekten und einem Hradischer Nekrolog im C. d. 
Mor. I. 350. - Krben 442. - C. d. Sil. VII. 63. - vgl. Dmlik, Troppau p. 247. 

1201. Juli. — Pfemysl König von Böhmen befiehlt mit 
Zustimmung der böhmischen und mährischen Grossen, dass 
künftig dem Bisehofe von Olmütz in der Troppauer Provinz (in 
provincia Golasizch) (5 Denare vom Pfluge als Zehent gegeben 
werden sollen. Anno dn. inc. MCCI, indictione V, epacta 
XIIII, coneurrente VII, mense Julio.' 11 

Orig. im Archive des Oapitels in Olmütz. — C. d. Mor. IL ö. — Erben 
459. - C. d. SiL MI. 73. 

1201. 2 — Pfemysl König von Böhmen gibt dem Kloster 
Hradiseh das Dorf Stephanau und bestätigt die Besitzungen 
desselben, darunter ein Kretscham in Troppau. Anno dn. ine. 
MCCI, epacta XIIII, coneurrente VII, ind. IV. 12 

Orig. im Staatsarchiv zu Wien. - C. d. Mor. II. 2. - Erben 460. - 
C. d. Sil. VII. 72. 



1 Die Daten stimmen überein bis auf die indictio, eine ind. V int Juli 1201 
ganz unmöglich. 

2 Da Bawarus, der hier als Zeuge erscheint, bis 1. October 1201 Bischof 
von Olmütz war, so füllt also die Urkunde in die Zeit vor 1. October. 
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(1204.) — Wladislaus Markgraf v. Mähren gestattet dem 
Orden der Johanniter, auf dessen Besitzungen in Mähren Orte 
nach deutschem Rechte auszusetzen, und befreit sie von allen 
Abgaben (sicut habeut theutonici habeant securam Hbertatem). 
Bestätigt von Bischof Robert v. Olinütz. 13 

Orig. im Johanniter-Arehiv in Prag. — C. d. Mor. II. S2. 

1213. 30. Dec. Olmütz. — Preniysl König von Böhmen 
bestätigt den Bürgern von Freudenthal die Aussetzung ihrer 
Stadt nach deutschem Rechte, das, bisher in Böhmen und 
Mähren ungewöhnlich und ungebraucht (hactenus in terris Bo- 
hemie et Moravie inconsuetum et inusitatum), ihnen von seinem 
Bruder Markgraf Wladislaus verliehen worden. Er verordnet, 
dass diese ,neue und gute Einrichtung* in allen ihren Thcilen 
unverletzt fortbestehe, und verleiht den Bürgern den Zehnten 
vom Zolle und den Metallen im Umkreise von 4 Meilen, so 
lange er und sein Bruder leben. Unter den Zeugen : Viteo ca- 
stellanus de Gradech. Actum apud Olomuc, III kal. Januarii 
anno verbi ine. MCCX1III. 14 

Auh der BvKtätigung des Mkg. Pfemysl v. 1233. C. d. Mor. II. 68. — 
Krbcn 544. — C. d. Sil. VII. 168. 

1213. 31. Dec. Prosteyow. — Premysl König von Böhmen 

bestätigt auf Bitten seines Bruders Wladislaw die Exemtion 

der Besitzungen der Johanniter in Mähren, nämlich in Olomu- 

censi, in Znocmcnsi, in Brcnensi, in Golessicensi provineiis 

(Troppauer Prov.). Acta sunt hec anno MOCXIIII dn. ine, 

anno vero regni nostri XV, data vero Prosteyow pridie k.al. 

Januarii. 1 5 

Orig. im Johanniter- Archiv in Prag. — C. d. Mor. II. 71. — Erben 
r,.| 7 . _ c. d. Sil. VII. 159. 

1218. 27. April. — Wladislaw Heinrich Markgraf von 
Mähren schenkt dem Baron (baroni meo) Stefan das Dorf Bog- 
danowe (Bohdanow) in Ilolasehiz mit Zustimmung des Königs 
Otokar v. Böhmen. Acta — anno d. inc. MCCXVIII, V kal. 
Maii, anno regni (Otokari) sui XV.' |<» 

Orig. im Briinner Stadtarchiv. — C. d. Mor. II. 103. — Erben Nr. 
»94. - C. d. Sil. VII. Nr. 200. 



1 Hier ist die Krönung im J. 1 203 al* Epoche angenommen, obgleich Oto- 
kar seine Regierongsjahrc von 1198 zählte; vgl. Palaeky II. 1. p. f>i>. 
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1220. August. Oliuütz. — Robert Bischof von Ohnütz 

verzichtet mit Einwilligung seines Capitels auf den Zehnten 

von den Dörfern des Klosters Welehrad zu dessen Gunsten, 

darunter auch Styboricz (Stibrowitz, 1 M. w. v. Troppau) in 

der Troppauer Provinz (in Opaviensi provincia). A. domini 

MCCXX, mense Augusti, ind. VII. 1 I? 

Orig. in der Qiiberniahregistrntur in Brünn. — C. d. Mor. II. U">. — 
Erben «27. — C. d. Sil. VII. 227. 

1222. 25. Jänner. Gaya. - VVladislaus Markgraf von 
Mähren überläset dem Abte Sigbert von Welehrad 2 Mausen 
bei Troppau, die Ekkard von Troppau von Otto von Ratibor 
und Ekkard gekauft und dem Markgrafen übergeben hatte. 
Der Abt gibt nun dieselben dem Ekkard, dessen Sohn und 
Nachkommen zu Lehen gegen die jährliche Zahlung eines hal- 
ben Vierdungs Goldes und unter der Bedingung, dass die 2 
Mansen an das Kloster zurückfallen, wenn das Geschlecht aus- 
stirbt. Acta sunt ista in Kihowe a. inc. MCCXXII, VIII kal. 
Februarii. 1$ 

Aus einem Welebnider Codex. C. d. Mor. II. 12«. — Erben «48. — 
C. d. Sil. VII. 2ÖÖ. 

1222. bei Troppau. — Wladislaus Markgraf von Mähren 
schenkt mit Einwilligung seines Bruders Otokar dem Procura- 
tor seiner Gemahlin Wernhard das Dorf Weruharticze (Wer- 
nersdorf bei Leobschütz). Unter den Zeugen : Vitgo burgravius 
de Gradec, Liutcho, Szudek, Rochza castellani de Gradec. 10 

Orifr. im Nikolshurtfer Archive. C. d. Mor. II. 1 25». — Erlien «ö.?. — C. 
d. Sil. VTT. 24S. v K l. Dtidik, Beilud XII. 

1222-. — Radozlaus Archidiacon in Olmütz gibt dem 
Kloster Welehrad 10 Mark von seinem (Jute Hoschitz, 3 das 
18 Mark jährlich trägt; 8 Mark, den Garten, Wiese etc. behält 
er sich für seine Bedürfnisse vor, doch sollen sie nach seinem 
Tode dem Kloster anheimfallen. Ferner schenkt er demselben 



1 Die Indiction ixt unrichtig du» J. 1220 hat die Ind. VIII. 

2 Die Urkunde hat weder Tu£es- noch Jahrcsdatum, nur am Rücken der- 
selben findet sich da* J. 1222. Rado/.lau* erscheint als Archidiacon inner- 
halb der .Jahre 1200 (C. d. Mor. II. 37) und 1240 (ibid. II. 370). 

, Ö*tl. v. Troppau (in Pr. Schlesien;. 
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Mühlen, einen Garten, ein Haus etc. in Troppau, wofür man 
am Palmsonntag sein Anniversarium feiern solle. 20 
Orig. im Kloster Welehrnd. — C. d. Mor. II. 139. — Erben 665. — C. 
d. Sil. VII. 25M. 

1223. Brünn. — Otokar König von Böhmen bestätigt den 
Bürgern von Unisow (Mähr.-Neustadt) den Gebrauch des Mag- 
deburger Rechtes nach den Gewohnheiten der Stadt Freudeu- 
thal. Anno dn. inc. MCCXX11I, indictione XI. 21 

Orig. in Neustadt. — C. d. Mor. II. 147. — Erben 670. — C. d. Sil. 
VII. 2<>1. vgl. Eugl, Grachk-htc der k. Stadt Mähr.-Neustadt. Olmütz 1832. 

1224. Hulein. — Otokar König von Böhmen verleiht der 
Stadt Troppau einige Güter, eigene und umgetauschte und zum 
Schlosse Grätz gehörende, und setzt fest, dass innerhalb einer 
Meile keine Taberne sein soll, mit Ausnahme derjenigen, die 
den Kirchen gehören (que sunt in dotibus ecclesiarum), dass 
die Troppauer in Leobschütz keinen Zoll zahlen sollen, selbst 
wenn sie Wein nach Polen führen. Er gil.it ferner der Stadt 
und den Bürgern das Hecht, ihre Güter ohne Hindernis» ver- 
kaufen zu dürfen, ferner die Dörfer Andrcowitz, sein Eigen- 
thum, Luboniirici, 1 das er von Lutco gegen Oawam umgetauscht, 
Zlawieowawes, 2 das dem Sohne des Peter gehörte, und diesseits 
des Wassers Hosnitz die zum Schlosse Grätz gehörigen Orte 
Xapsdicari und Drahul, und endlieh die Güter des Jägers Pro- 
simir, die er gegen die; Hälfte des Dorfes Lechsdorf eingetauscht. 
Wenn einer der Adeligen gegen diese königlichen Bestimmungen 
handelt, soll er 100 Mark Goldes zahlen. Unter den Zeugen: 
Witeo castellanus de Gradec. Datum in Hulin a. inc. dn. 

MCCXX1V, iudict. X11R 22 

Tschoppe u. Stenzel, Urk. p. 284. — ('. d. Mor. II. 155. — Erben 
Nr. 086. - C. d. Sil. VII. Nr. 280. 

1225. 27. Nov. — Otokar König von Böhmen bestätigt 
die Besitzungen des Klosters Weichrad, darunter Sdeboritz in 
der Troppauer Provinz mit dem dabeiliegenden Walde und 
allem Zubehör im W. bis zur Morawitza (Möhra) und zwei 
Hofstätten (curic) in Troppau. U. d. Z. : Diwis castellanus 



« Leiineritz. 2 M. nJ'<rdlieli v. Troppau. 
2 Srhlaokau. 

' Iixl. XIII passt /.um folg. Jahre 1225. 
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de Graeczc. Anno ab incarnationc doruini MCCX XVIII 
mens«» Novembri, ind. I, in consecratione ipsiits ceelesie, que 
sunt V kal. Decembris , regni nnstri anno XXXIII. 23 
Orig. im Staatsarchive in Wien und im Khiaterarchive in Hrünn. — 0. 
d. Mor. II. 193. - Erben 735. - C. d. Sil. VII. 340. 

1229. 7. Juni. Perugia. — Gregor IX. trägt dem Bischöfe 
von Krakau und den Probaten von Prag und St. Michael in 
Krakau auf, den Streit zwischen den Bischöfen von Olmütz 
und Breslau wegen der streitigen Grunzen ihrer Diöccseii im 
Troppauisehen (de Golesisco), der schon vor mehreren geist- 
lichen Richtern verhandelt wurde, zu entscheiden und keine 
Appellation zuzulassen. Datum Perusii Vll idus Junii, pontif. 
anno III. 24 

Aus den pa'pst. Regenten. — CY.pie im böhm. Mnseum. — C. d. Mor. 
II. 2 lf>. — Erben 747. — Theiner, mon. Polonie I. 17. — Cod. d. -Sil. VII. 350. 
vgl. auch ibid. Nr. 312 und 313. 

1230. — Heinrich Markgraf von Mähren übergibt dem 
Johanniter-Orden sein Erbgut (hcrcditatem suam) Gröbnig. 

Gärth, Handsehriftl. Geschieht«- der Omthurei Gröbnik im k. Staats- 
archive in Breslau p. 207. 

1233. Jänner. Olmütz. — (Konstantia Königin von 
Böhmen und ihr Sohn Markgraf Pfeinysl von Mähren bestä- 
tigen den Bürgern von Freuden thal auf deren Bitten das Pri- 
vilegium des Königs Pfemvsl von 1213 (Nr. 14). Acta sunt hec 
in Olomuc, mense Januario, a. dn. inc. MOCXXXIII, ind. VI. 

20 

Au« einem Tnehnowit/.er Codex saee. XIV. — Cod. d. Mor. II. 244.— 
Erben I. 798. - C. d. Sil. Vll. 402. 

1233. IT). Juni. Pramsen. 1 — Johannes Sohn des Sybotha 
verfugt testamentarisch über seine Güter und gibt seinen Grund- 
besitz jenseits der Pramsen gegen den Fluss Hotzenplotz 
dem Breslauer Bischöfe, dem auch alles zufallen soll auf pol- 
nischem Gebiete, wenn die G rä n z e z w i s e h e n Po 1 e n u n d 
Mähren festgesetzt sein wird. Anno dn. inc. MOCXXXIII 
in die sanetorum Viti et sociorum. 

Orif;. im' Dninareliiv in Iltvslau und darnach theilweise abgedruckt C. 
d. Sil. VII. 401» — nacb einer Abschrift im über nipor. C. d. M. II. 251. 



» Jlei Z.ilz. 
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1234. 5. April. Welcbrad. — Premysl Markgraf von 

Miihron betreit dem Kloster Hradisch dessen ,Haus' in (Mersch 

und andere Besitzungen in der Troppauer Provinz (diocesis 

Oppaviensis) von allen Lasten und Abgaben. U. d. Z. : Pribis- 

laus filius Pyrkose. 1 Acta — in Wclograd anno verbi incarnati 

MCCXXXIV, ind. VI, nonas Aprilis. 2 

Aus den Hmdischer Auniilnn. C. d. Mor. II. 26*2. — Erben 833. — C. 
il. Sil. VII. 442. Von demselben Dutum findet sich die Bestätigung Bischof 
Roberts von Olmiitz C. d. M. II. 2o4. 

1234. 15. August. Olmütz. — PreruysI Markgraf von 

Mähren bestätigt der Stadt Neustadt in Mähren (Unicbow) die 

ihr von seinen Vorfahren verliehenen Privilegien und Reehte. 

U. d. Z. : Wokeo burgrabius de Gradec. Anno gTacie 

MCCXXXIIII, ind. VIII, datum in Olomuc — XVIII kal. 

Septembris. 3 20 

Orip. in Neustadt. — C. d. Mnr. II. 26"#. — Erben 845. — C. d. Sil. 
VTI. 448. 

1234. September. Iglau. — Premysl Markgraf von Mäbren 

verleiht dem Ratibor von Doblin einen Theil der Silbergruben 

in Doblin. U. d. Z. : Pribizlaus burgrauius de Gradee, filius 

Pyrcose. 4 Acta — in Igla, a. dn. inc. MCCXXXIIII — darum 

mense Septembri, ind. VII. :)0 

Orig. in Tischnowitz. — C. d. Mor. II. 2<iH. — Erben 852. — C. d. Sil. 
VIT. 450. 

1234. 2. Oetob. bei Prag. — Premysl Markgraf von 
Mähren übergibt dem Hospital des b. Franciscus in Prag da.« 
Dorf Rakschitz in Mähren. U. d. Z. : Pribizlaus filius Pircos, 
burgrauius Gradcccnsis. Anno dn. inc. MCCXXXIV, ind. 
VII, datum apud Pragam VI nonas Octobris. 31 

C. d. Mor. II. 2fi<>. - Erben 401. — C. d. Sil. VII. 458. 

1234. 22. October. Znaim. — Derselbe befreit das Kloster 
Luk von aller weltlichen Gerichtsbarkeit. IL d. Z.: Pribizlaus, 

1 Spiiter Burggraf zu Grätz. 

* J Die Ind, ist unrichtig, soll VTI sein. 

3 Die Ind. sollte VIT heissen. 

» Vgl. auch C. d. Mor. Tl. 2CS : Pyrkos filius Pribizl/ii. 
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Dyrsizlaus filii Pvrkos. Ann« gracie MCCXXXIIII, ind. VI, 
datum Znoym XI kal. Novembris. 1 32 
Orig. im Klosterarehiv. — C. d. Mor. II. 271. — Pelzel, Carl IV. I. 
119. - C. d. Sil. Vn. 4M. 

1234. ' — Premysl Markgraf v«n Mähren verleiht dem 
Nonnenkloster Oslowan das Patr«natsrecht von Neukirchen 
im Troppauischen (in terminis Oppavie). 1). anno gracie 
MCCXXXIIII. 33 

Orig. im Klnatcmrchive. — C. d. Mor. II. 288. — Erben 85f>. — C. 
d. Sil. VII. 438. vgl. Dudik, Troppau. Beilage XIII. 

(1234). Troppau. — Pfemysl Markgraf von Mähren be- 
freit das Dorf Löwitz*, dem Kloster Obrowitz gehörig und in 
der Troppauer Provinz (sitam in Holachiz) gelegen, von aller 
Dienstbarkeit. U. d. Z. : Mileta de Gradec. Datum in Opavia, 
ind. VII. 34 

Orig. im Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. II. 287. — ErWn — 
C. d. Sil. VII. 437. 

1236. 30. Juni. Kamik. — Wenzel König von Böhmen 
bestätigt dem Kloster Oslowan das demselben von seinem 
Bruder Pfemysl verliehene Patronatsrecht in Neukirchen im 
Troppauischen (in terminis Oppaviae). Datum apud Camik — 
MCCXXXVI — pridie kal. Julii. 35 

Orig. im Klonterarchiv. — C. d. Mor. II. 313. — Erla u 893. — C. d. 
Sil. VII. 4D. r >. vgl. Nr. 33. 

1230. Olmütz. — Pfemysl Markgraf von Mähren bestätigt 
dein Johanniter-Orden den Besitz im Dorfe Koberice. U. d. Z. : 
Voko tilius Bonith , burgrauius de Gradc/ch. Acta - in Olomuc 
anno dn. inc. MCCXXXVI. 30 

Orig. im Johanniter-Arehiv in Prag. — C. d. Mor. IL 317. — Erben 
«♦9. _ C. d. Sil. Vn. 489. 

1237. 31. März. Viterb«. — Papst Gregor IX. befiehlt den 
Prioren und Provineialen des Prediger-Ordens, den Bruder Bur- 
khard, der in einer Predigt zu Troppau (Moravie civitate) die 
Wundenmalo des h. Franciscus geläugnet haben soll, vom Pre- 
digeramte zu Suspendiren und im Falle, als sich dies bewahr- 



• Ind. sollte VII »ein. — Die Schwankungen in der Indictio finden »ich in 
jenen Urkunden, die von dem Notar Hylarius ausgingen, so die vom 
15. August mit der unrichtigen ind. VIII. s. Nr. 20. 

1 Oestl. v. Jägerndorf in Pr. Schlesien. 



Digitized by Google 



110 



hohen sollte, nach Rom zu schicken. Dat. Vitcrbii II kal. 

Aprilia, »otititicatus nostri anno XI. 3« 

C. d. Mor. II. 324. — Erben U08. — C. d. Sil. VII. 502. Hin Ermali- 
nungs«ehreiben ähnlichen IuhulLs erhielt auch der Olmützcr Bisehof Robert. 
C. d. Mor. II. 322. 

1237. Obrowitz. — Hubert Bischof von Olmütz bestätigt 
dem Kloster Oslowan das Patronatsrccht über das in seiner 
Diöcese gelegene Neukirchen. Dat. in Zabardawitz, anno dn. 
inc. MCCXXXVII. 3* 

Orig. im KKsterarchiw. — C d. Mor. II. 332. — Erben 927. — Cd. 
Sil. VII. 491». 

1238. 27. Jänner, bei Hulcin. — Pfemysl Markgraf von 

Mähren bestätigt, dem Kloster Dubrawnik die Schenkung des 

Gebietes Szemislaw (cireuitus Szemislaw in Holacensi distrietu) 

durch Woitech v. Dubrawnik, den Schwiegersohn des früheren 

Besitzers Szemizlaus. — Acta — anno gracie MCCXXXV1II. 

indictione IX, dat. ajuid Hulin — VI kal. Februarii. 1 119 

Orig. im Briinner Stadtarchiv. — C. d. Mor. II. 333. — Erben 43>. - 
C. d. Sil. VII. öl 2. 

123S. 30. März. Prag. — Pfemysl Markgraf von Mähren 
schenkt dem Abte Gerlaeh von llradiseh das Dorf Poloin (bei 
Weisskirchen). U. d. Z.: dominus Burchardus notarius Oj |>a- 
uiensis, cives Opp. Winadus, Stcucn, Heroldus, Maroldus, Alber- 
tus de Vreudenthal. Anno ab ine. domini MCOXXXVIII, 
tertio kal. Aprilis, ind. X." 2 40 

Aus den Hrndiseher Annalen. — ('. d. M<»r. II. 334. — Erben «.»37. — 
C. ! Sil. VII. -.10. 

123S. — Ileinrieli und Thomas von Lobeustein schenken 
dem Czy senke für seine treuen Dienste ein Stück Waldes mit 
der Vollmacht, denselben auszuroden und ein Dorf unter dem 
Namen Piekau (Bykow 3 ) zu erbauen. Ks werden die Gerecht- 
same angeführt, die sieh die Herren von Lobenstein vorbe- 
halten und die sie dem Beschenkten übertragen. Der Letztere 
gibt jährlieh einen Zins an Weizen, Gerste und Silber ; die 
Gerichtsbarkeit über Todtsehlag, Unzucht und Ehebruch wird 

•■ Ine lud. des J. 1238 ist XI. 

- Ind. .sollt** XI sein. 

• Piekau südlich von Jagemdort. 
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vorbehalten. Zeugen : Zacharias von Wardtnaw, zwei Herren 

von Lobenstein, Sprocz und Roczieka. 41 

Das Original war im Archivo zu Itraunmlnrf 1^20 noch vorhanden, ist 
aber jetzt nicht mehr zu finden. — Tille™ Nachlas*. 

1239. Prag-. — Pfomysl Markgraf von Mähren verleiht 
dem edlen Manne Victor, Sohn des Bludo, wegen seiner Ver- 
dienste einige Besitzungen, darunter drei Landstücke, welche 
zum Schlosse Grätz (Gradech) gehören. Unter denen, welche die 
(i ranzen festsetzen: Zmil villicus de Gradech. U. d. Z. : Vocco 
Hlius Borutli (vgl. Nr. 3(>). Acta a. dominice inc. MCCXXX1X 
in castro Pragensi. 42 

Au» dem Orig. im Klosterarchive zu Ilradiseh. — (\ d. Mor. II. 30» ■. — 
C. d.J3il. VII. Nr. 526. 

1239. — Mesko, Kasimirs Sohn, Herzog von Oppeln er- 
klärt, dass der Graf Goczlaus von dem Gute Yodlownich den 
Vorstehern der Johanniter, Bogusa in Gröbnik und Pol reo in 
Makau, die zur Burg Kosel gehörenden Ackerstücke, welche 
Chischi (Czissek) heissen, geschenkt habe und befreit dieselben 
von allen herzoglichen Lasten. Actum ab incarnatione domini 
nostri Jhesu Christi MCOXXXIX, priueipatus nostri anno 1. 

43 

Orig. im Johanniter-Archiv« in Trag. — <_'. d. Mnr. II. Ml*. — Erben I. 
Nr. 982. - C. d. Sil. VII. Ö2S. 

1240. 27. April. Brünn. — Wenzel König von Böhmen 
.schenkt auf Bitten seiner Mutter Constanze und zum Seelen- 
heile seines verstorbenen Bruders Pfemysl, Markgrafen von 
Mähren, dem Kloster Tischnowitz, wo letzterer ruhe, einen Be- 
zirk im liolaschitzer Kreise, Kyrnow (Jägerndorf) genannt (eir- 
euitum quendam in districtu Holaschicensi, Kyrnow vulgaritor 
nuneupatum). U. d. Z. : Hatiborius de Pcblin et H Iii ipsius Hart- 
liebus cum Jance. Acta — anno gracie MCCXL, ind. XIII, 
dat. Brunne, V kal. Maii. 44 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. M >r. II. 307. — Erheii I. 
iis;,. _ C. d. Sil. VII. Nr. ö'A — Ueher Holasehi/. vgl. Dndik j». 4» und 
dagegen Kleiber (I) p. 6. 

1240. 16. Mai. Brünn. — Wenzel König von Böhmen 
schenkt dem Stifte Obrowitz eine in der Nähe des Klosters ge- 
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legene Mühle. U. d. Z. : Hatibor castellanus de Gradecz. Anno 
gracie MCCXL, indictione XIII, dat. Bruno XVII kal. Junii. 

45 

Aus den Obrowity.er Annalen im C. d. M«r. II. 3(>6. 

1240. 30. Juni. Kamik. — Wenzel König von Böhmen 
überträgt dem Kloster Oslowan das Patronatsrecht über die in 
Neukirch gegründete Capelle. Anno dn. iuc. MCCXL, XIII 
indictione — pridic kal. Julii. 40 

Orig. im KWernrehiv. — C .1. M..r. II. 372. — Krlwn Nr. 9«.)3. — (\ d- 
Sil. VI!. Nr. 555. 

1240. 7. Dcc. Brünn. — Wenzel König von Böhmen 
nimmt das Kloster Tischnowitz in seinen Schutz und bestätigt 
dessen Besitzungen, darunter Hohendorf bei Troppau (Hohen- 
dorf circa Oppawiam). Anno gracie MCCXL, ind. XIII, VII 
idus Aprilis. 4« 

Oripr. im Htimtairt-h. in Wim. — C d. M««r. II. 3S:.'. — Erben |ol3. — 
('. d. Sil. VII. Nr. 561. vgl. Dudik, Tmpimti p. 15. Anin. 1. 

1241 (V). Brünn. Wenzel König von Böhmen bestätigt 
einem gewissen dominus Fr. dictus de . . . sein Erbgut in 
Oppaviensi provincia, das er von Margarethe, weiland der Ge- 
mahlin seines Bruders des Markgrafen Pfomysl, erhalten, befreit 
es von allen Abgaben gegen die Zahlung einer Mark von jedem 
Mansus am St. Martinstag, verleiht ihm die Gerichtsbarkeit 
innerhalb seines Gutes und erneuert den Bewohnern desselben 
das Hecht (jus habitum ab anthjuo), dass sie in der Troppauer 
Provinz keinen Zoll zahlen. 4* 

Ans firm Codox «Irr Wiener HufliiMinLlirk Nr. 'JVXi f.d. Iii». Hei 
Krben 1014 und dimm* Cd. Mnr. VII. 7'Jf». C d. Sil. VII. Nr. 544. 

1243. 1. October. Prag. — Wenzel König von Böhmen 
bestätigt den Johannitern, um sie wegen ,der Gewalt und des 
Unrechtes, das ihnen vor und in unseren Zeiten durch verboste 
Leute geschehen', das Privilegium seines Binders des Mark- 
grafen Heinrich (Nr. 2f>), betreffend die Schenkung des Gutes 
Gröbnik, verleiht ihneu die Gerichtsbarkeit selbst bei Diebstahl 
und Todtschlag, und erlaubt ihnen allda ein festes Haus zu 
bauen. Zeugen: Herr Conradus Bischoff zu Ollmutz, Heynrieh 
Burggraw zue Wonitz, Smilo von Tukleybe 1 u. A. m. Gesehe- 

• Die richtige Nnmcnsform ist, wir mi* C d. Mor. III. 33 hervorgeht, Tut- 
leybe und Rctnboto. 
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hon etc. 1244' zue Präge den l.Octobris indictionis I. anno et 
mense prescriptis per manum curie nostre notarii Kemisstonis. 

40 

ITnbegl. Uebcrsetxung im Tropp. Laudcaarchiv nach Tillen — C. d.. 
Sil. VII. 605. 

1244. 28. »September. — Johann Pfarrer in Nenkirchcn 
und Dechant von Troppau erklärt, dass er das Patronatsrecht 
des Klosters Oslowan anerkenne. Anno doinini MCCXL, feria 
IV ante festiim b. Michaelis. 50 

Orig. im Briinner Stadtarchiv. — C. d. Mor. III. 42. — Erben 11 00. — 
C. d. Sil. Vn. Nr. ß2ö. 

1245. 12. April. Ratibor. — Mcsko Herzog von Oppeln 
tauscht von dem Öistercienserstifte Leubus die Dörfer Sonouo 
(Schönau) und Clyzino (Glasen), an der Gritnze Mährens «te- 
legen (in confinio Moraviae sitas), £cgen die Dörfer Kasimir, 
Loncowitz und Komornik ein, mit der Bestimmung, dass nach 
seinem Tode die erstgenannten Orte an das Kloster zurück- 
fallen sollen. Actum in Ratibor a. inc. dorn. MCCXLV, pridie 

idus Aprilis. 51 
Das gefälschte Orig. im k. Staatsarchiv«' in Breslau, darnach C. d. 
Mor. III. 51. — Erben 1115. — Büsching, Urkunden des Klosters Leubus p. 
172. — Nach dem ältesten Leubuser Copialbuch C. d. Sil. VIT. N. fi.J5. 

1247. 3. Mai. Brünn. — Pfemysl Markgraf von Mähren 
gibt den Bürgern von Troppau (qui pro nobis et honore regni 
nostri nullatcnus formidant exponere plurics res et corpus), auf 
deren Bitten und zum Besten des von den Tartaren verwü- 
steten Landes (que in magna parte per dostruetionem Tarta- 
romm est destrueta), einen Jahrmarkt zu Maria Geburt durch 
3 Wochen (septem dius veniendi, Septem — portractandi, septem 
abeundi) und verleiht allen Zollfreiheit in seinem Lande, die 
zu demselben ziehen. Der Dawiderhandelnde soll mit dem 
Tode bestraft und doppelter Schadenersatz geleistet werden. 
Anno inc. MCCXLVII, V nonas Maii. 52 

Orig. im Trnppauer Stadtarchiv. Dan runde Waehssiegel hängt an einer 
rothen Seidenschnur und zeigt den Markgrafen zu Pferde, nach links spren- 
gend, liegende grösstenteils abgebrochen. — C. d. Mor. II. 71. — Erben 
1169. — C. d. Sil. VII. Nr. u55. 



1 Das Datum 12-14 ist unrichtig. Die ind. I weist auf 1243, noch mehr 
aber die Anwesenheit des Bisehnfs Conrad, der schon im September heim 
Könige erscheint (1. c. III. S.'i). 
Arckiv. Bd. XLV. I. Hilft« 8 
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1247. 3. Mai. Brünn. — Derselbe gibt den Bürgern von 
Freudenthal, deren Stadt durch die Tartaren ebenfalls zum 
grössten Theile zerstört wurde, den Zoll, der von den Kauf- 
leuten aus Polen, die über Jägerndorf und Freudenthal nach 
Olinütz ziehen, gezahlt wird, auf 25 Jahre, mit Ausnahme des 
Zolles, der auf der Strasse nach Troppau erhoben wird. Ferner 
schenkt er ihnen von seinen Silbergruben in Bonnisch (Benesoue), 
wenn sie auf den früheren Stand gebracht werden, den Genuas 

des fünften Stollen ausser dem Zehnten für immer. 53 
Dasselbe Datum. — Ans einer Copie saec. XV. C. cl. Mor. III. 72. — 
Erben 1170. — C. d. 8iL VII. 656. x 

1247. 11. Mai. Lyon. — Papst lnuocenz IV. befiehlt dem 
Cardinal legaten Peter, dem von dem Olmützer Bischofsstuhle 
entfernten Conrad einige Besitzungen bis zum Werthe von 
300 Mark Silber jährlieh zu lassen, darunter auch de Opavia. 
Dat. Lugduni, V idus Maii, pont. uostri a. IV. 54 

Au» den piiymt. Regenten C. d. Mor. III. 73. — Erben 1174. — C. d. 
Sil. VII. Nr. 657. 

1247. 25. Mai. Lyon. — Papst Innocenz IV. befiehlt 
dem Bruno ,Erwählten von Olmütz', die Vergabung einiger 
Kirchen, deren Besetzung dem Olmützer Bischöfe zusteht, von 
Seite des abgesetzten Conrad zu genehmigen, da dieselbe vor 
seiner Absetzung erfolgt sei ; darunter die Kirche St. Peter in 
Jaktnr. Dat. Lugduni VIII kal. Junii, pont. nostri anno IV. 

Au* don pÄpstl. Reg. C. d. Mor. III. 74. — C. d. Sil. ML 658. 

1247. Wisehau. — Pfemysl Markgraf von Mähren gibt 
dem Kloster Hradiseh zum Ersätze für den durch die Tartaren 
erlittenen Sehaden die Einkünfte von der Hälfte des Dorfes 
Hatsehein bei Olmütz und Lobenstein (Uualno) (in districtu 
Opaviensi sita) im Troppauisehen. Actum in Wischow anno 
d. MCOXLVII. 56 

Copio ün Klosterarebive. — C. d. Mnr. II. 80. — Erben 1172.— C. d. 
Sil. VII. Nr. 649. 

1 249. 22. Februar. Gauela. — Bruno Bischof von Olmütz 
belehnt den Gallus von Löwenberg mit den Dörfern Chotun 
und Pfetoka in Böhmen. II. d. Z. : Syinon de Opavia, iniles 
episeopi. A. d. MCCXLVI1II, VIII kal. Martii. 5S 

Orig. in Kremsir. — C. d. Mor. III. 105. 
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1249. 2. Juni. Rademaritz. — Dionys Probst von Wisse- 
hrad, regni Boemie cancellarius, erklärt, dass er in Keinem und 
der Probstci Namen dem Bischöfe Conrad von Meissen die 
Dorfer Muschelwitz und Kubschütz in terra Budesincnsi con- 
stitutas verkauft und dafür andere Güter in Oppavia erworben 
habe. A. d. MCCXLIX, IV nonas Julii. 5* 

Orig. im k. Archiv in Dresden. — Erben 1232. — C. d. Sax. II. 1. 
130. — Cd. 8iL VIL Nr. 699. 

1250. 1. September. Prag. — Wenzel König von Böhmen 
bestätigt dem Kloster Hradisch alle Besitzungen und Rechte, 
darunter den Zoll bei Grätz (in llradecz secus Oppatiiam), wo 

/ es den 6. Denar oder die 6. Woche besitzt, dann eine Ta- 
berne bei Troppau infra milliare et propius.' D. Präge anno d. 
MCCL, kal. Septembris. 50 

Orig. im Klosterarehive. — C. d. Mor. V. 234. — Erben j». f»«0, anfäng- 
Uch mit dem fauchen Jahresdatum 1240 (nach den Hradifuher Annulen) C. d 
Mur. J\. 375 und Erben 1(K)2. — vgl. Dudik, Troppau. Beilage N. — Dieser 
Urkunde scheint die falsche Urkunde von 1249 (C. d. Mor. III. 10») nachge- 
ahmt zu sein. 

1250. 18. Deccmber. Lyon. — Papst Innocenz IV. be- 
stätigt die Besitzungen des Klosters Welehrad, darunter Stibro- 
witz, .Teskeudorf (Jäschkowitz?), Sczadcc (Zottig), Jamcnicz 
(Jamnite),FAkarui8<lorf(Eckersdorf),llerinans<l<>if(H(Miner.s(lorf), 
Bratrigsdorf (Brattendorf), Mladotsdorf (Mladetsehko), Turkowe 
(Turkau in Pr. Schles.), Clebiczstowe (Klepseh), lloseiez 
(FToschitz), Balaticz (Lolatitz), Piscz (Pischtz), Ilad (Hntsch), 
beide nördlich von Ilultschirt, Darkcndorf (I)arkowitz bei Be- 
neschau?), Sibodesdorf (Seitendorf?). Datum Lugdun i XV kal. 
Januarii, ind. Villi, incarn. dn. anno MCCL., pontitic. — anno 

VIII.« oo 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. III. 128. — Erben 
1256. - Cd. Sil VII. Nr. 729. 

1251. 1 . August. Hotzenplotz. — Bruno Bischof von Olmütz 
bestätigt seinem Diener Berthold das Lehen in Hirsitz. U. d. Z. : 



» Von diesen heisst es : in quibus primitus a nostris beneficinriis vcl civibus 

Olomucenstbns vel aliis civibus ini]»ediebantiir. 
* Die Indictio ist unrichtig, ind. IX könnte für 1250 nur gelten, wenn man 

eine September-Indiction annehmen könnte. Indessen wird damals die Ind. 

sehr nachlässig gebraucht, die Pontifieatsjahre ergeben l -'öo. 

8* 
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ITerbordus dapifer noster de Vullmstcyn, Johannes filius ipsius 
— Albertus Snypir, Conradus de Brucks eives Oppavienses. 
Dat. in ITocemploz a. dn. MCCLI, kal. Augusti. Ol 
Orig. in Kremsir. — C. d. Mor. III. 140. _ Erbe« 1273. 

1253. 25. Jänner. — Bruno Bischof von Olmütz ent- 
- scheidet in einem Streite zwischen dem Kloster Oslowan und 
dem Notar des Königs, Arnold, dass dieser die Kirche von 
Neukirchen auf Lebenszeit behalten solle, dem Kloster aber 
das Patronatsrecht zustehe. A. d. MCCLUI, in die conver- 
sionis b. Pauli, ordinationis nostre a. VI. 62 
Au« dein Orig. im Klosterarcbive C. d. Mor. III. Ifi2. — Erben 1319. 

1253. — Otokar Herzog von Oesterreich und Steiermark 
und Markgraf von Mähren verleiht dem Olmützer Kämmerer 
Pardus das Dorf Usisko. U. d. Z. : Budizlaus judex Oppa- 
viensis. 63 

Orig. im Oapitelarchiv in Olmütz. — C. d. Mor. HI. 172.— Erben 1341. 

1253. — Polen und Russen im Bunde mit Wladislaw von 
Oppeln verwüsten das Troppauischo. Annal. capit. Cracov. 
(Pertz XIX. (iOO): eodem anno dux Boleslaus Cracovie et dux 
Wladislaus Opolie cum Ruthenorum exercitu terra m Opaviensem 
vastaverunt et multam familiam et predam aliam Ruthcni ab- 
duxerunt. Troppau wurde von Beiiesch von Beneschau ver- 
theidigt. (Palaoky, Mongoleneinfall p. 401. vgl. den Bericht der 
lpatyewska'sehen Chronik bei Weitzel, Geschichte v. Ratibor 
p. 34.) 64 

1255. G. Febr. — Otokar berührt auf der Heimkehr vom 
Kreuzzuge gegen die Preussen die Stadt Troppau. (Prineeps 
ergo Bohemiae venit Opaviam VIII idus Februarii, inde prope- 
ravit in Austriam.j 65 

Canonic. Prag. eont. Cosmae. Pertz XI. 182. 

1255. 19. Juli. Prag. — Pfemysl (Otokar) König v. 
Böhmen verträgt sich unter Vermittlung des Bischofs Pran- 
dota v. Krakau mit den polnischen Fürsten und Daniel König 
der Russen, welche sein Land, besonders das Troppauischo, sehr 
verwüstet haben. Dat. Pragae XIII kal. Augusti, ind. XIII. 66 

Gladyssewicz, zywot Prandoty |». l'.MX — Rodest im ktfl. Staatsarchive 
in Breslau. 
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1255. 4. October. Prag. — Prcmysl (Otokar) Herzog und 
Erb« des böhmischen Roivhs, Herzog von Oesterreich und 
Markgrat' v. Mähren, verzeiht um dos Beistandes willen, den ihm 
der heilige Stanislaus, von dem er eine Reliquie, nämlich den 
Arm besitzt, auf dem preussischen Feldzuge geleistet hat, die 
Beschädigung seiner Lande, besonders des Troppauer Gebietes, 
und verspricht das Land seines Vetters, Herzogs Boleslaus v. 
Krakau und Sendomir, vor allen Angreifern, besonders Schisma- 
tikern und Heiden, zu schützen, doch wünscht er die Ausliefe- 
rung der Gefangenen, die noch in Polen festgehalten werden. Dat. 
Pragae IV non. Octobris, ind. XIII. 07 

Lilter Privilegiorum eapituli Craoov. IT. f. 21 im Krakauer Doniarchiv. — 
Hegest im kgl. Staatsarchiv in Breslau. 

1 255. 6. November. Olmütz. - Bruno Bischof von Olmütz 
und sein Capitel vergleichen sich mit dem Abte von Brownow 
wegen der Zehnten von einigen zu Raygern gehörigen Dör- 
fern. U. d. Z.: Haidollus archidiaconus Opaviensis. Acta in 
Olomutz, anno gracie MCCLV, VIII idus Noucmbris, pontif. 
nostri anno IX. O* 

Orig. in Raygern. — C. d. Mor. III. 1Ü5. 

1255. 7. Nov. Olmütz. — Bruno Bischof von Olmütz be- 
lehnt den Herbord, seinen Truehsess, der sich im Kampfe mit 
H. Wladislaw v. Oppeln Verdienste erworben, mit den Dörfern 
Gläsin mit 50 Mausen, Thomas (Thomnitz) mit 24 Manaen, 
beide in Polen gelegen und von H. Wladislaus als Schaden- 
ersatz der Olmützer Kirche abgetreten, — dann mit Rudolues- 
walt (Rosswald) mit 40 Mansen, Godeuridestorp mit 35 M. und 
dem Dorfe Slawecowe (Sehlakaii V) mit 35 M. nach Magdcbur- 
gischem Rechte (iure miniwtcrialium Magdeburgcnsis ecelesiae), 
dazu verleiht er ihm die Hälfte des Schlosses Wlmensten (Fül- 
lenstein) als Zubehör des Truchsessamtes. Dagegen übergibt 
Herbord seine Söhne Johann Herbord und Theoderich der Ol- 
mützer Kirche als Ministerialen, nachdem er sie von dem Kloster 
Molebekc in der Mindener Diöcese, deren Ministerialen sie 
früher waren, befreit hat, und verpflichtet sich' einem Tausch 
der Hälfte des Dorfes Godeuridestorp (quo ante Castrum Wl- 
mensten sita est) von Seite des Bischofs nicht entgegen zu 
treten. Act. Olomuz anno MCCLV, VIII idus Noucmbris. Ol) 

Orig. in Kreniffir. — C. d. Mor. III. 
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1255. 17. Decemb. Znaim. — Bocek Graf von Bernek 
und Castellan von Znaim gibt zu seinem Seelenheile dem von 
ihm gegründeten Kloster Saar unter anderem auch sein Erbgut 
bei Troppau, nämlich Milostowitz und Plesna, und die Hälfte 
des Dorfes Putsche. Acta in Znoym, XVI kal. Januarii, verbi 
incarnati anno MCCLV, ind. XIII. JO 

Orig. im Klo»tcrarchiv. — Cd. Mor. III. 200. 

1256. IG. Jänner. Olmütz. — Otokar König von Böhmen 

etc. bestätigt die Privilegien des Klosters Weichrad von 1228 

(Nr. 23) und 1232. U. d. Z. : Jancho burgrauius de Gradech, 

Hartlebus frater suus. A. inc. dn. MCCLVI, XVII kal. 

Fcbruarii. « 1 

Orig. im Klosterarchivc. — C. d. Mor. IIL 203. 

1250- 2. Juni. Olmütz. Bruno Bischof von Olmütz gibt 

dem llelembert vom Thurm (de turri) für das Dorf Schönau 

(in Polonia sita) 210 Mausen im District Zlawitschin (östl. 

v. Ung. Ilradisch) nach Lehensrecht. U. d. Z. : Heydolphus 

arehidiaeouus provincie Opauiensis. Anno dn. MCCLVI, IUI 

nonas Junii. #2 
Orig. im cnsbinch. Archiv in Krennsir. — C. d. Mor. III. 209. 

1250. IG. Juli. Troppau. — Pfemysl, rex Bohemorum 
tereius,' bestätigt die Besitzungen und Rechte der Olmützer 
Kirche. U. d. Z. : Jenchzo castellan us Gradicensis, Budizlaus 
iudex Oppauiensis. Anno gracic MCCLVI et publicata in 
colloquio generali in Oppauia celebrato, XVII kal. 
Augusti. «3 

Orig. in Kremsir. — C. d. Mor. III. 214. 

1256. 18. Juli, bei Troppau. — Otokar König v. Böhmen 
etc. bestätigt den Tausch eines Hofes (curia) in Opawicz (Tropp- 
lowitz) für einen Hof in Slawkow (SehlakauV) zwischen den 
Bürgern von Troppau und dem deutschen Orden daselbst. U. 
d. Z. : Hartlibus et Jaenzo fratres. Dat. apud Opaviam, — act. 
anno d. MCCLVI, XV kal. Augusti. 54 

Copie saec. XV im Stadtarchiv in Troppau. — C. d. Mor. III. 220. 

125G. 18. Juli, bei Troppau. — Otokar König von Böh- 
men bestätigt, dass die Brüder des Johannitcr-Ordens in Gröb- 

1 Dieser Titel ist ungewöhnlich. 
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nik (bei Leobschütz) dem Pardus, Kämmerer von Olmütz, die 
Nutzniessung des Dorfes Ugezde verliehen haben. Dies. Zeu- 
gen und Datum. 55 
Orig. im Johanniter- Archiv in Prag. — C. d. Mor. III. 220. 

1256. 18. Juli, bei Troppau. — Parduz, Kämmerer von 
C >lmütz, übergibt seinen Antheil vom Dorfe Dirsizlawe (Dirschel) 
den Johannitern in Grübnik. Dies. Zeugen und Datum. «4» 

Orig. ebenda«. — C. d. Mor. III. 221. 

1256. 6. Nov. — Bruno Bischof v. Olmütz schliesst einen 
Vergleich mit dem Kloster in Leitomischl. U. d. Z. : Heydolfus 

Oppauicnsis diaconus. JJ" 
C. d. Mor. III. 223. 

1256. Gratz. — Premislaw König zu Behem, Fürst in 
Schlesien, Herr zu Troppe (!) bestätigt den Johannitern den 
Besitz von Gröbnik und verbietet specioll in diesem Hause oder 
in des Ordens Gütern gewaltsam Herberge zu fordern. Uffm 
Schloss zu Grecz. 

Gärth, Handaehriftl. Gesch. v. Gröbnik p. 367. Excerpt aus der Gencral- 
eoufinnatiou der GrÖbniker Priv. von 1519. — C. d. Mor. VII. 760. 

1256. — Otokar König v. Böhmen schliesst mit Wla- 

dislaw von Oppeln Frieden und bestimmt die Gränzcn, videlicet 

quod metae terrae Moraviae et ducatus Opoliensis a terminis 

episeopatus Wratizlawiensis, scilicet in villa que Lypa nuneu- 

patur — et abinde usque in villam Bogun nominatam predicti 

ducis Opoliae protenduntur. A qua siquidem villa eaedem metae 

fluvium, qui Odra dicitur, transeunt versus villam Grussenc et 

abinde in Ostrawam fluvium, qui usque ad terminos terrae Un- 

garie protenditur, discurrentes — 50 

Formelbuch der K. Kunigunde. Palacky, Formelbücher p. 300. — C. d. 
Mor. VIL 916. 

1257. 30. Jänner. Lateran. — Papst iVlexander IV. be- 
stätigt den Tausch, den der deutsche Orden mit dem Capitel 
der Laterankirche eingegangen. Letzteres üborgab dem d. 
Orden den jährlichen Zins eines Vierdungs von der Kirche in 
Niplawicz de Opawia (Neplachowitz) gegen einige Weinberge 
bei Rom, da dem letzteren die Kirche der Reform wegen vom 
Olmützer Bischof übertragen worden war. Dat Laterani III 
kal. Februarii, pont. a. III. §0 
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Pfipstl. Reg. — C. <L Mor. III. 228. — Dies wurde unter demselben 
Datum dem Bischof von Olmütz (a. a. O. III. 230) und dem Könige Otokar 
(III. 231) mitgetbeilt. 

1257. 17. April. Lateran. — Papst Aloxander IV. ernennt 
die Miuoriten Bartholomäus, Lector in Brünn, und Lambert ge- 
nannt der Deutsche zu Inquisitoren der Ketzerei in Böhmen 
und an der Gl änze Polens (Polonie conHuiis). Dat. Latcrani 
XV kal. Maii, pontif. a. III. 

Aus den jUipstl. Regelten. — C. d. Mor. III. 238. 

12ö8. 3. Jänner. Olmütz. — Bruno Bischof v. Olmütz 
ereirt 4 Canonicatspräbendcn. U. d. Z.: Heydolfus Opauien- 
sis archidiaconus. Act. Olomucz III nonas Januarii a. d. 
MCCLVI1I. 82 

C. d. Mor. in. 253. 

1259. 5. Jänner. Brünn. — Otokar König v. Böhmen be- 
stätigt dem Kloster Tisehnowitz das Privilegium des Markgrafen 
Pfemysl und die darin aufgeführten Besitzungen, darunter 
Bochuwalewiz, quod et Hohendorf uuneupatur, cum tabernis ac 
omni jure et utilitate. U. d. Z. : Jaenzo purchrauius de Graecz, 
Hartlibus fratcr ejus. Dat. in Brunna anno ab inc. dni. MCCL Villi, 
non. Januarii. §3 

Orig. im Klnsterarebiv in Brünn. — C. d. Mor. III. 264. 

1259. 17. Nov. Znaiin. — Otokar K. v. Böhmen bestä- 
tigt dem Capellan Elias und dessen Nachfolgern, dass der 
Zehen t vom Zoll und Zinse der Leobschützcr Kirche gehöre, 
wie es durch ehrliches Zeugniss (testimonio honesto) sei nach- 
gewiesen worden. Au. MOCLIX, XV kal. Decembris. §4 

Aus der Bestätigung der Königin Kunigunde im Johanniter-Archiv iu 
Prag. — C. d. Mor. III. 275. — Palacky, Formelbüchcr I. 313. — vgl. Kleibor, 
Gcschichto d. Stadt Leobschütz (I) p. 15. 

12GÖ. 4. April. Piezk. — Otokar König v. Böhmen lässt 
den Bürgern von Troppau den Zins von den Schankhäusern 
nach. — Anno du. MCCLX, in die saneto Pasee. 85 

Copialbucb des 17. Jahrb. im Tropp. Museum. — C. d. Mor. III. 277. 

1260. Juni. Hohenfurth. — Wok von Rosenberg erneuert 
und bestätigt seiner Stiftung, dem Kloster Hohenfurth, die von 
ihm gemachten Schenkungen, darunter item in terra Opaviac 
villam iinam Kotzen { Kotzen, '/ 4 M. südl. v. Neustadt in Pr.- 
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Sehl.) nomine fnndatam noviter et plantatam cum omnibus pro- 
ventibus ab ea veniontibus, et in ea in presenti 52 viri hospites 
cummorantur. Acta sunt autem in Hohenfurt et scripta in 
Roscnberch, anno gracie d. MCCLX, in mense Junii. 80 
Orig. im Stiftflardiive. — Dio» Urkunden des Klosters Hohenfiirth, 
her. v. Pangerl in Fontes rer. austr. II. Abth. XXIII. Bd. p. 7. — Nochmals 
bestätigt von Wok v. Rosenberg am 29. Mai 1261 (p. 10) und vom Bischof 
Johann v. Prag 1. Jnni 1269 (p. 4). 

1260. 6. October. Anagni. — Papst Alexander IV. legi- 
timirt Nikolaus, den Sohn Otokars, und gestattet ihm, alle 
weltlichen Ehren stellen , die er rechtmässiger Weise erhalten 
könne, annehmen zu dürfen. Dat. Anaguie II nonas Octob. 
pont. anno VI. 8? 

Aus den päpstlichen Regesteu. — C. d. Mor. HI. 283. 

1260. 21. Oct Anagni. — Papst Alexander IV. erklärt 
dem Könige Otokar von Böhmen, dasB, wenn er auch seinen 
natürlichen Sohn Nikolaus und seine Töchter legitimirt habe, 
es nicht in seiner Absieht gelegen sei, sie zur Thronfolge für 
berechtigt zu erklären. Der Ueberbringer des Schreibens Berar- 
dus de Turconio werde ihm das Nähere mittheilen. Dat. Anagnie, 
XII kal. Novembris, pontiiie. nostri a. VI. 88 

Aus den päpstL Reg. — C. d. Mor. III. 289. 

1261. 27. Jänner. Modrice. — Bruno Bischof v. Olmütz 
bestätigt die Schenkung des Grafen Boczek, Castellans von 
Znaim, an das Kloster Saar (vgl. Nr. 70). D. in Moderiz VI 
kal. Februarii a. domini MCCLXI. 80 

C. d. Mor. III. 295. 

1261. 25. Februar. Lateran. — Papst Alexander IV. 
nimmt die Besitzungen des Klosters Weichrad in seinen Schutz, 
darunter possessiones , prata et pascua, que habetis in villa, 
cjtte Stiboricz dicitur (Stibrowitz). Datum Laterani V kal. 
Marcii, ind. III, inc. dn. anno MCCLX, pontif. anno VII. 1 {)<) 

Aus einem Welehrader Codex. — C. d. Mor. III. 304. vgl. Nr. 23. 

1261. 23. Mai. Piezk. - Otokar König von Böhmen 
verleiht dem Bischof Bruno von Olmütz den Bezirk Hullein. 



• Die Indictio III stimmt wohl zu dem angegebenen Jahre 1260, — da» 
7. i'otitinVafrjahr beginnt aber erst Ende des J. 1260 (12. Dec.) — und 
es ist daher die Urkunde iu da» J. 1J6I zu netzen. 
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U. d. Z. : Jaenzo burcrauius de Gretz , Hartlibus frater suua. 1 
A. dn. inc. MCCLXI, X kal. Junii, ind. IV. 91 
Orig. im Capitelsarch. in Olmüts. — Cd. Mor. HI. 311. 

1263. 12. Sept. Beyzka. — Otokar König von Böhmen etc. 

bestätigt den Johannitern in Gröbnig den Besitz des ihnen von 

König Wenzel gesehenkten Erbgutes Gröbnig, verleiht ihnen 

die Gerichtsbarkeit und gestattet ihnen, sich daselbst ein festes 

Haus erbauen zu dürfen. — Act. in Beyzska a. d. MCCLXIII, 

factum ibidem per manus magistri Arnoldi tunc nostri protho- 

notarii pridie idus Sept 92 

Copie des 18. Jalirhunderts im Troppauer Landesarchiv. — C. d. Mor. 
VTI. 766. 

1265. 3. Febr. — Otokar König von Böhmen bestätigt 

dem bischöflichen Truchsess Herbord von Fullsteiu den Besitz 

der Dörfer Chrcnowicze (Kranowitz) und Stepanowicz, eximirt 

die Bewohner von der Provincialvogtei und gibt dem Herbord 

das Recht, Kranowitz zu einer Stadt zu erheben. 93 

Regent im kgl. Staatsarchiv in Breslau nach einer Mittheilung Weitzels 
au« der BestÄtigungsurkunde König Johann» von 1303, 10. August — Ein 
ähnliches Regest mit dem Datum nonia Fehmarn, Pragae siehe in C. d. 
Mor. V. 251. 

1265. 25. Febr. Kremsir. — Bruno Bischof von Olmütz 
erklärt, dass er mit dem Abt und Convent des Klosters Welehrad 
dahin übereingekommen sei, dass letzteres ihm für den Zehnten 
seiner Besitzungen jährlich 1 Mark Goldes zahlen solle; unter 
diesen werden genannt: Pischl, Bolatitz, Klepsch, Hoschitz, 
Stibrowitz, Jäschkowitz, Zottig, Jamnitz, Brättersdorf, Mladeöko, 
Ekkcrsdorf, Hermersdorf, Schönbrunn. — Dat. apud Cremeser, 
V kal. Martii anno d. MCCLXV. 94 

Orig. im Klosterarchiv. — Cd. Mor. HI. 372. 

1265. 7. April. Wien. — Otokar König von Böhmen 
schenkt der Stadt Lcobschütz 20 Lahne vom Walde bei Tropp- 
lowitz, wofür ihm die Stadt 4 Mark Goldes aus Erkenntlichkeit 
überreicht hat. — Act. Wienne anno d. MCCLXV, VII id. 
Aprilis. ' 9.j 



1 In einer Urkunde Otokar» v»m 1. Mai 1202 (ibid. III. 335) erscheinen 
als Zeugen Hartlibus et Jaenzo fratres de Doblin — also war Jaenzo 
nicht mehr Burggraf. 
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Orig. im Stadtarchiv in Leobschüte. — Kleiber, Geschichte der 8t 
Leobachüte (I) p. 25. — C. d. Mor. VII. 767. — In Uebersotzung bei Minaberg, 
Gesch. v. Leobschiitz p. 115 ; vgl. darüber Kleiber a. a. 0. p. 11. 

1266. 3. Juni. Kremsir. — Bruno Bischof von Olmütz 
erklärt, dass sich wegen des Patronatsrechtes über die Kirche 
zu Neukirchen zwischen dem Kloster Oslowan und der Königin 
Kunigunde Streit erhoben, dass aber letztere ihr Recht dem 
Kloster abgetreten, und inscrirt das bezügliche Schreiben der 
Königin d. Prag 14. April (XVIII kal. Maii). — Dat. in 
Cremcscr IV non. Junii a. d. MCCLXVI. 90 

Orig. im Klosterarchive. — C. d. Mor. III. 384. 

1266. 1. Nov. Füllstein. — Bruno Bischof von Olmütz 
überträgt seinem Diener Theoderich von Broda die käuflich 
erworbenen iy. 2 Lahne im Dorfe Mathisdorf (Matzdorf) als 
Lehen für männliche und weibliche Nachkommen. Z.: Hey- 
dolfus decanus, Conradus scolasticus ecclesie nostre, Johannes 
de Ketacher capellanus noster, Johannes et Arnoldus notarii 
nostri, Herbordus de Fullenstein dapifer noster, et Johannes 
filius suus, Henricus et Johannes de Broda, Otto de Livonia, 
Henricus Struz milites nostri et quam pl. alii. Dat. in Füllen- 
stein a. d. MCCLXVI in die omnium sanetorum. 9* 

Aua einem Olmützer Codex. — C. d. Mor. IIL 387. 

1267. 22. Jänner. Prag. — Kunigunde Königin von 
Böhmen bestätigt aus Anlass des Streites über Neukirchen dem 
Kloster Oslowan das Patronatsrecht über dasselbe und die 
darauf bezüglichen Privilegien des Markgrafen Pfemysl vom 
J. 1234 (Nr. 33), des Königs Wenzel von 1236 (Nr. 35), des 
Olmützer Bischofs Robert von 1237 (Nr. 38) und die letzt- 
getroffene (inserirte) Entscheidung des Bischofs Bruno , dass 
nämlich Arnold, Notar des Königs, dem die Königin die Kirche 
verliehen, diese auf Lebenszeit behalten solle, dagegen die 
Königin auf das Patronatsrecht verzichte. — Dat. Präge a. d. 
MCCLXVH, XI kal. Febr. 98 

Orig. im Klosterarch. — C. d. Mor. III. 38H. 

1269. 4. Juli. Brünn. — Otokar König von Böhmen 
verleiht der Stadt Iglau das Recht der Waarenniederlage. U. 
d. Z.: Nicolaus dominus Opavie. Anno dn. MCCLXIX, 
IV nonas Julii — coronationis nostre anno VIII, ind. XII. 99 

Orig. in Iglau. — C. d. Mor. IV. 27. — Tomaschek, Deutaches Recht 
in Oeatr. im 13.<Jahrh. Wien 1869, p. 325. 
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12G9. 4. September. Troppau. — Abt Lupinns nnd der 
Convent des Klosters Welehrad erklären, dass einst Abt Hart- 
lieb dem Treppauer Bürger Hermann Lohen einige Güter in 
Gross- und Klcinhosehitz für 84 Mark Silber ohne Bewilligung 
des Oonventes verkauft habe. Da sie nun denselben bei dein 
von König Otokar zum Richter bestimmten Unterkämmerer 
Hartlicb gerichtlieh belangen wollten, hätten sich mehrere 
angesehene Personen für Hermann Lohou verwendet, und da 
sich derselbe ihrer Gnade ergeben, hätten sie ein Schiedsgericht 
angenommen und dazu Cuno , Kämmerer von Olmütz , und 
Herrn Zaschit, ihr Gegner aber die Kitter Milota und Mrakota 
gewählt. Dieses bestimmte, dass Hermann Lohen in Klcin- 
hosehitz einen Mansus, der 1 Mark und 1 Loth trägt, eine 
Mühlo, die eine halbe Mark, einen Garten und andere Be- 
sitzungen, die 1 Loth oder darüber jährlich tragen, dem Kloster 
übergebo, dagegen alle Besitzungen in Grosshosehitz behalte. — 
U. d. Z. : Gunpertus aduocatus de Lubeschicz et Theoderieus 
frater ejus, Sifridus de Jegerdorf, Vilhelmus Strippir aduocatus 
Oppauiensis et Albertus frater ejus. Erenfridus et Rapoto, 
Meinhardus, Wilhclmus cognomento Hovwer, Henningus magister 
monete, Heroldus et Cristanus filii Volradi, cives Oppavicnscs. 
— Acta — in choro minorum fratrum in Oppauia a. verbi 
ine. MCCLXIX, pridie non. Sept, ind. XU. lOO 

Orig. im Archiv zu Wittinga«. — C. d. Mor. IV. -20. 

1209. 6. Dcc. Katscher. — Bruno Bischof von Olmütz 

gründet die Stadt Braunsberg und gibt ihr Magdeburgisehcs 

Hecht, das sie von Troppau erhalten soll (preterea ut proniisi, 

cjuod meis civibus jus Mcydburgense doceatur apud Oppauiam 

tenorem obtincre). — Acta in Ketccr, anno dn. MCCLXIX, 

in die b. Nicholai. lOI 
Orig. im erzbisch. Archiv in Kremsir. — C. <l. Mor. IV. :t.'i. 

1270. 16. Febr. Brünn. — Otokar König von Böhmen 
bestätigt dem Kloster Welehrad die demselben von seinen» 
Grossvatcr und Vater (1232) 1 verliehenen Privilegien und Be- 
sitzungen, darunter in Opaviensi provincia: Styboricz (Stibro- 
witz), Jezdkowitz (Jeschkowitz) , Jemniz (Jamnitz), Zadeoh 
(Zottig), Hlamniz (Gloiiinitz), Mladodiz (Mladetschko), Bratsico- 

» C. <l. Mor. II. 236. 
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wiz (Brüttersdorf), Hermanstorf (Hermersdorf), Schonnebrunne 
(Schönbrunn), Driscowiz (Dirschel), Ekhartstorf (Kkkersdorf ). 
Bohdanowiz (Schendorf ?), Darkowiz, Seiffridestorf (?), Mozina (?), 
Piesche (Pietsch), Bolatiz, Zabcrzi (Zabfeh), Chlebeschawc 
(Klepgch), Minus Hoschiz (Kl. Hoschitz) et minus Ekhartowiz, 
in Turcho (Turko) curie tres. — U. d. Z. : Nycolaus dominus 
Opauie. Act. Brunne anno dn. MCCLXX, XIIII kal. Martii, 
anno coronationis nostre IX, ind. XIII, epacta XXVI, con- 
currente II. 1 102 
Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. IV. 42. — Som- 
mersberg I. 918. 

1270. 13. April. Olmütz. — Bruno Bischof von Olnuitz 
belehnt die Brüder Gotfrid, Heinrich und Bertold v. Erase mit 
dem Dorfe Tluztemoz (Stolzmütz). — Anno dn. MCCLXX, in 
die sancto Paschae. 103 

Ana Copialbüchcrn in Olmütz nnd Krenwir C. d. Mor. IV. 48. 

1270. 28. August Kcnenhicz. 2 — Otokar König von 
Böhmen bestätigt und vermehrt das Stadtrecht von Loobschütz. 
Act. et dat. Krenenhicz a. d. MCCLXX, V kal. Septembris, 
IUI ind.» 104 

Orig. im Stadtarchive in Kobschütz. — Itoi Tschoppe und Stonzel, 
Urknndenb. p. 371. — C. d. Mor. IV. 53. — In Uebcrsetznng bei Minabcrg p. IIP». 
Die alte ITpbersctzung «ns dorn Lcohschützer Stadt buche von 1421 hei Hohmc. 
Dipl. Beitrage I. 1, und Tuehoppe n. Stenzel a. a. O. Vgl. darüber Tom.-i- 
schek, Deutsches Recht in Österreich p. 75 ff. und Kleiber, Gesch. v. Leob- 
schtitz (I) p. Iß. 

1270. 10. Sept. Dobrowitz. — Die Brüder des deutschen 
Ordens verzichten zu Gunsten des Smilo von Lichtcnhurg auf 
ihr Hecht auf die Kirche bei Brod. — l'. d. Z. : Krater Leopol- 
dus conimcndator de Oppauia. Dat. in Dobrowicz, IV idus 
Septembris. 105 

Milbtuer, Gesch. de« deutschen Ordens p. 118. — C. d. Mor. V. 253. 

1271. 17. August. — Giselbert, einst Hichtor in Hlusso- 
witz, erklärt, dass er einst 3 Lahne in Hlussowitz, die er von 
dem Abte Robert von Hradisch auf Lebenszeit erhalten, vor 

1 Die Daten stimmen überein. 

2 Wahrscheinlich Knihnitz nördl. von Itrünn. 

* Das Jahr 1570 hat ind. XIII, welche Zahl durch einen Sehreibfehler 
leicht zu IUI werden konnte. 



Digitized by Google 



126 



dem Troppauer Gerichte seinem Sohne zu überlassen ver- 
sprochen habe. Er erklärt nun diese Handlung für unrecht- 
massig und widerruft sie vor den Geschworenen der Städte 
Olmütz und Troppau, die auch ihre Siegel anhingen. — Z. : die 
Bürger und Geschworenen von Olmütz, Snypir advocatus Oppa- 
viensis, Wilhelmus, Christianus, Rapoto, Mainhardus, Stesno, 
Geschworene von Troppau. — Anno dm. MCCLXXI, feria 
III post assumptionem b. Marie virginis. 1O0 
Aua den Hradücher Annalen. — C. d. Mor. IV. 84. 

1271. 24. Nov. Breslau. — Otokar König v. Böhmen 
gestattet den Bürgern von Troppau, dass ihre Wagen, wenn 
sie Blei nach Ung.-Brod führen, nur 3 Tage anhalten, am 
vierten mögen sie, ob das Blei verkauft sei oder nicht, weiter 
ziehen. Ferner schenkt er ihnen vom Walde bei Grätz 40 
Lahne, die ihnen Hartlieb, Kämmerer von Mähren, anweisen 
soll, von den Silbergruben bei Bennisch die Lahne, die gewöhn- 
lich Seifenlehen genannt werden, und gestattet dabei den Ge- 
brauch des Iglauer Rechtes. — Act. Vratislauie, anno dn. 
MCCLXXI, VIII kal. Decemb., coronationis nostre a. XI, 

ind. XV.» 10« 
An» Copialbuch snec. XVII im Tropp. Museum. — C. d. Mor. IV. 85. 
— Tschoppe und Stenzel p. 286, Anm. 9. 

1272. 5. Febr. Prag. — Kunigunde Königin v. Böhmen 
gewährt den Armen zu Neukirch die unentgeltliche Verab- 
reichung des nötlügen Brennholzes aus der Lipowicze. lO* 

Regest bei Min«berg, Gesch. der St. Leobschütz p. 10, Anm. 

1272. 20. August. Leobschütz. - Theoderich Vogt 
und die Gemeinde der Stadt Leobschütz erklären, dass Hizen- 
trudis, die Witwe Conrads, Richters von Macheovker (Matz- 
kirch), nebst ihren Kindern auf alle Ansprüche an die Richterei, 
welche Conrad dem Kloster Räuden verkauft hat, verzichtet 
habe. — Dat. et aet. Glubchiz anno d. inc. MCCLXXII, XIII 
kal. Septembris. Nomina autem testium : Helyas plebanus 
ecelesie de Glubchiz, Hartmundus, Hermannus, Thilo, Rudgerus, 



Die Dnten stimmen nicht, dn 1271 die Indictiou XIV hat, AndcrerscitM da« 
11. Regiernngsjahr (Epoche 2;*i. Dec. 12fil) erst mit dem 2/i. Dec. 1271 
beginnt Vielleicht sind diese irrigen Daten dem Copiaten zuzuschreiben. 
Vgl. Nr. 104. 
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BartholduB, Hermannus cives et jurati dictc civitatis de Glub- 

chiz, Lupoldus vice judex in Macheovker, Gerardus, Michael, 

Rudgerus, Martin us jurati ejusdem ville, Zauicius judex de 

Dobroslauicz, Clemens, Dobrong, Milong, Miroslaus et Paulus 

homines et jurati ejusdem ville. lOQ 
Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. — C. d. Sil. IL II. 

1273. Troppau. — Zusammenkunft Otokars v. Böhmen 
mit H. Boleslaus von Krakau. 1 HO 
Annalen Polonornm, Perte XIX. 638. 

1273. (September.) Raab. — König Otokar schlägt 50 
Krieger, darunter seinen Sohn Nikolaus, zu Rittern. ' l III 
Cont. Vind. Pertz XL 706. 

1273. 6. December. Katscher. — Bruno Bischof von 
Olmütz verleiht dem Johann von Vrolenwetz als Lehen 10 
Manaen in Katscher, die er nach dem Tode seiner Schwester, 
der Witwe Alberts Stango, die sie jetzt innehält, in Besitz 
nehmen soll. — U. d. Z. : Herbordus de Fullenstein dapifer 
noster et Johannes filius ejus. — Theodoricus de Fullenstein 
ecclesie nostre canonicus. — Herbordus et Waltherus fratres 
de Fullenstein. — Dat. in Keltschir anno dn. MCCLXXIII, in 
die b. Nicolai. 112 

Au» einem Olmütacr Codex. — Cd. Mor. IV. 108. 

1274. 7. März. Olmütz. — Bruno Bischof v. Olmütz 
verkauft dem Capitel das Dorf Kozelowe 5 in Opaviensi pro- 
vincia sitam für 108 Mark. — Anno dn. MCCLXXIV, nonas 
Marcii. 113 

Orig. im Capitelaarehiv in Olmütz. — C. d. Mor. IV. 114. 

127f>. 30. April. Olmütz. — Bruno Bischof v. Olmütz 
erklärt, dass, als er Gotfridisdorf seinem Truchsess Herbord 
verliehen (1255, vgl. Nr. 69), ihn dieser gebeten habe, darin 
eine Festung anlegen zu dürfen. Er habe dies unter der Be- 



* Dnx Boleslaus Cracovie convenit cum dnee Boheraie Przimudio in Opavia 
et firmant amicitiam per)ietiiani. 

2 IUic aimiliter omnes munitiones maohinis et pugna fnrti.<wima uaque in 
Kaba rex »no dominio »nbjugavit, ibique f*0 milites eum filio regin üoeinic 
gladio »nnt accineti. 

* Köaling bei Hotecnplotz. — Die Bestätigung Otokar« vom ö. Juli 1274 
ibidem IV. 128. 
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dingung zugestanden, dass die Hälfte derselben ihm gehöre. 
Da aber bereits Hotzenplotz und Füllstein befestigt und die 
Kosten zu gross seien, übertrage er dem Ekkerich, dem Sohne 
des Herbord, und dessen Erben die Hälfte der Feste Füllstein 
und das Dorf Paulowitz als Lehen, mit der Bedingung Heeres- 
folgc zu leisten und die Burg dem Bischöfe stets zu öffnen. 
Um sich sicher zu stellen, dass er nicht verdrängt werde, gab 
Ekkerich dem Bischöfe 250 Mark Silber Troppauer Gewichtes 
und entsagte allen Einkünften von Hotzenplotz im Wertlie von 
f>0 Mark, die sein Vater und seine Brüder zu Lehen hatten. 
Das Capitel gibt dazu seine Zustimmung. 1 — Apud Olomucz, 
anno d. MCCLXXV, II kal. Maii. 114 
An» einem Olmützer Codex. — C. d. Mor. IV. 149. 

1275. Kremsir. — Bruno Bischof von Olmütz verleiht 
seinem getreuen Diener Alexander den dritten Theil von den 
Einkünften seiner Mühle in Katscher. — U. d. Z. : Herbord 
v. Fullstein. 115 

Ans der Bestätigung Conrads v. 1323. — C. d. Mor. V. 258. 

1277. 30. Jänner. Viterbo. — Papst Johann XXI. be- 
stätigt dem Kloster Saar alle Besitzungen, die ihm Graf Boeek 
von Berneck gegeben, darunter im Troppauer Gebiet: Milostiz 
(Milostowitz), Pulgs (Pustkowetz?), Bleessc (Plesna). — Dat. 
Viterbii III kal. Februarii, pont. nostri anno L 110 

Orig. im Landesarehiv in Brünn. — C. d. Mor. VI. 370. — vgl. Nr. 70. 

1277. 20. April. Brünn. — Otokar König v. Böhmen 
bestätigt der Stadt Troppau den Besitz des Waldes bei Krsip- 
paw (Skfipp), quam ipsis olim vendideramus ab antiquo. 2 — 
Actum Brunne - anno dn. MCCLXXVII, XII kal. Maii. 119 

An» dnn Copialb. im Tropp. Museum. — C. d. Mor. IV. 1HH. 

1278. 7. Febr. Prag. — Rulco von Bibcrstuin erkauft 
von König Otokar das Schloss Fridland. — U. d. Z.: Dominus 

1 Rostätigt von K<»nig Otokar am 2. Jnni t275 ibid. IV. 152. 

1 In dor Urknnde von 1271 (Nr. 107) ist nichts erwa'hnt, das* die Trop- 

pauer dem Könige fiir die Anweisung de» Waldes gezahlt hätten. Dies 

ist indes» sehr wahrseheinlieh, da die Rürger Troppnu's 12HH dem II. 

Nikolaus in einem ähnlichen Falle 4 Mark zahlten (Nr. 15fo und dies 

1265 hei Leobsehütz eWnso der Fall war (Nr. 95). 
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Nicolaus filius dicti domini regis. Datum Präge VII id. 
Februarii. 118 
Baibin, epist 115. VoL I. pars I. pag. 158. — Sommersberg I. 752 (Extr.). 

1278. 29. Sept im Lager bei Rossitz. — : Rudolf, römi- 
scher König, bestätigt der Stadt Leobschütz, die sich seiner 
Herrschaft freiwillig unterworfen, alle Freiheiten und Rechte, 
die sie von König Otokar und seinen Vorfahren erhalten hat. 
Die Freiheit von ausserordentlichen Steuern aber bewilligt er 
nur auf ein Jahr, bis sio sich darüber besser würde ausweisen 
können. Dat in castris apud Rossitz, III kal. Octobris, ind. 
VI, anno d. MCCLXXVIII, regni vero nostri anno V. 119 

Orig. im Stadtarchive in Leobschüte. — Kleiber, Geschichte der Stadt 
Leobschütz (I) p. 25. — Ledeburs Archiv VIII. 370 — in deutscher Ueber- 
setzung bei Minsberg p. 123. 

1278 — (October).« — Rudolf weist der Königin Kuni- 
gunde, die sich an ihn gewendet, ein Leibgedinge von 3000 Mark 
in der Troppauer Provinz und andern Gebieten au. 120 

Bodmann, codex epistolaris Rudolfi p. 109. — Boczek, Mähren p. 55. — 
Vgl. Palacky n. Bd. I. Abth. p. 323. Lichnowsky I. 260. 

1279. 12. Februar. Prag. — Kunigunde Königin von 
Böhmen befreit den Johanniter-Orden und dessen Leute und 
Güter sowohl in Gröbnik als auch die andern in der Trop- 
pauer Provinz (quam et alibi per universam Oppavicnsem pro- 
vinciam constituta) von der Gerichtsbarkeit, die ,zud' genannt 
wird, und von allen Abgaben und Lasten. Dat. Präge anno 
<L MCCLXXIX, sabbato proximo ante dominicam Este michi. 

m 

Ein Vidimus der Stadt Breslau von 1512 im Johanniter - Archiv in 
Pra#. — C. d. Mor. IV. 221. 

1279. (Frühling.) — Ankunft der Königin Kunigunde in 
Troppau von der Flucht aus Prag. 122 



» Wenn man die Worte des Chronicon Colmar. (Böhmer, fontes II. G3) da- 
rauf bezieht : Regina Bohemie cum Rudolfo rege ita composuit , quod 
filius regine filiam regis Rudolf! duceret uxorem. Quod factum est intra 
octavas saneti FranciscL — Am 29. Sept. TJ78 befand sich der Abge- 
sandte der bohm. Königin, Jerozlaus v. Krawaf, im Lager Rudolfs bei Ros- 
sitz. Boczek, Mahren p. 53. 

Archiv. B4. XLV. I. Hilft«. 9 
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Vgl. Cont. Prag. Conmae. Pertz XI. 200.« Palacky II. Bd. I. Abthl. p. 
337. — Boczek, Mähren p. 26. 

1279. (Sommer.) — Kunigunde schliesst mit Herzog 
Wladislaw von Oppeln folgenden Vertrag: Alle Streitigkeiten 
hören auf, vielmehr soll der Herzog das T>and der Königin wie 
das seinige schützen. Jeden, der das Gebiet des Herzogs an- 
greift, wird die Königin nach Landesrecht, d. i. nach dreimaliger 
Vorladung je nach "2 Wochen, bestrafen. Der Herzog aber 
verpflichtet sich am 4. Tage nach Empfang des gegenwärtigen 
Briefes ihr hinsichtlich der Gränzen genug zu thun. Alle 
Streitigkeiten, die vor Ostern auftauchten, bevor durch II. Hein- 
rich v. Breslau zwischen ihnen Waffenstillstand geschlossen wurde, 
sollen durch dessen Spruch entschieden werden. Endlich ver- 
pflichten sich beide, ihren Rittern die Erbauung neuer Burgen 
zu verbieten, um so dem Raubwesen Einhalt zu thun und keinem 
von einer Seite Geächteten in dem Lande des Andern Aufent- 
halt zu geben. 123 

Formelbuch der König. Kunigunde. .Wiener Hofbililiothek Cod. ö26. 
fol. 122. Boczek, Mittlren p. r»4. Palaeky, Formelbücher p. 314. 

1279. 31. August. Grätz. — Kunigunde Königin von 
Böhmen und ,Frau des Landes Troppau* bestätigt der Stadt 
.Jägerndorf auf Bitten des Richters Tilmann und der ganzen 
Gemeinde die Schenkung der Dörfer Bleischwitz, Komeise, 
Weiskirch und Rod (Raden) von Seite ihres Gemahles Otokar. 
U. d. Z. : Herbord v. Füllstein, Woko v. Krawar. Geben in 
Grätz im J. des Herrn 1279, den 31. Augusti. 124 

Eine deutsche l. Übersetzung huk einer Bestätigung Carl IV. bei Boczek, 
Mittlren p. 01, vgl. Wiener Jahrbüc her der Literatur XXXXVII, p. 69. 

1279. 13. October. Grätz. — Kunigunde Königin von 
Böhmen und Herrin des Landes Troppau (domina terre Opa- 
vie) bestätigt dem Johanniter-Orden das ihm von König Otokar 
verliehene I'atronatsrccht über die Pfarrkirche in Leobschütz. 
U. d. Z. : Herbordus Vullenstcin et filius suus Henningus, Kuno 

burgrauius in Gretz Rudgerus iudex de Lubschitz. 

Dat. in Gretz anno d. MCCLXXIX, III idus Octobris. 125 

Orig. im Johanniter- Archiv in Prag. — C. d. Mor. IV. 229. — Bestä- 
tigt von Bischof Bruno am 18. Oct. 1279. ibid. IV. 230. 



' Et arrepto itinere cum deberet venire in Moraviam divertit gressus suo« 
in Opaviam et sie im tute et sapienter angustins et niulestias, qnas patie- 
batur ex parte Thentonieorum evasit. 
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1279. 1. Nov. Grätz. — Kunigunde Königin von Böhmen 
und Herrin des Landes Troppau bestätigt die Privilegien der 
Stadt Freudenthal. 126 

Copie im ereb. Archiv in Olmütz. — C. d. Mor. V. 272 (im Auszug). 

(1279). — Kunigunde etc. begabt nach Rath ihrer Ge- 
treuen den Herbord von Füllstein für seine ihrem Gemahle und 
ihr geleisteten Dienste mit einigen Gütern. 12? 

Formelbuch etc. fol. 122. — Boczek, Mähren p. 63. — Palacky, 
Formelbücher p. 313. 

1280. 10. Mai. Katscher. — Bruno Bischof von Olmütz 
erklärt, dass vor ihm Zudico, miles noster, sein Erbgut Luptin 
den Brüdern Heinrich und Gottfried v. Nemse und ihren Erben 
übergeben habe. Z. : Herr Chuno v. Chunstat, Milota, Bohuss 
Marschall v. Mähren, Herr Taaso, Herbord v. Füllstein Truch- 
sess und sein Sohn Johann, Herr Woko, Spizlaus, Woko Bru- 
der des Beness, Heir Wolfram v. Petrowitz und Jeruzlaus und 
Bohuss von Petrowitz, Hermann v. Lobenstein, Marcward v. 
Nassidel, Friedrich v. Lodnitz, Dirsco v. Dirskowitz und Jeako 
sein Sohn, Lupus v. Nassidel u. A. m. Datum in Ketschir a. 
d. MCCLXXX, in die beatorum Gordiani et Epimachi mar- 
tirum. 128 

Aus Olmützer Copialb. — Boczek, Mähren p. 75. 

(1280?) — König Rudolf etc. nimmt den Herzog Nikolaus 
auf Verwendung (Bischof Bruno's) zu Gnaden auf und ver- 
spricht, sich für ihn beim Könige von Böhmen oder wo es 
sonst nöthig sein würde, zu verwenden. 120 

Bodmann, Cod. epist Rud. p. 219. — Boczok, Mfihren p. 72. 

1 281 11. Febr. Leobsehütz. — Kunigunde Königin von 
Böhmen und Herrin von Troppau bestätigt dem Johanniter- 
Orden das Privileg Otokars v. 1251) bezüglich des Patronata rechtes 
über die Pfarrkirche. U. d. Z. : Zauissius noster purcrauius de 
Gredcz. Actum et <lat. in Hlupchizhc anno d. MCCLXXXI, 
III idus Febr. 130 



' Da* Orig. (und da* darnach angefertigte Regest im Breul. Staatsarchive) 
und eine Abschrift im Tropp. LandeMarchive hat das Datum III idus 
Februarii. 

9* 
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Orig. im Johnnniter-Archiv in Prag. — C. d. Mor. IV. 264. — Palackv, 
Formelbüchor 313 mit der Jahrcsangabo 1279. 1 

1281. 16. April. — Woko v. Krawarz, Kämmerer des 
Herzogs Nikolaus von Troppau , urkundet über den Wald 
Libuscha. 131 

Vidimirtes Verzeichnis« der bei der Pfarre in Troppau vorhandenen 
Privilegien vom J. 1614 im Tropp. Landesarchiv. — Tillen» Naehlaas. J 

1281. 17. Sept. Modritz. — Theoderich Bischof von 
Olinütz gestattet den Minoritcn in seiner Diöcesc zu predigen 
und Beichte zu hören. — Data in Modrichz anno MCCLXXXI, 
XV kal. Octob., pontif. nostri a. I. 132 

Orig. im Stadtarchiv in Znaim. — C. d. Mor. V. 273. 

1281. 19. September. — Nikolaus Herzog v. Troppau 

schenkt dem deutschen Orden das Patronatsrecht über die 

Pfarrkirche in Jägerndorf. — ■ Z.: Wocko de GYawar, Hcnningiis 

de Wllenstein, Conradus de Wllenstein camerarius noster, Bene- 

sius de Lobenstein, Bludo de Tyzin, Prothivo de Wilouwe, 

Theodericus de Wllenstein plebanus de Brunna et f rater suus 

Hcnricus uotarius noster et Herbordus Puso de Wllenstein, Otto 

de Linauia et fratcr suus Viridis, Crafto et Winandus iudices 

in Oppauia, Henningus Albus, Burchardus et Hcnricus fratcr 

suus, Guntherus et Gerhardus ciues Oppauienses, Tilemannus 

iudex de Jegerdorf et Hennannus de Noua ecclesia ciuis in 

Jegerdorf et a. q. pl. — Acta sunt hec a. d. MCCLXXXI, 

XIII kal. Octobris. 133 

Orig. im deutschen Ordensarchiv in Wien. — Nach einer Copie im 
mähr. Museum C. d. Mor. IV. 250; Boczek, Mähren p. 87. 

1281. Leobschütz. — Nikolaus Herzog von Troppau, 
Sohn Otokars Königs von Böhmen, schenkt der Stadt Jägern- 
dorf als Belohnung für ihre treuen Dienste bei seinem Re- 



1 Die Angaben Kunigunden« weichen von den Bestimmungen Otokars von 
1259 (Nr. 84) etwas ab. Hier wird der 10. Theil der Feldfrüthte, der 
17. des Zolles und der 10. des Zinses angeführt, während in dem frühern 
Privileg nur vom Zehnten des Zolles und Zinses gesprochen wird — 
vgl. Kleiber, Gesch. v. Leobscb. (I) p. 15. 

2 List latinsky pana pana Woka z Krawarz na les Libussku, ktery »e tak 
poczyna: Omnibus preseutibus paginam inspecturis Woko de Krawarz 
cjimerarius domini Niccdai ducis Oppauicnsis prouincic salutem etc. 
gehoz datum 1281 dne 10. Apriliis. 
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gierungsantritte und als Ersatz für die vor seiner Ankunft er- 
littenen Schäden 24 Lahne Waldes von seinem Erbgute Tropp- 
lowitz bei Gothendorf (villa Godesalci). 1 — Z.: Wok v. Km war, 
Johann unser Truehsess, Zbyslaus v. Cchuth, (Conrad unser 
Kämmerer, Benes v. Lobenstein, Rudgcr Vogt, Hermann Rose, 
Walter v. Sanuritz, Walter v. Lyscntitz, Tylo v. Krakau, 
Gerboto, Hartmund, Bürger von Leobschütz u. A. m. — Aetum 
anno d. MCCLXXXI, dat. in Lubsehicz per manus Henrici 
nostri cancellarii. 134 

Aus der Bestätigung der Jägernd. Privilegien von Carl VI. Boczek, 
Mähren 79. - C. d. Mor. IV. 2fiö. 

1270 12X1. Wenzel König von Böhmen gibt dem 

Günther von Troppau zur Belohnung der einst der Königin 
Kunigunde und ihm geleisteten Dienste ein in der Troppauer 
Provinz liegendes Dorf mit der Verpflichtung, mit einem Streit- 
mss auf seine Kosten in der Troppauer Provinz, gegen Polen 
oder Mähreu aber auf seine oder der Königin Kosten Kriegs- 
dienste zu thun. Im Falle der Verhinderung soll Günther zwei 
Knechte statt seiner schicken. 135 

Fonnelbuch des Heinricus Italicus, her. v. Voigt. Archiv f. östr. Gesch. 
XXIX 79. 

1279 — 1281. 2 — Wenzel« König von Böhmen verleiht 
dem G(ünther) von Troppau mit Wissen und Willen seiner 



1 Propter merita deuotionia eornm, qna mc gratos nostre reddiderunt celsi- 
tndini et aeeeptos in eo, quod nobis ad terram nostram Oppanie venien- 
tibus nos dominum eonun reeognoscentea esse naturalem pie suseeperunt 
et houorifice secundum exigentiam eornm fidei et bonorum et etiam in 
recompensationcin laboris et servitiorum suoram, que post suseeptionem 
nostram nobis in debita exhibuerunt reverentia et honorc, quin iramo etiam 
in meliorationem civitatis eornm et in allevationcm damnomm, que ante 
nostram dispondiosum adventnm sunt perpessi per disturbium malignorum. 

' Ich glaube, diese beiden Urkunden in die Zeit von 1279—81 setzen zu 
sollen, in jene Zeit, in welcher Kunigunde als IleiTin des Landes Troppau 
erscheint, da sie in beiden noch als Herrscherin zu betrachten ist: die 
Verleihung des Schrotamtes erfolgt mit ihrer Genehmigung, auf ihre Kosten 
soll Günther gegen Mähren (Nikolaus?) und Polen (Wladislaw v. Oppeln, 
vgl. Nr. 133) Kriegsdienste leisten. Gegen die Jahre 1294—1306, in 
welcher Zeit Troppau von König Wenzel eingezogen wurde, spricht der 
Umstand, das« Kunigunde schon 1285 starb. 



Digitized by Google 



134 



Mutter (Kunigunde) das Schrotamt in Troppau zu erblichem 
Besitze gegen die jährliche Zahlung von 10 Mark Silber. 130 
Formelbuch des Hehiricus Italicua, her. v. Voigt. Arch. f. östr. Gesch. 
29. Bd. p, 79. 

1282. 27. August. Troppau. -• Nikolaus Herzog von 
Troppau erklärt, dass Benesch v. Schytin im Minoriten-Kloster 
in Troppau in seiner und der Edlen des Landes Gegenwart 
dem Olmützer Bischof Theoderich und seiner Kirche als Ersatz 
für die der letzteren zugefügten Schäden und zur Lösung vom 
Kirchenbanne das Dorf Skorotin im Prerauer Kreise übergeben 
habe. Ihre Siegel haben angehängt Woko v. Krawarz u. sein 
Bruder Zbyslaw. Z.: Magister Heinrich, decretorum doctor, 
Comthur in Troppau, Budis Abt von Hradisch, Bartholomäus 
unser Notar, Milco Capellan des Herrn Albert v. Lessan , die 
Edlen Albert v. Lessan, Bludo v. Gitschin, Parduz v. Horka, 
Syfrid v. Baruth, Theoderich Stange Kämmerer v. Mähren, 
Wokko v. Krawar, Bohus v. Petrowitz, Nikolaus v. Schowen- 
burg, Herr Stonarius, Boruta v. Bystritz u. A. m. — Actum 
et dat. in Opavia anno d. MCGLXXX1I, VI kal. Septembris. 

13* 

Orig. im erzbiHch. Archiv in Kremsir. — C. d. Mor. IV. 271. — ßovzek, 
Mähren p. 72; vpl. darüber p. 42. 

1282. 28. August. Troppau. — Derselbe bezeugt, dass 
Benesch v. Branitz, Sohn des Benesch v. Zwilin, Burggrafen 
von Znaim, dem Olmützer Bischöfe zum Schadenersatz und zur 
Lösung vom Banne 12 Mark jährlicher Eirikünftc von seinem 
Dorfe Bykow übergeben habe, gelegen im Troppauer Kreise 
(in districtu Opaviensi). Ihre Siegel haben mit angehängt 
Wocko von Krawar und Zbyslaw dessen Bruder von Kuth. 
Z. : Heinrich, decr. doctor, Comthur in Troppau, Bartholomäus 
u. Wenzel unsere Notare, Milco Capellan des Albert v. Lessan, 
die Edlen Albert v. Lessan, Bludo v. Gitschin, Siffrid v. Baruth, 
Theoderich Stange Kämmerer v. Mähren, Wokko v. Krawar, 
Bohus v. Petrowitz, Nikolaus v. Schowenburg, Stonarius, Boruta 
v. Bistritz, Parduz von Horka u. A. m. — Act. et dat. in 
Opauia a. d. MCCLXXXII, V kal. Septembris. 138 

Qrig. in KreniHir. — <\ d. Mor. IV. 272. Dnczrk, Mahren p. 90. 

1282. — Nikolaus Herzog v. Troppau vermittelt einen 
Vergleich zwischen Hermann v. Hohenlohe, Grossmeister des 
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Johanniter-Ordens für Böhmen, Mähren und Schlesien, und der 

Stadt Leobschütz, deren Bürger das Ordenshaus zu Gröbnig 

zerstört hatten. Die Stadt zahlt 'dein Orden 20 Mark, wofür 

derselbe 2 neben dem Pfarrhofe gelegene Häuser erkauft, die 

dem Orden tiir immer zugeeignet werden. Die Stadt lässt 

durch die Stadtmauer zwei Pforten machen und des Ordens 

Vieh auf dem Stadtfelde hüten. 139 

Gärth, Gesch. v. Gröbnig '209. — Excerpt, C. d. Mor. VII. 776; vgl. 
Kloiber, Ge*ch. v. Leobschütz (II. 6). 

1283. 23. März. Lobenstein. — Nikolaus Herr von 
Troppau (dominus Opauie) erklärt, dass Albert v. Sternberg 
vor ihm und dem Landesgerichte (coram czuda) sein Recht 
auf den Wald und die Güter Lubuscha zu Gunsten des deut- 
schen Ordens aufgegeben habe, und bestätigt daher demselben 
den Wald und die Güter Lubuscha mit dem Berge Raudenberg 
und das dem Orden schon von seinem Vater darüber verliehene 
Privilegium. — Z. : Woko v. Krawar Kämmerer v. Troppau, 
Johann v. Crenowitz (Kranowitz), Sbyslaw v. Cuth (Kauthen?), 
Benesch v. Branitz, Trutwin v. Lublitz, Dirscho Richter der 
Brünner Czude, Marquard v. Nassidl, Benesch Sohn des Woko, 
Woko u. Järoslaus Söhne des Dirschlaus, J eroslaus v. Petro- 
witz u. A. m. — Actum Lobstein a. d. MCCLXXXIII, X 
kal. Aprilis. 140 

Orig. im Ordonaardiiv in Frendenthal (nach Boczek). — Copie im 
Mähr. Museum. — Cd. Mor. IV. 276. 

■ 

1283. 7. August. Leobschütz. — Unczichus v. Bladen 
erklärt, dass er vier Lahne Ackers, drei in Bohaczindorph (?) 
und einen in Dobischindorph (Dobersdorf) unter Vermittlung 
des Richters Arnold und der Geschworenen von Bladen dem 
Jasco, Bürger von Leobschütz, gegen einen jährlichen Zins von 
einer halben Mark, zahlbar zu St. Martin, verkauft habe. — 
Z. : Wok v. Krawar, Sbislaus sein Bruder, Benesch v. Loben- 
stein, Benesch v. Schittin, Trutwin, Bludo v. Titschin, Henning 
v. Fullenstein, Marquard v. Nassidel, Bruno Kämmerer von 
Troppau, Bürger von Leobschütz : Sidelmann Vogt, Walther v. 
Zabschitz, Walther v. Linen titz (Leisnitz), Gerboto, Tilo v. 
Ostra, Söhne des alten Vogts, Bertold, Heinrich, Wigand, Her- 
mann, Scoppo, Richolf u. A. m. — Dat. et act'. Lubeschicz 
ajino gracie MCCLXXX tercio, Vll idus Augusti. 141 
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Orip. im StadUrclüv in Leob»chütz. — Kloiber, Gesch. der Stadt Leob- 
schüte (II) 22. 

1284. 3. April. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Trop- 
pau erklärt, dass er, um dem Kriege, der sein Land fast aller 
Bewohner beraubt habe , ein Ende zu machen , mit den Trop- 
pauern unter folgenden Bedingungen Friede geschlossen habe : 
1) Nach Ablauf des geschlossenen Waffenstillstandes werden 
die Troppauer ihn als ihren Herrn anerkennen und seinen 
Bruder, den König von Böhmen, — wenn er sie angereizt 
haben sollte, was er nicht glaube, — nicht mehr beachten als 
seine anderen Städte und Getreuen (ünpulsationem domini ac 
fratris nostri et dei gracia heredis regni Bohemic et marchio- 
natus Moravie, si quam erga nos habere ceperit, quod non 
credimus, non magis quam alie nostre civitates et quilibet 
nostri fideles animadvertentes vel curantes). 2) Um den Scha- 
den, den er ihnen zugefugt, zu vergüten, verspricht Nikolaus 
alle Rechte und Freiheiten ausserhalb und innerhalb der Mauern, 
die ihnen Wenzel verliehen, zu bestätigen und ebenso die alt- 
hergebrachten Rechte zu erhalten, nämlich die Münze, die 
Waarenniedcrlage , die Hofhaltung, das Provinzialgericht und 
alle anderen, mit denen die Stadt erbaut wurde. 3) Niko- 
laus verspricht, keinen Bürger ohne gerichtliches Urtheil zu 
verletzen oder zu beschweren, wegen des bisherigen Kampfes 
niemand zu beschädigen und weder inner- noch ausserhalb der 
Stadt eine Festung anzulegen. 4) Die Bürger dagegen ver- 
geben den Leuten alle Schäden, die ihnen letztere zur Kriegs- 
zeit zufügten. — O. Z. — Datum in Opavia a. d. MCCLXXXIIII, 
feria II post diem Pahnarum. 142 

Orig. im fürstl. Lifhnowsky 'scheu Archiv in Kuchelna (?). Copialbuch 
im Tropp. Museum fol. 3. — C. d. Mor. IV. 286; vgl. Dudik, TroppAU, 
Beilage XVI. 

1284. (Juli.) — Heinrich IV. Herzog von Breslau beruft 
in seinem Streite mit Bischof Thomas II. die Herzoge von 
Oppeln, Glogau und Herzog Nikolaus von Troppau zu sich. 143 

Stcnzel, Urkunden zur Geschichte des Biatlium» Brodau p. 120. 

1285. 26. Jänner. Egcr. — Einweihung der Minoriten- 
Kirche in Eger durch Bischof Heinrieh von Regensburg in 
Gegenwart König Rudolfs, des Königs und der Königin von 
Böhmen, einer grossen Anzahl anderer Fürsten: ad missam 
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vero prelibatam presens etiam adstitit in vestitu deaurato domi- 
nus Nico lau s dux Opaviensis. 144 
Abschrift de« Guardian» Ferd. Reis« v. J. 1042 im Egerer Stadtarchiv. 

1285. 8. Febr. Nürnberg. — König Rudolf ersucht den 
Bischof Emicho von Freising, einem Fiedler H. Holzappel in 
Diensten des Pfalzgrafen Ludwig, aus Veranlassung der Hoch- 
zeit seiner Nichte mit dem Herzog Nikolaus von Troppau, ein 
Geschenk zu geben. — Dat. in Neurenberch VI idus Februarii, 
regni nostri anno XII. 145 

Ficker an« dorn C. lat. 16124 der Münchner Hof bibliothek. — Ficker, 
Acta imperii »elccta gen. v. Böhmer, Innsbruck 1868, p. 793. 

128f>. 1«. April. Ratibor. — Bischof Thomas II. von 
Breslau wendet sich an Herzog Kasimir von Koscl und Beuthen, 
der sich bei H. Nikolaus circa castcllum Ilelmboldi befand, er 
möge ihm gegen Herzog Heinrich IV. beistehen und für ihn 
bei H. Nikolaus von Troppau (an den ein ähnliches »Schreiben 
erging) wirken. 146 

Stenzel, Bisthams-Urknnden p. 167. 

1285. 18. Nov. Gretz. — Wenzel König von Böhmen 
bestätigt der Olmützer Kirche den Besitz des Dorfes Vchecho- 
witz (Wschcchowitz) in districtu Opaviensi, das Werner, Cano- 
nicum von Prag und Olmtitz, einst von der Königin Kunigunde 
erhalten und der Olmützer Kirche überlassen hatte. — Dat. in 
Gretz a. d. MCCLXXXV, XIV kal. Decembris, XIV ind. » 

149 

Orig. im erzb. Archiv in Krcmsir. — C. d. Mor. IV. p. 300. 

1286. 28. Febr. Brünn. — Gerhard von Kunstadt und 
Obrzan gelobt dem Könige Wenzel nach seiner Unterwerfung 
Treue. — U. d. Z.: Nikolaus (coram domino N. duce Opavie 
illustre), Zawisch v. Falkenstein. — Acta in castro Brunnensi 
— anno MCCLXXXVI, II kal. Martii. 148 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. IV. 310. — Bod- 
mann, Cod. ep. p. 281. 

1286. 8. Juni. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
bestätigt dem Kloster H radisch die demselben von seinen Vor- 
fahren verliehenen Privilegien — insoferne sie ihn und sein 



• Das J. 1285 hat ind. XIII. 
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Land betreffen, besonders die 6. Woche vom Zoll bei Grätz. 
Actum et datum in Opavia per manus magistri Wenceslai pro- 
thonotarii nostri, a. d. MCCLXXXVI, sexto idus Junii. 149 
Auh den Hradiseher Annnlen. — C. d. Mor. IV. .119. 

1286. ? (Ende Jänner.) Brünn. — Friedensvertrag zwischen 
König Wenzel v. Böhmen und Nikolaus Herzog v. Troppau. 
Der erstere verspricht dem Herzoge durch 3 Jahre vom näch- 
sten St. Georgtage an freies Geleite in seinem Reiche, inner- 
halb dieser Zeit behält Nikolaus das Troppauer Land, doch 
ohne Präjudiz und unbeschadet den Ansprüchen beider; wäh- 
rend der 3 Jahre wolle ihn Wenzel in seinem Besitze gegen 
die Ansprüche Anderer schützen. Durch gegenwärtigen Ver- 
trag solle die frühere Vereinbarung, durch welche beide die 
Entscheidung des Streites dem römischen Könige Rudolf über- 
trugen, nicht beseitigt werden 3 wenn sich innerhalb der 3 Jahre 
König Wenzel weder mit Nikolaus noch mit König Rudolf ver- 
ständige, so solle letzterer ohne Rücksicht auf gegenwärtige 
Uebercinkunft eine Entscheidimg treffen. Sollte König Wenzel 
,sciner Ehre nicht eingedenk* in der bestimmten Frist den Her- 
zog gefangen nehmen, ihm das Herzogthum oder einen Theil 
desselben entziehen, so verspricht er ihm vor den von beiden 
gewählten Richtern H(einrich) Markgraf von Meissen und Oster- 
land (orientalis) und H(einrich) Herzog v. Baiern Genugthuung 
zu leisten, wenn die beiden Fürsten bis zum Feste des heil. 
Johann des Täufers ihre Einwilligung zur Wahl als Schieds- 
richter gegeben haben. Sollte der König sich weigern, Rede 
zu stehn und dem Herzoge genugzuthun, so solle er der Ex- 
communication der Prager und Olmützer Bischöfe unterliegen 
und sein Land mit dem Interdict bestraft werden, so lange, 
bis Herzog Nikolaus volle Freiheit oder Genugthuung erlangt 
habe. ISO 

Formelbach de« Heinricus Italiens, her. v. Voigt. Archiv f. östr. Gesch. 
XXIX, p. 76. 

1287. Klingenberg. — Wenzel König von Böhmen etc. 
verleiht dem Heinrich Pfarrer in Grätz das Münzamt (notariam 
monetae) in Troppau und befreit die Güter seiner Kirche : Mo 
rawa und Sidelperch im Troppauischen und Wachinow in der 
Olmützer Provinz, von allen Lasten. 151 

An» dem Fonnelbuch (?) des Zdcnko v. Trebccz. — C. d. Mor. V. 
2*ö (im Auazug). 
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(1288). 23. März. Troppau. — Adelheid, Gemahlin dea 
Conrad, erklärt mit ihren drei Brüdern und Söhnen vor dem 
Landesgerichte, dass sie ihre Ansprüche auf ein Gut in Smo- 
drowice (Smodrowitz) zu Gunsten der Johanniter in Gröbnik 
aufgebe. Z.: Herbord Truchsess und Hening sein Sohn, 
Wolfram v. Petrowitz, Marquard, Lupus, Mylota, Söhne des 
weil. Swirczo v. Nassidel, Slavibor v. Wirschowitz, Strachota 
Burggraf v. Grätz, Bochdalus Burggraf von Czevelin (Zwilin?), 
Heinrich Notar des Königs; — von Breslau Conrad v. Kyse- 
lowitz, Troppauer Lehensleute: Brumo Verwalter (villicus) dos 
Königs, Nikulcec Richter (sudarius), Jakob Notar, Crizanus 
vicesudarius, Hodislaus, dann Zyghard sagittarius regis, Swa- 
toslaus, Conrad v. Bruck, Bürger v. Troppau, Ditricus Richter 
v. Leobschütz. Ihre Siegel haben angehängt: Truchsess Her- 
bord, Brumo Villicus, Notar Swatobor und der Richter Nikulo. 
Acta sunt hec in Opawia III feria post diem Palmarum. 152 

Orig. im Johanniter-Archiv in Prag. — C. d. Mor. IV. 34K. 

1288. 15. April. Braunsberg. — Theodorich Bischof von 
Olmiitz bestätigt die inserirte Urkunde, vermöge welcher Her- 
mann und Bertold, Besitzer des Dorfes, das in mährischer 
Sprache Hoschicz heisst, der von ihnen daselbst gegründeten 
Capelle zu Ehren des h. Johann einen steuerfreien Mansus, 
1 Mark Zins, den Zehnten von ihren 3 Lahnen, wie es im 
Dorfe Jacter Gewohnheit sei, von der Mühle und eine Wiese 
bei der Furth in Gegenwart Wocko's von Krawaf, Sbylaus, Bur- 
chard, Herold, Heinrich und Strigonerus (?) Bürger von Troppau 
schenken. Dat. aput Breinsberg a. d. MCCLXXXV11I, XVII 
kal. May. 153 

Orig. in der Tropp. Muneuniabibliothek. 

1288. 15. Mai. Troppau. — Benesch v. Branitz überträgt 
mit Einstimmung seiner Gemahlin Elisabeth, seines Sohnes 
Woko und seiner Töchter Adelheid und Obieska dem Abte 
Budis und dem Convente von Hradisch das Patronatsrecht über 
die Kirche in Bennisch (in provincia Oppaviensi) und deren 
Filiale in Sybotndorf (Seitendorf), und schenkt demselben als 
Ersatz für die dem Kloster zugefügten Schäden jeden Ertrag 
an Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Salz, Mühlsteinen und von dem 
Oerichtsgelde von dem Markte Bennisch und den Dörfern 
Razow, Schwarzendorf, Soiwetndorf, Wokendorf, Milotndorf und 
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Rabeudorf. — Z.: Herr Sbislaus v. Bohuslawitz und Johann 
sein Bruder, Sulislaus v. Paczlawitz, Marquard v. Nassidel, 
Wikard v. Poloin, Bludo Sohn des Bludo v. Gyczin, Zacha- 
rias Nuzerius, Bruder Arnold Quardian, Bruder Thomas, Br. 
Duchon, Minoriten in Troppau. Datum in Opavia a. d. 
MCCLXXXVIII, XV kal. Junii. 154 

Au* den Hrndischer Annalen C. d. Mor. IV. 347. 

1288. (Mai.) (Gräte?) — Nikolaus Herzog v. Troppau 
erklärt, dass die Frau Adleydis mit Namen Zolherinna, nach 
ihrem Gemahl auch Holzhinna genannt, in seiner Gegenwart, 
als er am 18. bis 20. Mai 1 in Grätz einen allgemeinen Hof- 
tag hielt (curiam nostram tejre nostre generalis placiti genera- 
litcr edictam), auf ihr Recht un<l die Ansprüche auf das Gut 
in Snoderwitz (Smodrowitz), wegen dessen sie einige Jahre mit 
Theodorieh dem Comthur der. Johanniter in Gröbnik gestritten 
habe, mit ihren 2 Söhnen und allen Miterben zu Gunsten Theo- 
dorichs verzichtet habe. Z. : Sifrid de Barch t, Herbord v. Full- 
stein, die ihre Siegel angehängt haben; Sbislaus von (Bohus- 
lawitz), Bencsch v. Lobenstein, ßencsch v. Schitin, Trutwin 
und sein Bruder Witgo, Myroslaus Richter (zuderio), Andreas 
Richter der Provinz (judex provincialis), Herr Bruno, Herr F. 
Chisling und Tylo, Bürger v. Leobschütz u. A. m. Ohne Ort 
und Zeit. 155 

Orig. im Johanniter- Archiv in Prag. — C. d. Mor. IV. 349. 

1288. 1. Juni. Troppau. - Nikolaus Herzog v. Troppau 
bestätigt den Bürgern von Troppau das Privileg seines Vaters 
über 40 Lahne Waldes bei Skrzipp (Nr. 107), schenkt den- 
selben das erwähnte Dorf mit Gericht und allen Einkünften und 
verleiht ihnen noch 20 Lahne sowohl Feld als Wald. Dafür 
haben die Troppauor, um nicht undankbar zu erscheinen, dem 
Herzog 4 Mark Gold verehrt. Z. : Sbyslaus v. Bohuslawitz, 
Benesch v. Lobenstein, Ckriko v. Fullstcin, Trutwin v. He- 
roschidorf (?), Jcroslaus v. Morawitz, Marquard und Lupus v. 
Nassidel, Budislaus v. Lodnitz, Woko v. Schitin u. A. Actum 

« Anno domini MCCLXXXVITI, XV, XIIII et XIII kal. Junii, feria III 
festum beati Johannis beate precedens — also Dienstag den 18. Mai. — 
Auffallend ist aber die Bestimmung: vor Johann; es kann hier kein 
anderer gemeint sein als Papst Johann, dessen Fest auf den 27. Mai füllt, 
und Pfingsten, das 2 Tage vorherging (16. Mai), lag doch näher. 
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et dat. Opavie per manus magistri Wenceslai notarii nostri a. 
d. MCCLXXXVIII, kal. Junii. 156 

Copialb. im Tropp. Museum. — C. d. Mor. IV. p. 364. 

1289. 10. Jänner. Prag. — Kasimir Herzog v. Oppeln 
und Kosel nimmt sein Herzogthum von König Wenzel von 
Böhmen zu Lehen. U. d. Z. : Nikolaus Herzog v. Troppau. A. 
d. MCCLXXXIX, IV idus Januarii, ind. II. 15* 

Sommereberg I. 881. Baibin VIII. 215. 

1289. 29. März. Olmütz. — Benesch v. Branitz und Lo- 
benstein übergibt dem Kloster Hradisch die Kirchen in Branitz 
und Lobenstein (Vualen que dicitur Lobenstein in provincia 
Opaviensi), damit in diesen und der Hradischer Kirche das 
Andenken seiner Vorfahren und seiner Gemahlin Elisabeth täg- 
lich gefeiert werde. Zur Branitzer Kirche gehören 2 Lahne 
und 2 Tabernen; wegen des Seelenheiles seines verstorbenen 
Bruders Woko gibt Benesch noch 2 Lahne in Branitz hinzu, mit 
einem jährlichen Ertragnisse von 2 Mark, ferner das zur Bra- 
nitzer Kirche gehörige Dorf Boboluski (Boblowitz), und von 
Branitz den vollen Zehen t von den Feldern und dem lebenden 
Vieh. Zur Kirche in Lobonstein gehören 2 Lahne, dazu gibt 
Benesch aus dem oben erwähnten Grunde noch einen Lahn, 
der Vj Mark jährlich trägt, und von dein Hofe (curia) seiuer 
Gemahlin daselbst den vollen Zehent. Ferner gehören dazu 
die Dörfer Bykow (Pickau), Dubnicyc (?) und das andere Dub- 
nicic de Hradecz. Mitbesiegelt von Cyrus Probst der Olmützer 
Kirche, und Werner und Thechontius, canonici. (Zeugen nicht 
schlesisch.) Datum in Olomuz a. d. MCCLXXXIX, IUI kal. 
Aprilis. 15H 

Orig. im KlosterarclÜYc. — C. d. Mor. IV. 367. 

1289. — Hermann genannt von Lo, Bürger in Troppau, 
erklärt, dass er seine Wiese bei seinem Dorfe Grosshoschitz 
seinen Mitbürgern Ludwig und Heinrich für 12 Mark reinen 
Silbers verkauft habe, unter der Bedingung, dass die Käufer 
ilun zu nichts verpflichtet seien als zur Zahlung eines Vier- 
dungs Silber jährlich am St. Martinsfeste. Besiegelt mit dem 
Stadtsiegcl zur grössern Sicherheit. Z.: Goblo, Jakob, Sifrid, 
Winand, Hoschitzer Landleute (villani), Heinrich Kolbo Vogt 
von Troppau, Friedrich, Albert, Giselbert und Rudlo, Bürger- 
meister (consules), Petrus, Sidelmann, Heinrich, Conrad, Schöffen, 
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Nikolaus v. Niza, Heinrich v. Strigon, Bürger von Troppau. 
Acta sunt hec anno inc. dn. MCCLXXX Villi. 159 
Orig. aus «lern Klosterarchive in Brünn (?) C. d. Mor. IV. 3<H. 

1290. 24. Aug. Frauenfeld. — Nikolaus lässt Zawisch von 
Falkcnstein hinrichten. 160 
Cont. Vindob. Portz XI. 71G.« — vgl. Palacky II. I. 3<>2. 

1290. — Nikolaus Herzog von Troppau verleiht der Stadt 
Troppau mehrere Freiheiten: 1. Dass die Geschworenen, Bür- 
germeister und Schöffen volles Recht haben sollen über Hand- 
werke, über den Markt, über Schätzung der Erbschaften und 
alle Civilstreitigkeitcn. die in ihr Bereich gehören, gegen ihr 
Urtheil solle Niemand in Wort oder That sich erheben. 2. Die 
Geldstrafen Bollen herabgesetzt werden, so das« die grössere 
30 Solidi, die kleinere 4 Solidi betrage. 3. Sollen die Gränzen 
des Dorfes Skripp mit den 40 Lahnen von Otokar, die sie mehr- 
mals mit Geld erkauften, und 20 Lahnen von Nikolaus bestimmt 
und bezeichnet werden, (metae et termini, que et qui .greniz' 
appellantur vulgariter.) Z. : Zbislaus v. Bohuslawitz, Woko v. 
Sehytin, Bohusch, Marqnard v. Nassidel, Budislaus, E<He des 
Landes, Gerbot, Walter Bürger v. Leobschütz, Bartold, Herold, 
Bartold v. Schönau, Bürger v. Freudenthal, Heinrich Kusor, 
Richter, Arnold Resch v. Jägeradorf. Acta sunt hec anno d. 
MCCLXXXX. 101 

Copialb. im Tropp. Museum. — C. d. Mor. IV. 371. 

1291. 17. Jänner. Olmütz. — Mesko und Boleslaus Her- 
zoge von Oppeln versprechen dem Könige Wenzel II. vou 
Böhmen, dass sie ihm in der Erwerbung seiner Rechte, Lan- 
der und Güter gegen Jedermann Reistand leisten wollen. U. 
d. Z.: Nyeolao Oppavie duce. Dat. in Olomucz a. d. MOCXCI, 
XVI kal. Februarii, ind. IV. 102 

Copie im k. k. Staatsarchive in Wien. — Fiedirr, Böhmens Herrschaft 
in Polen. Archiv f. üstr. Gesrh. XIV. \~:\. 



Eodein anno Zabisius sopanus qnidam uobilis et potens Bohemus, qui 
relietnm domini Otocari Kolieinonun repis reginntu duxit in uxorem et 
post mortem ejus co£tiatam ipsius rej»is Hungarie sorurem de online prae- 
dicatonim reeeptam duxit in conjugem, a Nicola«» duce Oppaviviisi pn> 
suis maleficiis deeollatur. 
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1291. 1. Septemb. Troppau. — Einführung der Domini- 
kaner durch Herzog Nikolaus, der den Grundstein zur Domini- 
kaner-Kirche legte, die unter Nikolaus II. beendet wurde. 103 

Dominikaner-Chronik (Mss. saec. XVITJ) im Tropp. Museum fol. 8. 

1292. 9.— 13. October. im Lager bei Sieradcz. — Wla- 
dislaw von Cujavien und Sieradien tritt König Wenzel II. von 
Böhmen Krakau und Sendomir ab. U. d. Z. : Nikolaus Her- 
zog v. Troppau.' A. d. MCCXCI, VII idus Octobris. 104 

Fiedler, Böhmen» Herrschaft in" Polen. Archiv f. östr. Geschichte XIV. 
174 u. 178. 

1293. 26. Febr. — Ulrich v. Lichtenburg verkauft dem 
Richter Zcedron das Richteramt in Gilowecz (Eylowitz) für 
10 Mark mit dem (5. freien Lahn, einer Schenke, Bäckerei, 
Schmiede, Fleisch- und Schuhbank, dem 3. Denar von den 
Strafgeldern, der Fischerei und Jagd, dem Gebrauch des Leob- 
schützer Rechtes gegen Zahlung von 2 Mark jährlich. Z. : do- 
minus Milicius de Cetow, Bohuz miles domini Ulrici, Gerlacus 
plebanus de villa Gerlaci (Gerlsdorf), Nicolaus plebanus de 
Dirnavia (Tyrn), Clemens judex de Clementis villa, Hartlibus 
judex de Stachinwalde, Paulus filius Heinrici de Iglavia, Ilart- 
mundus civis in Fulnek, Sobek in Gylobs. — Dat. a. d. 
MCCLXXXXUI, IV kal. Martii. 165 

Copie saec. XVI im Brünner Landesarchir. — C. d. Mor. IV. 397. 

1293. 15. Mai. Troppau. — Nikolaus Herzog von Troppau 
und Marschall des Königreiches Böhmen verkauft dem Zby- 
slaw von Bohuzlawitz, genannt von Benessow, die Dörfer 
Sueowicz, Lubezwari 2 und was er in Trnawa hat, gelegen in 
der Prerauer Provinz, die ihm we^en des Schlosses Grätz 
(ratione castri nostri Grecz) gehören. Z. : Miloto v. Dyedicz, Pro- 
tiwa v. Dubrawitz, Benesch v. Branitz, Woko und Jerozlaus 
v. Schitin, Jerozlaus und Bohusch von Petrowitz, Budyzlaus v. 



1 Da» Siegel des Herzogs wird folgendermasnen beschrieben : »eptimum si- 
gillum erat magnnm de cera alba et rotundtim, in cujus tnedio unu* ar- 
matus cum gladio evaginato quasi percutere volens, gallcatus cum signo 
qnasi cum mediu cuiusdam rotnnditatis equum insidenx faleratum apare- 
bat ; littere vero circumfercnciales erant : sigillum Nycolai dei gracia ducis 
Opauie. 

» Nach Wolny, MHhren I. 63. eine halbe Stunde nördlich von Bistritz in 
Mähren. 
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Lodnitz u. A. m. Act. et dat. in Opavia a. d. MCCXCIII, 

idiiB Maii, ind. VI. 166 
Orig. in Grasen in Böhmen. — Cd. Mor. IV. 402. — Abged. von En« 
im Maiheft der Monatsschrift des böhm. Museums 1828, p. 385. 

1293. — Ulrich v. Lichtenburg (Luhtenburg) mit Milischo 
von Cethau verkaufen dem Richter Tyelmann die Richterei in 
Thyerna (Tyrn), nämlich 24 Lahn zum Besitz nach Leob- 
schützcr Recht, eine Schenke, Mühle mit 3 dazu gehörigen Frei- 
hufen, eine Bäckerei, Fleischbank, Schmiede und Schuhbank, 
Fischerei und Jagd auf niederes Wild und Vögel, den 3. Denar 
von den Strafgeldern. Sie gestatten den Gebrauch des Leob- 
schützer Rechtes und Masses. Dagegen zahlt ihnen der Richter 
jährlich 2 Mark. Testes: dominus Alber de Vulncck miles 
ducis Nycolai, Beniko miles domini Vlrici, Schelico famulus 
ducis, Chunradti8 plebanus in Vulncck, dominus Nycolaus ple- 
banus in Tyerna, Petrus advocatus in Vulneck, Polomzo famulus 

Vlrici, Waltherus et Chunradus schabini in Vulneck 

advocatus in nova civitate cum fratribus suis, Svaton et Stani- 
myerus in Tyerna. Dat. a. d. MCCLXXXX1II. 16? 

Orig. in der Boczek'schen Sammlung. — C. d. Mor. IV. 398. 

1294. 14. Juni. Troppau. — Nikolaus Herzog von Troppau 
erklärt, dass er mit Bewilligung des Klosters Oslowan und auf 
Bitten dos Gerboto von Lubschitz, seines Getreuen, die von 
ihm gegründete Kirche in Wojanowicze ( Woinowitz) mit der in 
Neukirch vereinigt habe, so dass erstere eine Filiale der letz- 
teren sein solle. Z. : Marquardo de Nazil, ßudizlao de Lodcnicz, 
Jcrozlao et Bohussio de Petrowicz, Cholbone advocato de Opa- 
via, Chislingo et a. m. Act. et datum Opauie a. d. MCCXCITU, 
XVIII kal. Julii. 16* 

Transsumpt in der Besta'tigungsurkunde des Bischofs Theodorich v. 1294, 
17. Juni. — C. d. Mor. V. 6. 

1295. 29. März (IV kal. April). Krakau. — Nikolaus 
Herzog v. Troppau und Hauptmann v. Krakau 1 befreit in An- 
sehung der treuen Dienste seines Capellans, des Cantors von 
Krakau Michael, die Einwohner der demselben gehörenden villa 

1 Damit ntimmt Dlugoss 1. IX a. a. 1301 freilich nicht Uberein, der zn dem 
genannten Jahre sagt : Wenceslaus Polonie et Bohemie rex destituto Hin- 
cone de Dnba Nicolaum Opavie ducem capitanenm Polonie in terris Cra- 
coviensibus etc. creaverat. 
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Thussow in castellanatu Cracoviensi von allen Lasten, als 
powoz (Vorspann), stroza (Nachtwache), a stan (eine» Steuer statt 
der Verpflichtung, den Fürsten und sein Gefolge zu bewirtben), 
targowe (Marktgeld) etc. IO<) 
Krakauer Privilegienbuch II. f. 300. — Reifest im kgl. Staatsarchive 
in Breslau. — vgl. Lctowski I. 219. — lieber die Abgaben vgl. Tschoppe und 
Stünzel, Urkundenbuch p. 9. 

1205. 14. Decemb. Rom. — Die Bischöfe Bonaventura 
Erzbischof v. Ragusa, Andreas v. Lida (Pat. Jerusalem), Lamer- 
tus v. Vcglia (Diöc. Zara), Ciprian v. Bona (Diöc. Reggio), 
Jacobus v. Acerno (Diöc. Salerno), Fratcr Acco v. Caserta 
(Diöc. Captin), Fr. Paulus Melp — , Aymardus v. Lucera (Diöc. 
Benevent), Fr. Michael v. Alba (Diöc. Mailand), Fr. Romanus 
Croensis, Petrus v. Stagno (Diöc. Ragusa), Fr. Daniel v. Lace- 
dogna (Diöc. Conza) , Pasqualis v. Cassano (Diöc. Reggio), 
Perronii8 v. Larina (Diöc. Benevent) und Fr. Franciscus v. 
Senigaglia verleihen allen, welche die Kirchen zum h. Wenzel 
in Grätz und Freudenthal am St. Wenzelstage, Christi Geburt, 
Auferstehung und Himmelfahrt, zu Pfingsten und an Maria 
Geburt, Verkündigung, Reinigung (Lichtmesse) und Himmel- 
fahrt , an allen Aposteltagen , St. Martin und Nikolaustage und 
in der Octave aller dieser Feste besuchen, einen Ablass von 
40 Tagen, den Bischof Theoderich von Obnütz bestätigt und 
um ebensoviel Tage vermehrt. — Dat. Romc, die X1I1I De- 
cembris, pontiticatus domini Bonifacii pape VIII. anno I. |«0 

Orig. iu der MuHeuuisbibliothek in Troppau. — Die Bestätigung Theo- 
drrichs» ohne Ort und Datum. Auf der Falte die Unterschriften sännntlicher 
Hwhöfe über den Siegeln, die au Hanfsehnüren hingen. Alle Siegel, mit 
Amnahnie von 4 halben, fehlen, im Ganzen 16 — daher auch Bischof Theo- 
derich sein Siegel angehängt haben muss. 

1290. 25. Juli. Leobschütz. — Hcydinricus und Jo- 
hannes Vögte, Schöffen und Rathleute der Stadt Leobschütz 
bezeugen, dass die Kinder Conrads, weiland Richters von Ma- 
ceyskirch (Matzkirch), gegen 10 Mark Troppauer Gewichtes 
auf alle Ansprüche an die Richterei daselbst verzichtet haben. 
— Z. : coneives nostros Waltheruni de Zabzucz (Sabschütz), 
Waltherum de Lysinticz (Leisnitz), Gidehnannum, Waltherum 
Scopponis, de villa Maceyskirch Rugerus judex, Gothardus et 
Lupoldus. Datum Lubschicz et act. a. d. MCCXCVI, in die 
beati Jacob i apostoli. 191 

Randner Copialbueh. — C. d. Sil. II 20. 
Archif. Bd. XI.V. I. Hälfte. 10 
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1 290. 18. Dec. Brünn. — Wenzel König v. Böhmen etc. 

verleiht der Stadt Troppau das Recht der Niederlage, dass alle 

Waarcn, wie Wein, Blei, Tuch, Salz u. s. w., 3 Tage in der 

Stadt bleiben, che sie weiter geführt werden. — Dat. Brunne, 

a. d. MCCXCVI, XVI11 mensis Decembris, ind. X. 152 
Aus dem Cupialbuch saec. XVII im Tropp. Museum, fol. G. — C. d. 
Mor. V. 56. 

1290. Olmütz. — Theoderich Bischof v. Olmütz schenkt 
seinem Prothonotar Ambrosius unter Anderem den Zehnten vom 
Zolle oder die Einkünfte der 7. Woche bei Grätz und Freuden- 
thal. Act. et dat. in Olomucz a. d. MCCLXXXXV7, in die 
inuocentium. |«3 

Aus einem Codex des erzbiseh. Archivs iu Olmütz C. d. Mor. V. 57. 

1297. 11. Febr. Holleschau. — Theodorich Bischof von 
Olmütz erklärt, dass Herbord genannt Traberger von Füllstein 
ihn gebeten, den Söhnen seines Oheims (patrui) Ekkerich die 
Güter, die er von der Olmützer Kirche hat, zu verleihen, wenn 
er ohne Kinder sterben sollte. Der Bischof genehmigt dies, 
wenn der genannte Herbord sich in seinem Leben keines Ver- 
gehens gegen die Kirche schuldig mache. — Dat. in Holeschow 
a. d. MCCLXXXXVII, III idus Februarii. 1*4 

Aus der Bestätigung von 1310 im Olmützer ersbischöH. Archiv C. d. 
Mor. V. 60. 

1298. 12. Febr. Wien. — Fürstencongress zur Feier 
der Verlobung des böhmischen Kronprinzen Wenzel mit Elisa- 
beth von Ungarn. Unterhandlungen wegen der Absetzung König 
Adolfs. Anwesend war auch Herzog Nikolaus von Troppau. 

175 

Cont. Vind. Pertz XI. 720. i — vgl. Palacky II. 1. 37«. 

1298. 2(5. März. Troppau. — Wenzel König v. Böhmen 
etc. gibt dem Cisterzienser - Kloster Kamenz für das Dorf 
Trebenowicz, gelegen ,in unserm Lande Troppau, welches 
früher von andern in Besitz gehalten wurde 4 , nachdem er 
dasselbe wieder an sich gebracht (nuper post revocationem 
dicte terre ad manus nostras), das Dorf Stalsdorf bei Freuden- 



Post octavatn purifieationis bente virginis convenerunt ad ducem Austrie 
in Viounam illnstris r<*x Ungarie Andrea», WVneosIaus res Bohomic, dnx 
Saxonic, dux Opolie, dux Oppavie. 
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thal. — Dat. in Opauia a. d. MCCXCVIII, VII 

kal. Aprilis, ind. XI, regni nostri anno I. 196 
Orig. im k. Staatsarchive in Breslau. — C. d. Mor. V. 84. 

1298. 8. April. Olmütz. — Wenzel König von Böhmen 
lasst der Pfarrkirche in Neukirch in terra nostra Opaviensi den 
jährlichen Zins einer Mark Silber mährisch nach als Ersatz 
des Schadens, den die Kirche durch Erbauung einer Capelle . 
in Wojanowitz erlitten. — Dat. in Oloinucz a. d. MCCXCVIII, 
V idus Aprilis, ind. XI, regni nostri anno I. I# * 

Au» einem Mss. in Kaygern. C. d. Mor. V. 88. 

1298. 8. April. f)lmütz. — Wenzel König v. Böhmen 
bestätigt die Schenkung eines Lahnes an die neuerrichtete 
Kirche in Wojanowitz von Seiten Gerboto's , Bürgers v. Leob- 
»chütz. — Dat. in Oloinucz a. d. MCCXCVIII, V idus Aprilis, 
ind. XI, regni nostri anno I. 

Orig. im Stadtarchive zu Brünn. — C. d. Mor. V. 87. 

1298. 15. April. Grätz. — Wenzel König v. Böhmen etc. 
gestattet der Stadt Leobschütz ,in unserem Lande Troppau' 
den Ankauf adeliger Güter, die keine Lehen sind, die Errich- 
tung einer Tuchniederlage oder eines Kaufhauses, u. die Erhebung 
eines Quentchen Silbers von allen, welche in Streitsachen sich 
an das Stadtgericht wenden. Doch soll die Stadt verpflichtet 
sein, von den neu erworbenen Gütern dieselben Abgaben und 
Dienste zu leisten , wie von den andern der Stadt gehörigen, 
und die Einkünfte des Kaufhauses und des Gerichtes zum 
Besten der Stadtmauern, Gräben etc. zu verwenden. — Datum 
in Gretz a. MCCXCVIII, XVII kal. Maii, XI ind., regni nostri 

anno I. 1?9 
Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — C. d. Mor. VI. 37t, in Ueber- 
setznng bei Minsberg p. 124 (mit dem falschen Datnm 16. Mai). 

1298. 1 15. April. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
bewilligt den Bürgern der Stadt Troppau in den Bergwerken 

zu Bensch Silber zu graben. |§0 
Regent bei Minsborg p. 14. 



1 Es ist sehr fraglich, ob diese Urkunde dem Herzoge Nikolaus, dessen 
Aufenthalt in diesem Jahre unbekannt ist, zuzuschreiben sei. Vielmehr 
Kchrint sie von König Wenzel ausgegangen zu «ein, der an demselben 
Tage und Orte urknndet; vgl. Nr. 179. 

10* 
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1298. — Wenzel König von Böhmen verleiht der durch 
Feuer verwüsteten Stadt Freudcnthal Immunität auf zwei 
Jahre. 181 

Extr. im C. d. Mor. V. 82. 

1301. 7. Mai. Pyzdr. — Nikolaus Herzog von Troppau 
und Hauptmann des Königreichs Polen bestätigt einen Tausch 
. des Erzbischofs Jakob von Gnesen mit dem Grafen Sbvlaus. 

iW 

Domarchiv in Gne.sen, Copialb. II. 24 (?). — Regest im kgl. Staats- 
archive in Breslau. 

1301. 6. Juni (VIII id. Junii). Pisdri. — Nikolaus Herzog 
von Troppau und Hauptmann von Polen urkundet über die 
Schenkung von Witoslaw durch Boguphal, Sohn des weiland 
Dissicraus, Eibherrn von Kossonow, an das Bisthum Posen. 
Z.: Syfridus protonotarius regni Poloniae. 1$3 

Dominikaner-Arthiv in P..stm, üb. privil. A. Nr. 92. — Regent im kgl. 
Staatsarchive in Rreslaii. 

1301. 25. Nov. Budischau. — Theoderich von Füllen- 
stein, Canonici!» der Olmützer Kirche,, übergibt seinem Getreuen 
Conrad den Wald Steinbach zur Anlage eines Dorfes (jetzt 
Kunzendorf) , verleiht ihm das Kichtcramt mit einem freien 
Lahn, dem siebenten Zinslahn, zwei Mühlen, einer Taberne, 
einer Bäckerei, Fleischbank, Schuhbnnk und Schmiede, und dein 
dritten Denar von den Strafgeldern. Die Kirche dotirt er mit 
einem halben Lahne, wozu der Richter die andere Hälfte geben 
soll. Das Dorf soll Leobschützer Recht gebrauchen und in 
zweifelhaften Fällen in Wytchcnau Belehrung suchen. Nach 
Beendigung der 20 steuerfreien Jahre soll jeder Lahn jährlich 
2 Vierdunge zinsen, und die Bauern viermal im Jahre ihn am 
Felde unterstützen (nos juvarc in aratura). Z. nicht schlesisch. 
— Datum in Budischaw a. d. MCCCT, VII kal. Decembris. 

1S4 

Copie in Ray gern. — C. d. Mor. V. 131. 

1302. 8. März. Straschnitz. — Milota von Bencssow mit 
seinein Sohne Tobias und Neffen Benesch erklärt, dass er das 
halbe Dorf Spatendorf (Spachendorf) vel Leschowicz, in der 
Troppauer Provinz, dem Kloster Weichrad geschenkt habe. — 
Act. a. d. MCCCII, VIII ydus Marcii, ind. XV. f §5 

Aus einem Wclchrader Cod. — C. d. Mor. V. 133 u. 134. 
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1302. 30. August. Olmtttz. — Wenzel König v. Böhmen 
etc. bestätigt dem Johann itor-Orden das Putronatereeht über die 
Kirche iu Leobschütz, in der Troppauer Provinz. — Dat. in 
Oltnuz — a. d. MCCCII, III kal. Septembris, anno nostr. reg- 
noriun Bohemie VI, Polonic vero III. 186 

Aus einer Copie C. d.'Mor. V. 145. 

1303. 28. Jänner. Landek. — Siffrid von Baruth schenkt 
«einen Bürgern von Hultschin einen hinter der Stadt am Flusse 
Oppa gelegenen Acker zur Benützung als Viehweide in der 
Art. wie ihnen denselben schon König Otokar verliehen. — 
Z.: Kratre Thoma ordinis seti. Spiritus nec non preeeptore cius- 
dem per regnum Bohemie et milite domino nostro Henrieo de 
Xicolsdorff, eastellano nostro dicto de Kotinburk, Friscone de 
Waldiurod, Balderano judice de Kaugersdorff, Cunrado Hedicaio 
advocato dicto scriptore et scabinis antedicte civitatis Cheblino 
de Syfridisdorf, Hidilmano pistorc, Raibone, Tilone de Czepan- 
kowiez et a. q. pl. Datum apud Landek Castrum nostrum a. 
d. MCVOIII, V kal. Februarii in octava sete. Agnetis per 
uianum capcllani nostri uiri religiosi fratris Ounradi ordinis seti. 
spiritus. 1§7 

Orig. in Iltiltncliin. — Nach einer Cnpio im Landcsarcliive in Troppau 
C A. Mor. VII. 783. 

1303. — Nikolaus wird der Stelle eines capitaneus von 
Polen verlustig. 1§£ 
Dingos« lib. IX. a. a. 1303. » 

1294 — 1306. — Wenzel König von Böhmen belässt den 
H. Richter von Troppau wegen treu geleisteter Dienste in dem 
Richteramte, das König Otokar dem Vater des II., Iwan von 
Troppau, erblich übcrliess, gegen die Hälfte der bisherigen Ab- 
gabe, 12 Mark Silber. 1§9 

Formelbuch de» Heinricu» Itaücu», her. v. Voigt Areliiv für östr. 
Oeschichte XXIX. p. 14H. 

1300. 18. Dec. Troppau. — Nikolaus Herzog, Herr und 
wahrer Erbe des Landes Troppau, bestätigt seinen Städten 



1 Nicoiao Opavie dnee a teniita et capitaneatn repni Polonie propter qno- 
relas et oppressione« quae de iilo afferehantur ainoto , (Wenceslans) Friez- 
konem de 8eha*ehowie« Bolu rauni in re^no Polonie etc. grubernatorem et 
caj.itaneum ordinal 
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Troppau, Lcobschütz, Jägerndorf und Frcudenthal alle Rechte 
und Privilegien, die sie hatten, ehe sie sich ihm neuerdings 
unterwarfen. Um die Bewohner anderer Länder zu gleichem 
zu bewegen (et ut predictoruin civium nostrorum tidelis devotio 
— — aliarum terrarum incolis ad nostram ditionem transeundi 
patulum sit exemplum), verspricht er, keinen Bürger der ge- 
nannten Städte ohne Recht und Urtheil zu verhaften oder sonst 
zu schädigen. — Act. Opavie XV kal. Januarii sub a. d. 
MCCCVI, datum per manus Pauli protonotharii curie nostre. 

100 

Orig. im Tropp. Stadtarchiv. — C. iL Mor. V. 209. — Minsberg p. 126. 

1306. 18. Dec. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
bestätigt die Privilegien der Stadt Jägerndorf. — Act. Oppavie, 
XV kal. Januarii sub a. d. MCt'CVI , per manus Pauli protho- 
notarii curie nostre. 101 

Orig. im Stadtarchiv in Jiigerndorf. — C. d. Mor. V. 210. 

1306. 18. Dec. Troppau. — Derselbe bestätigt die Pri- 
vilegien der Stadt Lcobschütz. 102 

Das«. Datum. — Vidimn« des Troppauer Stadtrathes vom 17. Februar 
1602 im Stadtarchiv in Leobschütz. 

1307. 29. Mai. — Nikolaus Tierzog v. Troppau bestätigt 
die den Minoritcn daselbst von König Wenzel II. gegebene 
Erlaubniss, ein Nonnenkloster vom Orden der h. Clara zu er- 
richten, und die demselben verliehenen Güter. — Actum a. d. 
MCCCVII, IUI kal. Junii. 103 

Orig. (verletzt) im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. VI. ß. 

1308. — Margarethe Äbtissin (des Olarenklosters in Trop- 
pau?) kauft von der Fürstin Justina 5 Schock Groschen böhm. 
Währung für 50 Schock, von den Bürgern Troppau's jährlich 
an St. Georg und Martin zu zahlen. 104 

Tiller an» einem Regest im Tropp. I>andesarchive. • 

1308. — Nikolaus Fürst von Troppau erklärt, er habe 
allen durch unwahre Berichte gegen die Brüder St. Johannis 
hervorgerufenen Groll vergessen und bestätigt ihnen alle von 
seinen Vorfahren verliehenen Rechte und Güter, nämlich Leiss- 



« Welobna ]>anna Margaretha abbatyssa od kniezny Jnstiny knpila pict 
hrzywcn na miestanich Opawskych poeztn Czcskcho za SO hrzywen \i«U- 
wych a tennin ezinsu polowiczy na S. Girzi a pul na S. Martin. 
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nitz mit Wald, Schammerwitz, Dirschel, Babitz, Schönbrunn, 
Jernau, Leimerwitz (Ludmeritza) und Wernersdorf. 195 

Excerpt bei GKrth p. 363 in der PrivilegiumsbeMtätigung von 1519. — 
Weitzel, Oeseli. v. Oröbnik (Ms».). — C. d. Mor. VII. 793. 

1309. — Herzog Bolcslaus v. Breslau in Troppau. item 
domino nostro duci in Troppowe 300 marc. promptorum. item 
domino nostro duci cum reverteretur de Oppavia 30 pannos de 
Ypir pro 300 marcis minus 15 marcis. 100 

Rechnungabiieher der Stadt Breslau. — C. d. Sil. III. 27. 

1310. 8. Jänner (VI id. Jan.). Breslau. — Boleslaus 
Herzog von Breslau, Liegnitz und Troppau schenkt der Bres- 
lauer Kirche den Platz, der an die Gurion der Domherren an- 
stehst. 107 

Orig. im Domkapitel-Archiv in Breslau. — Regost im kgl. Staate- 
archiv daselbst. 

1310. 24. März. — Boleslaus Herzog von Troppau und 
Breslau befreit dem Hoyor von Pretiez die 4 von Friczo von 
Waldaw erkauften Huben in Gross- Mochberu. — Dat. feria III 
proxima post Oculi. 108 

Regest im königl. Staatsarchive. — Orig. im Domkapitel-Archive in 
Breslau. 

1310. 29. März. Breslau. — Bolko und Heinrich Slezie 
et Oppavie duecs et domini Oppavie bestätigen die durch ihren 
Protonotar Günther von Bibers te in erfolgte Untersuchung und 
Beilegung der zwischen den Liegnitzer Kammerherrn und Ge- 
wandschneidern ausgebrocheneu Streitigkeiten. — Dat. Wratis- 
lawie a. d. MCCCX in dominica Letare. 100 

Orig. in Liegnitz. — Sehirnnncher , Urkundenhuch der Stadt Liegnitz 
(Liegnitz 1*06), p. 21. 

1310. 22. Juni. Mödritz. — Johann Bischof v. Olmütz 
bestätigt die Urkunde seines Vorgängers Theoderich von 121)7 
(Nr. 174) und überträgt die Burg Füllstein, nach dem kinder- 
losen Absterben des Herbord v. Traberg, dem Herbord von 
Fullstein, dem Sohne des Ekcrich. — Act. et dat. in Modricz 
a. d. MCCCX, X kal. Julii, pontif. nostri anno VII. 200 

Aas einem Codex im erzb. Archiv in Kremsir C. d. Mor. VI. 29. 
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1310. 8. Nov. Libnitz. — Boleslaus 1 und Heinrich, 
Herzoge in Schlesien und Troppau, Herren von Breslau, er- 
lassen dem Eberhard Schulzen zu Mertschütz (bei Jauer) die 
herzoglichen Dienste daselbst. — Actum et d. Legnicz VI 
idus Novembris a. d. MCCCX. 201 

Tschoppe und Sten/.el. Urkundenbuch p. 488. 

1311. 21). Jänner. Liegnitz. — Boleslaus und Heinrich, 
Herzoge von Schlesien und Troppau, Herren von Breslau und 
Liegnitz, bestätigen und erneuern den Brüdern des deutschen 
Ordens das denselben von Herzog Nikolaus von Troppau ver- 
liehene Patronatsrccht über die Pfarrkirche in Jägerndorf (vgl. 
Nr. 133). — Actum et dat. Lignicz sub a. d. MCCCXI, in die 
beati Policarpi martiris atque pontificis, presentibus nostris fide- 
libus domino Gunthero de Bybersteyn nostro prothonotario, 
Johanne de Schiltperg et Johanne nostro capellano. 202 

Orig. im deutschen Ordensnrchiv in Wien. — Mit dem unrichtigen 
Jahres- und Tagcsdatuin 1302 in die octava Policarpi 0. d. Mnr. V. ll'l, 
und ebenfalls unrichtig als Regest C. d. Mor. VII. *00. 

1311. 11. Juni. Olmütz. — Boleslaus, Heinrich und 
Wladislaus, Herzoge in Schlesien und Herren von Breslau und 
Liegnitz, erklären im Vereine mit ihren Vettern Beruhard und 
Heinrich, Herzogen von Fürstenberg , das Troppauer Land, das 
ihneu für 8000 Mark von König Johann verpfändet sei, 
diesem oder seinen rechtmässigen Erben zurückzugeben, wenn 
ihnen oder ihren Erben die genannte Summe vom Könige, oder 
wen er dazu bestimmt, zurückgezahlt werde. Zugleich ver- 
sprechen sie, alle Castellane in Orätz vor ihrem Amtsantritte 
darauf schwören zu lassen, nach Auszahlung des Geldes Grätz 
sofort zu übergeben, wie es bereits Heinrich v. Bilitz, Castellan 
in Grätz, gethan hat. Bernhard und Heinrich v. Fürstenberg 
bestätigen dies und lassen ihre Siegel anhängen. — Datum in 
Olomuntz a. d. MCCCXI, III idus Junii. 203 

Orig. im k. k. Staatsarchiv in Wien. — C. d. M<«r. VI. MU. — Smn- 
mersberg I. «40. — Dnbncr IV. '281. — vgl. Chrnn. Aule regie (Dobner V. 270j.» 



» Derselbe war auch in diesem Jahre in Troppau, wie die Bresluuer R*ch- 
nungsbücher beweisen : item summa, cum dominus dux venisset de Oppavia 
mille marce (C. d. Sil. III. 21»). 

J Vcnit «'tiam tum- ad Johnuncm regem Holcslaus dux Wratislavicnsis. qui 
(huiiiniiim tenuif ducatus Oppaviensis, iutervcniontihiis tpioque ibidem plu- 
ribus trat- tat ibus ivx cum duce aiuicahiliter concordavit et regi dux terram 
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1311. 16. Juni. Troppau. — Albert der Richter, die 
Schöffen und die ganze Gemeinde der Stadt Troppau erklären, 
dem Könige Johann v. Böhmen und Polen als ihrem wahren 
Herrn den Huldigungseid geleistet zu haben. Ebenso hätten 
sie auf dessen Gehciss den Herzogen ßoleslaus , Heinrich und 
Wladislaus v. Schlesien, Herren von Breslau und Liegnitz, und 
deren Nachkommen, denen König Johann sie und das ganze 
Land (terram) Troppau um 8000 Mark Groschen verpfändet 
habe, Gehorsam und Treue geschworen und zwar auf so lange, 
bis die Rückzahlung der Summe — zu welchem Zwecke von 
beiden Seiten Abgeordnete unterhandeln, — erfolgt ist. 0. Z. 
Datum Oppauie a. d. MCCCXI, XVI kal. Julii. 204 

Orig. mit dem anhängenden Stadtsicgel im k. k. Staatsarchiv. — C. d. 
Mor. VI. 36. — Sommersberg I. 839. 

1311. 16. Juni. Troppau. — Petrus der Richter und 
die Schöffen der Stadt Jägerndorf erklären dasselbe. — Das- 
selbe Datum. 205 

Orig. mit anhängendem Stadtsiegel im k. k. Staatsarchive, 

131 1., 16. Juni. Troppau. — Johann der Richter und 
die Schöffen der Stadt Leobschütz erklären dasselbe. — Das- 
selbe Datum. SO« 

Orig. mit anhängendem 8tadt8iegcl (ein Schild mit dem gekrönten zwei- 
geachwänzten Löwen) im k. k. Staatsarchive. 

1311. — Johann Cresnitz, Bürger in Leobschütz, verkauft 
den Johannitern das Dorf Dittmerau. 20? 

Angef. bei Gärth 201. — Regest im kgl. Staatsarchive in Breslau. 



Oppavie voluntarie resignavit. nain ducatus Opavie ab antitpio nd regnum 
pertinuit Bohemie, insurrexerunt autem quidam Barones de dueatu Opavie 
contra Nicolaum ducem verum ipsnrum dominum. qui frater exstitit domini 
Wcncfslai — et ipsnm ducem expulerunt Heqne Boleslao duci Wratisla- 
vieusi ultronoo cum civitatibu» subdidenint, qui doniinabatur eis usque ad 
prenentiam istins Johannis regis. In premissa vero concordia rex duci 
promisit dare et solverc — in certis terminis marcanim argenti VIII milin. 
promisit autem haue pecuniam rex non solnm oh hoc, ut terram Opavie 
dux resiguet, sed ut de cetero de regno Bohemie dnminc Margarethe uxori 
sue dotalitium dux ille mm exigat vel reqnirat. Regis naiuqne Johannis 
et duci* Wratislaviensis uxores domini Wenceslai regi» filie «mit et mutuo 
«bi fiorore-H. — Auch in diesem Jahre bezog Herzog Büleslaus bedeutende 
Summen au« Breslau: item 30 marce et 100 mare. in Oppaviam. item duci 
Btdeslao 200 maree in Op|taviam eivibus. (Rechnungsbücher von Breslau. 
C. cL Sil IIL 31.) 
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1312. 20. Juli. Brünn. — Johann König von Böhmen 

nimmt die Friedensstörer Friedrich von Linau, den jungen 

Herzog Nikolaus (II.) von Troppau, Ulrich von Bosko- 

witz etc. zu Gnaden auf und empfangt von ihnen den Eid der 

Treue. 20§ 
Palacky, Gesch. v. Böhmen IT. 2. p. 103, daraus in C. d. Mor. VI. 383. 

1313. 4. August. Prag. — Johann König v. Böhmen be- 
stätigt eine Urkunde Otokars über die Anlage der Stadt Kra- 
nowitz (na zalozeni miesta Krzenowitz) und einige Begabungen. 

Ans der Bestätigung der Privilegien der Stadt von K. Ferdinand HI. 
do. Wien, Sonntag vor St. Dorotheental 1639. — C. d. Mor. VI. 52. 

1315. 2. März. Brünn. — Johann König v. Böhmen be- 
freit das Cisterzienscr- Kloster Welehrad und die auf dessen 
Gütern lebenden Leute sowohl in Mähren als in Troppau 
(tarn in terra Moravie quam Oppavie) von der Gerichtsbarkeit 
seiner Beamten. Dat. Brunne, VI non. Marcii a. d. MCCCXV, 
regnorum vero nostrorum V. 210 

Orig. im Brünner I^andesarchiv. — C. d. Mor. VI. <>1. — Pelzel, Carl 
IV. I. 16 (mit dorn Datum VII nonas). 

1310. 2. Juli. Fulnek. — Johann König v. Böhmen ver- 
leiht der Stadt Jägerndorf das Recht, an Maria Himmelfahrt 

einen Jahrmarkt abhalten zu dürfen. 211 
Aus der Privilegienbestätigung Georg Friedrich» v. 1574 — im Auszüge 
C. d. Mor. VI. 74. 

1318. 3. Juli. Prag. — Nikolaus II. Herzog v. Troppau 
erklärt, dass König Johann in Anbetracht seiner treuen Dienste 
ihm und seinen Nachkommen sein Land oder Herzogthum 
Troppau als Lehen übertragen habe. Dafür schwöre er durch 
einen körperlichen Eid Treue, und wolle er und seine Nach- 
kommen dem böhmischen Könige als rechte Vasallen stets Hilfe 
leisten. Sollte er oder einer seiner Nachkommen ohne legitime 
männliche Erben abgehen, so falle das Ilerzogthum an Böhmen 
zurück. Z. : Boleslaus und Hinko Herzoge v. Schlesien. Ulrich 
Graf v. Hanau. Otto v. Bolanden. Peter v. Rosenberg, oberster 
Kämmerer des Königreichs Böhmen. Heinrich v. Lipa, Unter- 
kämmerer. Ulrich v. Mendico, Burggraf in Prag. Benesch v. 
Wartenberg, Mundschenk. Hermann v. Militzin, Truchsess. Ul- 
rich v. Kytzano, Richter (judex terrae). Tymo v. Kolditz. Heinrich 
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v. Luchtenburg. Heinmann und sein Bruder Hinko, Söhne des 
Pocho v. Fridland. Bernhard v. Cynncnburg, Schwertträger. 
Plichta v. Adlar. Hermann v. Swirctitz. Johann Stamborius 
genannt v. Schiltberg. Sbinko v. Mendico. Spatzmann v. Bene- 
schau. Zesema v. Hirstein und Zdenko Kowan. Datum Präge, 
V nonas Julii a. d. MCCCXVIII. 212 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. VI. 108. — Som- 
mensberg I. 840. — Balbin VIII. 229. 

1318. 19. Juli. Brünn. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
verspricht den Baronen und Edlen seines Herzogthums, sie bei 
denselben Rechten und Gewohnheiten, welche die Herren und 
Edlen des Königreichs Böhmen und der Markgrafschaft Mähren 
besitzen, zu erhalten. Bestätigt von König Johann, der auch 
sein Siegel an die Urkunde anhängt. Dat. Brunne a. d. 
MCCCXVIII, XIIII kal. Augusti. 213 

Orig. im Troppauer Lnndesarehive. 

1318. Ii). Juli. Brünn. — Derselbe verspricht den Baronen 

und Edlen seines Landes, dass er alle ihre von den Königen 

von Böhmen erhaltenen Privilegien für echt und recht erkennen 

und unverbrüchlich halten wolle. Datum und alles übrige 

wie vorher. 214 
Orig. ebenda. — Beide Urkunden innerirt in der Bestätigungsurkunde von 
1339, C. d. Mor. VII. 176. 

1318. (Juli). Brünn. — Herzog Nikolaus I. stirbt. 215 

Chrou. Aulae reg. Dobner V. 368.« 

1311 — 131S. — Nikolaus Herzog v. Troppau verkauft dem 
Könige Johann die Burg Plumenau mit dem Markte Drahus etc., 
welcher diese Burg 1322 dem Wok v. Krawaf um 22C0 Mark 
verkaufte. 210 



1 Eodem anno rex Höhende ducatnm Opavie eontnlit Niodao elegant? juveni 
circiter triginta annos etatis habenti, filio videlicet seniorw dneis Nicolai. 
Iste dux senior Nicolaus frater regit» Wenzeslai fiindatoris aide regie. ille- 
gitime tarnen per regem Ottakanim gen i tat exxtitit et dncatuiii Oppavie 
anni* plnribu« tenuit, sed advenientibus contraria» eventibus eodem dtientu 
usque ad ni«»rt«»m suam privatum ftiit ; ipse boe anno satis panper rebus, 
sed dives virtntibu* in Bmnna moritur et in ccelosia fratrum minorum 
ibidem circa festum beati Jacobi (25. Juli) sepelitur. Nicolaus itaqne 
junior dueatum siiscipit Opavie ducitque filiam ducis de Ratibor (Anna) 
legitima pro uxore ; ipse quoque factus est camerarius regni Bobemie 
ist« vice. 
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Wolny's Excerpt au« dem Cud. Pertmtein. in Brünn (Wolny's Mähren 
V. ß46). - C. d. Mor. VII. 795. 

1319. (3. Juli. Tischnowitz. — Conrad Bischof v. OlmOtz 
erklärt, dass er den Zehnten von seinen Dörfern Sehaicz und 
Lapanitz gegen die Dörfer Biirfuss bei Brünn und Hohndorf 
in partibus Oppavie, welche dem Nonnenkloster Tischnowitz 
gehören, eingetauscht habe, mit dem Vorbehalte, dass das Ca- 
jiitel seine Zustimmung gebe. Act. et dat. in monasterio Tusch- 
nowiez a. d. MCCCXIX, II non. Julii. 

Orig. im Gubernialarchiv (Landesarchiv ?) in Hriinn. — C. d. Mor. VI. 118. 

1310. 8. Juli (VIII id. Julii). vor Prag. — König Johann 
v. Böhmen belagert Prag, in seinem Heere Herzog Nikolaus. 

21* 

Chron. Aule re^ie 1 bei Dobner, Mon. V. 37*. 

1319. 22. Sept. bei Oelsnitz. — Johann König v. Böhmen 
verkauft den Bürgern zu Budissin zwei ihm zuständige Denare 
vom Gericht für 150 Schock Prager Groschen. IJ. d. Z.: illu- 
stris Nycolaus dux Oppauie, prineeps noster dilectus. Dat. in 
castro apud Oelsnitz, X kal. Octobris a. d. MCCCXIX. 

210 

Köhler, Cod. d. Lusatiac superiori« I. 236. — C. d. Mor. VII. H09. (Extr.) 

1320. — Przescho Burggraf v. Grätz erklärt, dass 
er vom Kloster Welehrad den wüsten Ort Darkowitz 
auf Lebenszeit zur Anlage erhalten habe unter folgenden Be- 
dingungen : Von den 2 Mansen, die er zum Aufbau des Hofes 
(curia) empfangen , wolle er den vollen Zehnten zahlen , auch 
solle der Hof nach seinem Tode an das Kloster fallen, ebenso 
die Mühle, die er bauen wolle, wo früher der Teich (piseina) 
war, der nach Sifritsdorf gehörte. Wollte aber das Kloster 
den Teich herstellen, so werde er auf die restaurirtc Mühle 
verzichten. Von andern 14 Mansen wolle er jährlich nach Ab- 
lauf von 8 steuerfreien Jahren den Zins an den St. Martins- 
und Georgtagen erlegen; sollte nach 8 Jahren das Dorf noch 
nicht völlig hergestellt sein, so soll der Zins doch nicht herab- 
gesetzt weiden (in censu michi depereat et non eis). Ausser- 



' Torrn NicolaUH dux Oppavie, Heinricus de Lypa et fere oume? regi» 
nobile* in eastro erant euin repe. (pti onmes ennsiiluerunt nno ore, t\w\- 
tenus rex *e deberet de illi* rebellibus civibus acriter vindicare. 
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dem verpflichte er sich dem jeweiligen Verwalter des Hofes 
in Stibrowitz getreulich beizustehn. Sollte er eine Bedingung 
nicht erfüllen, so sei er gezwungen in Troppau Einlager zu 
halten. Die vom Fürsten des Landes aufgelegte Steuer müssen 
auch die Armen von Darkowitz zahlen, doch wolle er nach 
Kräften fiir deren Befreiung sich bemühen. Mitbesiegelt von 
Herzog Nikolaus v. Troppau, Woko v. Chrawarn, Geroslaus 
dessen Bruder, Spatzmann v. Beneschau, Friedrich v. Radyn 
uod Bürgern von Troppau. Acta sunt hec a. d. MCCCXX 
in kathedra s. Petri. 220 
Codex aaec. XV im Gnbernialarchiv in Brünn. — C. d. Mor. VI. 1-2*2. 

1322. 28. Mai. Beneschau. — Nikolaus Herzog von Trop- 
pau bestätigt dem Kloster Welehrad den Besitz vou 4 Lehen 
im Dorfe Doloplas, zwischen Olraütz und Prerau gelegen, die 
es vom Markgrafen von Mähren, seinem Vorgänger, erhalten (?). 
Datum in Benesehaw super Oppaviam a. d. MCCCXX II, V 
kal. Junii, per manus Hennanni nostre curie subnotarii. 221 

Orig. im Landesarehiv in Brünn (?). — C. d. Mor. VI. 154. 

1323. 13. September. Brünn. — Johann König von Böh- 
men und Polen etc. erklärt, dass er von seinen Unterthanen alle 
Steuern und Abgaben, welche ihm zu seiner Krönung und zur 
Aussteuer seiner bisher geborenen Töchter zu leisten sind, er- 
halten und kein Hecht auf weitere Abgaben habe, solche auch 
nicht im vorhinein fordern werde. Nur im Falle, dass ihm 
noch Töchter geboren werden sollten, seien für jede ein Jahr 
nach ihrer Verheirathung 1 Vierdung oder HJ Groschen vom 
Lehen zu entrichten. In Anbetracht dessen bestimmt er, dass 
auch die Troppauer Landherren, gleichwie die von Böhmen 
untl Mähren, -ihrem Fürsten Nikolaus nur dann steuerpflichtig 
sind, wenn der König von seinen Unterthanen in Böhmen und 
Mähren eine Steuer verlangt, und zwar 16 Groschen vom 
Lehen. Datum Brunne a. d. MCCCXXHI, idus Septembris. 

222 

Orig. auf Pergament im I^imlesnreliiv in Troppau. Da* (angekündigte) 
si^Ilnm mahus an rothgelbon Seidenfaden hängend ist da« Reitersiegel mit 
ContwiegeL — C. d. Mor. VI. 179. 

1323. 18. Sept. Göding. — Johann König v. Böhmen 
schliefst mit König Carl v. Ungern und den österreichischen 
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Herzogen Friede. U. d. Z.: Nyclas Herczog ze Troppaw. Ze 
Güding an der March des Suntags vor aand Matheus tag. 

223 

Kurz, Oestreich unter Friedrich dem Schönen p. 479. — C. d. Mor. 
VI. ISO. 

1323. 28. Sept. Prag. — Johann König von Böhmen gfbt 
dem Heinrich v. Lipa für das Gut Tachau die in Mähren gele- 
genen Güter Frain und Gewitsch. U. d. Z. : Nycolaus dux 
Oppauie. üat. Präge IUI kal. Octoh. a. d. MCCCXX1II. 

Orig. im k. k. Staatsarchiv« in Wien. — C. d. Mor. VII. 818. 

1323. 10. October. Katscher. — (Conrad Bischof von Ol- 
mütz bestätigt dem Conrad von Bourowicz (Banerwitz), seinem 
Müller in Katscher, das durch Alter und schlechte Aufbewah- 
rung verdorbene Privileg B. Bruno's von 1275. Datum in Ket- 
schir a. d. MCCGXXIII, VI idus Octobris. 225 

Orig. im erab. Archiv in Kremsir. — C. d. Mor. VTI. 190. 

1324. 2. Juli, vor Müntzillcs. — Johann König v. Böhmen 
bekennt, dass er mit seinem lieben Schwager Herzog Heinrich 
v. Kärnthen ewige Freundschaft geschlossen habe und ver- 
spricht unter anderem, dass er seinem Sohne, der die Tochter 
des Herzogs heirathen solle, geben wolle: Mähren, dazu das 
Land Troppau mit allen den Rechten, als wir es inne haben, 
das Land zu Glatz etc. Gegeben vor Müntzillcs, do man zalt etc. 
MCCCXXIV jar, des Montags nach sand Peter und s. Paulstag. 

226 

Steyerer, Comment. pro hlst Albert i II. . r »9fi. — C. d. Mor. VI. 200. — 
Böhmer, Regenten Johanns Nr. 71. 

1324. 30. Dcc. Avignon. — Papst Johann XXII. provi- 
dirt den Wenzel Sohn des Herzogs Niklas von Troppau mit 
einem Prager und Olmützcr Oanonicat. 22« 

Dudik, Iter Romanum II. 94. 

1325. 10. Juni. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
gibt den Städten Troppau, Leobschütz, Jägerndorf und Freu- 
denthal folgende Willkür: Leute, die des Todtschlages, der Un- 
zucht, des Diebstahls und der Brandstiftung überwiesen seien, 
aollen gerichtet werden nach Gewissen ; denen, die sich nicht 
wohl gehalten, soll keine Einrede gestattet sein. 2. Eine Jung- 
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frau, die wider ihren Willen entfuhrt wurde, ist von der Erb- 
berechtigung an ihrer Eltern Gut, so lange der Entführer lebt, 
ausgeschlossen; dieser aber soll sofort vor Gericht gezogen 
werden ; eine Frau oder Jungfrau , die sich mit Willen ohne 
Zustimmung der Eltern entführen lässt, soll für immer ihre 
Erbberechtigung verlieren. — Dirre brif ist gegeben zeu Trop- 
pau nach vnsers heren geburt 1325 an dem nesten suntage nach 
sende Vytis tage. 22 * 

Orig. im Tropp. Stadtarchive. — C. d. Mor. VII. X30. — Ea scheint, 
daa* jede Stadt eine specielle Urkunde erhielt, wie z. B. Leobschütz, denn in dem 
dortigen Rechtebuche findet sich diese Urkunde mit einer Stelle, die in der 
vorliegenden fehlt, nämlich die Bestätigung der Privilegien von König Rudolf, 
König Otokar etc. Sie leitet die Leobschützer Willküren ein (abgedr. bei 
Böhme II. 4), vgl. Kleiber, Gesch. v. Leobschütz (II.) 13. 

1327. 18. Febr. Troppau. — Kasimir Herzog v. Teschen 
erklärt, sein Herzogthum Teschen dem Könige Johann über- 
geben und es von ihm als Lehen des böhmischen Reiches 
empfangen zu haben. — Dat. in Opauia a. d. MCCCXXVII, 
kal. Marcii duodeeimo. 290 

Orig. im k. k. Staatearchive in Wien. — C. d. Mor. VII. 845. — Som- 
mersberg I. 804. 

1327. 18. Febr. Troppau. — Bolko Herzog v. Oppeln 
erklärt dasselbe. 230 
Sommersberg I. 883. — C. d. Mor. VII. 84G. 

1327. 19. Febr. Troppau. — Wladislaus Herzog von 
Kosel erklärt dasselbe, ibidem. 230 ' 

1327. 24. Nov. Meran. — Tymo v. Kolditz und Wil- 
helm von Landstein bürgen für Herzog Nikolaus von Troppau 
und sechs andere böhmische Herren bezüglich der 40.000 Mark 
der Heimsteuer für Margarethe, Tochter Herzog Heinrichs von 
Kärnthen. — Datum in Merano MCCCXXVII, die Veneria 
ante Katherine. 231 

C. d. Mor. VI. 3«>3. 

1327. — Nikolaus Herzog ,im Troppauer Lande* gibt 
der Troppauer Kaufmannschaft folgende Satzungen : Es soll 26 
Kaufkammern geben, von denen jede jährlich 3 Vierdung Pfen- 
ning«; Zins zahlt. Dafür darf weder in der Stadt noch ausser- 
halb derselben innerhalb einer Meile Jemand Tuch verkaufen. 
Jeder Gewandschneider bedarf einer Kammer als Eigenthum 



Digitized by Google 



100 



oder in Miethc, bei Strafe von 3 Mark im entgegengesetzten 
Falle. Besitzen zwei eine Kammer, so müssen sie ihr Geschäft 
gemeinschaftlich führen. Keiner darf aus Wolle verfertigtes 
Tuch verkaufen. Wer gegen diese Vorschriften handelt, zahlt 
3 Mark Strafe, von denen eine dem Vogt, die zweite der Stadt, 
die dritte dem Kaufhausc zufallt. Führt ein Fremder (gast) 
sein Tuch ins Gewandhaus, so zahlt er vom schönen Tuche 
2 Pf., vom ,Landtuch ( 1 Pf. zu Gunsten der Wächter, ausser- 
dem ein Quart (?). — Der ist gegeben nach unsere herm 
geburt 1327. 232 

Copie von 1618 im fürstl. Lichtensteinischen Schlnssarchivc in Trop- 
pnu (?). Nach Tillers Abschrift C. d. Mor. VII. 850. 

1328. 22. März, bei Kosel. — Wladislaus Herzog von 
Beuthen und Kosel macht bekannt, dass sein Vasall Lapota 
alle Ansprüche auf den von seinen Vorfahren den Johannitern 
in Leobschütz verkauften Antheil von Dittmorow (L)ittmorau) 
aufgegeben habe und dass er (der Herzog) den Comthur Petrus 
durch seinen Procurator Nikolaus in den Besitz habe einführen 
lassen. — Dat. apud Coslam, XI kal. Aprilis. 233 

Wittenbachs Regest aus Garth p. 342 im kgl. Staatsarchive in Breslau. 

1328. 30. Juli. Brünn. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
verbürgt sich dem Herzog Heinrieh von Kärnthen für König 
Johann von Böhmen hinsichtlich der Zahlung der 40.000 Mark, 
die in 5 Jahren ratenweise erfolgen soll. Geschehe dies nicht, 
so verpflichte er sich in Regensburg Einlager zu halten. — 
Ze Brunne do man zalt etc. MCCCXXV1I1 des suneabents 
nach sand Jacobstag. 234 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. <1. Mor. VII. 8:V2. 

1320. 3. März (?). Brünn. — Johaun und Dirslaw, Brüder 
v. C.Yawar, schenken wegen des Seelenheiles ihres Vaters Wocko 
v. Crawar einen Zinslahn in , Gerlachsdorf' 1 und den Zehnten 
von ihrem Hofe, gelegen bei ihrer Stadt Fulnek, dem Pfarrer 
daselbst, der dafür den Jahrestag ihres Vaters festlieh begehen 
soll. — Datuni in Brunna a. d. MOCCXXIX, tcreia Marcii. 235 

Meyiiert in Hormayrs Archiv 1833, Urkundenblatt Nr. I, p. 1. — C. 
d. Mor. VI. 292. 



» Oerlsdorf bei Fulnek. 
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1330. 8. Mai. Titschein. — Johann v. Krawaf und seine 
Brüder Dirslaus und Heinrich schenken dem Nonnenkloster 
St. Clara in Troppau, in dem ihre Schwestern Jutka und 
Katharina den Schleier genommen haben, ihr Dorf Stepankowitz 
mit der Bedingung, dass die Hälfte des Zinses vom benannten 
Dorfe ihren Schwestern gehören solle. — Z. : Fridericus de 
Ra . . . , Tobias de Stralhen , Vokko de Czytyn , Borzuta de 
Heroltouitz (Herrlitz), Swoysso de Sudicz, Bcnessius de Czytyn, 
(Benes)sius de pulcro prato (Schönwiese). — Datum in Tycyn 
Castro in die saneti Stanislai episcopi et martyris, VIII idus 
Maji sub inc. dni. MCCCXXX anno. 236 

Orig. im Landesarchiv in Briinn. — C. d. Mor. VI. 305. 

i 

1331. 15. Juni. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
bestätigt dem Kloster der Dominikanerinnen in Ratibor, dass seine 
Getreuen Otto genannt Thum und Jescho, Brüder v. Linavia, 
deren Schwester in demselben Nonne wurde, 8'/ 2 Mark jähr- 
licher Einkünfte in dem Dorfe Besdcaw (Bieskau) ,in unserem 
Troppauer Lande* verkauft und 3 Mark geschenkt haben. — 
O. Z. — Actum in Grccz, sub a. d. MCCCXXXI, XVÜ kal. 
Julii, per manus Petri de Mertindorf curie nostre notarii. 23* 

Aas der Privilegienbestätigung Ferdinand II. v. 1622 im k. Staatsarchive 
in Breslau. — C. d. Sil. II. 131. — C. d. Mor. VII. 863. 

1331. 1. August. — • Nikolaus Herzog von Troppau be- 
stätigt den Verkauf des Dorfes Rusin (Bausen) von Seiten der 
Getreuen Henselin und Gischco, Söhne des Gisco von Rausen, 
an Heyniko von Leobschütz. — Z.: Dobeschius, Borschutha 
de Herolticz (Herrlitz), Thymo de Wydmbach, Vlemannus de 
Lynauia, Bernhardus de Opol, Stascko et Slawata. — Datum a. 
d. MCCCXXXI, proxima feria V post festum s. Jacobi apostoli. 

23S 

Orig. im Capitelsarchiv in Olmütz. — Im Auszuge C. d. Mor. VT. 324». 

1332. 8. März. Leobschütz. — Nikolaus Herzog von 
Troppau erlässt der Stadt Leobschütz allen Zins von Bauten, 
dem Kaufhause, Tuchkramen, Schuhbänken, Fragnerkammern 
u. 8. w., der Stadt zur Besserung. — Z. : Tyme von Widinbach, 
Gunther und Vlman von der Lynaw, Burchart Stosche, Heinke 
von Lubschiz, Burchart v. Opal, Heinrich Hobeich u. A. — 
Geschehen in der stat zv Lubschiz des suutags an aller 

JLrcair. Bd. XL V. I. Hilfto. 11 
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manne vasnacht do nach Christus geburt ergangiu worn 
MCCCXXXn jare. 23«> 

Orig. im Stadtarchivo in Leobschüta. — C. d. Mur. VI. 396. — Mius- 
berg p. 127. 

1332. 17. August. Fulnek. — Reynbot Vogt v. Fulnek 
schenkt mit Einwilligung seiner Söhne Bartholomäus, Nikolaus 
und Reynczco dem Pfarrer Mladota eine von den vier Fleisch- 
bäuken, die zur Vogtei gehören. — Datum Fulnek sub a. inc. 
dni. MCCCXXXn, feria II proxima post festum assurnptionis 
Marie. 240 

Orig. im Landesarchiv in Brüun. — C. d. Mor. VI. 338. 

1333. 19. Jänner. Troppau. — Nikolaus Herzog von 
Troppau erklärt, dass er seinem Capellan Theoderich, genannt 
Kasinyr, die Capelle des Hospitals vor den Thoren der Stadt 
Troppau, das er erbaut habe, Ubergebe und ihn und Johann 
v. Leobschütz, Bürger von Troppau, zu Procuratorcn des 
Hospitals ernannt habe. — Z.: Thyino de Wydinbach, Hineco 
de Lubsehicz et Heinricus Hoberch, nostre terre cammerarius. 
Dat. in Opavia in crastino b. Priscae. 241 

Orig. im Landesarchiv in Brünn. — Im Auszug C. d. Mor. VI. 34C. 

1334. 7. Mai. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 

erklärt, dass er den in Sifridezdorff (Seifersdorf) gelegenen und 

dem Kloster Welehrad gehörigen Teich für das letztere, wieder 

hergestellt habe. Für seine Lebenszeit behält sich der Herzug 

die Nutzniessung vor, nach seinem Tode soll derselbe dem 

Kloster zufallen. — Datum in Grccz a. d. MCCCXXXIV, 

nonas Maii. 242 
Copic v. 1402 im Landesarchive in Brünn. — C. d. Mor. VII. 9 (mit 
der Angabe TV nonas Maii in der Inhaltsangahe, die im Texte fehlt). 

1334. 22. August. Olmütz. — Nikolaus Herzog von 
Troppau bestätigt dem Abte Stefan von Welehrad nach Vor- 
weisung einer Urkunde König Otokars die Befreiung zweier 
Lahne in Schukowicz (Zalkowitz) von allen ihm zustehenden 
Rechten. — Act. et dat. in Olomuez, XI kal. Scptembris sub 
a. d. MCCCXXXIV, scriptum per manus Petri de Mestendorf, 

eurie nostre uotarii. 24tf 
Ans einem Welehrader Cod. im Brünm-r LandesarHiivc. — C. d. Mor. 
VII. is. 
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1335. 10. Febr. — Swrczo und Marquard, Brüder von 
Nasite (Nassidl), schenken das Patronat über die Kirche in 
Nassidl, gelegen in der Troppauer Provinz, dein Abte Friedrich 
und dem Kloster der Prämonstratenser in Hradisch , so dass 
der Abt nach dem Ableben des gegenwärtigen Pfarrers Ulmann 
über die Kirche verfügen soll. Ihre Siegel haben angehängt 
Sboro prepositus , Vitko archidiaconus Bretslaviensis, Bartholo- 
men archid. Preroviensis, canonici ecclesie Oloinucensis etc. — 
Dat. a. d. MCCCXXXV in die Scholastiee virginis b. 244 

Ans den Hradiachcr Annnlen im Briinner Lnndesarehivc. — C. d. Mor. 
VII. 30. 

1335. 25. März. — Petrus der Vogt, Bürgermeister, 
Schöffen und die Gemeinde der Stadt Jägerndorf erklären, dass 
sie mit Ditlin, Comthur des deutschen Ordens und Pfarrer in 
Jägerndorf, einen gütlichen Vergleich bezüglich des Dorfes 
Rescnitz (Rösnitz), das sie von einem gewissen Bartholomäus, 
Hildbrands Sohn, in verwahrlostem Zustande gekauft hatten, 
geschlossen haben. Ditlin verleiht den Bürgern zum Behufe 
der Aussetzung des Dorfes mit Einwilligung seiner Ordens- 
brüder Johann, Franz und Peter auf 5 Jahre Zinsfreiheit mit 
Vorbehalt der Ilonoralien, die gemäss einem alten Privileg zu 
Weihnachten, Ostern und Pfingsten zu entrichten sind. Nach 
Ablauf dieser Frist soll der Zins, der eine halbe Troppauer 
Mark beträgt, regelmässig gezahlt werden und zwar nicht mehr 
zu Martini, sondern zu Maria Verkündigung, selbst dann, wenn 
das Dorf noch nicht ausgesetzt sein sollte, ausgenommen den 
Fall feindlicher Landesverwüstung. Z. : Petrus advoeatus . . 
consules et scabini civitatis prefate, Bymon Loso dictus, Theo- 
rie ricus magister operis pistorum, Heynuschius dictus Sternenher, 
Theodericus circa waluam, Rudgerus de Beneschau, Petrus 
Gerbodi, Fridericus Vinccneii, Bertoldus carnifex , Petrus Ee- 
cuschonis, Jacobus Wilhelmi, Philippus carnifex, Mathias Hei- 
uonis etc. — Dat. a. dnee. iuear. MCCOXXXV, in die annun- 

ciacionis b. virginis gloriose. 245 
Orig. mit dem anhängenden Stndtsiegel im deutschen Ordenwirchiv 
in Wien. 

1335. 10. Sept. Regensburg. — Johann König von 
Böhmen schliesst mit Kaiser Ludwig einen Waffenstillstand. 
Ii. Nikolaus als Stellvertreter der Bürgen König Johanns. 240 

C. d. Mor. VII. »U. — Böhmer, Regelten K. Johanns Nr. 20*. 

U* 
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1335. 12. Novemb. Wyssehrad. — Kasimir König von 
Polen erklärt dem Könige Johann von Böhmen für die Ver- 
zichtleistung auf Polen 20,000 Schock Prag. Gr. schuldig zu 
sein, von denen 14,000 ihm thcils bezahlt, theils sichergestellt 
seien. Die übrigen 6000 Schock verspricht er am nächsten 
Himmelfahrtsfeste auf seine Gefahr und Kosten in Ratibor zu 
zahlen , oder wenn inzwischen diese Stadt dem Könige und 
ihrem Herrn Lesko entzogen würde, in Troppau in Mähren 
(vel si ipsum oppidum intermedio tempore de ipsius domini 
regis Boemie et sui prineipis domini Geskonis (sie) ducis ibidem 
manibus extrahi contingeret, ex tunc in civitate Oppauia in Mo- 
rauia). Datum in Wysegrado in Hungaria a. d. MCCCXXXV 
die XII mensis Novembris. 24? 

Ludewig, reliquiae V. 693. — C. d. Mor. VII. r,9. 

1336. 1. Nov. Troppau. — Johann Bischof v. Olmütz 

und päpstl. Legat a latere erklärt, da6s er auf Bitten Herzogs 

Nikolaus, des Gründers (!) des Dominikaner-Klosters, dasselbe 

zu Ehren des h. Wenzel eingeweiht und demselben einen ihm 

eigenthüralichen Acker in der Nähe des Teiches, der dem 

Comthur der Troppauer Pfarre gehört, geschenkt habe. Um 

die Gläubigen zu Gleichem aufzufordern, verleiht er allen, die 

ein Vaterunser und Ave Maria in derselben Kirche beten, 100 

Tage Ablass. — Dat. in Oppavia a. d. MCCCXXXVI, in die 

omnium sanetorum. 248 

Dominikaner-Chronik, Mas. saec. XVIII. in d. Troppauer Museumsbiblio- 
thek. — C. d. Mor. VII. 99. (Unecht?) 

1337. 14. Jänner. Breslau. — Johann König v. Böhmen 
erklärt, dass die Herzoge Wladislaus v. Beuthen, Kasimir v. 
Tesqhcn, Bolko v. Falkcuberg, Bolko v. Oppeln, Albert v. 
Strelitz und Johann v. Auschwitz gegen Nikolaus Herzog von 
Troppau und Ratibor wegen des Herzogthums Ratibor, mit 
dem letzterer nach dem Tode des Herzogs Lesko belehnt wor- 
den sei , Klage erhoben hätten. An dem auf Ansuchen des 
Herzogs Nikolaus bestimmten Tage verlangten die Herzoge, dass 
über die Frage, wem das Herzogthum rechtlich zukomme, nach 
polnischem Recht entschieden werde, da sie Polen seien und 
der König ihnen dasselbe in ihren Ländern zugestanden habe. 
Herzog Nikolaus aber habe auf das Lchenrecht hingewiesen, 
da alle Herzoge Vasallen des Königs seien. Als er (der König) 
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sich darauf für die Ansicht ausgesprochen, dass hier nach polni- 
schem Rechte zu entscheiden sei, habe Herzog Nikolaus sich ent- 
fernt. Da sich aber seine Freunde für ihn verwendet, so ent- 
scheide er, dass Herzog Nikolaus und seine Erben männlichen und 
weiblichen Geschlechtes Ratibor, Sorau, Pless, Loslau und 
Ribnik nebst dem Herzogthume Troppau behalten, Kosel und 
Gleiwitz aber bis zum 3. Februar dem Wolfram v. Panowicz 
oder dem Bischöfe Johann v. Ohnütz oder dem Herzoge Boles- 
laus v. Liegnitz ausliefern solle. U. d. Z. : illustri domino 
Heinrico duce Bavarie, Johanne episcopo Olomucensi, Boleslao 
duce Siesie et domino Legnicensi. — Acta Wratislawie a. d. 
MCCCXXXVII, feria III proxima post octavam epiphanie. 

249 

Copie im Registnim S. Wencealai. — C. d. Sil. VI. 180. vgl. Pelzel, 
Carl IV. I. 72. 

1337. 14. Jänner. Breslau. — Johann König v. Böhmen 
verspricht dem Herzoge Nikolaus ihn im Besitze des Herzog- 
thums Ratibor zu schützen und gestattet, dass er und seine 
Nachkommen beiderlei Geschlechtes nur nach dem Rechte und 
Brauch der Fürsten Deutschlands, nie nach polnischem Rechte 
Rede stehen sollen, und kassirt alle von ihm über das Herzog- 
thum Ratibor ergangenen gegentheiligen Anordnungen. — Die- 
selben Zeugen. Acta Wratislawie a. d. MCCCXXXVII feria 
III etc. 250 

Regifltrum S. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. p. 182. 

1337. 17. Febr. Ratibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt, dass er das Dorf Suchapsina (Zauchwitz), 
im Troppauer Lande, aber im Leobschützer Rechte gelegen, dem 
Kloster der Dominikanerinnen in Ratibor um 300 Mark Pr. 
Gr. verkauft habe, mit allem Zubehör (dem Dienst- oder Jagd- 
haber, in deutscher Sprache ,Lovczhaber* genannt) und ohne 
Vorbehalt mit Ausnahme des beim Dorfe gelegenen Gebüsches (?) 
behufß der Jagd. Actum et datum apud Ratibor in Castro, 
XIII kal. Martii a. d. MCCCXXXVII, presentibus nostris fide- 
libus domino Wokcone de Sczicina (Stettin), Borsuta camerario, 
Vlmanno de Linavia, Hyncone de Lubshicz, Pribislao czudario 
nostro, Frederico de Lodnicz, Alberto longo ac aliis multis fide 
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dignis et doraino Petro Wladizlauiensi, nostro capellano, cuius 
manibus loco, die et anno prodictis presencia conscribuntur. 

251 

Orig. im k. Staatearchive in Breslau. — Cd- Sil. II. 136. — Cd. 
Mor. VA. 872. 

1337. 23. Juli. (Troppau). — Theoderich Oomthur des 
deutschen Ordens in Troppau und dessen Oonvent erklären, 
dass die grössere Glocke im Thurme ihrer Kirche zur heil. 
Maria, welche die Troppauer Bürger auf ihre Kosten ange- 
schafft haben, diesen gehören solle. Zugleich wurde durch 
kluge Männer festgesetzt , dass dieselbe nur an den grössten 
Feiertagen , Weihnachten , Ostern , Pfingsten , den Marien- 
festen und der Kirchweihe geläutet werden soll« und zwar nur 
in Friedenszeiten.' Actum et datum a. d. MCCCXXXVII, X 
kal. Augusti, seeuuda die post festuin sanete Marie Magdalene. 

Tiller aus einer Copie im füratl. Liolitensteinisehen Selilossarchive in 
Troppau. 

1337. 4. August. — Elisabeth Witwe des Tobias von 
Stralek erklärt, dass sie bei der Resignation ihrer Güter in 
Gegenwart ihres Schwagers Sbinko v. Stralek und des He rzogs 
Nikolaus sich einiges zur Belohnung treuer Dienste vorbe- 
halten habe. Sie schenkt nun dem Jaroseh von Drahotuss eine 
Mühle in Mlinau bei Neu-Beneschau (in Mlinaw penes nowiim 
Benessow) mit Zubehör. Act. et datum a. d. MCCCXXXVII, 
pridie nonas Augusti. 253 

Orig. im Brünner Landewarchive. — C <1. Mor. VII. 113. 

1338. 21. September. Ratibor. — Nikolaus Herzog v. Trop- 
pau und Ratibor (Oppauiensis et Ratiboriensis terrarum dux) 
bestätigt, dass Frau Isaldis, Witwe des Peter genannt Strala, 
ihre Söhne Friedrieh und Peter und ihre Töchter Kostka, 
Anna und Katharina ihr Erbgut Lgota (Ellgoth in districtu 
Ratiboriensi super Golam situatam) «lern Kloster der Domini- 
kanerinneu in Ratibor für 100 Mark Prager Gr. verkauft haben. 



1 ita tarnen, si medio tempore, adjuvant« dominn, paci« tranquillita.« domi- 
i natur, si vero per malorum contumaciam seil diHcordiam pax non esset, 
tunc sono interdicto stabit sonus ipsius campanc, nisi necessitatis arti- 
culo e.xipente. 
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Actum apud Ratibor a. d. MCCCXXXVIII, in die beati Mathaei 
apostoli et ewaugelizte, presentibus nostris fidelibus Jacobo 
dicto Skelba milite, Dcczcone nostre curie Ratiboriensis judice, 
Msticone de Cornicz, Henrico dicto Hoberk, Wernero de Oder- 
berk, Peshcone de Czulcz cive Ratiboriensi. 254 
Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. — C. d. Sil. II. 137. 

1339. 9. Febr. Krakau. — Kasimir König v. Polen er- 
klärt gemäss dem von ibra mit König Johann v. Böhmen und 
Markgraf Carl geschlossenen Frieden, dass er auf Schlesien 
kein Recht habe.' Datum Cracovie in octava puriücationis b. 
Mariae virginis a. d. MCCCXXXIX. 255 

C. d. Mor. VII. 160. — Sommersberg I. 775. — Baibin, Mise. VIII. 34. 

1339. 8- Juli. Olniütz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
bestätigt die beiden (inserirten) Privilegien von 1318 (Nr. 213, 
214) und gewährt den Baronen und Edlen des Herzogthums 
Troppau im Falle der Rechtsverweigerung die Befugniss an den 
König v. Böhmen zu appelliren. Würde er auf Ermahnung 
des Königs Recht zu sprechen sich doch noch weigern, so solle 
dies der König nach den Gewohnheiten des Landes thun. 2 
Dat. in Olomucz die VIII niensis Julii a. d. MCCCXXXIX. 

256 

Orig. im Troppauer Landesarchiv, an rothgrünen Seidenfäden da» Rei- 
terpiegel des Herzogs. — C. d. Mor. VII. 176. — Sommersberg I. 841. Baibin, 
miscell. VIII. 230. 

1339. 8. Juli. Olraütz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
übergibt dem Könige Johann in Anbetracht seines Ungehorsams 
liegen denselben die Städte (oppida) Zuckmantel, Hermann - 



1 Unter den namentlich aufgezählten schlesischen Fürsten findet »ich Niko- 
laus II. nicht, wohl aber noch Herzog Lesko v. Ratibor, der 1336 bereits 
gestorben war. Dieser Irrthum, auf den Grünhagen (C. d. Sil. III. 90 
Anm. 4) aufmerksam gemacht hat , erklärt sich vielleicht dadurch , dass 
man dem Friedensvertrage den ähnlichen von 1336 (Sommersberg I. 774), 
in welchem Jahre Lesko noch lebte, zu Grunde legte und die inzwischen 
eingetretene Veränderung hinsichtlich des Herzogthums Ratibor nicht 
beachtete. 

7 Auf dies Zerwürfniss zwischen K. Johann und H. Nikolaus bezieht sich 
die Stelle der vita Karoli (Böhmer, fontes I. 258) : deinde pater meus pro- 
cessit versus Moraviam volens destruere Nicolaum dueem Opavie et Rat- 
marie (Ratiborie). Quem patri meo vix reconciliavi, dedit tarnen patri 
meo cAstra et pecuniam multam. 
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stadt, das Dorf Arnoldsdorf (Arnsdorf) und die Burg Edelstein 
mit ihren Goldgruben und allem Zubehör (darunter die Juden) 
zu rechtem Eigenthum. Dat. in Olomuncz VIII die mens» 
Julii a. d. MCCCXXXIX. «5? 

C. d. Mor. VII. 177. — Sommersberg I. 842. — Ludewig, reliquiae 
V. 564. vgl Nr. 266, Anm. 

1330. 9. Juli. Olmütz. — Johann König v. Böhmen be- 
lehnt den Herzog Nikolaus v. Troppau 1 neuerdings mit dem 
Herzogthume Ratibor, wozu Ratibor, Sorau, Pless, Loslau und 
Ribnik gehören, wiederholt die Versicherung, dass er und seine 
Nachkommen beiderlei Geschlechtes nie nach polnischem Rechte 
beurtheilt werden sollen, wozu sich auch Markgraf Carl ver- 
pflichtet. Act. Olomucz, feria VI ante festum b. Margarethe 
virginis proxima a. d. MCCCXXXIX. 25$ 

Registruni 8. Wenccslai. - C. d. Sil. VI. 184. 

1340. 19. August. Troppau. — Heinrich v. Plumenau und 
Jesko sein Bruder vom deutschen Orden erklären, dass sie der 
Eufemia, Schwester des Herzogs Lesko v. Ratibor, und den 
Töchtern H. Nikolaus, Elisabeth, Agnes und Anna, Nonnen im 
Kloster der Dominikanerinnen in Ratibor, ihr Erbgut Bauer- 
witz (Baworob) und die Dörfer Sulcau (Zülkowitz), Czirbenkau 
(Tschirmkau) und Dgehilhau (Eiglau), gelegen im Troppauer 
District, für 650 Mark Mährisch (zu 04 Gr.) verkauft haben. 
Die Verkäufer und ihre Freunde, Benesch ihr Bruder, Dirs- 
laus v. Crawarn ihr Oheim (patruus), Bocko v. Czythyu ihr 
Oheim versprechen, die Güter nach Troppauer Landesrecht 
frei zu machen und alles unverbrüchlich zu halten; im Falle 
sie dies nicht könnten, würden sie in Troppau Einlager halten. 
Ihre Siegel liaben angehängt Dirsislaus v. Ci awarn imd Bocko 
von Stettin. Datum Oppavie a. d. MCCCXL — sabbato infra 
octavas assumpeionis b. Marie virginis. 259 

Orig. im kgl. Staatsarchive in Breslau — mit 4 Siegeln, das des Dirs- 
law hat die Legende: S. Dirzizlai de Wlnek. — C. d. Sil. II. 140. — C. d. 
Mor. VII. 873. 

1340. 22. August. Ratibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor bestätigt den Dominikanerinnen in Ratibor den 
Kauf des Gutes Bauerwitz mit den Dörfern Zülkowitz, Tschirm- 



1 Auffallender Weine nennt sich hier Nikolaus nur Herzog v. Troppau. 
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kau und Eiglau von Heinrich v. Plumenau und seinem Bruder 
Jeschko, befreit die Güter von allen Lasten bis auf die gewöhn- 
lichen und 15 schwere Mark für einen Uossdienst. Actum in 

Rathowor Castro nostro ducali, in presencia nobilium — 

Dgheezconis curie nostre Hathoworiensis judicis, Miscziconis 
dicti Körnitz, Wernheri longi de Warutz werde, Petri Razsicz, 
Walthcri de Fullen, Heynkonis de Lubsicz, Borsutho de Her- 
rolticz (Herrlitz) camerarii zude terre nostre Oppauiensis, et 
Chunatonis dicti Slüsser de Nysa — et dutum per manus 
prothonotarii et Hdelis nostri Frenczlini qiiondam Cristani de 
Praga sub a. ab inc. d. MCCCXL, in oetava assumpeionis 
virginis gloriose. 2IIO 

Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. — C. d. Sil. II. 141. — C. d. 
Mor. VII. 875. 

1341. 13. Juli. Prag. — Kasimir König von Polen er- 
neuert das Bündnis« mit König Johann von Böhmen und Mark- 
graf Carl gegen jeden mit Ausnahme des Königs Carl von 
Ungarn. U. d. Z. : domino Nicoiao Ratiboris dnee. Act. Präge 
a. d. MCCCXLI, in die Margarethe virginis. 2Ö1 

C. d. Mor. VII. 240. — Lndewig, reüq. V. Ö03. — Dogiel, C. d. 
Pol. I. 5. 

1341. 22. Juli. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor bestätigt der Frau Liertze, Witwe des Albrecht 
genannt Mascola, Richters in Spachendorf, alle Rechte und Frei- 
heiten der Erbrichterei , da das darüber ausgestellte Privileg 
durch Feuer ,aus unvorsichtiger Verwahrung umkommen sei'. 
Darnach stehen dem Richter zu eine Mchlmühle mit 2 Gängen, 
von der er jährlich 16 Scheffel Korn Zins gibt, eine freie 
Brettmühle, eine Oelmühle, nebst einem freien Schenkhaus, 
(begeben in Grätz im J. 1341, am Tage der heil. Maria 
Magdalena. 862 

Unbegl. deutscho Copie aus einem Urbar bei Tiller. 

1341. 24. August. Prag. — Ulrich Bischof von Chur, Bo- 
leslaw Herzog v. Liegnitz, Nikolaus Herzog von Troppan und 
Ratibor und andere Herren bezeugen, dass Carl Markgraf von 
Mähren dem Kloster in Pustomef einige Güter geschenkt habe. 
Dat. Präge in die b. Bartholomei apostoli a. d. MCCCXLI. 

2<>:i 
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Orig. im erabüfch. Archiv in Krem.tir. — <'. d. Mor. VII. *J48. — 
Dudik, her Romanum II. 16o. 

• 

1341. 1. September. Troppau. — Nikolaus Herzog v. 
Troppau und Ratibor schenkt dem von ihm gegründeten Spital 
zu St. Nikolaus vor den Thoren der Stadt Troppau ein Allod 
im Dorfe Kylczowicz (Gilschwitz), das nach dem Tode des Ma- 
gister Walther, seines Arztes, dem er es auf Lebenszeit über- 
lassen, dem Spitale zufallen soll. Dat. Oppawie a. d. MCCCXLI, 
in die b. Kgidii confessoria, in presencia Hinconis de Lubschitz, 
Alsianus de Fulnstein, Ger"* de Hoberg et Francis?] rcctoris 
occlesie in Grecz (statt Bretz ), protonotarii nostri. 264 

Copie in der Boczfk'schen Sammlung. — C. d. Mor. VII. 2öl. 

1342. 13. Jänner. Prag. — Carl Markgraf v. Mähren be- 
freit das Nonnenkloster Pustomer, dessen Güter und Leute von 
der weltlichen Jurisdiction. U. d. Z.: Nicoiao duce Opauie 
et Ratiborie. Acta sunt hec Präge — datum a. d. MCCCXLÜ. 
in octaua epiphanie domini. 265 

Orig. im erzbiscb. Arcliiv in Kromsir. — C. d. Mor. VII. 274. 

1342. II. Mai. Krakau. — Kasimir König v. Polen ver- 
spricht dem Markgrafen Carl v. Mähren, Boleslaw v. Schlesien 
und dessen Söhnen Wenzel und Ludwig, und dem Herzoge 
Nikolaus von Troppau und Ratibor, die ihm verpfändeten 
Städte Namslau, Kreuzenberg, Pitschen etc. zurückzustellen, 
sobald er bezüglich der Pfandsiunme sichergestellt sei. Act 
et dat. Cracovie sabbato post festum ascensionis domini proximo, 
anno nativitatis ejusdem MCCCXL1I. 266 

Orig. im k. k. StaatHarcbive in Wien. — C. d. Mor. VII. 207. 

1342. 1. Juli. Breslau. — Preczlaus Bischof v. Breslau 
erklärt in Gegenwart des Markgrafeu Carl, der ihn hiezu auf- 
gefordert, dass die Herzoge Boleslaus v. Brieg, Bolko v. Fal- 
kenberg, Bolko v. Oppeln, Wladislaus v. Kosel , Kasimir v. 
Teschen, Nikolaus v. Troppau und Ratibor und Setnowit 
von Gleiwitz, und ebenso die Kdlen des Landes und der Rath 
der Stadt Breslau dem Könige Johann v. Böhmen ihre I>änder 
übergeben, dieselben wieder zu Lehen genommen und dem 
Könige den Lehenseid geleistet haben. Act. et dat. in domo 
habitationis crueiferorum ordinis saneti Johannis Jerosolimitani 
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propc Wratislauiam iü octaua b. Johannis baptiste a. d. 
MCCCXLII. 267 

Orig. im k. k. Staatsarchiv in Wien. — C. d. Mor. VII. 306. — Stenzel, 
Bisthumsurkunden 349. — Sommersberg I. 788. — Baibin, misc. VIII. 18'». 

1342. 8. Nov. — Heinko v. Leobschütz gibt dem Hospital 
vor der Stadt Troppau 6 Mark weniger einen Vierdung , Trop- 
pauer Währung, jährliehen Zins von seinem Garten in Leob- 
schütz. Z. : Johann Vogt in Leobschütz, Heinrich Poppo, 
Walther von Bogdanowitz (Badewitz), Nikolaus Werkoczo, 
Peter Richlins Sohn, 'Rathmannen, und Johann Kector der 
Schule in Leobschütz und Stadtschreiber. 268 

Neuser Lagerbuuh Nr. 1. im k. Staatsarchive in Breslau. — vgl. Klei- 
ber, Ge»ch. v. Leobschütz (II.) p. tf>. 

Nach 1342. — Bericht des Galhard de ('arceribus über 
die Sammlung des Petorspfennigs in den Jahren 1335 — 1342. 
(Theiuer, Mim. I. 448.) Item postmodum herum veni in Wra- 
tislaviam cum ambaxiatoribus marchionibus ad requirendum 
herum ipsos duces et cives Wratislawie, ut solverent denarium 
b. Petri secundum ordinatiouem factaiu inter prefatum dominmn 
regem et me et autoritate apostolica contirmatam, et dedi cur- 
Roribus, qui i venin t ad citandum et monendum prefatos duces, 
pro comni laboribus et expensis V fertones. Nomina autem 
ipsorum dueum, rpü in rebellione perseverant et quos ego ex- 
C'oimnunicavi et eorum terras subposui eccl esiastico 
interdieto, sunt hec : primo Bolko Walkinbergensis, Conradus 
Olsnicensis, Wenceslaus et Ludvicus Lignicenses , Heinricus 
.lavoreusis, Johannes Stinaviensis, Nicolaus Kathiboriensis, 
Nicolaus Munsterbcrgensis, Kazimirus Koslensis, Heinricus Za- 
•janensis, Bolco Swidnicensis, insuper civitatem Wratislaviensem 
et Glogoviensem. 269 

1343. 2. Febr. Uatibor. — Nikolaus Herzog v. Troj)pau 
und Hatibor (dei gracia Oppaviensis et Kathiboriensis terrarum 
(lux) erklärt, dass er den Dominikanerinnen in Ratibor sein 
herzogliches. Hecht und 20 '/a Zinshuben in Benkowicz (Binko- 
witz), im Ratiborer Uistrict gelegen, für 220 Mark verkauft 
habe. Actum et datum in Castro Rathiboriensi a. d. MCCCXL1II 
in puriticatione virginis gloriose, presentibus hiis teatibus : Hoyn- 
kone de Lubsicz, Cunado Stoschowicz, Wolframo de Franken- 
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berg, Tlcnrico Iloberg, Petro Rasycza (v. Raschütz) judice castri 
Rathiboriensis, Wernhero de Barutzferd, Lexa Wlodario castri 
Rathiboriensis, 1 domino Honrico plebano de Warswicz. 2*0 
Orig. im k. Staatsarchive in Hrcslau. — C. d. Sil. II. 147. 

1343. 3. Febr. Troppau. — Nikolaus Herzog vou Troppau 
und Ratibor befreit den Troppauer Bürger Johannes von Leob- 
schütz von der Zahlung des Zinses von einein Lahn im Dorfe 
Hosnitz, den er von Conrad Schwab käuflich an sich gebracht. 
Von dem Lahne waren jährlich 18 Gr. der herzogliehen Kam- 
mer, 8 Gr. dem Landes vogt (advocato provinciali terre Oppa- 
viensis) zu zahlen. Datum Oppauie in crastino puriticationis 
beate Virginia a. d. MCCCXL1II. 2H 

Orig. im Landesarchive in Brünn. — C. d. Mor. VII. 332. 

1343. 30. Juli. Prag. — Die Herzoge Wenzel und Ludwig 
v. Liegnitz erklären, dass sie Vasallen der Krone Böhmens 
seien und ihre Länder unter derselben Bedingung, wie es einst 
ihr Vater Boleslaw gethan, vom König Johann zu Lehen ge- 
nommen haben. U. d. Z.: Nicolaus Opavie et Ratiborie dux. 
Act. et dat. in castro Pragensi III kal. Augusti a. d. MCOCXLHI. 

272 

Sommersberg I. 902. — Extr. C. d. Mor. VII. 362. 

1343. 1. Nov. — Johann König v. Böhmen befreit auf 
Bitten des Gallus von Lemberch, Prior generalis für Böhmen, 
die Leute der Johanniter von der Gerichtsbarkeit der Cuden 
und bestimmt, dass sie nur nach deutschem Rechte und dem 
Rechte der nächsten Stadt gerichtet werden sollen. Dat. et act 
in arce in festo oinnium sanetorum a. d. MCCCXLIII. 233 

Pelzel, Carl IV. I. UM. — C. d. Mor. VII. 379. 

1345. (Sommer.) — Krieg zwischen Böhmen und Polen. 
König Kasimir fällt in das Herzogthum Troppau ein und be- 
lagert Sohrau. 254 

Vita Caroli bei Böhmer, fönte» I. 267. — Franciscn« canon. Prag, bei 
Dobner, Mou. VI. 294 (a. a. 1344). — vgl. Caro, Gesch. Polens p. 269. 

1345. 11. August. Breslau. — Johann König v. Böhmen 
bestätigt in Gegenwart der Herzoge Conrad v. Oels und Niko- 



» Wlodarius Verwalter, Pfleger. 
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laus v. Troppau die Privilegien des Hospitals zum h. Geist 

bei Breslau und empfiehlt es seinem Sohne Carl. 235 

Aus dem Uber perpetiins f. -4 im Bresl. Staatsarchiv. — Jacobi, codex 
epiatol&ris Johannis regia Bohemie. Berlin 1841, Nr. 311. 

1345. 12. August. Breslau. — Conrad Herzog v. Oels 
verkauft dem Könige Johann v. Böhmen die Hälfte des Landes 
Guhrau, Steinau und Köben für 5000 Mark. U. d. Z.: Nico- 
laus Oppavie et Ratiboris dux. Dat. a. d. MCCCXLV, feria 
VI ante festum assumpeionis b. virginis. 2?G 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mnr. VII. 448. — 
Sommersberg I. 837. 

1345. 7. Octob. (non. Octob.) Prag. — Carl IV. bestätigt 
dem Herrn Colbatz in der Neumark seine Besitzungen. Z.: 
Przimko Teschinensis, Johannes Opaviensis, Bolko Falken- 
bergensis duces. 

Riedel, Cod. d. Brandenb. I. 18. 588. 

1340. 15. Febr. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor verleiht sein Vorwerk mit dem Dorfe Odra (Odrau) 
am Flusse Oder seinem Getreuen Sbinko v. Turkaw zum erb- 
lichen Eigenthum. Z. : Heyko de Lubschicz, Heinrich Hobergk, 
Jeczko de Snellenwald, Ulhnann de Linavia, He . . . scriptor 
und sein Sohn Senczlin (sie) Bürger zu Troppau, Frenczlin Notar. 
Dat. Oppavie, in crastino b. Valentini. 2J§ 

Registmm S. Wenceslai. — Extr. C. d. Sil. VI. Nr. 15. 

134G. 15. Febr. Beuthcn. — Kasimir König v. Polen 
schliesst einen Vertrag mit Wladislaus Herzog v. Bcuthen, nach 
welchem dieser keinen Feind des Königs, namentlich nicht den 
König v. Böhmen und dessen Söhne und den Herzog Nikolaus 
v. Troppau, begünstigen oder gar in die Festungen aufnehmen 
soll. Dat. in Bithom, in crastino s. Valentini a. d. MCCCXLVI. 

999 

Dogiel I. 538. — Extr. in Inventarium arch. Cracov. p. 52. — Som- 
mersborg, Mantissa 87. — vgl. Caro, Gesch. Polen« p. 274. 

134G. 15. Febr. Prag. — Carl Markgraf v. Mähren er- 
klärt dem Grafen Purkhard v. Maidburg und Hadek 900 Schock 
Prager Pfennige schuldig zu sein, die er von Beinern (des 
Grafen) Schwager Herzog Nikolaus v. Troppau empfangen hat 
und vor Jahren schon zurückzahlen sollte. Er weist ihu nun 
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hinsichtlich der Rückerstattung auf Kattenberg an, von wo er 

wöchentlich 3 Mark Silber erhalten soll. — Der geben ist zu 

Prag, do man czalt von Cristus geburd 1340, des nechsten niit- 

wochen nach sand Valteins tag. 280 
Orig. im Brünncr Landesareh iv. — C. d. Mor. VII. 471. 

1346. (Juli.) — Erzbi8chof Ernst v. Prag und Nikolaus 
Herzog v. Troppau und Ratibor werden von den Kurfürsten 
nach Avignon entsendet, um dem Papste die Wahl Carl IV. 
anzuzeigen. 281 

Benesch v. Weitmühl. 1 Dublier, mon. IV. p. .H>. 

1340. 2(>. Nov. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Trop- 
pau und Ratibor befreit den Hof in Killizowicz (Gilschwitz). 
den der Troppauer Bürger Hauko genannt Bohemus mit allem 
Zubehör käuflich an sich gebracht, in Ansehung seiner treuen 
Dienste von allen Abgaben, mit Ausnahme von dritthalb Mark, 
welche Tlanko den Minoriten zum h. Geist in Troppau jährlieh 
zur Einkleidung zweier Brüder bestimmen soll. — Datum Op- 
pavic a. d. MCCCXLVI, in crastino beate Catherine virginis. 
per manus Frenzlini protbonotarii nostri. 2Ä2 

Copio im fiiretl. Lichtensteinisehen Archiv in Troppnn. — C. d. Mor. 
VII. 505. 

1347. 4. Jänner. Avignon. — Papst Clemens VI. be- 
willigt dem Erzbischofe von Gnesen die nachgesuchte Dispens 
für den Herzog Semowit von Masowien und dessen Gemahlin 
Euphemia, Tochter des Herzogs Nikolaus (II.) von Troppau. 
welche, ohne zu wissen dass sie im 3. und 4. Verwandtschafts- 
grade ständen, geheirathet und bereits Kinder erzeugt haben. 

Datum Aviniono, II nonas Januarii pont. nostri anno V. 2§3 
Ans den piipstl. Regenten bei Theiner, vet. mon. Pol. et Lithuanie I. 
501. — C. d. Mor. VII. 510. 

1347. 1. Septemb. Prag. — Carl IV. gestattet auf Bitten 
vieler geistlicher und weltlicher Fürsten , darunter Nicolaus 
Opavie et Ratiborie dux, dem Prager Erzbischofe das Recht, 

1 Mox principe» electores mittnnt siios nolemncs ambaasatores \-idelieet ve- 
nerabilem in Christo patrem, <1< rniiuini Arnestum sanetc Pratensis eeelesie 
archiepiscopum prinniiu et majpiiGcnni prineipem dominum Nicolnnm rhimn 
Oppavie et Ratiborie cum d«-creto electionis ad siniimnm pontificem in 
civitatem Aviiiienscm. 
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den König von Böhmen krönen zu dürfen. — Dat. Präge a. 
d. MCCCXLVII, ind. XV, kal. Septembris, regnor. nostr. a. II. 

Orig. im k. k. Staatsarchiv in Wien. — C. d. Mor. VII. 630 (mit dorn 
fabelten Datum XV kal. Sept.). — Goldast, comment. de regno Koheraic, suppl. 
actor. public Nr. 33. — Sommersberg I. 755 Extr. 

1347. 21. Nov. Nürnberg. — Carl IV. stiftet das Slaven- 

kloster in Prag. U. d. Z.: Nikolaus Herzog v. Troppau. Dat. 

Nuremberg XI kal. Dcceinbris. 285 

Orig. im erzb. Archiv in Frag, abgodr. bei Pekel, Carl IV. 1. Gl. — 
C. d. Mor. VII. 544 Extr. 

VW. 7. April. Prag. — Carl IV. erklärt mit Hücksieht 
auf die Privilegien Kaiser Friedriehs I. von 11 ~>7 Uber das 
Tragen eines goldenen Reifen, das Otokar I. verliehene Reeht, 
Bisehöfe einzusetzen, das Friedriehs II. von 1212 über die 
Königswahl, die Belehnungsurkunde Richards von 12(12 und 
die Schenkung Otokars an II. Nikolaus v. Troppau und die 
Krrichtung des Herzogthums Troppau, die Markgrafsehaft 
Mähren, das Bisthum Olmütz und das Herzogthum 
Troppau zu Lehen des Königreichs Böhmen, nachdem die 
Originale dieser Urkunden durch den Bischof Johann v. Olmütz, 
Herzog Nikolaus v. Troppau und Markgraf Johann geprüft 
wurden seien. Jeden Mangel daran, bes. an der Schenkung 
Otokars, da er vielleicht das Herzogthurn Troppau ohne Ein- 
willigung des Kaisers nicht schaffen konnte, ergänzt er aus 
kaiserlicher Macht. Dat. Präge a. d. MCCCXLVIII, ind. T, 
VII idus Aprilis, regn. nostr. a. II. 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. ' — 0. «1. Mor. VII. 564. — 
Balbin. mi.«c. VIII. 165. — Pelzel, Carl IV. I. 159. vgl. Dndik. — Auffallend 
iat es, da»*, während bei Erwähnung der Privilegien immer von einer littera 
ge»prochen wird, dies bei der donacio Ottokari über die Errichtung de« Her- 
zogthurn« Troppau nicht der Fall ist, — weil eben keine Urkunde vorlag. 

1348. 7. April. Prag. — Carl IV. bestätigt die Urkunde 
Friedrichs II. von 1212 bezüglich der Rechte und Freiheiten 
Böhmens auf Ansuchen mehrerer geistlicher und weltlicher 
Fürsten. Unter letzteren Nicolaus Oppauie et Ratyborie dux. 
Dat. Präge a. d. MCCCXLVII1, ind. I, MI id. Aprilis, regn. 
nostr. a. II. 2H7 

Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — C. d. Mor. VII. 555. 
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1348. 8. April. Prag. — Carl IV. bestätigt auf Bitten 
vieler geistlicher und weltlicher Herren, darunter des Herzogs 
Nikolaus von Troppau und Ratibor, die Urkunde König Rudolfs 
vom 26. Juli 1290, womit derselbe allen Reichslehen entsagt, 
welche ihm in den Ländern des Brcslauer Herzogs zufallen 
könnten, und dieselben dem Könige von Böhmeu verleiht. — 
Dat. Präge VI idus Aprilis a. d. MCCCXLVIII. 28$ 

Goldast, suppl. actor. public, p. *>87. — C. d. Mor. VII. 568 Extr. 

1349. 3. Febr. Leobschütz. — Nikolaus Herzog von 
Troppau und Ratibor gibt den Johannitern ein Privilegium (In- 
halt unbekannt). 

Angeführt von Wattenbach im Register zu Gürths Geschichte v. Gröb- 
nik nach dem Regest aus dem Dipl. magni prioratus Bohemie aus einem 
Transsumpt von IÖ08. — vgl. Kleil>er (II.) 15. 

1349. nach 24. Juni. Troppau. — Borsutha v. Herolticz 
(Herrlitz) Kämmerer der Czude in Troppau erklärt, dass Swa- 
tomir de pulcro prato (Schönwiese) mit freiem Willen der Jung- 
frau Elisabeth Aebtissin und dem Kloster zu St. Clara in 
Troppau 2 Lahne im Dorfe Jerkowicz (Jarkowitz) verkauft habe 
unter der Bedingung, dass er (der Aussteller) das Kloster in» 
Besitze derselben beschütze, damit niemand dasselbe darin 
störe et quod majus est quod wlgariter nuneupatur ,abcschuten 4 . 
Act. et dat. in Oppauia a. d. MCCCXLIX, post festuin s. Jo- 
hannis baptistc. 200 

Orig. im I^ande.iarchive in Brünn. — Böhm. Copie in der Troppaner 
Mnseumsbibliothek. — C. d. Mor. VII. 601. 

1349. 2h. Sept. Troppau. — Nikolaus bestätigt die 
Schenkung von 12 Mark Einkünfte von der Troppauer Vogtoi 
an das Spital St. Nikolaus vor den Thoren der Stadt Troppau 
von Seiten des Petrus , einst Vogt von Teschen , Rector und 
Herr der Burg Landek. Zwei Priester sollen G Mark, die an- 
dere Hälfte der Vorstfind des Spitals erhalten. Dat. Opaviae 

fer. VI proxima ante b. Wenceslai. 201 
Orig. im Archive der Commende .S. Johann in Troppau. — Extr. im C. 
d. Mor. VII. 670. 

1349. 2fi. Dec. Prag. — Johann Markgraf von Mähren 
erklärt, von Carl IV. seinem Bruder die Markgrafschaft Mähren 
als Lehen erhalten zu haben und verspricht, dass seine Herr- 
schaft dem Bischöfe von Olmütz und dem Herzoge v. Troppau 
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unnachtheilig sein solle. — Dat. Präge a. d. MCCCL jubileo 
in die b. Stephani protomartyris. 202 
Orig. im k. k. Staatsarchiv iu Wion. — C. d. Mor. VIL 684. — Som- 
mersberg I. 970. 

1350. 14. Febr. Budissin. — Carl IV. bestätigt den 
Urteilsspruch des Pfalzgraten Rupert, durch welchen die Mark 
Brandenburg dein falschen Waldemar ab- und dem Markgrafen 
Ludwig zugesprochen wird. Unter denen, die der Pfalzgraf zu 
Ruthe zieht, ist Nikolaus Herzog v. Troppau. Gegeben zu Bu- 
dissin am Sonntag Iuvocavit. 293 

Riedel, C. d. Brand. II. *». 270. — Smninersberg I. 981. 

1350. 16. Febr. Budissin. — Carl IV. belehnt die Markg. 
Ludwig, Ludwig den Römer und Otto mit Brandenburg. U. d. 
Z.: Nikolaus H. v. Troppau. 204 

Riedel IL 2. 279. 

1350. 10. April (IV id. April). Ratibor. — Nikolaus 
Herzog von Troppau und Ratibor erklärt, dass 4 Hufen in 
Scherzina (Schardzin) nebst dem Vorwerk in Pawlau sammt 
Zubehör als Schenkung des ehemaligen Canonicum und Hof- 
caplans Gerlach zum Altar der heil. Margaretha der Thomas- 
kirche in Ratibor zugefügt worden seien. 205 

Oiig. im schles. Provinzial-Archive. Angef. von Stcnzel, Jahresbericht 
der »chles. Gesellschaft t84", p. 131. — Heyne I. *38. - Weitzel, Gesch. v. 
Ratibor p. 418. 

1350. 14. April. Troppau. — Paulus Herr v. Bressein 
mit seinem Sohne und allen Erben erklärt, dass er das Dorf 
Hochkriitscham der Jungfrau Elisabeth, Aebtissin zu St. Clara 
in Troppau, mit allen Rechten, wie er es besessen, verkauft 
habe. Geschehen Troppau, am Mittwoch nach dem Sonntag 
Misericordia. ' 200 

Au* der deutschen notariell beglaubigten ITebersetzung von 1600 in 
der Musealbibliothek in Troppau. 

13f)0. 2. Mai. Pustmyr. — Johann Bischof von Olmütz 
bestätigt die Schenkung des Petrus, Vogt von Teschen, an das 
Spital St. Nikolaus vor Troppau von 12 Mark aus den Ein- 
künften der Troppauer Vogtei. 299 
Diplouiatar im Johanniter- Archiv in Prag. — Regelt im kgl. Staats- 
archive in Breslau. 

Archiv. Bd. XLV. I. IlAtflo. 12 
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1350. 19. August. Avignon. — Clemens VI. ermächtigt 
den Bischof von Olmütz zur Dispensertheilung für den Mark- 
grafen Johann v. Mähren und Margarethe, Tochter des Herzogs 
Nikolaus von Troppau, wegen ihrer Ehe. 20$ 

' Dudik, iter Romanum II. 164. 

1350. 29. August. Grätz. — Carl IV. gibt den Schulzen 
von Schwedeidorf und Bertoldisdorph, die. nur dem mündlichen 
Befehl des Königs gehorchen wollen und die er deshalb nach 
(irecz super Albea rufen Hess, Instructionen. — Z.: Johanne 
Olonmcensi episcopo aule nostre camerario, Nicoiao ducc 
Oppavie tunc Glacensi capitaneo, Czenkone et Hein- 
rico de Lypa, Wankone et Jescone de Wartenberg. Dat. in 
oppido nostro Grecz, jubileo anno, regni anno V, ind. III, IV. 
kal. Septembris. 299 

Kloae'sche Abschriften f. 29. — Regest im kgl. Staatsarchive in Breslau. 

1351. 7. Octob. Breslau. — Carl IV. erlässt mit dem 
Beirath der üerzoge Boleslaus v. Brieg, Nikolaus v. Trop- 
pau,' des Capitäns Conrad v. Falkenhain und des Breslauer 
Käthes eine neue Ordnung und Statuten zur Beilegung der 
Streitigkeiten zwischen den Kaufleuten oder Gewandschreibern 
einerseits und den Webern und Schneidern andererseits zu 
Neumarkt. Actum in civitate nostra Wratislavia anno domini 
MCCCLI, ind. IV, nonis mensis Octob. regnor. nostr. a. VI. 

300 

Au» dem Registrum privilegiorum dneatus Wratislav. im C. d. Sil. 
VIII. 34. 
» 

1351. Katibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau u. Ratibor 
bestätigt den Verkauf des Gutes Binkowitz von Seiten der 
Brüder Benko, Turczo und Kobern an das Stift der Domini- 
kanerinnen in Katibor. — Actum et datum Rathewor, a. d. 
MCCCLI, in presencia fidelium nostrorum Michahelis curie 
nostre Rath, judicis, Slabathe, Milote de Turgau, Czepaui 



1 Dass H. Nikolaus in diesem .1. in Breslau war, erfahren wir auch nus 
<lon Rechnungsbüchern der Stadt Breslau (C. d. Sil. III. 7S): prinio ad 
honores dmninis epi«copis Vratislaviensi. Lnbucensi, Olomucensi, dueibus 
Nicoiao de Oppavia, Svidniceiisi, Olsnieensi etc. lGü marce, 4 seot. 
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Raczicz, Wcrnconis de Rogan, Thome de Bresa, Peczonis Czülcz 
civis Rath, et Franczisci prothonotarii nostri, plebani in Grecz. 

aoi 

Orig. im k. Stadtarchiv in Breslau. — Cd. Sil. II. 151. 

1352. 0. August. Ratibor. — Otto und Jesko, Brüder 
von Linau, mit ihrer Schwester Clara erklären, dass sie 4 
Huben in dem Dorfe Bieskau hei Deutsch-Neukirch den Domi- 
nikanerinnen in Katihor verkauft haben, und versprechen die- 
selben bei dem Troppauer Landrechte (corani provinciali judicio) 
aufzulassen. Datum Rachibor (sie) a. d. MCCOLII, in vigilia 
b. I^aurencii, presentibus hiis militibus d. Walthero de Kaczcr, 
d. Henrico dicto Hoberg, d. Michaele judice eastri Rathibor, 
d. Hynkoue de Lubsichcz, Sbeneouc de Tureav, Wlmanno de 
Lynavia. 302 

Orig. im k. Staatsarchive in Breslau. - C. d. SiL II. 153. 

1352. 23. November. (Leobsehütz.) — Heinko genannt 
von Leobsehütz errichtet und dotirt in Leobsehütz ein Stift für 
9 Nonnen , genannt der Heinkoconvent. Z. : Conrad Pfarrer 
in Leobsehütz, Johann Stadtvogt , Hennig Schopo's Sohn, 
Mathias Kirchner, Peter Riehlins Sohn und Prunlin Ratlimaiine, 
Johann Schoppo's Sohn, Peter Quatemper Schoppen u. A. — 
Dat. a. d. MCCCLII die s. Clementis. 303 

Orig. im Stadtarchiv in Leobsehütz — in Uebersetzung bei Minsberg 
p. 231. — vgl Kleiber (II.) p. 17. 

1353. 9. Febr. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor bestätigt den Tausch, den Franz, Pfarrer in Grätz 
und herzoglicher Notar, bezüglich seines Dorfes Warzinowitz 
bei Olmütz mit Buso v. Radim gegen 1 1 Mark und 20 Groschen 
Mährisch von dem Dorfe Milostowitz eingegangen. Damit aber 
Niemand den Pfarrer der Krsehleiehung der Urkunde, weil er 
das herzogliche Siegel führe (eo quod nostra regit sigilla) , be- 
schuldigen oder verdächtigen könne, haben auch Albertus de 
Krenvicz (Crenwiez, Kranowitz) und Heynko de Lubschicz ihre 
Siegel angehängt. Dat. Oppavie a. d. MCCCLIH, sabbato ante 
dominicain Invocavit per manus Andren plebani in Turkow 
notarii et lidelis dilecti nostri. 304 

Matrira circa ecelrsiam Oracezeusem. Mss. des 1S. J. im (Jrützer 
Pfarrarehiv. — Abschrift bei Tiller. 

12* 
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1353. 2. Octob. Königsfeld. — Carl IV. macht dem 
Bischöfe von Breslau, den Herzogen von Schlesien und allen 
Edlen uud Vasallen der Krone Böhmens bekannt, dass er den 
Bischof v. Ohnütz und Herzog Nikolaus v. Troppau u. Katibor 
zu ihnen als seine Bevollmächtigten schicke. — Dat. II die 
mensis Octobris, regnorum nostrorum anno VIII. 305 

Aus einem Wittingauer Formelbuch bei Palacky, Formelbiicher p. 3f>o. 

1353. 6. Nov. Leobschütz. — Nikolaus Herzog von 
Troppau uud Katibor bestätigt die Stiftung des Heinko von 
Leobschütz (Nr. 303) und die darüber von den Bürgern aus- 
gefertigten Zeugnisse. 306 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — Minshcrg p. 234. 

1354. 20. Mai. Katibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Katibor verkauft dem Edlen Stefan, genannt von Kazsicz, 
für 60 Mark sein herzogliches Kecht in Kassitz und in Boriua 
vulgo Woytresdorf, indem er ihn und s. Erben befreit von 
allen Steuern und Lasten, worunter poradlne genannt ist, auch 
dürfen die Bauern für ihren Bedarf Holz aus den herzoglichen 
Waldungen nehmen. Herzog Johann gibt dazu seine Zu- 
stimmung. Dat. in ducali Castro nostro Rathibor , feria III in 
diebus rogationum. Z.: Heinricus Iloberk, Michael Deczko 
curie nostre Kathiboriensis judex , Zebiss de Potrustrat milites 
Budi . . Yasco .... Sseliga, Henselinus de Czerweniez 

et Frenczlinüs plebanus in Grecz prothonotarius. 30? 
Abschrift in Oppeln. — Regest im kgl. Staatsarchive in Breslau. 

1354. 30. Sept. Katibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor befreit das Nonnenstift der Dominikanerinnen in 
Katibor auf Bitten seiner Töchter Elisabeth und Agnes wie 
seiner Enkelin Elisabeth, der Tochter des Grafen Burkhard v. 
Maidburg und Hardek und seiner Tochter Anna, Nonnen da- 
selbst, von der Zahlung von 15 Mark für den Rossdienst von 
ihrem Gute Bauerwitz (vgl. Nr. 2<>0). Datum in Rathuor a. 
d. MOCCLIV, in crastino b. Michaelis archangeli, in presencia 
fratris Jacobi Parisiensis ordinis predicatorum et Franczisci 
plebani in Grecz prothonotarii nostri. 30^ 

Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. — C. d. Sil. II. 15f>. 

1355. 10. Mai. Pisa. — Carl IV. widerruft alle gegen 
die Markgrafen von Monte Santa Maria und deren Voreltern 
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ergangenen Vcrurtheilungen und Bannsprüche und setzt sie in 
alle Rechte und Khren wieder ein. U. d. Z. : Nicolaus Oppavie 
dux. Dat. Pisis a. d. MCCCLV, ind. VI, XVII kal. Junii 
regn. nostr. a. XIV, iniperii vcro I. 30Q 
Ficker, acta selecta imperii I. 576. 

1355. 8. Juni (VI idus Junii). Nürnberg. — Carl IV. 
bestätigt dem Erzbischofe Wilhelm v. Köln auf ewige Zeit die 
Zölle zu Andernach, Bonn, Neuss und Rheinberg. U. d. Z.: 
Nicolaus Oppavie dux. 310 

Lacomblet, Urkundenbueh des Niederrheius III. 453. 

1355. 28. Juli. Regensburg. — Nikolaus Herzog von 
Troppau und Ratibor, Zeuge in einer Urkunde Carl IV. für 
Eger (im Eg. Stadtarchiv). 311 

Mittheilung des Hrn. Dr. Kürschner. 

1355. 27. Sept. Prag. — Carl IV. gibt seinem Bruder 
Johann die Markgraf schai't Mähren zu Lehen und bestimmt die 
Erbfolge. U. d. Z. : Johannes Oppavie dux. Dat. Präge V 
kal. Octobris a. d. MCCCLV. 312 

Copinlbueh im Tropp. Landeaarchiv. — Dobner IV. 324. — Schriften 
di r hint-ntat Section in Brünn I. p. fiti. 

1355. 9. Octob. Prag. — Carl IV. vereinigt Schlesien 

und die Mark Bautzen und Görlitz velut utile et immediatum 

dominium nostrum mit der Krone Böhmens. U. d. Z. : Johannes 

Opavie dux. Dat. Präge a. d. MCCCLV, ind. VIII, VII idus 

Octobris. 31 3 

Sommersberg L 776. — Baibin, misc. VIII. 55. 

1355. 8. Dec. (VI id. Dec.) Nürnberg. — Carl IV. be- 
stätigt die Privilegien der Stadt Köln. U. d. Z.: Johannes 
Oppaviensis dux. 314 

Lacomblet, Urkund. d. Niederrheins III. 467. 

1355. 17. Decemb. Nürnberg. — Carl IV. bestätigt dem 
deutschen Orden ein Privilegium Friedrichs IT. von 1221. — 
17. d. Z. : Joannes Opavie dux. Dat. Nuremberg a. d. MCCCLV, 
VIII ind., XVI kal. Januarii regnorum nostrorum a. X, imperii 
vero I. 315 

Lünig, Reichsarrhiv pars t»p«e. cont. I. (app. vom denteeh. Orden) p. 10. 

1 3ö*>. 12. Febr. Ratibor. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor bestätigt, dass Nikolaus Erbvogt von Ratibor dem 
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dortigen Dominikanerinnen-Stifte 4 Mark Zins von der Stadt 
Saar (Sohrau) geschenkt habe, nebst allem übrigen Oelde, wel- 
ches seiner Schwester Margarethe, Nonne im Kloster, geschenkt 
ist. Act. et dat. Rath. a. d. MCCCLVI, proxima feria VI post 
octavas puriticacionis b. Marie virginis gloriose. 316 

Orig. im k. Staatsarchiv in lireslan. — C. d. Sil. II. 

1356. 20. Juli (XIII kal. Aug.). Prag. — Carl IV. be- 
lehnt auf Ansuchen des Erzbischofs Wilhelm von Köln den 
edlen Johann von Genuep mit der gleichnamigen Herrschaft. 
U. d. Z.: Johannes Opavic dux. 31« 

Lacomblet, ITrkund. <L Niederrheinf» III. 46H. 

1350. 12. August (II id. Aug.). Prag. — Carl IV. be- 
stätigt die Freiheiten und Rechte Breslau'». U. d. Z. : Johannes 

Opavic dux. 31* 
Sommers berg I. 910. 

1357. 23. Febr. Brünn. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt, dass er die Pfarre in Jägerndorf seinem Ca- 
pellan Petrus übergeben habe, dass er aber jetzt das Patronate- 
reeht über diese Kirche dem deutschen Orden, besonders dem 
Bruder Rudolf von Hau werk, Ordensprovinzial für Böhmen und 
Mähren, übertrage, sowohl auf Bitten Kaiser Carls IV., seines 
lieben Schwiegersohne» des Markgrafen Johann v. Mähren und 
des Bischofs Johann von Olmütz, als auch in Anbetracht, dass 
bereits sein Vater und er selbst dem Orden das Patronatsrecht 
verliehen (vgl. Nr. 133), wie dies aus den (inserirten) Privi- 
legien zu ersehen sei. Datum Brune a. d. MCCCLVII, V feria 
post diem einei um, in presencia venerabilis in Christo patris ae 
domini domini Johannis episeopi Olomucensis, domini Nicolai 
magistri eamerarii ipsius domini episeopi, prepositi Creinsiricnsis, 
Herbordi de Vulstein canonici ecclesie Olomucensis, domini 
Stephani de Sternberk, Jezkonis et Dir/Jai fratrum de Crawarn, 
Bocconis de Holnsteyn, Franezisci plebani de (rreez Olomucensis 
dyocesis prothonotarii nostri et aliorum etc. 31 t> 

Orig. auf Perg. mit anhangendem Reitersiegel im Archive des deutschen 
Ordens in Wien. 

1357. 10. April (IV id. April.). Prag. — Carl IV. be- 
stätigt die Privilegien und Freiheiten des Klosters Mauerbach. 
I). d. Z.: Johannes Opavic dux. 320 

Pez, script. ror. austr. II. .156. 
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1357. 10. August. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Trop- 
pau und ttatibor bestätigt das Vennächtniss des Hinko von 
Leobschütz, welcher seiner Tochter, Nonne zu St. Clara in 
Troppau, gewisse Einkünfte, Zinsen und Zehnten vermacht hat. 
Gegeben in Troppau am 8t. Laurcntiustag. 321 

Regest ans Stfedowgky's apog. in Ens' Nachlas« in der Tropp. Muaeal- 
bibliothek. 

1357. Grätz. — Nikolaus Herzog von Troppau und Rati- 
bor erklärt, dass vor langer Zeit einige Aecker unter dem 
Schlosse Grätz unter andern schon bebauten Feldern von eini- 
gen Bauern zum Besten ihres Seelenheiles der Grätzer Kirche 
geschenkt worden seien. Da diese Schenkung gegen seinen 
und seiner Vorfahren Willen und ohne deren Bewilligung ge- 
macht worden sei, er aber der Kirche lieber nützen als schaden 
wolle, so bestimmt er, dass letztere von diesen wie von anderen 
Aeckern, beim Flusse Mora, beim Dorfe Zembrovicz bis zum 
Graben, der gewöhnlich ,Landgraven* heisst, bis zur kleinen 
Mühle an der Mora und dem Dorfe Branka den Zehnten von 
Weizen, Korn, Gerste, Hafer und Erbsen erhalte. Dat. in Grecz 
Castro nostro ducali a. d. MCCCLVII in vigilia b. Marie Vir- 
zin is (?), in prescntia illustris Venceslai fratris nostri et nobi- 
liura virorum Wenczussy de Boraw, Henrici de Gobert militum, 
Woyslay de Zbislawicz quondam burggrauii nostri in Grecz, 
Slawate de Pirz tunc burggravii nostri et Marzkonis de Damra- 
vicz prius etiam nostri burggravii in Grecz. 322 

Matrica eccl. Graecz. — Tiller. 

1357. — Nikolaus Herzog v. Troppau und Ratibor schenkt 
dem Nonnenkloster St. Clara in Troppau einiges von den 
Aeckern bei der Stadt 'Leobschütz. 323 

Böhmische Notiz bei Tiller au» einer Notiz im Lamlesarchive. 

1358. 12. Jänner (II id. Jan.). Prag. — Carl IV. bestätigt 
die Gründung des Klosters Schal itz in Böhmen durch den Bi- 
schof Theodor von Meissen. U. d. Z.: Johannes Opavie dux. 

324 

Soinmersberg I. 957. 

1358. 5. Mai. Prag. — Carl IV. bestätigt dem Kloster 
Xiederaltaicb ein päpstliches Privileg. II. d. Z. : Johannes 



184 



Opaviae dux. Dat. Präge III nonas Maii, ind. XI, a. <L 
MCCCLVIII. 325 

Mon. Boiea XI. 313. 

1358. 8. Dec. Ratibor. — Eufcmia Priorin der Domini- 
kanerinnen in Ratibor, Schwester des Herzogs Lesko von Rat., 
macht ihr Testament, in welchem sie die Töchter des Herzogs 
Nikolaus, Elisabeth und Agnes, zu Haupterben einsetzt. U. d. 
Z.: Nikolaus und sein Hohn Johann, Franz Pfarrer in Grätz 
und Protonotar. Dat. in antedicto claustro — — a. d. 
MCCCLVIII, proximo sabbato post festum b. Nicolai episcopi 
et eonfessoris. 326 

Orig. im k. Staatsarchive in Breslau. — C. d. Sil. II. 15*. 

1850. 5. Mai. Prag. — Carl IV. bestätigt dem Kloster 
des heil. Grabes in Denkendorf ein Privileg Heinrichs VII. 
Unt. d. Z. : Johannes Opavie dux. 32« 

Aus den Documenta rediviva monasterinruru in dueatu \Vürtenil>ergic<«. 
Tübingen HiSi», bei Sommersherg I. Tot'». 

1850. 27. Mai. Prag. — Carl IV. bestätigt der Stadt Iglau 
das ihr von König Wenzel verliehene Bergrecht. U. d. Z.: 
Johannes Opavie dux. 328 

Tomaschek. deutsches Recht etc. p. 336. Honnayr, Taseheubueh für 
vaterländische Geschichte 1*30 p. 190. 

1350. 13. Juli. Karlstein. — Carl IV. errichtet eine Ca- 
pelle der Mansionare in villa Terencii in der Diöcese Parma. 
U. d. Z.: Johannes Opavie dux. 320 

Dobner, Mon. III. 373 (diploniata Mansionarium). 

1360. 5. Juni. Avignon. — Papst Inuocenz VI. bewilligt 
dem Olmützer Bischöfe die nachgesuchte Dispens für Herzog 
Nikolaus v. Troppan und Jutta, die Tochter Herzog Bolko's v. 
Falkenberg, 1 dessen Gemahlin, welche eine Ehe eingegangen, 

1 Ueber die Ursache dieser Eheschließung erfahren wir aus der Urkunde: 
Exhibita nobis pro parte nobilis viri Nicolai ducis Oppavienais tue dio- 
eesis et nobilis mulieris Jucte (sie) nate dilocti filii nobilis viri Bolrunis 
ducis Slesie et Falkenburgensis peticio continebat. qnod olim sedandum 
gravia guerrarum discrimina, quo inter duces predietns et t-nriim seqnnre* 
dudum per multa tempura viguerant et vigehant, ex quibus erant homtntim 
strafe», depopulaeiones, incendia et alia mala plurima subsecuta et quo 
per multos principe? »uper hoc laborantes sedari hactenus nequiverant, 
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obgleich Jutta und Nikolaus' erst»; Gemahlin Anna im dritten 
Verwandtschaftsgrade standen. Er dispensirt sie auf Bitten 
Kaiser Carls IV. und König Ludwigs von Ungarn , dafür soll 
aber H. Nikolaus dem Egydius Bischof v. Sabina, Legaten in 
Italic partibus, in 4 Monaten 25 ausgerüstete Keiter für 0 Mo- 
nate stellen. Datum ajmd villain novain Avinionensis diocesis, 
nonis Junii, pont. nostri anno VIII. 330 

Ali» den päpstlichen Regesten Theiner 1. öi»i». 

13(30. n. Sept. (non. Sept.). Esslingen. — Carl IV. und 
»ein Bruder Johann v. Mähren schliessen mit Herzog Rudolf 
v. Oesterreich Frieden. U. d. Z.: Johannes Opavie dux. 

331 

Steyerer, commentarii pro bist. Alberti II. pag. 309. — Snnimersberg 

I. 757. 

KWH). 4. Dccember. Nürnberg. — Carl IV*. verleibt die 
Besitzungen Karlswald, Parkstein und Wevda im Egerer Gebiet 
dem böhmischen Reiche ein. U. d. Z.: Johannes Oj>avie dux. 

332 

Baibin, MLscell. VIII. 2.»«). 

LtöO. 12. December. Nürnberg. — Carl IV. erklärt, dass 
er mit seinen Käthen entschieden habe, dass kein Lehensmann 
ohne Wissen des Lehensherrn ein Lehen veräussern dürfe. 

Unter den Rathen : Johann Herzog v. Troppau. Dat 

am Sunnabent vor sunt Lucientag. 333 

Aus dem Orig. bei Pelzel, Carl IV., II. 320. 

1361. 20. Jänner. Leubus. — Hanns der erstgeborene 
.Sohn des erlauchten Fürsten Herzogs Niklas Herrn zu Troppau 
bekennt, dass er mit Rath des Kaisers und anderer Freunde 
mit Herzog Heinrich von Glogau ewige Freundschaft geschlossen 
und ihm gelobt habe, seine Tochter Anna zur Frau zu nehmen, 
wenn nöthig die päpstliche Dispens einzuholen und ihr 
20X) Mark zu geben. Mit diesen und den 2000 Mark, die ihr 

inter dnee» predicton tractatu prehabitn, predietns Nicolaus et Jueta, uon 
i^norantes quod iptta Jncta et qnnndam Anna uxor dicti Nicolai tercio 
eonsangiiinitati* gradu so inviccin eontiiigcbant. matriniontum per verba 
de presenti inter se contraxorunt, illitd<pie per ennialem copulam eon- 
»mnaruiit. 
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Herzog Heinrieh, als Aussteuer gibt, will Herzog Johann ihr 
ein rechtes Lefogedinge schaffen. Dafür bürgen für Herzog 
Johann Herr Hager und Herr Leutold und Herr Wytehe von 
Landstein und Jeske Kossohor den Vormündern der Herzogin 
. Anna: Herz. Heinrich von Glogau und seinem Sohne Heinrich. 
H. Conrad v. Oels und dessen Sohne Conrad, und H. Ludwig 
v. Brieg. Geben zu Lübens in dem closter an sente Fabians 
vnd Sebastians tag der heiligin inerterer noch gotis gepurte 1361. 

»34 

Sommcrsberg I. 843. 

1361. 26. Juni. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor gestattet seiner Hofmeisterin Kunel v. Masowien 
das Dorf Nekazanitz (Gsterwitz) im Troppauischen und 2 Mark 
jährlichen Ziuses von dem Dorfe Czybancz (Krug) zu kaufen. 
Nach ihrem Tode fallen 3 Mark den siechen Schwestern im 
Ratiborer Dominikanerinnen-Stifte, das übrige der Herzogin Anna. 
Nonne daselbst zu, nach deren Tode dem Kloster. Das Dorf 
und der Zins ist mit Ausnahme der allgemeinen ,lantbern' 
(Landessteuer) befreit von allen Lasten, nur 8 Kapauner sollen 
jährlieh zu Weihnachten dem Herzoge abgeliefert werden. Cie- 
gebin cze Grecz of vnserm huze, noch gotis geburt thusunt jar 
dryhundirt jar, in dem eynen vnde seckezigisten jare, an des 
lychten sente Johannis vnde sente Pauli der merterer tak, in 
keginwortikeyt vnser getruwen hern Bowors von Sdynkow, 
gesessin c*zc dem Nassidil, hern Alschykes von Fullensteyn, hem 
Heynrich8 von Fullenstein, Jarusches von Drahathuzz, Peczen 
von Slywicz, Cunadis von Pawilwicz vnde herrn Frenczils vnsers 
obirsten schribers, phfarrers cze Grecz. 335 

Orig. im k. Staatsarchiv in Broslati. — C. d. Sil. II. 162. 

1361. 26. Juni. Grätz. — Hanns Erbsohn des Herzogs 
Nikolaus gibt dazu seine Einwilligung. 336 
Orig. ebend. — C. d. Sil. II. 163. 

1361. 21. August. Prag. Carl IV. gibt dem Herzoge 
Nikolaus von Troppau und Ratibor das Städtchen Zuckmantel 
und Schloss Edelstein mit Zubehör, welche König Johann ihm 
einst in Folge böswilliger Einflüsterung der Nebenbuhler dos 
Herzogs weggenommen, wieder zurück, da Zuckmantel unzwei- 
felhaft zum Herzogthume Troppau gehöre. Dat. Präge, a. d. 



Digitized by Google 



187 



MCOOIjXI, ind. XIV, XIT kal. Septembris, regnorura nostr. 
Romanoruni a. XVI, Boeinie XV, imperii vero VII. JW# 
Regiarrnm S. Wencenlai. — C. d. Sil. VI. 1*7. 

13(52. 23. Jänner. Troppau. — Nikolaus Pfarrer in Jaktar 
und Michael Pfarrer in KatBcher erklären von Nikolaus Herzog 
von Troppau und Ratibor 100 Mark Mährisch erhalten zu haben 
bei Gelegenheit der Errichtung des Hospitals und der Kirche 
in area St. Nicolai vor den Thoren der Stadt Troppau, geweiht 
dem h. Johann dem Täufer und Johann dem Evangelisten, da- 
mit nach dem Befehle des Olmützer Bischofs sichere Zinsen 
angekauft werden für die Pfarrkirche zu St. Maria in Troppau 
pro tollendo omni prejudicio et damno. Datum Oppavie proxima 
dominica ante conversionem !S. Pauli apostoli. 

Orig. im Johanniter-Archiv in Prag. Tlieilwefce abgedruckt in Melly, 
Beiträge zur Siegelkniide des Mittelalters I. 14.'$. 

13U2. 30. Jänner. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor gestattet dem Franz, Sohn des (Jhristinus von Prag, 
»einem Capcllan und Pfarrer in Grätz, seinem langjährigen 
Freunde (familiaris) und Protonotar, ein Allod oder Hof iu dem 
Dorfe Branka über dem Flusse Moravicza (Mora), welchen 
einst Buczlaus Sohn des Slavibor von Wiersowiez besass, mit 
eigenem Oelde ankaufen zu dürfen. Die dazu gehörigen Aecker 
liegen theils vonu Berge Hamberg nach Norden zu bis zum Dorfe 
Stebelsdorff, theils jenseits der Mora. Dafür sollen die Nach- 
folger des Pfarrers Franz zu dessen Seelenheil eine ewige 
l^ampe zu erludten verbunden sein. Ihre Siegel haben ange- 
llängt Venceslaus frater noster et Joannes filius noster illustres 
prineipes, Petrus dictus Rokita burggravius pro nunc castri 
nostri Graecz et Czenko de DytrychBdorfF vice burggravius 
ibidem. Act. et dat. Oppavie a. d. MCCCLXn, proxima do- 
ininica die ante purificationem sanete Marie virginis gl. 339 

Matrini cecl. Graetz. — Tiller. 

13l)2. 2. Nov. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor gestattet dem Hanmannus genannt Sartiner , Bür- 
ger v. Troppau, 0 Mark jährlichen Zinses zur Errichtung eines 
Altares erwerben zu dürfen, non obstante eonstitucione nostra, 
qua cauetur bona sive redditus quoscuuique in terris 
m.stris vendi vel emi non posse sine licencia et permissione 
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nostra speciali. Dat. Oppavie a. d. M< '( ( 'LXII, in erastiuo 
omuium sanctorum per Franeiscum plebanum in Greez protho- 
notarium nostrum. 340 
Orig. mit «lern grossen Keilende^« I des Herzog« im Stadtarchiv in 
Troppau. 

13(52. 17. Deeemb. Troppau. — Conrad Comthur des 
deutschen Ordens und Pfarrer in Troppau erklärt in seinem 
und des Landes-( 'omthurs Rudolf Namen, dass ein Hof in 
Kreuzendorf bei der Kirche, den weiland Martin Quatember 
und andere Kürzer von Leobsehütz besessen haben, von allen 
Lasten frei sei bis auf die Zahlung von 5 Vierdung für die 
Ordensbrüder und eines halben Guldens für Wachs, jährlich 
am Martinstag zu zahlen. Ausgenommen eine halbe Hube, 
welche Gemeinweide ist und von der Zinsen und Steuern wie 
von anderen Gründen zu zahlen sind. Dies erklärt Conrad, 
nachdem er sowohl ,alle alte Rücher und Register, darinnen 
der Grund und Güter, so obgeineltem Orden aus gnädiger 
Verleihung und Freiheit mitgetheilet, zugeeignet und zuständig 
sein, aller Reut und Einkommen Summa verfasst ist,' durch- 
sucht, als auch von den Aeltesten des Dorfes und dem Rathe 
zu Leobschütz , waln eu Jiericht* empfangen habe. Z. : Hainke 
und Hamann , Rathmanne und Geschworene von Troppau. - 
Gegeben zu Troppau, Sambstag vor Thomae apostoli im jar 

des Herrn l'iG2. $41 
Vidimus dos Georg Fink ('ointhurs von 15"i7 Troppau, Freitag nach 
Omversioiu.s Pauli. — Abschrift des 17. Jahrb. im Tropp. Landesarchiv. 

1363. 1. Jänner. Grätz. — Nikolaus Herzog v. Troppau 
und Ratibor kauft mit Einstimmung seines Sohnes Johann 
von dem Vogte Nikolaus zu Ratibor 4 Mark jährlichen Zinses 
vom Schlachthofe, Kuttelzins genannt, und schenkt denselben 
dem Kloster Randen. — Actum et datum in Castro Grecz sub 
anno MCCCLXIII in die circumeisionis domiui. 342 

Orig. im Archiv in Räuden. — C. d. Sil. II. U2. 

IMoTk 30. April. Troppau. — Nikolaus Herzog v. Trop- 
pau und Ratibor schenkt dem Stifte St. Clara in Troppau 1 
Mark sichere Zinsen und das Allod Romslow, damit sie für das 
Seelenheil seiner Vorfahren und Nachfolger beten. — Troppau, 
Mittwoch vor der octava s. March 343 

Regest aus Stfcdow*ky in En*' Naehla**. 



Digitized by Google 



189 



13(55. Grätz. Nikolaus Herzog von Troppau und Ka- 
tibor bestätigt den Kauf des Gutes Kleinhoschitz , welches die 
Aebtissiu zu St. Clara in Troppau von Wito an sieh gebracht 
hat, frei von allen Abgaben mit Ausnahme der Zinsen, welche 
an das Stift Welehrad zu zahlen sind. 344 

Regest aus Stredowsky's apogr. in En«' Nachlass im Tropp. Museum. 

13G6. 30. Jänner. Prag. — Carl IV. bekennt, dass vor 
ihm Herzog Wenzel von Troppau, des verstorbenen Herzogs 
Nikolaus Bruder, zu Gunsten seines Neffen Johann alle Anfälle, 
Hechte und Forderungen, die er als rechter Erbe und ehelicher 
ungesonderter Bruder au das Herzogthuiu Troppau hat, aufge- 
geben und in seine (des Kaisers) Hände überreicht habe, welcher 
sie nun als König v. Böhmen dem Herzog Johann verleiht. — 
Dasselbe Datum wie Nr. 340. 345 

RegiKtnim S. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. 37. — Pekel. Wenzel I. 
11. — Bestätigt von Wenzel unter demselben Datum C. d. Sil. VI. Nr. vis. 

1360. 30. Jänner. Prag. — Carl IV. belehnt Johann 
Herzog v. Troppau und Katibor mit dem TIerzogthume Hatibor, 
mit den Burgen, Städten und Märkten, Katibor, Laslaw (Los- 
lau), Zar (Sohrau), Plessen, Ribnik , Niklaw (Nikolai), Kozel 
und Glibicz (Gleiwitz) u. 8. w., wie es sein Oheim Lesko be- 
sessen und von ihm und seiner Schwester Anna, Herzog Jo- 
hanns Mutter, erblich an ihn gefallen ist. Zu Präge, am Frei- 
tage vor Lichtmesse unserer reiche im 20, des kaiserth. im 
1 1 jähre. 340 

Reg. S. Wemesl. — C. d. Sil. VI. Nr. 33. — Pelzel. Wenzel I. 10 
(l "rkundenbnch). — Bestätigt von K. Wenzel unter demselben Datum C. d. 
Sil. VI. Nr. 36. 

1367. 28. Febr. Prag. Carl IV. erklärt, das«, nach- 
dem Herzog Johann und H. Nikolaus von Troppau ihren Streit 
auf ihn, die Herzoge Ludwig von Brieg und H. Premko von 
Teschen übertragen haben, er mit Rath und Wissen der beiden 
Herzoge folgenden Entscheid spreche : Herzog Nikolaus er- 
hält vom Troppauer Lande den vierten Theil, Her- 
zog Johann behält mit den zwei andern Brüdern drei 
Theil e, stirbt einer ohne männliche .Erben, so fällt sein Theil 
an die andern Brüder. Katibor behält Herzog Johann 
allein, das ihm von seiner Mutter (Herzogin Anna) ,ange- 
storben' ist; Herzog Nikelaus hat kein Recht darauf, wenn die 



Digitized by Google 



1 



190 

zwei andern Brüder mündig werden, ist es ihnen nicht ver- 
wehrt, darauf Ansprüche zu erheben. Herzog Johann zahlt 
dein H. Nikolaus das Ehegeld seiner Mutter (Hedwig 
v. Oels) zurück und zwar vom nächsten St. Georgstage in 
vier jährlichen Raten , oder wird ihm dasselbe mit 10% ver- 
zinsen. Stürbe Herzog Nikolaus früher, so zahlt Herzog 
Johann dem H. Conrad von Oels dasselbe. Die Schul- 
den ihres Vaters zahlen sie gemeinschaftlich. Von allen Zinsen 
und Einkünften, die H. Johann nach des Vaters Tode von 
Troppau erhoben hat, zahlt er dem II. Nikolaus den vierten Theil 
aus, von Rat i bor aber nichts. Herzog Ludwig von Brieg und 
11. Prcinko von Tescheu bestätigen dies und hängen ihre Siegel 
an den Brief. Der geben ist zu Präge nach (Yistus gepurd 
1367 an dein nehesteii suntag vor Vastnacht. 34* 
Somim-ndxrg I. S4:J. — C. d. Sil. VI. Nr. 3«J (Extr.). 

1307. 2. März. Prag. Carl IV. erklärt, dass er zwi- 
schen Herzog Pfeiuko von Teschen und H. Johann v. Troppau 
einerseits und Bolko Herzog v. Falkenberg andererseits einen 
Frieden bis St. Georg übers Jahr errichtet, und den Herzog 
Ludwig v. Brieg und die Bürger von Breslau beauftragt habe, 
die behaupteten Friedensbrüche und streitigen Grenzen zu unter- 
suchen und darüber zu entscheiden. Geben zu Prag nach Ch. 
geburt 13l>7 jar, an dem tasnachttage, vnser reiche in dein 21, 
vud des kayserthumbs in dem 12 jare. 34* 

RegUtr. S. Wcnccslai. — C. d. Sil. VI. 189. — Sommersberg I. 842. 
vgl. Klose II. '241. 

1367. 5. März. Prag. — Carl IV. macht bekannt, dass 
auf sein besonderes Geheiss zwischen den Herzogen Johann u. 
Nikolaus von Troppau und den beiden andern Brüdern, deren 
Vormund II e rzog Johann i s t, einerseits und ihrem Oheim 
Herzog Wenzel andererseits dahin übereingekommen wurde, 
dass die Herzoge Johann und Nikolaus ihrem Oheim 2<X) Mark 
mährischer Zahl jährlichen Zinses an sichern Orten anweisen, 
und mit 200 Mark seine Schulden bezahlen. Davon kommt 
auf Nikolaus '/ 4 , auf Johann und seine Brüder 1 4 . Geben zu 
Prag, des ersten freitags in der vasten etc. 340 

Registr. S. Wcuccsriai. — C. d. Sit VI. Nr. 11. 

1307. 10. Juli. Troppau. — Sbinko von Turtum und 
Cunot von Paulowitz erklären, dass die Stadt Troppau nach 
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ihnen gesandt und ihnen eröffnet habe, dass die Ritter des 
8t. Johannis-Ordens zu Grätz einen Brief wegen des Spitals 
zu Troppau ddo. Troppau an dem ,nestin Tage nach sinte Bar- 
tholomäustage' (25. Aug.) in einer Abschrift, »daran gedrucket 
der Stat yngesigil von Bresslau', vor Herzog Johann und anderen 
vorgewiesen haben, in welchem Briefe sie als Zeugen sollen 
unterschrieben sein. Dies erklären sie für unwahr, da sie da- 
mals von niemand zu einem Zeugnisse aufgefordert worden 
Beien. Gegeben zu Troppaw, an dem nestin Tage noch der 
teylunge der heyligin czwelf botin. 350 
Orig. im Tropp. Stadtarchiv. 

1308. 2. Febr. Troppau. — Banfoldus miles de Lüb- 
schütz verkauft dem Troppauer Bürger Hanmanus Gartiner 4 
Mark jährlichen Zins von seinem Dorfe Bohdanowitz (Badewitz) 
zur Errichtung eines Altares zu Ehren der h. Maria Magdalena 
io der Pfarrkirche zu Troppau. Dat. Oppavie, in die purifica- 
tionis Marie. 351 

Redest aus Stfedowskv's A|>og. in Ens' Nachlas* in der Troppauer 
Museonuibibliothek. 

130S. 10. Febr. Kelmitz. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor schenkt den Brüdern Clemens und Andreas, den 
Söhnen des Jonathan, einen freien Lahn im Dorfe Gross-( 1 helm. 
In die s. Scholastice. 352 

Orig. im Capitelarchive in Krakau. — Extr. bei Dudik , Archiv 
für östr. Gesch. XXXIX. 42. 

1368. 19. März. Breslau. — Die Uathmanne der Stadt 
Breslau erklären, dass Hanco Garthener und Henselin Schreiber 
(scriptor), Bürger von Troppau, im Namen ihrer Gemeinde mit 
Meister Swelbclin von Breslau folgenden Vertrag abgeschlossen: 
Letzterer soll die Uhr (fortis atque Valens) in Troppau reno- 
viren über einer Glocke von 40 Otr. (pro horologio apud eos 
in eivitate instaurando et preparando super una eorum campana 
XL centenarum obtinenda) , datür erhalte er 24 Mark, 8 so- 
gleich, 10 nach Beendigung der Arbeit, d. h. am Feste des 
heil. Jakob (25. Juli). 353 

Au» dem Nudu* Laurentius Cod. saee. XIV. f«d. 1 lü, im k. Staatsarchiv 
in Breslau. 

1368. — Johann Herzog von Troppau und Ratibor und 
»eine Gemahlin Anna erklären, dass sie, um ihrer Eltern Seelen- 
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heil zu fördern uud um den Gottesdienst zu erhöhen, bei der 
Schlosscapelle in Ratihor ein neues Canonicat gestiftet und dotirt 
haben. St. Stephanstag. 354 
Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. Extr. bei Weitzel, Gesch. v. Kä- 
tihv.r 411». — Bestätigt von Bischof Pfecislaus v. Breslau, <ldo. Ottmachan 
1.".60, 4. Juli, Heyn« II. 842. 

1370. 7. Mai. Troppau. — Herr Slavata, Altarist der 

Prager und Breslauer Kirche, erklärt in Gegenwart eines Notars 

auf Bitten des Johann Pfarrer in Grätz, dass er die von seinem 

Vater Slavata ererbte, diesseits der Mora beim Dorfe Branka 

gelegene Mühle der Kirche und dem Pfarrer in Grätz unter der 

Bedingung schenke , dass Johann für seine Vorfahren und 

Freunde an jedem Montage eine gesungene Messe lese. Anno 

nativitatis MCCCLXX, ind. VIII, die VII mensis Maji, ponti- 

ficatus Urbani pape V anno VIII. 3*>5 

Copie in d<>r Matrica ecclesiac Graoc. Handschrift des vorigen Jahrh. 
im Grätzer Pfarrarehiv. 

1370. 1. August. Prag. — Carl IV. verbindet die Mark- 
grafschaft Lausitz, die er käuflieh an sich gebracht, mit Böhmen. 
U. d. Z. : Joannes Opaviensis dux. Dat. Präge, kal. Augusti, 
ind. VIII. 356 

Balbinus. miscell. VIII. 2fi7. — Snmmer*berg I. 757 (Extr.). 

1371. 0. März. Jägerndorf. — Johann Herzog v. Trop- 
pau und Katibor gelobt für sich und seine zwei Brüder Wenzel 
und Pfetnko, deren Vormund er ist, dem Herzog Nikolaus und 
seinen Erben, und wenn dieser stürbe, dem H. Conrad v. Oels, 
seinem Oheim, dass er von seinem Theile, und die jüngern 
Brüder von Jägerndorf, Freudenthal und halb Lobenstein 2< 10 
Schock Geldes , zahlen wollen. Geben zu Jegirdorf an dem Son- 
tage Oculi nach gotes gepurt 1371. 35« 

Somnurslierg I. Sil. — D<>bner T Mon. IV. 3G8. 

1371. "2. Juli. Jägerndorf. Peter der Vogt, Bürger- 
meister, Rathinanne und Schoppen zu Jägerndorf setzen und 
bewilligen auf Grund des Befehles des H. Nikolaus I. zur Ord- 
nung der Zünfte und Bruderschaften, weil etliche Frevler und 
widerspenstige Leute ihren Muthwillen üben wollen, die Zunft- 
artikel der Bäcker in Jägerndorf. Gegeben nach g. g. 1371, 
am Tag Marie Heimsuchung. 35§ 

Nach Tiller. — Einf. Abschrift in dv.r JJigernd. Bäckerlade. 
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1371. 4. Juli. Wohlau. — Herbert, Heinrich u. Ekrieh, 
Brüder von Crenowicz (Kranowitz), erklären, dass sie alle 
Schuld, die II. Nikolaus ihrem Vater Olbroch schuldig gewesen 
und die ihnen angestorben ist, dem Herzoge Nikolaus (III.) 
nachlassen, da er sich von seinem vierten Theile mit ihnen 
verglichen hat. Sie versprechen, ihn nicht mehr zu mahnen, 
auch soll jeder Schuldbrief kraftlos und ,hingeleit* sein. — 
Z.: Herr Johanns Schreibchen, Herr Henczko von Bcbirstein, 
Ritter Friedrich von Heinchin und Peter v. Gliwin. Geben ze 
Wolaw am Frytage nach der h. mertyrer tag Processi und 
Martiniani nach Christis geburth 1371. 35W 

8ommerebc»rg II. 133 (accessiones). 

1371. 10. August. Fulnek. — Dirslaus v. CrawaF, Erbe 
und Herr v. Fulnek, erklärt, dass er seinen getreuen Bürgern 
in Wockenstat (Wagstadt) den Hof (curiam) Iloffleins bei dem 
Dorfe Slatina (Sehlatten) für 10 Mark Mähr, (ä 64 Gr.) ver- 
kauft habe. Zu grösserer Sicherheit haben auch seine Brüder 
Benesch und Laczko v. Crawaf ihre Siegel angehängt. Datum 
castro meo Fulneck in octava saneti Stephani a. d. MCCCLXXI. 

MO 

Begl. Abschrift im Tropp. Landewirchiv. — Tiller. 

1371. 21*. October. — Carl IV. erklärt, dass alle Lehens- 
vasallen in Mähren, mit Ausnahme des Olmützer Bisthums und 
des Herzogs v. Troppau, dem Markgrafen v. Mähren den Lehens- 
eid zu leisten schuldig sind. Dat. Pirnis super Alba, XII kal. 
Novembris. 3GI 

Schriften der hi»t.-«tat Section in Brünn, Extr. IV. 174. 

1371. 13. Decemb. Troppau. — Johann Herzog von 
Troppau und Ratibor erklärt für sich und seine Brüder Wenzel 
und Przemko, ,der vormünde wir sein,' dass, wenn letztere zu 
Jahren gekommen und ihren Landestheil erhalten haben, sie 
den Troppauern den Gebrauch des Magdeburgischen Rechtes 
ebenso bestätigen sollen , wie er, widrigenfalls gelobt er, ,die 
vorgesprochen vormundtschafl't unser Brueder der egenanten 
nicht abzutreten.' Geben zue Troppaw an St. Lucientag noch 
Gottes geburth 1371. 362 

Copialbuch im Tropp. Museum fol. 21'. 

1371. 13. Dec. Troppau. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt den Bürgern von Breslau, dass er die alte 

ArehiT. Bd. XLV. 1. HAlfte. 13 
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Gewohnheit bei Grätz, ubi mcrcatorura currus subvcrtcbantur, 
abgeschafft habe, ßo dass niemand dort fortan Schaden an Leib 
und Gut erleiden solle. — Dat. Oppavie die S. Lucio a. d. 
MCCCLXXI. 

Copie in dem nudus Laurentius im k. Staatsarchiv in Breslau f. 161. 

1372. 10. Febr. Breslau. — Jost, der crstgeborne Sohn 
des Markgrafen Johann, erklärt, dass sein bisher gebrauchter 
Titel, Herr des Landes Mähren, den Königen von Böhmen, den 
Bischöfen von Olmütz und den Herzogen von Troppau unschäd- 
lich sein solle. 304 

Schriften der liist.-stat, Sectiou in Brünn II. 70. König Wenzel b*v- 
stätigt. unter demselben Datum (an sant Scolastica tag) diese Urkunde. Pelzel. 
Wenzel I. Urkd. Iß. 

1372. 3. März. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt, dass die geschworenen Bürgermeister der 
Stadt Troppau einen Altar zu Ehren der Verklärung (trans- 
figuratio) Christi in der Pfarrkirche daselbst gestiftet und mit 

10 Mark Pr. Gr. Mährisch jährl. Zinses dotirt haben und zwar 
von folgenden Grundstücken: Vor dem Jak tarer Thor von dem 
Garten Gerlachs 1 Vierdung, von seinem Nachbar Peter Faber 

8 Gr., von dem Garten des Pescho 8 Gr., von dem des Simon 

11 Gr., von dem Garten Martins 2 , / 2 Gr. (tertium medium 
grossum), von dem des Paul 5 Gr., von dem des Heinlin 
5 Gr., von dem des Heuslin des Oelhändlers (oleator) 4'/^ Grr., 
von dem des Joklin 5 Gr., von dem des Hayno . . . (salsatoris) 

9 Gr., von dem des Peter 9 Gr., dem des Nikolaus . . . (auri- 
ficis) 4 Gr., von dem des Peter . . . (carpentarii) 4 Gr., von 
dem des Nikolaus 4 Gr., von dem des Hermann 77-2 Gr., von 
dem des Barthold 10 Gr., von dem des Hermann 5 Gr., von 
dem des Henslin 22 % Gr., von dem Garten am Ende, dem 
Henslin gehörig, 20 Gr., — gegenüber vom Garten des Hayno 
1 Vicrd., von dem des Martin 1 Vierd., von der Brauerei hinter 
der Badestube '/ 2 M., von dem Hause hinter der Brauerei 4 Gr., 
von dem Allod des Petrus 2 Gr., von dem Garten des Johann 
bei der Mühle mit 6 Rädern 12 Gr., von dem des Nikolaus 

12 Gr., von dem des Henslin 12 Gr., von dem des Peter Men- 
tini (?) 12 Gr., — gegenüber vom Garten des Müllers 8 Gr., 
von dorn verlassenen Hause in der Ketzergasso (in platea here- 
ticorum) 12 Gr., von der Brauerei des Rudger 10 Gr., von der 
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Badstube gegenüber der St. Johannskirche x /. l Mark, vom Gar- 
ten der Witwe des Bertold '/-i M., von dem des Menzlin 1 1 / 2 
M. (alteram mediam marcam); vor dem Grätzer Tliore vom 
Hause des Hayn mann 12 Gr., vom Garten daselbst 8 Gr., vor 
dem Iloschitzcr (Ilosnicensem) Thor vom Garten des Petrus 
1 V., vom Acker des Henslin des Schreibers 8 Gr., vom Garten 
in civitato retro Judaeos iacens, in quo moratur Clara judaea, 
8 Gr., von der Badstube auf dem Viehmarkte 1 Mk., vom Hause 
des Johann bei der Badstube 8 Gr., von der Badstube hinter 
der Schule (retro scolas) 18 Gr. 1 — Herzog Johann bestätigt 
diese Stiftung und verspricht die bischöfliche Bestätigung er- 
wirken zu wollen. Z. : Henningi de Fullinstein , Puschonis de 
Boruczwerde militum, Haschonis magistri nostre curie, Nicolai 
Goczkonis advocati de Rathiboria et Procopii nostre curie protho- 
notarH. Dat. in Rathiboria feria IV infra dominicam Laetare 
a. inc. d. MCOCLXXn. 305 

Copie von 1618 im Tropp. Lichtenstein. Schlossarehiv. — Tiller. 

137-. 23. Mai. Wissehrad. — Ludwig König von Polen 
und Ungarn verspricht K. Carl IV. und dessen Erbon bei einem 
körperlichen Eide auf Schlesien keine Ansprüche zu erheben, 
selbst wenn es sich freiwillig anbieten würde. Unter den 
namentlich aufgezählten Gebieten befinden sich auch Ratibo- 
riensis et Oppavia (ducatus). Datum in Wissegrad in fest<> 
scte. trinitatis. 300 

Sommersberg I. 778. — Baibin, mise. VIII. 194. — vgl. Nr. 247 
v. J. 1335. 

1372. 9. Juli. Grätz. — Johann Herzog v. Troppau und 
Ratibor schreibt den Bürgern v. Breslau, dass er ihnen und 
ihrer Stadt immer gern gedienet habe; dass sie aber jetzt 
wieder aus ihrer Stadt die gefordert haben, die wider ihn seien 
und seine Ehre, und sie mit demselben ,vnsir len impfrcnndin 
wellit*, sei ihm leid und solle ihm immer mehr leid werden. 
Gegeben zu Grecz am Fritag. * 369 

An* dorn nudus Laurentius f. 153 im k. Staatsarchiv in Breslau. 



» Aus der Summe der Groschen ergiltt sich, dass dje mKhrische Mark .Im 

mals nicht wie gewöhnlich «4, Kondeni nur 5* Or. zählte. 
2 Die RreslAtier erhielten den Brief am Montag vor Margarethe. 

13* 



Digitized by Google 



196 



1372. 13. Deccmber. Ratibor. — Johann Herzog von 
Troppau und Ratibor und Nikolaus Herzog v. Troppau, Brüder, 
bestätigen der Stadt Troppau mit Rath ihrer Edlen und der 
Aelteren des Landes alle Rechte und Freiheiten , die sie von 
König Otokar, Nikolaus ihrem Ahnherrn und Herz. Nikolaus 
ihrem Vater erhalten hat, besonders aber den Gebrauch desi 
Magdeburgischen Rechtes, das sie von Alters her gehabt bis 
auf diese Zeit, in allen Punkten, als es geschrieben stehet in 
ihrem Buch; und gestatten derselben in Breslau sich Rechts- 
belehrungen holen zu dürfen. Endlich gelobt Herzog Johann 
als Vormund seiner Brüder Wenzel und Pfemko, dass auch 
diese wie ihre Erben diese Bestätigung unversehrt halten sollen. 
Geben czu Ratibor an St. Lucientag nach Ch. g. 1372. 30* 

Copiulbnch in der Museumsbibuothck in Troppan fol. 22. 

1373. 6. Jänner. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor erthcilt dem Ritter Pasco de Borutswerde, weil 
ihm seine Privilegien von Herzog Lesko v. Ratibor verbrannt 
sind , einen neuen Brief über die Burg Borutswerde mit dem 
Städtlein (opido) Oderberg und den Dörfern: halb Sabulkow 
(Zabelkau) in polonico et in vulgo Neuschurgerdorf, ganz Kri- 
schow und Grunow sive Slaczin, dem oberen und niederen her- 
zoglichen Recht, Jagd, Vogelfang etc. als lehenrechtlichen Besitz. 
Dafür hat er und seine Erben nach I^andrccht mit einer galea 
und 2 balistariis (Schützen) zu dienen. Z. : Meloth von Turkow, 
Nicolaus Goczkonis Hauptmann zu Ratibor, Jckelin Silberkow, 
Sbinco de Petirwicz, Czenko de Turkow, Ditko Vogt zu 1,08- 
lau und Nikolaus de Tincz Pfarrer in Ratibor, Hof-Protonotar. 
Dat. Rathibor in die epiphanic 30O 

Registr. S. W^nceslui. — C. d. Sil. VI. Nr. 61. 

1373. 26. Juli. Troppau. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt, dass er seinen Städten volle Gewalt ge- 
geben habe, alle ,ungcrechten' Leute, wo sie die aufgreifen, auf 
dem Lande oder in den Städten, zu richten, ohne Hinderniss 
seines Hauptmannes. Geben czu Troppow an nestin tage noch 
sant Jacobstage noch gotis geb. 1373. 370 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1373. IG. August. Grätz. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor erklärt, dass der Troppauer Bürger Reinczko in 
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«ier Pfarrkirche einen Altar zu Ehren der h. Agnes gegründet 
und mit IOV2 Mark Zinsen dotirt habe, nämlich 0 Mark von 
8 Kaufkainmern der Gewandschneider, von der Kammer des 
Poter Bolchen, der Hanmannin, der Kinder des Albert Gloger, 
des Nonenkegil, der Oboglinne, des Franczko, des Thumher, 
des Hönaus je 3 Vierdung, ferner 4V2 Mark von Aeckern im 
Umkreise der Stadt, nämlich 5 Vierdung von dem Allode (Vor- 
werk) Alberts , das einst dem Niklas Rotenbecher gehörte , 5 
Vierdunge von dem Allode des Johannes Gemlich, ebenfalls 
oinst Eigenthum des Rotenbecher, und 2 Mark von 2 Lahnen, 
von denen einer dem Henslin Hubenseheidcr und der andere 
dem Mathias I^obenstein gehört, welche beide Lahne einst Niko- 
laus Schwarz (Niger) besass. Herzog Johann bestätigt auf An- 
suchen Reynczko's diese Stiftung mit Einwilligung seiner Brüder, 
deren Vormund er sei (quorurn curam provisionis gerimus), 
bittet den Bischof Johann von Olmütz, diese 10 '/ 2 Mark der 
genannten Stiftung einzuverleiben und bestimmt, dass das Pa- 
tronatsrecht nach des Stifters Tode an den Troppauer Stadt- 
rath fallen solle. Z. : Bohuschio de Drahotusch , Nycolao de 
Malinowicz, Scwiehio magistro curie nostre et Petro capellano 
nostro. Dat. Castro nostro Greez sub a. inc. d. MCCCLXXI1I, 
in crastino assumptionis b. virginis gloriose. 3*1 
Orig. im Stadtarchiv in Troppau. — Copie von 1460 in der Museuins- 
bihliothek daselbst. 

1373. 1. Dec. Prag. — Carl IV. gibt dem Erzbischofe 
von Prag die Stadt Lüh im Regensburgischcn (oppidum Lüh 
eonsistens in partibus transsiluanis Ratisp. diocesis). U. d. Z. : 
Joannes dux Opaviensis. 3*2 

PeUel, Carl IV. II. 300. 

1374. ]. März. Teschenau. — Conrad II. Herzog von 
Oels und Kosel gelobt dem Herzoge Johann v. Troppau und 
Ratibor und dessen jüngsten Brüdern Wenzel und Pfemko, 
im Falle dass Herzog Nikolaus auf seiner Reise (auf dem wege, 
als er nu von dem lande get) sterben sollte, dessen vierten 
Theil von Troppau, den er zu verwesen hat, ihnen abzutreten, 
doch unschädlich den 2500 Mark, die er ihrem Vater (Nikolaus II.) 
mit seiner Schwester selig, Herzog Nikolaus' (III.) Mutter (Hed- 
wig), zu rechtem Ehegeld gegeben und die nach des letztern 
Tode- ihm anheimfallen. Sollte Herzog Johann in der Zeit von 



Digitized by Google 



198 



dem Ehcgeldc etwas abzahlen, des soll er quitt sein. Geben 
zu Teschnaw, Mittwoch nach Rcminiscere. 333 
Regtatr. s. Wonceßlai. — C. d. Sil. VI. Nr. 53. 

1374. 29. Juni (?). Troppau. — Johann Bisehof von 
Olmütz, kais. Kanzler, bestätigt die Altarstiftung zur h. Drei- 
faltigkeit in der Tropp. Pfarrkirche von Seiten Jutta's, der 
Witwe H. Nikolaus, und Johanns Herzogs v. Troppau u. Rati- 
bor. Dat. Oppavie die s. Pauli. 374 

Regest nun Stfedowsky'« apog. in Ens' Nnchla-ss in der Tropp. Mu- 
scumsbibliothek. 

1374. 21. Sept. Troppau. — Albert v. Dulyn, Proviuzial- 
comthur des deutschen Ordens für Böhmen und Mähren, be- 
stätigt mit Einwilligung seiner Ordensbrüder die Errichtung der 
Capelle zur h. Agnes durch den Bürger Reyticzko in der Tropp. 
Pfarrkirche. Der dazu bestimmte Priester dürfe aber nur Messe 
lesen, zur Beichte und zum Spenden der Sacramente bedürfe 
er der Erlaubniss des Pfarrers (der damalige rector ecclesiae 
hiess Johann). Zu andern kirchlichen Diensten sei er nicht 
verpflichtet, ausgenommen, dass er an hohen Festen und Sonn- 
tagen sich den Feierlichkeiten anschliesse. Ferner solle er aus 
seinen Einkünften 2 Lampen vor dem grossen Kreuze in der 
Kirche unterhalten und die Lichter für die Messen und Hören 
in der Capelle zahlen. Dat. Opavie a. d. MCCCLXXIV, die 
saneti Mathei. 395 

Abschrift bei Tiller. 

1374. 27. Doc. Retz. — Bcrthold Burggraf von Maid- 
burg und Graf v. Hardek erklärt, von dem seligen Herzog 
Conrad von Oels, seinem lieben Schwager, 3000 Mark Silber 
Polnischer Währung als Heirathsgut seiner Frau Beate erhalten 
zu haben, wofür er ihm einige Besitzungen in Oesterreich ver- 
pfändet und seinen Bruder Burkhart darüber als Vogt setzt. 
Graf Burghard von Maidburg gelobt H. Conrad und seinen 
Erben darüber zu wachen; sollte Conrad ohne Erben sterben, 
so sei er dem Herzog Nikolaus v. Troppau, seinem (Conrads) 
Oheim, verpflichtet. Geben ze Recz am sand Johannstag in den 
Wey nacht feyern do man zeit nach Christes geburth 1374. 

356 

Soramersberg I. 967 (und accessione« IL PJtü). 
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1375. 10. Jänner. Katschcr. — Johann Bischof v. Olmütz 
bestätigt die Errichtung einer Capelle zur h. Agnes in der 
Pfarrkirche zu Troppau durch den Bürger Reyticzko (vgl. 
Nr. 375). Datum in oppido Keczer, feria IV infra oetavaiu 
epiphanic. 35* 

Orig. im Trupp. Stadtarchiv. 

1375. 14. April. Brünn. — Ladislaus Herzog v. Oppeln, 
v. Welun und Russland leistet dem Kaiser Carl IV. als Be- 
sitzer der Stadt Pless und Nikolai saramt Zubehör, die er von 
seinem lieben Sehwager Herzog Johann von Troppau und Ra- 
tibor käuflich an sich gebracht, den Lehenseid. Dat. Brunne 
a. d. MCCCLXXV, die XIHI mensis Aprilis. 3?N 

Orig. im k. k. Staatsarchiv in Wien. 

1375. 16. Juni. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor, seine Gemahlin Anna und ihr Sohn Johann, er- 
klären, dass sie in der Jolianneskirche des Jungfraueustiftes in 
Ratibor einen Altar der h. Dreifaltigkeit gestiftet liaben und 
dazu den Heerdzins der Stadt Ratibor widmen. Act. et dat. 
sub a. d. MCCCLXXV, in vigilia sanete trinitatis. 3?9 

Orig. im k. Staatsarchiv in Breslau. — C. d. Sil. II. 166. 

1375. 25. Juli. — Johann Herzog von Troppau und Ra- 
tibor verkauft das Gericht im Dorfe Garanau (bei Ratibor) dem 
Jakob Wrchnitz von Bawraw (Bauerwitz) mit aller Zubehör 
gegen die Leistung einer balista. Z. : Nicoiao Goczkonis advo- 
cato in Ratibor, Ditkone advocato in Loslavia, Jeklino sculteto 
in Crawar, Andrea sculteto in Mo kau et Petro plebano in Ne- 
plachowitz, capellano curie nostre. Dat. a. d. MCCCLXXV, 
in die s. Jacobi majoris apostoli. 38 O 

■ 

Stenzcl, in der Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der gehle». 
Gesellschaft f. vatorl. Cultur. 1840. Breslau 1841 p. 130. 

1375. 28. Octob. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor gestattet der Stadt Ratibor, den Dominikanern da- 
selbst 3 Mark Zins auf Bitten des Ritters Pasko de Barucz- 
werde zu verkaufen. Act. et dat. a. d. 1375 in die beatorum 
Synionis et Jude apostolorum , prosentibus fidelibus nostris 
Nicoiao Goczonis advocato in Ratibor, Jankone de Cornicz ea- 
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merario nostro, Dobuszio de Torkaw et Johanne Oderberg no- 



Copialbuch d. Dominikaner. — C. d. Sil. II. 168. 

137(i. Ü. Jänner. Karlsbad. — Wenzel König v. Böhmen 
belehnt den Markgrafen Jost mit Mähren. II. d. Z. : Johann 



Orig. im k. k. Staatsarchive in Wien. — Pelzcl, Wenzel I. -46 (Extr.). 

1370. — Wenzel v. Krawar, Kämmerer des Olmützer 
Landrechtes, löst die Rechte auf 10 Mark Zins, welche die 
Dechantei in Olmütz auf sein Gut Hoschitz in Opaviensi di- 
strictu habe , mit Gütern in seinem Dorfe Czechowitz bei 
Prossnitz. 383 

Mäluische Landtnfel, her. v. Demiith. Olmützer Czude Nr. 205. 

1377. 27. Jänner. Leobschütz. — Jutta einst Herzogin, 
des erlauchten hochgeborenen Fürsten Herzogs Nikolaus von 
Troppau und Katibor Gemahlin und Frau zu Leobschütz be- 
stätigt den Verkauf der Stadtvogtci saramt Zubehör, einer Mühle 
und einem Teiche vor der Stadt von Seiten des Andreas von 
Jeskewitz an seinen Eidam Andreas Birkener. Z. : dy ediln 
Cuncze von der Warht, Nicze Czuchtendorf, Petir Czuchtin- 
dorf, Wilhelm von Lupschicz vnd dy erborn rotmanne der oft- 
genanten stat Lupschicz, dy iczunt syn Johannes Schouer, Hen- 
sil Pilgrymsdorf, Niclos Parde (?) vnd Gilge Beyer. Gegeben 
czu Lupschicz noch Chr. g. 1377, an dem nesten Dinstage vor 
vnsir lieben frawen Lichteweyen tage. 384 

Orig. im Stadtarchive in Leobschütz. — Minsberg p. 281. 

1377. 27. Nov. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor mit seiner Gemahlin Anna und seinem Sohne 
Johann erklärt, dass er mit seinen Schwestern Elka und Agnes 
im Jungfrauenstift in Ratibor folgenden Tausch abgeschlossen 
habe. Der Herzog tritt den letztem 4 Malter Korn jährlich 
ab gegen die Mühle am Stadtgraben. Gegcbin czu Rathibor, 
nach gotis geburtc 1377 an dem nestin freitag noch senthe 
Katherin tage der hciligin junefrowin. 3§5 

Orig. im k. Staatsarchive in Breslau. — C. d. Sil. II. 172. 

1378. 17. Juli. Prag. — Wenzel römischer König etc. er- 
klärt, dass er den Brüdern Wenczlaw und Prziemke Herzogen 



tario civitatis supradicte. 



3*1 



H. v. Troppau. 
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von Troppau, seinen lieben Schwägern, als böhmischer König 
das Fürstenthum Troppau auf deren Bitten verliehen und diese 
ihm als böhmischen König und der Krone von Böhmen gehul- 
digt hätten. Zugleich bestimmt er, dass, im Falle einer der 
Rrüder ohne Manneserben stürbe, das Fürstenthum an den 
andern Bruder und dessen männliche Nachkommen fallen solle, 
(reben zu Präge nach C. geb. 1378 jore, an dem nechsten 
sunnabend vor sand Marie Magdalene tage vnser reiche des 
Bchem. XVT, vnd des Rom. in dem III. jare. 1190 
Orig. im Landesarchiv zu Troppau. 

1378. 16. August. Grätz. — Wenzel und Pfemko Brüder, 
Herzoge von Troppau, erklärcu, dass ihre Getreuen Peczko und 
Kunczo von der Wartha 6 Mark Prag. Gr. Mahr. Zahl von 
den Reichskammern in Troppau gekauft haben, nämlich von 
den Kammern des Vela Petinentini (?), des Paul von Czedlicz, 
des Rcniczko, von 2 Kammern der Waisen des Nikolaus Wildo, 
von der Kammer des Peter Apecz, des Franczko Vector, des 
Johann Bokil je 3 Vierdunge und sie dem Altare zu Ehren 
corporis Christi in ihrer Stadt Hultschin, der von ihnen von 
neuem errichtet wurde, zugewandt hätten. Die Herzoge bestä- 
tigen die Stiftung und versprechen die Einwilligung des Bischofs 
Johann von Olmütz zu erwirken. Z. : Nicolaus de Malenowicz 
camerarius curie nostre Oppauiensis, Johannes de Schonstein 
milites, Peczko Sleuicz et Milotha de Radun. Dat. et act. Castro 
nostro Graecz sub a. inc. d. MCCCLXXVIII, in crastino assump- 
tionis 8. Marie virginis gloriose. 3NJ 

Orig. im Stadtarchive in Troppau. 

1378. 23. Aug. Meraw. — Johann Bischof v. Olmütz be- 
stätigt die Altarstiftung in Hultschin durch die Brüder Peczo 
und Kuncze Bürger in Troppau. Dat. Meraw, in vigilia beati 
Bartholomci apostoli. 388 

Orig. im Troppauor Stadtarchiv. 

1379. 19. Juli. Ratibor. — Johann Herzog v. Troppau 
und Ratibor (Oppauie et Rathiborie terrarum dux) schenkt dem 
Dominikaner Johann, seinem Beichtvater, Haus und Garten in 
Ratibor. Act. Ratiborie a. d. MCCOLXXIX, presentibus nostris 
fidelibus domino Paschcone de Odirberg, Tschepano de Rasschicz, 
Jeschcone Scheliga, Gaczonc advocato Rathib. et Nicoiao de 
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Froienstat notario nostro. Dat. ibidem feria III proxima post 
festum 8. Margarethe virginis gloriose. 3tM> 
Orig. im k. Staatsarchive in Breslau. - C. d. Sil. II. 175. 

1379. 21. Dcccrab. Grätz. — Wenzel und Preinko Brüder, 
Erbherren zu Troppau, erklären, dass Paul, Peters des Vogts 
von Tescheu Sohn, dem Troppaucr Bürger Reynczko seinen 
väterlichen Zins von 10 '/ 2 Mark von den Kaufkaminern und 
Grundstücken in Troppau übergeben luvbe, welchen Zins er zur 
Dotirung des von ihm in der Troppaucr Pfarrkirche gegrün- 
deten Altars zur h. Agnes bestimmte. Die Herzoge bestätigen 
die vorgenannte Stiftung. Z.: Kimczc von der Wartha unser 
hauptman, Niczko von Widbach, Jeschko von Domoradowicz, 
Peter Czuchtindorff, Pecze Wosthube, Lcnhart von Widbach, 
Heynko v. Paulowicz. Gegeb. uf unserem hause Grecz am nesten 
Mitwoch vor Weihnachten. 300 

Orig. im Stadtarelüv in Troppau. 

1380. 10. Mai. Grätz. — Wenzel und Preinko Herzoge, 
Gebrüder und Erbherren zu Troppau, bekennen, dass die Stadt 
Troppau sich bei dem Juden Salman (Salomon) zu Ratibor für 
117 Mark Mährisch, jede zu 64 Gr. gerechnet, die sie (die Herzoge) 
in ihre Kammer zu ihrer ,NothdurfV genommen und die künftige 
Mitfasten zu zahlen sind, verbürgt habe. Nach diesem Tage will 
die Stadt von jeder Mark x j 2 Gr. , Wucher* zahlen. Die Her- 
zoge versprechen die Stadt deswegen zu vertreten und sie bis 
zur bestimmten Zeit ihrer Verpflichtung zu entbinden. Gebin 
of vnserm hause Grecz am Donnerstage vor Pfingsten noch Ch. 
geb. 1380 jaren. 301 

Orig. in der Museumsbibliothek in Troppau. 

1380. 10. Mai. Grätz. — Wenzel und Pfemko, Gebrüder 
und Erbherreu von Troppau, versprechen den Bürgern und der 
Stadt Troppau, da diese ihren Brief versiegelt mit dem grossen 
Stadtsiegel gegeben haben Peschken Nebowyt von der Ostra 
und seinen Erben für 200 Mark Prager Gr. polnisch. Zahl, 
welche sie (die Herzoge) zu ihrer Nothdurft in ihre Kammer 
genommen, und die nächste Ostern fällig sind, und für den ge- 
wöhnlichen Zins von je 10 Mark eine Mark, an demselben Tag 
zu geben, die Stadt mit gesamrater Hand zu vertreten und 
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ihren Brief an demselben Tag zu ledigen. Geschehen auf un- 
serm hause Grocz am Donnerstag vor Pfingsten. 392 
Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1382. 22. März. Troppau. — Preniko Herzog von Troppau 
bestätigt der Stadt Troppau alle Rechte und Briefe, die sie von 
König Otokar, Nikolaus seinem Ahnherrn, Nikolaus seinem 
Vater und von Johann und Nikolaus seinen Brüdern erhalten 
hat, besonders den Gebrauch des Magdeburger Rechtes mit 
Rechtszug nach Breslau. Geben zue Troppaw an dem nechsten 
Sonabend vor der dominica Judica mc noch Ch. geb. 1382 iare. 

393 

Copialbueb in der Troppauor MuscumsbibUothck f. 23. - vgl. Kelle, in 
der Zeitschrift für deutsche» Recht und Rechtswissenschaft, 142. Anm. 3. 

1382. 11. Octob. Prag. — König Wenzel gestattet dem 
Bischöfe Peter von Olniütz, das Gut Drzewitz und Popow itz in 
Böhmen von Heinrich v. Merow zu kaufen. U. d. Z. : Herzog 
Przemko. 394 

Pclzel, König Wenzel I. 122. 

1382. 19. Nov. — Anna Herzogin von Ratibor und ihr 
Sohn Johann, Herzog von Troppau und Ratibor, bewilligen auf 
Bitten des Ritters Pesko von Wissla, dass die Stadt Ratibor den 
Dominikanern einen Zins von 4 Mark veräussere. Act. et 
dat. a. d. MCCCLXXXn, in die s. Elyzabeth. 395 

Aus einem Copialbueb. — C. d. Sil. II. 182. 

1383. 16. März. Titschein. — Wocko v. Krawaf, oberster 
Kämmerer der Czude von Olmütz und Herr v. Titschein, und 
I^aczck von Krawar Herr auf Helfenstein bekennen, dass ihnen 
Herzog Pfeuiko von Troppau für eine gewisse Geldsumme die 
Veste Grätz sammt Zubehör eingeräumt habe, und geloben nun 
den Rathmannen und geschworenen Handwerksmeistern der 
Stadt Troppau, die Festung keinem anderen Fürsten zu über- 
geben und sie von der Stadt nicht zu trennen. Gegebin czu 
Thiczin am nestin Montage noch dem Palmentage noch Ch. geb. 
im 1383 jare. 390 

Orig. — nach Tillers Angabc — im furstl. Lichnowsky'scheu Archiv 
in Kuchelna. 

1383. 9. April. Troppau. — Jost Markgraf und Herr von 
Mähren erklärt und gelobt, dass er, wenn die Lande seines 
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liehen Oheims Herzog Premko's von Troppau an ihn fallen 
sollten, nach Laut der Briefe, die er von ihm hat, die edlen 
Herren Woko und Laczko von Krawar, andere Landleute und 
auch die Stadt Troppau von allen Verpflichtungen, die sie wogen 
der Geldschulden des H. Pfcmko eingegangen, lösen werde. 
Geben czu Troppaw noch Ch. geb. 1383 jare, des nechsten 
Donerstages noch dem Suntag als man Misericordia domini 
singet. 39? 
Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1383. 24. April. Fulnek. — Benesch von Krawar, des 
röin. Königs Kämmerer, verkauft den Bürgern von Wagstadt 
und den Leuten von Radotyn (Radnitz) den Anfall und anderes 
Sterbgut, welches früher die Herrschaft besessen und genommen, 
für 100 Mark Mährisch. — Den ganzen Betrag und 3 Jahre 
Geschossfreiheit erhält die Stadt, damit die Stadtmauer ganz 
vollendet würde. Ferner verleiht er ihnen das freie Testirungs- 
recht und verbietet die Stiftung von Seelgerätben auf unbe- 
wegliche Habe ,\ven die Stadt davon abnimmt und verdirbt'. 
Letztere dürfen nur mit baarem Gelde oder fahrender Habe 
errichtet werden. Zu besserer Bekräftigung hat auch Woko 
von Krawar Kämmerer der Olmützer Czudc, sein Bruder, sein 
Insiegel angehängt. Geben zu Fulnek an St. Georgitag nach 
Ch. geb. 1383 jähre. 306 

Orip. im Stadtarchiv zu Wagstadt. 

1383. 10. November. Oppeln. — Ladislaus Herzog v. 
Oppeln etc. macht bekannt, dass er seinen Vettern, Johann 
Bischof v. Poznaw und Bolko, Heinrich und Bernhard Herzogen 
v. Oppeln, das Land Sossneschowicz (Kieferstädtel), welches 
er vormals von Herzog Pfemko von Troppau um 
1 1000 Mark gelöst habe, gegen andere Zugeständnisse über- 
lassen habe. Geben czu Opul an sant Mertens abend des hei- 
ligen beichtigers nach gotes geb. 1383. 390 

Regiatr. 8. Wcnceslai. C. d. Sil. VI. 201. 

1385. 4. April. Leobschütz. - Conrad II. und Conrad III. 
Herzoge von Oels und Kosel geloben dem Herzoge Premko 
von Troppau alles, was Herzog Nikolaus (v. Leobschütz) ihnen 
versetzt hat, nämlich die Stadt Leobschütz. das Haus Edelstein 
mit der Stadt Zuckmantel, das Haus Landck mit der Stadt 
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Flultschin und das Haus Lobenstein herauszugeben , wenn er 
oder seine Erben sie von der Bürgschaft, die sie für ihren 
Oheim Nikolaus gelobt, lösen. Auch versprechen sie die Veste 
Meidburg und die Stadt Kranowitz und andere Güter, die sie 
als Pfand innehalten fiir das Leibgedinge von Herzog Nikolaus. 
Mutter, abzutreten, wenn ihnen die 2f>()0 Mark und das ver- 
baute Geld nach Herzog Nikolaus' Tode zurückerstattet werden. 
Geben zu Lubschitz, am dienstag nach Ostern. 400 
RcgUtr. 8. Wenceslai. — C. d. SiL VI. Nr. 70. 

1385. 25. April. Fulnek. — Benesch v. Krawaf Herr zu 
Krummau gestattet der Stadt Fulnek, den Stadtgraben zum 
Ansetzen von Fischen benutzen zu dürfen. Am Tage des h. Markus 
des Ewang. 401 

Regest bei Tiller. 

1389. 8. Jänner. Hotzenplotz. — Nikolaus Bischof v. 01- 
mütz schlicsst mit Wenzel Bischof v. Breslau und den Herzo- 
gen Ludwig v. Brieg, Ladislaus v. Oppeln, Premko und Se- 
mowit v. Teschen, Conrad v. Oels, Heinrich v. Brieg, Ruprecht 
v. Liegnitz, Nikolaus v. Troppau (Leobschütz), Heinrich von 
Glogau, dem jüngern Conrad v. Oels, Heinrich v. Freistadt, 
Pferako v. Troppau, Bolko v. Oppeln ein Bündniss zur Er- 
haltung des Landfriedens und zur Bestrafung von Räubereien. 
Am nächsten Freitage nach dem Obristen tag. 402 

Orig. im erzb. Archiv in Kremsir. — Regest in Wolny, Excommuni- 
cation des Markgrafen Procop etc. Archiv f. östr. Geschichte VIII. 183. 

1389. 15. Jänner. Jaktar. 1 — Nikolaus Bischof v. Olmütz 
verleiht allen, welche den feierlichen Messen in der Tropp. 
Pfarrkirche am Donnerstag zu Ehren corporis Christi und an 
Samstagen zu Ehren der h. Jungfrau beiwohnen, einen Ablass 
von 40 Tagen. Datum in Jecter a. d. MCCCLXXXIX, feria 
VI proxima post octavas Epiphanie. 403 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1389. 28. Sept.— 5. Oct. Olmütz. — Nikolaus Bischof v. 
Olmütz gestattet Benesch von Krawaf, alias de Kruranaw, könig- 
lichem Kämmerer, die Pfarrkirche in Fulnek in ein Chorherren- 
stift des Augustiner-Ordens umwandeln zu dürfen. Das Capitel 
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gibt dazu »eine Zustimmung. Dat. Olomuc a. d. MCCCLXXXIX. 
in uctava sancti Wenceslai martyris nostri patroni. 404 
Hormayrs Archiv f. Gesch. etc. 1833. Urkundenblatt p. 17. 

1389. 29. Sept. Krummau. — Benesch v. Krawaf, TTcrr 
in Krummau, romani regis cainere magister, stiftet zu seinem 
und seiner Eltern Dirslaus und Elisabeth, sowie des Jeschku 
von Krawaf Seelenheil und um das Unrecht, das er vielleicht 
durch den Besitz fremden Gutes gethan, wieder gut zu machen, 
in seiner Stadt Fulnok das Kloster der Chorherren vom Orden 
des h. Augustin mit Einwilligung seiner Söhne Benesch und 
Johann v. Krawaf und des Olmützer Bischofs Nikolaus. Er 
dotirt die neue Stiftung mit Tyrn, ausgenommen was sein Le- 
hensmann dort besitzt (vgl. Nr. 408.), mit Gilowetz (Eulowitz), 
den Einkünften der Salzbänke in Fulnek, einem Garten am 
Schlossberge, einem Walde bei Tyrn. Dagegen behält er sich, 
vor die königlichen Steuern und 24 Groschen von jedem Lahne 
von den Richtern, die Chorherren dagegen verpflichten sich, 
den Jahrestag seines seligen Bruders Dirslaus und künftig den 
seinen zu feiern. Sämmtliche Familienmitglieder: Benesch und 
seine Söhne Benesch und Johann, Laschko v. Helfenstein, Bru- 
der des Bencsch , Petrus v. Krawaf Herr auf Plumau, der 
Oheim, geloben dies festzuhalten und in die Troppauer Land- 
tafel eintragen zu lassen. Dat. Chrumpnaw a. d. MCCCLXXXIX, 
in die saneti Michaelis archangcli. 405 

Eine vidimirte Abschrift von 1642 im Pulneker Pfarnurchiv. — Hor- 
mayrs Archiv 1833, ITrknndenblatt .p. 0. 

1390. 1. März. Jägerndorf. — Jost Markgraf v. Mähren 
gestattet der Stadt «lägerndorf, nachdem er sie ,gnadiglich wieder 
in unser Macht empfangen* habe, Zollfreiheit für ihre Güter in 
ganz Mähren. Geben zu Jägerndorf nach Christi gehurt 1390 
jähr, an dem nechsten Dienstag nach dem Sontag Keminiscere. 

406 

Eint Copie bei Tiller. 

1391. 7. Juli. Olmütz. — Markgraf Jost und Bischof Ni- 
kolaus von Olmütz entscheiden als Schiedsrichter zwischen dem 
Capitel und H. Nikolaus v. Troppau (Leobschütz), dass alle 
Misshelligkeiten zwischen beiden Theilen aufhören sollen, den 
Unterthanen des Capitcls gestattet sei, die Märkte der Städte etc. 



Digitized by Google 



207 



zu besuchen, dass der Herzog auf den Gütern des Oapitels 
keine Stationen machen und sich jeder Beschädigung der Per- 
sonen und Sachen enthalten solle. Am Freitag nach St. Procop. 

409 

Orig. im Domcapitel-Archiv in Olmütz. — Regest bei Wolny, Excommu- 
uicatiou etc. Archiv VIII. 186. 

1391. 10. Dec. Fulnek. — Alschiko v. Brandeis schenkt 
zu seinem, seiner Gemahlin Agnes und seiner Vorfahren See- 
lenheil dem Augustiner-Kloster in Fulnek 5 Zinslahne in Tirn 
mit allein Zubehör; Johann der Probstund der ganze Convent 
sichern dem Geber den Antheil an allen Andachtsübungen, 
Feier seines Todestages etc. zu. Dat. et actum a. d. MCCCXOI 
loco prenotato, deeima die mensis Decembris. 408 

Hormayrs Archiv 1*33. Urknndenblatt p. 23. — vgl. Nr. 389. 

1394. 9. Juli. Leobschütz. — Nikolaus Herzog von Leob- 
schütz stirbt 1 — Leobschütz fallt an H. Pfemko von Troppau. 
vgl. Nr. 400. 4O0 



' An» seiner Regiernngszeit haben sich folgende Urkunden erhalten : 

1380. 24. August Leobschüte. - Nikolaus bestätigt dem Andreas Birke- 
ner den Besitz der Vogtei. Z. : Zifrid von Krenowitz, Lenhart dy czit 
marschalk vnd ich herre Jenko Schreiber, Wilhelm honptman vnd Heynko 
Skalitz vnd Petir von Lobenstein vnd Hanuschko v. Siewitz. — Geben 
an BartholomeL — Orig. im Stadtarchiv zu Leobschütz. 

1383. 11. Nov. Leobschütz. — Derselbe verkauft den Zehnten viererlei 
Getreides von 2 grossen Huben vor dem Niederthore an den Pfarrer Niklas 
von Crueigeredorf zu einer Altarstiftung. — Z. : Leupolt v. Nichterwicz 
Comthur zu Leobschütz. Jacob v. Breslau Pfarrer zu Leobschütz, Jenko 
Pfarrer zu Kranowitz, Otto Stosch unser Hauptmann, Seifrid v. Kranowitz. 
Hanko von dem Tanbenstein, Mathias Mollheim, Leonard von Cowin, 
neinrich Stuas, Hensil Stoss und Eberhard Stacha unser HofHchroiber. — 
Am Tage des h. Martin. — Orig. ebenda. — Minsberg p. 235. 

1383. 3. Dec. Leobschütz. — Derselbe erlfisst der 8tadt Leobschütz 
allen Ziu» von Bauten, Stiften, dem Kaufhause etc. und schenkt derselben 
das Dorf Heinzeudorf. Z. : Otto Stoss, Seifrid v. Kranowitz, Mathaeus 
Waltbehn, Seifrid v. Barut, Jiinke Pfarrer zu Kranowicz, Nicol. Stoss v. 
Gotfridsdorf, Hensel Stoss und Leonnrd v. Krappitz. — Donnerstag vor 
St. Nicobiustag. — Orig. ebenda. — Minsberg p. 131. 

1383. 4. Dec. Leobschütz. — Derselbe erklärt, das* er seiner Stadt 
Leobschütz 12 Gewandkammeru für 2iK) Mark Prag. Gr. verkauft habe, 
von denen sie einen jährlichen Zins von 12 Gr. beziehen sollen, da nie- 
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1394. 10. Juli. Leobschütz. — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau und Leobschütz erklärt, dass sein verstorbener 
Bruder Herzog Nikolaus in der Pfarrkirche zu Leobschütz einen 
Altar zu Ehren des h. Johann des Täufers und des h. Sigmund 
gestiftet, mit 10 Mark Mährisch dotirt und denselben dem Al- 
taristen Symon, seinem Kaplan, übertragen habe. H. Nikolaus 
habe aber die Stiftung nicht ausgeführt, deshalb bestätigt er 
das Seelgeräthe, übergibt den Altar dem Symon mit der Ver- 
pflichtung wöchentlich 4 Messen zu lesen, und behält sieh und 
seinen Nachkommen das Patrouatsrocht vor. Gegebin ezu Lup- 
schiez noch C. geb. 1394 iare an dem nesten Freitag vor sant 
Margarethen tag und an dem nestin Donirstag do für noch 
mittemtage ist tot das tewer edil blut herezog Niclas dem got 
gnade. 410 

Orig. in der Museumsbibliothek iu Tropjmu. 

1394. 9. Sept. Troppau. — Michael v. Deutschbrod, Prie- 
ster des deutschen Ordens und Pfarrer zu St. Maria, erklärt, 



mand Tuch innerhalb der Bannmeile sehneiden soll, als der, welcher Ziti* 
von den Kammern zahlt. Z. : Hawor v. Nassiedl, Stefan v. Würben, Otto 
Stoss, Hanke v. Lobenstein, Hansel Stoss, Niclas Stoss von Gotschalks- 
dorf (Gotschdorf), Leonard v. Krappitz und Eberhard v. Stachan Hof- 
Schreiber. — Am Tage der h. Barbara. Orig. ebenda. — Minsberg 
p. 129. 

l."{86. 14. Mai. — Derselbe verkauft dem Flans Richil ein Hans in 
Leobsehütz gegenüber dem Chore der Kirche nnd stattet dasselbe mit meh- 
reren Freiheiten aus. Z. : Seiffrid von Crcnewitz, Janke Pfarrer zu Crt>- 
newitz, Heinrich Stoss, Otto Stoss der Junge, Lenhart v. Crappitz und 
Wilhelm v. Lubschicz. — An dem negsten Sontage vor Pfingsten. - In 
einem Vidimus von 1450 im Stadtarchiv zu Leobschütz. — Kleiber, Leob- 
schütz (II.) p. 22. 

1385. 20. Mai. Oels. — Derselbe verspricht seine Stadt Leobschütz, 
die er wegen seiner Geldschulden versetzt hat. von allen Gelübden «n 
lösen. — An dem h. Pfingstabend. - Orig. ebenda. — Minsberg p. 133. 

13HH. 27. Febr. Leobschütz. — Die Rathmanne der Stadt Leobschiit* 
verkaufen mit Zustimmung des Herzogs Nikolnus und mit Rath der Schoppen 
und Handwerksmeister die Mühle vor dem Niederthore ihrem Vogte An- 
dreas Birkener. — Donnerstag vor Oculi. Orig. ebenda. - Minsberg 
p. 282. 

1389. - Herzog Nikolaus bestätigt die Schenkung einiger Felder von 
8eiten mehrerer Leobscbützer Bürger an das 8t. Claren-Kloster in Trop- 
pau. — Böhm. Extr. im Tropp. Landesarchiv nach Tiller. 
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dass Hurzog Premko zu seinem und seiner Vorfahren See- 
lcuheile mit seinem und seiner Brüder Johannis de Vitis, Jo- 
hannis dieti Ueysenkitel de Nouadomo (Neuhaus), Hermanni de 
Novadomo et Pauli Muzyk de Oppauia Einvernehmen eine 
Capelle zum h. Kreuz, in dem Gebiete der obgenannten 
Kirche gelegen , gegründet habe. Damit aber der Pfarrer zu 
St. Maria dadureh keinen Schaden erleide, habe Herzog Pfemko 
letzterer Kirche einen Wald bei Witkenstein (Wigstein) zum 
Besitze überlassen, weshalb er verspreche den Capellan der 
Kreuzcapelle in nichts hindern zu wollen. Actum et datum 
Oppavie a. d. MCCCXCIV, feria IV proxima post festum na- 
tivitatis Marie virginis gloriose. 411 
Orig. im TropjMiuor Stadtarchiv. 

1395. 30. Juni. Leobschütz. — Pfemko Herzog v. Troppau 
bewilligt den Bürgern der Stadt Leobschütz in der Pfarrkirche 
daselbst einen Altar zu Ehren der h. Katharina, Anna und 
Hedwig errichten zu dürfen. Unter die Verpflichtungen des 
Altarherrn ist auch die, für seinen verstorbenen Bruder Herzog 
Nikolaus ein Anniversarium zu feiern, aufgenommen. Z. : Len- 
hard von Crapicz, Bernhard von Bibersteyne, Conrad Stossche 
v. Brenicz, Petir von der Legnaw, Petir CzochtindorfF, Petir 
Fras und her Symon altarista czu Lupschicz, Notar, (leben 
ezu Lubschiz an der Mittwoch vor vnsir lieben frawn tag visi- 
tationis. 413 

Orig. im I^obschützer Stadtarchiv. Minsberg p. 239. 

1395. 8. Juli. Leobschütz. — Peter v. Wansau Comthur 
und Pfarrer in Leobschütz berichtet dem Bischöfe Nikolaus v. 
Ohnütz, dass Herr Heinrich Vogt, Nikolaus Puschel und Petrus 
Vector Bürger daselbst mit seiner Einwilligung einen Altar zu 
Ehren der h. Maria, Katharina und Anna in der Pfarrkirche 
errichtet haben, sieb für Lebenszeit das Präsentationsrecht vor- 
behalten, das nach ihrem Tode an den Stadtrath übergehen soll, 
und den Priester Peter Prause aus Glciwitz präsentiren. Dat. 
feria V ante festum Margarethe. — 413 

Orig. im Stadtarchiv zn Leob«chütz. — Minsberg p. 241. 

139f). 9. Juli. Leobschütz. — Die Rathmanne der Stadt 
Leobschütz erklären, dass sie den ehrbaren Mitbürgern Hein- 
rich Vogt zu Leobschütz, Gregor Nikolaus Puschel und Peter 

Archiv. Bd. XLV. I. Il&lft«. 14 
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Vector 5 Mark Prager Gr. jährlichen Zins zur Dotirung des 
von ihnen errichteten Altars verkauft haben. Geben am näch- 
sten Freitag vor s. Margarethen tag. 414 
Orig. im Stadtarchiv zu Leobsehütz. — Minsborg p. 243. 

1395. 1(5. Dec. Freiburg. — Nikolaus Bischof v. Ohnütz 
bestätigt die Errichtung eines Altars in der Leobschützer Pfarr- 
kirche von Seiten 3 Bürger. Dat. in Friburg fcria V proxiina 
ante festum s. Thomae apostoli. 415 

Orig. im Stadtarchiv zu Loobsehütz. — Minsberg 242. 

1395. 17. Dec. Freiburg. — Derselbe setzt als Altarherrn 
in Leobschütz den Priester Peter Prause ein. 416 
Orig. ebendaselbst. vgl. Nr. 414. 

139ß. 5. August. Oppeln. — Bolko und Bernhard Her- 
zoge von Oppeln schliessen für sich und ihren abwesenden 
Bruder Johann Bischof von Camin Frieden mit dem Könige von 
Polen durch Vermittlung des Bischofs Wenzel von Breslau, 
Conrads Herzogs von Oels und Kosel und Herzog Pfemko's v. 
Troppau, die mit Herzog Ludwig von Brieg den Frieden ga- 
rantiren. Datum ante Opol die dominica in crastino s. Do- 
rainici confessoris anno d. MCCCXCVI. 41« 

Dogicl, C. d. Pol. I. 539. — Sommerebcrg I. 1000. 

1397. 21. August. Lukau. — Johann v. Sternberg alias 
de Lukau und Marquard v. Sternberg, die Erben Peters v. 
Sternberg, versprechen in die; Hände des Markgrafen Jost 
Pfemko's Herzogs von Troppau, Peters v. Krawaf alias 
v. Plumlow und Heinrichs v. Schönwald die Schulden des Te- 
staters bis künftigen Georgstag zu zahlen. D. Lukaw a. d. 
MCCCXCVU, feria III ante festum s. Bartholoraci. 41* 

Dobner, Mon. TV. 388. 

1399. 10. Mai. Troppau. — Premko Herzog und Herr 
von Troppau erklärt, dass er nebst dem Herzoge Albrecht von 
Oesterreich alle Sachen, die zwischen den Herzogen Wilhelm 
von Oesterreich und Nikolaus vou Troppau und Ratibor wegen 
des ,Glcfenrynnens' entstanden und verlaufen sind, freundlich 
beigelegt und das Glefenrynnen gütlich ganz und gar abge- 
nommen hat. Gebin zu Troppaw am nesten Sonnobind noch 
der auflart unseres herren noch gotis geb. 1399 jare. 410 
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Orig. im k. k. Staatsarchiv in Wien. — Lichnowsky, Regest 
Nr. 1399. 

1402. 1(5. Juli. Breslau. — Wenzel Bischof v. Breslau, die 
Herzoge Pfemko v. Teschen, Conrad v. Oels, Ruprecht v. Liegnitz, 
Pfemko v. Troppau, Bolko und Bernhard v. Oppeln, Offka 
v. Oppeln, Heinrich v. Lüben, Hanns v. Auschwitz, Ludwig v. 
Brieg, Hanns v. Glogau und die Städte Breslau, Neumarkt und 
Namslau schliessen einen Bund, bei i h r e m K ö n i g e W e n z e 1 
getreulich und fest zu stehen, Ruhe im Lande zu 
schaffen und die Räuber und Uebelthäter zu vertilgen. Dazu 
bestimmen sie den Beitrag eines jeden (H. Pfemko f> Glefen 
und (> Schützen) und wählen Ruprecht v. Liegnitz und Bern- 
hanl v. Falkenberg zu Vorstehern. Geben in Bresslaw am 
Montage vor S. Maria Magdalenen tag nach Christi geburth 1402. 

420 

SnmmcrsberK I. 1006. 

1403. 29. Juli. Troppau. — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau schenkt dem von seinem Caplan Peter v. Zator 
in der Capelle zu unserer lieben Frau zu Grätz gegründeten 
Altare zu Ehren der h. Bartholomäus, Christoforus und Valentin 
7 Mark jährlichen /ins von seinem Dorfe Kylezowicz (Gilsch- 
witz), wovon die Hälfte an St. Michael und die andere an 
»St. Georg zu erheben ist, jedoch unter dem Vorbehalt des 
Patronatrechtes. Gebin czu Troppaw am nesten Sontag noch 
sant Jacobstage noch g. geb. 1403 jare. 421 

Orig. — nach einer begl. Copie in der Trnpp. Muscumsbihl. — im 
färstl. Liehnowsky 'sehen Archiv in Knehelna. 

1404. 10. August. Breslau. — Wenzel König v. Böhmen 
verleiht den Herzogen Przymke (Pfemko), Johann und Niklas 
Herzogen zu Troppau um treuer Dienste willen und mit Rath 
seiner Getreuen und Fürsten die Gnade, dass sie ihre lJinder 
uls Gesamintleheu halten mögen , als ob sie ungetheilt wären, 
so dass Johann und Niklas zuvoran ungesondert sein sollen, 
sterben sie aber unbeerbt, so solle H. Pfemko mit seinen Erben 
eintreten. Geben zu Breslaw nach Christi geburt 1404, des 
neehsten sontags nach unser frawen tage assumptionis. 422 

Sommersberg 1. 84ö. — C. d. Sil. VI. Nr. 10J». (Extr.) 

1407. ,->0. Nov. Troppau. - Pfemko Herzog und Herr 
v«»n Troppau und seine Söhne Wenzel und Nikolaus schliesstm 

14* 
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mit Johann von Katibor einen Erbvertrag, nach dem, im Falle 
seine Söhne ohne männliche Erben sterben sollten, ihre Iünder 
an ihren Vetter fallen sollen, wie ihnen König Wenzel das 
vormals vergönnt hat (vgl. Nr. 3H(>). Bei Kriegen wollen si«; 
nach ihrem Vermögen Hülfe senden, doch auf seine Kosten. 
Dörfer dürfe jeder Theil verpfänden, nicht aber Festungen und 
Städte ausser in ,ehhafter Not* mit Wissen und Willen des an- 
dern Theils, zur Austragung von Streitigkeiten ernennt jeder 
Theil 4 Mannen. Dieser Vertrag ist 3 Monate vorher kündbar. 
Z. : Henczil Stosch v. Postcntiez, Sbinco Hrzywnacz v. Schrei- 
berdorf, Kristko v. Morawicz, Ounrad Stosch von Brenicz, I Tan- 
nesch Czcschow von der Neunkirchen, Jeschko v. Olbranidorf, 
Czenko von Beneschaw u. Hanusehko v. Bladen, Landleute u. 
die Städte Troppau, Leobschütz und Zuckmantel. Geb. czu 
Troppaw an s. Endrestag. 423 

Reg. s. Wencesbü. — C. d. Sil. VI. Nr. 113. — Die gleichlautende 
Urkunde H. Johanna ibid. VI. 112. 

1408. 15. Jänner. Grätz. — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau gibt seine Einwilligung, dass Mathis Pfarrer zu 
Woinowitz und die Bürger von Leobschütz zu dem Altar zu 
Ehren der hl. Katharina, Anna und Hedwig einen zweiten 
Altaristen anstellen und dotiren. Geben czu Greez Sonntag vor 
Agnetentag nach Ch. geb. 1408. 424 

Orig. im Leobschützer Stadtarchiv. — Minsberg p. 248. 

1408. 20. April. Leobschütz. — Nikolaus Birkener 
Pfarrer in I Kobschütz berichtet an den Bischof Laczko von 
Olinütz, dass Mathis Pfarrer zu Woinowitz, Nikolaus Lange 
Vogt, Gregor Nikolaus Puschcl und Peter Vector, Bürger von 
Leobschütz, einen jährlichen Zins von 0 Mark zur Unterhaltung 
eines zweiten Altaristen in der Pfarrkirche augekauft, er dazu 
seine Einwilligung gegeben und die Bürgermeister von Kob- 
schütz, denen das Präsentationsrecht zukomme, den Pfarrer 
Mathias v. Woinowitz berufen hätten. 425 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — Minsberg p. 246. 

1409. (Troppau.) — Mathias Johannes von Petrowitz, 
Cleriker der Olmützcr Diöcese und öffentlicher Notar, erklärt, 
dass in seiner und der unterschriebenen Zeugen Gegenwart 
Premko Herzog und Herr v. Troppau den abwesenden Jakob 
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v. Dobroczkowicz, Procurator des Olmützer Consistoriums, und 

Johann Schoekl, Altaristcn des St. Martinsaltars in Troppau, 

bevollmächtigt habe. (Wozu?) Z. : Heinrico Glawbis burgrawio 

castri Edilstein, Nicoiao Schwab burgrawio castri Grecz et 

Ilanusckkone de Wladynyn (Bladen) aliisque multis. 426 

Die Urkunde bildet den Einband des Ladungsbuches von 1410—1461 
im Trepp. Landesarchiv. — Tiller. 

1411. 4. Jänner. Grätz. — Premko Herzog und Herr 
von Troppau macht bekannt, dass vor ihm die Brüder Otto 
und Purkhard Stosch dem ehrbaren Heinrich Clodbug ihr Dorf 
Porairswicz (Pommerswitz) sammt Zubehör verkauft haben mit 
seiner Zustimmung, doch unter dem Vorbehalt, dass der Käufer 
nach Vermögen des Gutes diene, ,als ander vnser Manne vnder 
vns gesessen pflegen zu thun.' Z. : Sbinko Hrziwnacz v. Schrei- 
bersdorf, Pilgram v. Rynipicz, Niclas Laris v. Zawischicz, Hein- 
rich Strauch und herr Thoma Pfarrer zu Grätz. Geben czu 
Grecz, Sontags nach des jares tag. 42? 

Registr. s. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. 118. 

1411. 8. März. — Premko Herzog und Herr v. Troppau 
gestattet dem Heinrich Clodbug sein Dorf Pommerswitz seiner 
Frau Anna als Leibgedinge zu verschreiben nach Recht des 
Troppauer Landes, doch unschädlich den fürstlichen Rechten. 
Vormünder der Frau sind Hinczig von Dewicz (Maidelberg) und 
Heinrich Fulstein von Gotfrcdisdorf. Z. : Pilgram v. Rympnitz, 
Eiser Streit, Härtel (so, nicht Fartel) Tunkel und Thomas 
Pfarrer zu Grätz. Geben am Sonntag Reminisccre. 428 

Kegistr. s. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. 124. 

1412. 24. Mai. Troppau. — Notarielles Instrument, dass 
Tierbord von Füllstein und sein Sohn Nikolaus v. Slawkow 
(Schlakau) der Anna Voglyn, Nonne im St. Clara - Kloster in 
Troppau, und dem Johann Schokl, Altaristen des h. Martin in 
der Pfarrkirche daselbst, mit Zustimmung des TT. Premko 2 
Mark Mährisch (jede zu 04 Gr.) jährlichen Zins von ihrem 
Dorfe Jarkowitz im Tierzogthum Troppau für 20 Mark unter 
Vorbehalt des Wiederkaufs verkauft haben. Johann der Richter 
des Dorfes und Wenzel und Martin Slazueh, welche die 2 Mark 
zu zahlen haben, erklären ihre Einwilligung. Z. : Conrado 
Stosch de Branicz, Burchardo Stosch de Sehonwicz, Hanusch- 
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kone et Mikulaschone de Wladinin (Bladcn). Sub a. d. 
MCCCOXII, ind. V, die vero XXIV mensis Maii, in Oppavia. 

Orjp. in der MiiMMimsbiblinthck in Tnippau. 

1413. 11. November. Oriitz. — Pfemko Herzog und 
Herr von Troppau erklärt, »las« Frau Elisabeth, des Hanns 
Wushuben Witwe, mit Willen ihrer Söhne, Johann Pfarrers 
zu Oastuir, Peczo und Heinrich, dem Heinrieh Clodbug von 
Aldenpeezkaw (Patsehkau) ihr Vorwerk in Pomnierswitz , «las 
sie zum Leibgedinge hatte, verkauft habe, und belehnt damit 
den Heinrich Clodbug nach Hecht und Gewohnheit des I>andes 
Troppau. Z. : Eyserstrcet, Gunther v. Drschkowitz, Hanusehko 
Nassen von Glogoezendorf (Glockersdorf) Mannen, Jost von 
Paezkaw, Haitman (Hauptmann) Twardaw, Jaroslaw von der 
Biela, Diener und Hofgesinde, Herr Thomas Pfarrer zu Grätz, 
dem der Brief befohlen ward. — Geben czu Grcez an s. 
Mertenstag. 430 

Regier, s. Wencexlai. — C. d. Sil. VI. Nr. 132. 

141 1. 12. März. — Premko Herzog und Herr v. Troppau 
erklärt, dass, da Nikolaus Gawl, Altarist zu Loohschütz, einen 
Altar zu errichten g» denkt und deshalb von dem Ruthe der 
Stadt 10 Mark Gr. jährlichen Zins für 1<X> Mark mähr. Zahl 
gekauft hat, mit Bewilligung der Ael testen u. Hand- 
werksmeister, vor ihm erwähnter Nikolaus Gawl und Peter 
Eystrot, Augustin Schöner, Aegydius Wytt und Mathias Schnei- 
der, geschworene Bürgermeister der Stadt Leobschütz, erschienen 
sind und ihn gebeten haben, die Altarstiftung und den Zinsen- 
kauf zu bestätigen, da sie wohl wussten, dass letzterer ohne 
seine Genehmigung nicht bestehen kann. Er bestätigt nun 
beides, darunter die Bestimmung, dass das Patronat und Prä- 
sentationsreeht den jeweiligen Bürgermeistern und Vorstehern 
der Brüderschaft zustehen solle. Gegeben an St. Gregorstag. 

431 

Orig. im Stadtarchiv zu Leobschütz. — Minsbcr^r |». 250. 

1414. Olraiitz. — Wenzel Patriareh von Antioehia, Ver- 
weser der Olmützer Kirche, erklärt, dass Johannes Lawner, 
Bürger in Troppau, 10 Mark Prag. Gr. mährischer Zahl, (»4 auf 
die Mark gerechnet, jährlichen Zinses von seinem Lehen, der 
Olmützer Kirche gehörig, in Jaktar, genannt der Wylenhof, dem 
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Johannes Wolf, Bürger in Troppau, für 100 Mark unter Vor- 
behalt des Wiederkaufs veräussert hat. Diesen Zins bestimmt 
Johann Wolf zur Dotirung des von ihm in der Pfarrkirche zu 
St. Maria in Troppau gegründeten Altars zu Ehren der h. Peter 
und Paul. Das Patronat steht dem »Stifter, seinen Nachkommen 
und Blutsverwandten und nach deren Ableben den geschworenen 
Bürgermeistern der Stadt Troppau zu. Actum et dat. Olomucii 
a. d. MCCCCXIV. 432 

Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. 

141 f>- 25. Mai. Troppau. — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau verleiht seinem Getreuen Niclas Hcrmel, Bürger 
zu Leobschütz, seine Mühle zu Sabschütz, im Tlcrzogthume 
Troppau gelegen. 433 

141 «i. 20. Sept. (Troppau ) — Pfemko Herzog u. Herr 
zu Troppau bewilligt, dass Nikolaus Lange, Erbvogt von Leob- 
schütz, seine Vogtei saromt Zubehör, einem Hause bei der Pfarr- 
kirche, dein Schrottamte, 4 Mark Kuttelzins, einem Teiche, einer 
Mühle und Hofstätte vor der Stadt, einem Garten und Wiese 
vor «lern Gröbnikcr Thor, den Stadtgräben vor dem Niederthore 
und allen Bussen und Zinsen etc., den Rathmanncu der Stadt 
Leobschütz verkaufe und bestätigt alle Privilegien über die 
Vogtei, die einst Herzog Nikolaus und seine Vorfahren ihnen 
Verliehen, insbesondere gestattet er, dass sie in Zeiten der Noth 
durft etwas von der Vogtei versetzen oder verkaufen dürfen, 
doch stets mit seiner Zustimmung. 434 

1416. 28. Sept. Leobschütz. — Wenzel Herzog und 
Krbling zu Troppau bekennt der Stadt Leobschütz 500 Mark Gr. 
mährischer Zahl, für jede Mark 64 Gr. gerechnet, schuldig zu 
sein und weist ihr, da er gegriffen sei, eine weite Heise' in 
fernes Land zu unternehmen', den Zins auf seinen Hof vor der 
Stadt und auf seine Renten, die er in Leobschütz hat, an. — 
Geben czu Lubschicz an s. Wenezeslaus tage. 435 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — Mmsbcrg p. 136. 

1416. 18. Novemb. (Troppau.) — Mathias Richter, Petir 
Wolf, Petir Rudil, Jorge Haber, Niklas Kretschincr, Hannos 
»Steyrer und Erasmus Honsinger, Schoppen zu Troppau, erklären, 
dass au gehegter Bank, als Niklas Zalczschreiber Vogt war, 
Martin Cruslicht und seine Frau Clara dem Martin Grunz- 
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krenczil und seiner Frau Margareth verkauft haben 1 Schock 
Prag. Gr. jährlichen Zinses von ihrem Kram ,unter den Kromen 
an der Ecken, als man vff die rechte Hand in die Gewandt- 
kammorn pflegt zu geeu', um 10 Schock Prag. Gr., (K) für jedes 
Schock gerechnet. Der Zins ist an St. Martinstag zu zahlen, 
Wiederkauf des Zinses gestattet. Zu besserer Sicherheit ver- 
pfändet Martin Cruslicht seinen Kram, wenn er den Zins nicht 
zahlen könnte. Geben an der Mittwochen vor Elisabeth noch 
Ch. geb. anno etc. XVI. 4UIO 
Orig. im Stadtarchiv zu Tropjwiu. 

1417. 24. April. Troppau. — Premko Herzog und Herr 
von Troppau erklärt, dass die ehrsamen Johannes Czauditz 
magister, Mathias rector scolarum in Oppauia, Johannes I Lüb- 
schütz Notar der Stadt Troppau, Erasmus Hoenhäuser, Augustin 
Schreiber, Petrus Gaudil, Jacobus Merkil, Nikolaus Salcz- 
schreiber, Andreas Beckmaister und die gesammte Bruderschaft 
der h. Maria einen Altar zu Ehren des h. Kreuzes errichtet 
und folgendermassen dotirt haben, von Bohdanowicz bei Loob- 
schütz und zwar jenem Thcile des Dorfes, den sein Getreuer 
Wlostko hat, mit 2 Mark Gr., mit 7 Vierdung von einem Garten 
ausserhalb Troppau s in Ganzaw (Gänsau), mit l / 2 Mark von 
2 Gärten gegenüber der St. Katharinen-Kirche ausserhalb Trop- 
pau's, mit 1 Vierd. von einem Garten in platca lutifigu- 
lorum, sicut transitur ad bleycham Oppaviensem, mit einem bald 
grössern bald kleineren Zinse von 3 Schlachtbänken, mit 1 Mark 
vom Hause des Rudiin Bürgers in Troppau, welcher Zins in 
der Landtafel (tabulis terre) und im Stadtbuche vorzeichnet 
und eingetragen ist Der Herzog bestätigt die Stiftung und 
überträgt das Patronat der Bruderschaft und nach deren Endu 
dem Stadtrathe. Act. et dat. in Oppauia in die s. Georgii mar- 
tyris a. d. MCCCCXVIL 435 

Cnpic von 1618 im LichUmstein. Selilussarehiv iu Tropjwiu uaeh Tiller. 

1417. 12. Juli. Grätz. — Premko Herzog und Herr v. 
Troppau erklärt, dass er unlängst (dudum) 2 Altäre in der 
Mariencapellc in Grätz (oppido) gegründet, den einen zu Ehren 
der h. Bartholomäus, Christoforus und Valentin, den andern zu 
Ehren der h. Georg, Mauritius und ihrer Genossen Fabian und 
Sebastian, dieselben mit je 7 Mark von seinem Dorfe Gylesso- 
wiez und den letzteren mit noch 2 Mark von der Vogtei in 
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Troppau dotirt und zu Altaristen die Priester Peter v. Zator 
und Johann Cleymann eingesetzt habe. Da abor die beiden 
Altäre in Grätz nicht gut situirt seien, so überträgt er beide in 
die Troppauer PfaiTkirche und bittet den Bischof Johann von 
Leitomischl , Verweser des Olmützer Bisthums, diese Ueber- 
t ragung zu genehmigen. Dat. in Castro nostro Grecz, die s. 
Margarethe virginis ac martiris a. d. MCCCCXVn. 438 

■ 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1417. 15. Juli. Troppau. — Mathias deutscher Ordens- 

priester und Pfarrer in Troppau berichtet dem Johannes Bischof 

von Leitomischl, Verweser des Olmützer Bisthums in spiritua- 

libiis et temporalibus, über die Altarstiftung (Nr. 4.-J7). — Dat. 

Oppavie die divisionis apostolorum. 4$!> 
Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1117. 17. Juli. Ilotzenplotz. — Andreas Swoyslai do 
Gewicz, Cauouicus, Vicar in spiritualibus und Official der Ol- 
mützer Kirche, bestätigt die Altarstiftung zu Ehren corporis 
Christi. Dat. die XVII Julii. 440 

Orig. ebenda. 

1417. 23. Septcrub. Ncissc. — Conrad Kantener ge- 
nannt Herzog v. Oels erklärt, dass Herzog Pfemko Herr zu 
Troppau, sein lieber Schwager, für 500 Mark Prag. Gr. Pol- 
nischer Zahl wiedergekauft hat den Zins von 50 Mark, den 
einst Herzog Nikolaus v. Troppau Herr v. Leobschütz seliger 
Gedächtniss dem Herzoge Conrad dem Andern, weiland seinem 
lieben Kldervater, unter Bürgschaft der Städte Troppau und 
Leobschütz verkauft hat. Er und die Bürgermeister und Rath- 
manne der Stadt Oels sprechen nun Herzog Pfemko und die 
Städte Troppau und Leobschütz von aller Verpflichtung los. 
Gesehen czur Neise am nesten Doncrstage vor Michaelis noch 
C. geborte 1417 jare. • 441 

Orig. im Stadtarchiv zu Leobschütz. — Minsberg mit dem fehlerhaften 
Dutum 1517, p. 157. 

1420. 24. März. Grätz. — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau erklärt, dass Härtel Tunkol, Burggraf zu Loben- 
stein u. Erbrichter im Dorfe daselbst, sein Erbgericht dem Adam 
von Cybaucz (Krug) gegen ein Vorwerk in Dobeschaw tausch- 
weise überlassen hat. Zum Erbgerichte gehören 2 Freihuben, 
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Freikretscham, eine Schmiede, Brot-, Fleisch-, Schuh- und 

Sehneidcrbank , der 3. Pfennig der Busse ,die in dem Dinge 

gefallen', und eine freie Schaftrift. Der Herzog bestätigt den 

Tausch, unschädlich seinen Rechten und Diensten, nämlich mit 

einem Pferde, Panzer und Armbrust von 3 Schock Gr. Gegeb. 

czu Grecz des Sontags als man singet Judica ine, nach Ch. 

geb. 1420 jare. 442 
Begl. Copie in der Trupp. Mu»cum.sbibliothck. 

1421. 23. April. Olmütz. — König Sigmund macht be- 
kannt, dass er dem Herzog Pfcmko von Troppau für sein Jahr- 
geld und seine Dienste 15,4<X) ung. Gulden und 400 Schock Gr. 
seinen Dienern für ihre Schäden , die sie vor Prag erlitten 
haben, schulde, und verspricht ihm dieses Geld in 3 Jahren zu 
zahlen, nämlich je zu Weihnachten 0150 Gulden und löO Schock 
und das drittemal f>100 Gulden und 100 Schock. Czu Olomucz, 
an s. Georgentag, unserer reiche des Hung. im 35., des Kö- 
mischen im M., des Behemischen im 1. jare. 443 

Registr. ». Wcnceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. HU. 

1421. 2H. Getober. Hradisch. — Pfemko Herzog und 
Herr von Troppau und Benesch v. Krawaf alias v. Krummau 
erklären, dass sie zwischen Sigmund, römischem König etc., 
einerseits und Herrn Peter v. Krawaf alias v. Straznitz anderer- 
seits einen Vergleich geschlossen, Herr Peter soll innerhalb 
4 Wochen sich mit den Herren Jan von Lomnitz, Hasehck und 
Milota v. Trawnik und Sbynck Dubrawka besprechen , ob sie 
dem Vergleiche beitreten; tritt Herr Peter nach Ablauf dieser 
Zeit zurück, so wird Herzog Pfemko die ihm übergebene Burg 
Helfenstein dem Könige ausliefern, sonst erhält sie Herr Peter 
zurück. König Sigmund wird seinen Zorn und Unwillen über 
Herrn Peter aufgeben und sollen überhaupt alle Feindseligkeiten 
zwischen beiden aufhören. Dan w Hradyssczi leta po bozim 
narozenym t MCCCCXXI letyen , den swatisch aposstolow Sy- 

monyssc a Judy. 444 
Orig. auf Pcrg. im k. k. geh. Staatsarchive in Wien. 

1421. 17. Novcmb. Brünn. König Sigmund schliesst 
mit Herzog Pfemko von Troppau und den Ständen Mährens 
einen Landfrieden und Bund gegen die Ilussiten. 1 Zu diesem 

' Schon 14'.!.'$ sehen wir Her/. Pfemko im Kampfe mit denselben: «ödem 
anno predietus Divissius (de Miletnik) cum doniiiio Vict^rino et Hyukonc 
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Zwecke wird das Land in 4 Kreise getheilt mit den Versamm- 
lungsorten : Olmütz, Brünn, Znaim und Troppau. Dan v Brnic 
ten pondieli przed s. Alzbetu, leta kralowstwi nassich Uherskeho 
XXXV, lizimskeho w XII a Czeskeho w II. 445 
Copie im Archiv jsu Wittingau. — Archiv ecaky III. '£<H. 

1422. 23. April. — Katharina, erste Gemahlin Pfcmko's, 
stirbt. 440 

Nekrolog: v. Heinricbau, 1 Zeitschrift des Vereins für Geschichte und 
Alterthum Schlesien» IV. 288. 

1423. 5. Jänner. Pressburg. — Conrad Bisehof v. Bres- 
lau, Pfemko Herzog und Herr von Troppau bekennen, dass 
sie nach Macht, die sie von den Herzogen Ludwig von Brieg 
und Liegnitz, Conrad Kanthener v. Oels, Johann v. Münster- 
berg, Johann v. Sagau, Ruprecht v. Löben (Lobin), Heinrieh 
dem Aelteren von Glogau, Conrad d. Weissen v. Kosel in eigener 
Person erhalten, und für den II. Conrad v. Steinau, dessen Be- 
vollmächtigter Bischof Conrad, für H. Johann v. Ratibor, dessen 
Bevollmächtigter Herzog Pfemko, für die H. Wenzel und Lud- 
wig Gebrüder v. Oldau, deren Bevollmächtigter II. Ludwig v. 
Brieg, für H. Heinrich Rompold, dessen Bevollmächtigter II. 
Heinrich d. Aeltere sein Bruder ist, in Gegenwärtigkeit de» 
Herzogs Ludwig Pfalzgrafen bei Rhein und des Herrn Ludwig 
Marschalk des deutschen Ordens in Prcussen ,Gemeinlichen* zu 
Breslau, nach l^aut eines ihnen aus Nürnberg vom Könige Sig- 
mund zugekommenen Schreibens, einen Bund geschlossen, sich 
vereinigt und verwilligt haben von des Hochmeisters und Ordens 
wegen in Preussen. Geben czu Prespurg des Dinstags an der 
heyigen drey Könige obent noch Christs geburte 1423 yarc. 

44? 

Orig. auf Per«?, im k. k. geh. Staatsarchive in Wien. 



de Podebrad et cum domino Hasskonc de Walstan et domiuo Hynkone 
de Golsstan et cum ceteri.s Moraviam cquitantes aliquot propugnacula et 
rivitates ibidem lueravernnt et conflirtum circa Kmmierziss (Kremsir) cum 
episcopo Olomueensi domino Johanne et cum ducc Przemkone de Oppavia 
ac cum aliis baronibus habuerunt et multi ex utraque parte interfecti sunt 
»cd Bociiii campttm obtiuuertmt et crastino die eivitatom Kromicraz obti- 
nuerunt. — Ckronicon veteris collegiati PrageusLs. ] lotler, Geschichts- 
schreiber der Hussiti«chcn Bewegung. Fontes rer. Austr. II. Mi. 
' Obiit doinina Cathariua de Monsterberg dueissa Opavie. — Sie war die 
Tochter Bolkos III. v. Münsterberg. 
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1423. 15. Septcmb. (Troppau.) — Pfemko Herzog und 
Herr v. Troppau erklärt vor dem Landrechte, Conrad Stosch 
v. Branitz Kümmerer, Dyetoch Cznuder (Richter), Samuel 
Czudschreibcr , dass er der Frau Elska v. Nassidl, des alten 
Herru Baworz Tochter, zu all dem Recht verhelfen wolle, wel- 
ches ihr nach des Landrechtes Aussprache und Urtheil zu- 
kömmt. Actum quatuor tempora crucis (exaltatio) anno d. etc. 
XXIH. 44S 

Ladungsbuch von 1410—1461 ün Troppauer Landesarchiv. 

1423. 3. Octob. Ofcu. — Albrecht Herzog v. Oester- 
reich erklärt, dass seine Herrschaft in der ihm vom Könige 
Sigmund übergebenen Markgrafschaft Mähren dem Bischöfe v. 
Olmütz und dem Herzoge Pfemko von Troppau unschädlich 
sein solle, welche beide nicht zu Mähren gehören, sondern ihre 
Stimme zu geben haben zu dem Königreich Böhmen. Geben 
zu Öfen, am Sonntag nach S. Miehclstag. 449 

Lüiüg, Reiehsnrelüv spee. cont. I. *J6'2. 

1424. 12. Sept. Troppau. — Jan von Krawar u. Gyczyn 
verschreibt vor Conrad Stosch v. Branitz Kämmerer, Dyetoch 
v. Schönwald Richter und Landschreiber und dem Landrcehtc 
seiner Gemahlin Agnes, der Tochter des Herzogs Pfemko, 400 
Schock guter Silbergroschen (jedes Schock zu 04 Gr.) jähr- 
lichen Zins von seinen Gütern im Herzogthume Troppau , von 
Bielowccz (Wagstadt) 40 Sch., von Clymkowicz (Königsberg) 
3Sch., von Langnow (Langnau bei Königsberg) 25 '/j Sch. und 
8 Gr., vom Dorfe Radotyn (Radnitz) 24 Sch. und 52 Gr., von 
Buotowicz (Bothenwald) 25 Sch. und 1 Gr., von Polanka 13 
Sch. und 34 Gr., von Stach bei Polanka 53 Gr., von Martynow 
(Martinau) 4 Vi Vierd., von Elgot 6 Sch. und von der Mühle 
daselbst 3 Sch. weniger 8 Gr. und von dem Richtamt daselbst 
fi Gr., von Swynow (Schönbrunn) 10 '/ 2 Sch. und 20 Gr., von 
dem Richter daselbst V 2 Sch., von Gistcbnik (Stieb nik) 25 Sch. 
und 25 Gr., vom Richter daselbst 1 Sch., von Krasne Pole 
(Schön wiese) 17 Sch. 24 Gr., von Kugiawach (Klantendorf) 
4^'^ Sch. und (i'/.j Gr., vom Richter daselbst 4 Sch., von Mar- 
tinau 10y 2 Sch. 17 Gr. und 4 Pf. (halerze), vom Richter in 
Pustkowecz 3 y 2 Sch. 15 Gr. und G PI., von Stachowicz (Stachen- 
wald) 22 Sch. 28 Gr. und 2 Pf., vom Richter daselbst 4 Sch., 
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von Waltierzowicz (Waithersdorf) 10 Sch. und 10 Gr. 1 Dazu 
verpfändet ihr Herr Jan das Gut Trzebowiez auf so lange, bis 
der Zins von 400 Schock mit 4000 Sch. abgelöst ist. Zu Vor- 
mündern wählte Frau Agnes ihren Vater H. Pfemko, ihre Brü- 
der die H. Wenzel, Nikolaus, Wilhelm und Ernst, ihren Oheim 
Bischof Conrad v. Breslau, und ihre Vettern die H. Nikolaus 
und Wenzel v. Ratibor. Die Eintragung in die I^andtafel haben 
besorgt Herr Andreas v. Tworkau und Nikolaus v. Bladen. — 
Od narozenye syna beziehe 1424 leta, ten vtory prwy przed 
»wateho krzyzze powissienye. 450 
Troppnuer Ldtefel I. f. 2. — Sombem in Cjwopin cefikeho Museum 
1846, p. 718. 

142G. 31. März. Wagstadt. — Jugpiter Bürgermeister, 
Nicolaus Freier, Jacob Hegar, Gerge Kimiter, Rathleute der 
Stadt Wockenstadt (Wagstadt), erklären, dass sie mit Ein- 
willigung ihres Herrn Jan v. Ticzin (Krawaf) und seiner Amt- 
leute Silvester Burggraf v. Fulnek und Helmes Hauptmann 
v. Alttitschein mit dem ehrwürdigen Michael Probst und dem 
Convent der Domherren in Fulnek folgenden Vergleich ge- 
schlossen haben : Die Stadt Wagstadt tritt dem Richter Michael 
v. Aldenstadt (bei Wagstadt), das dem Kloster gehört, einen 
,Flecken< das Hüflein genannt ab, dagegen erhält sie vom 
Prubste zwei Gärten bei Aldenstadt zur Anlage eines freien 
Weges, doch soll sich die Stadt genügen lassen ,an einem 
schlechten und gemeinen Weg*, auch soll nicht jedermann neue 
Wege machen. Gegeben noch Oristi geb. 1426 jare an dem 
Ostertage. 451 

Begl. Copie im Landewirchive in Troppau. 

1426. 7. Octob. Leobschütz. — Pfomko Herzog u. Herr 
von Troppau und Wenzel und Niklas Brüder, Herzoge und 
Erblinge von Troppau, erklären, dass sie wegen des genannten 
Herzogs Niklas Nothdurft 5 Mark jährlichen Zinses von den 
Städten Troppau und Leobschütz für 50 Mark Prag. Gr. dem 
Johannes Maczner von Leobschütz verkauft haben. Sollten die 
Städte den Zins nicht zahlen, so sollen 2 aus dem Troppauer 
und 2 aus dem Leobschützer Rathe, jeder mit einem Knechte 
und 2 Pferden, in Neisse Einlager halten; geschehe auch das 

» Ergibt die Summe von 302 Sch. II Gr. und 12 Pf. 
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nicht, dann solle Johann Maczner das Recht haben, jeden Bür- 
ger von Troppau und Leobschütz als Bürgen anzuhalten und 
die Herzoge sollen das nicht wehren. Die Rathm.annc, Aeltesten 
und geschworene Handwerksmeister der beiden Städte geben 
dazu ihre Zustimmung. Geben czu Lubschicz am achteu tag 
nach sante Michel. 452 
Ex antographo arehivi regii (?) Dobner, Mmi. IV. 41:'». 

1427. 10. August. Grätz. — rfemko Herzog und Herr 
v. Troppau willigt ein, dass Mathis Lenhardt, sein Hintersasse 
und Bürger in Troppau, seine Verpflichtung, für 20 Mark (jede 
zu 04 Gr.), die er den Herren Thomas Pfarrer zu Grätz und 
Niklas Gclczer Bürger in Troppau, den ,Sehefftlcuten des einst 
von Frau Agnes Opitz gestifteten Seelgeräth»;s' schulde, jährlich 
2 Tücher für die Armen zu liefern, auf seinen Hof vor dem 
Grätzer Thore schreiben und eintragen dürfe, doch un- 
schädlich des Herzogs Geschossen und andern Renten, die er 
von dem Hofe hat. Geben zue Grätz am Sontage St. Laurenei- 
tage noch Ch. geb. 1427 jähren. 453 

Copialbneh in der Mnseiinisbibliothek in Troppau fol. 24. 

1427. 14. Septcmb. Troppau. — Elska v. Bladen Aeb- 
tissin und der ganze Convcnt des Nonnenklosters St. Clara in 
Troppau übergibt dem Sebaldus Hartfaust de Hollandia, Alta- 
risten in Leobschütz und Altarherrn des Altars zum h. Kreuz 
und h. Nikolaus, das Haus, das einst sein Vorgänger Herr 
Michael erbaut, frei von aller Abgabe und Steuer und mit einem 
Grunde (fundo et area) vor dem Kloster zum Besten des Altars 
zum h. Kreuz. — In die exaltacionis s. erucis. 454 

Orig. im Stadtarchiv zu Tmppau. 

1428. 1. Mai. Troppau. — Premko Herzog und Herr 
v. Troppau erklärt, dass er 4 7-2 Mark jährlichen Zinses der 
Bruderschaft zur h. Jungfrau Maria in Troppau und dem Tho- 
mas v. Weidenau, Altaristen des Altars zum h. Kreuz und h. ' 
Nikolaus in der Troppauer Pfarrkirche, von seinem Dorfe Lud- 
mierziz 1 verkauft habe, zum Zwecke der Verteidigung seines 
Herzogthums gegen die Wikletiten oder Ilussiten. - Dat. Oppa- 
vie die s. apostoli Philippi et Jacobi. 455 

' Lag im Fürstenthnm Jägerndorf. 

J Was die llnssitenkämpfe jener Zeit anbelangt, ho tragen wir liier folgen- 
des naeb: Schon 1424 ziehen die Polen dem K. Sigmund zu Hilft* iib*r 
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Aus 8tfedowsky\s apog. — in En«' Nachlass in der Tropp. Musen ms - 
bibliothek. 

1428. 13. Novemh. Stramberg. — Elka hinterlassene Tochter 
Herrn Protiwows stellt mit ihren Kindern ungezwungen dein 
Herrn Heinrich von Dielau (z Diehylowa) die endgültige Er- 
klärung aus, dass sie von ihm aus dem Nachlasse den ihr ge- 
bührenden Theil vollständig erhalten und nun nichts mehr zu 
fordern habe. Ihre Siegel haben angehängt Herr Jan v. Krawa? 
auf Titschein, Jan v. Tworkau auf Ratibor, Wenzel Rus v. 
Doloplas u. Trschitz und Nikolaus Strus v. Ratschein (z Raczyna) 
und 'Wagstadt (z Bilowcze). Dan na Strallembercze w sobotu 
po sw. Martinu. 450 

Orig. mit 4 Anhang. Siegeln im Landesarchiv in Troppau. 

1429. 13. Mai. Stramberg. — Johann v. Krawar auf 
Titschein und Fulnek bestätigt der Stadt Fulnek ihre Privilegien 
und trägt ihnen auf, die Stadtmauern in gutem Stand zu er- 
halten und die durch Feuer verheerte Stadt aufzuhauen. Z. : 
Janak v. Turkau, Smil v. Daubrowitz, Johann v. Ratirimic, 
Waczlaw der Schreiber. — Freitag vor Pfingsten. 45? 

Mittheilnng Recks an Tiller ohne Quellenangabe. — Tiller« Nuehlass 
im Tropp. Lamlesarchiv. 

1429. 17. Mai. Fulnek. — Johann v. Krawar befreit die 
Stadt Fulnek auf (5 Jahre von allen Giebigkeiten und Abgaben 
und gibt jenen, die keinen Wald besitzen, Holz zum Bau ihrer, 
Häuser. — Dienstag nach Pfingsten. 458 

Bock«« Execrpt in Tillen» Nachlas*. 

TropjKiu. Dlngoss Hb. XI. a. a. 1424. — Im J. 1428 suchen die Hussiten 
das erstemal unser Herzogthum heim : Post npnd Possoninm sive Press- 
burgk eastra metati ante suburbia, quo postea exnsse nmt et mnlta damna 
intulerunt et denmm versus Losniez et Senicz et Sintawam et circum Tyr- 
nawiam, Costelany, Czehtieze et circa novam civitatam contra Beczkow 
omnia devastantes et concremantes Brodam revertnntur et ibi dimissis suis 
per Moraviam versus Oppaviam tendunt. Tunc timore territi 
fugiiint de civitate Polska Ostrawa, Ketrzie (Katschcr), Osso- 
bloha (Hotzenplotz) civitatibus et diix Wejiceslans Oppaviensis 
cum civitate Hlubsehicz et Hradecz subdidit se benivole eis. 
(Chronicon veteris collegiati Prag. — Ilöfler, Geschichtsschreiber etc., fön- 
te* II. 90.) Zu vergleichen ist auch Martin v. Bolkenhain: do schickten 
sy sich (die Hussiten) vnde czogin wedir ans vndc qtiomen durch Merheni 
vnde neiehinten sich dem lande keigin Troppe, wenne das her mit 
eu frede hatte, do czogin sy vorbas kegin Sehurgast (Script, rer. 
Losaticaruni I. »62). 
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1429. 1. Juni. Troppau. — Premko Herzog und Herr v. 
Troppau verkauft das Anfallsrecht auf die Güter Pustkowetz 
und Plesna an Peter Przeczek v. Kuchelna um 40 Mark Gr. 
mähr. Zahl mit dem Beding, dass, sofern Conrad Stosch oder 
die Erben des Paid Stosch diese Summe erlegen sollten, Peter 
Przeczek und jeder Inhaber diese Güter an die genannten 
Erben abzutreten habe. Gegeben zu Troppau, Mittwoch nach 
dem h. Leichnamstag. 450 

Ans Stredowsky'« apog. in En«' Nachüuw. 

1429. 8. September. Troppau. — Christian Comthuf und 
Pfarrer in Troppau, Johann genannt inolendinatoris Pfarrer 
und Comthur der Benediktiner-Kirche in Prag, Friderich Pfarrer 
und Comthur in Neuhaus, Johann de Liniis präsentirter Pfarrer 
in Dcutschbrod, Gallus Pfarrer in Elbyeis, Kcctor der Albcrts- 
kirche in Troppau, Paulus genannt Muzyk von Troppau, Niko- 
laus genannt Proxlin v. Troppau, Otho magister curie in Troj>- 
pau, Brüder des deutschen Ordensconventcs in Troppau, erklären, 
dass sie nach reifer Ueberlegung und mit Einwilligung ihrer 
Ordensbrüder Nikolaus genannt Mvka Pfarrers in Jägerndorf, 
Nikolaus genannt Weinknecht Pfarrers und Comthurs in Kruru- 
mau (Chrumpnaw), und Jakobs genannt Ort (locus) einst Pfar- 
rers und Comthurs in Troppau, jetzt Couventualen in Jägern- 
dorf, mit dem Troppauer Bürger Nikolaus Leonardi folgenden 
Tausch eingegangen. Nikolaus tritt seine zwischen den Feldern 
des Ordens gelegenen Aecker, einen halben Lahn, dem Orden 
für immer ab, dieser gibt ihm ebensoviel von seinen Feldern 
in der Gegend ,auf der Schaywe' genannt, unter der Bedingung, 
dass Nikolaus wie seine Vorfahren und er bisher dem Comthur 
Christian und dessen Nachfolgern l / 2 Schock Prager Gr. jähr- 
lich an St. Martinstag gebe. Wollte ferner Nikolaus seine 
Felder verkaufen, so solle er dieselben erst dem Orden an- 
bieten. Dat. Oppavie in domo nostre habitationis die nativi- 
tatis virginis Marie a. dn. incarnacionis MCCCCXXIX. 4<>0 

Copie von 1618 im Lichtenstein. Schlosnarchive in Troppau, naeh Tiller. 

1429. 0. Nov. Troppau. — Premko Herzog und Herr v. 
Troppau erklärt, dass er zur Zeit, als es seine und des Herzog- 
tums Nothdurft erforderte, G'/ 2 Mark Gr. Zins (jede zu 04 Gr.) 
von dein Dorfe Steborzicz (Stibrowitz) im Herzogthume Troppau, 
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den ihm die Zinsbauern als obersten Herrn (ratione dominii 
seu manutuicionis et alias superioris juris) zahlten, dejn Andreas 
Galli von Zlin, Capellan der beim Friedhofe der Pfarrkirche in 
Troppau neu errichteten Capelle zu St. Peter und Paul und 
Altaristen des Altars der h. Bartholomäus, Christoforus und 
Valentin, für 05 Mk. verkauft habe, die er zur Verteidigung 
seines Herzogthums gegen die Wiklefiten oder Hussiten ver- 
wendet habe. Gleichzeitig schenkt er seines Seelenheiles wegen 
der vorerwähnten Capelle das Haus des Johannes Conradi, 
hinter dem Spitale in Troppau gelegen, das ihm durch den 
Tod des Peter Wolf Bürgers daselbst, der ab intestato und 
ohne Erben gestorben, rechtlich zugefallen ist. Z. : presentibus 
nobilibus ac famosis familiaribus ac consiliariis nostris fidelibus 
dilectis d. Henrico de Fulstein, doniino Czeynkone de Ilradczan 
(Katschein), Nicoiao de Wladienyn (Bladen), Hartlino Tunkelino 
de Sczytyna (Stettin) et Johanne Helm de Choticrad — a. d. 
MCCCCXXIX, dominica die ante festum 8. Martini episcopi. 

401 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1430. 21. Jänner. Leobschütz. — Pfemko Herzog und 
Herr v. Troppau bestätigt die Ueberweisung des sogenannten 
Bruderschaftshauses in Leobschütz von Seiten der Bürgermeister, 
Rathmanne und Zunftmeister der Stadt an die beiden Altäre, 
und zwar den einen zu Ehren der h. Maria, Anna, Katharina 
und Hedwig im Chore, den andern zu Ehren der h. Maria, 
Katharina und Dorothea in der Pfarrkirche, zu welchen die 
Stadtgemeinde das Patronatsrecht hat. Geben czu Lubschicz 
an S. Agnestag. 402 

Orig. mit dem kleinen (angekündigten) Siegel im Stadtarchiv in Leob- 
Hchütz. — Minsberg p. 264. 

1430. 21. Jänner. Leobschütz. — Der Stadtrath von Leob- 
schütz bittet den Cardinalpriester Johannes, Gencralvikar in 
spiritualibus der Kirchen Prag und Olmütz, das den beiden 
Altären schon früher Iegirte Bruderschaftshaus einverleiben zu 
wollen, damit sowohl den gegenwärtigen Altarherrcn Sebald 
Hartfaust von Holland, Jakobus Brede, Jodokus Schönborn 
und Nikolaus Sartorius v. Leobschütz wie den zukünftigen kein 
Naehthcil erwachse. Actum Lubschiz in die s. Agnetis. 403 
Orig. ebenda. — Minsberg p. 250. 
Archiv. BU. XLV. I. FHlft*. lö 
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1430. 4. Febr. Olmütz. Paulus de Praga, Canonicus 
v. Prag und Olmütz, Viear in spiritualibus und Oflficial der 
bisehöflichen Curie in Olmütz, erklärt, dass er auf Bitten des 
Sebald Hartfaust von Holland, Altarlierrn in Lcobschütz, die 
Schenkung des Brudersehaftshauses an die Altarherren in Leob- 
sehütz nach Vorweisung zweier darauf bezüglicher Briete be- 
stätigt habe. Dat. Olmütz. 404 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschttte. — MinsWrg p. 253. 

1430. 8. März. Olmütz. — Jacobus von Dobroezkowicz. 
Oencralprocurator des Consistoriums der Olmützer Kirche und 
Procurator des Mathias Pfarrers in Kusnycz', präsentirt für die 
Pfarre von Bleyschwicz vom Herzog Premko v. Troppau, er- 
klärt vor dem Olmützer (Konsistorium gegen .Jakob genannt 
Schobirlin v. Jägerudorf, von anderer Seite für die Blcisch witzer 
Pfarre vorgeschlagen, dass das Patronatsrecht von jeher dem 
Schlosse Lobensteyn alias Czwilin zukomme; so habe schon 
einst Herzog Nikolaus von Troppau, der leibliche Bruder 
des Herzogs Premko, als Besitzer von Lobenstein den bereits 
verstorbenen Benedikt zum Pfarrer in Bleisehwitz präsentirt. 
Nach dem Tode des Herzogs N i k o I a u s, d e i o h n e E r b e n s t a r h. 
sei das Schloss sammt den dazugehörigen Gütern in Bleischwitz, 
also auch das Patronatsrecht an H. Premko gefallen, wie alles 
was einst Herzog Nikolaus besass. H. Pferako habe nun den 
Mathias für die Pfarre von Bleischwitz präsentirt, dagegen 
aber Jakobus Schobirlin geltend gemacht, dass das Patronats- 
recht dem Stadtrathc von Jägerndorf zustehe und dieser ihn 
zum Pfarrer eingesetzt habe. Jacobus hindere nuu den er- 
wähnten Mathias in der Ausübung seines Amtes. — Das Con 
sistorium erklärt sich für letzteren und beschliesst, dass Jaco- 
bus von der Bleischwitzer Pfarre zu entfernen sei. Actum 
Olomuc a. d. MCCCCXXX, VIII die Marcii. 465 

Orig. im Stadtarchiv in Troppitu. 

1430. 2. September. Fulnek. — Laczko v. Krawar Herr 
auf Helfenstein erklärt, dass um ,den gebrechen und grossen 
armut' der Stadt Fulnek aufzuhelfen , weder in den Dörfern 
Clemenzdorf (Klantendorf ), Seibotindorf (Seitendorf), Ozauchon- 
thal (Zauchtl), die ihm nach dem Tode seines Bruders Drslaw 

1 Er heisst in derselben ITrktinJe « in zweitosmal von Roxrnnicz. 
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zufielen , noch in andern Dörfern , selbst nicht in denen des 
Chorherrenstiftes (Tyrn, Eilowetz und Pctrowitz) Handwerke 
getrieben oder Bier gebraut werden dürfen, nur ,Suster, die du 
Kculer heisscn vnd aide Such machen' ausgenommen, (leben 
zu Fullnek an sunnobend nach Egydy. 400 
Hormayr« Archiv 1833. Urknndenblntt p. 24. 

1430. 30. Noverab. Troppau. — Martinus Nicolai v. Troppau, 
öffentlicher Notar, bezeugt, dass in seiner und der erbetenen 
Zeugen Gegenwart Nycolaus genannt Niklas Middcmal, Bürger 
in Troppau, ungezwungen dem Troppauer Dominikaner-Kloster 
zu seinem und seiner Eltern Seelenheil eine Wiese von 2'/-2 
Joch, zwischeu Troppau und dem Dorfe II Oschitz gelegen, ge- 
schenkt und jedem Rechte darauf für alle Zeiten entsagt habe. 
Z. : Fratre Beruhardo professo ordinis Cistcrciensis monasterii 
Welegradensis magistro curie in Steborzicz, Ottone Gurvicz 
armigero, Nicoiao dicto Faulherino consule jurato in Oppavia 
aliisque pluribus fidc dignis. — Sub anno d. MCOOOXXX, 
ind. Vin, die vero ultima mensis Novembris, pontificatus Mar- 
tini pape V anno XIV, in cenobio ordinis fratruni predicatorum 
monasterii St. Wenceslai iu aestuario hycmali in Oppavia. 

40? 

Copio iu der Museumsbiblinthek in Troppau. 

1431. 21. Nov. Troppau. — Pfeinko Herzog und Herr 
v. Troppau befiehlt, dass nach dem grossen Brande der Stadt 
Troppau am 31. Juli (utery po swatem .lacubic apostolu), in 
welchem sämmtliche Landtafclbüeher, die alten und die neuen, 
verbrannten, auf Bitten folgender Herren, Edlen und Mannen 
seines l>andes neue Landesbücher gemäss der Landesordnung 
anzulegen seien: Johann v. Krawaf und Gitschin, Johann 
Strassky v. Czech, Janak v. Tworkau, Strus von Raczyna, 
l'ilgrim v. Czeczow, Johann Giskra v. Wssechiowitz , Hynek 
Taufalt, Mstych v. Altdorf (stare wsy) und Nikolaus v. Olbers- 
dorf (Albrechticz), Hofleute und Diener des Herrn Johann von 
Krawaf; Herr Heinrich v. Füllstein, Czenyek von Tworkau, 
Hanusch v. Bladen, Nikolaus v. Bladen, Nikolaus v. Lewitz 
und Krawaf, Heinrich Kossierz von Leitersdorf (Lituollowicz), 
Pvetoch v. Schönwald, Otto, Nikolaus und Johann Brüder von 
Karlun, Ulrich v. Ratsehein (Ilradczan), Johann v. Klantendorf 

15* 
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(Kygiowecz) und Luk (Lukawecz), Johann und Nikolaus Brü- 
der v. Honeschau, Zibrid von Boblowitz (Bobolusk), Wanek 
genannt Tridsatnik v. Olbramitz, Hanns Czrt von Mossczyn (?), 
Taschek v. Elgot, Wenzel Kokor v. Küberwitz (Koberziez), 
Jaratsch v. Branitz, Heinrich v. Dobroslawitz, Nikolaus Stosch 
v. Posutyez (?), Ottik v. Uohow, Nikolaus Sohn des Krzyz- 
kowsky und Wanek von Bohdanow, Edelleute und Mannen des 
Herzogs Pfemko. Gegenwärtig waren noch Meister Johann 
von Bicla, Andreas v. Zlyn Schreiber des Herzogs und Niko- 
laus Zubrziezsky Schreiber des Herzogs und der Stadt. — 
Actum feria IV ante festum s. Clementis pape in novo Castro 
et ibidem fuit electus a domino duce ad consensura oraniuni, 
qui interfuerunt, in terrc camerarium Johannes de Benessow. 

TropjMiiior Lnndtafel I. fol. 1. — vgl. Sembern im Casopig ceskelu» 
Museum 184G, 713. 

1431. 12. Decemb. Troppau. — Pfemko Herzog und Herr 
v. Troppau lässt vor Johann v. Drahotusch auf Beneschau 
Kämmerer, Dietoch v. Schönwald Richter, Nikolaus Landes- 
schreiber und dem ganzen Gerichte sein Anfallsrecht auf Ol- 
bramiez (Weimersdorf), das ihm nach dem Tode des Pawel 
(Paul) zufiel, den Waniek und Johann Brüdern v. Wogietyn 
(z Wogietyna) in die Landtafel legen. Actum in quatuor tem- 
poribus Lucie a. d. MCCCCXXXI. 469 

Cechischn EinInge in der Tropp. Landtnfel I. f. 3*. 

1431. 12. Decemb. Troppau. — Derselbe überträgt vor 
dein Landrechte sein Anfallsrecht auf das Dorf Wrzessin 
(Wrzechin nö. v. Beneschau) dem Johann v. Pelhrzymow 
(Pilgersdorf). 4JO 

Da««. Dutum. — Tropp. Landtafel I. f. 3. 

1431. 12. Dec. Troppau. — Dyetoch v. Schönwald Land- 
richter des Herzogthums Troppau gibt in Gegenwart des Jan 
v. Drahotusch auf Beneschau Kämmerers und Nikolaus Land- 
schreibers und vor dem gesammten Amte 2 Schock jährl. 
Zinses von seinen Dörfern Jakubowicz und Hradczan dem Klo- 
ster zum heil. Geist (in Troppau), damit sie am Tage nach dem 
Georg- und Wenzelstag sein Andenken feiern, durch 9 Jahre 
am Montag, Mittwoch und Sonnabend Vigilien singen und Mes- 



Digitized by Google 



220 



sen lesen. Von den 2 Schock sollen 1 >/. 2 für das Beste des 
Conveuts verwendet, l f. £ Sch. unter diu Brüder vertheilt werden. 
Actum in quatuor temporibus Lucie, lcta od narozenye syna 
bozieho MCCCCXXXI. 4*1 

Troppaucr Landtafel I. foL 4. 

1431. 19. Dec. (Troppau.) — Pfemko Herzog und Herr 
von Troppau schenkt vor dem Landrechte seinen Anfall auf 
da» Dorf Wressin dem Johann von Pelhrzyraow (Pfersdorf) 
und lässt dies in die Landtafel eintragen. Actum in quatuor 
teinporibus Lucie. 4TC 

Tropp. Landtafel I. f. 3. 

1432. 3. Sept. (Troppau.) — Jan von Krawaf und Git- 
schin ändert das seiner Gemahlin Agnes verschriebene Witthum 
(Nr. 4Ö0), indem er ilir statt Trzebowitz Schloss und Stadt Fulnek 
verpfändet, dazu einen Flof, Mühle und Wald in Gerlochowicz 
(Gcrlsdorf). Z. : Mikolass z Tworkowa (Tworkau), Jan Mars- 
sialek, Jessiek z Clymkowicz (Königsberg), Jan Donat z Po- 
lomyc a Gindrzyssiek z Dyehylowa (Heinrich v. Diehlau), 
Dienstleute Herrn Jans v. Krawaf. Od narozenye syna bozieho 
1432 Ieta, wtu strzedu przed matky bozie uarozenym. 453 

Gleichlautend mit der Einlage von 1424. Trupp. Landtafel I. f. 8. 

1432. 17. December. Troppau. — Martho Sehonwiez wählt 
sich vor dein Landrechte mit Bewilligung des Herzogs Pfemko 
hinsichtlich der Schulden, die ihr Wlostek auf Buohdanowicz 
(Boydensdorf?) verschrieb, zum Vormund Zibrzid v. Bobolusk 
(Boblowitz). Actum in IV temporibus Lucie iu novo Castro 
in stuba familie ubi pro tunc fuit czawda post exustionem civi- 
tatis et antequam Über terrc renovatus et confectus erat. 454 

Laduugsbucb v. 1410 — 1401 im Trupp. LandoHarchiv. 

1433. 26. August. Grätz. — Pfemko Herzog und Herr 
v. Troppau ertheilt seinem Getreuen Härtel Tunkel v. Sczytyn 
(Stettin) 1 die Bewilligung, das Dorf Chlebiczow (Klcpsch in Pr. 



« Stettin mit Zubehör (Mokrolaactz etc.) hatte Härtel Tunkel U'A2 von 
Czeuek vou Tworkau erworben (Tropp. Landtafel I. f. 9). 
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Schlesien), das er lehenweise besitzt, an einen andern ver- 
kaufen zu dürfen. Geben zu finita, Mitwoch nach Bartholom»!. 

455 

Aus Stfedowsky's apog. in Ens' Nachlass. 

1433. 18. Septemb. Grata. — Pfemko Herzog und Herr 
v. Troppau macht, um Streitigkeiten nach seinem Tode 1 zu ver- 
meiden, mit Wissen seiner Söhne Wenzel, Wilhelm und Ernst 
sein Testament. Er ermahnt sie, das Land nicht zu theilen, 
sondern ihren ältesten Bruder Wenzel zum Vorsteher anzu- 
nehmen, solange die (hussitischen) Unruhen in den Nachbar- 
ländern dauern. Ihren Bruder Nikolaus sollen sie zu keim-m 
Landestheil zulassen, sondern ihm nach dein Ilathc der Land 
leutc und Städte seinen ihm gebührenden Theil jährlich in Geld 
abliefern, im Falle der Noth müsse aber Nikolaus auch bei- 
steuern. Zum Leibgedinge seiner Gemahlin Helena ,diediczky 
Bosenskey* (Erbin von V) bestimmt er die Burg Wickenstein 
(Wiegstein) und den Zins vom Hof der Augustiner in Troppau 2 , 
die Schulden, die er bei seiner Gemahlin gemacht, sollen sie 
zahlen. Ihre Schwestern, sowohl die welche den geistlichen 
Stand erwählt, als die welche später heiratheu sollten, mögen 
sie redlieh halten, die Schulden, die er in diesen unruhigen 
Jahren zur Vortheidigung des Landes und zur Vermeidung 
grösseren Verderbens habe machen müssen, abzuzahlen trachten 
und endlich seines Seelenheiles nicht vergesseu. Mitbesiegelt 
v. Czeuek v. Tworkau, Hanns Kossyrz v. Zybotiez (Schen- 
dorf), Heinrich Kossyrz v. Lituoltowiez (Leitersdorf), Härtel 
Tunkel v. Stettin und den Städten Troppau und Lcobschütz. 
Dan na Hiadczy w patek przed sw. Mathussem aposstolem a 
evangelista. 4*6 

Rcgistr. s. VVenee.slai. C. d. Sil. VI. Nr. 187. 

1433. 4. Octob. Troppau. — Wenzel, Niklas, Wilhelm 
und Ernst Gebrüder, Herzoge und Herren von Troppau, er- 

1 Pfemko starb nach einer gleichzeitigen Notiz auf dein Einbände dos 
ersten Landtafclbuchcs 1433 am 28. September, ferin II die «. Weneeslai. 
vgl. Sembera a. a. O. easopis etc. 184o p. 7lö. 

2 Hier findet ein Irrthum statt, in Troppau gab e« kein Augustiner-Kloster, 
wahrscheinlich sind die Domiuiknner oder Miuoriten gemeint, da Franci*- 
kaner erst später in Troppau ein Kloster gründeten. 
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klären, dass sie in Betracht des grossen Schadens, den ihre 
Länder, Städte und Einwohner in Folge der schlechten Müuze 
erlitten, ,dass uns fast in Wehemutte schwerlich zu Herzen 
ist gegangen,' mit Rath der ältesten Landleutc, Mannen und 
Städte mit den Städten Troppau, Leobschütz und Zuckmantel 
folgendes Uebereinkommen getroffen haben: die (h*ei Städte 
erhalten das Recht der Münze, Troppauer Heller zu schlafen, 
dafür zahlen dieselben den Fürsten jährlich 1(K) Mark Münz- 
geld, halb in Prager Groschen , halb in Troppauer Hellern, 
und zwar die Hälfte an St. Georgstag, die andere Hälfte an 
St. Michael. Geschehe es abyjr, dass der römische Kaiser diese 
Münze verschlagen und seine kaiserliche Münze aufwerfen 
wollte, so sind die Städte von der Zahlung des Münzgeldes 
befreit. Gegen alle Fälscher der Münze, sie seien edel oder 
unedel, einheimisch oder Ausländer, Mann oder Weib, die sie 
auf frischer That ergreifen und überführen, sollen sie nach 
ihrer Krkenntniss vorgehen und die Fürsten wollen sie darin 
unterstützen. Geben zu Troppau nach Christi geb. 1 133 jähr 
am Sonntage St. Franeisci tage des heil. Mertcrerss. 477 

CVpLilbmh in <U:r Trupp. Musvunishililinthek f»»l. 

14*53. 10. Dec. (Troppau). — Wenzel Herzog und Herr 
v. Troppau befiehlt dem Landrechte , Johann v. Drahotusch 
Kämmerer, Dietoch v. Schönwald Richter und Nikolaus Land- 
sehreiber, wegen der Vernichtung der Landtafel im Stadtbrande 
in die neuen Bücher einzutragen, was dem Kloster in Fulnek 
gehöre. Die Herren patres legen nun in die Landtafel Tyrn 
und Eilowctz (Gilowecz), das ihnen der Gründer des Klosters, 
Benesch v. Krawaf , gegeben , ferner Biclow und Altdorf 
(stara wes Aldenstadt V), welche sie von dessen Bruder Laczek 
von Krawaf erhalten, und endlich Petrowitz , das sie von 
dem verstorbenen Bischöfe Laczek von Olmütz gekauft. Od 
narozcnye sina buozieho leta 1433, tu strzedu po swatey Lucy. 

498 

Tropp. Laudtafel I. fol. 9'. 

1433. 1(5. Dec. (Troppau). — Dietoch v. Schönwald 
l^mdrichtcr verschreibt vor dem Landrechte seiner Frau Mar- 
garethe all sein Habe, um es nach seinem Tode zu gemessen, 
so lange sie Witwe bleibe. Zu Vormündern bestellt er: Hein- 
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rieh Kossierz v. Litoltowicz (Leiteisdorf), Füllstein v. Sehlackau 
und Johann Wlaschek v. Kuchelna; sollte Margarethe heirathen, 
so sollen die Vormünder die Güter verwalten , besonders aber 
Bernhard z Zzerzetyna auf Hlubok, 1 sein Vetter. Tu strzedn 

po swatey Lucy. 479 
Troppauer Landtafel I. fol. 10'. 

1433. (Troppau.) — Johann v. Krawar und Giern ver- 
pfändet vor Johann von Drahotusch Kämmerer, Dietoeh von 
Schönwald Richter, und Nikolaus Landsehreiber und dem go- 
sammten Laudrechte dem Wenzel Uus v. Doloplaz das Dorf 
Olbersdorf (Albrcchticze) bei WAgstadt für 300 Schock Gr. 
mährischer Währung. Wenzel Rus kann diese Summe ver- 
kaufen mit Herrn Johanns Willen. Letzterer hat auf Lebens- 
zeit das Recht des Wiederkaufs , doch muss er dies ein Jahr 

vorher dem Wenzel Rus anzeigen. 480 
Troppauer Landtafel 1. fol. !>'. 

1434. 21. Jänner. Troppau. — Wenzel, Nikolaus, Wil- 
helm und Ernst Herzoge und Herren von Troppau erklären, 
dass einst ihr Vater Herzog Premko seligen Andenkens sein 
Anfallsrecht auf einen Hof und das Riehteramt in Kylessowicz 
(Gilschowitz) summt Zubehör seinem Diener Conrad Begiar 
gegeben liabc. Da aber diesem im Brande der Stadt Troppau 
die darüber vom H. Premko ausgestellte Urkunde zu Grunde 
gegangen sei, so bestätigen sie demselben den Besitz des Hofes 
mit 2 Lahnen, 8 Gärten, 2 Mühlen, von denen die eine im 
Dorfe Morawecz, die andere unter dem Berge bei der Stadt 
Troppau liegt, mit G Teichen und 3 Vierdung jährlichen Zins 
von Kylessowiez und anderem Zubehör, mit dem 3. Heller von 
den Strafgeldern und allem Zubehör des Richteramtes, wie es 
bei andern Richtereien üblich sei. Ferner erhält Begiar das 
Recht, seinen Besitz verkaufen oder verpfänden zu dürfen, doch 
unschädlich den herzoglichen Rechten, den Dienst mit einem 
Pferde in Grätz fordern zu können. Sollte Begiar früher sterben, 
so folgt seine Frau Katharina im Besitze nach, zu Vormündern 
setzen die Herzoge für diesen Fall ein: den Herrn Johanu 
v. Krawar und seine Söhne, und im Falle diese sterben sollten, 
den Onesch Kyowecz v. Heiewoschicz und seine Söhne. Dan 



1 In einer späteren Abschrift heisst er von Zerotin. 
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w Oppawie syna od narozenie bozieho 1434 ten cztwrtck den 
swatey Nietisse (sie?) panni slawney. 1 481 
Au.«* dem Vidi in um des Wenzel v. Binden Kämmerert» von Troppau für 
Johaun Kyowecz von Lukawecz, ddo. Troppau w uteri przed bozyin tieleui 
(2D. Mai) 1104, im Landesarchiv zu Troppau. 

1434. 2. Febr. Troppau. — Hanns v. Bladen, Haida v. 
Neukirch , Hanns Kosierz v. Seitendorf (Ziboticz) , Wlostek v. 
Bohdanow, Jechnik v. Zubficz, Dietoch v. Schönwald, Heinrich 
Kosierz von Leitersdorf, Hartl Tunkel v. Chlcbitschow, Johann 
Sehuchar von Beneschau, Johann Krawaf z Brezyny, Sbinek 
Hriwnacz v. Stettin und Janacz Stoscli v. Branitz, Landleute 
und Mannen des Fürstenthums Troppau, erklären, dass sie von 
dun Herzogen Wenzel, Niklas, Wilhelm und Ernst erwählt sind 
das Land zu theilen. Zuerst bitten sie die Herzoge allen Streit 
zu vergessen und weisen dem Herzoge Nikolaus Zuckmantel 
und Lcobschütz mit dem Hauptsitze Edelstein zu. Dazu ge- 
hören Hanns v. Arnoltowitz (Arnsdorf), Krawar (welcher?) v. 
Pulhrimow bei Rosswahl (Pilgersdorf), Heinrich Stosch v. Olbers- 
dorf (unw. v. Jägerndorf) und Löwitz, Heinrich Fulstein v. 
Hinczycz (Heinzcndorf) und Stcboczicz, der Sohn des Buskuow 
mit Rowny (Roben bei Rosswald), die Klodbuger mit Pominer- 
suliwitz, Hanns Giesen und Libnawsky mit Wenigsdorf, 
Chrastelowsky mit Malgota (EllgotV) und Kytlicze (Kittelwitz), 
Lerisch v. Zawisscze (Sabschütz), Bohdanowicz (Dittersdorf bei 
Neustadt?), Söppau, Kakau und Kausen. Ferner erhält Herzog 
Nikolaus 25 Mark Münzgeld von Lcobschütz. Das Bergwerks- 
urbar bleibt gemeinschaftlieh. Was ihnen von der Fulnckcr 
Herrschaft, die auch zum Lande Troppau gehört, zukömmt, soll 
vertheilt werden. Wenn der jüngste Binder zu Jahren kommt 
(H. Pfeinko?), niuss jeder ihm von aeinem Theil etwas abtreten. 
Der Fürstin, ihrer Stiefmutter, sollen sie gemeinschaftlich die 
Kenten, die ihr auf der Stadt Troppau verschrieben sind, aus- 
zahlen. Das Landrecht bleibt wie vor alter Zeit ein einiges. 
Dan w Oppawie, ten vtery den o hodu matky bozii genz slowe 
Hromniczne. 482 

Regwtr. «. Wenccalai. C. d. Sil. VI. Nr. 188. 



' "Wahrscheinlich Agnietisse, Agnes, deren Feier in diesem Jahre auf einen 
Donnerstag fällt * 
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1434. 3. März. Brünn. — Lnndfriede zwischen Albrec-ht 
Herzog v. Oesterreich und Markgrafen v. Mähren einerseits 
und dem Bischof von Ohnütz, Wenzel Herzog v. Troppau und 
andern Herren andererseits. (Mit 55 Siegeln.) 4£*«1 

Schritten der bist. -stak Section in Brünn IV. 17fi. 

1434. 15. Sept. (Troppau.) — Wenzel, Wilhelm und 
Ernst Herzoge und Herren von Troppau lassen in die Land- 
tafel eintragen ihr angehorenes Gut Tfebowitz sanmit Zubehör, 
nichts ausgenommen, ausser den Landesdiensten dem Johann 
Sobck und Mathias Brüdern von Körnitz. Od narozenie syna 
bozieho 1434 leta, ty suche dny przed swatym Waczlaweru. 

Trupp. I^andtafel I. fol. U'. 

1434. 15. Septemb. Troppau. — Die Kathmanne der 
Stadt Leobschütz erklären, dass sie mit den Troppauern wegen dos 
Müuzgeldes in Zwist gerathen und von diesen vor die Troppauer 
' Czaude (Gericht) geladen worden seien, aber auf Gehciss des 
Herzogs Wenzel, ihres gnädigen Herrn, sich mit den 
Troppauern folgendermaßen verglichen haben : Da Leobschütz 
mit Zuckmantel bei der Theilung des Landes ein Viertel bilden, 
so soll Leobschütz nur den 4. Theil der Summe entrichten, aber 
aucli nur ein Vierteljahr in der Troppauer Münze Heller schla- 
gen, aber nicht geringere als die Troppauer. Von Seite 
der Leobschützcr (v. Lieschwicz) haben den Vergleich gemacht 
Niklas Magrianich, Lorenz Balbierer und Peter Reisswitz, von 
Seite der Troppauer Niklas Krctschmer, Stefan Richter, Hand 
lusch von Neuku'cheu, Paul Fiecke, Hans Steher, Hans Vre- 
muiiger, Niklas Faulhering und Hans Mcrckcl Bürger daselbst. 
Geschehen zu Troppaw in dem closter zum h. Geist vor der 
Baude in Marosch s Hause vor der grossen Stuben , in den 
quatuor temporibus nach beate virginis in dem Jahr nach Christi 
gehurt 1434 jähr. 4S5 

Copialbnch in der Mnscalliibliorhttk zu Troppau fol. 2<V. 

1434. 21. Septemb. Troppau. — Die Rathmannc der 
Stadt Troppau erklären, dass sie in Betracht der ,ehhaften Not- 
durftigkoit 4 den Kramern eine Willkür und neue Ordnung fest- 
gesetzt haben: Alle Kramer sollen ihren Zechmeistern gehorchen 
und sie in Ehren halten. Wer. in die Zeche Aufnahme begehrt. 
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soll gute Briete »einer Lehrkundc bringen und 24 Gr. zahlen 
zur Besserung der Harnisch. Ehelose sollen nicht aufgenommen 
und gelitten werden. Kein Schwabe (sie), Ziechner (sie), noch 
Leinweber soll gebleichte Leinwand, Zwillich, noch Barchent 
schneiden unter einer Mark, ebenso soll kein Krämer Seiden- 
tüeber und Borten unter einer Mark schneiden. Mandeln, Reis, 
Feigen, Rosinen soll kein Kramer unter einem halben Stein 
bei Strafe einer Mark verkaufen, ebenso Messing, Blei, Zinn, 
Alaun, Kupferwasser, Wünstcin (sie), Seife, Wachs unter einem 
Stein, Pfeffer, Ingwer, Nelken, Kümmel, Muskaten, Muskaten- 
bluin, Zhinemey (sie) unter einem Pfund und Safran unter einem 
halben Pfund, und sonst keinerlei Kraudich (sie) bei Strafe 
einer Mark. — Die Kramer sollen nicht einer dem andern die 
Kaufleute entfremden. Wenn die Meister einen Schaden wissen 
aber nicht abstellen und dessen , überweiset' werden, soll ein 
'jeder ein Vierdung Strafe auf dem Rathhause zahlen. — Jeder 
Bürger, der ein Haus und andere Nahrung treibt und einen 
Kram hält, soll alle Rechte wie die andern Kramer besitzen. 

— Entsteht unter ihnen Zwietracht, so mögen sie dieselbe erst 
in der Zeche beHegen, ehe sie dieselbe vor den Vogt bringen. 

— Wer absichtlich in die Zeche zu kommen versäumt, zahlt 
einen Vierdung Busse in die Zeche. Ungehorsamen Krämern, 
die die Busse nicht zahlen, soll man den Laden sperren. — 
Alle Jahr sollen die Zechmeister mit 2 Schoppen die Gewichte 
uml Ellen untersuchen, zu geringes Gewicht und Mass auf das 
Rathhaus bringen, worauf der Rath die Strafe bestimmen soll. 
Jetler Kramer oder Kramerin, welche zu geringes Gewicht und 
Mass wiederholt gebraucht, soll aus der Zeche ausgeschlossen 
werden. — Will eine Witwe, die keine Kramerin ist, in die 
Zeche aufgenommen werden, so sollen sie die Meinung der 
Rathinanne einholen; dagegen soll jede Witwe eines Krämers 
ihren Kram behalten. — An heiligen Tagen, wenn die Zech- 
meister es verbieten, darf kein Kramer seiuen Laden öffnen 
bei Strafe eines Vierdungs in die Zeche ; wer es versäumt, dem 
Leichenbegängnisse eines Mitbruders beizuwohnen, zahlt ein 
(Pfund) Wachs in die Zeche. — Wenn die Zechmeister in der 
Stadt etwas Arges oder Unehrenhaftes hören, sollen sie es dem 
Rathe melden. Datum Oppavie in festo S. Mathaei apostoli 
et evangeliste, a. d. 1434. 480 
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Höolust ungenaue Ab»ebrift aux dem Anfang de* ls. Jahrb. — lutcb 
Tiller — im Landesarebiv zu Troppau. 

1435. 7. März. Troppau. — Wilhelm und Emst Ge- 
brüder, Herzoge und Herren zu Troppau und Witkenstein (sie), 
bestätigen und erneuern dem Hans Riehl Richter zu Tzirmnuw 
(Tschirm) die althergebrachten Rechte, da die darüber ausge- 
stellten Briefe und Handfesten verbrannt seien. Zur Richterei 
geboren zwei freie- Huben mit einem Kretscham, einem Malz- 
haus mit einem Bräuhaus, dem 3. Pfennig von den Bussgel de m, 
mit einer Fleisch-, Schuh-, Sehneiderbank, einer Schmiede, einer 
freien Schäferei, einer Mühle mit einem oberschlächtigen Ratlc, 
mit freier Jagd auf kleines Wild — das grosse soll er dein 
Burggrafen auf Witkenstein abliefern — und Fischerei auf der 
Moraw alle 4 Wochen. Dafür soll er mit einem Pferde «.He 
herzoglichen Dienste leisten , so oft es verlangt wird. Geben 
czu Troppaw am Montag nach aller mannen Fassnacht im 

1435 jähre. 4^5 
Copie des 17. Jabrli. im Landesarebiv in Troppau — nacb Tiller. 

1435. 23. April. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr 
von Troppau und Leobsehütz bestätigt den Verkauf einer Mark 
Prag. Gr. Mähr. Währung jährlichen Zins von Seiten des Pfar- 
rers Thomas in Grätz an Peter Bruner in Troppau und Peter 
Gegringermut Altaristen des Altäre der h. Fabian u. Sebastian 
in der Pfarrkirche für 20 ung. Gulden von dem Dorfe seiner 
Kirche Cyhowiez. Act. et datum in Castro nostro Greez , die 
st. Georgii martiris a. d. MCCCCXXXV. 4** 

Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. 

1435. 21. Sept. Breslau. — Die schlcsischcn Fürsten 
und Städte schliessen auf Geheiss Kaiser Sigmunds einen Land- 
frieden, dem auch ,Wenczlaw Herczog zu Troppaw mit seinen 
Brüdern, und Nichts und Wenczlaw Herczoge zu Ratibor' bei- 
treten. Geben zu Breslaw an der mittwoeh nach s. Mathci des 
zwölfbothen und Ewang. tag. 4§0 

Sommersberg I. 10 Ii). 

1436. 20. Jänner. Troppau. — Wilhelm und Ernst 
Brüder, Herzoge von Troppau, erklären, dass Seboldus Hart- 
faust Capcllan der Capelle der h. Laurentius und Margarethe 
in der Troppauer Pfarrkirche, Altarist des Altars des h. Niko- 
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laus in clor Clara-Capelle, ihr Capellan, einen Theil eines Gar- 
tens bei seinem Hause gelegen von dem Pfarrer Thomas in 
Grätz gekauft und von dem Stadtrathe der Stadt Troppau «in 
Stück Grund (portionem aree) neben seinem Hause erhalten 
habe, welche er seinen Nachfolgern vermacht habe. Die Her- 
zoge befreien sein Haus von allen Lasten und bestätigen diese 
Schenkung. Act et dat. in cnstro nostro Oppaviensi, die bea- 
torum Fabiani et Sebastian! martirum, a. d. MCCCCXXXVI. 

40O 

Ort£. im Stadtarchiv zu Troppau. 

143G. 4. Febr. Troppau. — Wilhelm und Ernst Herzoge 
von Troppau, ungetheilte Brüder (bratrzi nedielny), geben ihre 
Einwilligung, dass Conrad Beyar Starosta in Troppau und 
seine Frau Katharina ihren Hof, die Mühlen und das Richter- 
amt in Kylessowicz sammt aller Zubehör dem Nikolaus Land- 
»chreiber für 1 f>7 V-2 Schock Groschen verkauft haben. Dan w 
Oppawie leta narozenie bozieho 1430, w tu sobotn przed swatu 

Agatu. 401 
Vidimus des Wenzel von Binden für Johann Kyowecz vom 2<J. Mai 
14i>4 im Landesarchiv zu Troppau (vgl. Nr. 481). 

1436. 8. Febr. Troppau. — Wilhelm und ,Arnst' Ge- 
brüder, Herzoge und Herren von Troppau, verkündigen, dass 
Frau Katharina Mrakotynne mit Wissen und Willen ihrer Söhne 
aufgegeben und verrcicht hat ihr Leibgeding in dem Dorfe 
Hlawnycz (Glomnitz) bei Steborzicz (Stiebrowitz) um 50 Mark 
Gr. dem Niklas Faulhering von Grosshoschitz ihrem Eidam, 
dessen Frau Helena und deren Erben auf 5 Jahre vom Datum 
des Briefes an. Wenn dann Frau Katharina ihr Leibgedinge 
wieder haben will, so soll sie es mit 50 Mark einlösen, kann 
sie dies nicht tliun, so sollen Faulhering und dessen Erben es 
so lang behalten, bis die 50 Mark ganz und gar bezahlt sind. 
Zu diesem Uebereinkommen geben die Herzoge als Erbherren 
der Katharina ihre Einwilligung und verleihen demgemäss dem 
Niklas Faulhering und dessen Erben mannlichen Geschlechtes 
das Leibgedinge in Hlawnicz zu einer rechten Mannschaft nach 
Recht und Gewohnheit anderer Mannen im Lande zu Troppau, 
indem sie sich von dem Dorfe den Jagdhaber und andere jähr- 
liehe ,Gehülfe', die ihnen' auch andere Dörfer ,of dem Seel- 
geräthe' thun, vorbehalten, unschädlich den herzoglichen Dien- 
sten. Geben zu Troppaw, Mittwoch nach Dorothee. 492 
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Örig. mit *2 anhäng. Siegeln im Wirthsehaftf*anite des Grafen Oppers- 
dorf in Leppersdorf bei Tropplowitz. — Mitgetlieilt von II. Kleiber in 
Leob.schntz. 

1430. 25. Aj>ril. Troppau. — • Wilhelm Herzog v. Troppau 
überlässt dem Altar der h. Laurentius und Agnes für 20 Mark 
Pr. Gr. 2 Mark jährlichen Zins von der sogenannten Lohniühle. 
Dat. in eastro nostro Oppaviensi , die s. Marci ewangeliste a. 
d. MCCCCXXXV1. 493 

Aus Stiedowskys apog. Regest im Nachlasse Ens'. 

14H(J. 13. Juli. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr v. 
Troppau und Leobsehütz als Selbstschuldiger, Bürgermeister und 
Uathmanne von dem Theile des Herzogs und Bürgermeister un«l 
Hathmanne von Leobschütz als rechte Bürgen erklären mit 
Wissen der iiitesten Handwerksmeister und der ganzen Ge- 
meinde, dass sie dem ehrbaren Nikolaus Gotiscromer, Bürger 
von Jägerndorf, und dem Herrn Johannes Seidler, Domherrn 
zti llatibor und Altarherrn zu Jägerndorf, 1U0 Mark Prag. Gr. 
Mähr. Währung (jede zu (>4 Gr.) schuldig seien. Dafür haben 
sie diesen unter Vorbehalt des Wiederkaufs 10 Mark jährl. 
Zins von den Honten der Städte Troppau und Leobschütz ge- 
geben , von denen f) Mark auf St. Michelstag und T) auf St. 
Jörgentag zahlbar sind. Geben Grecz , Freitag an St. Marga- 
rethentag. 494 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

143G. 19. Decemb. (Troppau.) — Johann Trzebiczskv 
verkauft sein Gut Studenka (Stauding) mit aller Zubehör, so 
wie er es von Herrn Czenek gekauft, den Herren Boczek und 
Willielm Brüdern von Pozorzicz und ihren Erben als rechtes 
Eigenthum. Suche dny po swate Lucy. 405 

Troppnner I^andtafel I. f<d. 13'. 

1437. 10. Jänner. Troppau. - Wilhelm und Emst Her- 
zoge und Erben v. Troppau schreiben dem Bischöfe Paulus v. 
Ol mutz, dass Herr Johannes, Priester seiner Diöcesc, zu seinem 
und seiner Freunde Seelenheil einen Altar zu Ehren der Ii. 
Thomas, Katharina und Cordula gegründet habe, zu dessen 
Potirung er 10 Mark Gr. und 1 Vierdung jährlichen Zins aus- 
zusetzen besehloss. Der Altarherr sollte ein ehrbarer Priester 
sein und wöchentlich möglichst viele Messen lesen oder lesen 
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lassen. Das Patronatsrecht übertrug er dem Herzoge v. Trop- 
pau. Er starb, ebe sein Vorhaben ausgeführt war, und ebenso 
Herzog Premko, dem nach seinem Tode die Ausführung zukam. 
Nun beenden sie die Altarstiftung, präsentiren als Altaristen 
den Priester Wenzel Okacz und bitten, das Ganze zu bestätigen. 
Nikolaus Pfarrer in Troppau gibt zu allem seine Zustimmung. 
Dat. et actum Opavie a. d. 1437, deciraa die mensis Octobris. 

496 

An« der Jicstiitigungsurkunde de« Bischofs Panl vom 31. Jänner 1437 
im Stadtarchive iu Troppnu. 

1437. 21. Mai. Leobsehütz. — Wenzel Herzog und Herr 
von Troppau und Leobsehütz bewilligt, dass Mathis Schneider, 
Bürger zu Leobsehütz, l j. 2 Mark jährl. Zins von seinen Gerecht- 
samen in Königsdorf verkauft hat den Altarherren der Brüder- 
schaft zu Leobsehütz für 10 ung. Gld. (einen Gulden für eine 
halbe Mark gerechnet) unter Vorbehalt des Wiederkaufs. Sollte 
daher Mathis Schneider den Zins mit 10 ung. Gld. einlösen, 
so soll die Brüderschaft anderswo einen Zins kaufen, da das 
Geld zu einem Scolgeräthc gehört und dafür jährlieh 30 
Seelenmessen mit Vigilien gelesen werden sollen. Geben zu 
Lübschütz am Dienstage der Pfingsten nach Christi geb. 1437. 

405 

Orig. im Stadtarchive in Loobachiü*. — Minsberg p. 258. 

1437. 22. Mai. (Troppau.) — Wenzel und Ernst Her- 
zoge von Troppau etc. klagen ihre Schwester Agnes von Fui- 
nek an wegen ihres Anfallsreehtes auf die Fulneker und Wag- 
städter Herrschaft, die sie oder Herr Georg (pan Girzik) un- 
rechtmässiger Weise innehält, und verlangt jeder 10 Schock Gr. 
für sich. — Ad quatuor tempora post Penthecosten. 40$ 

Lndnngsbnch im Lnndesnrchiv in Troppau. 

1437. 2. Juni. Troppau. — Paulus Gundcl Bürgermeister, 
Nikolaus Schercz, Nikolaus Harmel, Peter Otto, Nikolaus For- 
man Vogt, und geschworne Rathleutc der Stadt Troppau er- 
klären, dass sie mit Einwilligung der Herzoge Wenzel, Wilhelm 
und Ernst, Herren von Troppau, aus Noth (propter paupertatem, 
penuriam summamque necessitatem) 5 Mark Prag. Gr. Mähr. 
Währung jährlichen Zinses verkauft haben dem Wladislaus 
Andreas Hewpt, Paul Ecke und Gregor den Meistern der 
Bruderschaft in Troppau für 50 Mark Pr. Gr., jede zu 04 Gr. 
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gerechnet, unter Vorbehalt des Wiederkaufs. Die 5 Mark Zins 
sind zahlbur: 2 l /> Mark von Otteudorf, 27a Mark von Troppau, 
nämlich von Nikolaus Hawcz ' /._, Mark, von Nikolaus Kyzweter, 
Peter Gruncrenczel , Johann Pistor, Jodok Samuel, Nikolaus 
Brokner, Johann Offner, Peter Mamenphus, Martin Sohn des 
Crispus je 1(> Gr. jährlich an St. Martinstag. Die Bruderschaft 
schenkt mit Einwilligung des Stadtrathes diese 5 Mark Zins 
dem Zeboldus Ilartfaust, Capellan der Capelle der h. Lauren- 
tius, Margarethe und Agnes in der Troppauer Pfarrkirche, da- 
mit er für das Seelenheil des verstorbenen Johann Holub 
strenui militis und aller in der Bruderschaft Verstorbenen bete. 
Actum in Opavia, die dominica infra octavam corporis Christi, 
a. d. MCCCCXXXVII. 490 

Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. 

1437. 5. Juli. Troppau. — Wenzel, Wilhelm und Einst 
Herzoge und Herren von Troppau bestätigen den Verkauf von 
5 Mark Zins von Seiten der Stadt Troppau an die Bruder- 
schaft und die Schenkung derselben von Seiten letzterer an 
den Capellan Zebold Hartfaust. Dat. Opavie, feria VI infra 
octavas visitacionis Marie. 5O0 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. — Die Bestätigung des Bischof* Paul 
v. Olmütz erfolgte am 30. Dec. 1487. 

1437. 28. Sept. (Troppau.) — Wenzel, Wilhelm und 
Ernst Herzoge von Troppau etc. erklären, dass sie dem Zagicz.ek 
10 Schock Gr. von dem Dorfe Albrechticz (Olbersdorf ) bei 
Wagstadt (Bielowecz) für 100 Schock Gr. unter Vorbehalt de? 
Wiederkaufes für 3 Jahre verkauft, und lasseu dies in das 
Vorderbuch eintragen. Stalo se leta 1437 ten den na sw. 
Waczlaw. 501 

Ividnngsbuch im Landesarchiv in Troppau. 

1437. — Wilhelm Herzog v. Troppau bestätigt den Brief 
über den vom Stifte Welehrad an das Jungfrauenkloster zu 
St. Clara in Troppau für 45 Mark Prag. Gr. (jede zu (>4 Gr.) 
verkauften jährlichen Zins von den 2 Höfen des Klosters in 
Turkau und Kleinhoschitz. 502 

Au* Stfedowsky's apog. Regest im Nachlasse Ens'. — Wolny, kirchl. 
Topographie II. 260 gibt, das Datum des Verkaufes an in die natali s. Jo- 
hannis baptiste (29. August), irrthümlieh erscheint Tworkan anstatt Turkau. 

1438. 29. Jänner. Troppau. — Bürgermeister und Bath 
der Stadt Troppau schreiben dem Bischöfe Paul von Olmütz, 
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dass ihr verstorbener Mitbürger Jobannea Wolf mit Zustimmung 
des Patriarchen Wenzel von Antioehia, damaligen Verwesers 
der Olmützer Kirche, zur Errichtung eines Altars zu Ehren 
der h. Peter und Paul 10 Mark Prag. Gr. jährlichen Zins, jede 
zu 64 Gr. gerechnet, von dem Allode des Jobannes Lawbnar 
im Dorfe Jectar gekauft und sie dem Canonicus magister Andreas 
v. Zlyna zugewiesen habe. Im Laufe der Zeit wurden aber 
von den Erben des Allods (V/., Mark Zins abgelöst, so dass 
nur 2'/a Mark zurückblieben (sie); für die Auslösungssumme 
von (\4 Mark kaufte Andreas wieder einen Zinß von 6'/ 2 Mark 
vom Herzoge Pfemko von dem Dorfe Steborzicz (Stiebrowitz). 
Allein wegen der unruhigen Zeiten kam die Stiftung nicht zu 
Stande und Andreas starb indessen. Da auch Johannes Wolf 
und seine Verwandten bereits gestorben seien, sei das Patronats- 
reeht dem Käthe zugefallen. Dieser bittet daher, damit die 
Stiftimg nicht zu Grunde gehe, um Bestätigung und Einziehung 
der 9 Mark Zins für den erwähnten Altar in der Capelle dicta 
carnarium bei der Pfarrkirche und präsentirt als Altaristen den 
Priester Nikolaus genannt Bolko v. Wolama aus der Breslauer 
Diöcese. Dat. Opauie, feria IV proxima ante diem purifica- 
tionis beate Marie virginis a. d. MCCCCXXXVIII. 503 

Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. — Bestätigt vmn Bischöfe Paul ddo. 
Olmiitz 17. Febr. 1438. 

1438. 24. April. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr 
von Troppau und Leobschütz schenkt dem Hanns Czert v. 
Möschen für seine treuen Dienste, die er seinem Vater und 
ihm erwiesen, den Hof Blümsdorf bei Leobschütz zu rechtem 
Eigenthum, doch mit der Verpflichtung, dem Landesherrn mit 
einem Schützen und einem Pferde zu dienen. Gegeben zu 
Grätz, Donnerstag nach 8t. Georgii 1438. 504 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — Minsherj? p. *-S8. 

1438. 1. Mai. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr von 
Troppau und Leobschütz erklärt, dass einst sein Vater Herzog 
Pfemko dein Johannes Pauli, Sohn des Johann Richters zu 
Sabschütz, Nikomed Heyn und Nikolaus Meissner, Bürgern zu 
Leobschütz, 10 Schock Prag. Gr. von »einem Antheil in Steuben- 
dorf zur Stiftung des Allerheiligen-Altars in der Leobschützer 
Pfarrkirche für 100 Schock verkauft habe. Diese 10 Schock 
habe er, als es seine höchste Noth und der Nutzen des Vater- 

ArehiT. Bd. XLV. I. Hälfte. IC 



Digitized by Google 



242 



landes forderte, mit Einwilligung des damaligen Altaristen Cri- 
stophorus dem edlen Herrn Heinrich Supp v. Füllstein für eine 
Geldforderung abgetreten, und übcrlässt nun dem Cristophorus 
seinen ihm zustehenden Zehnten vom Dorfe Königsdorf unter 
Vorbehalt des Wiederkaufs und des Patronatsrechtes. Geben 
in unsonn Schlosse Grätz am Festtage der Apostel Philippi und 
Jacobi 1438. 505 

Orig. im Stadtarchive zu Leobschütz. — Minsberg p. 2fi0. 

1439. S. Jänner (?). Welehrad. — Stefan Abt von 
Welehrad verpfändet wegen des Aufbaues des Klosters die 
Dörfer Hatseh, Pisehtz und Owezitz bei Hultschin an Ozenek 
v. Tworkau und seine Gemahlin Margarethe um 300 Schuck 
Gr. Na Welehrade, w cztwrtek po nowe lete. 5O0 

Wolny, kirchl. Topographie II. 250. 

1439. 30. Marz. Troppau. — Wimclm Herzog und Herr 
von Troppau bekennt, dass er eiu Schock guter Prag. Silber 
groschen, jedes Schock zu (>0 Gr., jährlichen Zins von seiner 
Vogtci in Troppau für 10 Schock Gr. dem Altaristen Peter 
Gringermut, Altarherrn der h. Fabian und Sebastian, unter 
Vorbehalt des Wiederkaufs verkauft habe. Die Bürger und 
der Vogt werden angewiesen, den Zins jährlich am Quh- 
tember nach dem Aschermittwoch zu zahlen, widrigenfalls sie 
durch kirchliche und weltliche Strafen dazu könnten gezwungen 
werden und den durch ihr Säumniss dem Gläubiger entstan- 
denen Schaden ersetzen müssten. Bürgermeister, Bathmannc 
die Geschworenen und die ganze Gemeinde der Stadt Troppau 
geben dazu ihre Zustimmung. Dat. Opavie a. d. MCCCCXXXIX, 
feria II post dominicam palmarum. 50# 

Orig. Iii der Mnsenimbihliuthek zu Troj)pau. 

1439. 29. Juli. Tropi>au. - Wilhelm Herzog v. Trop- 
pau etc. verpfändet das Gut Babitz dem Nickel Erlheut (sie) 
um 100 ung. Gulden. Geben zu Troppau am Tage Petri und 
Pauli. 50« 

Aus Stredowsky's apog. liegest im Nachlasse Ens'. 

1439. 13. Dec. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr v. 
Troppau 'lind Leobschütz nimmt Michalken von Bietkaw mit 
drei Pferden in seinen Dienst. Geben zu Grecz, am tage der 
h. Lucie. 509 

Orig. im Htnrltarcluvt; in Leobschiitz. 
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1439. 16. Dec. (Troppau.) — Wenzel Herzog etc. von 
Troppau lässt vor Zbinko Hrziwnacz von Stettin Kämmerer, 
Johann von Wressin Richter, und Nikolaus Landschreiber und 
dem gesummten Ijandesamte die Hälfte des Dorfes Koben dem 
Härtel Tunkel in die Landtafel einschreiben , wozu ihm Herr 
Nikolaus von Bladen die andere Hälfte überlässt. Ty suche 
dny po 8w. Lucy. 51 0 

Troppauer Landtafel I. fol. 14. 

1 439. 10. Dec. (Troppau.) — Vor denselben erklären Nikolaus 
von Bladen und Jaroschek v. Beneschau als Bevollmächtigte des 
Herzogs Wilhelm, dass er dem Nikolaus, Landschreiber des 
Herzogthums Troppau, das Gut Wiltgrub, das er als Lehen 
besitzt, zu rechtem Eigenthume überlassen habe. Vormünder 
(poruczniky) sind Nikolaus von Bladen und Nikolaus u. Weu- 
zel Brüder von Bladen. Dat. ut supra. 511 

Troppauer Landtafel I. fol. 15'. 

1439. 16. Dec. (Troppau.) — Ernst Herzog v. Troppau 
lässt das ihm heimgefallene Dorf Domoradowic/.e (Damadrau) 
mit allem Zubehör den Brüdern Hieronymus, Benesch und Jo- 
hann von Liderau zu rechtem Eigenthum in die Landtafel legen. 

A. d. MUCCCX XXVII II, quatuor tempora Lucio. 512 
Tmppauer Laniltafrl I. fol. 14. 

1439. 16. Dec. (Troppau.) - Die Herzoge Wenzel, Wilhelm 
und Ernst lassen in die Landtafel eintragen, dass sie 10 Schock Gr. 
jährlichen Zins von ihrem Gute Albreehticz (Olbersdorf bei 
Wagstadt) für 100 Schock Gr. den Brüdern Nikolaus, Marquart 
und Wenzel von Olbersdorf verkauft haben. Dat. ut supra. 

513 

TropiMinor Landtafel I. fol. 14. 

1439. — Emst Herzog von Troppau erklärt, dass er das 
Schloss Hultschin dem Herrn Hynczik von Wirben verpfändet 
habe. 514 

Pnprocky, srcadlo fol. f.O. 

1440. 23. Jänner. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr 
v. Troppau und Leobschütz erklärt, dass er seine Dienste von 
dem Dorfe Pomerswicz dem Bernhard Bierka, seiner Frau 
Anna, seinem Bruder Hanns und ihren Erben, und zu getreuer 
Hand dem Herrn Hynczik von Dewicz (Maidelberg) um 50 

10* 
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Mark Gr. polnischer Währung versetzt habe. Geben auf Grecz, 
am sonabendt nach Annetten. 515 
Rogistr. a. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. 203. 

1440. 3. April. Neustadt. — Wenzel Herzog und Herr 
von Troppau und Leobschütz bekennt, dem Herzoge Bolko v. 
Oppeln Herrn zu Oberglogau etc. 800 Schock Gr. mähr. Zahl 
(das Schock zu 60 Gr.), die er ihm zu seiner grossen Nothdurft 
geliehen, schuldig zu sein, und verpfändet ihm dafür die Burg 
Edelstein mit dem Städtchen Zuckmantel mit Zubehör, den 
Bergwerken, doch unschädlich den Urbaren seiner Brüder Wil- 
helm und Ernst. Kündigen soll Herzog Wenzel '/ 4 Jahr zuvor 
und dann die ganze Summe auf einmal zahlen, worauf Herzog 
Bolko die Burg mit Zubehör, so wie er sie bekommen, abtreten 
soll. Baugeld soll H. Wenzel zurückerstatten, wenn die Zuek- 
mantler Kathmanne es bezeugen. Sollte H. Bolko die Burg 
ohne seine Schuld verlieren , so wird er mit aller Kraft zur 
Wiedergewinnimg helfen, misslingt es, so verliert Wenzel seine 
Burg und Bolko das Geld. Ihre Siegel haben angehängt : Jaroh- 
niew v. Liderau (Liderzowa), Hinek v. Ruppow, 1 Härtel Tunktd, 
Hinczik von Fridland, Jurgy (Georg?) Logowsky, Budywoi v. 
Morawecz, Heinrich Cornicz, Nikolaus v. Dobrzenicz, Nikolaus 
Logowsky. Dan na Prudniczy, w prowodnu nedieli. 51 

Regintr. s. Wenceslai. — C. d. Sil. VI. Nr. 205. 

1440. 18. Mai. (Troppau.) — Ernst lässt vor Hrzywnacz 
Kämmerer, Jan v. Wressin Richter, und Nikolaus Landsehreiber 
der Frau des Hanusch von Deczna (Dorfteschen) (panie Hanus- 
siowie) aus fürstlicher Gnade ihr Lehengut Hradczancze male 
(Klein-Ratschcin 2 ) als erbliches Gut in die Landtafel eintragen. 
Leta od narozenie syna buozieho 1440 ty suche dny po letnitiech. 

51? 

Troppauer Landtafel I. fol. 

1440. 18. Mai. (Troppau.) — Nikolaus v. Posuticz und Alesch 
v. Hrabin als Bevollmächtigte des Herzogs Wenzel erklären, dass 



> In der gleichlautenden an demselben Tage ausgestellten Gegeiinrkmide 
H. Bolko' s (ibid. 20ti) erscheinen dieselben Zeugen, nur heis.st der eine in 
der Urkunde Wenzels Hinek / Kusowa, in der Bolko'« Hynek z Kuppowa; 
ieb kalte die erstere Form nur für eine Cormption. 

1 Ein verschollener Ort, wohl in der Nahe von Troppau zu suchen. 
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dieser dem Bernhard Bierka und dein Hanusch ßierka das Gut 
l'omerswitz, das sie als Lehen besitzen, zu rechtem Eigenthum 
überlassen habe. Zum Vormund wählten sie sich den Herrn 
Hinczik von Dyewiez (Maidolbcrg). Dat. ut supra. 51 N 

Troppauer Landtafol I. fol. 17. vgl. Nr. 515. 

1440. 18- Mai. (Troppau.) — Johann v. Drahotusch 
und Hanuschek von Deczna (Dorfteschen) als Bevollmächtigte 
des Herzogs Ernst erklären, dass dieser Swathonyowicz (?) und 
halb Kruczberg, dem Dyetoch gehörige Lehengütcr, diesem und 
seinen Erben als rechtes Eigenthum übergeben habe. Zu Vor- 
mündern wählte sich Dyetoch Nikolaus von Bladen und Füll- 
stein von Schlakau. Dat. ut supra. 51 $a 

Troppaner Landtafol I. fol. 17. 

1440. 25. Mai. — Nikolaus Strauss von Ratyna Erbvogt 
von Wagstadt (Woeken Stadt) bekennt , dass er wegen seines 
Vaters Nikolaus, seiner Mutter Agnes, seiner Ehefrau Marga- 
rethe, seiner Kinder und Vorfahren Seelenheil mit Erlaubnis* 
seines verstorbenen Herrn Jurzik von Sternberg und Lukau 
wie des gegenwärtigen Laczko von Sternberg und Lukau, des 
Bruders Jurziks in der St. Nicolai-Kirche ein Seelgeräthe ge- 
stiftet habe, bestehend aus 6 Mark Prag. Münze, jede zu 04 Gr., 
von den Fleischbänken die zur Erbvogtei gehören, 2 Scheffel 
aus der nächsten Mühle der Vogtci. Dies soll dem Herrn 
Hieronymus Pfarrer zu Browensdorf (Broosdorf) und seinen 
Nachfolgern zukommen, der dafür wöchentlich 4 Messen , eine 
Vigilie mit 0 Lectionen lesen soll. Nach seinem Tode fällt 
das Patronatsreeht dem Rathe von Wagstadt zu. Ihre Siegel 
haben mit angehängt: Herr Nikolaus Zagiezek von Olbrechsdorf, 
Herr Yasske von Königsberg, Hen* Tass von Bittaw und Lau- 
bias, Herr Jan Skrbensky von Doloplaz, Herr Wanckc von 
Wogityn, Herr Jan Studcnka. Gegeben uoch Christi geb. 
1440 jorcan dem tage des hciligeu bobstes saneti Vrbani. 

510 

Beglaubigte Copic vou 1732 — nach Tiller — im Lnndesarchive in 
Troppau. 

1440. 21. Septemb. (Troppau.) — Herr Kygiowecz von 
Lukawitz klagt die Herren Nikolaus von Posutitz, Johann vou 
Branitz und die Troppauer Bürger vom Theile des Herzogs 
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Wilhelm, als Besitzer von Oticz (Ottendorf) und Skripp (von 
jedem Dorfe 10 Schock), als Bürgen für Herzog Wilhelm, die 
am letzten St. Georgstage die 40 Schock, für die sie gutge- 
standen, nicht gezahlt hätten. Quatuor tempora crucis. 52 O 

Ladungsbuch im Landesarehive in Troppau. 

1441. 5. März. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr v. 
Troppau und Leobschütz thut seiner Stadt Leobschütz, die in 
den letzten 4 Jahren seit dem Ueberfalle viel gelitten und 
mehr Geld als sie vermochte dargereicht, die Gnade — damit 
sie ihren Verpflichtungen als Bürge für seine und der Herzoge 
Pfemko und Nikolaus Schulden wieder nachkommen könne, 
nur seine ,unverkümmerte' Rente 100 Mark jährlich zu fordern. 
Dazu gibt die Stadt aus Dankbarkeit 30 Mark und 5 Fässer 
Bier jährlich. Dafür bestätigt ihr der Herzog den Besitz des 
Waldes bei Tropplowitz, überlässt der , Stadt den Teich vor 
dem Gröbniker Thore mit dem Stadtgraben, alle Zölle und 
Brückengelder, alle Erbsteuern in der Stadt und alle wüsten 
Häuser daselbst. Gegeben auf Grätz am ersten Sonntage der 
Fasten als man singet Invocavit nach Christi geb. 1441. 521 

Orig. im Stadtarchive zu Leobschütz. — Minsberg p. V\l. 

1441. 30. März. — Guta Erbling zu Troppau, des Grafen 
Jörgen zu St. Görgen und Pösing Gemahl, schreibt an Nikolaus 
von Bladcn (wahrscheinlich Landeshauptmann), Herrn Zywnacz 
von Stettin 1 (Landeskämmerer) und Herrn Jan von Brossen 
(Wressin) und der ganzen Landschaft ,in der Slesy', dass ihr 
die Herzoge Wenzel und die andern ihr Erbthcil noch nicht 
ausgeliefert und bittet dieselben deshalb zu ermahnen. Gehen 
nach Kristi gepuord 1441 jare am Phiiicztag nach Letare. 

522 

Orig. auf Papier im Landesarcliiv in Troppau. 

1441. 7. Juni. (Troppau). — Wenzel Herzog v. Troppau 
etc. gibt vor Zbinko Hrzywnacz v. Stettin Kämmerer, Jan v. 
Wressin Richter und Nikolaus Landschreiber dem Sbynko 
Hrzywnacz das Dorf Ellgot (Lhotka) an der Gränze von Neu- 



« Iu der Urkunde sind daraus zwei Personen gemac ht ; es hoisst nämlich : 
Herren Zywnacz und Herron Zstytyuy , letzteres ist Stettin , eine Be- 
sitzung wie aus anderen Urkunden hervorgeht — des Zbinko Hrzywnacz. 
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sedlitz, Lasetz und Wüstpolom (Pußtopolom) zu rechtem Eigen- 
thuin und lässt es in die Landtafel eintragen. Stalo se od 
narozenie syna bozieho 1441 ti suche dny na letnycze. 523 
Troppauer LandtAfel I. fol. 17'. , 

1441. 20. Decemb. (Troppau.) — Boczek Puklicze ver- 
schreibt sein Gut Studcnka dem Johann Skrbensky und lässt 
ihm dies in die Landtafel eintragen. 524 

Troppauer Landtafrl I. fol. 18. 

1441. 2b. Dec. Troppau. — Ernst Herzog und Herr zu 
Troppau erklärt, dass die Besitzerin dieses Briefes Katherina 
und ihre Mutter auf Anklage Punhalems Bürgers v. Wien 
wegen Diebstahls einiger Kleinodien gefangen, gefoltert und 
zum Tode verurtheilt worden sei, später aber aus Oesterreich 
und Mähren verwiesen wurde. Nim habe sie am letzten Jahr- 
markt in Troppau an sand Symonis und Jude (28. Octob.) 
einen Knecht Panhalcms erkannt, der auf der Folter die Un- 
schuld der beiden Frauen gestand. Er stellt nun denselben 
auf ihre Bitten einen Geleitscheiu aus und bestätigt ihre Un- 
schuld. Gegeben zu Troppau am Freytag vor dem neuen Jare 
nach Christi gebort 1442. 525 

Ex autngrapho bei Pcz, codex dipl. Li*!, opistolarb. Augsburg 1729, 
III. p. '291, Nr. 117. (anecdotortim thcttauni.« VI.) 

1441. Troppau. — Ernst Herzog und Herr von 
Troppau erklärt , dass er von allen Zinsen seiner Walk- 
mühle, vor der Stadt gelegen, den Herren Jost Schönborn 
und Johann Malner von Leobschütz, Altaristen daselbst, 14 ung. 
(ioldgulden jährlichen Zins für 140 ungar. Goldgulden ver- 
kauft habe. Den Zins sollen die Tuchmacher und Wollen- 
weher, die der Walkmühle verpflichtet sind, zu St. Georg und 
Michael in beliebiger Münze, als Gulden, Groschen, Pfennigen, 
Hellern etc. zahlen. Sollte die Walkmühle verbrennen oder 
sonst zu Grunde gehen, so verschreibt er den Zins auf seinen 
Thcil von Troppau. Die Bürger können, wenn sie mit der 
Zahlung des Zinses säumen/ durch weltliches und geistliches 
Kecht dazu gezwungen werden. Die Käufer oder Gläubiger 
haben das Recht den Zins zu veräussern, doch behält sich der 
Herzog das Recht des Wiederkaufes vor. Die Rathmannc und 
Aehesten Hanns Steirer, Stefan Richter, Ladislaus und Andris 
Hewpt mit Wissen und Willen unser Geschworenen und der 
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Gemeine des Theiles (des H. Ernst) zu Troppau, und Nikolau* 
Swob und Hanns Roger Handwerksmeister mit Wissen und 
Willen der Meister Paul Ecke, Georg Vöppel, Cleynhensel der 
Wollen weber und Tuchmacher geben dazu ihre Einwilligung. 
Geben zu Troppaw am Dinstagc vor vnser lieben frawen tag 
ir geber (?) noch Oiste gebort 1441 jare. 526 

Vidimus des Martinas de Dobrzana, commissarius in Kpiritualihus der 
Olmützer Kirche, von 145*2 für David Procurator der Altaristen Jost Schon- 
born und Johann Molner, in der Museumsbibliothek in Troppau. 

1442. 8. Jänner. Troppau. — Wilhehn Herzog v. Troppau 
erklärt, von seinen Bürgern und dem Gerichte zu Troppau 
dahin berichtet worden zu sein , dass Augustin Panhalems 
Diener auf der Folter bekannt habe (vor der marter, ee mau 
en vffzug, yu der marter und noch der marter), dass Katharina 
und ihre Mutter an einem gewissen Diebstahl unschuldig seien 
und bittet dieselben, die in Wien unschuldig gelitten haben, 
in ihrer Ehre zu restituiren. Geben zu Troppau a. d. 1442, feria 
II post epiphaniam domini. 525 

Pez, cod. dipl. hi.sk epistol. III. p. 291. Nr. 115. 

1442. 9. Jänner. Grätz. — Wenzel Herzog und Herr v. 
Troppau und Leobschütz erklärt, dass ihm 2 Briefe seiner 
Brüder der Herzoge Wilhelm und Ernst und ein Brief der 
Bürgermeister und Rathmanuc der Stadt Troppau hinsichtlieh 
der Unschuld der Katharina und ihrer Mutter vom Verdachte 
des Diebstahls vorgelegt worden seien, die er bestätigt. Gege- 
ben zu Grätz, am Mittwoch der nesten noch der heil, drey 
könig tag, anno inc. 1442. 52$ 

Pez, cod. dipl. hist. epistol. III. p. 291. 

1442. 8. April. Troppau. — Wenzel, Wilhelm und Ernst 
Herzoge und Herren v. Troppau bestätigen den Brief Herzogs 
Nikolaus von 1327 über die Kaufkammern. Geben zu Trop- 
pau, Sontag Quasimodogeniti. 520 

Ans einem Vidimus von H>18 im Schlossarehive in Troppau (?) Repest 
in Tillers Nachhuw. 

1442. 2. Mai. Grätz. — Wenzel Herzog von Troppau und 
Leobschütz erklärt, dass Martin Pfarrer in Grätz, sein getreuer 
Capellan, in grosser Noth verkauft hat ein Drittel seiner Mühle 
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zu Branka an Matzke Müller zu Kilscholwitz und Anna dessen 
Weib um 10 Mark Prag. Gr., jede zu 63 Gr. (sie) gerechnet, 
gegen das Recht des Wiederkaufs. Wollte Matzke oder seine 
Erben das Drittel einem Andern verkaufen, so muss der Pfarrer 
seine Einwilligung geben , darwider er nicht sein kann , wenn 
der Käufer tauglich ist. So lange das Drittel von Seite des 
Pfarrers nicht ausgezahlt ist, muss Matzke demselben 5 Malter 
Korn- oder Roggenmehl geben und ihm 5 Schweine mästen. 
Müsste die Mühle wegen Feuers- oder Wassergefahr gebaut 
werden, so muss der Pfarrer Holz, Fuhren und Arbeiter be- 
zahlen, der Müller den 3. Groschen. Geben Gräcz, an dem 
Mittwoch vor Kreuzerfindung a. d. 1442. 530 
Matrica ecclesie Graecensi». — Nach Tillers Abschrift. 

1442. 24. Septemb. Troppau. — Ernst Herzog von Trop- 
pau etc. schreibt dem Landrechte zu Jägerndorf, dass er als 
seinen Bevollmächtigten den Kyjowecz zu ihnen schicke und 
bittet, diesem wie ihm selbst zu glauben. Dat. Oppavie, feria 
II ante Wenceslai, anno etc. XLII. 531 

Orig. im Landesarchiv in Troppau. 

1443. 8. April. Münsterberg. — Niklas v. Bricg Abt von 
Heinrichau, Jakob v. Glatz Abt v. Kamenz, Hanns v. Bursch- 
witz zu Nobischitz, Heinze Friedrich und Christoff Stosch Ge- 
brüder von Schiltbcrg, Johannes Schrom Pfarrer zu Münster- 
berg etc., die Mannen des Fürstenthums und die Gemeinde der 
Stadt Münsterberg erklären, dass sie wegen der unsicheren und 
stürmischen Zeiten das Herzogthum Münsterberg dem Herzoge 
Wilhelm von Troppau übertragen, der sein Recht darauf durch 
kaiserliche und königliche Briefe erwiesen und dessen Mutter 
Katharina eine ,ungesunderte' Fürstin von Münsterberg war. 
Die Auslagen, die H. Wilhelm ihrer wegen gehabt, ( J50 fr., die 
er Friedrich Stosch v. Schiltberg gegeben, um gegen Herrn 
Cruschen und andere Feinde zu kämpfen, 900 fr. ,vor die ge- 
fangene die da gefangen sint gewest uff der Strasse zu Neisse 
im lande uff dem Carpenstein als wir den irsten tag mit sein 
gnad hilden zur Neisse* und andere Summen erklären sie für 
Landesschulden. Neben Wilhelm verschreiben sie sich zugleich 
dem H. Ernst von Troppau und dem H. Nikolaus von Ratibor. 
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Geben zu Münsterberg am Donnerstag nach Ostern nach Christi 
Geburt 1443. 532 

Sommersberg I. 865. 

1443. 7. Juni. — Wenzel Herzog und Herr v. Troppau 
und Leobschütz, Elisabeth Herzogin v. Troppau und Frau von 
Leobschütz und ihr Sohn Johann bekennen, dass sie verkauft 
haben ihre Rente, Zins und Geschoss, Roboten und Steuer 
mit allen obersten und niedern Rechten von 1'/, Huben und 
einem Hofe vor dem Jaktarthore, der früher dem Barthens ge- 
hörte, mit den Huben von der »Slokergasse 4 bis zur Jaktarer 
Gränze dem Troppauer Bürger Niklas Foit um 50 Mark Prag. 
Silbergroschen, jede zu 64 Gr. gerechnet, die sie bereits baar 
erhalten haben. Wollte der Herzog um dieselbe Summe den 
Hof und die Huben zurückkaufen, so soll er es ein Vierteljahr 
vorher dem Niklas Foit zu wissen thun. Die Rathmanne der 
Stadt Troppau des Theiles Herzog Wenzels verbürgen sich für 
letztere; sollte dieser nämlich die 50 Mark nicht zurückzahlen, 
so sollen Niklas Foit und seine Nachkommen das Recht haben 
des Herzogs Leute und ihre fahrende Habe anzuhalten, bis sie 
sich für die 50 Mark bezahlt gemacht haben. Geben nach 
Christi geb. 1443 jähre, als man pfleget zu schreiben den nech- 
sten Freytag vor Pfingsten. 533 

Tmppnner Urknndcnsamnilunj* nach Tiller in der Muscum^bibliuUVk 
in Troppau. (?) 

i 

1443. vor 10. August. Münsterberg. — Wilhelm Herzog 
v. Troppau und Münsterberg bestätigt den Verkauf des Gute.« 
Aldelmansdorff von Seiten des Kunz von Rachnau an Herrn 
Friedrich Stosch von Schildbcrg, doch unschädlich den herzog- 
lichen Diensten. Z.: Diprant Reibnicz, Scifrid von der Lan- 
genbrücke, Heincze Reibnicz, Girzik Rabinke, Wenczlaw von 
Vladcn, Heinze Runge vnd Thomas vnser Schreiber. Gcscheen 
vor Ottmochow vnd geben zu Monsterberg nach Christi gehurt 
1443 vor Laurencii. 534 

Sommersberg I. 1014. 

1443. 29. August. Grotkau. — Wilhelm Herzog v. Trop- 
pau und Münsterberg, Nikolaus von Ratibor, Pfomko v. Teschen 
und Heinrich v. Grossglogau schreiben an die Väter des Basler 
Concils, dasB, nachdem auswärtige ketzerische Feinde lange 
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genug Schlesien verwüstet, nun Nikolaus Gramis gewesener 
Domprobst sich mit den Castellanen Opitz und Hain Zirna ver- 
bündet und mit ihnen den Bischof und die Clerisei befehde. 
Sic hätten Ottmachau eingenommen, verloren und wollten es 
jetzt wieder erobern. Sie bitten ferner, sich durch die Vor- 
spiegelungen des Gramis, der nach Basel gegangen, nicht 
täuschen zu lassen. Gegeben auf dem marsche nach Otmuchow 
am tage Johanns Enthauptung. 535 

Klose II. 2, p. 124. H. Wilhelm eroberte in diesem Jahre nach Rossitz 
(Sommersberg I. 80) Warkotsch, Jegil und Teppüwude fWamibrunn ?). 

1443. 2. Septemb. Troppau. — Nikolaus Pfarrer zu St. 
Maria in Troppau schreibt dem Bischöfe Paul v. Olmütz, dass 
Herzog Conrad v. Steinau, Provinzial des deutschen Ordens 
für Böhmen und Mähren, in der Pfarrkirche daselbst einen Altar 
zu Ehren des heil. Anton gegründet habe und bittet um Be- 
stätigung dieser Fundation. Troppaw, feria II post Aegydii. 

536 

Aus Stredowsky'a apog. Regest im Nachlasse Ens'. 

1443. 2tf. Nov. Trachenberg. — Conrad der Weisse v. 
Oels schreibt an den Bischof Conrad v. Breslau, Herzog Wil- 
helm Hauptmann und Herrn zu Troppau, worin er sie ersucht, 
*ie möchten die Breslauer anhalten, dass sie ihm die rückstän- 
digen Renten zahlen, in gleichem dass sie seinen Vorschlag, 
sich mit Herzog Bernhard zu vergleichen, an ihn bringen mögen. 
Am Dienstag nach Katharina. 531 

Orig. im Domcapitel-Archiv in Breslau (?) — Regest im k. Staats- 
archive daselbst. 

1443. 21. Dcc. — Nikolaus Stock Dechant, Domherr 
und Verweser der kirchlichen Lande zu Breslau überträgt das 
Schiedsrichteramt zwischen dem Bisthum und Herrn Hinkn 
Kruschina v. Leuchtenburg auf Glatz dem Herzoge Wilhelm, 
der den Streit entscheidet. Sonnabend vor dem h. Christtag. 

538 

Klose II. 1. p. 476. 

1444. 6. October. Troppau. — Ernst Herzog und Herr 
von Troppau weist seinem Getreuen Jan Bawor von Hradczan 
(Ratschein) 10 Schock Prag. Silbergroschen, jedes Schock zu 
W Gr. gerechnet, auf den Jagdhaber von dem Dorfe Trzebon 
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wegen seiner treuen Dienste an. Dan w Üppawie w uteri po 
swatem Michale od narozeni syna boziho 1444 leta. 539 
Orig. im fürstl. Lichuowsky'schen Archive i?i Kuchelna nach Tiller. 

1444. Troppau. — Wilhelm Herzog von Troppau und 
Hauptmann des Landfriedens in Sehlesion verspricht dem 
Hinko Krusehina von Lichtenberg, ihn nicht hindern zu wollen, 
wenn er die Schuld vom Bischöfe Conrad wegen Ottmachau 
einmahnen würde. 540 

Orig. im Domcapitcl-Archiv in Breslau. Regest im k. Staatsarchive 
daselbst. 

1445. 7. März. Leobschütz. - — Wenzel Herzog und Herr 
v. Troppau und Leobschütz bestätigt dem von der Königin Ku- 
nigunde Einsers hohen Eldervaters Mutter* in Leobschütz ge- 
stifteten Johannisspital alle Besitzungen, schenkt demselben 
4 Mark Zins und ordnet die Verwaltung desselben. Geben 
czu Lubschicz am Sontag der Mittenfaste Letare noch Cristi 
gehurt 1445 jarc. 541 

Orig. im Stadtarchiv in Leobschütz. — Kleiber, Geschichte v. Leob- 
schütz (IL) »21. - Minsberg 143. 

1445. 8. Juli. Breslau. — Wilhelm Herzog v. Troppau 
und Münsterberg, Nikolaus v. Bladcn, Opitz v. Czirna bekennen, 
dass Herzog Heinrieh v. Grossglogau, Krossen etc. und die 
Rathmanne der Stadt Breslau zwischen ihnen und den Prä- 
laten und Domherren des Breslauer Oapitels eine Verrichtung 
und Knteeheidung beredet haben, welche sie zu halten geloben. 
Breslau am Tage Kiliani. 542 

Orig. ebendaselbst. — vgl. Klose II. 1, 475. — Inzwischen war Her- 
zog Willielm nämlich auf die Seite seiner bisherigen Gegner getreten (Rossitz, 
Sommersberg I. 82. a. a. 1445). Er wurde deshalb am 25. Mfirz 1415 mit 
diesen in den Bann gethan (Klose a. a. O.), bis am 8. Jnli der Fried*' 
abgeschlossen wurde. 

1445. S. Juli. Breslau. Heinrieh Herzog v. Glogau und 
der Rath der Stadt Breslau machen einen Vergleich zwischen 
dem Domcapitel einer- und H. Wilhelm v. Troppau nebst meh- 
reren Rittern andererseits , in welchem die letztern sich ver- 
pflichten dem Capitel Stadt und Schloss Ziegcnhals von Geor£ 
Stosch (nicht Roseh) wieder zurückzuerlangcn. 543 

Orig. ebendaselbst. — Zeitschrift des Vereins V. p. 153. 
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1445. lfi. Sept. Breslau. — Wilhelm Herzog v. Troppau 
etc. entscheidet als Kürrichter zwischen dem Domcapitel und 
Hinko Kriischina von Lichtenburg, Opitz Czirn und ihren Hel- 
lern. Donnerstag vor Lamperti. 544 

Klose II. 476. 

1446. 31. Juli. Fulnek. — Nikolaus Probst und der 
Convent der Chorherren in Fulnek erklären , dass sie siel) mit 
dem tStadtrathe dahin geeinigt hätten, dass die Hofstätte und 
ein Hof vor der Stadt steuerfrei sein sollen, dagegen sollen die 
Chorherren jede Leiche unentgeltlich zur Kirche abholen und 
statt 1 Mark Zins jährlieh nur 3V 2 Vierdung erhalten, 28 Gr. 
an St. Johann und 28 zu Weihnachten (also die Mark zu 04 Gr.). 
Ferner sollen sie das Recht haben, ihr Vieh auf die Wiese 
gegen Tirnaw (Tyrn), die sie der Stadt verkauft haben, treiben 
zu dürfen. Geben zu Fulnek, an dem nehstin Sontage noch 
sante Jacubstage des hieligen czwelff botin, nach Ch. g. 144C 

545 

Hormayrs Archiv 1833 p. 36 (Urkundenblatt). 

1447. 6. Febr. Münsterberg. — Wilhelm Herzog von 

Troppau und Münsterberg bestätigt seinem Getreuen Heincze 

Kunge die Briefe und Rechte, die er über seinen Hof in Mün- 

sterberg besitzt, und befreit letzteren von aller Beschwerung. 

Z. : Heincze Slawnig, Heincze Senewicz, Bernhard Czanswitz 

und Nielas Erlheupt unsir schreibir. Geben czu Monstirberg 

am Montage Dorothee. 54tt 
Sommersberg I. 769. 

1447. 20- Sept. (Troppau.) — Hannus Herzog v. Troppau 
und Leobschütz gibt vor dem Ländrechte, Zibfid von Bobolusk 
f Boblowitz) Kämmerer, Heinrich v. Diehlau Richter u. Thomas 
Landschreiber das neue Dorf bei Leobschütz dem Johann 
Kaysky, seiner Frau Veronika und ihren Krben zum Pfände, 
und wenn der Herzog demselben oder seinen Nachkommen das 
Geld, das Johann auf dem Dorfe hat, in einem halben Jahre 
nicht bezahle, zum erblichen Besitze. Zu Bürgen wählte sich 
Herr Johann die Herren Maly v. Witkowitz, Nikolaus den 
Aelteren von Bladen und Stanislaus Rudsky. Od narozenie 
*yna boziho 1447 leta wti suche dny przed swatem Waczlawie. 

545 

Troppaacr Landtafel II. fol. 2. 
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1447. 20. Septemb. (Troppau.) — Wilhelm Herzog v. 
Troppau etc. überträgt vor Zibrid von Bobolusk Kämmerer, 
Heinrich v. Diehlau Richter, Thomas Landschreiber und dem 
ganzen Amte sein Dorf Crasnepole (Schön wiese?) sammt Zu- 
behör dem Herrn Johann Donat v. Polom und seinen Erben 
als rechtes Eigenthum. A. d. 1447 wti suche dny o swateui 
Waczlawie. 54fc 

Troppauer Landtafel II. foL 3. 

1447. 20. Septemb. — Johann v. Bislawitz und Johann 
Wlostek v. Bochdanow Bevollmächtigte des Herzogs Hanuss v. 
Troppau übergeben vor dem Landtafelamte alles Recht auf 
Pustkowetz, das dem Herzoge dort zukömmt, dem Heinrich v. 
Diehlau, seiner Frau Katharina und ihren Erben. Dat. ut supra. 

Troppauer Lnndtafel II. fol. 3. 

1447. 26. Novemb. Troppau. — Ernst Herzog u. Herr 
von Troppau bestätigt den Verkauf von 1 Mark schweren Ge- 
wichtes jährlichen Zins von dem Dorfe Ekkersdorf, dein Kloster 
Welehrad gehörig, von Seiten seines Vaters an den Priester 
Zeboldus. Zugleich bekennt er, dass er den übrigen Zins oder 
Steuer (bernam) von dem benannten Dorfe mit Einwilligung 
des Welehrader Abtes dem Zeboldus Hartfaust Altaristen in 
Olmütz und Troppau für 20 Mark Prag. Gr., jede zu f>4 Gr. 
gerechnet, verkauft habe. Der Zins ist jährlich an St. Michaels- 
tag zu zahlen, dessen Einlieferung der Herzog nicht hindern 
wolle, er löst vielmehr die Bewohner des Dorfes von allen Ver- 
pflichtungen gegen ihn. Dem Käufer steht über den Zins da« 
freie Verfügungsreeht zu, doch behält sich der Herzog das 
Recht des Wiederkaufes vor. Schliesslich bittet er den Bischof 
von ( )lmütz dies zu bestätigen. Z. : Famosis et discretis domi- 
nis Onssone Kygowecz de Lukawecz (Luck), Johanne Hroth 
de Lukawecz, Johanne Bawor de Hradczan et Johanne Vpitz 
notario nostro, qui presencia habuit in cominisso. Dat. et act. 
Oppavie a. d. MCCCCXLVII, dominica prima post fe*tum 
sanete Katherine virginis. 549 

Orig. in der Musealbibliothek in Troppau. 

1447. Troppau. — Hanns Czert v. Möschen erklärt, dass 
er zwischen Frau Agnes von Soppau und ihren Kindern Hinku 
und Katharina folgenden Vergleich errichtet habe: stirbt Agnes. 
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go soll Hinek Soppau erben, seiner Schwester aber 50 Schock 
Gr. zahlen ; ist er dies nicht im Stande, so erbt Katharina und 
gibt ihrem Bruder 100 Schock. Die Schulden sollen sie ge- 
meinschaftlich zahlen. Mitbesiegelt von den Herren : Nikolaus 
der Aeltere von Bladeu, Maly v. Witkowitz, Peter Przezek v. 
Kuchelna, Paul Lichtnowsky. Genz gcst dan w Oppawie a. 

ü. 1447. * 550 

Troppauer Landtafel II. fol. 1. 

1448. 10. Febr. Welehrad. — Stefan Abt v. Welehrad 
und magister Burghard magister curie in Styborn (sie! Stiebio- 
witz) und der Convent des Klosters erklären, dass sie auf die 
Steuer von dein Dorfe Ekkersdorf, die ihnen zugehörte, ver- 
ziehten, da ein gewisser .loh. Lutka ihnen und ihren Armen in 
dein genannten Dorfe durch die Steuer viel Sehaden u. Schimpf 
angethan, indem er die Armen schändlich plünderte. Dat. 

Welehrad, dominica Invoeavit in quadragesima. 551 
Ans Strodowsky's npog. in Ens' Nachlas. 

1448. 3. April. Troppau. — Wilhelm Herzog v. Troppau 
und Münsterberg bekennt, 100 Mark schwerer böhm. Gr. mähr. 
Zahl (jede zu 04 Gr.) dem Bürger Dreymandel in Troppau 
und seinen Eiben, und zu getreuer Hand dem Gürgen Ziebrachten 
von Olmütz und Nikolaus Renner von Ratibor schuldig zu sein. 
Dafür tritt er dem Dreymandel seine Geschosse von seinem 
Dorfe Jarnaw , nämlich 7 Mark, ab, welche der Richter und 
die Bauern jährlich an St. Michael auf ihre eigenen Kosten, 
Zehrung und yEbcnthewer 4 nach Troppau bringen sollen ; ferner 
von seinen 2 Fleischbänken 3 Mark und einen Vierdung, bis 
er den Zins um 100 Mark abgekauft hat. Bürgermeister, Rath- 
manne, Handwerksmeister und die ganze Gemeinde vom Theile 
Herzog Wilhelms geloben, dass dieser Kauf und Versetzung 
uuverbrüchlich soll gehalten werden. Geben Troppaw, am 

Mittwoch vor Ambrosius. 552 
Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. 

* 

1448. 9. Juni. Füllstein. — Heinrich Supp v. Püllstein 
ermässigt den jährlichen Zins von 2 Malter Korn , welche der 
Richter v. Kausen dem Heinko-Convent in Leobschütz, den 
einst Heinko sein Ahnherr gegründet, zu leisten hat, auf 14 
Scheffel (Leobschützer Mass) Korn. Z.: Der ehrsame Dechant 
Benisch Pfarrer zu Gotfriedsdorf , Mathias Hofrichter und 



250 



Hanusko Burggraf. Gegeben auf dem Füllenstein am Sonntage 
vor Viti, nach Christi geh. 1448. 553 
Orig. im Stadtarchiv in LoobBcbütz p. 265. 

1448. 14. Juli. Fulnek. — Augustin Probst, Martin 
Senior und Sakristan und der ganze Convent des Augustiner- 
Klosters in Fulnek erneuern als Besitzer des Dorfes Aldenstat, 
das sie von Laczko v. Krawaf auf Helfenstein gekauft und in 
die Troppauor Landtafel haben eintragen lassen (prout in libro 
terre ducatus Oppaviensis inscriptum manifeste continetur). 
dem Hanuschko Richter in Aldenstat sein Privileg über die 
Richterei, das in dem Brande der Stadt Troppau zu Grunde 
gegangen ist. 554 

1448. 26. Sept. — Johann Herzog v. Troppau und Leob 
schütz beruft einige Brüder aus dem Minoriten-Kloster in Kosel 
in das von ihm gegründete Franziskaner-Kloster (Minoriten) in 
der Stadt Leobschütz vor dem Gröbniker Thor. Dat. feria V 

ante sanet. Wenccslaum. 555 
Wrbzansky, Nnclens minoritien» p. 297. 

1449. 8. October. Auschwitz. — Bolko v. Teschen 
schlichtet als Schiedsrichter einen Streit zwischen Kasimir König 
v. Polen und Nikolaus de Wladymno (Wladycniu? Rinden) und 
dessen Neffen den Herberten (Tierbortos). Dat. in Oswieczim 
fer. IV post festum s. Francisci. 550 

Sommersborg, mantissa p. 89. — Invent arebivi Cracov. p. 58. 

14. r )ü. 25. Jänner. — Johann Herzog v. Troppau und 
Leobschütz bekennt, dass Johann Rapota von der Stryge Com- 
thur und Pfarrer in Leobschütz gewesen sei. 55* 

GJirtb, OcHchicbte v. Gröbnik. Mss. im k. Staataarcbiv in Breslau p. 214. 

1450. 19. April. Grätz. — Johann Herzog und Herr 
v. Troppau und Leobschütz bestätigt dem Jan Wloske v. Bade- 
witz, seiner Frau Katharina und ihren Erben den Besitz des 
Freihauses in Leobschütz. Z. : Thaddäus v. Biton, Hanuschko 
v. Aderschau, Ludwig v. Morawetz, Christof Barut v. Kofen (?) 
und Sigmund unser Schreiber. Geben auf Grätz am Sonntage 

vor St. Georgentag. 55** 
Orig. im Stadtarcbiv in Leobacbütz. — Minsberg p. '200. 

1450. 23. Mai. Troppau. — Ernst Herzog und Herr 
v. Troppau erklärt, dass er dem Prior Bartholomäus Lignitzer 
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und dem Convent de« Dominikaner-Klosters in Troppau 4 ung. 
Gld. jährlichen Zins von seiner Walkmühle (hei der grösseren 
vor der Stadt Troppau gelegen), zahlbar an 8t. Martin und 
St. Georg von den Wollwebern und Tuchmachern für 40 ung. 
Gld. verkauft habe. Sollte die Mühle untergehen, so haftet 
dafür sein Antheil an Troppau. Im Weigerungsfalle steht dem 
Kloster das Hecht zu, sich durch Beschlagnahme der Güter, 
welche Bürgern seines Anthoils gehören, die Vergütung der 
40 Gld. zu schaffen. Das Recht des Wiederkaufs hält der 
Herzog sich und seinen Erben offen, dem Kloster steht nicht 
das freie Verfügungsrecht zu, vielmehr soll das Geld zum Bau 
eioes Wohnhauses verwendet werden. Bürgermeister, Rath- 
mannc und Zechmeister (magistri tribus) stimmen dem als Bür- 
gen zu. Dat. Gppavie, sabbato ante Pentecostes anno post 
nativitatem Christi MCCCCL. 550 
Aus der Dominikaner-Chronik in der Musealbibliothok in Troppau. — 
Betätigt von Kudolf II., Prajr, Montag nnch Peter nnd Paul (1. Juli) IfiOI. 

1450. 6. Juli. Troppau. — Gregorius stellvertretender 
Provinzial für Böhmen und Mähren und Pfarrer in Neupilsen 
(nova Pilzna), Nikolaus Comthur in Troppau und Nikolaus 
Pfarrer in Jägerndorf, Brüder des deutschen Ordens, weisen 
dem Priester Johann von Vpitz, Altaristen des Altars zu Ehren 
der h. Thomas, Cordula und Katharina in der Troppauer Pfarr- 
kirche, ein Haus an ausserhalb der Mauer der Pfarrei zwischen 
dem Hause des Altaristen Strotidel und dem Hause, in welchem 
diu Begynen wohnen (in qua Begynie inhabitant), mit dem Vor- 
behalte, dass er dem Convente jährlich 8 Gr. Zins und 4 Hühner 
in 2 Terminen, an St. Georg und St. Michael, liefere. Weil 
Orugorius sein Siegel noch entbehre (quia tunc temporis sigillo, 
f|üo ad presens uti deberemus , caruimus) , haben die beiden 
Pfarrer von Troppau und Jägerndorf ihre Siegel angehängt. 
Datum Oppavie feria II post Procopii a. d. MCCCCL, jubileo 
anno. ~>C»0 

Orijf. im Stadtarchiv in Troppau. 

• 1451. HJ. Juni. (Troppau.) Zibrid Landeskämmerer, 
Heinrich Landrichter und Thomas Landschreiber des Fürsten - 
thunis Troppau erklären , das« vor ihnen die Frau Mana v. 
Paulowitz bestimmt hat, dass nach ihrem Tode ihre Kochte, die 
sie auf das Dorf Polanka hat, an die Herzogin Salomene von 

Archif. HJ. XLV. I. Hälft« 17 
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Troppau fallen sollen. Letztere wählte sich zu Vormündern 
Nikolaus den Ackern und Nikolaus den Jüngern von Bladen, 
Jaroslaw Ritter von Posuticz, Bierka von Nasidl. Od narozenie 
syna boziho 1451 leta, wty suche dny, strzcdu po letniczeeh. 

561 

Troppaucr Landtafel II. fol. 4. 

1451. 16. Juni. (Troppau.) — Wilhelm Herzog von 
Troppau etc. lässt das Städtchen Clymkowieze (Königsberg) 
und das Dorf Langnow sanimt Zubehör in die Landtafcl 
legen dem Herrn Thas v. ßietau und seinen Erben. Zu 
Vormündern für seine Kinder wählte er Herrn Andreas von 
Tworkau, Herrn Hanns v. Wagstadt, Heinrich und Alesch von 
Hrabin und für den Fall ihres Todes seine Frau Eloka, so 
lange sie den Witwenstand nicht verlässt. Dat. ut supra. 

562 

Troppauer Lnndtafcl II. fol. 4. 

1451. 16. Juni. (Troppau.) Wilhelm Herzog von 
Troppau gibt sein Dorf Drslaw (Dirsehel), das er von den 
,Leobschützer Kreuzigern' (Johannitern) gekauft hat, summt 
aller Zubehör dem Georg Keczersky (von Katscher) zu rechtem 

Eigenthum. Dat. ut supra. 

Troppaucr Lnndtafcl II. fol. fi. 

1451. 16. Juni. (Troppau.) — Katrusche Mcysska, Priorin 
des Klosters in Katibor, klagt Herrn Hrot wegen ihres Erbes, 
«las er von H. Ernst erhalten, indem sie behauptete, dass sie 
nicht, wie der Herzog sagte , bereits abgefunden sei (ze nenie 
oddielcna); da der Herzog dies nicht in Folge der Aufforderung 
des Gerichtes bewies, verlangte die Priorin, dass ihr Recht in 
die Vorderbücher eingetragen werde, Herzog Ernst aber verbot 
dies. — Dat. ut supra. 562 b 

Trnppnuer Ladungsbuch im LandcRarcluv zu Troppau. 

1451. 9. Juli. Troppau. — Wilhelm Herzog v. Troppau 
bestätigt, dass Ernst Herzog v. Troppau und Münsterberg (sie), 
sein lieber Bruder, einen jährlichen Zins von 14 ung. Gulden 
von der Zeche der Wollweber den Priestern Jost Schönborn 
und Johann Molner, Altarherren in Leobschütz, vorkauft hat 
unter Vorbehalt des Wiederkaufs. Gegebin zu Troppaw am 
Freitag vor sante Margarethe noch Cristi geb. 1451 jare. 503 
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Aus dem Vidimus des Martinn* v. Dohrzann von 1452 in der Museums- 
bibliothek in Troppau. 

14">1. 21. Septemb. Troppau. — Die Rathmannc der 
Stadt Troppau erklären, dass sie das neue von Herzog Wilhelm 
gerundete Franciskaner-Kloster, vor dem Ratiborcr Thore ge- 
legen, in ihren besondern Sehutz nehmen und, wenn es nöthig, 
einen oder mehrere Procuratoren bestimmen wollen, damit die 
Brüder unbekümmert um die weltliehen Angelegenheiten sieh 
ungestört dem Gottesdienste widmen können. Dat. Oppavie 
ipso die saneti Mathei apostoli et ewangeliste a. d. MCCCCLI. 

504 

Aus dein Vidimus des Herzog» Valentin von Kiitibor ddo. Ratibor, 
feria II ante decollationem preeursoris domini et baptiste (2H. August) a. d. 
IM 4, im Copialbucb in der Musenimbibliothek in Troppau frd. 65. 

1451. 21. Septemb. Troppau. — Wilhelm Herzog von 
Troppau erklärt, dass er zur Hebung des Gottesdienstes, der 
durch die Hussiten sehr herabgekommen sei, beschlossen habe 
ein Kloster zu bauen zu Khren der h. Barbara, Franciscus u. 
Bernhardin vor dem Ratiborer Thore, wo einst die Kirche des 
h. Johannes des Täufers stand. Er überlässt daher dem ehr- 
samen Bruder und Vater Johannes de Capistrano, Doctor beider 
Rechte, und dem Bruder Nikolaus Vicar des Franciskaner- 
Klosters in Kosel, von wo die ersten Brüder berufen wurden, 
den Platz von dem Ratiborer Thore bis zur langen Brücke 
über die Oppa und dem Garten, Landrichter genannt, zum 
Bau des Klosters für mindere Brüder vom Orden des h. Franz. 
Die Bürger Troppau's sind verpflichtet die Rechte des Klosters 
zu wahren. Dat. Oppavie a. d. MCCCCLI, ipso die saneti 
Mathei appostoli et evangeliste presentibus nobilibus strenuis 
ac famos is dominis, domino Nicoiao seniore de Bladen, domino 
Jaroslao de Posuticz *, domino Nicoiao juniore de Bladen, Zey- 
frido de Bobolusk, Henrico de Hrabina, Georgio Öslechta de 
Wisoka (Weissak), Georgio de Stablowicz, Nicoiao Erlhcupt 
notario et Benessio capellano nostro, cui hec fuerant commissa, 
hdelibus nostris dilectis testibus ad premissa. 505 

Copialbucb in der Mtisealbibliolhck in Trop|Niu fol. 2.S. — Fol. 02' 
finden »ich mehrere Vidimus dieser Urkunde, so vom Leobschützcr Stadtrath 
2u. Aug. 1519, gleichlautend der Ratiborer Stadtrath 21. Aug. 1519 und das 
Capitel der Collegiatkirehe in Ratibor 24. Aug. 1619. 

1 Das Copinlbuch hat irrthümlich Posenticz. 

17* 
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1451. — Die Rathmanne der Stadt Troppau bestätigen 
den Stiftungsbrief des Altars der h. Maria Magdalena in der 
Pfarrkirche daselbst, der unter Johann Herzog von Troppau 
und Ratibor verbrannte und von Pfemko Herzog von Troppau 
wieder hergestellt wurde. Der Gründer, der Bürger Hermann, 
hatte ihn mit 8'/j Mark Prag. Gr. von der Badestube hinter 
dem Dominikaner-Kloster und mit 7 Gulden von der Badestube 
ausserhalb der Mauer beim Jaktarer Thor dotirt. 506 

Aua Stfedowsky's Apog. liegest im Nachlasse Ens'. 

1452. 27. März. Troppau. - Wilhelm Herzog v. Trop- 
pau verkauft das Dorf Chwalikowicz mit aller Zugehör, ausser 
dem Waldhaber, um 80 Schock Gr. der Frau Kliiukowskin. 
Diese gab das Dorf mit allen Zinsen und Nutzungen für ihr 
und ihrer Vorfahren Seelenheil dem Altar St. Johann des Täu- 
fers und der h. Maria Magdalena in der Albrechtskirche in 
Troppau vor dem Ratiborer Thor gelegen, 1 damit der Altai ist 
wöchentlich drei Messen lese. Geben zu Troppaw, Montag vor 
dem Palmsonntag. 56? 

Matrica ecclesie Greeensis. — liegest bei Tiller. 

1452. 23. April. Troppau. — Wilhelm Herzog von 
Troppau bestätigt die Altarstiftung des Nikolaus Dreymandel, 
Bürgers zu Troppau, in der Pfarrkirche daselbst in der neuen 
Capelle bei der libraria (?) zu Ehren der heil. Dreifaltigkeit, 
der h. Maria und des h. Mathäus, wozu jeucr 10 Mark 
jährl. Zins von dem Herzoge gekauft und damit den Altar 
dotirt hat, nämlich von Jarno w 2 7 Mark weniger 1 Vierdung 
und von 2 Fleischbänken in Troppau .5 Mark und 1 Vierdung. 
Das Patronatsrecht steht dem Nikolaus Dreymandel, seiner 
Frau Margarethe und ihren Nachkommen zu, nach deren Aus- 
sterben den Herzogen von Troppau. Zu Altaristen sollen nur 
,Troppische Stadtkinder' gewählt werden. Besiegelt mit dem 
grossen (Reiter-) Siegel. Gegebin czu Troppaw am Sonntag 
sante Georgii noch Cristi geburt 1452 jare. 5ti& 

Orig. im Stadtarchiv in Troppau. 

1452. 25. Mai. Olmütz. — Johannes Molner Altarist 
des Altars corpus Christi in Troppau und Jodocus v. Leobschütz 



' Wo hellte die St. Georgs-Kirche steht. 
3 Lässt sich nicht mehr bestimmen. 
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ebendaselbst schreiben dem Bischof Johann v. Olraütz, dass sie, 
bedacht auf die Vermehrung des Gottesdienstes, in der St. 
Moritz-Kirche in Olmütz zu dem Altar der h. 11,000 Jungfrauen 
einen zweiten Altaristen zu erhalten beschlossen haben; sie 
dotiren ihu mit 5 Schock jährlichen Zins in et super pretorio 
Olomucensi und mit 14 ung. Gulden von der Walkmühle bei 
Troppau. Die Pflichten des Altaristen sind: wöchentlich eine 
Messe zu lesen oder lesen zu lassen, für jede versäumte Messe 
hat er einen Groschen zu zahlen, von welchem 2 Pf. (nummi) dem 
Glöckner und 5 den Armen gehören, in der Oetav der Himmel- 
fahrt den Jahrestag aller verstorbenen Wohlthätcr auf vorge- 
schriebene Weise zu feiern und an allen Festtagen sich den 
öffentlichen Processiouen anzuschliessen. Das jus patronatus 
behalten sich beide vor und wollen, dass es nach ihrem Tode 
an die Bruderschaft zum corj>us Christi in der Moritz-Kirche 
falle. Schliesslich bitten sie den Bischof um Bestätigung aller 
ihrer Verfügungen. Dat. Olomucii a. d. MCCCCLII, XXV die 
inensis Maii. 500 
Au» dem Viditnu» den tynrtin von Dobrzana von 1452 in der Muaeums- 
hibliothek in Troppau. — vgl. Nr. 563. 

1452. 25. Mai. Troppau. — Gregor v. Plankow, stellver- 
tretender Provinzial des deutscheu Ordens für Böhmen und 
Mähren und Pfarrer in Troppau, bestätigt die Schenkung von 
10 Mark jährlichen Zins, welche Margarethe Witwe des Niko- 
laus Dreymandel dem von ihrem Gemahle errichteten Altar 
zur h. Dreifaltigkeit gemacht hat. In die sti. Urbani. 590 

Aus Stfedowsky's Apog. Regest im Nachlasse Ens'. 

1453. 11. Juni. Münsterberg. — Ernst Herzog v. Troppau 
bestätigt den Besitz des Dorfes Kuennrau. Montag vor Vitus. 

5*1 

Henel in Sommersberg I. 181. 

1453. 21. October. Troppau. — Ernst Herzog und Herr 
von Troppau und Münsterberg und Vormund der Waisen des 
verstorbenen Herzogs Wilhelm, seines lieben Bruders, erklärt, 
dass er, als es die Notwendigkeit und der Nutzen des Herzog- 
thums erforderte, 7 Goldgulden jährlichen Zins von der Walk- 
mühle vor der Stadt Troppau dem Johann v. Upitz, seinem 
Capellan und Altaristen des Altars zu Ehren der h. Thomas, 
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Katherina und Cordula, für 70 Goldgulden verkauft habe, 
welche dieser dein erwähnten Altäre zugewendet habe. Der 
Herzog löst die Zeehmeister der Wollweber von der Zahlung 
der 7 Gld., die sie zu St. Georg und St. Wenzel dem Johann 
von Upitz abzuführen haben. Sollte die Mühle nicht so viel 
einbringen oder zu Grunde gehen, so sollen Bürgermeister, 
Rathinanne und Geschworue der Stadt Troppau vom Thcile 
der Waisen Herzog Wilhelms den Zins zahlen. Sollten die 
Wollwcber oder der Stadtrath in der Zahlung des Zinses säumig 
sein, so kann der Bischof von Olmütz sie durch kirchliche 
Strafen dazu anhalten, der Stadtrath gibt dazu seine Einwilli- 
gung. Besiegelt von H. Ernst und dem Stadtsiegel des Theiles 
der Waisen des Herzogs Wilhelm. Dat Oppavie die sanc- 
taruin XI millium virginum a. d. MCCCCLH1, presentibus 
nobilibus et famosis domino Nicoiao seniore de Bladen, Jaros- 
lawo Stoss milite de Posuticz, Onssoue Kyowecz de Lukawicz, 
Thoma de Kowalow, Joanne Hroth de Lukawicz et a. f. dignis, 
qui in testimonium hujus facti sua sigilla huic nostre littere 
appenderunt. 552 
Vidinms «los Stadtrathes v. Wagstadt von ll»2*2, 2ö. Miirz iu der Mu- 
seunisbibliothek in Troppau. 

1453. 7. December. Troppau. — Ernst Herzog und Herr 
von Troppau schenkt dem Bürger Hanns Cunze auf dessen Bitten 
einen Garten, gelegen auf dem Ufer zwischen dem Stadtgraben und 
Mühlgraben bis an das Katiborer Thor, durch welchen Garten 
der neue Mühlgraben geht. Gegeben zu Troppaw am Freytage 
noch St. Niclasstag nach gottes geb. 1453 jähren. 5« 3 

Copialbuch in der Museuinsbibliothok in Troppau fol. '29. 

1454. 21. März. Troppau. — Ernst Herzog von Troppau 
und Münsterberg bestätigt dem Franciskaner-Kloster in Troppau 
den Stiftungsbrief seines Bruders TT. Wilhelm und nimmt das 
Kloster in seinen Schutz. Dat. Oppavie, feria V ante domi- 
nicam Oculi anno MCCCCLIV. 5*4 

Copialbuch in der Miu*eumshiblioth(-k in Troppau fol. 2i>'. — Aueb von 
dieser Urkunde finden sieb fol. 00' drei Vidimus: vom Stadtnahe von Leobschütz, 
von Katibor nnd vom Capitcl der Ratiborer Kirche v. 1Ö19. vgl. Nr. 5«5. 

1454. 1. Mai. Pilsen. — Wilhelm von Schönburg Land- 
eomthur schreibt an den Hochmeister des deutschen Ordens 



Digitized by Google 



263 



Ludwig v. Erlichshausen über den Zustand der Ordensbe- 
sitzungen in Böhmen und Mähren und darunter der im Her- 
zogthum Troppau : dy kunthereye zeu Treppe zeu Jcgerdorf 
ily habin dy amechsleythe dy hewser eyu grose schulde brecht 
vnd habin eeker vnd wesin dorvon vorkoft vnd och dy ezinser 
eyn den steten vnd hobin kene furchte nicht gehat vnd seyn 
gewest eres egens willen. 555 
l'alacky , Urkundliche Beiträgt- zur Geschichte Böhmens etc. im Zeit- 
alter Georgs v. Podtbrad, fönte« rcr. austr. II. Abth. XX. Bd. p. Hl. 

1454. 2. Juli. Leobschütz. — Johann Herzog und Herr 
von Troppau, Leobschütz und Fulnek bekennt, dass die Meister 
der Bruderschaft in Leobschütz ihm einen Zins von dem Dorfe 
Rabitz, das einst sein Vater Herzog Wenzel dem Nikolaus 
Erlenhaupt um 16 Gulden versetzt hat, abgelöst haben zur 
Errichtung eines Seelgerüthes für seinen Vater, Mutter, Bruder, 
Geschwister und alle Voreltern. Z. : der gestrenge Ritter Wanko 
Dreyssiger, Jan Wlosko unser Hauptmann, Cristof Baruth, 
Paulus Budgiwo, Virich Trnawko, Malaz und Jacobus unser 
Schreiber. Geschehen zu Lubschicz am Dienstage der Feier u. 
1. Frauen Gebirgsfahrt nach Christi geb. 1454. 5?G 

Orig. im Stadtarchiv in Leobüchütz. — Minsberp p. 26tf. 

1455. 21. Jänner. Leobschütz. — Johann Herzog und Herr 
v. Troppau und Leobschütz gestattet den Bürgern v. Leob- 
schütz das von seinem Vater Herzog Wenzel versetzte Dorf 
Künigsdorf einlösen zu dürfen. Z. : Thas V. Bietau und Klim- 
kuwiez (Königsberg), Jan Wlosko v. Bodanowicz (Badewitz) unser 
Hauptmann, Ulrich Trnawko v. Kittlitz, Christof Baruth v. 
Losen, Paulus Budziwoy v. Morawecz, Schimko Malaez von 
Chlcwoczow, Jakob Hofschreiber. Geben zu Leobschütz an St. 
Agnestag nach Christi geburt 1455. 5«? 

Orig. im Stadtarchive zu Leobschütz. — Minsborg p. 14H. 

1455. 1. April. — Ernst Herzog zu Troppau und Münster- 
berg bestätigt, dass Ladislaus Bürger zu Troppau nach eigener 
Aussage dem Paul Kotandres und Johann Greyez Bürgern da- 
selbst 40 ung. Gulden schuldig sei und von seinem Hause ihnen 
und ihren Nachkommen bis zur Ablösung jährlich 4 Gulden 
Zins zu zahlen sich verpflichtet habe. Gegcbyn am Denestage 
vor Ostern a. d. 1455. 55§ 

Orig. üi der Miwcunisbihliothek in Troppau. 
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1455. 5. August. Hcrrlitz. — Hanns v. Zossen gesessen 
auf Herrlitz erklärt, dass er seine zwei Dörfer Slawkow (Schla- 
kau) und Uhlerzow (Köhleisdorf ) mit aller ihrer Zubehör dem 
Herrn Wenzel Meysek von Brantitz, seinen Erben und den 
Bürgen des letztern Johann v. Brantitz seinem Bruder und 
Hinek v. Krawaf zu treuer Hand um 700 Sehoek Prag. Silber- 
groschen verkauft habe. Zybfid v. Bobolusk, Hanns Oweczka 
v. Liptin, Onosch Kygioweez v. Lukawetz, Peter Donat v. 
Poloin, Hauns Gunther v. Dirschkowitz und Johann Hroth v. 
Lukawetz, Bürgen des Herrn Hanns von Zossen, erklären, dass, 
wenn dieser in bestimmter Frist die beiden Dörfer nicht von 
allen Lasten befreit hätte, wie es das Hecht des Landes Mähren 
fordert, zwei von ihnen sofort in Troppau oder Jägerndorf Ein- 
lager halten sollen; wäre dann in 14 Tagen das Gut noch nicht 
frei, sollen wieder zwei von ihnen Einlager halten, bis die Sache 
erledigt sei. Zu grösserer Sicherheit haben die Bürgen ihre 
Siegel angehängt. Dan a psan na Heraltyczich wten pondiely 
przed matku bozy snyeznu po narozeny syna bozieho 1455 leta. 

Orig. (mit einem Siegel, die andern fühlen) in der Museumsbibliothek 
in Troppau. 

1455. 9. August. Troppau. — Salomene Herzogin zu 
Troppau erklärt, dass der verstorbene Herzog Wilhelm, ihr 
Herr und Gemahl, di-m Niklas Foit Mitbürger zu Troppau einen 
Garten, der früher Herrn Studils gewesen ist, verkauft habe 
und die Summe vollständig und baar bezahlt worden sei. 
Gt;ben zue Troppaw am Sonnabend vigilia Laurentii nach Christi 
geb. 1455 jähre. 5£0 

Copialbuch in der Museumsbibliothek in Troppau M. 30. 

1456. 12. März. Troppau. — Hamms Vngerman, Merten 
Hewpt, Niclas Ryiner, Nenmitz Lenhard, Rot Andris, Potrze 
Sneider, Schoppen zu Troppau als Paul Kinder zu Gerichte 
sass (Vogt war), ei klären, dass vor einiger Zeit, als Jorge 
Yopele , Andris Snoreysen , Klem Cristan , Bernhard Botner. 
Peter Reynczke und Schoupeter, dem Gott gnade, Schoppen 
und Merten Crodler Vogt war, zwischen Johann Greysen und 
Lasel (sie, wohl Ladislaus), der ersterem 40 ung. Gulden schuldig 
war, folgende Beredung stattgefunden habe, dass Lasel dem 
Johann Greysen jährlich 5 Schock Zins zu Martini zahlen solle. 
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Dazu hat auch Lasels Frau ihre Zustimmung gegeben , wie es 
aus des Vogtes Merten Crodler Register erhellt, (leben zu 
Troppaw am Freitage vor dem Sontage Judica in der Fasten, 
noch Christi gebort 145(1 yare. 581 

Orig. in dir Museuinsbibliothek in Troppau. 

1456. 10. Novemb. Troppau. — Hannus Ungerman, 
Nickel Wylnsch, Niclas Hymer, Paul Kinder, Paul Fleischer, 
Matis Ozamlieh und Hannus Offener Schoppen und Philip 
Slywke Vogt erklären, dass ihr Mitbürger Stefan Yag 5 Mark 
jährlichen Zins, 3 Mark von 2 Fleischbänken und 2 Mark von 
dem 3. Theil der Mühle hoi der Pforten, dem Paul Hotandris 
und Johann Greysen verkauft hat, zahlbar von seinem Hause 
am Ringe gelegen, das einst dem Niklas Neubürger gehörte, 
fiebin zu Troppaw an der Mitwoeh vor Martini a. d. 1450. 

582 

Orig. in der Musoumsbibliotluk in Troppau. 

1457. 8. März. Troppau. — Der Bürgermeister, die Rath- 
manne und Geschworenen der Stallt Troppau schreiben dem 
Bischöfe Bohusch von Olmütz, dass Paulus Baccalaureus v. 
Krakau, Altarist in Olmütz und Troppau, und sein Oheim Jo- 
hannes Greyse, Bürger in Troppau, in Anbetracht dessen, dass 
der Altarpriester des Altars zu Ehren der h. Peter und Paul 
in dem carnario unzulänglich dotirt sei, demselben 5 Mark 
geschenkt und sie um Bestätigung der Schenkung ersucht 
haben. Da dadurch der Gottesdienst befördert wird, bitten sie 
den Bischof, die 5 Mark dem benannten Altare einzuverleiben 
und die Schenkung zu bestätigen. Dat. Opavic, VIII die 
mensis Marcii a. d. MCCCCLVTI. 583 

Orig. in der Museuinsbibliothek in Troppau. 

1457. 20. März. Troppau. - Quardian und Convent des 
Minoriten-Klosters zum h. Geiste in Troppau bekennen, dass 
die wohlgeborene Frau Dorothea v. Kokor und Kobrzicz ihrem 
armen Kloster zu ihrem, ihrer Kinder, Vorfahren und Freunde 
Seelenheil 2 Mark jährlichen Zins verschrieben habe, mit der 
Bestimmung, dass eine Mark dem Quardian in die Küche ge- 
geben werden soll, die andere aber den Brüdern zur Verkei- 
lung untereinander. Dagegen verpflichten sich die Brüder und 
der ganze Convent, mehrmals im Jahre eine Messe mit Um- 
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gang ftir die Stifteriii, deren Gemahl Jan genannt Trzcbiczky, 
die Kinder und Freunde abzuhalten. Genz gest dan a psan 
w Oppavie nediely w puostie Oculi 1457. 584 

1457. 27. Juni. Oberglogau. — Bolko Herzog v. Oppeln 
und Troppau erklärt, dass Nikolaus von Lubicssow, Sohn des 
Jechinek, seinen Theil und sein Recht an Zubficz seinem Bru- 
der Hann us versehrieben hat, im Falle seines kinderlosen Ab- 
lebens. Z. : Hanuss v. Tlustomost (Stolzmütz), Waniek v. Lip- 
tau, Stanislaus Brzczinka, Truawka v. Kittlitz, Julian n v. 
Uieehowitz und der Priester Johann Leuss, der Schreiber der 
Urkunde. Dan a psan w horniem Hlohowie w poudiely przed 
swatim Petrem a Pawlem aposstolim bozimi let bozich 1457. 

Copie saec. XV, im Landesarchiv iu Troppau. 

1457. 27. Novemb. Grätz. — Johann Herzog und Herr 
von Troppau und Leobschütz bestätigt der Frau Katharina die 
Freiheiten ihres Hofes in Kaltenhausen. 5*>0 

Transsumpt in «hier Urkunde von 1505, 29. Nov. Jägerndorf, im Stadt- 
archive in Leobschütz. 

1459. 13. Juli. Grätz. — Johann Herzog v. Troppau und 
Leobschütz erklärt, dass Johann Pastorek von Geseruitz sein 
Diener gesagt, dass einst Herzog Hannus sein seliger Bruder 
von Troppau kommend sich geäussert, er (Herzog Johann) 
habe» Hrabin mehr Recht im Streite um den Berg und Teieh 
gegeben. 1 Damals und jetzt sind Zeugen: Benesch v. Liderau 
und Odrau, Johann Czappck v. Kromsin und Waltierzowicz 
(Waithersdorf) Starost auf Grätz, Johann v. Lichten, Nikolaus 
Nyedwidek von Jakubschowitz, die ihre Siegel neben dem her- 
zoglichen aufgedrückt haben. Dat. Grecz feria VI in die Mar- 
garethe virginis annorum Cristi 1459. 59? 

Orig. im Landesarchive in Troppau. 

1460. 29. Febr. Troppau. — Matiegck Bürger von Chrze- 
nowiez (Kranowitz) Diener des Herzogs Pfemko erklärt, dass 
er von Herzog Ernst für seine Dienste 4 Schock jährl. Zins 

1 Im Tropp. Landesarehive befinden sich mehrere Urkunden aus den Jahren 
1444 — 63 über einen Streit zwischen den Dörfern Stettin und Such» »laset* 
bezüglich eines Berges (dubowa horka) und eines Teiches, worauf beide 
Ortschaften Anspruch erhoben. 
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von der Walkmühle bei Troppau für 40 Schock erhalten habe, 
welchen Zins er für dieselbe Summe dem Vincenz v. Troppau, 
Baccalaureus v. Krakau, Altaristen in der Troppauer Pfarr- 
kirche, verkauft habe. Mitkäufer des Vincentius sind Niklas 
Tyroar sein Schwager, Peter Tassmir und Paul Ilanlyn und die 
gesamnitc Bruderschaft in der Troppauer Pfarrkirche. Zeugen, 
die ihre Siegel angehängt haben: Bernhard Berka von Nassidl, 
Zibfid von Grosspolom zur Zeit Starost in Troppau, Peter 
Donat v. Polom, Stibor Czrt von Horek, Johann Hroth von 
Lukawctz und der Bürgermeister von Troppau. Dan a psau 
w Opawie w patek przed nedieli Invocavit od narozenic syna 
bozieho 1400 letha poczitagicz. 

Orig. in der MuscuiiisluMintliek in Troppau. 

1460. 18. Juli. Prag. — Georg König von Böhmen be- 
stätigt die Privilegien des deutschen Ordens, besonders das 
König Otokars II., in welchem er auf Bitten des Hermann 
niagister des Hospitals zu St. Maria (in Troppau) die Schen- 
kungen Herzog Conrads v. Böhmen und des Markgrafen Wla- 
dislaus v. Mähren bestätigt. Dat. Pragae, 18. Julii. 

Stfedowsky, Apog. lfcgrst im Niu-hhuHse Ens'. — Deatütigt von König 
WWlisUus 150-J, 18. Jiinner, Olinütz. Ebenda«. 

14(30. 15. August. Prag. — Peter Przedbor v. Schira- 
kowitz , Conrad Unyeg von Jassen und Wenzel der Schreiber 
erklären, dass ihr Herr Herzog Nikolaus von Oppeln sie ge- 
sandt habe zum Könige Georg v. Böhmen, der nach Herzog 
Bolko's Tod auf Oppeln Ansprüche erhoben hatte. Mit Herrn 
Sbynck v. Hasenburg, oberstem Kichter, sind sie übereinge- 
kommen, dass unter anderem Herzog Nikolaus abtreten soll 
den Anspruch, den er nach Bolko's Tod auf Troppau hat, und 
den Brief über die zwei Antheile des Fürstenthums Troppau 
auf 28,000 Gulden, die Burg Edelstein und Zuckmantel, und 
die Briefe über die Versetzung des Städtchens Bielowecz (Wag- 
stadt) zum Fürstenthum Troppau zurückgeben. Dat. Präge in 
die assumpeionis Marie. 51M> 

Registr. ». Wenceslai. C. d. Sil. VI. Nr. 24 K — Bestätigt vom König 
Georg 16. Aug. 1460, ebenda«. Nr. 240. — vgl. Dlugoss 1. XIII. und 
Ewhenloer I. 171. 

1401. 17. Jänner. Troppau. - Georg König v. Böhmen, 
Markgraf v. Mähren etc., bestätigt der Stadt Troppau alle Pri- 
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vilegien und Rechte, die sie einst von den Königen Otokar und 
Wenzel und den Herzogen Nikolaus, Johann und Pfemko über 
Bergwerke, das Hecht der Waarenniedcrlage, das Magdeburger 
Recht, Wald, Felder, Juden und andere Freiheiten erhalten 
haben. Dat. Olomuez, die XVII Januarii a. d. MCCCCLXI, 
regni nostri anno III. ~ Ad inandatum domini regis Procopius 
de Rabenstein canccllarius. SOI 
Orig. im Stadtarchiv zu Troppau. 

14(51. 18. Jänner. Olmütz. — Georg König v. Böhmen etc. 
bestätigt den Baronen , Rittern und Einwohnern (baronibus 
nohilibti8, militaribus vasallis et terrigenis) des Herzogthunis 
Troppau alle ihre Rechte, Freiheiten und Privilegien, besonders 
dass sie dieselben Rechte wie die Herren und Ritter Böhmens 
und Mährens haben sollten , auf ihre Bitten , als wenn die- 
selben von Wort zu Wort aufgenommen wären. Dat. Olomuez, 
die XVIII Januarii, a. d. MCCCCLXI, regni nostri anno III. 
— Ad mand. d. regis Procopius de Rabenstein canccllarius. 
Am Rücken : R(egistravit) Jacobus de Cadano. 592 

Orig. im Landesarchive zu Troppau. 

1461. 27. Mai. (Troppau.) — Zibfid der Kümmerer, 
Onesch Kyowecz Richter und Thomas Landschreiber des 
Fürstenthums Troppau erklären, dass einst Johann Burziwoi 
mit seiner Frau Katharina vom Herzoge Johann v. Troppau etc. 
die Erlaubniss ansuchte, Boten zur Landtafel schicken zu dürfen, 
damit sie das ihm gehörige Dorf Brawyn der Frau Margarethe 
v. Baichow (z Barchowa) zuschreiben. Mit Zustimmung des 
Herzogs wählte er Ulrich Trnawka v. Trnawa und Nikolaus 
Medwiedek von Jakubschowitz. Später kam Johann nochmals 
vor den Fürsten mit derselben Bitte und wählte zum Boten 
Johann v. Luk. Alle diese Boten traten vor die oben erwähnten 
Landesbeamten , welche der Frau Margarethe das Gut Brawin 
in der Landtafel zuschrieben. Zum Vormunde wählte sich letz- 
tere Smil von Barchow und Altendorf tstare wsy). A. d. 
MCCCCLXI, w strzedu po swatem dussie. 503 

Troppauer Lamltafrl II. fol. 11. 

14*)1. 27. Mai. (Troppau.) — Das Troppauer Landrecht 
erklärt, dass ein gewisser Felkl mit 2 Edelleuten beweisen soll, 
dass er wegen Krankheit sich nicht vor Gericht stellen konnte, 
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vor dem Herzoge Johann, dem königlichen Hauptmanne 
und dem Kämmerer. Ad quatuor tempora trinitatis. 504 
Tropjwuer Ladiingsbuch im Lniulesarchiv in Troppau. 

1461. 27. Mai. (Troppau.) — Jaroslav und Kunczik 
von Branitz erklären als Boten des Herzogs Ernst vor dem 
Landrechte, dass Wikstein dem Budiwoi in die Landtafel ge- 
legt werden solle. Dat. ut supra. 505 

Ebenda*elr>Ht. 

1461. — Nikolaus der Aeltere und Nikolaus der Jüngere 
von Bladen , Bevollmächtigte des Herzogs Emst vou Troppau, 
lassen Stettin, Mokrolasetz, Neusedlitz u. A. mit allem Zubehör 
dem Jaroslaw v. Posutiz und seinen Erben in die Landtafel 
legen und erklären, dass Herzog Ernst weder sich, noch den 
Waisen Herzog Wilhelms etwas vorbehalte. 500 

Troppauer Landtafel II. foL 11. 

1461. (Troppau.) — Peter Krayswicz v. Leobschütz und 
Johann Kiowecz, Bevollmächtigte des Herzogs Bnlko v. Oppeln 
und Troppau, lassen in die Landtafel eintragen das Dorf Polau ka 
Nikolaus dem Jüngern von Bladen und seinem Bruder Wenzel 
mit demselben Rechte, wie es die Herzogin Salomene besass. 
A. d. MCCCCLXI. 509 

Troppauer Landtafel II. fol. 10. 

1461. (Troppau.) — Johann Czapek und Hinek v. Soppau 
(Zoppow), Bevollmächtigte des Herzogs Johann von Troppau 
und Leobschütz, lassen in die Landtafel dein Barat Oistof, 
seiner Frau Nyza und ihren Erben das Dorf Koben (Rowen) 
mit allem Zubehör in die Landtafel legen. Sollte das Gut 
jemand Anderem verschrieben sein , vielleicht dem Tunkel , so 
soll ihm dies nicht schaden. 50* 

» 

Troppauer Landtafel II. fol. 10. 

1462. 17. Mai. Troppau. — Johannes Sohn des Rupert 
v. Kremsir, Oleriker der Olmützer Diöcese und öffentlicher 
Notar, erklärt, dass in seiner und der erbetenen Zeugen Gegen- 
wart Johannes Benner von Rabitz und seine Ehefrau Margarethe 
freiwillig für ihr und ihrer Kinder Seelenheil dem Dominikaner- 
Kloster in Troppau 20 Mark Groschen gegeben haben. Mit 
diesen 20 Mk. und 10 Mark aus den Einkünften des Klosters 
wurde ein Acker von der ehrbaren Frau Katrusehe, der Mutter 
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des Johannes Pfarrers in Orätz, gekauft, gelegen zwischen der 
Stadt Troppau und dem Dorfe Schlakau, zwischen don Aeckern 
des Jacobus genannt Hladsky und des Miko. In Folge dessen 
versprechen die ehrwürdigen Brüder Nicolaus Parvi prior, 
Mathias subprior, Petrus sacristanus und der ganze Convent 
2 Messen zu lesen, am Montage für die Verstorbenen und Mitt- 
woch pro peccatis. Z. : Famoso Wenceslao de Biela armigero 
et sagaeibus viris Paulo Hanlino consule jurato et Nicoiao 
Gaucz scabino, civibus Oppaviensibus. Anno d. MOCCCLXII, 
indietionc X, die vero lunae XVII mensis Maji, anno pontifi- 
catus Pii II. ipsius IV. in civitate Oppavia in monasterio s. 
Wenceslai ordinis fratrum praedicatorum in loco capitolari seu 

sacristia. 599 
Copie in der Mu»eani*bibliotliek in Troppnn. 

1402. 24. Sept Olbersdorf. — Georg v. Olberedorf he- 
kennt, dass ihm Herzog Johann v. Troppau und Leobschütz 
zu Oppeln im Franciskaner-Kloster, damals als Herzog Conrad 
der Weisse und er (Georg) dort mit Herzog Nikolaus v. Oppeln 
und Johann von Troppau einen Tag angesetzt hatten, um ihren 
Streit auszugleichen, einen Brief Bolko's v. Oppeln auf Perga- 
ment vom 3. April 1440 (Nr. 516) über die Verpfandung von 
Edelstein und Zuckmantel gezeigt habe, den er hier inserirt. 
Dan na Albrcchtiezech, w patek prwni po swatem Mauricii. 

GOO 

RegiMtr. ». Wenceslai. C. d. Sil. VI. Nr. 268. 

1462. 26. Sept. Leobschütz. — Nikolaus der Aeltere 
von Bladen, Budiwoj von Morawitz und Wikstein, Nikolaus 
Prasslic v. Polom, Beneseh v. Liderau und Odrau, Kristoph 
Horach z Bownych (?), Ulrich Trnowsky v. Kytlitz, Hynko v. 
Zoppau bezeugen, dass zu einer Zeit Herr Hamms Herzog zu 
Troppau und Leobschütz ,ruhmvollcn Andenkens* von ihnen 
verlangte, dass sie mit ihm zum Herzog Bolko nach Glogau 
ritten und auf seinen Schaden Geld mitnähmen, um Edelstein 
die Burg und Zuckmantcl summt Zubehör, sein Erbtheil, von 
Herzog Bolko auszulösen sammt den Kleinodien, welche Bolko 
als Pfand von Herzog Wenzel hatte. Als sie aber nach Glogau 
kamen, hat Herzog Hannos sieh viel Mühe darum gegeben, aber 
Bolko wollte ihm keine bestimmte Antwort geben, noch die 
Lösung von ihm annehmen, indem er dem Herzoge Hannus 
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mehr berechnete als er mit seinem Briefe, in welchem Herzog 
Waczlaw, Herzog Hanus' Vater, verschrieben hatte, beweisen 
mochte. Darauf ritt Herzog Hanus von Herzog Bolko ohne 
Erfolg mit ihnen davon und das bezeugen sie bei ihrer ritter- 
lichen Ehre. Dan w Hlubczieczech, w nedieli prwni przed 
8watym Waczlawera. 601 

Ro#iBtr. s. Wenceahu. C. d. Sil. VL Nr. 259. 

1462. 26. Novcmb. Prag. — Georg König v. Böhmen 
bestätigt die Entscheidung des Königs Wenzel gegen die Her- 
zoge Bolko und Bernhard von Oppeln v. 1416. U. d. Z.: 
Ernst herezog in Siesien vnd von Troppaw. Geben zu Prag, 
am Freitag nach Katharina. 602 

Regiatr. «. Weneeslai. C. d. Sil. VI. Nr. 261. 

1464. 20. Febr. (Troppau.) — Vor dem Troppauer 
Landrechte, ab (Bernhard) Berka, der an Stelle seiner königl. 
Gnaden sass, Hauptmann, Wenzel Kämmerer, Zibrid Richter 
und Johann von Biela l^andschreiber war, erklärte Pfemko 
Herzog von Troppau, dass er Protest dagegen einlege, dass 
Cromsin, wie er höre, Fulnek verkaufe und bat, man möge es 
Niemandem in die Landtafel schreiben, da es ihm zugehöre. 
Hierauf erklärte Johann Herzog v. Troppau und Leobschütz, 
dass Herzog Pfemko nicht nur auf Fulnek, sondern auch auf 
seinen Antheil an Troppau und Leobschütz Anspruch erhebe 
und beide auf den König compromittirt hätten. Sina od naro- 
zenye bozieho 1464, feria in post Invocavit. 603 

Ladungsbuch im Landesarchiv in Troppau, 

1464. 17. April. Lenhartowitz. — Nikolaus der Aellere 
von Bladen bezeugt, dass einst, als Herzog Wilhelm mit Herzog 
Ernst wegen seines Antheiles an Troppau unterhandelte und 
denselben kaufte (kdyz se oswieezene knyeze slawne pamieti 
knyez Wylem, s oswyeczenym knyezetem kniezem Arnostem 
o gehe diel Oppawy smluwowal a ten o nyeho kupyl), er und 
der verstorbene Onesch Kygyowecz auf Bitten des Hrot von 
Lukawctz bei Herzog Wilhelm ansuchten, er möge den Hrot 
und seine Frau von der Vormundschaft über die Waisen des 
Dyetoeh und der Verwaltung ihrer Habe entheben, dass dies 
Gesuch aber von Herzog Wilhelm zurückgewiesen wurde. Dan 
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w Lenhartowaeh w utery przed swatym Gyrzym syna od naro- 

zenchn bozyho 14(14 leta. 6CI4 
Orig. im Lande^irchiv in Troppau. 

1464. 23. Mai. (Troppau.) — Premko Herzog v. Troppau 

klagt vor dem Landrechte den Johann Cromsyn von Fulnek, 

doch wurde wegen des Streites mit .Johann Herzog v. Leoh- 

sehütz in Folge eines königlichen Schreibens beiden ein neuer 

Termin angesetzt. Herzog Premk willigte ein, verlangte aber, 

dass es in die Ladungs- und Urtheilsbüchcr (Vorderbücher, 

knihy przednye) eingetragen werde, dass er Fulnek als Bruder 

seiner verstorbenen Schwester Anna anspreche. A. d. 14<>4, 

in quatuor temporibus post fcstum Spiritus sancti in judieio 

magno. <M>5 
Ladungsbuch im Landosarchiv in Troppau. 

14*54. 8. Juli. Glatz. — Ernst Herzog von Troppau er- 
klärt, dass der verstorbene Dyetoch Landeskäminerer zum 
Vormunde seiner Kinder den Hernhard v. Zerotin gegen seinen 
und seines Bruders Herzog Wilhelms Willen eingesetzt habe. 
In Folge dessen und weil Bernhard früher mit Mord u. Brand 
ihr Fürstenthum ohne Ursache verwüstet, hätten sie diesen von 
der Vormundschaft entfernt und sie der Witwe des Dyetoch, 
dann dem Johann Hroth übertragen. Dan a psan w Cladstie 
den swateho Procoppa leta od narozeny syna bozieho 1404 lata. 

606 

Orig. im Lundesarehiv in Troppau. 

14f>4. Ii). Decemb. (Troppau.^ — Jaroslaus v. Posutitz 
und Andreas v. Tworkau erklären vor dem Landrechte als 
Boten des Herzogs Ernst für Herrn Budiwoy, dass letzterer 
das Gut Morawitz dem Waynko und seinen Erben zu rechtem 
Eigenthum in die; Landtafel legen lasse. Quatuor tempora post 
Lucio. ttO# 

Truppauer Landtafel II. fol. 17. 

14n*4. (Troppau.) — Augustin Landrichter klagt den 
Gerichtsboten Onesch an, dass er ihm 7 Kühe genommen. 
Letztei er erwiodert, dass ihm Herzog Johann von Troppau und 
Leobschütz sein Vergehen gegen ihn und seine IJnterthanen 
vergab, bevor er dem Könige seinen Antheil an Troppau und 
Grätz verkaufte. IIOA 

Ladungxhuch im Landosarchiv in Troppau. — Nach Dndik , Trop|uiu 
p. 51. Anm. 3 soll «ich die Verkaufaurknndc im Johannitor-Archiv in Prag Ijvtindfii. 
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Verdächtig. 
I. 

1031. 11. März. Olmiitz. Bfctislaw Herzog v. Mähren 
schenkt der Kirche St. Peter in Olmütz zum Dunk für die- 
sem ein Sohne ertheilte Taufe das Dorf Dul> und mehrere Be- 
sitzungen an der polnischen Grenze, darunter die H). Woche 
vom Zolle bei der Stadt, welche er bei der Veste Grätz an der 
polnischen Grenze erbaut habe, ferner 50 mährische unbe- 
baute Lahne beim Flusse Upa; Graf Sighard soll von den 
Gütern, welche er ihm am Flusse Mura gegeben, 2 Mark 
jährlich der Kirche zahlen. ' Dat. in Castro Olomuc, a. Christi 
domini salvatoris nostri MXXX1, ind. XIV, epacta XXV, 
feria V ante dominicam qua cantatur Oculi. 

MonscVcho« Fragment lit. IV. — C. d. Mor. I. 114. — Erben I. Nr. 08. 

II. 

1055. 20. April. Olmütz. — Wratislaw Herzog v. Olmütz 
schenkt dem Decan der Olmützer Kirche zu St. Peter einige 

' Gegen die Echtheit der Urkunde sprechen, abgesehen von ihrem verdäch- 
tigen Ursprünge (vgl. über die Monse'schen Fragmente Dümmler im Archiv 
f. östr. Gesch. XIII. 155), noch folgende Umstände: Die Datirung ist in 
einer Urkunde de» 11. Jahrh. ungewöhnlich, sowohl der Ausdruck anno 
salvatoris, der ebenso wie die Bezeichnung anno salutis ein moderner ist, 
dann der Gebrauch der Ferien und Sonntage, der erst zu Ende des 12. 
und Beginn des 1.5. Jahrh. vorkömmt. — Die Erwähnung von mährischen 
Jahnen ist befremdend, weil dadurch auch ändert! Masse vorausgesetzt 
werden und 1031 z. B. an einen mansus thentonicus ete. nicht zu denken 
ist. — Ebenso mnss die deutsche Bezeichnung der Flüsse Upa (Oppa), 
Mura (Möhra) auffallen, da Deutsche in diesen Gegenden erst viel später 
anzutreffen sind. — Der Graf Sighard soll von seinen Gütern super Mura 
"2 Mark zahlen und 1069 werden seinem Sohne die 2 Mark von Gütern 
super Opan nachgelassen. Der Fälscher befindet sich hier in einem 
Widerspruche. — Wozu ferner die Anlage einer festen Stadt cum inuro 
forti im J. 1031 in terminis Polonorum, da Bfetislaw 1029 nicht nur Mähren, 
sondern auch Theilo Schlesiens eroberte und letzteres erst 1054 dem 
Polenkönige Kasimir abtrat (Dudik, Mähr. Gesch. II. 2G0). Jedenfalls 
konnte 1031 Troppau nicht in terminis Polononim liegen. — Alle diese 
Momente, wie der 1031 ungebräuchliche Ausdruck ducissn, haben schon 
Wattenbach (Schlesische Regestcn, Vereinszeitschrift p. 34f») und Dudik 
(Mährische Geschichte II. 178, Anm. 4) bewogen, die Urkunde wenn 
nicht als falsch, so doch als sehr verdächtig zu bezeichnen. 
ArcUi» W. XLV. I. Hilft«. 18 
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Ortschaften zur Gründung eines Spitals. Z. : Karissima mater 
mea Judita illustris ßoemorum et Moravorum dueissa — 
Siftridus comes custos termini Polonici. 1 Acta sunt hec in 
castro Oloinuccnsi, feria V post pascha a. dnce. incarn. MLV. 
Monse's Fragment 1. X. — C. d. Mor. I. 132. 

III. 

1059. — Siffrid der Sohn des Grafen Sigehard , custos 
termini Polonici und Castellan in Gradeeh (Grätz), übergibt der 
Kirche St. Peter in Ohnütz einen Wald bei Kojetein, wogegen 
ihm der schuldige jährliche Zins von 2 Mark von den Gütern 
super Opau nachgelassen wird. Z.: Herzog Wratislaw. 

Monse's Fragment 1. XL — C. d. Mor. I. 135. — Ertwn I. Nr. 126. 

IV. 

1249. 24. August. Prag. — Wenzel König v. Böhmen 
verleiht dem Kloster H radisch das Dorf Haychin bei Olmütz 
und bestätigt die Freiheit der Klosterschenken, u. A. bei Trop- 
pau und Odersch. 

C. d. Mor. III. 109. — Erben I. 674. — C. d. Sil. VII. Nr. 704. - 
Verdächtig durch ein falsches Siegel. — Orig. im Wiener Staatsarchiv. 

V. 

1442. 1. Mai. Troppau. — Wilhelm Herzog und Herr 
von Troppau erklärt, dass Ernst Herzog von Troppau und 
Münsterberg' 2 vom Prior des Dominikaner-Klosters in Troppau 



' Auch hier ist es die Dutirung, der Ausdruck ducissa etc., welche die l'r- 
künde verflüchtig machen. 

2 Copie des 18. Jahrh. in der Mnsemnsbibliothek zu Tmppan. welche noch 
folgende Bemerkungen enthält: Extractum ex libm antiquo convontus 
Oppaviensis ordinis praedicatunun ad s. Wenecslaum, in quo continentur 
census, fundationes, hona et de priorihus ejnsdem conventus ab anno 
domini 1612. — Ferner ein Vidimus des Stadtrathes von Ratibor 9. Aug. 
1641, quod istud exemplar ex libro antiquu (wohl dem vorhin erwähnten) 
conventus Oppaviensis etc. dcscriptum est et convcnit de verbo nd ver- 
bnm etc. Dennoch scheint die Urkunde, wenn nicht gefälscht, so doch 
corrumpirt. H. Ernst erscheint bereits als II. von Münsterberg, was er 
doch erst nach Wilhelms Tode wurde, und H. Wilhelm wird erst 1413 
zum Herzog v. MünsterWg (vgl. Nr. 534). Ein anderes auffallende* 
Moment ist der Ausdruck a virginali partn, der ganz und gar ungewöhn- 
lich ist. Auch sonst ist die Urkunde sehr lassig abgeschrieben worden, 
z. B. pro salutc anime nostre nnstruruiuquc (predteessornm) ad honorem 
dei etc. tradimus. 
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Bartholomäus Ligner 20 Goldgulden erhalten, wofür ihm dieser 
die Gärtner vor dem Ratiborer Thor bei den Kirchen zur 
h. Katharina und zum h. Kreuz in Gansow (Gänsau) verpfändet 
■ habe. Zur Vermehrung des Gottesdienstes und zu seinem 
Seelenheil überträgt er diese Gärtner schenkungsweise dem 
Kloster mit der Bedingung, dass jährlich am Mittwoch nach 
Maria Himmelfahrt für sein ganzes Geschlecht ein Anniversar 
gefeiert werde. Dat. Oppavie in arce nostra a virginali partu 
super MCCCCXLII, in die sanctorum Philippi et Jacobi 
apostolorum. 
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lj nter dun Kirchenfürsten , welche dem Olmützer Bis- 
thuine vorstanden, nimmt Cardinal Franz von Dictrichstein un- 
streitig einen der ersten Plätze ein. 1599 zum Bischöfe erhoben 
bekleidete er sein Amt fast durch ein lialbcs Jahrhundert, 
(bis 1636). Seine Thätigkeit fallt somit in eine der interes- 
santesten und zugleich bedeutungsvollsten Perioden der mähri- 
schen und der allgemeinen Geschichte überhaupt, in eine Zeit, 
in der die politischen und religiösen Verhältnisse den raschesten 
und folgenreichsten Veränderungen unterworfen waren. 

Nicht nur auf die Entwicklung der religiösen Angelegen- 
heiten in Mähren nahm der Cardinal den directesten Einfluss, 1 
sondern auch auf dem Gebiete der Politik spielte er eine be- 
deutende Rolle, wozu er als Landeshauptmann, Gubernator und 
General-Commissär von Mähren in den beiden letzten Decennien 
seines Lebens (1(521 — 1636) unmittelbar Veranlassung hatte. 
Doch würde man irren, wollte man seinen politischen Einfluss 
vor der Bekleidung dieser Aemter gering anschlagen ; ein flüch- 
tiger Blick in seine (Korrespondenz beweist das Gegentheil. 1 

Trotz dieser allseitigen Bedeutung hat er bisher noch 
keinen Biographen gefunden. Glücklicher war in dieser Be- 
ziehung sein zweiter Vorgänger in der mährischen Landeshaupt- 
mannschaft, der berühmte Karl von Zierotin, dessen Leben und 
Wirken Peter Kitter von Chlumetzky so eingehend beleuchtete 
und damit eine wichtige Vorstudie für das Leben des Cardinais 
selbst schuf. Wohl wurden vereinzelte Versuche gemacht die 

1 Vgl. nimann : J)ie Vf-rtrcibiin? der Akntholiken aus Miihren in den Jahren 
1624—1825' in den Sehr, der hl*t. Seetion in Brünn. IX. B. p. 221 ff. 

2 VjrL .Bibliothek und Art hiv im furetensbisohofliehen Schlosse zu Kremsier 4 
v. l)r. B. Dndik. Wien l*7o. 
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Thätigkoit des Kirchenfürsten darzustellen, doch charakterisiren 
sie sieh als Producte, welche den Anforderungen der histo- 
rischen Wissenschaft der Gegenwart bei weitem nicht genügen. 
So verfasste A dankt Voigt ein , Leben des Cardinais von Die- 
trichstein', das nach seinem Tode mit Anmerkungen von Fulgcnz 
Schwab (Leipzig 1702) edirt wurde. Gregor Norbert Korbert 
(v. Korbor) hinterliess eine , Biographie des Fürsten und Car- 
dinais Franz von Dietrichstein, Bischofs zu Olmütz und k. k. 
Gubernator8 in Mähren* (171)5) als Manuscript. 1 Auch das 
Brüuuer Wochenblatt brachte während seiner kümmerlichen 
Existenz v. 1824—27 eine Geschichte des Cardinais. 

So karg aber auch die biographische Literatur ist, um so 
reichhaltiger sind die Vorarbeiten. Eine solche ist bereits obeö 
in dem Werke über Karl von Zierotin angeführt worden; des- 
gleichen inusste auch Gindoly in seinem , König Rudolf II. und 
seine Zeit' auf den Cardinal Rücksicht nehmen. Als Vorarbeiten 
aber verdienen jene Werke eine besondere Aufmerksamkeit, 
in denen über den Umfang des Materiales und über die Orte, 
wo es sich findet, Aufsehluss geboten wird. Hervorzuheben 
wäre in dieser Beziehung Christian d'Elvert's , Historische. 
Literatur-Geschichte von Mähren und Oesterreichisch-Sehlesien' 
(Brünn 1850) über das fürstlich Dictriehstein'sche Familien- 
Archiv zu Nikolsburg und Cerroni's Sammlung; Beda Dudik's 
, Mährens Geschichts-Quellen* (Brünn 1850), wo ausschliesslich 
die Cerroni'sche Sammlung behandelt wird, und ganz vorzugs- 
weise des letzteren , Bibliothek und Archiv im fürsterzbischöf- 
lichen Schlosse zu Krciusier* (Wien 1870). So gross aber auch 
die Masse des Materiales sein mag, so begegnet man auch liier 
dem gänzlichen Mangel an Publicationen. Nur d'Elvert hat in 
seinen , Beiträgen zur Geschichte der Rebellion, Reformation, 
des dreissigjährigen Krieges und der Neugestaltung Mährens 
im 17. Jahrb.' einige Schriftstücke von dem und an den Car- 
dinal aufgenommen; Ullmann dagegen hat in seiner bereits 
unten citirten Abhandlung sich wohl auf 50 Actenstücke ge- 
stützt, alier mit Ausnahme von 4 nichts publicirt. Wenn nun 
die folgenden Briefe der ( Jeffentlichkeit übergeben werden, so 
soll damit keineswegs der Krebsschaden radical geheilt sein, 
sondern es soll damit mindestens ein schwacher Anfang von 

1 D'Elvert: Literatur^, v. Mähnm <'tr. [». J50. 
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Pitblicationen gemacht werden , welche fiir die mührisehe und 
dit österreichische Geschichte überhaupt von grtfsster Bedeutung 
seil müssen. 

Was die Quelle betrifft, aus der diese Briefe, deren es 37 
gibt, genommen sind, so wurden sie einem Manuscripte entlehnt, 
das mir der Schulinspector und Gymnasial-Professor Herr 
Aitou Peter zur weitgehendsten Benützung zu überlassen die 
Gtte hatte. Es ist überschrieben: ,Oopiae literarum Francisci 
(Vdinalis a Dietriclistein Episcopi Olomucensis, de annis 1609 
— 1611* und rührt, wie die Namensfertigung zeigt, von einem 
Karl Wenzelides her, über dessen Persönlichkeit ich trotz 
eifrigen Bemühens nichts in Erfahrung bringen konnte, 1 da 
Peter, der das Ms. seit Jahren besitzt, nicht einmal mehr an- 
zugeben in der Lage ist, auf welche Weise er in den Besitz 
desselben gekommen. Ohne Zweifel ist es eine Abschrift jenes 
Ms., welches d'Elvert als ,Copiarium literarum Francisci a 
Dietrichstein, Card, et Epsc. Olom. 1G0 4 J — Hill* 2 als im fürst- 
lich Dietrichstein'schen Familien-Archive zu Nikolsburg befind- 
lich anführt. 

Identisch mit dem eben genannten scheint jenes ,Copiarium 
antiquum literarum ab anno 1609— Kill' zu sein, welches sich 
in der Bibliothek Cerroni's (V. Cat. p. 74) befand und nach 
dessen Tode öffentlich versteigert wurde. 3 Die Abschrift ist, 
insofern man darüber, ohne die Originale eingesehen zu haben, 
ein Urtheil fallen kann , eine äusserst gewissenhafte und cor- 
recte; mindestens sprechen dafür die vom Apographen mit 
strengster Genauigkeit beibehaltenen Abbreviaturen. 

Um über den Werth der Briefe einige Worte zu sagen, 
so uiuss derselbe in dreifacher Hinsieht hoch angeschlagen 
werden. Zunächst beziehen sich die ersten 27 Briefe auf jenen 



' Laut einer dem w. M. Herrn Ritter v. Karajan von Herrn - Mathias Koch 
zugekommenen und von jenem in der Classensitsung v. lö. Juni 18<o 
vorgelebten Zuschrift war Karl Wenzelides fürstl. Dietrichstein'scher Ar- 
chivar in Nikolshurg und hat mit Bewilligung des Fürsten Franz von 
Dietrichstein die hier angeführten Correspondenzstiiekc aus den Originalen 
copirt und die Copien der Stadt Troppau, seiner Vaterstadt, geschenkt. Die 
Her mitgcthcilten Briefe entstammen somit den Originalen und sind auf 
ganz legalem Wege in die Hände des jetzigen Besitzers gekommen. 

2 Vgl. dessen Literaturg. v. Mähr. etc. p. t'J.'i. 

3 Ibid. p. 4K und 288. 
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in der Periode der zwischen Kaiser Rudolt und König Mathias 
getheilten österreichischen Herrschaft ausserordentlich wichtigen 
Process, der von den Troppauer und mährischen Ständen ge^en 
den Troppauer Dechaut Nikolaus Sarkander (Bruder des i. J. 
1860 selig gesprochenen Johann Sarkander) wegen politischer 
Umtriebe eingeleitet wurde, wie des näheren wird erörtert 
werden. Cardinal Dietrichstein, der als Vorsitzender im Richter- 
collegium den Process leitete, spielt dabei eine ganz eigenthtim- 
liche, wie damals schou und noch heutzutage vielfach behauptet 
wird, eine zweideutige Rolle. Einerseits gab er sich alle Mühe 
den Process niederzuschlagen und Nikolaus Sarkander aus der 
Verlegenheit zu ziehen, andererseits bot er, als Nikolaus aus 
der Wisehauer Burg entwichen war, alles auf, um sich vom 
Verdachte, die Flucht Sarkanders eingeleitet zu haben, dessen 
ihn die mährischen Stände, besonders aber der damalige Landes- 
hauptmann von Zierotin beschuldigten, zu reinigen. 

Diese Doppelstcllung , wejehe Franz von Dietrichstein 
nothwendig in der Sarkander'schen Angelegenheit einnehmen 
musste, kommt in den Briefen mit grosser Klarheit zum Aus- 
druck. Andererseits sind sie wichtig für die Entscheidung 
einer Controversfrage , welche in der letzteren Zeit in der 
Proccssangelcgcnheit aufgeworfen wurde.. Während nämlich 
Gindely, Chlumetzky und Prochaska(in seinem Leben des seligen 
Sarkanders, Brünn 18(U) den Troppauer Dechaut als einen 
politischen Agitator hinstellen, der die Aufgabe übernommen 
hatte, für die Henschaft Rudolfs zu wirken und gegen Mathias 
nicht nur in Schlesien, sondern selbst in Mähren, das dem letz- 
teren unterthan war, zu agitiren, somit den Nikolaus Sarkander 
als ein politisches Werkzeug Rudolfs betrachten, will Johann 
Lepaf in seinem Aufsatze : ,Nikolaus Sarkander, Dechant von 
Troppau', 1 ihm jede politische Bedeutung entzogen und ihn nur 
als einen katholischen Prosclyten aufgefasst wissen, dem jede 
Einmischung in die politischen Verhältnisse fern lag. 

Zwei Briefe verdienen deshalb Beachtung, weil sie an 
den, wie bereits oben bemerkt, selig gesprochenen Johann Sar- 
kander gerichtet sind; die übrigen dagegen sind für die reli- 
giösen Zustände jener Zeit, insbesondere von Troppau, von 
grösster Bedeutung. In ihnen spiegelt sich im Kleinen die 

' In «len Beitragen zur G«*eh. Schlesiens II. (TroppAU 1866) p. 1 ff. 
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gegen reformatorische Thätigkcit des Cardinais ab. welche er in 
späterer Zeit in so ausgedehnter Weise zu entfalten im Stande 
war. Sie bieten in dieser Hinsicht einzelne Momente dar, welche 
zur Charakteristik der kirchlichen und religiösen Verhältnisse viel 
beitragen. Zum besseren Verständnisse und zur deutlicheren 
Beleuchtung des Inhalte» jener ersten 21 Briefe erscheint es 
nothvyendig, in den Hauptzügen auf jenen Process einzugehen, 
in den Nikolaus Sarkander verwickelt wurde. 

Die neue Lehre hatte sich sehr bald auch in Troppau 
Eingang zu verschaffen gewusst. Da der grösste Theil der 
Bevölkerung protestantisch war, so wurden durch eine Reihe 
von Jahren nur protestantische Pfarrer eingesetzt und die dor- 
tige Pfarrkirche ausschliesslich für den Gottesdienst der neuen 
Lehre verwendet, trotz häufiger Proteste von Seite der Olmützer 
Bischöfe und trotz eines Majestätsbriefcs von Ferdinand I. 
(v. 1542), welcher festsetzte, dass die Stadt, wenn sie das Prä- 
sentationsrecht nicht im Einverständnisse mit den Olmützer 
Bischöfen ausübe, dieses Recht an Ferdinand I. und an seine 
Nachfolger abtrete. Da griff Cardinal Dietrichstein die Sache 
mit der ihm eigenen Energie auf und wusste es bei Kaiser 
Rndolf II. durchzusetzen, dass die Troppauer binnen 4 Wochen 
einen katholischen Pfarrer vorschlagen sollten (ddo. 13. Mai UJ03). 
Sic achteten aber nicht auf den Befehl und wurden deshalb in 
die Acht erklärt, welche vom Regimente des Obersten Friedrich 
Geissberg executirt wurde. Der Schrecken, welchen die wilde 
Soldateska verbreitete, brachte die Troppauer zur Nachgiebig- 
keit und bereits am 1. F.ebr. 1008 hielt Nikolaus Sarkander 
als katholischer Pfarrer seinen feierlichen Einzug in die Stadt. 
Dass er den Wünschen des Cardinais entsprach , ersieht man 
aus dem Empfehlungssehreiben, welches der Bischof an Kaiser 
Rudolf schickte. Darin heisst es unter anderm: ,Wann ich 
dann mit ziinblicher Sorg und nicht ohne difticultet mehr ge- 
meldeten Nicolanm Sarcandrum als eine Person, die zu dieser 
newen Pflanzung und Restituirung der uralten Religion guter- 
masseu mit exemplarischen Leben und Wandel als Lehr und 
Unterweisung qualificirt ist, gegen Versprechen eines Canonicats 
in Olmütz, wenn er zu Troppau drei Jahre ausharrt, ver- 
möge t habe.' 

Nikolaus Sarkander hatte gegenüber der l T ebennacht pro- 
testantischer Bürger in Troppau einen sehr schweren Stand 
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und es kam wegen der Revenuen sehr bald zu argen CW 
Hict4jn ? welche der Kaiser als oberster Kirchenpatron auszu- 
tragen hatte. Rudolf besehied deshalb den Troppauer Stadt- 
rath und den Dechant nach Frag. Während ersterer zuwartete, 
trat Sarkander die Heise nach Prag an, wozu sich ilun eine 
sehr günstige Gelegenheit darbot, da um eben diese Zeit die 
Troppauer Seifensiederzunft den Stadtvogt Thobias Slowak nacli 
Prag sandte, um beim Kaiser die Rückgabe der Privilegien 
nachzusuchen, welche wie alle anderen während der Acht nach 
Prag gebracht worden waren. Die Deputation des Stadtrathe* 
war noch nicht abgereist, als Sarkander in Slowaks Begleitung 
nach Troppau zurückkehrte, um sich bald darauf abermals 
nach Prag zu begeben. 

Ueber die Ursache dieser zweiten Reise geben uns drei 
Briefe Aufsehluss, 1 welche gegen Ende Mai (1009) einem von 
den Troppauer Ständen gefänglich eingezogenen Boten des 
Freiherrn Boetius Kaspar von Dohna abgenommen wurden. 
Der eine Brief, von Sarkander herrührend (ddo. 12. Mai), war 
an den Prior des Dominikaner-Klosters P. Felix de Vilna, der 
andere (ddo. 14. Mai), ebenfalls von Sarkander, war an den 
Teschner Adeligen Wilhelm Brabansky de Gebrczan auf Ilat- 
schein, der dritte endlich, vom Troppauer Landeshauptmann 
Felician Mosch von Bittendorf, der sieh damals in Prag auf- 
hielt, war an den Freiherrn von Dohna gerichtet. 

Der Inhalt der Briefe war so beschaffen , dass die Trop- 
pauer Stände daraus nicht mit Unrecht auf eine Gefahrdung 
nicht nur ihrer eigenen politischen und religiösen Interessen, 
sondern auch der von Schlesien und Mähreu überhaupt schliefen 
mussten. Der Troppauer Dechant kam durch das von ihm 
Mitgetheilte geradezu in den Verdacht, an einer Verschwörung 
sich bethciligt zu haben, welche sieh insgeheim am Prager Hofe 
gegen den König Mathias in Scene setzte.- Kaum war er daher 
zurückgekehrt, als ihn die Troppauer Stände auf die Landstube 
beschieden, wo er sich auch trotz seines Protestes, als seien 
die Stände dazu nicht berechtigt, einzustellen genöthigt wurde. 
Nach einem Verhöre, welches er und der Stadtvogt Slowak zu 
bestehen hatten, wurde vom ersteren das Versprechen abverlangt, 

1 In dein Aufsätze von Lepar «hgedrnekt. Beiträge etc. j». >». 

3 I»en Inhalt der Briefe siehe hei Chlmneeky: Knrl v. Zierntin j». «>4'J ff. 



Digitized by Google 



285 



sich bei der bischöflichen Behörde in Olmiitz zur weiteren Ver- 
handlung zu stellen, welchem Versprechen er auch Mitte Juni 
nachkam. Der Cardinal Hess ihn auf das Ansuchen des mäh- 
rischen Landeshauptmannes Karl von Zierotin und mehrerer 
I^andesofficiere (20. Juni 1(>09) im Olmützer Uathhause ein- 
sperren. Aber schon am folgenden Tage verlangte eine Depu- 
tation der Troppauer Stände, bestehend au» Hinek von Wrbna, 
Reiswitz und Bitowsky, von den mährischen Ständen ein strenges, 
gerichtliches Verfahren gegen Sarkander, was auch zugestanden 
wurde. Bereits am 25. Juli wurde Sarkander im Beisein der 
(ommissäre des Königs Mathias und der Stände einer Unter- 
suchung unterzogen, welche aber zu keinem zufriedenstellenden 
Resultat führte. Deshalb wurde der Cardinal angegangen, gegen 
den Dechant einen ordentlichen Proeess einzuleiten. Am 17. 
und 19. November wurde dieser in Scene gesetzt, blieb aber wie 
die erste Untersuchung erfolglos. Das hatte zur Folge, dass 
Sarkander, des Hoch- und Landesverrates angeklagt, von 
«einem Amte suspendirt und zur strengen Frage und Tortur 
verurtheilt wurde, welche der Cardinal am 4. December auf 
der Wischauer Burg, wohin der Dechant war gebracht worden, 
vornehmen lassen wollte. Durch die Intercession Rudolfs und 
des Königs Mathias wurde jedoch der Gerichtstag um einen 
Monat verschoben. Inzwischen gelang es Sarkander in der 
Nacht vom 24. auf den 25. December, trotz der Bewachung 
von 6 Haiduken, seiner Haft zu entkommen. 

Eine ganz eigcnthümliche Stellung nahm , wie bereits ge- 
sagt, in diesem Processe der Cardinal ein. Obwohl er alle 
Hebel in Bewegung setzte , um sich von dem Verdachte zu 
reinigen, von der Flucht Kenntniss gehabt zu haben, obwohl 
er alle, welche bei der Flucht thätig gewesen, mit dem Banne 
belegte, mehrere verdächtige Personen sogar ins Oefangniss 
werfen Hess, wo einige starben, konnte er dennoch nicht dem 
Verdachte entgehen, umsomehr weil man wusste, dass er im 
verflossenen Jahre nur sehr ungern auf Seite des Königs Mathias 
getreten war. 

Diese Worte glaubte ich noth wendig den Briefen voraus- 
schicken zu sollen. 
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I. An den Troppauer Dechant. 

1609. März 7. Kremsier. 

Ex literis vestris duabus hujus decurrcntis Marth* Oppa- 
uiae datis difficultatcs et pericula, quae illic ecelesiae paro- 
chiali ob defcctum sustcntationis necessariae, ministris eiusdem 
ecelesiae assignandae, imminent, non sine moerore intellexiimis. 
Est euim quod juste dolcamus, ad tot tamque seria sacrae 
caesarcae majestatis mandata ac frequcntes literas et instan- 
tias nostras Oppauienses, veteri suae pertinaciae et errori in- 
haerentes, de redditibus et fructibus ecclesiasticis ibidem non- 
dum quidquam ordinasse. 

Quod vero opem subsidiumque nostrum pecuniarium hac 
in parte imploretis : equidem nihil accideret nobis gratius, quam 
ccclesiae sanctae ac religionis catholicae negocium hujusmodi 
niunificentia et liberalitate nostra promouere ; sed cum alia iain 
(ut nostis) via vitae vestrae rationibus prospexerimus, neque 
dicta ecclesia Oppauionsis de collatione et prouisioue nostra esse 
dignoscatur, et inde non parum praejudicii episcopatui nostro 
subuerendum sit, si ad aleudos propriis impensis nostris alienae 
ecelesiae ministros nos adstringeremus, facile liquebit postulatis 
vestris pro tempore satisfieri non possc. 

Sed neque consultum est parochos Kaczericnsem et Jak- 
tarensem' pensionibus insuetis grauare; quis enim imposito eius- 
modi pensionis grauamine parochiale onus ibidem sustinebit? 
Nihilominus vobis ceterisque commensalibus vestris quam optime 
provisum esse satagentes : adiunetas commendatitias sacrac cae- 
sareae majestati et domino supremo regni Bohemiae caucella- 
rio inscriptas vobis Pragam abituris transmittimus, quarum 
tenorem ex inelusis originalium transumtis cognoscetis. Caete- 
rum idem negocium ablegato nostro, quem intra biduum hinc 
Pragam expediemus, iubebimus esse m;ignopere commeiulatuni. 
Faxit Deus ut rebus ex voto confectis incolumes quanto citius 
domum reuertiiraini. Datum Crcmsirii 7. Martii anno 1009. 



• Katstliir, preuss. Schlesien; Jnktar, Dorf bei Troppan. Pfarrer im letxte- 
ren war Johann Sarknnder. 
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IT. An Wenzel Perger, Troppaner Caplan. 

1600. Juni 18. In der Vorstadt Olmütz. 

Cum Nicolaus Sarkander certas ob causas hic Olomucii 
arrestetur: tibi tenore praesentium serio praecipimus, quatenus 
illie pacifice et quam potes diligentissitne officium aacellanatus 
administres, in causam dicti Sarcaudri neque dictis, neque fac- 
tis ullo modo te immisceas, sed uti virura probum et sacerdo- 
tem exemplarem decet, relictis procul omnibus, quae personam 
tuain nou concernunt, secularibus negotiis, in boc unice advigi- 
les, ne ecclesia Oppauiensis aliquem in administratione divi- 
nonim officiorum aliisquc spiritualibus dofectum vel detrimeu- 
tuin patiatur. Cujus quidem ecclesiae statum nobis per specia- 
lem nunc nuncium scripto explicabis, ut aliquem idoncum sacer- 
doteni, qui te in laboribus subleuet, eo citius illuc mittere 
possimus. 

Interim Joannis Sarcandri opera (sie) utaris, eidemque 
haec omnia, de quibus te monitum volumus, sanete una tecum 
obseruanda nostro nomine referto. Qui si in negotium fratris 
8ui et nouitates quocunque modo se iminiscuerit, nouerit se 
inde breui amouendum fore. Non secus uterque facturus. Datum 
in praeurbio Olomucensi, 18. Junii 1609. 

III. An denselben. 

1609. Jnni -J0. In der Vorstadt Olmütz. 

Statum ecclesiae Oppauiensis ex literis tuis hodie pereep- 
tis intelleximu8. Cupientes igitur suramam, quam cum aliis 
eiusdem ecclesiae ministris pateris, rcrum omnium inopiam be- 
nigne subleuare, pro pateraa affectioue nostra preeibus tuis be- 
nigne inclinati, triginta floreuos Morauicos in subsidium uitae 
tuae aliorumque tecum laborantium per praesentium lato rem 
transmittimus, serio te monitum uolentes, ut eosdem in victum 
frugalem, obseruata parsimonia, expendas, neque inde quacun- 
que de causa sine speciali consensu nostro te dimouere prae- 
aumas, neque patiaris, ut alii ofificiales, sine quorum opera dicta 
ecclesia consistere nequit, inde discedant, donec alio modo ege- 
stati ipsorum, quod Deo dante fiet breui, prouideamus. De re- 
liquis, quae tui sunt ofticii, diligonter ut facis cura. Datum in 
praeurbio Olomueeusi die XX. mensis Junii anno MDCIX. 0 
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IV. An den Brünner Propst. 

Ifi09. Juni 30. In dor Vorstadt Olmütz. 

Cum Nicolaus Sareander ob causas vobis haud dubie cogni- 
tas adhuc Olomueii arrestetur, neque rebus suis, qua« forte 
adliuc Bruuac repositas habet, prospiecre valeat: operae pre- 
tium iudicauiinus, ut totum id, quod in eiusdcm canonieali domo 
Bninensi reperire est, facta inuentatione conscribatur et custo- 
diatur, ne quid in illis detriinenti so aecepisse quandoque con- 
queratur. Similiter cupiums, ut prouentus ex beneficio Brunensi 
eidem obueuientes suis temporibus colligantur seruenturque all- 
eubi in ipsius, qui so omni penitus substantia exhaustum que- 
ritur, commodum et utilitatem. Prent certo nobis pollicemur 
d. vcstram pro sua prudentia haec omnia diligeuter fieri cura- 
turani. Quam ex animo recte valere precamur. Datum in prae- 
urbio Olomucensi, die ultima Junii anno MDCIX°. 

V. An Wenzel Perger, Troppauer Caplan. 

Ifi09. Jnni 30. In der Vorstadt Olmütz. 

Etsi de tua in officio tibi commisso diligentia recte con- 
fisi minime ambigiinus, te nihil eorum, quae nuper serio tibi 
mandauimus, practermissurum: tarnen hasce insupcr nostras 
accedere voluimus, quibus te pateme iterum atque iterum coui- 
monemus, quatcnus in eam curam uuice incumbas, ne defectus 
aliquis in administratione diuinorum offieiorum illic Oppauiae 
committatur. Cui quidem mandato nostro quo facilius obsequi 
valeas, priorum utriusque monasterii Oppauiensis, videlicet di- 
vini Wenceslai et sancti Spiritus, opem iraplorabis. Hos enim 
per adjunctas litcras requirimus, quatenus tibi in cura anima- 
rum, aliisque divinis officiis rite et decenter peragendis, quotic* 
opus fuerit, adsint auxilio consilioquc juuent. Quodsi prae- 
terea aliquo alio laboris tui collega et eoadiutore necesse fuerit, 
nobis id quam primum siguifiees, ut idoneam huiusmodi per- 
sonam quo citius eo dirigamus. Cum etiam intelligamus, deca- 
natui seu parochiae Oppauiensi nonnullos agros assignatos esse, 
certiorcs abs te fieri uolumus, an illi seminati eint noc ne? 
Quodsi consiti fuerint, dabis operam, ut adhibito praedietorum 
patrum priorum subsidio seges opportune tempore colligatur 
conserueturque in deeani Oppauiensis et aliorum ecclesiae pa- 
rochialis ibidem ministrorum sustentationem. Caeterum si quid 
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tibi eaeterisque tuis coadiutoribus ad houestam uiuendi ratio- 
nein necessarii defuerit, inature de hoc nos certiores redde; 
nullo cnim pacto propter dcfectuin temporalium opus Dei de- 
seri uolumus, scd ipsimet subsidia vitao sponte propria benigne 
tantisper subministrabimus, donec melius ecclesiae Oppauiensi 
aliis remediis prouideatur. Datum in praeurbio Olomucensi, 
ultima Junii, anno domini MDOIX. 

VI. An P. Felix Prior des Wenzels- und an den Prior 
des Franciskaner-Klosters in Troppan. 

1609. Juni 30. In der Vorstadt Olmütz. 

Statum ecclesiae parochialis Oppauiensis vobis perspec- 
tum esse haud diffitemur. Quae cum rebus sie stantibus, ab- 
sente praesertim decano, viris prudentibus ac piis raaxime 
indigeat, qui, sacellano ibidem remanente, in peragendis diui- 
nis oftieiis et oeconomia, si qua illic est, administranda iuuent, 
eamque oneris et sollicitudinis partem, cui is insufficiens fuerit, 
ferre juuent: vos tenore praesentium paterne requirimus, ut in 
hac sacerdotum raritate dieto sacellano consilio et ope adsitis, 
quo et ofticia diuina more eonsueto in templo paroehiali cele- 
brentur, et frumentum ex agris parochialibus aliique fruetus 
et prouentus suis temporibus colligantur, et in subsidium vitae 
ministrorum dictae ecclesiae reseruentur. Porro in hoc unice 
advigilate, ne ex defectu aliquo in spiritualibus commisso Op- 
pauienses occasionem arripiant temporalia negandi, vel ob tem- 
poralium penuriam opus domini et plantandae sanetae ortho- 
doxae religionis cura negligatur. Prout vero nobis persuade- 
mus, vos nihil industriae et operae pro gloria Dei, nostrae 
huiua requisitionis intuitu, hac in parte intermissuros. Quibus 
de reliquo paternae beneuolentiae nostrae affectum reseruamus. 
Datum in praeurbio Olomucensi, die ultima Junii, anno domini 
MDCIX. 

VII. An das Olmtitzer Capitel. 

1609. Juli 15. Kremsier. 

Fraternitatcs vestras minime latet, quanta cura et sollici- 
tudine adnitamur, ut idonei et tarn cruditionis, quam vitae pro- 
batae spectataeque sacerdotes in ducatum Oppauiensem mittan- 
tur, ne forte sanetae orthodoxae religionis vix summo cum 

Archiv. Bd. XLV. I. Hilft«. 19 
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labore atquc pcriculis eo quasi postliminio reductae incho&ta 
plan tat io eultorum et ministrorum eeclesiasticorum penuria deti- 
ciat. Quocirca cum rationabilibus de eausis Joannem Sarcan- 
drum in paroehia .Taktarensi relinquere nequaquam consnlnini 
videatur et ipse ab onore sibi imposito liberari ultro petierit. 
parochiam praefatam Nicoiao Cassouiadi cathedralis ecclesiae 
nostrae vicario et concionatori conferimus, ipsumque per inve- 
stituram consuetam desuper confirmamus: cupieutes et frater- 
nitates vestras insuper paterne requirentes, quatenus eidein 
vicariatus sui titulo reservato ipsum quo citius dimittant, ut ille, 
qui nunc, dum vires supersunt, laborare non renuit, aliquando 
confectus ad dictum beneficium velut ad baeulum senectutis 
refugiendi habeat facultatem. Quod fraternitates vestras ad 
postulationem nostram quouis sublato praejudicio facturas spe- 
rantes, eisdem consuetum benevolentiae nostrae paternae affec- 
tum offerimus faustaque omnia precamur. Datum Cremsirii iu 
aedibus nostris episcopalibus, die XV. mensis Julii MPCIX. 

VIII. An P. Alexander Quardian des hl. Geist-Klosters in 

Troppan. 

1609. Juli 16. Kronisier. 

Grata nobis accidit promtitudo vestra, studiumque indo- 
fessum, quod una cum P. Faelice monasterii saneti Weneeslai 
istic priore in iuuando sacellano parochialis ecclesiae impigre 
vos impensuros esse pollicemini. Ut igitur vicissim paternae 
benevolentiae nostrae affectionem vobis contestemur, ccnientum 
pro monasterii vestri restauratione subministrabimns, dumm»«!« 
certiores reddamur, quot ueeturis opus fuerit et quo in Wo 
illud possit assignari. Nos de caetero preeibus conuentus vestri 
diligenter commendamus. Datum in arco nostra episeopali 
Cremsirii XV. Julii MDCIX. 

IX. An Wenzel Perger, ( aplan in Troppau. 

1609. Juli 15. Krcmeier. 

Magnus tuus rebus in aduersis animus, quem ex proxi- 
mis literis te coneepisse intelleximus, sane nobis perplaeet: 
dummodo pergas fortiter nihilque moratus hominum terricula- 
menta ea, quae Dei sunt, constanter agas et offieiis eeclesiasti- 
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eis rite peragendis diligenter, ut facis, advigiles. Si quid ad 
honestam vitae rationem neeessarii tibi seu aliis ministris Op- 
pauiensis eeclesiae desit et utrum auxilio saeellani Boho- 
mici indigeas, nobis quam primum signifieato; nequaquaiu neinpe 
subministrandis huiusmodi temporalibus eisdem deerimus. Pa- 
roehiara in Jaktarz, qua Joannes Sarcander liberal i ultro petiit, 
Nicolao Cassouiadi contulimus, qui, ubi opus fuerit, te in non- 
nullis laboribus poterit sublcuare, et una teeum eeclesiae dictae 
regimini intendere. De reliquo gratiam et beneuolcntiam nostram 
tibi rest;ruamus. Datum Creinsirii XV. Julii MDC1X. 

X. An Wenzel Perger, Caplan in Troppau. 

1609. Juli 30. Kr«mxier. 

Ex literis tuis XXI. huius datis intellexinius, te aliosque 
tuos ecclttsiae Oppauiensis comininistros m*um ad sustentatio- 
nem uitae ueeessariarum inopia prenii. Quocirea ut liuie dif- 
ficultati paterne ^sueeurramus, subditis nostris Jaktarensibus per 
adjunetas cai)itanei nostri Cremsiriensis literas mandari iussi- 
mus, ut centum florenos Rhenenses ex eensibus nobis debitis 
siue adhuc debendis pro sustentatione et stipendio tarn tuo 
quam eorum, qui tecum in praefata ecclesia laborant, nec non 
pro operariis, quibus forte in collectione frugum hoc messis 
temjHjre opus fuerit, diuisiin tibi assignent, medietatem unam 
statim, alteraui vero ad festum divini Wenceslai. Quod utique 
subsidium prout ex paternae beneuolentiae nostrae affectu pro- 
ficiscitur, ita et grate illud orationibus tuis compensabis et una 
cum caeteris collegis tuis in exequendis ecclesiasticis muniis 
nihil in te diligentiae desiderari patieris. Datum Cremsirii, 
XXX. Julii anno domini MDCIX. 

XI. An den Papst. 

1G09. September 4. Kremsier. 

Non ambigo, quin sanetitas vestra ex literis et diligenti 
relatione nuncii sui apud serenissimum Hungariae regem com- 
morantis intellcxerit abunde et intimo patemorum viscerum 
dolore sortem suorum miseratus filiorum alta mente perpende- 
rit ea, quae hisce in partibus et nominatim in hoc marchionatu 
Morauiae ac dioecesi mea circa religionis negotium geruntur. 
Ubi equidem exuleerato hoc tem ore vix obduetum haereticae 
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labis vulnus reerudeseere, nntare oorda pusillomm in tide, 
hostium ecclesiae numerum et vires inualescere, multa pro reli- 
gionis übertäte et reducendis erroribus olim abrogatis agi tmc- 
tariquc, pleraque inconuenientia in magnum eatholieorum praeiu- 
dicium ultro citroquc expostulari, nemo est, qui non videt. 

Intcr alia haee duo pars aducrsaria, vi tantum, non aequi- 
tate causae nixa, sollicitat quam maxime: ut et usus sacri cali- 
cis ipsum petcntibus in templis catholicis et communis cum 
aliis Christi fidel ibus ecclesiasticac sopulturae locus et eampa- 
narum pulsus sibi concedatur. 

Quorum utrumque etsi olim antecessorcs mei, apostolica 
dispensatione fulti (prout sanetitas vestra ex adiunetis breuium 
transumtis pluribus intelligere dignabitur), maioris alieuius incon- 
uenientis causa durae ceruicis populo iudulserint: ego tarnen, 
animaduertens quosdam calicis usu baeresin suam palliare et 
zizaniorum sementem, quae magno cum fruetu messis domi- 
nicae vix euulsa et suppressa fuerat, repullulare, non modo 
aboleui Olomucii Brunaeque et aliis multis in locis, quae sacri* 
canonibus sunt contraria, sed etiam episeopatus ac vitae ipsius 
discrimen mihi prius ferendum iudicaui, quam ut importunis 
eorundem postulatis vel in minimo annuerem. 

Interea cum non quiuis de vidgo, sed magis illi, penes 
quos rerum huius prouinciae summa est, praefatam calicis et 
sepulturac conecssionem audentiores in dies urgeant, ad saneti- 
tatem vestram supplex confugio, et beatissimis eiusdem pedi- 
l)iis aduolutus sanetitati vestrac id totum subraississime coni- 
mitto, spe bona frotus foro ut sanetitas vestra tanquaiu sapien- 
tissimus patcr vniuersalis ecclesiae videat, quonam pacto saluti 
animanim, quas Dens noster magno sanguinis sui precio com- 
parauit, consultum iri possit. 

Quodsi sanetitas vestra in aliquo praedictorum quidpiam 
de sacrorum canonum rigore remittciiduin censuerit, gratiam et 
dispensationem apostolicam (licet cum nee petam nec cupiam) 
humillime et obsequentissime expectabo, caeteroquin ne latum 
quidem unguem siue a proposito orthodoxae religionis, siue 
apostolicae sedis directione, etiam cum sanguinc propugnandae, 
usque ad extremum vitae spiritum diseessurus. Quae sanetitati 
vestrae pro ofHcii mei debito reuerentur perscribere debui, 
euius paternae protection i et gratiae me, ecclesiamque ineam 
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Olomucensein dchita cum animi submissionc et pedum osculo 
eoramendo. Datum Creinsirii IUI. Septembris MDCIX. 

XII. An denselben. 

1600. September 4. Kremsier. 

Sanctitati vestrae non sine graui animi dolore, qua par 
est reuerentia humillime signitico, quod, cum duobus abhinc 
annis ecclesia parochialis in ciuitate Oppauiensi diocccsis meae, 
eiectis haereticae prauitatis praedicantibtis , laudabili augu- 
stissinii eaesaris Rudolplii studio jurisdictioni meae summo cum 
Iabore et periculo aliquando taudem restituta esset, nihil inagis 
mihi cordi fuit, quam ut sanctae orthodoxae eatholicae religio- 
nis veritas, quädraginta propedum annis inde oxtorris, pulsis 
erroribus illue quasi postliminio reduecretur, et tot animae, 
qua* sat ampla et populosa ciuitas Oppauiensis fouct, ab intcr- 
itu vindicarentur. 

Eam igitur parochiam, cui decanatus eiusdem districtus 
adiunctus est, Nicoiao Sarcandro dioeeesis meae prcsbytero, cano- 
nico Brunensi, cuius et uitae probitas et eruditio passim com- 
mendabatur, loco et nomine nuae maiestatis caesareae, ad quam 
jus patronatus ibidem spectare dignoscitur, contuli, ex ante- 
actae uitae rationibus certam sporn eoneipieus, ipsum uberem ex 
messe tarn copiosa fructum (prout primordia laboris ipsius 
pollicebantur) relaturum. 

Qui eonditione suscepta cum praeter varias, quae circa 
parochianos, iu veteri errore suo pertinaces, occurrebant, diffi- 
cnltates etiam rerum temporalium inopiam una cum capellanis 
aliisque sibi adiunetis ecelesiae ministris p.'iteretur et Oppa- 
uienses, postpositi* mandatis caesareis, prouentus ab antiquo 
ad eam ecclesiam et Scholas ibidem pei tinentes restituere, alios- 
que ecclesiastieos fructus soluerc difforrent, patrocinium maje- 
statis cacsareae instanter imploranduni ratus, .Pragam herum 
atque iterum se contulit. 

Ubi dum mense Majo hujus labentis anni versarctur, lite- 
ras quasdam minus considerate ad familiäres suos in ducatu 
Oppauiensi coustitutos scripsit, quae in itinere cum aliis inter- 
wptae tandcm ad inaniiH statuum dieti ducatiis deuenerunt. 

Quibus sane Uteri* cum praefati statu*, Oppauiae tunc 
congregati, non modo se grauiter oflensos putarent, verum etiam 
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marebionatui Morauiae nescio quid inde euenturum pericnli 
metuorcnt, dictum Nicolauni Sarcandrum Praga rcucrsum per 
duos e niedio sui ablegatos ad se accersunt, addito ininaci man- 
dato, ut nulla interposita mora sine omni renitentia illico se 
sistat, et in loco judiciorum compareat. 

Die ecclesiasticam libertatem frastra practendens, et ad 
nie tanquam loci ordinarium prouocans, forum seculare decli- 
nare conatus, tandem coram dictis statibus comparcre coac- 
tus est. Ibidem igitur literac illae eius, quas fuisse dixi intcr- 
ceptas (quarum paria in latinum fideliter trauslata sanetitati 
vestrae sub literis A et B trausmitto), publice lectae, et dicüis 
Nicolaus Sarcander, an eas pro suis recognosceret, interrogatu«, 
suas esse asseruit, manuque stipulata statibus praefatis promit- 
tere debuit, quod Olomucii coram me comparere vellet, pruut 
et comparuit. 

Postquam vero Status Oppauienses cuentum eius rei etiara 
statibus Morauiae comniunieassent , conuenerunt me supreuius 
capitaneus aliique primarii marchionatus Morauiae officiales et 
judiciorum assessores, multa super illis Sarcandri epistolis con- 
questi. 

Cumque earum argumentum ipsorum opinione magni esse 
momenti et totam patriam concernere videretur, statuerunt cod- 
tra dictum Sarcandrum scuerr proprio jure procedere, quibus 
me ita opposui, ut denique condescenderint, ipsum in tuta cu- 
stodia usque ad ulteriorem, quam eidem intenderc vellent, actio- 
nem sufficienter assecurari. 

Et quia pro tempore custodia idonea nulla se offerret (rex 
enim domum inhabitabat episcopalem), in curia ciuitatis Oloniu- 
censis, et loco, tibi alioquin nobile» detiueri mos est, eundem 
intcrea fcci arrestari; quo in loco bodieque manet. Sic enim 
consultum existimaui, ut multas suspiciones subterfugerem, et 
si casu carcer violaretur, non ego cum periculo interitus ac 
exitii episcopatus mei, sed senatus Olomucensis, cui eiusdeui 
custodiae cum ineumbit, rationem reddere teneretur. 

Posthaec saepedictorum statuum Oppauiensium deputati 
commissarii a statibus Morauicis pro comitiis Olomucii publice 
auditi Sarcandri dicti attentata in medium produxerunt, et quia 
inde non sibi tantum, sed etiam Morauiae toti vicinisque par- 
tibus periculum suboriri posse nietuerent, lectae denuo sunt niemo- 
ratae litorae, decisumque, ut Sarcander per meos in praesentia 



Digitized by Google 



295 

commissariorum serenissimi regis Hungariac etc. hu per quibus- 
dam articulis ab iisdem atatibus propositifi interrogarctur, et 
gub conscientia sacerdotali de vcritate dicenda exaniinarctur. 

Quod dum XXV. Junii rieret, examinatus ille Bub obli- 
gatione nupradicta hil, quod causam cius quoque modo aggra- 
uaret, sed tantum generalia quaedam ad interrogatoria öibi pro- 
posita respondit. 

Cum autera pars aduersaria, nondum sibi satisfactum exi- 
stimans, ad ulteriora progrederetur, grauius aliquid in dictum 
Sarcandrum statuisset, nisi sereuissimus rex una mecum Status 
praedictos, qui nescio quid proditionis et occultae machina- 
tionis subesse litcris suspicantur et crimen laesae maiestatis 
asserunt, placare strenue adlaborassemus. 

Postularunt a me nihilominus, ut saepedictus Sarcander 
torturae subiiceretur: quod dum illis multifariam abnuo, vix 
magno tandem laboro extorqueo, ut is in custodia usque ad 
Nouembrem buius anni et nominatim ad festum divi Martini 
perraaneat, ac deinceps Brunac iudicium impartiale per me 
constituatur, coram quo me praesentc Status saepedicti causam 
suam contra praefatiun Sarcandrum agant et proponant. Nec 
honim quicquam per canonicum proeessum, scd secundum sta- 
tuta prouinciae fieri volunt omnia: 

Quanto iam in poriculo, pater bcatissimc, verser, et quam 
angnstiae sint mihi undique, prudentia sanctitatis vestrae videt. 
Si enim conatibus eorum palam restitero, ego una cum clero 
raeo 8uspicionem incurram complicis et participationis eius cri- 
minis, cuius Sarcander insimulatur; simulque et maximo me 
periculo obiiciam, et pars aduersaria vi reum aggredietur, et, 
quod peius est, a secularibus iudicabitur. Sin autem cessero 
voluntati ipsorum, haud dubio miser ille sacerdos torturae subii- 
citur nec supplicium euadet. 

Quid igitur mihi in praesenti difficultate faciendum, ora- 
culuui et informationem sanctitatis vestrae humillimis ardentis- 
simisquc votis expeto et expecto, eandemque pro tuendae ininiu- 
nitatis ecclesiasticae zelo rogo et obseero, ut dignetur memo- 
rato serenissimo Hungariae regi perscribere, ut maiestas sua 
auctoritate regia interposita (quae utinam plurimum ponderis 
habeat) mihi in dicto negocio assistat opeque atque consilio 
inenioratam causam ad exitum felicem duducere satagat. 
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Literas etiaui apostolicas ad snpremum camerarium huius 
prouinciae Ladislaum Popolium, fratreui supremi Bohemiae can- 
cellarii, utilissünas hoc in negocio fore existimo, quibus saneti- 
tas vestra ipsum de studio in religionem catholicam comnien- 
det et ad zeluin viro catholieo dignum paterne exhortetur. 

Deinde sanctitati vestrae quam possum demississime 
supplico, si nie meosque ecclesiasticos in criminalibus ncgociis 
eiusdem Sarcandri immisceri oportuerit, ut id tuta eonscientia 
sine alicuius irrcgularitatis aut alterius poenae ecclesiasticae 
nota facere valeamus, apostolica authoritatc licentiam gratiose 
largiatur. 

Haec de Sarcandri negocio. üccurrit vero et alia episco- 
patum meum apprime concernens difficultas etc. 

Quod reliquum est, beatissimis sanctitatis vestrae pedi- 
bus aduolutus cosdein reue renter exosculor, mcque totum et 
clerum mcuni cum commisso mihi grege sanctitati vestrae hu- 
millime commendo. Datum Cremsirii quarta Septembris MDCIX. 

XIII. An Georg Schone, Caplan von Pruskau. 

1600. September 23. Brünn. 

Ex literis vestris XXVI. Julii in Bzenecz (Bisenz, Mah- 
ren) ad nos datis obseruantiae singularis, quem erga nos geritis, 
affectum simul et desiderium administrandi dccanale niunus \a 
ciuitate Oppauiensi pluribus intelleximus. 

Quod igitur ad praedictum decanatum attinet, vaeat ia 
quidem pro tempore, verum tarnen de illo ante divi Martini 
ferias proximo Nouembri instantes certis et ratiouabilibus de 
causis disponere niliil possumus: non erit ingratum, si nos cirea 
illud tempus commonefeceritis. 

Perplacet nobis interca bonus vester in ecelesiam Dei et 
vineam domini excolendam animus: pergite modo et eundem 
constantem servate; nos de reliquo labores, quos procurandae 
animarura saluti impendetis, beneuolentia nostra paterna com- 
plectemur, promoueudis per occasionem vitae vestrae ratioui- 
bus neutiquam defuturi. Datmn Brunae in aedibus nostris epi- 
scopalibus, die XXI11. Septembris MDCIX. 
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XIV. Auszug aus der Instruction über die Wahl des 

Fulneker Propstes. 

1609. Octoher 5. Kremsier. 

Quam dos Franciseus miseratione diuina 8. r. e. tituli 
sancti Siluestri presbyter cardinalis a Dictriehstein, episeopus 
Olomucensis, prineeps etc. cupinius obscniari. 

1. Pridie etc. 

2. Quo ubi etc. 

3. Ante oinnia etc. 

4. Postquam igitur etc. Iusuper cum difticillimis hiscc 
temporibus cum subditis aliisque externis difficilior sit agendi 
ratio, ipse praepositus Fulnecensis inter Status ducatus Oppa- 
uiensis connuraeratus, locum et vocem in publicis dicti ducatus 
conuentibus habere dignoscitur: praetcrquam quod persona eli- 
genda linguas hu ins prouinciae callere debeat, necesse est, ut 
in ea sit humanitati conjuncta authoritas, nec non rcrum bene 
gerendarum usus, et rei oeconomicae bene administrandac Stu- 
dium et peritia. Hortabuntur igitur eosdem ad eligendum in 
conscientia talem, qualein modernus deploratorum temporum 
Status maxi nie exigit, et ipsius monasterii, prbpemodum in strue- 
turis collapsi, ratio expostulare videtur. 

5. Ad personas etc. 0. 7. 8. 9. etc. Datum Cremsirii in 
arce residcntiae nostrae episcopalis, V. Octobris MDCIX. 

XV. An den Olniützer Offlcial. 

1609. November 2. Kremaier. 

Quid a nobis Nicolaus Sarcander patrocinii pro subeundo 
proximo judicio petat, ex eiusdem praescntibus inclusis pluri- 
bii» intelligetis. Quid uobis videtur ipsi respondere curate: 
et si quid subsidii praestari pntest, erit nobis aeeeptum. Recte 
in doinino valete. Datum Cremsirii in arce residcntiae nostrae 
episcopalis die 2. Nouembris MDCIX. 

XVI. An denselben. 

1609. December 2. Kremsier. 

In literis paucas ante horas ad vos directis optare nos, 
ut vos in personali praesentia V r iscouiae (Wichau, Mähren) pro 
die Veneris ob causas inibi expressas comparere valeatis. Nunc 
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vcro rebus ita ferontibus nun tantiun optamus, sed etiain pa- 
tornc hortainur ot monemus, quatenus oinncin moueatis lapiclem 
et öiimino enitamini studio, quo erastino vespere una cum vene- 
rabilibus in Christo confratribus nobis sinecre dilectis (quibus 
hanc voluntatera nostram per vos constare volumus) magistro 
Daniele Haylig et Thoma Nagalio, cathedralis ecclesiae nostrae 
Olomucensis canonieis, in praefata civitate nostra Viscouiensi 
certo adsitis, instruetionem eorum, quae ibidem nostro nomine 
eoram ablegatis statuum aeturi estis, a capitaneo nostro Crem- 
siriensi et aliis commissariis vestris, qui una cum notario Zwet- 
lero certo certius illic aderunt, aeeepturi. 

Quod si legitimo valetudinis impediniento intervenierte 
vobis venire foret impossibile, cum assessoribus nostris supra- 
dictis venire cupimus reverendum in Christo confratrem nobis 
sincerc dilectum Martininn Wenceslaum praepositumr 

Poito ad executiouem latae sententiae propter inhibitiones 
a caesare et rege per speeialia scripta factas aliisque iustis de 
causis in instruetione exprimendis hoc tempore et die in sen- 
tentia praefixa nullatenus proccdcrc possumus. 

Nihilominus executorem sententiae, de quo hodie scripsi- 
inus, cum instrumentis suis ibidem die Veneris summo niane 
vel antelucanum adesse volumus, ita ut commissariis statuum 
constet, nos nihil necessariorum ad executionem saepc dictac 
sententiae intermisisse, sed duntaxat propter allegatas in in- 
struetione causas ad eam procedi non posse. Hacc pro infor- 
matione vos raptim celare noluimus. Datum Cremsirii die 
secunda mensis Decembris, anno MDCIX. 

Note des Apographen. Non abhorret multum a ve- 
ritate opinio, literas praecedentes rem Nicolai Sarcandri 
tetigisse; videtur enim in comitiis statuum Olomucii 
termino Martini celebratis gravis quaedam sententia lata, 
eiii8 tarnen executio cardiuali commissa fuisse, qui vero 
orania ad executionem necessaria instruxit quidem, ad 
illam autem propter inhibitionem eaesaream et regiam pro- 
cedere nec potuit nec voluit. 

XVII. An den päpstlichen Nuntius in Prair. 

1609. Dccember 18. Krenisier. 

Q.uales literae a capellanis Oppauiensibus de ecelesia filiali 
saneti Georgii ciuibus haereticis eiusdem loci tradenda hodie 
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ad manns meas peruencrint, et quid sacrae caesareae majestati 
in eodom negocio germanicc scripserim, illustrissima et reverun- 
disaima dignitas vestra ex adiunetis perspiciet. Quodsi igitur 
res ita se habet, prout capellani praefati Informant, non potest 
sane huiusmodi ecclesiae abalienatio non vergere in apertum 
praeiudicium ecclesiae meae iurisdictionis et in ruinam funda- 
mentoruin fidei et religionis catholicae, quae illic vix magno 
cum laborc hueusque iacta sunt. Proinde diguitatem vestrani 
illustrissimam impense oratam cupio, ut arrepta commoditate 
apud sacrara caesareara maiestatem agerc velit, ne quid in prae- 
iudicium meum et apertum salutis animarum periculum statua- 
tur, et ut nouus decanus nominetur sustentatisque ministris pa- 
rochialis ecclesiae et scholarum assignetur, factura in eo rem 
ecclesiae fideique catholicae »alu tarern, officio suo dignam, et 
meis paratissimis studiis grate recognoscendam. Cui me inea- 
que omnia ofticiose commendo. Datum Crcmsirii XVIII. De- 
cembris MDCIX. 

XYI1I. Den Troppaner Caplänen Wenzel Perger und 

Franz Parvns. 

1609. December 18. Kremaier. 

Ecclcsiam tilialcm saneti Gcorgii in ciuitate Oppauiensi ex 
consensu sacrae caesareae maiestatis ad haereticorum manus 
deuenturam esse, ex literis vestns XVI. huius datis dolenter 
intelleximu8. Et cum in nostra minime consistat potestato cae- 
sareis obsistere man datis, ideirco ferondum, quod anteuerti et 
caueri non potest. Interea tarnen quia dictae ecclesiae abalie- 
natio iurisdictioni nostrac ecclesiasticae (si ita est, quemad- 
moduin infonnastis) aperte derogare dignoscitur: ideo suae ma- 
iestati caesareae scribimus, dignetur clementissime prospicere, 
ne quid in praeiudicium iurisdictionis nostrae praefatae statua- 
tur. In quibus literis etiam sustentationis vobis et aliis paro- 
chialis ecclesiae Oppauiensis ministris assignandae iterum memi- 
nimus. Addidiinus quoque alias ad dominum nuncium aposto- 
licum literas, quibus eidein hoc idem negocium impense com- 
mendamus. Interea vos, quae vestri sunt muneris, diligenter 
curate ac missis omnibus extraneis et officium vestrum non 
concernentibus inutuae paci, pietati bonisque moribus studete. 
Haee pro respono vos celare noluimus, quibus ad gratiam pa- 
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ternumque affectum deelarandum de caetero benigne dependt*- 
uius. Datum Cremsirii, XVIII. Decembris MDCIX. 

Postscripta manu propria. Forti animo laborato et non 
turbemini, menior ero laborum vestrorum. Actum ut in literis. 

XIX. Au den Kaiser Rudolf II. 

(Ueb«'r8eUunK aas dem Deutschen.) 

■ 

Hlü'J. Decenibur 19. Krcmsicr. 

Quid afflicti capellani et ecclesiae Oppauiensis officiales 
iterum me iuformando scripserint, saera caesarea maiestas vestra 
ex adiunetis clementer intelligere dignabitur. 

Et licet non sine dolore perspexerim, rcligionis negocium 
in ciuitate Oppauiensi optatos progressus minime babitunnu 
esse, adduci tarnen nequeo, ut fidem adhibeam, eam imniuta- 
tionem factam et ecclesiae saneti Georgii abalienationem (quae 
hactenuB tanquam filialis parochialis ecclesiae ibidem per capel- 
lanos catholicos administrata et divin is offieiis neecssariis pro- 
uisa pro virili fuit) cum benignae maiestatis vestrae caesareae 
assensu, nisi forte per sinistram inforinationem me iuaudito et 
plane inscio, aduersariae parti traditam esse. 

Cogor proinde sacrae caesareae maiestati vestrae huniil- 
limc supplicare, dignetur clementissime disponcre, nc praefata 
ecclesia mihi tanquam loci ordinario praeter omne ius et fa* 
subtrahatur, simulque serio demandare, ut miseris sacerdotibus 
et scholarum officialibus illic in summa penuria adhuc haeren- 
tibus debiti prouentus pro neeessitate uitae tuendae ac susten- 
tandao (prout maiestas vestra caesarea de facto senatui ibidem 
iniunxit) tribuantur. 

Per hanc enim praedicautiuin introduetionem aecidentia 
pauperum catholicorum capellauorum, cum certatim plebs ad 
illos ruat, penitus cum summo ipsorum detrimento miiuientiir 
et nisi sacrae caesareae maiestatis vestrae, quod caput est, zeh» 
ac protectione subleuentur, omnia ad extremum interitum ver- 
gent, neque corain Deo praepotenti poterunt excusari. 

Insuper maiestatem vestrain humillime peto, dignetur ma- 
iestas vestra caesarea se benigne resoluere de decano uouo in 
locum Nicolai Sarcandri sufficiendo: hie enim, quemeunque res 
eins habiturae sint exitum, ad eam dignitatera multoque minus 
ad locum praedictum minime idoneus dignoscitur. 
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Quemadmoduni non ambigo, sacram caesaream inaiesta- 
tein vestram pro innato suo erga religionem catholicam feruore 
atque zelo, tanqiiam primaria eiusdem columna, omnibus supra- 
dictis salutariter prospecturam meque una cum toto clero meo 
in caesarea et regia sua gratia clementissime conseruaturam : 
ciii me obsequentissime commendo. Datum Cremsirii XIX. 
Decembris MDCIX. 

XX. Au das Olraützer Capitel. 

1609. December 2ö. Kremsior. 

Quam omnis fidei propriique honoris penitus immemor 
Nicolaus Sarcander hac praecedente nocte ex custodia arcis 
Viscouiensis effugerit, fraternitates vestrae ex adiunctis intelli- 
gent, simulque quanta nobis, ecclesiae cleroque nostro iude 
discrimina et difficultates (pro dolor) impendeant, eaedem pro 
sua discretione perspicient. 

Si quae proinde media, quibus vel profugus ille homoque 
leuissimus intercipi aut remorari vel subsecuturis periculis 
occurri possit, fraternitates vestrae nobis coinmunicare valeant, 
ea ne intermittant pro communi bono, toto cordis affectu im- 
pensissime rogamus. Datum raptim Cremsirii XXV. Decem- 
bris, anno MDCIX. 

Postscripta. Officialis noster, ut statim diu noctu- 
que Vniczouiam (Mährisch-Neustadt) proficiscatur, vel si 
hoc ei impossibile, duos illic destinct, qiuitcnus illic est, 
capiant et senatui ibidem nostro nomine arrestandum tra- 
dant vel eum Olomucium ad carceres securos deferant, 
volumus: dictoque officiali sub poena disgratiae nostrae 
praecipimus. 

XXI. Au dasselbe. 

1609. December 26. Kremsier. 

Kedditae sunt nobis fraternitatum vestrarum literae, quas 
ox perditi illius Sarcandri eruptione plurinnun doloris perce- 
pisse intelleximus, simulque gratum nobis extitit fraternita- 
tum vestrarum Studium, <piod et in illum profugum inquiri 
et aliis exinde orituris periculis et diftieultatibus occurrere 
furent. Quod si vero fraternitates vestrae hisce diebus, prius- 
quam ad judicia publica prouinciae Olomucensis celebranda 



Digitized by Google 



302 



veniamus, aliquos e medio sui ad nos destinavcrint, qui in prae- 
senti negocio fraternitatum vcstrarum consilia nobis conimn- 
nieent, fraternitatum vestrarum voluntati relinquimus. Nos enim 
quo minus vel Oloinutiuni vul alio hac aeris tempestate conie- 
ramus, non tautum valetudinis nostrac ratio, verum ctiam alia 
certa obstant impcdhncnta. Oogitamus nihilominus propediem 
illustrem dominum capitaneum prouinciae, qui Przerouiae (Pre- 
rau, Mähren) est, conuenire et ciun eodem de praedicto casu 
confcrre. Hesterno quidem vespere Salinam nostrum ad dictum 
capitancum cum originalibus eapitanei Viscouiensis literis diri- 
giraus, qui hodie reuersus hoc responsi attulit, dictum dominum 
huiusmodi casum dolcnter ferre, plurimum vero timere, nt* 
quid sinistri Status de nobis suspicentur et male nobiscum con- 
tenti sint de profugo tarn male custodito. 

Nos sumraam diligentiam adhibuimus, ut et profugus ille 
inquiri et capi, tantisque inde emersuris difficultatibus medcri 
possit; statim enim atque nuncius literas Matthaei Rudinsky 
ad nos detulit, capitaneum nostrum ( Yemsiriensem Viscouiam 
ipsa densissima nocte destinauimus, qui praefatum Rudinsky 
ceterosque, quibus captiui sufficienter custodiendi cura incum- 
bebat, anestari curaret. 

Quia uero in curia ciuitatis Viscouiensis ob detrimentum 
fulminis proxime perpessum minime tutns rainusque eommode 
scruari potest, dictum Rudinsky breui Creinsirium deferri eura- 
bimus. 

Fratres quoque dicti Sarcandri seculares, tarn is, qui Tiss- 
nouiae (Tischnovitz, Mähren), quam qui alibi habitant, ut ea- 
piantur ordinauimus. Senatui insuper Viseouicnsi hodie pro- 
positis nouis ciuitati eidem immunitatibus et priuilegiis per- 
scripsimus, per omnia loca profugum diligentissime perquiri 
faciant (promisso 200 tallerorum his, qui quacsitum invenerint 
praemio), aliosque ut idem agant et nihil intentatum relinquaot 
induximus: quod etiam per fraternitates vestras aliis significari 
et vulgo innotescere cupimus. Insuper nunciis apostolicis tarn 
Pragensi quam Viennensi casum scripto atque ore tenus pur 
seruitores nostros celeriter utrobique insinuari curauimus. 

Particularia de fuga Sarcandri ex relatione dicti eapitanei 
nostri Cremsiriensis haec simt. Quod Sarcander praecedentibus 
diebus cum quibusdam campanatoribus Viscouiensibus conuer- 
sationem habuerit. Ipsa vero natiuitatis domini vigilia, in qua 
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frater, qui est Tisnouiae, cum accesserat, vinunn sublimatuin ex 
ciuitate ad se 2 k. deferri curavit. Summoque vespere custo- 
ilibus siue haydonibus cereuisiam (ignoratur vnde eain acce- 
perit), quam somniferis aliquibus pharmacis confeetani fuisse 
existimant , bibendam tradidit: exhausta illa monuit eos ut a 
lasu abstinerent et ad quietem se conferrent ; ita factum ut dor- 
miente, quod nunquam alias acciderat, negligenteque vigiüa 
obscura natiuitatis domini nocte tempore matutinarum per ostium 
eustodiae egressus vigilesque transiens per fenestram arcis in 
fossam valli se dimisit et cingulura atque cultrum tanquam 
indicia, ex quibus baec conjiciuntur, reliquit: fossis vero ac 
vallo superatis una cum puero sibi seruiente, haud dubie prac- 
ticae adhibitae conscio, erupit. Fugam vero ejusdem paululuru 
ante auroram fuisse animaduersam. Equestres quoque inquisi- 
tores (de quibus Rudinsky in literis suis meminit) nihil de pro- 
fugo rescire potuisse. Porro ex haydonibus illis ad custodiam 
Sarcandri destinatis tres in carceribus publicis ciuitatis Vis- 
couiensis totidemque in turri arcis ibidem asseruantur. Demum 
fraternitates vestras paterne requirimus, ut dnos e gremio suo 
ad P. rectorem collegii nostri Olomncensis destinent, qui eun- 
dem nostro nomine serio moneant : si quis collegii ejusdem vel 
dorn us probationis Brunensis (cujus rectorem per P. Joannem 
Dechkerium statim moneri volumus) praeviam aliquam fugae 
praefatae notitiam habuerit, vel aliquid huiusmodi sciant vel 
scire possint (nouimus enim multos e societate addictos Sar- 
eandro), in tempore nobis signitieent, nisi gründe aliquod inde 
l>ericulum sibi et dictis collegiis euenturum (quod absit) ox- 
pectare malint. Tandem si quod latet, reuelabitur. Haec fra- 
ternitatibus vestris perseribenda duximus: easdem rectissime 
ex alio valere cupientes. Datum Cremsirii 26. Decembris MDOIX. 

Postscripta. Hodie ad dominum capitaneum prouinciae 
proiiciscemur , collaturi cum eo, quae fuerint necessaria. Nobis 
propterea consultum videtur, ut per patentes nostras profugum 
»nb poena excommunicationis et priuationiB beneficiorum ac 
ordinum omniumque priuilegiorum ecclesiasticorum solemniter 
eitern us : omnesque fugae et profugi authores, fautores, reeep- 
tatorea conscios ac non reuelantes eadem excommunicationis 
sententia plectamus , dicta'jue citatio valuis ecelesiae nostrae 
Olomucensis affigatur, Pragnmque ac Viennam ad nuncios apo- 
stolicos dirigatur. Si hoc medium fraternitatibus vostris dictoque 
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domino capitaneo expedire videbitur, secretarium nostrum lati- 
num, qui de formula citationis cum officiale conferat, Oloiuuciura 
dirigemus ; quo palam fiat, dos nulla ad inuestigandum profuguni 
possibilia media intermisisse. Datae vt in literis. 

XXII. An den Erzbischof von Prag, an den Cardinal und 
Erzbisehof von Gran, an den Erzbischof von Cöln, an den 
Bischof von Breslau, an den Bischof von Krakau, an Khlesel 
und andere Prälaten verschiedener Provinzen. 

1609. Deeember 31. Kremsier. 

Grauissima curarutu nioles, quam vel unius dioccesis meae 
clerici Nicolai Sarcandri, hactenus decani Oppauiensis, temeri- 
tas humeris meis ferendam imposuit, urget nie, ut impendentea 
milü ecclesiaequo meae difficultates communicem, et rebus in 
aducrsis eiusdem amica subsidia pro ea, quae cum mihi inter- 
cedit confidentia, implorem. Cuius cquidem Sarcandri propter 
obieeta sibi crimina (prout N. N. ex adiunctis perspieiet atquc 
ab aliis pridem haud dubio cognouit) deceuti custodia sacpti 
per insuetas vias turpissima fuga cum me et episcopatum meuni 
in graue discriraen adduxerit : iuusta insuper ordini ceclesiastico 
per dioecesim raoam inaudita sinistrac suspicionis fideique vio- 
latae macula personas complures tarn sontcs quam insoutes in 
capitis periculum coniecerit: ncccssario tantis inde emergcntibus 
malis mature occurrendum ratus, adiunctas citationis literas typo 
eommissas non modo per dioeecsin meam in primariarum ecele- 
siarum valuis affigi, sed etiam in alia vicina loca ac tinitiinas 
regiones disporgi curaui. Eins vero cxemplar dil. vestrae etc. 
transmitto, maiorem in modum ab eadem petens, quatcnus illud 
seu per affixionem ad valuam ecclesiae suae siue alio congruo 
medio publicari et in aliorum notitiam deuenire faciat 

Insuper si dictum profugum in dioecesin, ditiones seu loca 
iurisdictionis dil. vestrae deuenire contingat, velit eadem pro 
boni communis studio sanctaeque justitiae prehendae amorc per 
suos curare, ne illic cuiusquam fauore fretus ulla t'ugae inueniat 
reeeptacula, sed potius (nisi salutari poenitentia duetus, vitro 
ad saniorem mentem et loca unde turpiter digressus ctiain re- 
deat) arrestatione, captiuatione aliisque opportunis reinediis ad- 
hibitis reducatur. 
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Quo praestito dil. vestra etc. me gravi sollicitudinis onere, 
ecclesiam ucro meam non exiguo discrimine leuabit, paratissi- 
maque ofticia mea sibi plurimum deuinciet, cui illa meque totum 
ad seruiendum omni occasione oblata vicissim offero dedicoque : 
et propediera exorituri anni plurimorumque subsequentium de- 
cnrsiun felicissimum ex animo precor et opto. Datae Cremsirii 
vltima Dccembris anno domini MDCIX. 

XXIII. An den Offlcial. 

1609. December 31. Kremsier. 

Reuerende etc. Etsi multnrura relatione iara percoperimus, 
Sareandrum Pragam uersus iter arripuisse ac Mezericium diuer- 
tisse: suasum tarnen verum secuti specialem tabellarium in 
Telcz et Zeletau (Teltsch und Scheietau) cum patentibus nostris 
expediuimus , parochis locorum in virtute sanetae obedientiae 
praeeipientes : si quid de Sarcandro resciuerint, de hoc in veri- 
tate sub conscientia saccrdotali nos plenius informent. Nihil 
praeterca diligentiac omittimus in co investigando : Salinam enim 
Pragam in dicto negotio dirigimus: iamque propemodum 70 
exemplaria per dioecesin nostram et extra dimisimus, non dubi- 
tantes, heri 30 et amplius exemplaria hinc ad vos dclata csbc. 
Hisce illuscentis novi anni exordium etc. Datae Cremsirii 
vltima Decembris MDCIX. 

XXIV. An Wenzel Perger. 

lf>09. December 31. Kremsier. 

Qiuim turpiter Nicolaus Sarcander ex custodia arcis nostrae 
Viscouiensis profugerit, inusta sibi totique dioecesis meat; clero 
perfidiae nota nobisque et ecclesiae nostrae grauissimis diffieul- 
tatibus comparatis, ex adiunetis pluribus intelliges. Quibus Om- 
nibus vel maturo remedio prospiciamus et profugus inquisitus 
ad nos reducatur, patentes hasce edi curauimus: earum tria 
exemplaria tibi transmittontes, ut unum statim in ecclesiae pa- 
roehialis Oppauiensis valuis, alia vero in monasteriis Domini- 
canonim et Franciscanorum affigi eures. Praeterca tibi in 
virtute sanetae obedientiae mandamus, ut des operam, quatenus 
res et bona mobilia dicti Sareandri, si quae Oppauiae relicta 
sunt, diligenter inuententur et custodiantur ad vlteriorem no- 
stram dispositionem , excepto frumento , quod in vsum colle- 
Archiv. im. xlv. i. n&nv. 20 
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garuin tuorum ecclesiaequc dictae Oppauiensis conucrtere poteris, 
ita tarnen ut expensaruiu rationem suo tempore reddere possis. 
In quo noueris te voluntati nostrae satisfacturuiu. Datum Crew- 
sirii in arce residentiae, ultima Deeembris MDCIX. 

XXV. An Johann Benczik, Dechant und Pfarrer in Teltseh, 
und an Georg Coeleus, Pfarrer in Scheietau. 

1009. December 31. Kremsier. 

Mittimus tibi adjunetum patentium nostrarum exemplar in 
causa Nicolai Sarcandri, quem ex custodia arcis nostrae Vis- 
couiensiB profugisse haud dubie intellexisti. Quod simulatque 
pereeperis, illico parochialis ecclesiae, cui p raeesse dignosceris, 
valuis affigi curabis. Quia vero eundem Pragain versus iter 
arripuisse constat, tibi in virtute sanetae obedientiae praeeipi- 
inus : si quid de dicto Sarcandro Telcziuin transeuute cognoueris, 
de eo in veritate sub conscieiitia sacerdotali nos plenius infor- 
mes. Non seeus facturus. Datae Cremsirii in arce residentiae 
nostrae episcopalis, vltima Deeembris MDCIX. 

XXVI. An den Dechant von Ostrao. 

1610. Mai 9. Kromsier. 

Quanta inconvenientia in sacellanis Oppauiensibus in 
diuturna decanatus illius vacantia committantur , ex adiunetis 
capellani Bohemici literis pluribus intelliges. Vt igitur plura 
eiusmodi absurda et mala inde emergentia maturo i*emedio 
anteuertantur: tibi commithnus et iniunginius per praesentes. 
ut visis hisce nostris illico Oppauiam excurras, parochialeni 
domum, ecclcsiam et Scholas inspicias, quem ordiuem ac viuentli 
rationem sacellani aliique ministri ecclesiastici teneant, inquiras. 
utrum in officio suo diligentes? an concordes et paeifice, an 
oeconomiae studiosi sint, scruteris; similiter utrum vel populus 
catholicus contra illorum aliquem , vel ipsi invicem querclas 
habeant et an aliquis correctione, infonnatione et innouatione 
indigeat? utrum consultum sit, ut moderni sacellani vel alter 
eorum inde amoveantur novique substituantur (quod tarnen hoc 
tempore durum nobis videtur, donec resolutio sacrae caesareae 
maiestatis de nouo decano instituendo venerit), et ut uno verbo 
comprehendamus haue commissienem , omnia et singula ibidem 
agas et faeias, quae alioquin in visitationi» officio cum plenis- 
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sima potestatc nostra agerc et facere possis, queniadinodum 
de tua discretione recte confisi sperainus te omnia supradicta 
et reliqua, quae causa rei tulerit, prudenter ad satisfactionem 
nostram gesturum, acturum et eompositurum. Volumus autcm, 
nt visis cognitisque omnibus, quae tibi videnda et cognoscenda 
sunt; amplam informationem de omnibus praedictis ad nos 
transmittas, tuamque simul sententiam, quid videlicet in vnaqua- 
que re tibi vidcatur, nobis declares. Quae vero ipse persona- 
liter corrigere, reformare, emendare et componere poteris, pro- 
ut optime in domino videbitur, praestes et perficias, nostrae in 
hoc benignae voluntati obsequenter satisfacturus. Datum Crera- 
sirii 9. Maij 1G10. 

XXVII. An den Erzherzog Leopold. 

1610. August 16. Kremsier. 

Serenissime et reverendissirae princeps, douiine domine 
observandissime. Constare dilectioni vestrae serenissimae non 
ambigimus, in quae discrimina ecclesiam nostram Olonuiccnsem 
totuinque ciusdem dioecesis clerum coniecerit quidam Nicolaus 
Sarcander decanus Oppauiensis : dum e Viscouiensis arciB nostrae 
custodia (in qua propter objecta sibi a statibus Morauiac eri- 
mina, a quibus coram nobis, tanquam ordinario eius causae 
iudice, se legitime non purgauerat, asseruabatur) erumpens et 
se vere reum docuit et ordini simul ecclesiastico, hac in patria 
ab omni eiusdem raodi raacula hactenus Semper immuni, grauem 
turpitudinis notam inussit atque adeo ingentem curarum molem 
huineris nostris imposuit. Quare ut ab omni sinistrae machi- 
nationis suspicione nos et clerum dictae dioecesis nostrae apud 
eos, quorum interest, puros contestaremur , non tantum de- 
missis longo lateque literis patentibus (prout dilectio vestra 
sercnissima ex adiuncto exemplari intelligere dignaLitur) pro- 
füguiu studiuse perquiri et inuestigari, licet incassum, fecimus: 
verum etiam cautelam futurarum diflficultatum, quae ex fuga 
dicti Sarcandri nobis et ecclesiae nostrae impendent, capitaneum 
dictae nostrae arcis, cuius ille curae commissus fuerat, carccris- 
que custodes, insuper tres germanos profugi fratres, de auxilio 
fugienti praestito forte suspectos, et quempiam dioecesis nostrae 
parochum, fugae promotorem, diuersis pro cuiusque statu custo- 
diis tradi et vinculis raancipari iussimus. Quorum hie vitam 
in captiuitate tiniit: caeteri vero decimum iain mensem in car- 
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eeribus agentes partim moerore et squallore confecti valetudinis 
tet rerum suarum iacturam patiuntur, partim uincti in mcndici- 
tato et ferro tabescunt. Caeterum siquidem praefati statu» 
marchionatus Morauiae causam dicti Sarcandri nobiscum trac- 
tandam et tcrminandam magis ac magis, hoc est ad publica 
prouinciae coinitia, quibus certum tempus minime pracfixum 
est, differunt: nc interea supradicti uincti ad extremum i:xitium 
una cum liberis et conjugibus suis redigantur: libertati ac sa- 
luti eorum, nec non ecclesiae nostrae propter fugnin Sarcandri 
suspicionibus laboranti quoquo modo consuli posse existimamus, 
si repertus ille profugus, cuius causa ea calamitatum tempestaa 
exorta est, in aliqua sufficienti custodia tantisper asseruarutur, 
donec certiores de eius arrcstatione facti, quid ulterius de eo 
statuendum sit, uidereinus. 

Quia uero hic multorum fide digna relationc diuulgatur, 
saepedictum Sarcandruni in dioecesi dilectionis vestrac sereuissi- 
mae et nominatim in ciuitate Passauiensi palam obuersari , im- 
pcnse pro amore iustitiae a dilectione vestra serenissima peti- 
mu8 : quatenus toties dictus Sarcander, ubicunque tandcm locorum 
in iurisdictione dilectionis vostrae serenissimae deprehensus fuerit 
illico omni necessario arrestandi et captiuandi medio adliibito 
sufficientcr asseruaretur, donec Serenissimus dominus noster tarn 
per dilectionem vestram serenissimam, quam per nostras litera» 
de eo consulatur. Quod equidem dilectionem vestram serenissi- 
mam apud suos tanto libentius efFeeturam sperare licet, quanto 
magis eidem cordi esse solet iustitiae aequitatisque pro- 
uectio et uicinitatis, mutua animorum consensione conuexa salus. 
Si enim uicini, hi praesertim quos Deus posuit regere eccle- 
siam suam, in rebus huiusmodi grauissimis omni iure concessa 
sibi negaucrint auxilia : quid reliquum erit, quam ut ecclesiurum 
immuuitates multifariam impugnatao sensim labcfactcntur et 
intereant, ac uicissim dioecesani dilectionis vestrac serenissima«', 
si qui successu temporis (quod absit) fuga Balutem in hac pro- 
uincia quacsicrint , securitatem minime sperare possint? Id 
bonam igitur spem de dilectionis vestrac serenissimae • er^a 
iii8titiam sanctam studio erecti certo porsuasum habemus, illam 
pro ecclesiae christianae clerique et uiuetorum supradictorum 
salutc et libertate nihil, quod ius aequumque postulaverit, omis- 
suram esst;. 
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Cui de reliquo paratissima obsequia deferentes omnium 
incrementa bonorum a Deo praepotente eueuire cupimus et ex 
animo precamur. Datae Cremsirii 16. Augusti 1610. 

NB. Sed prirnum missae sunt hao literae die 12. Octobris 
anno ut supra. 

XXVIII. An den Troppauer Vice-Dechant Wenzel Pcrger. 

1611. April 27. KremHicr. 

Honorabilis in Christo nobis dilecte. Noueris, quod ad 
supplicationes parochianorum in Jaktarz (Jaktar bei Troppau) 
parochiain nostram ibidem honorabili Francisco Paruo collegae 
tuo, iuxta ac promiseramus, contulimus: hac tarnen certa con- 
ditione, ut is, donec aedes parochiales dicti loci extruantur, us- 
que ad festuni sancti Michaelis Oppauiae tccum et cum alten» 
eapellano remaneat ac officia diuina (in quibus neque te exem- 
tnm putes) per uices hebdomadarie obire iuuet: et ex fructibus 
hoc anno colligendis pcnsionis loco, quae duntaxat ad benepla- 
citum nostrum durabit, pro hoc medio anno unam maldratam 
ßiliginis et duas auenae in communem ministrorum ecclesiae 
parochialis beatae Mariae virginis Oppauiae susteutationem et 
usum tibi circa dictum festum sancti Michaelis det et assignct. 
Quod se facturmu iuxta benignain dispositionell! nostram recepit. 
Caeterum illum citius quam te promoveri grauiter ne tulcris, 
volumus cnim, ut tua diligentia et constantia ansam nobis prac- 
bcat tibi quandoque meliorem et honcstiorem conditionem oblata 
occasione conferendi. Prout de reliquo gratiam tibi nostram 
reseruamus. Datae Cremsirii 27. Aprilis 1611. 

XXIX. An den Troppauer Vice-Dechant und den Pfarrer 

in Jaktar. 

1611. Mai 3. Krcmfiier. 

Franciscus etc. Honorabiles in Christo nobis dilecti. Fuit 
apud nos venerabilis et religiosus frater P. Felix monasterii 
sancti Wenceslai ordinis praedicatorum Oppauiae prior, et inter 
alia n<mn u IIa nobis de statu ecclesiae catholicae Oppauiensis 
satis deplorando coram cxposuit. linde animaduertentes nos, 
'licti prioris opem atque subsidium praefatae ecclesiae nobisque 
*t nostris cooperatoribus non inutilia, imo percommoda fore, 
vobis per hasce iniungimus, ut eiusdem patris prioris consilium 



Digitized by Google 



310 



et auxilium in occurrentibus neecssitatibus imploretis et adhi- 
beatis. Et quia intellig-im us, etiam intcr vos mutuas esse altcr- 
cationcs et diseordiaruni ininime populum christianum aedifi- 
cantium semina: idco paterne ac scrio vos commonendos duxi- 
rnus, ut ab huiuscemodi aninioruni disseusionibus, quam chara 
est vobis gratia nostra, penitus abstincatis, quin potius mutuo 
vos amore invieem prosequendo, paeifice ac modeste uiuatis, et 
quidem tu, Fraucisce, vicedecanuui per nos institutum congruo 
honorc et debita obedientia pracuenias: quod etiam tertio illic 
sacerdoti et reliquia eiusdem eeclosiae ministris dictum et raan- 
datum putes ; nc nobis ansa praebeatur non tan tum vos non 
promouendi, 8ed etiam pro ratione delicti castigandi. Benignam 
voluntatem uostraiu paternaque monita in praemissis impleturi, 
ac non sccub facturi. Datao Crcmsirii 3. Maij 1011- 

XXX. All den Troppauer Vice-Deehant Wenzel Perger. 

1611. Mai 22. Prag. 

Franciscus etc. Honorabilis in Christo nobis dileetc. Acce- 
pimus tuas et aliorum intercessionales literas, petentimn tibi in 
decanatu et parochia ciuitatis nostrac Mügliccnsis (Muglitz, 
Mähren) per obitum Martini Maueri vacante prouideri. Oaete- 
rum optimc meministi, quid hactenus tibi promotionem petenti 
responsum fuerit: nimirum exuleerato hoc tempore et tristi 
ecclcsiac Oppauicnsis statu innouationem ecclesiasticorum mini- 
strorum illic institui nec possc nec debere: quemadmoduin in 
hisce rcrum disturbiis neque nostrac Mügliceusi ecclesiac de 
legitimo decano atque parocho ita subito prouisum iri existi- 
mes. Itaque delatam tibi Oppauiensis vicedecanatus proiün- 
ciam ea qua hactenus sedulitate constantcr administrabis: nos 
enim deineeps, prout tua postulabunt merita, promouendis vitae 
tuae rationibus benigne prospecturi sumus, hoc interea tc pro 
responso celare nolcntcs. Datae Pragac 22. Maij 1611. 

XXXI. An die Archidiacone der Olmützer, Brünner. 
Znainier und Troppauer Provinz. 

1611. Juni 30. Krcmsicr. 

Keverende (vel) venerabilis. Arehidiaconos episcoponim 
ocnloft non immerito nuneupari in confosso est: ad conun enim 
spectat officium ca diligenti inspectione scrutarLac pcrlustrare, 
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qua« cpiscopi, in sublimi oeclcsiao specula constituti et hoc oxul- 
cerato tempore variis publicac christianae reipubliac negotii» 
quibusdam quasi nebulis distenti ac circumfusi, intuitu suo per- 
sonali assequi et comprehendere nequeunt. Porro nos, qui intcr 
alias pastoralis sollicitudinis curas humeris nostris impositas 
hactenus a dioecesis nostrac archidiaconis in reforniandis cleri 
moribas ac visitationibus diligenter faciendis iuuandi et ea cura- 
rum raole leuaudi erainus, haec quidciu magis hueusque ab 
ipsis expectauimus, quam actu ipso experti sumus. Hinc enim 
quod illi in offieio suo remissiorcs neque visitationes ullas a 
longo tempore habuerint neque alias in vitam ac doctrinam 
sacerdotum curatorum inspexerint, tanta morum in clero disso- 
lutio atque in divino cuJtu et sacrorum administratione chaos 
et confusio secuta ac magno nostro et bonorum omni um dolore 
animadversa est, ut mctuendtim iam sit, ne oues pretioso Christi 
sanguine redemptae ab illi» ipsis suis pastoribus et aniraarum 
curatis oeeasionem scandali atque ruinae capiant, a quibus salu- 
taris doctrinae pabula vitaeque inculpatae exempla sumere do- 
bent. Cui malo ut maturum adhibeatur remediuin, vobis con- 
iunetim ac separat] m unieuique vestrum authoritate nostra ordi- 
naria committimus et iniungimus per praesentes, ut a modo 
in ofHcii uestri archidiaconalis iuuetione maiorem adhibeatis 
operam ac industriam: ante omnia vero visitationes diu inter- 
missas sub poena priuationis archidiaconalis uestri muneris quam 
priinum r^sumatis easque temporibus a sacris canonibus prae- 
tixis diligenter peragatis ac frequentetis, inque vitam et mores 
cleri, cui animarum cura commissa est, inuigilantcs, quae re- 
formatione et correctione compercritis indigere, retbrmetis et 
corrigatis, grauiora ucro atque ad loci oidinarium proprio spee- 
tantia ad nos uel ofticialcm et consistorium curiac nostrae epi- 
»copalis referatis. Huic enim non ita pridem in reformatione 
dicti consistorii de corrigendis clericomm curatorum moribus 
spccialiter commisimus. Quare etiam cum dicto ofticialc et 
consistorio frequentius posthac, quotieseunque necessitas postu- 
laverit, de clero in officio suo continendo tractabitis: sie ut per 
umtun auxilia euellantur ex vinea domini Sabaoth, quae nociua 
sunt germina, plantae uero utiles ac fruetuosae optata sumant 
incrementa. Quema<lmodiun de uestra pietate ac religionis zelo 
optimum persuasi non ambigimus, vos in praedictis omnibus 
et singulis huic certae uoluntati nostrac vestroque officio debite 



Digitized by Google 



312 

satisfacturos. Recto in Dco ualote. Datac Oemsirii ultima 
Junii 1611. 

XXXII. Ali den Karwather Pfarrer Johann Sarkander. 

tGU. Jnni 30. Kremsier. 

Franciscus etc. Honorabilis in Christo nobis dilectc. Acco- 
pitnus literas tuas 29. huius datas, adiuirati magnopere insperati 
propositi tili praeposteram rationern , utpote qui cupias ah ad- 
ministratione parochiac Karuatensis 1 ob redituum oius, ut prao 
tendis, tenuitatem absolui et sacellanatus officium spe hone- 
stioris stipendii suseipere. Et qnidein quoad dictae paroehiao 
proueutus, cum ex Ulis duo canonici Strigonienses, paucis ab- 
hinc annis proptor belli Hungarici disturbia exules, de benij;ni- 
tatc nostra honesta uixorint eoque nomine magnas nobis gratia* 
egerint, ac uouissime etiam veneiabilis et nobilis Tiburtius Ho- 
rinsky de Rostropitz, eanonicus ecclesiae nostrae Olomueensis, 
in tantum ea contentus fucrit, ut in illa post rosignationein per 
nos eidem faetiim diutius remanere non modice optarit: ideo 
non aliter persuasum habuiinus, quam te quoque in eadem con- 
stitutum de tenuitatc fruetuum conquirendi minimani habi- 
turum oceasionem. Scd utut sit, aliud nobis maiorem ocea- 
sionem praebet: quod niiniruni vix carcere solutus et adhue 
sub fideiussoribus existens remotiores partes affectes et hoc 
tempore, quo omnia suspecta habentur, nouas suspicionum sini- 
stras ansas subministres. Itaque si alium illic parochum loeo 
tui substitui desideras, benc quidem, sed tu non alio quam 
Cremsirium rouoeaburis, ob dictas enim causas praesertim sine 
lideiussorum seitu et consensu, utpote (piibus de Wo, ubi mo- 
reris, .constarc debet, binc to proeul abesse non conuenit. His 
tarnen omnibus non obstantibus, si Kawka tui demissionem 
apud nos requisiuerit et, quotiescunque opus f'uerit, te sistert* 
uoluerit et de hoc nos assecurauerit, non prohibebimus, <|iiin 
oidem tua obsequia impendas. Quao pro respouso te benigne 
celare noluimus. Datae Cremsirii ultima Junii 1611. 



1 Johann war nieht vor Cieor^i ICH in die IM'irre von Karvath einjr« >« ,zt 
worden und hatte ihr kaum 1 Monate vorgestanden. Note des W« nzeliil» 
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XXXIII. All den Karwather Pfarrer Johann Sarknnder. 

16! 1. Juli Ii. Kreimier. 

Franciscus etc. Honorabilis in Christo nobis dilectc. Cum 
ex secundis literis tuis eognouorimus, te nihilominus uti nntea 
proposito pri8tino et renunciationi parochiae Charuatensis in- 
haererc, cquidem te pro festo diui Michaelis proxime instanti 
i»to, quod moleste sustines, oncrc absoluemus: sed si deinceps 
uitae tuae rationibus minus suffieienter pro uoto et affeetu tue 
prouisuni fuerit, non altcri quam tibi ipsi culpam ndscripseris, 
utpote cuius lubricum et mutabile ingenium facit, quod cum 
parochianis minus quiete uiuere possis. Praestitisset autem 
hoc exulcerato tempore, quo subditos alienos ad exaetum illum 
tt oranibus numeris absolntum religionis catholicae cultuin et 
ordinem cogere diftieile est, uulgaris linguae cantiuneulas dissi- 
nmlando tolerare, quam nouitates aliquas cum vul^i perturba- 
tione sine nostro scitu instituere: proinde erga ouiculas fidei 
tuae cunerediüis ita te impostcrum geres, quemadmoduin ante- 
cessores tuos catholicos citra conscientiae grauaraen aut offen- 
diculuin erga paroehianos se gessisso cognoueris, ac de reliquo 
in oftieiu tuo sedulus quieti studebis, ne uel tibi uel tideiussori- 
bus tuis molestiam ultcriorcm parias. Quae ad secund.as tuas 
tibi benigne duximus reseribenda. Datae Cremsirii 12. Julij Kill. 

XXXIV. All Felix von Vilna, Prior der Dominicaner bei 

s. Wenzel in Troppau. 

1611. August 4. Kroinsier. 

Franciscus etc. Venerabiiis et religiöse in Christo nobis 
sincere dilecte. Non desinunt nos oontinuis gratiare querimo- 
niis venerabilis vicedecanus et caeteri capellani parochialis eccle- 
siae beatae Mariae virginis Oppauiae defectum sustentationis 
nwessariae proponentes et, quemadmodum ex adiunetis literis 
dicti vicedecani latius patet, subsidium nostrum, quod frequen- 
ter haetenus experti sunt, humili cum instantia exorantes. Quin 
uero praeter fruetus agrorum, quos haetenus pereeperunt, etiam 
pensionem trium maldratorum t'rumenti a parocho nostro Jak- 
tarionsi eisdem daudam nuper adieeimus, nun aliter persuasimi 
liabuimus, quam <m> medio victus eoruin rationibus suf'ticienter 
i'ore prouisuin: verum cum Uli nihiloininus iteratis preeibus 
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opom nostram implorare nun cesscnt et nos de practensis ipso- 
runi dofoctibus ac rcrum penuria cuidentem non habeamus noti- 
tiam, paterue a uobis requirimus, ut visis et benc perspectiv 
fructibus et obuentionibus nec non expensis quotidianis et tarn 
dictorum capellanorum quam aliorum praefatae ecelesiae mini- 
st rorum salariis plenara et amplam super bis relationem nobis 
faciatis, si quod opportunum nobis occurrit medium, quo ege- 
stas corum subleuari queat, illud nobis insinuare non omit- 
tatis. Pro quo studio vestro atque erga nos obseruantia proli- 
xam paternac bencuolcntiac nostrae affectum nobis polliccmur. 
Datae Cremsirii 4. Augusti 1611. 



XXXV. Au den Troppauer Vice Dechant Wenzel Perser. 

1611. September 10. KrcintMcr. 

Honorabilis in Christo nobis dilecte. Accepimus literas 
tuas 4. huius mensis datas una cum adiunetis rationibus annuis 
prouentuum et expensarura. Sed cum non vidoamus aliquod 
te tuosque collegas iuvandi et uitae uestrae rationes augendi 
remedium, nisi sua maiestas regia tanquam dux, collator et 
patronus loci autoritatem suam interponat: idco te cum adiunetis 
bisce literis nostris ad illustrissimum et reuorendissimuni domi- 
num nuncium apostolicum Viennenscm, qui nunc cum sua maie- 
state regia in Silesiam profectus est, remittimus: cui necessi- 
tates tiuis et aliorum commensalium tuorum, nec non ecelesiae 
Oppauiensis causam apud suam maiestatem promouendam ira- 
pense commendauimus. Itaque ad praefatura illustrissimum do- 
minum nuncium te confercs et necessitates tuas tuorumque 
coram opportune, impense et fuse exponcs. Spcramus illustris- 
simam et reuerendissimam dileetionem suam te benigne audi- 
turam et effecturam esse, ut tandem aliquando rebus ecclesiae 
Oppauiensis a sua maiestate regia per institutionem noui de- 
cani et prouentuum hactenus detentorum restitutioncra et solu- 
tionem melius prouideatur. Quod ubi factum fuerit, non erimns 
immemores tui inde ad meliorem, uti obnixe hactenus petiisti, 
condi tionem transferendi ac promouendi. Quae pro respon&o 
te benigne celare noluimus. Datae Cremsirii 10. Septem- 
bris 1611. 
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XXXVI. An den päpstlichen Nuntius. 

1611. September 10. Kreuwier. 

Illustrissime ac reuerendissimc domiue, dominc obscruan- 
dissime. Mcininissc dignabitur dilectio vestra illustrissima et 
reucrendissima, quae superioribus diebus sub finem mensis Junii 
in causa dccaoatus Oppauicnsis biennio et ultra iam uacantis, 
nec non capellanorum aliorumque ministrorum parochialis ec- 
clesiae ibidem ei perscripserim et quam impense dilectioni vestrae 
illustris8imae ac rcuerendissimae deplorandum iamiam labcs- 
centis illic religionis, tanto labore reduetao, statu m recommen- 
dauerim. Nunc vero quantis iterum preeibus et lamentis vice- 
decanus loci praefati (per me interea pro meliori dictae ecclesiae 
regimiiic in st i tu tu s) ad me recurrat, quamque dolenter suam et 
collegarum suorum in vitae necessariis penuriam et defectum 
ob oculos ponat, dilectio vestra illustrissima et reuerendissima 
ex originalibus eius literis nec non ex adiuneta rationum nobis 
transmissarum notula et ore tenus ab eo ipso pluribus haud 
grauate intelliget. Quae quidem lacrymae cum indc solum 
emanent, quod in tarn diuturna decanatus vacantia census et 
alii prouentus a ciuitate Oppauiensi dictae ecclesiae ministris 
ab antiquo debiti denegentur, ac praeterea quotidiana pro sa- 
croruni administratione, ut uocant, accidentia illiß ab haereticis 
illuc in ecclcsiam saneti Georgii reduetis (ad quos plebs omnis 
accurrit) intereipiantur: miseratus ergo pauperum illorura inopiam 
non tan tum de acre meo proprio elcemosinam suppeditaui, sed 
etiam reraedii tempestiui causa tarn antea plures ad sacram 
caesaream, quam a tempore suseepti regiminis ad suam regiam 
maiestatem et alios regni Bohemiae officialcs literas misi et 
pericula ecclesiae Oppauiensis ox praedicto sustentationis ne- 
cessariae defectu et longiore decanatus vacatione imminentia 
pluribus insinuaui. Sed cum ad eas nihil hueusque responsi 
vel effectus boni viderim, proinde iustissima Dei causa permotus 
dictum vicedecanum ad dilectionem vestram illustrissimam et 
reuerendissimam remitto et candem pro suo in religionem sanc- 
tam luculenter hactenus contestato zelo quam possum maxime 
rogatam cupio, dignetur haec omnia suae raaiestati regiae ob 
oculos ponere eidemque author et suasor esse, ut afflictam dictae 
ecclesiae et ministrorum eius conditionem benigne intueatur : 
et mora longiore postposita aut decanum autontate ordinaria 
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pur mi illic plcnc inatituendum nominet et nomiuatum Oppa- 
uiensibus proponat, aut certe eius nominandi plenain mihi facul- 
tatem impertiatur: ac praoterea dictis Oppauiensibus serio wan- 
det, ut detentos census et quoscunque ad dictam ecclesiam 
parochialem et alias eidenj incorporatas filiales spectantes pro. 
uentus quam primum solvant ae deineeps fiuis certis ac debitis 
terminis sine tergiuersatione soluere ac deponere teneantur. 
Dico enim et iterum repetendo dico: nulluni superesse ad mi- 
seros et egentes ecclcsiasticos Oppauienses iuuandi uel ruinaiu 
ecclesiae et religioni illic imininentem auertendi remedium, nisi 
ut maiestas regia authoritatem suam hic intoqjonat et, quotl sni 
tanquam ducis Oppauiensis nec nun collatoris et patroni dictae 
ecclesiae est officii , mature ac zclose faciat. Ac nisi sua maie- 
stas regia opportune succurrerit, necesse est, ut dicti capellani 
aliique ministri occlesiastici rerum neecssariarum iuopia pressi 
indc diseedant et ecclesiam catholieam haereticorum haue prai- 
dam accidissime (sie! auidissime?) expectautium periculo, ipsa 
uero religionis illuc quasi postliminio vix reduetau initia ruinae 
exponant. Quod si forte (auertat Deus) acciderit, nulla mea 
culpa id cuenturum protestor et conscientiam meam ca in parte 
exoncratam volo; nihil enim intermisi aut auxilii aut consilii, 
quibus ecclesiam praefatam iuuari posse arbitratua sum. Nam 
practerquam quod institutionein noui decani et proueutuum dt- 
tentorum restitutionem ac solutionem scripto per integrum bien- 
nium sollicitaiü et elccmosynas non exiguas suppeditaui, etiain 
anno praecedente parochiae meae Jaktariensis prouentua, prac- 
senti uero anno pensionem quamdam frumentariam in dicta 
parochia Jaktar erectam magna meorum reclamatioue pro hone- 
stiore susteutatione saepedictorum ecclesiasticorum contuli et 
assignaui. Quac cum illi omnia sibi non sufficere querantur, 
una mecum spem in suae regiae maiestatis patrocinio unice 
repositam habent , sperantes suam maiestatem pro laudatissiino 
domus Austriacae in ecclesiam Dei zelo effecturam esse, ut re- 
ligio catholica, Oppauiam sacrae eaesareac maiestatis auspieiis 
non ita pridem redueta, sub tutela sacrae maiestatis regiae con- 
seruetur et in dies maiora pereipiat incrementa. Haec dilec- 
tionem vestram illustrissimam et reuereudissimam ex officio loci 
ordinarii eelare nolui, cui de reliquo me meaque omnia defep) 
et omnia in Deo felieia euenire exopto. Datae Creinsirii 10 
Septembris 101 1 . 
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XXXVII. Recessfür die katholischen Geistlichen Troppan's. 

1611. November 22. Kremsier. 

Illustrissimus ac reuerendissimus prineeps ac dominus do- 
minus Franciscus sacrae Romanae ecclesiae cardinalis a Die- 
tristain, sanetae sedis apostolicae a latere legatus apostolicus, 
episcopus Olomucensis etc., prineeps et dominus noster, clementer 
litcras ministrorum catholicorum ecclesiae beatae Mariae virginis 
Oppauiae aeeepit et ex illis afflictam dictae ecclesiae et mini- 
strorum ejus statum, eorundem in vitae necessariis inopiam et 
defectum intellexit. Cumque illustrissima et reuerendissima sua 
celsitudo propediom ad serenissimum et potentissimum Vngariae 
et Bohemiae regem profectura sit: ideirco apud suam maiesta- 
tem regiam (ad quam jus patronatus dictae ecclesiae pertinet), 
ut saepedictae ecclesiae statui et eorum , qui in ea Deo descr- 
uiunt, vitae rationibus salubriter prospiciatur , pro paterna sua 
cura et sollicitudine coram tractare dignabitur. Interea de spe- 
ciali illustrissimae et reuerendissimac suae celsitudinis mandato 
laturi dictaruni literarum haec recognitio data est. Datae Crem- 
sirii 22. Novembris 1611. 

Nachtrag. 

Einen wesentlichen Beitrag zur Aufhellung der in der 
Correspondenz des Cardinais Dietrichstein berührten Verhält- 
nisse dürfte ein Brief bieten, dessen Original ich im mährischen 
Lindesarchive zu Brünn (sub Nr. 55 ( J2; rückwärts: L. 5) auf- 
fand. 1 Er stammt aus der Feder des Troppauer Dechants 
Nikolaus Sarkander, ist gerichtet an den bereits erwähnten 
Prior des Troppauer Dominikaner-Klosters, Felix de Vilna, und 
datirt : Prag, 13. Mai KU)!). 

Er ist von grösster Wichtigkeit schon deshalb, weil man 
bisher nur zwei Briefe von der Hand Sarkanders, die er von 
Prag aus schrieb, kannte, einen vom 12., einen v. 11. Mai, 2 
besonders aber dadurch, weil sein Inhalt es ausser allen Zweifel 
setzt, dass der Deehant in den politischen Agitationen Kudolfs 
eine höchst wichtige Holle spielte, dass er also mit vollem 

1 Archivar Vineei« Brandl, dem ich meinen wärnisten Dank zolle, ermög- 
lichte mir mit grösster Hereitwilligkeit die Benützung desselben. 
1 Vgl. Chlumeeky n. a. O. \>. G4!> ff. 
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Rechte dessen Werkzeug genannt werden muss. Damit wäre 
zugleich die im Eingange berührte Streitfrage endgiltig ent- 
schieden. Zum Verständniss des im Briefe Mitgetheilten vgl. 
mau den Inhalt der drei schon bekannten Briefe bei Chlumecky 
a. a. 0. 1 Der Brief selbst lautet : 

Pax Christi ! Mi rcuerendissime pater, adhuc semel moneo. 
exhortetur dominus prineeps ille noster 2 ad patientiam toleran- 
dam; breui imponetur Omnibus finis ut bonus ita fruetuosus. 
Quae prioribus Boemica inclusi, quaeso laceretis et nihil ulli 
mortalium dicatis, nam hic multa iubentur, quorum nos postea 
poenitet. Exspectemus potius fundamentum ; cum renouatione 
senatus caute quaeso procedatis, uti prioribus monui. Exhor- 
tatio seria prius istis modernis per dominum Pertoldum fiat; 
inobedientia, contemptus mandatorum, coniuentia uulgi Ulis 
exprobretur, tum demum renouatio inchoetur. Silesij huc iteram 
ueniunt, timendum, ne se Boemis rebellibus coniungant Si 
umquam paericlitabatur ecclesia Christi, iam paericlitatur. Vos 
tum non curate, sed forti animo estote, diligeuter dominum 
exorantes. En mitto vestrae reuerentiae quattuor Germanica 
praecatorios libellos, ut cos domino Brabanski soli tradat, illu- 
strissimo prineipi mittendos, ab eo ualde rogatus fui, ut illi tales 
compararem, suseipiat bonus prineeps a pauperc grato animo. 

Vbi domum reuersi fuerimus, singula, quae hic aguntur, 
fuse explicabimus. Ecclesias raeas una cum ipsarum ministris 
reuerentiae vestrae commendo. Valete feliciter. Datae Pragae 
13. Maij anno 1609, reuerentiae vestrae seruus in Christo Nico- 
laus Sarcander. 

Adresse: Admodum reuerendo in Christo P. fratri Felici 
de Wilna ordinis praedicatorum ad s. Venceslaum Oppauiengiuni 
priori dignissimo praesidi colendissimo Oppauiac. 

• Ks sind die auch in der Einleitung berührten Briefe. 
5 E» ist Adam Wenzel Herzog von Teschen. 
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Ai 8 Emst Hennig im Auftrage der baltischen Ritter- 
schaft die Abschrift der für die Geschichte der Ostseeprovinzen 
wichtigen Urkunden aus dem Königsberger geheimen Archiv 
besorgte, deren Auszug später C. E. Napiersky unter dem 
Titel: Index corporis historico-diplomatici Livoniae, Esthoniae, 
etc. Riga und Dorpat 1833/35 in zwei Foliobänden heraus- 
gab, machte er zuerst in einer Anmerkung zu einer Urkunde 
v. J. 1412 (Nr. 051) auf den Codex der kgl. Bibliothek zu 
Königsberg (Mscrpt. Nr. 1555) aufmerksam und fügte hinzu, 
derselbe enthalte mehrere wichtige Materialien zur Geschichte 
Polens. Für seinen Zweck enthält die Handschrift in der That 
zu wenig, als dass Hennig sich mit ihr eingehender zu be- 
schäftigen gehabt hätte. Mehr Aufforderung dazu hatte Johan- 
nes Voigt, dem sie jedoch bei der Abfassung seiner ,Geschichte 
Preusseus* unbekannt geblieben ist. Erst in seinem 1803 heraus- 
gekommenen Werke: ,Erwerbung der Neumark, Ziel und Er- 
folg der brandenburgischen Politik unter den Kurfürsten Fried- 
rich I. und Friedrich II/ hat er dieser Quelle einige Auf- 
merksamkeit zugewandt, und sogar von den auf die Erbver- 
schwägerung des brandenburgischen Kurfürsten Friedrich I. 
mit dem Könige Wladyslaw Jagiello bezüglichen Stücken drei 
(Beill. I, 1 V und VI) abgedruckt, während er in den Anmer- 
kungen zum Text hier und da eine erläuternde Stelle exeor- 
pirte. Wo der Hauptwerth der Handschrift liegt, da reichte 
»ein Interesse nicht hin. 

Die Handschrift selbst ist ein kleiner dicker Quartband 
von Papier; nur der Titel steht auf einem Pergamentblatt und 

1 Die bei Voigt als Beil. I. abgedruckte Urkunde ist aus dem zweiten Titeil 
unserer Handschrift entnommen, der uns vorla'ufig hier nicht angeht. 

21* 
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lautet folgenderraassen : Liber eancellarye Reuercndi patris 
dorn in i Stanislai Colyek Epi. poznaniensis Tunc cancellarii excel- 
lentissimi principis domini regis polonie Wladislay, decreta Sta- 
nislai Czyensky plcbani in Gywanowicze. Et in eodem conti- 
netur formulare consistory pro omnibus forinis et instruwentis. 
Hierauf folgt von einer anderen Hand: Magro. prussie Magni- 
fico ac venera(bi)li domino lodwigo de Erlichshausen ordinis 
sancte marie Je(ro)solimitane domus theutonicorum de pruagia 
ainico nobis dileeto. Darin will Hennig in der oben ange- 
führten Stelle bei Napiersky (I, p. 159) eine Andeutung finden, 
dass das Buch ,an den Hochmeister Ludwig von Erlichshausen 
gekommen sei.' Dem glaube ich mich aber um so weniger an- 
schliessen zu dürfen, als man dann aus den weiterhin auf dem 
Blatte wieder von einer andern Hand verzeichneten Worten: 
Erico dei gracia Dacie Swecie Nowergie gottorum Slavorum 
regi ac domino pomoranic principi nostro carissimo sehricssen 
müsste, dass es auch an K. Erich gekommen sei, was ja un- 
statthaft ist. Vielmehr erkenne ich in diesen beiden letzten In- 
schriften lediglich Federproben , wie deren zum Theil unle- 
serlich in Fracturschrift noch mehr auf dem Pergamentblatte 
zu finden sind. Auf der Kehrseite des Titelblattes steht eine 
unvollständige Urkunde des Starosten Albert Malski (um 1440 
locumtenens des Königs in Grosspolen, gestorben 1453), von 
dem sich auch in der Handschrift selbst (Blatt 1G7— 170) drei 
Urkunden, eine mit dem Datum 1444, finden. Gleich hinter 
diesen Urkunden erscheinen vier Indulgcnzbriefe für die Kirche 
von Gywanowicze, von denen auf dem Titel Kunde gege- 
ben wird. 

Die ganze Handschrift zerfallt in drei Thcüe, von denen 
der erste (Blatt 1 — 102) den Liber cancellariac des Stauislaw 
Ciolek enthalt, der zweite (Blatt 103—177) eine Masse an die 
polnische Königskanzlei gekommene und von ihr ausgegangene 
Briefe nebst den Urkunden Albert Malski's und den erwähnten 
Indulgenzbriefen unifasst. Der dritte Theil endlich, der noch 
unendlich viel schlechter, ungleichmässiger geschrieben ist und 
bei weitem verbrauchter und verwischter aussieht, ist in der 
That ein wirkliches Formulare consistorii zu rein praktischem 
Gebrauch. Es hat eine eigene von vornherein gesetzte alte 
Paginimng (1—97) und davor ein erschöpfendes Inhaltsver- 
zeichniss. Mitten unter den Consistorialforinularien aber finden 
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wir (von derselben Hand und in dem Inhaltsregister auch ver- 
zeichnet) Dichtungen in Distichen von höchst schmutzig obscö- 
nem Inhalt. Unter einer derselben steht in Fractur Ovidius de 
arte amandi imitatus, sequitur (de) pulice Ouidius, und dann 
wieder an einer andern Stelle derselben sequuntur metra pulcra. 
Auf der letzten Seite des Buches endlich ist ein Epitaphium 
abgeschrieben, dessen Inhalt ein so interessanter Beitrag für 
die Geschichte des Peter Wlast ist, dass ich es schon um der 
Spärlichkeit einschläglicher Nachrichten willen hier ganz her- 
setze, insoweit die verwischte Schrift sich ermitteln Hess. 

Epitafium militis Petri qui fuit septuaginta templorum 

constructor et iacet in Strzelno. 1 

Petrus templorum decies septemque duorum 

Huius fundator domus, ac deuotus amator 

Cleri, iam senus domini formidine plenus 

Linquens instanter, rabidum mundum vementer 

Intrauit mille post partum virginis ille 

Annis C solum sie et L tribus III sociatum 

Optemus celi iubilum sibi mente tideli 

Templo trinitati deus alme resiste recenti 

Et veniam scelerum concede fouentibus ipsum. 

Anno domini MCCXVI consecrata est ecclesia Strzel- 
nensis a venerabili patre Barthkone episcopo Cruschuiciensi ad 
peticionem Cristini filii magni Petri comitis inclito duce Cun- 
rado regnante. In honore sanetc Trinitatis saneteque Marie 
virginis et aliorum sanetorum. 

Wir haben es jedoch nur mit dem ersten Theilo der 
Handschrift zu thun und stellen zunächst die Persönlichkeit 

♦ 

des Stanislaw Ciolek ins Licht. Er stammte aus einem be- 
rühmten und hochadeligen Geschlechte; sein Vetter Andreas 
Ciolek von Zelechow hatte die Ehre das dritte polnische Fähn- 
lein in der Schlacht bei Tannenberg zu führen (Dragosz XI, 
240) und brachte es zuletzt sogar bis zum Starosten von Gross- 
polen (Invent. arch. Crac. p. 276); auch der Episcopat von 
Polen hatte bereits mehrere Ciolek's aufzuweisen, von denen 
besonders der Bischof Andreas Ciolek von Plock um das Jahr 

1 Vffl« jedoch Dlugosz H. P. V, 466. Von der Gründang der Kirche in 
Strzelno durch Peter Wlast spricht auch dieser, aher dass er einen Sohn 
Cristinus hatte, ist, so viel ich weiss, nicht bekannt gewesen. Sage und 
Geschichte Peter Wlasts bedürfen noch einer kritischen Bearbeitung. 
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1253 zu nennen ist (Ding. VIT, 733). Er selbst gibt im .lahre 
1422, da er als Zeuge in dem grossen Process zwischen Polen 
und dem deutschen Orden auftrat, sein Alter auf vierzig Jahre 
an (Dziaryriski, Lites et res gestae inter Polonos ordineinque 
Cruciferorum II, p. 287); er muss also um 1382 geboren sein. 1 
Ebendieselbe Zeugenaussage gibt uns von dem Unterricht den 
er genossen, einen guten Begriff; er beruft sich darin auf seine 
vielfältige Leetüre vieler Chroniken und alter Historien/ ferner 
auf sein Studium der Legende des heiligen Adalbert und 
namentlich alter Privilegien; weiterhin nennt er sogar unter 
den Chroniken, die er gelesen, eine besonders ,ubi tractatur de 
flnibu8 rogni,' von der wir wohl sie noch zu besitzen wünschen 
möchten. Er muss schon frühzeitig in die Königskanzlei ein- 
getreten sein, denn er behauptet die Diffidationsurkunde von 
1409 vom polnischen Könige an den deutschen Hochmeister 
gesehen und gelesen zu haben, und 1411 sogar den Friedens- 
verhandlungen bei Thorn als ,unus ex consiliariis regis* beige- 
wohnt zu haben. Dass er in der Kanzlei sehr bald eine nicht 
geringe Bedeutung erlangte, geht schon daraus hervor, das* 
ihm die Abfassung der grossen Urkunde über die Union von 
Polen und Litthauen zu Horodlo übertragen wurde (Dzia- 
lyriski, Statut Litcwski p. 20). Seitdem finden wir seinen 
Namen bei fast allen wichtigeren Diplomen der nächsten 
zwanzig Jahre. Auch in der geistlichen Hierarchie hatte er 
schon nicht unbeträchtliche Stellen erlangt; er wurde cano- 
nicus Sandomiriensis, cantor Cracoviensis , custos Gneznensis 
(Wuttke, Städtebuch des Landes Posen p. 53) und aspirirte 
auf den nächsten besten Bischofssitz. Um so mehr durfte 
er erwarten dieses Ziel zu erreichen, als der König ihm sehr 
gewogen war 2 und ihn bei sehr wichtigen Angelegenheiten als 
Botschafter an auswärtige Potentaten verwendet?. (So in den 
Verhandlungen mit K. Sigismund 1410, Dlugosz XI, 217; ferner 
1420 bei K. Sigismund, um eine Milderung des Breslauer Spruchs 
zu bewirken, Dzialyriski, Lites etc. II, 297 : tamquam unus de 

1 Dlugosz, XI, 507, nennt seinen Vater Stanislaus de OstrtuVka, nationc 
Sandomiricnsi. 

Im .1. 1429 ertheilt Jagiello der Stadt Wieliehowo Magdeburger StAdtrerht 
(Wuttke, StÄdtebnch p. 54), habito diligenti respectu ad praeclarae et con- 
stantiis devotionis merita ejusdem dumini Stanislai episeopi et piuae fid« 
insignia quibua majestati nostrae complacuit et adhuc complaccre potent- 
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ambassiatoribus domini rcgis; dann 1423 im Auftrage Witolds in 
Sachen der prcussischen Grenzberichtigung vor dem Hochmeister, 
Dhigosz XL, 471.) Der Grund der königlichen Zuneigung war 
aber nicht blos Ciolek's Geschäftsgewandtheit , sondern mehr 
noch, scheint es, seino üppige, lebensfrohe, wollüstige Natur 
und sein poetisches Talent (Dlug. XJ., 507: arte poetica natu- 
raler pollens). Ist auch das ungünstige Bild, das ein päpst- 
liches Schreiben gelegentlich von ihm entwirft (Theincr, Monu- 
menta Poloniae II. p. 33, No. 47 und hier im Liber cancell. 
No. CV), in gekränktem Zorne aufgefasst, so bleiben uns noch 
immer gute Argumente, um die Schlüpfrigkeit seiner Sitten zu 
erweisen. Freilich erzählt uns Leutzschovius in den Antiqui- 
tates Poloniae: . . . ,Hic cum poeticae rei imprimis faveret 
studio, non antiquissima solum, quibus more institutoque veterum, 
res a Polonis strenue fortiter prudenter, feliciterque gestae con- 
tinebantur carmina e sepulcris suis et profundissimis tenebris 
in dies luminis auras produxit sed et suopte ingenio elaboravit. 
— Hymnos ob egregium rcrum gravitatem et nativam sermonis 
elcgantiam mirifice extollit.' Weder wissen wir aber, worauf 
dieses Urtheil sich gründet, noch haben wir Etwas von seiner 
Fürsorge für die historischen Lieder der Polen übrig. Das was 
wir als sein Poem mit Sicherheit nachweisen können , wirft 
durch seinen Geist einen hohen Grad von Unwahrscheinlichkeit 
namentlich auf den Schlusssatz des Leutzschow'sehen Urtheils. 

Die dritte Gemahlin des Königs Wladyslaw Jagiello näm- 
lich, die Königin Elisabeth, welche dieser trotz dem Widerspruch 
der Prälaten und Barone geheirathet hatte , und die deshalb 
immerwährend ein Gegenstand des Hasses und der Anfeindung 
seitens der Männer der Königskanzlei war, endete ihr trauriges 
Leben am 12. Mai 1420 (s. unten No. XXII). Stanislaw Ciolek, 
damals notarius regius in der Kanzlei, schrieb eine Satyre auf 
die Geschichte dieser Ehe des Königs in Form einer Thierfabel, 
in welcher ,ein Löwe von Lügen über ihm zuzuführende Schätze 
berückt, einer Sau sich vermählt. 4 Die Beziehungen der witz- 
losen, aber frechen Flugschrift waren so nahe- und blosliegend, 
dass der gekränkte König ihn auf eine Zeit vom Hofe verbannte. 1 



1 Vgl. Dlugosa H. P. XI. 427. Die Satyre ist uns erhalten und von 
Wiszniewski, Historya literatury polskicj V. 341 unter dem Titel : Epistola 
taxan« Vladislai Jagellonis matrimonium cum Granowska abgedruckt 
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— Nach der unsäglichen Gemeinheit und dem schlotterigen 
Latein des Pamphlets zu urtheilen, können die mitten in un- 
serem ,formulare conBistorii' stehenden Gedichte sehr gut von 
dem8clhen Verfasser herrühren; denn ist es auch eine Blas- 
phemie rücksichtlich ihrer Form und ihres Werthes nur ent- 
fernt an Properz zu denken, so sind sie doch, was cynischen 
Schmutz und widerlichen Ekel betrifft, dem Römer um ein gut 
Theil voraus. 

Indessen dauerte Cioleks Verbannung nicht lange; der 
Mann war (wie Dlug. XI. 427 sagt) propter dictandi peritiam 
nicht zu entbehren, und wurde daher zurückberufen und nicht 
blos in seine geistlichen Würden wieder eingesetzt, sondern 
jetzt zum jVicekanzler* des Reiches ernannt. Es seheint, dass 
dies Ende 1421 oder Anfang 1422 erfolgte. Für uns ist dies 
ein besonders wichtiger Zeitpunkt , denn die Schriftstücke un- 
seres Formelbuches sind fast sämmtlich mit einigen wenigen 
Ausnahmen aus den Jahren 1422 bis 1428, d. i. aus der Zeit, 
da Ciolek Vicekanzler war. Die Kanzlei hatte bei der Schwäche 
und dem hohen Alter des Königs einen ganz besonderen Ein- 
fluss, besonders da das Talent des Krakauer Bischofs Zbygniew 
Olesnicki sie leitete, der in der Frage der Husiten dem libe- 
ralisirenden und ambitiösen Unterhandeln des litthauischen 
Grossfürsten Witold gegenüber von vornherein fest den ultra- 
montanen und kirchentreueu Standpunkt sich zu eigen machte 



worden, ohne« dass er und Andere eine Ahnung hatten, wer der Verfasser 
derselben ist. Ich habe (Gesch. Polens III. p. 487) dem Stanislaw Ciolek 
sein Werk revindicirt, und will hier durch Auszug einer dem Citat Dlu- 
gosz's aus der Satyre entsprechenden Stelle meine Angabe begründen: 

Dlngosz. Epistola taxans etc. 

Porcam illam (scribebat) foetus Rumor intonuit ... de nuptiis 
multiplicitate exhaustam , propter leonis cum quadam porca foetidissiiiiÄ 

thesauros dolabro oris sui egestos ex multiplicita faetus exhausta 

humo deeepto per mendacium leone, porca foetens mox illi deoni) dicitur 
coniugium smim oceupasse. occurrisse tuguria et ave premtsso 

mentitnr se coram illo dolabro 
sui rostri infinitas thesatiri copU* 
evertisse. 

Was Wiszniewski III. 367 sonst über Stanislaw Ciolek sagt, ist werthh*. 
Eben so wenig hat die Vermuthung Lukaszewicz's (vgl. Wiszniewski L 
438), Ciolek könnte der Verfasser der Grabschrift Bolealaw Chrobry 's 
sein, irgend welchen gerechten Anhaltspunkt. 
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(vgl. unten No. XLVIII K.). Stanislaw Ciolek folgte dieHer 
Richtung um so mehr, als er mit Gier auf einen Bischofssitz 
spannte. Kaum war daher Bischof Jacob von Plock in Maso- 
wien am 27. Mai 1425 gestorben, so wandte sich Ciolek an 
den Grossfürsten Witold mit der Bitte, ihn für diese reiche 
Pfründe zu empfohlen und legte gleich zwei Concepte bei, die 
der Grossfiirst an die beiden regierenden masowischen Herzöge 
für ihn hätte abgehen lassen sollen (No. LXXI A und B). Der 
Grossfiirst jedoch war den Kanzlisten nicht gewogen und ver- 
wendete sich vielmehr für einen Mann, auf den damals die 
schwersten Vorwürfe seitens der Kanzlei gehäuft wurden , und 
der in einer Synode offen das Lehnsverhältniss Masowiens zu 
Polen zu discutiren gewagt hatte (No. LXX vgl. No. XCI). 
Nach dieser Erfahrung scheint Ciolek Mittel gefunden zu haben, 
sich mit den» Grossfürsten auf einen bessern Fuss zu stellen, 
denn erstlich haben wir Beweise, dass Witold ihm Commis- 
sionen zur Durchsetzung gewisser Wünsche beim Reichstag 
ertheilte (No. CII vgl. No. CXVII), und zweitens verwendete 
sich der Grossfürst für ihn mit lebhafter Energie, als durch 
den am 24. August 1426 erfolgten Tod des Bischofs Andreas 
Lascari von Posen dieser Stuhl erledigt war. Da auch der 
König seinen Schützling auf diesem Posten wünschte und, wie 
es scheint, einen der tüchtigsten Diplomaten, den Zawisza 
Czarny, zur Unterstützung der Sache nach Posen schickte , so 
schien der Erfolg kaum zweifelhaft. Die Entwürfe zu den 
Empfehlungsschreiben von Seiten des Königs und des Gross- 
fiirsten an den Papst und an die Cardinäle, von Ciolek ange- 
fertigt (XCV A u. B, XCVI u. CI), waren auch ratificirt ab- 
gegangen ; es schien gut zu gehen. Voll Schmerz aber über 
die Täuschung berichtet Zawisza dem Grossfiirsten am 27. No- 
vember, das Posener Capitel hätte weder die Trefflichkeit Ciolek's, 
noch das Gewicht der ihm zur Seite stehenden Empfehlungen 
auf sich wirken lassen (No. XCVIII), während der Papst dem 
Könige schon unter dem 15. October anzeigt, dass er gemäss 
dem letzten Willen des verstorbenen Bischofs Andreas Lascari 
einem gewissen Miroslaw aus dem Geschlecht Nale.cz das Bis- 
thum übertragen hätte (No. XCIX). Ciolek selbst aber schrieb 
dem Grossfürsten, das Capitel sei uneinig gewesen und habe 
die Entscheidung und Wahl in die Hände des Königs und des 
GroBsfürsten gelegt (No. XCVII). Offenbar spielen hier die 
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alten Eifersüchteleien zwischen Klein- und Grosspolen. Miros* 
law gehörte dem mächtigen heimischen Geschlechte an, und das 
Capitel wollte den Kleinpolen nicht. 

Die Angabe, dass das Capitel den beiden Regenten die Ent- 
scheidung überlassen habe, scheint nicht der Wahrheit vollkom- 
men entsprochen zu haben, denn als der König und der Grossfiirst 
in ihren Protesten (No. CVII A u. B) beim Papste sich darauf 
beriefen, da entlud sich ein furchtbarer Zorn des Kirchenober- 
hauptes über die Fürsten (s. d. Schreiben bei Theiner, Monumenta 
Poloniae II. p. .33 No. 47 u. 34, p. 48 sowie noch ein anderes 
vom 8. April 1427 unten No. CV) und besonders über den 
Vicekanzler, von dem eine niederzüchtige Schilderung entworfen 
wird, der, heisst es, die Keckheit habe, der Krone und welt- 
lichen Macht Rechte zuzusprechen, die die Autorität der Curie 
kränken ; man werde ihn seiner Kirchenwürden entsetzen und 
mit ihm wie mit einem Ketzer verfahren. Das zweite geheime 
Rügeschreiben des Papstes war so heftig, dass schon lange davon 
eine Abschrift cursirte, ehe man es wagte, es dem Könige mit- 
zutheilen (Ueberschrift zu CV). Jammernd klagte der arme, 
misshandeltc Vicekanzler vor dem Grossfurston und seinen 
Secretären über die arge Verkenuung, die ihm von der Curie 
geworden (No. CVI1I u. CIX); erschrocken schrieb der König 
demüthig an den Papst, er müsse verleumdet worden sein — 
die Curie nahm beruhigend die Zeichen der Unterwerfung ent- 
gegen (No. CVI), warnte den König vor liebedienerischen 
Schmeichlern, und Miroslaw blieb Bischof. 

Zum Glück Ciolek's aber starb Miroslaw zu Rom im 
Jahre 1428, noch ehe er sein Bisthum angetreten, und da Papst 
Martin V. damals, immer mehr an der Fähigkeit K. Sigismnnds. 
die Husiten zu unterwerfen, verzweifelnd, seine Hoffnungen 
auf den Polenkönig setzte, so kam er den wiederholten Wün- 
schen des Königs entgegen und ernannte den Vicekanzler zum 
Bischof von Posen, der denn auch am 29. August 1428 durch 
den Krakauer Bischof Zbygniew Olesnicki im Beisein des 
Königs in Korczyn consecrirt wurde (Dlug. XI. 507 und No. 
CXXII A u. B). Mit dieser Beförderung Ciolek's bricht auch 
das von ihm angelegte Formelbuch ab. 

Die weitere Geschichte Ciolek's verfolgen, hiesse die Ge- 
schichte Polens in den nächsten zehn Jahren erzählen, denn 
der Posener Bischof blieb im Vordergrund der Ereignisse, ver- 
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trat Polen auf dem Baseler Concil und in mehreren wichtigen 
Legationen, verfolgte weidlich Husitenprediger (Dlug. XII. 715) 
und starb am 18. November 1438, also im Alter von nur 
56 Jahren. 

Wie schon gesagt, umfasst das Formelbuch Ciolek's die 
Zeit, da er Vicekanzler war. Ob es von ihm selbst geschrieben, 
ist nicht sicher zu sagen, wohl aber, dass es entsetzlich schlecht 
und flüchtig geschrieben, mit einer Fülle systemloser Abkür- 
zungen und Fehler, so dass man sich förmlich hindurchrathen 
mnss. Es sind ebensowohl eingelaufene als ausgehende Schreiben, 
im Ganzen 137 an der Zahl, die ich unter 122 Nummern brachte, 
indem ich die ihrem Inhalt nach zusammengehörigen Stücke 
unter einer Nummer aufführte, wofern sich dies ohne ihre 
Reihenfolge im Codex zu verändern bewerkstelligen Hess. Davon 
sind von K. Sigismund theils an den König von Polen , theils 
an den Grossfürsten Witold gerichtet 22 ; Briefe Witolds sind 23 ; 
des Papstes Martin V. 10; Heinrich'? V. von England 2; des 
Kurfürsten Friedrich von Brandenburg ein Vertrag und eine 
Legation; einer von der Königin Barbara von Ungarn, einige 
vom Vicokanzler in eigener Angelegenheit und der Rest von 
K. WJadyslaw Jagiello. Von den Letztern gehört der kleinere 
Theil der Administration an, der grössere bezieht sich auf die 
wichtigsten politischen Fragen der Zeit. Die vielfältigen Auf- 
schlüsse und zum Theil selbst ganz neuen Thatsachen, welche 
uns durch die Briefsammlung zugeführt werden, sind durch die 
Anmerkungen, welche sich hier und da bis zu kleinen Excursen 
ausdehnen mussten, ins Licht gestellt. Nicht geringe Dienste 
leisteten hierzu die in der Handschrift sich über den meisten 
Briefen findenden Ueberschriften, die oft erst dem ganzen Sinn 
und Bewandtniss derselben Verständniss liehen, zuweilen auch 
des Briefes Schicksal andeuteten. Die Namen sind in den 
Briefen meist genannt; nur in sehr wenigen unwesentlichen 
Fällen sind unauflösbare Initialen dafür gesetzt. Unter den 
wenigen, welche schon von anderwärts her bekannt waren, sind 
die beiden grossen Urkunden No. LXV u. No. CXIX nur aus- 
züglich, und zwar nur das davon mitgetheilt, was unserer Hand- 
schrift eigenthümlich ist. 

Die Mühe war gross; möge Nachsicht sie aufwiegen. 

Breslau. J ' CüTO ' 
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I. 

• A) j Legat io domini regis Rcmanorum per Bartho(ldum) vtriusque UrU 

doctorem duci magno facta. 11 

Illustrissiine princeps et gloriosissiine (lux et potentissime 
domine! Frater vester cariasimus Serenissimus dominus no»ter 
Romanorum, Hungarie et Bohemie etc. rex fraternas cordiales- 
que Salutes mittit celsitudini vestre. Illeque vero qui siunmam 
ymamque regit, qui rancorem fugat, irain cxpellit, liuorein abs- 
cidit, diseordias vnit , bellantes pacificat dissociatosque ad pri- 
stine firmitatis nexum reponit mentes liominum serenando . . imat 
u t indignacionis euiuslibct inter vos procul pulsis vera rcuiuiscat 

1 Die als Marginal stehenden Ziffern bezeichnen das Folinm de« Codex. 

2 Der Inhalt dieser Gesandtschaft«rede erhebt es über jeden Zweifel, dass 
wir die Botschaft der in Krakau am 5. März 14*24 zusammengekommenen 
drei Könige, des römischen Königs Sigismund, des dänischen Königs 
Erich (des Pommern) nnd des polnischen Königs Wtadysfaw Jagietlo, vor 

N uns haben. Die Gesandten standen vor Witold dem Grogsfürsten von 
Lithauen in Grodno am 20. April 1424, um ihn zur Auflösung der zwischen 
dem Könige von Polen und dem Markgrafen Friedrich von Brandenbnrg 
geschlosseneu Erb verseh wäge rung zu bewegen. Dlugosz, Hist Pol. XI. 
p. 478, berichtet darüber: Feria quarta ante festum Paschae, Legati SigU- 
mundi Rom. et Hung. regia, videlicet Corbaviensis episcopus, Theodoricns 
de Brzozowicze miles et Barth oldus Doctor legnm; item Erici Da- 
niae regis vnus Archiepiscopus et duo milites : item Wladislai Poloniae regU 
Sbignens Cracouiensis episcopus, caneellarius et Marschalcus (diese In- 
correetheit löst sich durch die Angabe das. S. 477, wo die polnischen 
Gesandten genannt werden Sbignens Cracoviensis episcopus, Joannes 
Sehafranieez regni Poloniae caneellarius et Sbigneus de Brzezie regni 
Poloniae Marschalcus) in Grodno ad Aloxandrum Withawdum Ducem 
magnnm Lithiianiae perveniunt: et in die sequenti, feria videlicet quinta, 
data audientia, primum quidem nuncii Sigismundi Rom. regis, deinde Erici 
Daniae regis, I^egationem eis commissam explicaturi, oratione longa 
et diserta, Dueem Boguslaum Stolpensem de excellentia virtutum et 
generis, de praestantia formae, de mnltitndine opum, de amplitudine Prin- 
eipatuum, multipliciter eommendatum, petebant, neptem snam Hedniginj. 
regis Wladislai filiam, virginem, matrimonio illi consociare dignaretur, in 
regni Poloniae et Ducatus Lithuaniae amplitudinem et profectum. Der 
Grossfürst erwiderte ausweichend und bestimmte später seinen könig- 
lichen Vetter, bei dem brandenbnrgischen Verlöbniss zu beharren. — 
TJcber die näheren Umstände vgl. Caro, Gesch. Polens III. S. 582. 
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Caritas firuiisqiie amor et eonglutinati ad inuiccm vineulo pure 
caritatis perfecteque amicicie per longewa tempora simul habea- 
tis prosperos felicesque successus, quos dum de vobis audit 
gaudet, et condolet aduersis, vnde offert se, offert sua ad omnia 
iuxta posse excellencie vestre placita atque grata tamquam suo 
amantissimo fratri. 

B) Haec legacio exponebatur domini Dacie regis.* 

Princeps illustrissime ! Audiuit excellencia vestra, quid 
pro parte Serenissimi principis et domini regis Dacie etc. per 
eius solempnes ambasiatores exposituni sit, pro qua quidem re 
Serenissimus noster dominus Romanorum rex misit nos ad ex- 
cellentiam vestram fraterne rogans cclsitudinem vestram, vt ea, 
que per nos nunccios et oratores suos celsitudini vestre expri- 
mentur, benigniter suscipere et plene intclligere placatoque 
animo audire ac effectualiter exaudire dignetur claritas vestra. 
Princeps excellentissime ! Si iuste et bone animaduerto vna ex 
sex causis apud antiquos nec non apud modernos matrimonia 
contrahi solent directeque contrahuntur ; interdum causa pulcri- 
tudinis, interdum causa diuiciarum, interdum causa gcneris, in- 
terdum causa vicinitatis, interdum causa | bonorum morum, in- lb 
terdum causa vnionis et bone concordie. Venun si una ex 
causis predictis sufficiens fuerit et est ad matrimonia contra- 
henda, quanto magis ac magis vbi omncs iste cause conveniunt 
simulque concurrunt, illud sit matrimonium appetendum, illud 
contrahendum, euidenß racio clarc dcmonstrat. Gloriosissime 
princeps! Audiat pacienter sublimitas vestra vorba mea, quo- 
niam a veritate iuxta posse non disccdam. Et dico quod in 
isto inclito iuucne domino duce Pomeranie 2 illustri, qui natam 

1 Die Ueberschrift ist unrichtig, denn die Rede des dänischen Gesandten 
ist nicht vorhanden. Das Folgende spricht Bartholdus, wie die Einleitung 
erweist, im Namen König Sigismunds und bezieht sich auf eine vorher- 
gegangene Rede des dänischen Gesandten. 

1 Dieser Herzog von Pommern war Bogislaw IX. von Stolp, der einzige 
Sohn des 1417 verstorbenen Bogislaw VIII. und der Sophie, einer Tochter 
Heinrichs des Eisernen, Grafen von Holstein (vgl. Barthold, Gesch. v. 
Rügen n. Pommern IV. 1. p. 33). Er heirathete Ostern 1433 Aemilia, 
die Tochter des Herzogs Ziemowit rV*. von Masowien und der Alexandra, 
einer Schwester des Königs Jagietto, deren älteste Tochter Cytnbarka an 
Herzog Ernst von Steiermark verheirathet und die Mutter Kaiser Friedrich 
III. war. Bogislaw IX. starb im März 1447 und hinterliess nur Töchter. 
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Serenissimi fratris vestri domini regis Polonie legittimam petit 
iu vxorem, omnes predicte cause iste simul conveniunt simulque 
concurrunt. Est enim pulcer, eleganti forma, venustus tantaque 
corporis pulcritudine decoratus, vt aspectum suum angelicuui 
quam humanuni existimares; quod autem diues existat, satis 
nota est vniuerso orbi suarum diuiciarum opulencia domiuiique 
ampli et lati potcncia ; de genere autem si inulta loquar, tam- 
quam solem facibus adimare conabor, sed vnico verbo contentus : 
genere clarissimus est, nam regali ex progenie exortus antiqua 
refulget. De vicinitate vero domiuiorum vestrorum nouit mare, 
nouit terra, nouit diffususquc populus qui cupit vniri vnitoque 
dyadcmatc regi. Omnia quidem predicta pulcra sunt mortali- 
biisque grata vniucrsis. Sed veniam ad ea que magis ac magis 
animum moiiere debent, videlicet pulcritudo interior bonumque 
commune. Vnde, excellentissime domine, clarissimus inclitusquu 
iuuenis iste tanta est morum honcstate decoratus, tanta mode- 
stia, tanta affabilitate ac tanta in verbonun suorum laudaudus 
grauedine, quod ipsum non solum iuuenem bone indolis, yuio 
quasi etate provectum vestra claritas iudicaret et eum optaret 
in suum. Non ambigo, ymo firmissime teneo, quod adhuc erit 
ipse vestre mentis maxima consolacio, si talem generuni sere- 
nissimo fratri vestro ac sibi et vobis filium procreabit vestra 
2a virtus, letiticabitur in eo senectus vestra, baculusque erit | vobis 
in diebus antiquis, vnde fesse vires refocillabuntur niagnoque 
replebuntur gaudio; erit enim coniux sua vobis tamqnam vitis 
habundans in lateribus dominii vestri et filii sui tamquain no- 
welle oliuarum in circuitu potencie vestre. Eya ergo exurgat 
animus vester, exurgat gloria vestra et voluntitem vestram ap- 
plicetis ad tarn gloriosi matrimouii consumationem prosperam 
et felicem. In vestra namque consistit voluntate ; vestrum uain- 
que velle aliorum est volle, vestrumque nolle aliorum 1 est nolle; 
fiat igitur voluntas vestni in bonum et id quod semel ineeptuni 
est, prosperum habeat exitum. Consensum prebeat excellencia 
vestra, vt inclita nata Serenissimi domini regis Polonie et io- 
clitus dux Poineranie simul conveniant, simulque ligentur sub 
legittimo federe nupeiarum et latus regium lateri regio appli- 
cetur et genus regi um generi regio coniungatur, ut ex utroque 
regali stipite regalis soboles pululet et crescat in gremio potencie 

1 Cod. aliorum alioruui. 
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vestre in augmentum glorie nominis vestri ac leticiam mentis 
omnium beniuolorum vestrorum. Multi quidem diui augusti, 
multi excelsi reges, multi recolendi 1 duces in recessu a carceri- 
bus carnis propria natali sobole earuerunt, sicut enim plaeuit 
superis ; quod isti pacienter tolerantes provideque conspicieutes, 
id in quo natura defecit suppleuerunt optima providencia, vnde 
alienam sobolem in propriam adoptaverunt consolaclonemque 
maximam tarn in vita quam in morte ex hoc susceperunt ; quorum 
omnium nomina pretennittimus, vnum tantum exemplum celsi- 
tudini vestre narrabo. Ille dominator orbis victorque terrarum 
Grayus Julius Cesar, a quo omnes alii impcrium gubernantes 
Cesares dieti sunt, carens masculina prole Oetauianum Augustum 
sibi adoptauit in iilium, qui fuit iuuenis puleritudine corporis 
et venustate morum speciosissimus fuitque Cesari obsequentissi- 
nius, et spiritus eius quieuit in eo | eonsolatus et letificatus 2b 
supra modum, et post illius obitum Octauianus ipse orbem paca- 
tum vniuersum summa cum pace multos rexit perannos; cuius 
sub imperio auctor salutis nostre ex virgine matre Cbristus 
Jhesus nasci dignatus est. Hoc enim exemplum solius Cesaris 
aliis quamplurimis pretermissis vestre celsitudini enarrare cu- 
raui, vt eciam eum in hoc qui eius in quam plurimis gestu 
sequimini ; fuit enim Cesar predictus virtutibus repletus, ferus 
in bello, manswetus in pace, amicis gratus, inimicis metuendua, 
in rebelies seuerus , in victis miscricors , in subditis paciens ac 
magnificus, liberalis et iocundus communiter circa omnes et 
super omnes amator publice vtilitatis, vnde de te, gloriosissime 
princeps, fama diffusa per orbem publice testatur quod quam- 
plurima eius in predictis sequimini vestigia. 2 Ergo eciam ab 
ipso non disgreges in hoc, sed annuat gloria vestra peticioni 
nostre ad utilitatem rei publice tocius Christianitatis, quam vos 
et quilibet principum amare, fouere et augere jure tenetur. 

Et si forsitan per aliquos celsitudini vestre dictum foret, 
quod inclita ista filia filio domiui marchionis Brandeuburgensis 
iam promissa et desponsata fuisset et quod cum honore id quod 
petimus fieri non posset, rogo talia asserentes, quod a veritate 
non avertant auditum suum , audiant vocein meam , quoniam 
veritatem meditabitur guttur meum. Dico non occulte sed palam 
et publice quod secundum tenorera litterarum per sereuissimum 

1 Cod. recolendo. 2 Witold hatte keine Söhne. 
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dominum regem Polonie prefato domino marchioni factanuu 
nulla est promissio , nulla sponsalia, nullum matrimoniura, et 
super hoc in ciuitate Cracoviensi per omncs prelatos, per 
omnes principe», per omnes barones et per omnes doctores 
et iuris peritos et quamplures alios milites ac nobiles fuit 
vnanimiter dictum et declaratum, quod per Seriem illarum 
3a litterarum | ibi pluries lectarum in nullo erat obligatus Sere- 
nissimus dominus rex Polonie et quod inclitissima nata sua erat 
libera a filio dicti marchionis, ac per eosdem fuit in preseneia 
serenissimorum principum Romanorum et Polonie ac Dacie 
regum nemine discrepante conclusum et declaratum, quod vigore 
cuiusdam alterius littere de quibusdam promissionibus inter pre- 
fatos serenissimum dominum regem Polonie et marchionem fac- 
tis predictus rex Polonie in aliquo non est obligatus de con- 
tentis in dictis litteris prefato domino marchioni ex eo, quia 
ipse marchio domino regi promisit et non obseruat, ymo in 
quamplurimis coutravenit, prout probabitur suo loco et tempore. 1 
Preterea illustrissime princcps , leges et iura volunt , quod de 
diiabiw promissionibus super eadem re equaliter factis prima 
promissio sit validior; vnde si adhuc facta fuisset aliqua pro- 
missi ofilio doniini marchionis, que tarnen nulla facta fuit, ista 
promissio non valorot, quia prius inclitissimo iuueni domino 
duci Pomeranie promissa fuerat, ' 2 et ipsa sibi in signum de- 
sponsacionis annulum direxit; vlterius dicta littera 3 regis Polonie 
facta domino marchioni ex alio capite non valet, quia in eadem 
littera disponitur de Corona regis Polonie transferenda , quod 
filium domini marchionis post obitum etc. — nullam faciendo 

1 An demselben Tage, an welchem der Verlöbnissvertrag abgeschlossen 
wurde, hatte der Markgraf auch ein Bündnis« mit Polen, welches ihn zur 
Kricgslülfe wider den deutschen Orden verpflichtete, geschlossen («. unten 
No. II und Riedel, Cod. dipl. Brand. 9. Haupttheil m. p. 399). Kon 
hatten inzwischen die Polen im J. 1422 einen Feldzug gegen den Orden 
unternommen, und der Markgraf Friedrieh war seiner Zusage nicht nach- 
gekommen. Allein die Giltigkeit des einen Vertrage« war mit der Ver- 
letzung des andern nicht aufgehoben, denn beide hängen so wenig Ton 
einander ab, dass der eine in dem andern gar nicht erwfihut wird. 

* Das ist urkundlich nicht erwiesen, und König Wladyslaw stellt das in 
dein unten folgenden Bericht No. LXXX. geradezu in Abrede. Wohl wnr 
der Vorschlag früher von Seiten einer Partei gemacht worden (Dingo«. 
H. P. XI. 437), aber er war mit der Bemerkung, dass Bogislaw nur .wäs- 
serige' Hilfe zu leisten im Stande sei, zurückgewiesen worden. 

3 Weiter unter No. III. 
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de dominio menciouem Lythwanis, quocl de iure fieri non potuit 
propter pacta et federa inter Polonos et Lythwanos prius facta 
et inita et vobis omnibus hic circumstantibus non ignota. Con- 
sideret eciam cetaitudo vestra quod etas filü domini marchionis 
multum repugnat huic rei tanquam inhabilis ad matrimonia 
contrahenda, inclitissimus autem dux iste de quo loquimur iani 
potens est ad muliebres amplexus tiliosque generandos, et sinri- 
liter de inclitissima nata domini regia Polonie quod ctatis jam 
perfecte existat 1 notum est omnibus , peccatumque maximum 
existeret omnium communi iudicio, quod tantum temporis per- 
deret in tarn longinqua expectatione. Nam si annorum dinu- 
meremus discursum, si infra annum vel duos ipsa pareret | filiam, 3b 
posset predicta filia nascitura esse decens uxor filio predicti 
domini Marchionis nec repugnat ipsorum alicuius etas. Atten- 
dat splendor animi et claritas intellectus vestri, quod magna 
ymo maxima differentia existit inter istos duos in etate, in 
genere et in potencia, que omnia maxima sunt considerauda 
per illos qui recta sapiunt; vnde excellencie vestre dico, Ex- 
cellentissime princeps, quod apud illos, qui nie melius ista no- 
runt, quos sapiencia et providencia apprehendit nullaque pas- 
sione mouentur nisi u tili täte publica, asseritur et notarie affir- 
matur, quod si istud matrimonium fiat cum isto inclito duce 
tali tantoque herede futuro magnarum ymo maximarum poten- 
ciarum, erit vnio vnde amicis et benivolis viris cunetoque 
Christiano populo gaudium, leticia et exultacio mentis, inimicis 
vero vestris fidelibus sine infidelibus ten*or atque timor. Pro 
tanto igitur bono exequendo ab omnibus optando Serenissimus 
dominus rex Romanorum frater vester carissimus omnes rogatus 
instantes (?) preces quas potest porrigit fraternitati vestre nosque 
misit, vt nomine suo excellenciam vestram totis cordis affecti- 
bus rogaremu8. Nos igitur preces accumulando supplicainus 
humiliter celsitudini vestre, vt pro tanto bono tantaque vtilitate 
Chrißtianitatia et pro ampliacione dominiorum ac potenciarum 
vestrarum ad teirendas barbaricas naciones omnemque gentem 
vobis infestam vestrum benigne assensum prebere similiter et 



1 Sie war nach Ausweis der Rechntingsbücher des Krakauer Stadtrnthea 
geboren am 8. April 1408, also zur Zeit der Gesandtschaft 16 Jahre alt. 
Der junge Markgraf Friedrich zÄhlte damals 10 Jahre, der Herzog Bogis- 
law aber schon über zwanzig. 

AmIut. Bd. XLV. IL HÄlfte. 22 
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consensum ad predictura matrimoniuin in Christi nomine feli- 
citer contrahenduin et prospere consumandum, quod si feoeri- 
tis, ,in freta dum fluuii current, dura montibus umbre lustrabunt 
connexa, polus dum sidera pascet: Semper honos nomenque 
tuum laudesque manebunt' 1 gloriaque post hec circumdet vos 
eterua illo largiente qui mari imperat atque ventis, a quo umne 
dunum Optimum et omne datum perfectum, regnans in secula 
benedictus, amen. 

4 

TL 

L(iUrae) contraciuum habilorum inter d(ominnm) regem p(olonie) et fre~ 
dricum marchfionem) Brand(enburgen»em) i . 

4a | Nos Wladislaus etc. nostro et Incliti principis domini 
Allexandri etc. nomine ac Frederieus dei gracia marchio Brao- 
denburgensis sacri Romani etc. significamus etc. Quomodo 
attendentes et debita animaduersione pensantes Iniurias, dampna 
et molestias, quibus Nos Oruciferi de prassia presumcione 
temeraria et infaustis ausibus offondere et ledere pertinaci su- 
perbia non formidant et qui in humilitate et deuotione religio- 
nis christianis principibus deberent conuersari, in arcuin coo- 
uersi prauum iniquo affectu bona ipsoruin contra deum et iu- 
sticiam diripiunt et occupant mala fide. Hinc et reguo nostro 5 
polonie lythwanie ducatui 4 dominiisque et marchionatui Bran- 
denburgcnsi magnas et notabiles terrarum abstulerunt porcio- 
nes nec pro illis curant nobis respondere, ymo dum nos vr- 
gente conscientia et cogente fide iuramenti pro alienatorum re- 
cuperatione prestiti, bona nostra ab ipsis repetiuimus, bella 
nobis comminantur et ad prelia nos prouocant, et dum nostras 
dissimulamus iniurias, acriores tunc ab ipsis sustinemus turaul- 
tus. His itaque commoniti molestiis Ä vt minus hostium nostro- 
rum terreamur insidiis et insultacioncs eorum tt vincamus, verum, 
purum, sincerum et indissolubile fedus amicicie inter nos pepi- 
gimuB, contraximus, iniuimus, assvmpsimus, contrahimus et as- 



1 Vergilü Aen. I, 607—609. 

5 Schon gedruckt nach dem Original den Geh. Cabinete-Archiv« in Berlin 
bei Riedel, Cod. dipl. Brandenb. 2. Haupttheil III p. 399. Zar Beurtheiliug 
unserer Handschrift diene hier die genaue Vergleichung. ' Fehlt bei 
Riedel. * R ducatibus. * R. et vt. ' Fehlt bei R 
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sumimus presentibus omni tempore duraturum. Pollicemur ergo 
et mutuis nos promissis hincinde nobis obligamus sine dolo et 
fraude cum omnibiiB nostris et nostrorum exercituum poten- 
ciis propriis in 1 personis et cum fratribus, amicis, consangwineis, 
Nepotibus et fautoribus ac sociis nostris quos preualere potue- 
rimus, contra Cruciferos de prussia, inimicos nostros et terra- 
rum nostrarum ac bonorum multorum occupatores friuolos et 
pretensos, mutua nobis prestare et facere subsidia, dum et 
quociens vnicuique nostrum opus fuerit et 2 necesse: vt 3 alter 
alterum tribus uel quattuor mensibus de intencione belli et 
gwerrarum contra ipsos mouendarum perante auisabit, et 4 vt 
vousquisque 5 liberius, accomodacius et tucius gentes suas possi 
conuocare. Si que autem volonte domino | bona, terras (sic!) ; 
eastra, ciuitates uel quascunque possessioneB communi omnium 
potencia fuerint acquisita, illa in parte huius remaneant per- 
petue, ad quem et ad cuius dominia spectauerint ab antiquo; 
et si aliqua alia nulli partium propria ibidem acquirentur, iuxta 
et secundum computacionem et numerum exercituum cuiuslibet 
iusta sorte diuidentur, vtputa ß maiori exercitui maior et minor 
minor porcio concodetur. Et nunquam subsidia nobis inuicem 7 
subtrahemus, donec cum Crucifcris predictis pacem perpetuam 
concordie uel cuiuscunque pacti medium'« uel finem gwerra- 
rum debitum consequentur. Ceterum nullus hominum nec 9 do- 
minus noster Banctissimus dominus papa nec aliquis princeps 
ecclesiasticus uel secularis aut quecunque persona cuiuscunque 
Status, eminencie, dignitatis, condicionis aut gradus potuerit noB 
ab huiusmodi subsidiis contra Cruciferos predictos de prussia 
alternatim uel mutuo nobis faciendis prohibere, quin ea qui- 
bnscunque et quorumcunque Inbibicionibns non obstantibus taliter 
ut prefertur inter nos prosequemur. Hoc eciam volumus inter 
nos obseruare, quod nullus nostrum in terris suis hostes fugi- 
tiuo8 et profugos alterius nostrum in dampnum uel periculum 
alicuius partis obseruabit uel fouebit. Similiter (fide) 10 nobis 
reciproca promittimus et spondemus fideliter, quod per terras 
et dominia nostra transitum omnibus bominibus totis» 1 viribus 
volumus probibere hiis qui in dampnum cuiuslibet nostrum (uel) 

» Fehlt bei R. 3 R. uel. 3 R et. * Fehlt bei R. 5 R nostrum. 
6 R. ntpote. 7 R. inuicem huiusmodi. * R. medio. 9 R. uel. 10 Fehlt 
in unserem Codex. 11 hominibua totis fehlt bei R. 

22* 
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alterius in Biiccursum Cruciferorum de prussia uel aliis qui- 
buscunque hominibus, qui illic 1 se vellent transferre. Item si 
domino disponente Castrum Drezno a quacunque parciuin per 
vim belli uel alio quocunque ingenio aut arte fuerit acquisitum 
uel redemptuni pecuniis uel alio quouis pacto de dictorura Cni- 
ciferorum manibus liboratum, mox ipsius possesBio regi uel 
regno 2 polonie assignetur et tradatur. Super proprietate autem 
ipsius '' prefato domino raarchioni 4 , ex quo sibi racione lnarchio- 
natus sui jus pretendit in ipso competere, salua accio reraane- 
bit, quam cor am amicis aut Judicibus fauorabilibus per partes 
5a I elcctis et assumptis, quando sibi 5 expedire videbitur, prose- 
quetur. Siiniliter et pro Castro Czantoch 6 coram eisdem Judi- 
cibus uel aliis similibus amicabiliter uel Judicialiter de Jure 
volumus experiri. 7 Actum Cracovie f(eria) tercia post Miseri- 
cordia domini anno domini ab incarnacione eiusdem etc. XX 
primo Datum. * 

in. 

Inscripcio Brandmburgmtis regi Polonie qund filiam suam ducet in 
taübut dolalicii punctis que sequuntur. 9 

Nob Fredricus dei gracia marchio Brandenburgensis etc. 
Significamus etc. quomodo desiderabile amplectentes ainicicie 
commercium, quo omnia proticiunt et in conditionem vertuntur 1 " 
meliorem, et que diversitate horruerunt ainicicie nexu 11 in vni- 
tatem ydemptitatis concurrunt, per quam respublica reficitur 
et 1 ' 2 debito veneratur affectu quottidie profectibus votivis fecun- 



' R. hominibus illinc. 2 Unser Codex hat: et regine pol., eine solche 
aber gab es damals gar nicht, also offenbar falsch. 3 Fehlt bei R. 
« Fehlt bei R. Fehlt bei R. « R. ßantok. i Bei R. folgt: Harum 
qnibus sigilla nostra maiora appensa snnt testünonio litterarum. 8 fci 
R. folgen die Zeugen, und zwar dieselben wie in No. III. unten. • Von 
diesem Erb- und Heiratsvertrage findet sich bei Riedel, Cod. dipL 
Brandeburg. 2. Hptthl. III. p. 397 nur dio Gogenurkunde des polnischen 
Königs Wladysfaw. Diese Urkunde des Brandenburgers aber hat Voigt, 
die Erwerbung der Neumark, Berlin 1863, S. 406 als Beilage nach einer 
Abschrift im Fol. C. des geheimen Archivs zu Königsberg abdrucken 
lassen. Diese Abschrift ist nicht besser als die im Forraelbuch hier; <ta 
aber die Fehler nicht dieselben sind und beide Copien sich gegenseitig 
ergänzen, füge ich die Wesentlicheron Varianten des Voigt'schen Abdruck* 
hier bei. ,0 cristi uniuntur. •» nexie. 11 et si. 
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datur, proinde cum serenissimo principe et domino, domino 
Wladisüo 1 rege Polonie etc. fedus pure amicicie per contrac- 
tum perutile 2 (1. parentele) assumimus et inimus per presentes 
et ut eius execucionem fides euidens sinceritatis conteßtetur 
inclitam dorn inain Hedwigim natam suam illustrem preclaro 
principi domino Fredrico filio nostro carissimo decreuit despon- 
sare et annis obstantibus innubilibus copulam carnalem inter 
eos hinc 1 ad quinquennium distulit consumandam, vt autem ea 
que ex pura processerunt caritate ordine non careant debito et 
robore fulciantur optato conditiones et copula (sie!) 4 infrascripta 
presentibus annectimus et sub tali ordine dispunimus. 

Primo 5 si prefatum dominum regem vxorem contingat 6 
reeipere et filios ex ipsa non habere extunc corona et regnura 
Polonie prefate domine Hedwigi filie predicti domini regis et 
domino Fredrico marito suo nato nostro carissimo predieto 
cedent in hereditariam successionem et tarn predicta domina 
Hedwigis quam predictus 7 dominus Fredricus natus noster post 
decessum prefati domini regis corona regni debebunt insigniri. 
Si autem ipse dominus rex non filios sed filias aliquas post 
8e | relinquerit s (sie) prefata domina Hedwigis filia sua et idem 6b 
dominus Fredricus natus noster de consilio prelatorum et baro- 
num 9 regni Polonie ipsas'" cum dote competenti maritabunt. 
Porro si ante consumationem huiusmodi matrimonii prefatum 
dominum Wladislaum regem Polonie quod absit contingerit' 1 
decedere, prelati et barones regni Polonie usque ad copulam 
carnis uero 12 expectato tempore quinquennii supradicto inter 
prefatam dominam Hedwigim et Fredricum Hlium nostnim 13 ma- 
trimonium debent consumare et regnum ac coronam regni Po- 
lonie ipsis tanquam heredibus sine dolo et fraude in successio- 
nem legitimam deputare. Et si idem dominus rex domino do- 
nante filios proereaverit, ad illos tamquam heredes corona et 
regnum" Polonie iure hereditario pertinebunt,' 5 prefata vero do- 
mina Hedwigis cum C millibus florenis 10 auri puri 17 Hungaria- 
libii8 ,s per 19 dominum regem uel regnum ipsius pro dote sibi 20 
assignandis postquam heres regni et sucecssor nasceretur infra 



1 dei gnuria. 2 parentele. 3 habere. * capitata. * Primo videlicet. 
5 contingit. 7 predietn* fehlt. * reliquerit. 0 bonorum. 10 ipsis. 11 con- 
tigerit. 12 non. 13 nostrum carisaimum. H corona regni Pol. tr> perti- 
nebit 16 florenomm. 17 fehlt. 18 hungaricalis. 10 per dictum. 20 eius 
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biennium reddi debebit 1 contenta. Nos uero nostro et pro- 
dicti domini Frodrici nati nostri nomine raciono prodictoram 
C 2 milliuin florenorum similium de hungaria in dotalicium verum et 
legitimum debeinus assig nareet tradere ac simul ducenta raillia, 
que in doteni ot dotalicium concurrunt, in et super terris, ciui- 
tatibus, ca8tris, distrietibus, opidis, yillis nostrisin marchiaBran- 
deburgensi 3 infrascriptis deputare et realiter assignare cum Om- 
nibus ipsonun 4 omagiis, omagabus (sie), feodis, fcodalibus, vasal- 
lis, seruieiis, terrigenis, nobilibus, incolis, nec non iuribus, iuria- 
diccionibuB, proprietatibus, subiectionibußjdominiis' 1 et mixtis cen- 
sibus, theoloneis per aquam et terram solui solitis, nauigiis, daeiis, 
prouentibus, molendinis, aquiB, fluminibus, riuulis, piscinis", siluis 
nemoribus et ceteris vtilitatibus, obuencionibus, attineneiis, per- 
tineneiis et appendiis 7 vniuersis quomodocunque ad ipsa spec- 
tantibus, prout in omnibus ipsonim metis, granieiis et limitibus 
longo, lato ot circumferentialiter sunt distineta, nichil prorsus 
nobis aut nostris heredibus iuris**, dominii, vtilitatis, proprietatis 
et subieccionis relinquentes. Quarum quidem terramm, castro- 
rum, districtuuin, ciuitatum, opidorum et bonorum nomina sunt 
a ista: videlicet tota | terra Sternbergensis 9 cum eivitate Drossen 
ac tota continencia et ambitu suo in ißta parte fluuii Odra con- 
sistente, Franckenfurt, Castrum Oderberg, Berlin, .Colon, Be(r)- 
naw, 10 Nuwestadt, Streusberg, Munschberg et W rissen n super 
Odra fluuio ciuitates et opida et alia quecunque ad ipsa dino- 
scuntur pertinere et que nosmet in ipsis habomus et posside- 
mus, vtimur et potimur ex antiquo et hueusque. Prefatarum 
autem terramm, ciuitatum 12 , castrorum, opidomm et vi Harum nobi- 
le», terrigene, feodales, vasalli, omagiales, ciues, bürgen ses et 
incole domine Hedwigi predicte statim et extimplo post copulam 
carnis cum filio nostro consumandam tamquam domine ipsorum 
vere et legittime tidelitatis omagium prestare et tide iuramenti so- 
liti ,H teneb.untur confirmare, et omnibus modis et formis, sicut de 
iure et conswetudine harum terramm et comndem prineipuni 
imperalium hactenus tentum est, tirmiter firmare et iuramentis 
et aliis munimenti8 ad premissa necessariis roborare, sie quod 



' debet. 3 C miliba» florenorum dotin prefate domine hedwigi alia cen- 
turo milia. 3 iaeentibus. * eorum. J dominii* meri». 6 pisciuia. 7 ap- 
pendieiis. * iure. » Bterumbergensis. 10 Bernaw. " Nuenittad, Straus- 
berg, Munichberg et Wrieasen. " ciuitatum fehlt. » Boliti fehlt 
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omnia copula (sie !) 1 con(ccrncntia) dotalicium tocius roboris et 
momenti in omnibus suseipiant tirmitatem. Cetorum si prefa- 
tus dominus Fredricus 2 noster et dicte domine Hedwigis mari- 
tus decesserit ab hac luce prefata domina Hedwigi superstite 
remanente, extunc terras, castra, ciuitates, opida, villas et bona 
BUprnscripta cum omnibus ipsorum pertineneiis ipsa domina 
Hedwigis in ducentis milibus florenorum auri Hungarialiiun sibi 3 
racione dotis et dotalicii debitorum usque ad tempora vite sue 
possidebit et habebit. Post mortom uero ipsius omnia predicta 
ad successores nostros 4 et dicti domini Fredrici nati nostri re- 
vertentur, solutis tarnen prius prefatis 5 domino regi et regno 
per nos et nostros successores centum milibus florenorum a 
prefata domina Hedwigi pro dote reeeptorum. Si uero prefata 
domina Hedwigis, quod avertat altissimus, carnis consumata 
copula moreretur et ipso dominus rex sine prole decedere t, 
extunc corona et regnum Polonie in sucecssionem legittimam 6 
prefati domini Fredrici prefate domine Hedwigis mariti rema- 
nebunt, hoc eciam expresso specialiter et adiecto, si dominus 
Fredricus filius noster C milibus | florononim predictorum pro 
dote sibi 7 debitis a rege et regno non reeeptis, copula tarnen 
carnali cum ipsa domina Hedwigi subsecuta de hoc seculo mi- 
grauerit, extunc racione nupeianim seu* Berti nupcialis seu 
virginalis terram Sternbergensem 9 ex integro, nichil in ea nobis 
aut nostri 8 heredibus iure dominii, proprictatis, subyeccionis et 
vtilitatis resemando, cum ciuitate Franckfurt et Castro Oderberg 
ac ipsorum omnibus et singulis vtilitatibus, fructibus, censibus 10 , 
theloneis per terram et aquam, ac omnibus aliis proventibus, per- 
tineueiis et attineneiis, que ad ipsa M spectauerunt et nunc spec- 
tant quouismodo, et specialiter cum vasallis, seruieiis, omagiis, 
iuribu8, iurisdiccionibus et quibuscunque profectibus, qui in eis 
generaliter et specialiter poterint reperiri, prefate domine Hed- 
wigi dare et assignare effectualiter tenebuntur' 2 et ad dandum 13 
obligamus, per ipsam dominam Hedwigim habenda, tenenda et 
ad vltimum vite sue terminum paeifice et quiete possidenda et 
obtinenda : qua defuneta ad nos, successores nostros et fllii do- 



1 capitula suprascripta. 2 F. natus. * hungaricalis eins. 4 nostros fehlt. 
* prefato. * succesaione legitima. I eius. 8 seu fehlt. 9 Stemmbergen- 
sem. 10 nsibns. n ac omnibus aliis proventibus, pertineneiis et attinen- 
eiis qne ad ipna fehlt 11 tenebimur. «* dandun) nostros obligamns suc- 
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mini Fredrici predicti reuertentur. In casv autem quo' pre- 
fata domina Hedwigs post consumacionem niatrimonii et copule 1 
carnis ac coronacioneni in se et prefatum dominum Frcdricum 
maritum suum fUium nostrum predictum susceptam 3 , quod ab»it, 
decessit 4 et aliqua lilia uel tilie ex prefato domino rege reman- 
serint, extunc prefatus dominus Fredricus filius noster dicte 
domine Hedwigis maritus prefato" 1 rcgno et corone succedet* 
velut heres, filias vero prefati 7 domini regia cum dote compe- 
tenti raaritabunt s prout superius 1 » est exprcssum. Et si tilios 
idem dominus rex habuerit et i Iii heredibus lcgittimis 10 decesse- 
rint, nichilominus ad prefatam dominam Hedwigim et dictum 
dominum Fredricum" tilium nostrum Corona et regnum Polonie 
iure hereditario pertinebunt. Adiungimus eciam ad predicta 
quod si prefata domina Hedwigis cum domino Fredrico marito 
suo nostro nato dilecto domino prestante ducentcs longam vitara 
prolem ex se et filiis et nepotibus suis et aliis successoribus 
produxerint, huiusmodi successores usque ad vltiinum ex ipsis 
desccndcndo 12 omnia dominia, quc n in sortem seu porcionem pre- 
fati filii nostri post nostrum decessum prouenerint, iure heredi- 
7a tario possidebunt et habebunt, deficientibus autem | ipsis pre- 
dicta dominia ad successores ipsius march(ionatus) Brand(ebur- 
gensis) heredes et succedentes legittimos deuoluantur. M Postrcmo 
promittimii8 domino Fredrico tilio nostro parem sortem bono- 
rum nostrorum cum filiis nostris deputatis 1 * bona fide, dolo et 
fraudc et quolibet ingenio uel calumpnia 16 proeul motis. 
Harum 17 etc. Actum ut supra. 



1 quod. 5 copulam. 3 auaeeptam fehlt. * deceaaerit. * prefati». « »De- 
cedere. 7 prefati fehlt. 8 xnaritabit. 0 supra. 10 legittimia non habitis. 
11 F. maritum auum. 12 deaeendentem. 13 que fehlt. 14 deuolnentur. 
,!> depntare. lft colore. n barum quibus sigillum noatrum maiua appen- 
aum C8t teatimonio littcrarum. Actum Cracovie feria tercia proxima post 
dominicain Miaericordia domiui etc. Anno ab inearnacione domini Mille- 
aimo CCCC. vigcaimo primo. Presentibus Reverendis in chriato patribus 
domini« Nicoiao sanete Gneznenai« ecclesie Archicpiacopo et primatc, Al- 
berto Cracovienaia regni Polonie cancellario, Andrea Poznanienaia, Jacobo 
Plocenai«, et Johanne Chelmenaia ecdeaiarum Epiacopia, Magnifici» et 
Strenuia Criatino caatellano craeovienai, Sandiwogio Poxnanienai, Nicoiao 
Sandomiriensi, Jacobo Siradicnai^Nicolan Lanciciensi, Mathia BeraeateDM rt 
Januaaio Gnewkovienai Palatinia, Michaele Sandomirienai , Moaticio Po»- 
nanienai, Martino Syradienai, Johanne Lubliniensi, Dobkou« Woynicensi- 
Crjutino Sandecienai, Johanne Radomienai, MarciaBio Sanchosatenai, Domo 
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IV. 

Forma salviconductus mw« per »(erenusimvm) dominum regem 

Romanorum. 1 

Sigismund!» dei gracia etc. Notum facimus tenore pre- 
sencium vniuereis, quod Alsoni de Duba, Henrico de etc. uel 



rath Bekhensi, Mathia naklensi, Johanne meduzezensi, Adam dobrinensi 
et Johanne rippinensi ea-stellanis, Petro 8chaffranenz cracoviensi, Alberto 
lanciciensi et Jacob siradiensi subcamerariis, Sbigneo regni Polonie niari- 
scalco, Paulo cracoviensi, Petro Sandomiriensi, Petro Siradiensi, Prando- 
tha lanciciensi, Johanne calisiensi Judicibus, nec non ii Ins tri principe 
domino Johanne iuniore Marchione Brandenburgensi, Reverendo 
in christo patre domino Johanne Brandenburgern! ad lubucensein eccle- 
siam translato, Religioso et renerabili riro domino Bussone magistro ordi- 
nis sancti Johannis per marchiam Brandenburgensem, Alberto comite de 
lindow et domino Rupinensi, Johanne de biberstein, Ottone de yllemburg, 
Gnnzellino de Bersteslawen, Baidasaro de Sieben commendatore in lyes- 
sen dicti ordinis sancti Johannis, henrico de Owmicz, Mathia de uchten- 
hagen militibus et Theoderico Ram in medicinis doctore, Johanne came- 
rarii in iure canonico licenciato, Ottone de sieben, Johanne de neustetten 
et aliis multis baronibus et militibus regni et marchie predictorum. Datum 
per manus eiusdem domini Alberti Episcopi cracoviensi« supremi cancel- 
larii, venerabilis Johannis decani Cracoviensi» vicecancellarii regni Polonie. 
' Diese Ueberschrift beweist, dass hier nur der Entwurf eines Geleitbriefes 
vorliegt. An den Landtag in Brünn vom Dezember 1419 ist nicht zu 
denken, denn damals war ein solches Geleit für die Böhmen wohl noch 
nicht nothwendig, ferner war Ale« von Duba, den der Entwurf in erster Reihe 
nennt, noch nicht von merklicher Bedeutung. Ich glaube, dieser Entwurf 
ist ausgestellt Ende November (vielleicht am 30.) 1423. Bekanntlich 
war auf dem Prager 8t Galli-Landtag v. 1423 beschlossen worden, die 
Resolutionen des Koliner Landtags zu bestätigen und am Neujahrstage 
oder Mitfasten 1424 zu Brünn die in Aussicht genommene Disputation zu 
veranstalten (Archiv ceskjr III, 240). Nach Schluss des Landtags begaben 
sich Pnta von Castolowic und Johann von Opocno, zwei Anhänger 
König Sigismunds, zu ihm nach Ungarn, um für die Utraquisten das nöthige 
Geleit nach Brünn zu erwirken (Palacky, Gesch. v. Böhmen Iii. 2, 344). 
An der Spitze der Utraquisten aber, die auf den Set. Galli-Landtag ge- 
kommen waren, stand neben dem Erzbischof Konrad u. a. Herr Alesch 
von Duba auf Ausche. Der König willigte ein und erklärte in seinem 
Schreiben vom 30. November 1423 ( Archiv cesky I, 17): /Wir sandten 
den Böhmen unsern Geleitschein, der uns schicklich, ehrenvoll und voll- 
kommen dünkt, und so mögen sie uns bis zum neuen Jahre antworten, 
ob sie ihn annehmen wollen oder nicht, und die Disputation möge, wenn 
sie den Geleit annehmen, zur Lichtmess in Brünn gehalten werden. 4 Wie 
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aliis baronibus in loco illorum cum consulibus et cotnmunitatt> 
bus Prägen, aliisque niilitibus, clicntibus et de civitatibus qui- 
buscunque, sine sint magistri, sacerdotcs aut alie persone eccle- 
siastice uel seculares, cuiuscunque Status, condicionis aut precmi- 
nencie fuerint, quos ad audienciam in Bruna ciuitate marchio- 
natus Moravie per dei gratiaui liberam ot paciticam habcndam 
secum adduxcrint ucl nominauerint, a C vsque ad mille tarn 
in personis, equis et rebus aliis auctoritatc prcsentis littere da- 
uius noBtram securum et liberum saluum conduetum et plcna- 
riam securitatem, vt a regibus, principibuB ecclesiasticis et secu- 
laribus, dueibus, comitibus, baronibus, militibus, clicntibus, ciuibus 
et aliis horainibus quibuscunque, qui pro nobis uel nostri causa 
faciunt uel dimittunt, quod erunt tuti ab omni violencia et impe- 
ticione tarn racione iuris ccclesiastici quam secularis, ita quod 
eis non fiat aliqua impressio nec coarcio. Et mandamus eciam 
quod contumelia et detraccio quecunque a nulla persona ipsia 
inferatur, sed quod libere ad dictam ciuitatcm Bruncnsem venire 
poterint ibique stare et super articulis et punetis concernentibus 
statum ecclesiasticum et secularem racione quoruin proch dolor 
iam a diu in regno Bohemie viguerunt et vsque bodie et dis- 
sensiones et adhuc vigent, quidquid voluorint pro ipsis articulis 
et punetis declarandis racione informacionis loqui, diecre, audire, 
allegare, conferre et videre eciam magistraliter et scolastice. In 
qua audiencia promittimus bona nostra tidc regia nulla racione 
uel causa qualicunque exeogitata impedimentum parare nec 
manuraittere per nos uel alium quemeunque ecclesiasticum seu 
7b secularem et quod quecunque | persona in huiusmodi audien- 
cia velit ipsis quibuscunque adinvencionibus aut occasione qua- 
cunque manum mittcre uel impedimentum parare, quod hoc 



aber au» Nr. LXXVII. unten (in dem Abschnitt ad primara partem, wo 
K. Sigismund dies« Verhandlungen recapitulirt) zu ersehen, genügte <iw 
eingesandte Entwurf den Pragern nicht und sie schickten einen Gegen- 
entwurf, den Sigismund wieder ausschlug, weil die Laien bei der Diupo- 
tation eine Stimme hatten haben sollen. — Ob nun der vorliegende Ent- 
wurf wirklich der von K. Sigismund den Pragern zugesandte, oder ob e§ 
nicht vielmehr der von den Pragern dem Könige zugemuthete ist tmd 
somit in der Ueberschrift statt forma salniconductns missi eher f. s. mit- 
ten di zu lesen wäre, will ich dahin gestellt sein lassen. Bedenkt man, 
dass in diesem Entwurf gerade vorzugsweise ,die Laien' in's Auge gefawt 
sind, so möchte man sich eher für die letztere Meinung entscheiden. 
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nulla racione admittemus, ymo volumus eos tueri et dofendcre 
toto noatro posse absque omni dolo et fraude. Qua audiencia 
finita oel non finita possin t dicti barones (Bohemie et 1 )' Morauie 
Prägen, et alie ciuitates, niilites, clientes, magistri, sacerdotes et 
omnes alii supradicti ad propria libere et secure sine offensa 
qnalicunque personarum, bonorum et rerum redire et reuerti. 
Et omnia premissa promittimus nostra regia bona fide absque 
omni dolo et fraude prescriptis baronibus Bohemie et Morauie 
Prägen, militibus, clientibus, magistris, sacerdotibus et omnibus 
ciuibus aliisque qui cum ipsis ad predictam audienciam vene- 
rint et cum ipsis fuerint pro nobis et omnibus nostris et eciam 
omnibus aliis qui nostri causa faciunt et dimittunt hanc nostram 
presentem securitatem et conductum in omnibus his punctis et 
articulis tenere et implere et integre obseruare. Et ad tidem 
omni um premissorum etc. 

V. 

LiUera regni (sie) PoUmic domino duci roiwa. 2 

Magnitice et preclare prineeps, frater noster carissime! 
Preteritis diebus sacratissime Pasche nobis in Kalis existenti- 
bus feria quarta eiusdem festi proxime preterita venerunt ad 
nos ibidem venerandus in Christo pater et preclarus p. Conra- 
dus senior episcopus Wrat(islaviensis) et Kanthsky frater eius- 
dem Siesie duces cum consiliariis suis sub salvo conduetu, quem 
ipsis per magnin'cum Martinuin Siradicn(sem) dedimus, prout 

' Fehlt im Codex. 

1 König Wladysfaw Jagiello an den Großfürsten Witold. Die Demüthigung 
der schlesischen Herzöge und ihr Bestreben mit dem polnischen Hofe wie- 
der in Einvernehmen zu gelangen, wurden hervorgerufen durch den Um- 
Kchwung der Politik K. Sigismunds gegen Polen, der (nach einem Bericht 
des Orden «mar schalls vom 6. Januar 1423 an den Hochmeister im königsb. 
Archiv; Griinhagen, Geschichtsquellen der Hussitenkriege, Script rer. 
Siles. : VII p. 28, wo auch noch andere Rehr interessante einschlfigliche 
Materialien geboten sind) im Winter 1422 — 23 an einer Coalition 
Ungarns, der schlesischen Städte und Fürsten, der Lausitz 
and des Ordens wider Polen arbeitete, um Ostern 1423 jedoch sich mit 
.Japiello völlig wieder aussöhnte (Caro, G. Pol III. 570). Die compromittirten 
and verlassenen Hersöge suchen, wie wir hier sehen, wieder die Hand 
des pomischen Königs. Da Jagiello das Osterfest 1423 mit dem König 
von Ungarn zusammen in Leutachau beging, so muss die hier geschilderte 
Audienz 1424 stattgefunden haben, und zwar, da Ostern damals auf den 
23. April fiel, am Donnerstag den 27. April. 
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eciam alias, ut vestre constat fraternitati, a nobis postularunt. 
Qui dum eadem die a nobis pecierunt audienciam, ex certis 
causis et signanter deuociono predictorum dierum sacratissimo- 
rum occupati in diem crastinam hoc est in feriain quintam distu- 
limu8 ipsis dandam, quam cum ipsis predicto die aduenientibus 
in cubiculo nostro dedissemus, ante omnia et antequam que vo- 
lebant proponere proponebant, voluimus iniurias et dispicencia* 
(sie), que pro tunc cordi et memorie nostre occurrebant, ab 
ipsis nobis illatas exponere eisdem nostro conduetu in omnibus 
8« et per omnia semper saluo, | qui contenti audiuerunt humiliter 
stantes coram nobis et nulla valentes, quamuis per nos multipli- 
catis vieibus peterentur, sedere racione. Primo ergo reducentes 
ipsis ad memoriam aui et patris bone memorie et in parte ami- 
ciciam ipsorum, quam mutuo nobiscuni in edendo et bibendo 
habuerunt, et eciam caritatem et fauorem quibus ipsos prose- 
quebamur, honoremque impensum euceniando et muncrando cos- 
dem crebris vieibus, quibus ipsos ad nos vel vestram fraterni- 
tatem venire contingebat, per modum querele exposuimus, quo- 
modo ipsi, dum sensissent diaplicenciam ad gwerram tendentes 
inter nos ab vna et Cruciferos de Prussia suboriri partibus ab 
altera, cum predictis Cruciferis contra et aduersus nos et regnum 
nostrum legacionem quandam fecerunt litteris et sigillis ipsorum 
roboratam, ex qua, si deus ipsos triumpharc permississet, per 
sortes 8eu per partes regnum nostrum prefatuin ex contractu 
et legacione prefata diuidere debuerunt in nostrum dedecus et 
contemptum. Cuius lige hueusque litteras detinent apud sc 
Cruciferi predicti;' ad quod episcopus predictus frater et con- 



» Am Dienstag nach Pfingsten (den 9. Juni) 1416 schlössen Conrad Senior 
von Oels, Conrad der Kantener und Conrad der Weisse ein Bündnis mit 
dem Hochmeister Michael Küchmeister in Marienburg gegen den König 
von Polen. Griffe dieser die Schlesier an, dann sollte auch der Orden 
mit Polen nicht mehr in Frieden bleiben und die Fehde bis zu gemein- 
samem Friedensschluss fortführen. Dafür verpflichten sich die Herzöge 
dem Orden, sobald er angegriffen würde, in Person mit 1 00— 300 Spies*«i 
zu Hilfe «Ii eilen. (Nach einer Urk. im geh. Archiv zu Königsberg **> 
Voigt, Gesch. Preussens VII, 289.) Zwei ebendaselbst angeführte Schuld- 
scheine vom 13. Juni und 19. September erweisen, daas Conrad Senior 
von Oels dafür 3000 Mark und 150 Schock böhmische Groschen und 
dann wieder 750 Mark erhalten habe. Laut dem Schuldschein war diew 
Zahlung ein Darlehen auf fünf Jahre. Indessen scheint es niemals zurück- 
gezahlt worden zu sein. 
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8iliariis suis presentibus repondit: quomodo dum intellexissent 
dos et vestram fraternitatem ad eos et dominia ipsorum bonam 
non habere voluntatem, quorentes suffragia vndecunque habere 
potuissent, ligam cum Cruciferis fecerunt predictam sub certo 
tempore quod iam fluxit et transiuit, propter quod et vis pre- 
dicte hge et litterarum super ipsa confectarum est extincta, ex 
quibus inserendo subiunxit se de cetero vigore predictarum Hte- 
rarum super huiusmodi liga confectarum ipsis ad aliqua ; que forent 
nobis contraria, non debere obligari. Cui dum replicaBsemus quo- 
modo interim quod predictas ipsorum litte ras super liga confectas 
a Cruciferis non rehaberetis, non habebamus spem de certa ipso- 
rum amicicia et perfecta. Qui ibidem nobis promiserunt, quod 
predictas lige litteras volunt omnino rehabere et recipere a cru- 
ciferis predictis. Secundo ipsis exposuimus, quomodo I dum 8b 
frater eorum dux Albus pro familiari et cortisano per amicos 
8uos serenissime principi bone memorie Anne 1 consorti nostre 
carissime fuisset traditus et datus ipsaque eundem suscepisset 
in suum familiärem gratiose, ad quod dum venire pro conti- 
nuando seruicio suo proposuisset et de facto seruitor et fami- 
liaris suus existens, sentiens ex displicencia predicta gwerram 
inter nos sequi et Cruciferos predictos obmissio (sie) medio hoc 
est seruicio nostre consortis nos et regnum nostrum non pre- 
nmniens nec diffidans, ut decebat, in subsidium predictis Cru- 
ciferis hostibus nostris aduersus nos et regnum nostrum se con- 
uertit. Quem eciam cum bellum et conflictum campestrem 
haberemus et deo nobis et iusticia suflFragante obtinentibus pre- 
dictum fratrem vestrum inter alios detinuiinus captiuatum;' 2 ad 
quod taliter responderunt : quomodo dum ipsorum pater vive- 



1 Anna, die zweite Gemahlin Jagicito's, war eine Tochter des Grafen Wil- 
helm von Cilly und der Prinzessin Anna, einer Tochter Kasimir des Gros- 
sen, gestorben den 21. Mürz 1416. 

1 Die Redewendung: cum bellum et conflictum campestrem haberemus 
kehrt in den Briefen Jagiello's öfters wieder und bezeichnet dann immer 
die Schlacht bei Tannenberg (1410).' Dasselbe scheint auch hier der Fall 
zu sein, denn w&hrend wir von einer Kriegsgefangenschaft Conrads des 
Weissen von Oels gelegentlich des sogenannten Hungerkriegs (1414) und 
des Golnb'schen Krieges (1422), welche allein hier noch in Betracht kom- 
men können, nichts vernehmen, wissen wir, dass ein Conrad von Oels 
(der Jüngere) am Tage von Tannen borg den Polen in die Hände fieL 
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ret 1 et antequam fuissent aliqua signa et indicia displicencia- 
ruiu et gwerrarum inter nos et Cruciferos, de quibus est pre- 
mi88um, ad peticionem magistri generalis Cruciferorum predic- 
torum pro cxercenda arte milicie, que tunc in tcrris suis viguit 
propter gwerrara quam multis partibus Cruciferi faciebant, 
misit filium suum prcdictum. Et cum senßisset pater nostcr 
prodictas displiccncias et gwerras inter vos et Cruciferos, incon- 
tinenti misit duos ex consiliariis suis ad filium suum ad pro- 
pria et intimando sibi, quomodo non erat sue voluntatis quod 
cum Cruciferis aduersus S. v. et regnum Polonie remansisset. 
Qui quamuis reuocatus et modis omnibus inductus fuisset suf- 
ficienter respondit: quomodo non videbatur sibi honesturo quod 
ipso in Prussia existente et huiusmodi gwerra superveniente saluo 
suo bouore rocedere potuisset, et ita finaliter nulla potuit vinci 
ut recederet racione. Tercio eciam exposuimus quomodo, ut presu- 
inebamus, in confortacionem predictorum protunc hostium nostro- 
rum Cruciferorum alium fratrem ipsorum iuniorem ordini ipso- 
rum tradiderunt, cuius ordini« regulam de facto est professus. 2 
Ad quod responderunt et signanter episcopus predictus: quomodo 
9a ipse, dum | sensisset voluntatem fratris sui predicti quod inten- 
debat ordinem intrare et regulam ipsorum profiteri, perswasit 
sibi quod nullatenus hoc faceret, adducens sibi quomodo pro- 
fessa regula oportebat cum esse sub tali condicione, quod eciam 
si porci aut alie bestie sibi pabulari mandarentur recusare non 
poterit omnique solacio, quod in mundo habere potuisset, renun- 
ciare pari modo ipsum oporteret, qui quamuis hoc modo re- 
ductus fuisset nullatenus retrahi poterat, et maxime cum iam 
etatem habuerit, a proposito concepto quod omnino voluit adim- 
plere. Quarto exposuimus ipsis, quomodo referente nobis Ma- 
sticio Poznanienses castellani 3 (sie) quandam membranam sub 



(Nach den aus den Frankfurter Wahltapsakten in Script rer. Pros*. III, 
426 und 427 abgedruckten Briefen JagieMo's an seine Gemahlin und an 
den Bischof Albert Jastrzebiec von Posen.) 

• So int wohl xu lesen für veniret, welches der Cod. hat 

* Vgl. Johannes von Posilge in Scriptores rerum Prussicarom III p. 361. 
In den pfingistheiligen tagen (1416) lys herczoge senior von der Olsin 
synen jnngistin broder cleydin acu dem ordin xcu Marienburg mit II er- 
barn knechtin synir dyner. 

3 Auch oben Nr. III unter den Zeugen der brandenburgisch-polnischen Ver- 
träge genannt. 
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nostro sigillo habebant et ignoramus per quem modum et in 
quem finem illam conseruabant, cum tarnen cuivis homini et 
signanter pro amico se gerenti huiusmodi conseruare merabra- 
naB, que nota suspicionis non carent, non decebat. Qui subito 
recognouerunt quomodo predictam nostram membranam habue- 
runt et habent in effectu, quam ibidem in presencia nostrorum 
et suorum consiliariorum nobis per manus domini episcopi Poz- 
naniensis, qui pro nunc est Wra^islavie) 1 , restituere infra dies 
octo promiserunt. De captiuitate vero Siestrecz 2 dum expone- 
remus ipsis, quomodo in dedecus et contemptum nostrum et 
fraternitatis veBtre et litterarum nostrarum salui conductus, quas 
habebat, in ciuitate sua Nissa captiuatus fuisset, usque ad cami- 
siam exutus et de omnibus rebus suis et armis spoliatus, quas 
hucusque rehabere non potest, quem in tocius Christianitatis 
bono et communi negocio versus Bohemiam mittebamus, respon- 
derunt, quod super hiis omnibus cum prodicto S. composuerunt 
et ipsum contentum reddiderunt. Quantum tarnen ad dehone- 
Htationem litterarum nostrarum et saluorum conductuum per 
nos eidem datorum responderunt, quomodo dum predictus 
Syestrecz ad dominum episcopum venisset, ipsum tractauit ut 
carum socium et amicum prout consweuerat ab antiquo. Et 
dum haberet sibi dicere S. predictus, quomodo in Bohemiam 
ire ex parte nostra volebat, respondit se non velle scire de 
transitu suo in Bohemiam propter inhibicionem et decretum 
transeuntibus in Bohemiam per regem Romauorum facti» (sie!), 
perswadendo eidem quod precaueret sibi ne ciuitates suas in 
huiusmodi | negocio plus regi Romanorum quam mihi obse- 9b 
quentes pertransiret propter pericula que sibi possent evenire, 

1 So muäs wohl gelesen werden, denn Wratislaviensw gäbe keinen Sinn, 
der Bischof von Breslau ist eben der das Versprechen Leistende, war aber 
nie Bischof von Posen. 

2 Unter denjenigen Detinirten, welche der Herzog Janusz von Ratibor 
i. J. 1421 aufgefangen hatte, als eine böhmische Gesandtschaft dem K. 
von Polen die Krone anzubieten gekommen war (vgl. Palacky, Gesch. 
Böhm. TIT, 2. 258 und den Aufsatz von Franz Kopetzky in der Zeitschr. 
des Verein« für Gesch. Schlesiens Bd. IX, Hft II.), befand sich auch ein 
Siestrzecz Bandzinsky. Es ist kein Zweifel dass der hier erwähnto der- 
selbe Mann ist. Ueber diesen gewalttätigen und abenteuernden Bitter 
sind uns jetzt durch den zweiten Band von Helcels Starodawne prawa pol- 
skiego pomniki so viele Einzelheiten zugeführt worden, dass sich eine an- 
ziehende Biographie aus den Oerichtsacteu zusammenstellen Venne, 
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qui perswasionibus non obtentis palam transiuit et sie dum 
veniret in N., deus seit me ignorante, fuit captiuatus, post cuius 
captiuitatem dum die crastina intrassem ad ciuitatem meam 
predictam et predicta sua captiuitas ad noticiam meam dedueta 
fuisset, consului omnes duces Siesie, qui tunc ibidem ad quoddam 
parlamentum conuenerant, quid cum huiusmodi negocio esset 
facturus; qui vnanimi voce mihi consuluerunt ipsum nou dimit- 
tere nisi ex certa sciencia regia Romanorum predicti, ex quo 
ipsius preeepto fuit captiuatus. Hiis igitur frater carissime per 
nos expositis et per ipsos, ut prescriptum est, datis responsis 
omnibus suis proposicionibus obmissis prefatus episcopus et 
frater suus Kantsky cum ipsorum pocioribus consiliariis, quos 
secum habuerunt, humiliter se erigentes supplicauerunt, quatenus 
suseiperemuB ipsos ad graciam et indignacionem quam ad eos 
liabereraus parceremus excessusque ipsis indulgeremus graciose, 
nostrosque consiliarios pro tunc nobiscum existentes pro inter- 
cessione inuocantes, offerentes Semper fidele seruicium constan- 
temque amiciciam et sinceram nobis atque regno nostro omnes- 
que iniurias refundere subditis, terrigenis et mercatoribus nostris 
illatas et de cetero ab inferendis precauere proraittentes. Et 
quamuis carissime frater tarn per predictos duces et ipsorum 
consiliarios et nostros fuissemus impulsati, ut annuissemus ipso- 
rum peticionibus predictis indignacionemque et excessus indul- 
sisBemus eisdem, ipsb respondimus sub hiis verbis: quod dum 
nedum in hiis que grauis sunt importancie, sed nec in minimis 
absque certa sciencia, consilio pariter et assensu ducis M(agni) 
fratris nostri carissimi quidpiam facere aut concludere conswe- 
uerimus, absque prefati nostri fratris consilio et voluntate nulluni 
po8Bumus dare vobis rosponsum. Ideo frater carissime nobis 
per scripta vestra intimetis, quid sit intencionis vestre atque 
voluntatb et an aliquid pro parte vestre fraternitatis predictis 
dueibus sit dicendum seu inculcandum. Datum in Kalis. 

VI. 

Ad ducem Stolpensem. 1 

10« | Wladislaus etc. Salutem et fraternam caritatem et vestre 
amaritudini condolere. Illustris prineeps, frater noster carissime! 

1 BogiBlnw IX. S. o. No. I. Anm. 3. Da9 hier fehlende Datuiu ist leicht zn 
er^iiuxen durch den von demselben Orte auagestellten und denselben 
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Inopinatum et fcre inauditum cahos per Sigismundum Caributhi 
contra sacrosanctam katholicam ecclesiam omnesque Christi 
fideles et presertim in nostram mayestatem commissum sub 
dissimulacione non valentem pertransire, vestre fraternitati omni- 
busque orthodoxe fidei zelatoribus cogimur in amaritudine cor- 
dig nostri denudare, quia cum per nos de Bohemia, prout v. f. 
potent constare, fuisset reuocatus, ad ipsam nullo vnquam tem- 
pore sub iuramentis, poilicitacionibus et inscripcionibus suis 
nobis factis et prestitis redisse debuerat, quod pro iirma spe et 
fiducia taniquam in filio educato tenebamus, cui vltra omnes 
sangwinis nostri principes munificencic nostre dotes patuerunt. 
Sed ecce nobis hic remotis circa expedicionem nostrorum belli- 
gerorum versus Bohomiam in subsidium Serenissimi fratris nostri 
carissüni domini Sigismundi regis Romanorum etc. et contra 
perfidiam hereticonim missorum occupatis et intentis dictus 
Sigismundus Caributhi quem sub velamine simplicitatiB occul- 
tauit astum porfidio detexit. Nam receptis secum nonnullis 
regni nostri vasallis et eciam aliquibus contra hereticos per nos 
salariatis et deputatis in Bohemiam clamdestine velut ingratus 
beneficiorum nostrorum ab infancia sibi impensorum se conuertit 
in dispendium salutis anime sue et scandalum plurimorum, de 
quo cor nostrum variis affügitur tristiciis et singultibus Iacri- 
misque cumulatis nequit spiritus abstinere. Si inimicus noster 
nostram lesisset mayestatem, sustinuissemus vtique virtute pa- 
ciencie sustentati; sed a quo velut vnigenito educato presto- 



luhalt behandelnden Brief des Königs Jagietto an die deutschen Kurfürsten 
(unten No. XII). Da dieser letztere datirt ist Zneyna (£nin im Gross- 
herzogthum Posen) infra oct. Corp. Christi (<L L 18.— 2-4. Juni) und Kory- 
but schon den 29. Juni 1424 bei Hotzenplotz in Schlesien stand, so ist 
der vorliegende Brief offenbar in die dritte Juniwoche 1424 zu setzen. — 
Au den Papat wurde, um jedem Gedanken, dass der König Wladyslaw 
und Witold der Grossfürst an der Verwegenheit Sigismund Korybuts irgend 
welchen Antheil hätten, vorzubeugen, ein ausserordentlicher Gesandter in 
der Person des Nicolaus Lasocki geschickt, und Papst Martin V. erklärte 
sich mit den von ihm gegebenen Aufklärungen befriedigt. Bei Theiner, 
Monumente Poloniae II. p. 29 No. 38 u. p. 29 No. 39 aber, wo diese 
Erwiderungen des Papstes ihrem ganzen Wortlaut nach mitgetheilt «ind, 
wie bei Haynaldi, Ann. eccl. XVIII. a. a. 1424 wird ihnen ein unmög- 
liches Datum beigelegt : IV id. Aprilis anno VII, das wäre einige Monate 
vor Korybuts Flucht (vgl Palacky, Gesch. v. Böhmen III. 2. S. 364 
Anm. 325). 

Aidüv. Bd. XLV. II. Uilfto. 23 
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labamur ' leticiam , ab ipso recepimus dolores et langwores, quorum 
v. f. quesumu8 participem fore, qui leticie nostre consweuistis 
fieri consortes, et si aliqui emuli inuidi lingwa ipsorum odibili 
de contrario suggercrint et ad f. v. noticiam hec peruenerint, 
velitis ora obloquencium obstruore et innocenciam nostram de- 
tob ciarare. Testern nobis | altissimum recipimus, cui corda patent 
vniuersa et nullum secretum absconditur, quod non nostro con- 
silio, swasu aut sciencia talis abhominabilis et oxecrabilis ipsius 
Sigismundi prauitas processit, ad cuius prawitatem deprimendam 
iam misimus nostros belligeros in virtute dextere dei, qui tarn 
fideliter quam viriliter ob reuerenciam altissimi sancte ortho- 
doxe fidei et decus sacri Romani imperii vnacum aliis sancte 
fidei zelatoribu8 intendent ad ea (que) pro fide sancta cognouerint 
profutura. Nosque ipsius Sigismundi personam apprehendere 
non valentes tarn ipsius quam sequacium suorum ciuitatea, opida, 
castra, villas, loca et omnia bona camere nostre auiditate vlcis- 
cendi iussimus, infiscari vt saltem per hoc in nobis et dolorum 
mitigaretur grauitas et prawitas tante perfidie non pertransiret 
invlta. Datum in Zneyna. 

vn. 

A papa ad regem (sie!),* 

Martinus episcopus seruus seruorum dei dilecto filio Alle- 
xandro nobili Lythwanie duci salutem et apostolicam benedic- 
cionem. Quando primum» audiuimus carissimos in Christo filios 

1 Im Cod: prestabamur. 

3 80 im Codex, aber wie der Inhalt ergibt, ist das Schreiben an den Grote» 
fürsten Witold gerichtet und nimmt auf ein anderes an den König aus- 
drücklich Bezug. Der Passus: ut omni» ea opinio et fama tollatur, que 
prius contra nomen tuum propter dilecti filii nobilis viri Sigismundi nepo- 
tis tui profeecionem in Bohemiam fuit orta and insbesondere diese scho- 
nende Bezeichnung Korybnto zeigen, dass dieses päpstliche Schreiben in 
die Zeit zwischen der ersten Abberufung Korybnts von Böhmen (Ostern 
1423) und seiner zweiten Flucht dahin (Johannis 1424) fallen mnss. Und 
in der That darf man den Inhalt desselben nur mit dem (bei Baynaldi, 
Ann. eccl. XVIII. a. a, 1424 mitgotheilten) an König Sigismund gerich- 
teten Schreiben vergleichen, um Bicher zu sein, dass das hier vorliegende 
dasselbe ist, welches dort mit folgenden Worten angekündigt wird: nos 
et venerabiles fratres nostri S. R. E. Cardinales simul et saernm Scnense 
couciliuiu scribimus oxhortantes et requirentes praefatos regem Polouiae 
et ducem Lituaniae . . . . nt futura aestate (vgl. die oben gesperrt 
gedruckten Worte) cum tota eoruin i>otcntia pro causa fidei tecum sint 
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nostros Sigismundum Romanorum, Hnngario et Boheraie et Wla- 
dislaum Polonie reges illustres et te convenisse et pacem fecisse 
ex magna solicitudine et anxietate cordis nostri de vestra dis- 
sensione ante suscepta fuimus prope incredibili leticia recreati. 
Nam cum illa reconciliacio vestra esset ad multas et magna» 
oportunitates Christiane reipublice accoinodata, erat precipue ad 
exterminandos uel reducendos Bohemicos hereticos necessaria; 
videbatur itaqne nobis illam sanctam et desideratam victoriam 
manuhabere, presertim cum ipsum Polonie regem uel te vel 
vtrumque affuturum cum magna militari potencia in cxpeditione 
tunc constituta pro causa fidei diceretur, sed cum pro ostra (sie) 
nihil factum sit, de exercitu in Bohemiam traducendo cuius 
culpa deus nouit nos nominatim accusamus neminem, sed de 
omni tempore uel ignauia conquerentes maiori affligimur | dolore lta 
quam antea. Verum si nobilitas tua cum prefato rege Polonie 
germano tuo, cui eciam scribimus, desideriis nostris in hac causa 
subvenire voluerit cum illa animorum magnitudine et constancia, 
quibus vti in rebus propriis consueuistis, quod sperabamus videre 
in estate preterita saltim in proximo secutura videbimus, 
extremam videlicet confusionem uel reduccionem hereticorum, 
ad quod sanetum et gloriosum opus te rogamus per Christi 
misericordiam, vt toto animo te disponas et cogites hunc labo- 
rem feruenti corde suseipiendum esse, non solum pro anime 
tue salute quam desiderare (diceris?) ante omnia, sed eciam 
ut omnis ea opinio et fama tollatur que prius contra nomen 
tuuiu propter dilecti filii nobilis viri Sigismundi nepotis tui pro- 
feccionem in Bohemiam fuit orta. Nam si facies id quod potes 
in hac causa, que fidelibus omnibus est communis, licet finitimos 
quadain magis specialitate contingat, celebrabitur tuum nomen 
cum singulari laude in ore populi Christiani; potes autem cum 
prefato, rege Polonie eciam si aliorum fidelium auxilia non 
adessent, bellum hoc satis mature et faciliter conficere, sed 
adessent eciam ut speramus principe» alii Germanie et in pri- 



Da nun da« Schreibon an König Sigismund datirt ist: Romae apad S. 
Petrum XVI kal. Marcii anno Vn (1424), so geht man nicht fehl, wenn 
man dem vorliegenden Schreiben dasselbe Darum (14. Februar U24) 
unterlegt 

> Der Friede zu Kasmark vom 30. Märe 1423 fDogiel, Cod. dipl. Pol. I 
p. 62 No. XITT, Gegenurk. Racssyüski, Cod. dipl. Lithuaniac p. 300 und 
unten No. CXX). 

23* 
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mis ipso Romanorum rex, quos omnes dilectus filius noster 
Branda etc. sancti dementia presbyter Cardinalis noster et 
apostolice sedis legatus continuo solicitare non desinit et nos 
abhinc litteris et nuneiis quottidie hortamur atquo eciam incre- 
pamus, requirontes eos ut faciant hac estate quod in preterita 
omissum fuit, cum quibus velis potenciam tuam sine alieuius 
tue proprio difficultatis excusacione coniungere. Pacem enim 
per dei graciam habes cum ordine Prussorum, 1 quam cum olim 
mandafes pacem tibi cum omnibus aliis comparasti, ymo eos 
qui nunc esse tibi dicuntur aduersi ad tuum inuincibile(m) 
exercitum conduxisti. Ex quo non defuerunt in sacro Con- 
stantiensi concilio, qui insectarentur nobilitatem tuam 3 ita quod 
nullam excusacionem alieuius occupacionis altcrius tue in hac 
b causa te oportet offerrc, ne dicant | forte maliuoli quod ad 
pugnandum contra religiosos Christianos promptior sis atque 
paratior quam contra hos perniciosos hereticos, qui detestabi- 
liores sunt Turcis et Barbaris et longe maiore odio atque sup- 
plicio digni propterea, quod nati et educati in recta racione 
diuini cultus et sanetis institutis ecclesie peeudum et ferarum 
more carnali lasciuia et cupiditate predandi ad falsos articulos 
et pcrniciosa8 supersticiones addueti sunt et contra deum et 
homines bestiali immanitate grassantur. Datum etc. 

vin. 

Ad Wid. (Witoldum) a rege. 3 

Preclare prineeps illustris frater noster carissime ! In par- 
tibus Polonie 4 existentes indixeramus in hoc loco dominis et 

1 Seit dem Frieden .im Melno-See vom 27. September 1422 (Dogiel, Cod. 

dipl. Pol. IV. p. 110, Gegenurk. Racsyriski, Cod. dipl. Lith. p. 286). 
' Vgl. Caro, Gesch. Polens III. 460 ff. 

• Die hier von Jagietlo als nothwendig geschilderten Massregeln wider den 
Husitismus sind publicirt im April 1424 (Volumina Lcgum I. p. 85); 
demunch fand die Versammlung der Gross- und Kleinpolen, deren Re- 
snltat dieselben waren, Martini 1423 statt. Nach Dlugosz, Hist. Pol. XI. 
471 war Jagietlo am Feste AssumpUo Mariae (15. Aug.) 1423 in Krakau, 
reiste dann über ,Nova civitas' (Neuatadt-Korczyn) nach Sandomir, wo 
er Nativitas Mariae (8. 3eptember) feierte. Die vorbereitende Versamm- 
lung der Kleinpolen und Russen, von welcher dieser Bericht Kunde gibt, 
muss also zwischen dem 16. August und 7. September 1423 stattge- 
funden haben. 

4 Das ist: Majori« Poloniae. 
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communitatibus terranim Cracovie, Sandomirie, Russie et aliis 
ipsis vicinis conuencionem signantcr super dandis modo et or- 
dine, quibus valeamus huic morbo pestifero heresis, qui proch- 
dolor serpit in regno noetro , obviare ; vbi dum prefatarum terra- 
rum domini et communitas conuenissent, videbatur eis inter 
cetera remedia vtile fore et necessarium, ut nos cum ipsis ip- 
sique nobiscum vicissim et reciproce contra omnes prcdictam 
heresira sectantes eorumque fautores et receptatoros et nouitates 
in regno nostro exquirentes inscriberemus et obligaremus secun- 
dum tenorem capitulorum et articulorum in littera predicte in- 
8cripcionis seu obligacionis, cuius copiam vestre fraternitati pre- 
seDtibus dirigimus interclusam, conscriptorum, ex qua plenissimc 
de offectu huiusmodi inscripcionis poteritis informari. Verum 
quia prefate inscripcionis conclusio et diffinicio propter absen- 
ciam dominorum et commuhitatis terrarum Maioris polonie est 
dilata, ad quorum sciendam et inquirendam voluntatem vadunt 
duo de baronibus harum partium, quorum voluntate scita et 
obtenta prefati domini et duo de qualibet domo seu cleno- 
dio 1 in Vislicis super festum sancti Martini | iterum debent con- 12a 
venire predictam inscriptionem seu mutuam obligacionem diffi- 
nituri nobiscum. Placeat igitur vestre fraternitati in boc negocio 
tenore predicte obligacionis exandito et intellecto nobis vestrum 
consilium remittere antequam de ipso concludatur. Mittimus 
eciam vobis copias per electores imperii nobis regi scriptarum. 
Datum in Nouaciuitate. 

IX. 

Edictum factum per Czolkoitem er parte regi» P(olonie) contra Mos qui 
ad Bohemiam in »ubsidium hereticorum »e trana/erant. 2 

Wladislaus etc. Significamus etc. quod cum sub dissimu- 
lacione preterirc non debemus, ymo arcemur diuine legis per- 
petuis institutis pestiferos bereticorum errores, quos in dei con- 

1 Das ist, glaube ich, das einzige Beispiel einer Zusammensetzung der pol- 
nischen Volksvertretung nuf Grund des Gentilisraus. 

* Gedruckt ist dieses Edict bereits in Volumina legum I. p. 85, aber sicht- 
lich nach einer spKtern Abschrift; ich gebe die wesentlichen Varianten, 
von denen besonders die Verschiedenheit des Datums Aufmerksamkeit 
verdient. Dass aber Stanislaw Ci*»lek der Concipicnt desselben war, ist 
nur aus unsenn Codex zu ersehen. 
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tcmptum et Christiane fidei detrimentum ac encrwacionom politie 
et reipublico 1 iacturam iniqua peruersorum corda conflauerunt, 
etiamsi quecunque nos oporteret subicere 2 pericula, a fiuibus 
nostris propulsarc et in gladio deiicere, vt qui censuris 3 ecclesic 
non tcrrentur humana seueritate mulctentur, maturo consilio 
nostrorum prclatorum, principum et baronmn habito et consonsu 
et de certa nostra et ipsorum scientia prcsentibus docreuimus 
et pro finno, constanti atque inuiolabili 4 edicto teuere precipi- 
inuö. Vt quicunique in regno nostro Polonie et terris nobis 
subiectis hereticus uel heresi infectus uel suspectus de eadem, 
fautor eorum uel director repertus fuerit, per nostros capitaneos, 
consules ciuitatuni et alios Officiales et quoslibet subditos nos- 
tros siue in officiis siue extra viucntes velut regie maiestatis 
12b offensores (sie) capiantur et iuxta exigenciam | excessus sui 
puniantur. 5 Et quicunique venerint de Bohemia et intrant 
regnuni nostrum, ordinariorum suorum examini aut magistrorum 
heretice prauitatis ad hoc a sede apostolica deputatorum uel 
deputandorum subdantur coraprehensi. Si quis autem incolaruni 
regni nostri, cuiuscumque Status, dignitatis, gradus aut condi- 
cionis fuerint, hinc et vsque " ad festum ascensionis domini pro^ 
ximi redire de Bohemia neglexerit, noluerit uel contempserit, 
pro conuicto heretico censeatur et penis subiaceat, que hereticis 
infligi consueuerunt, nec amplius ad regnum nostrum reuertatur 
inoraturu8. Et nichiloininus omnia bona ipsorum mobilia et 
immobilia et cx quibuscumque rebus consistencia publicentur 
nostro thezauro infiscanda 7 prolesque eorum tarn masculina 
quam feminea omni careat successione perpetuo et honore nec 
vnquam ad aliquas assumatur dignitates uel honorcs, sed cum 
patribus seil progenitoribus suis semper maneant infames, v nec 
gaudeant de cetero aliquo priuilegio nobilitatis uel decore. In- 
hibemus etiam sub eisdem penis omnibus mercatoribus et aliis 
hominibus cuiuscumque condicionis fuerint, vt amodo et in 
posterum nullas res venales et presertim plumbum, arma et es- 
culenta et poculenta ad Bohemiam ducere presumant uel por- 
tare. Quocirca vobis omnibus et singulis capitaneis, burgrauiis, 
procuratoribus, magistris ciiiium, consulibus, et aliis regni nostri 

• V. L. daest. ' V. L. fmbire. 1 V. L. cennura. « V. L. irrefragabili. 
5 V. L. »ffcnfor capiAtur et puniatur. 6 V. L. deeat 7 V. L. conn*cAtida. 
V. L. mancat infarais nec gaudeat. 
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officialibus et subditis nostriß ' quibuslibet, | ad quos presentes i3a 
peruenerint, mandarauß quatenus preßens edictum noßtrum cus- 
todire 2 debeatiß et vbilibet in ciuitatibuß, opidis, 3 villi» et aliis 
quibuslibet lociß publicis uel priuatis, et specialiter ubi tracta- 
buntur iudicia, et vbicumque contigerit aliquam hominum mul- 
titudinem confluere, palam et vocibuß preconum faciatis procla- 
mare, vt nulluß valeat pretendere ignoranciam premißßorum. 
Datum in Wehm feria II U (sie!) proxima poßt Judica anno etc. 
XXIV.* 

X. 

IMtera data Derslao Vloaiowth/ per Sta(ni»laum) Czolkonem ex parte, 
regt* Polonie tvper conuocacione ad stipendia contra heretico* de 

Bohemia, 5 

Wladislauß etc. Significamus etc. Quomodo nobili Derßlao* 
gentes armorum, quibuß ßerenissimo prineipi Romanorum regi 
Semper augusto et Hungarie, Boheraie etc. regi fratri nostro 
carissimo decreuimus contra hereticos de Bohemia subuenire, 
iniunximuß ad ßeruicia nostra conuocacione, ad quo quicunque 
veniunt de quolibet equo cuilibet eoruin XX grossos latos pro 
stipendiis singuliß septimanis, quamdiu in huiusmodi nostriß scr- 
uiciis durauerint, pollicemur elargire et dampna iußta et racio- 
nabilia, ßi que tunc nobiß ßeruiendo pereeperint, a fine grani- 
cierum usque ad finem resartire. Horum quibus etc. 



« V. L. deest. 2 v. L. fideliter et firmiter. 3 V. L. deest. * V. L. Vielun 
die dominica Judica mc Den« anno Domini 1424. 

I 

s In den verschiedeneu Briefen, in welchen JagieHo die Rückkehr Korybuts 
nach Böhmen perhorreacirt (No. VI, XII ff.), beklagt er insbesondere, das« 
der Prinz einige ,von ihm salarirte und ausgerüstete Mannschaften, 4 die der 
König gegen die Böhmen führen wollte, mit sich fortgeführt hat. Erwa'gt 
man noch, dass der König angibt, er sei eben, als Korybut auszog, mit 
der Ausrüstung eines Heeres gegen Böhmen beschäftigt gewesen (Juni 
1 424), so ergibt sich, dass dieser Werbebrief nicht lange vorher ausgestellt 
sein wird. 

* Im Oeh. Staatsarchiv in Berlin befindet sich eine Urk. v. 1. 8ept. 1429, 
in der K. Wladyslaw dem Derslaw von Wlostowice 100 Mark auf Prze- 
borowice im Krak. Lande verschreibt, und eine andere Urk. v. 80. Marz 
1430, in welcher dieser Derslaw verspricht, die Stadt Sandecz nur fin- 
den König, event. für dessen Gemahlin 8ophia, zu deren dotalicium sie 
gehört, und ihre Kinder Wladyslaw n. Kasimir zu halten u. zu bewahren. 
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XL 

Lütera diffidatoria vniuerritati Bohemorum ex parte WladitUxi regt* 

Polonie missa. 1 

Wladislaus etc. Vniuersis et singulis cuiuscunque Status, 
condicionis uel cuiinencie hominibus et prescrtim nobilibus ac 
ciuibus et incolis maioris, minoris et noue ciuitatis Pragensium et 
aliis omnibus in Bohemia vbilibet existentibus in fide catholica 
errantibus et hcreses sectantibus Hussitarum spiritum meliorem 
amplecti et veram atque vnicam fidem Christi profiteri. Quant ie 
studiis quantisve laboribus iam multo tempore circa reduccioneni 
ve8tram conatus nostros posuimus, nunc litteris, nunc nuncciis 
nostris vos ad fidey vnitatem et obedienciam sancte matris Ro- 
13 b mane ac vniucrsalis J ccclesie inuitantcs ipsi fatere potestis si 
recte veritatem attenditis. Scpe etenim nostram maiestatem 
multiplices nunccii vestri accesserunt ofFerentos vos ad revo- 
candos omnes errores et suscipiendam de commissis penitenciam 
8alutarem, si pro vobis aput serenissimum principem dominum 
Romanorum etc. regem dominum vestrum naturalem partes nos- 
tras interponere dignareraur. Nos autem oblaciones vestras 
humiles credentes omni duplicitate carere magnis sumptibus et 
impensis procurauimus , quod prefatuB dominus Sigismundus 
Romanorum rex etc. ad omnes vias reduccioni vestre possibiles 
vos admisit et nobis plenam litteris autenticis dedit facultatem 
cum saluiß conductibus et aliis securitatibus circa hoc vobis 
oportunis nec aliquid quod iusto iudicio concedere potuit in 
virtute illius facultatis nobis traditi (sie) recusauit. Et dum 
hiis omnibus iuxta desideria vestra comportatis (compactatis?) 
terminium vobis eligendi locum partibus ydoneum prefigere 
curassemus, 2 en quod accedit nunquam sperauimus, querere 
dilacionem et subterfngia variis tergiversacionibus ineeptis nec 
alicui locorum vobis nominalorum aut termino prefixo voluistis 



• Pulacky, Gesch. v. Böhmen HI. 2. p. 353 erwähnt eines Absagebriefs des 
Königs schon vom 24. April 1424 aus dem Codex Prxemyslaeus (Mscrpt. 
der Prager Universitätsbibliothek). In dem hier unten folgenden Schreiben 
Jagietto'ü an die Kurfürsten (No. XII) vom Juni 1424 sagte er: Bohemis 
quos du dum per littera« nostras patentes diffidauimns. 

3 Wo und wann da« geschehen, ist nicht bekannt; vgl. jedoch unten 
No. LXXVII den Abschnitt ,ad primam partem 1 . 
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consentire, propterque non indigne iudicauimus vob, qui perti- 
naciter erroribus semper wltis ocupari, sicut ab omnibus prin- 
cipibus seculi Christianis et fidey catholice cunctis professori- 
bus, ita et a nobis ob eecundacionem nostram intendentibus 
deserendos, ymo et abhominandos ac animadversione digna per- 
sequendoß. Quocirca omnes generaliter et singulariter, quos hec 
pestis heressis et vipera maculauit et sedis apostolice fecit con- 
temptores, presentibus difidamus et esse volumus vobis tamdiu 
innimici qiiamdiu in hiis erroribus pertinaces fueritis et rebelles. 
Ad hoc enim tronum regie maiestatis | accopimus ut fidem Ua 
katholicam, quam omnes principea Christiani in vnitate solida 
venerantur, et sedis apostolice iura, que non sine contumelia 
domini nostri Jesu Christi vestra contumax vniversitas conten- 
dat (!) impugnare et impugnat, velut princeps catholicus et 
zelatorfidei ortodoxe diuino munitus presidio protegere, defendere 
et tueri (possumus). Valebitis si abyectis funeste prauitatis erroribus 
ad synum sancte matris ecclesie, que non dedignatur penitentes 
suscipere, cum deuocione et humilitate debita, antequam diuine 
vlcionis gladius vob consumet, recurretis. Datum in Juniwla- 
(dislavia) sabbato post Penth. anno etc. XXHI1. 

XII. 

Litera querimoniali» in facto rteessionis dueia Sigümundi ad liohemiam 
ad omnes sacri liotnani impcrii dectore*. 

Wladislaus etc. Vniuersis et singulis principibus tarn spi- 
ritualibus quam secularibus et presertim sacri imperii Romani 
electoribus, nec non ducibus, langrauiis, comitibus, baronibus, mili- 
tibus, clientibus et cuiuslibet Status aut condidonis hominibus 
ciuitatum populis et communitatibus. ad quos presentes peruene- 
rint, fratribus, amicis et beniuolis nostri scarissimis salutem, fra- 
ternam caritatem et fidem dicendorum indubiam adhibere. Reue- 
rendissimi in Christo patres, venerandi et venerabiles ac illustres, 
spectabiles, magnifici, strenui, nobiles et famosi fratres, amici et 
beniuoli nostri carissimi! Dolores nostros quos nobis insperata 
attulit fatorum invidia cum singultibus et planctibus vobis heu 
cogimur depromere et vocibus querularum cordis nostri wlnus 
apperire. En ecce dilcctissimi ad subsidia serenissimi domini 
Sigismundi Romanorum regis | fratris nostri carissimi gentes j4b 
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nostras contra Bohemos sacrosancte fidei et sedis apoetolice 
innimicos nobis preparantibus et se iam ad itor nostris attingente 
dux Sigismunde Coribut, quem per multa et varia iuramenta, 
pollicitacionoß, obligaeiones, vota et promissa astrinximus, quod 
poßt illam de Bohemia ad regnuni noetrum reuocacionem sub 
fide et honore ac iuramenti oncre in manibus noatris sepe pres- 
titorum nunquam debuit de regno nostro et presertim ad Bohe- 
mos hereticos et alios eorum fautoree se mouere, sed nobiBeum 
semper in regno nostro fideliter et constanter remanere, nuper 
cum nonnullis hominibus nostri regni, quos secum seduxit, et 
quibusdam, qui a nobis stipendia contra dictos hereticos recepe- 
rant, prefatis Bohemis, quos dudum per litteras nostras patentes 
diffidauimus, prestiturus auxilia, tunc nobis longe in regno 
nostro a loco habitacionis sue agentibus, ad Bohemiam clam 
disce88it et in dedecus suum et auime proprio detrimentum 
Christi fidelium persecutoribus se coniunxit, cum quibus perci- 
piat Calicem Babilonis et iram diuine vlcionis sempiternam. 
Dum enim adhuc infantulus et etate tenellus esset, quomodo 
fccimus eum sub nostris manibus educari, post hoc quantis 
graciis, quantis fauoribus et prerogativis vltra ceteros sangwinis 
nostri principes in aula nostra confouimus, tota nostra testatur 
milicia et ex cetcris beneficia sibi collata a nobis patent multis 
inabsconsa. Quis igitur meditari potuit, ut alumpnus noster, 
quem velut filium intimo caritatis aniplexu dileximus, ab (1. ad) 
löa abissum tante caribdis defluxisset. Quis credcret | nt is quem 
ab eunte etate in omni reuerencia et in obediencia semper nobis 
deuotum habuimuB et votis nostris obsequentem, ad tante des- 
peracionis profundum verteretur. O dolor et plus dolore dolor, 
ut quem debuimus habere in subsidium et viscerum nostrorum 
amplecti caritate, hostem oportet experiri, et qui post tot bene- 
riciorum impendia culmina mayestatis regio humiliter venerari 
debuit, quomodo in arcuin conuersus pravvm, verticein troni 
regii maculare contendit et gloriosum nomen nostrum auspice 
domino nulla carie suborsum malignanter deprauare. Porro 
ipsius deprehendentes recessum clamdestinum subito ciuitatcs, 
villas, census, salaria et alia bona, que a nobis obtinebat, omnia 
ab ipso et ipsius capitancis reeipere mandauimus et omnium 
sibi adherentium, quos secum de regno nostro eduxit, bona here- 
ditaria et alia ab ipsis possessa iussimus publicari et thezauro 
nostro infiscari, vt scelus eorum et prawitas subita vindicta non 
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careat. Quapropter vniversitatem vestram rogamus et in desi- 
deriis optamus, vt hiis nostris corupacientes doloribus prefatum 
ducem Sigismundum, quem tantorum excessuum demeritis pos- 
centibus hostem nostrum nobis cum ceteris suis quibus adhesit 
complicibus volumus reputare, vestrum cciam habere velitis in- 
nimicum. Et si quis vobis de nobis suggereret detractiua sus- 
picione nomini nostro excessibus dicti Sigismundi ducis compa- 
rando, nolite quesiunus fidem sugillacionibus eorum adhibere, 
sed quotiens hec fierent operibus nostris pocius, que nobis vere 
fidei prestant testimonia, et non zuzurrys emulorum nostrorum 
mentes veBtras accomodate et respectus. Datum Zneyna infra 
octavas corporis Christi (1424). 

xm. 

| Ad regem H(ungarie) super eodem. 15b 

Serenissimo principi domino Sigismundo dei gracia Roma- 
norum regi semper augusto et Hungarie etc. Wladislaus eadem 
gracia rex Polonie salutem, fraternam caritatem ,ut supra.' Sere- 
nissime princeps frater noster carissime ! Meminimus nuper v. f. 
per Nicolaum de G(ara?) murmura quorundam de regressu 
Sigismundi nunciasse in Bohemiam, quibus animus noster blan- 
diri non curabat, cum ipse Sigismundus per nos ab infancia 
cducatus largis beneficiorum et premiorum munificentiis vltra 
omnes sangwinis nos tri principes dotatus et iuramentis, pollici- 
tacionibus et inscripcionibus suis fortissiniis nobis de non re- 
gressu in Bohemiam prestitis ligatus et astrictus fuerit. Et ecce 
nobis hic in remotis agentibus et alia circa expedicionem nos- 
trorum fidelium belligerorum iuxta vota fraternitatis vestre et 
honestatein reipublice procurantibus et disposicioncm per certos 
nostros fideles sumus informati , quomodo ipse Sigismundus 
salutis siie, beneficiorum nostrorum sibi impensorum et inscrip- 
cionum, iuramentorum immemor vnacum aliquibus regni nostri 
vasallis sibi adherentibus , de quibus nonnulli a nobis pro sti- 
pendiis contra hereticos de Bohemia iam multas pecunias rece- 
perant, quod dolentissime scribimus, ad Bohemiam se convertit, 
de quo quantis cor nostrum torquetur affliccionibus lingwa car- 
niß non sufficit enarrare. Sed quid luctum luctui addidit et 
lacrimas lacrimis cumulauit, quod tante obliuionis ipsum occu- 
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pauit intellectus, ut regna vestre fraternitatis patema et amica, 
quorum nulli potuit accederc preter vos Biiccessio, ißte Scita (!) 
et barbarus propria excecatus demencia nititur vendicare, quem 
in tarn subita astucia non valentes aliter muletare pro presenti, 
cum a conspectibus et potestate nostris sit remotus, omnes ciui- 
tates, opida, castra, villas et predia, census, sallaria, que a nobis 
obtinebat, tarn dicti Sigismundi quam suorum sequacium, quam- 

16a primum buub nobis clamdestinus | recessus intonuit, mox ipsa 
pro camera nostra iussimus infiscari, ut dolorum nostri (sie!) 
per hoc moderaretur grauitas et execssus temeritasque tanta in 
aliqua saltim parte pro hac vice puniretur, et nichilominus ad 
omnes et singulos prineipes, coinites, barones et proceres, omnes- 
que fidei ortodoxe zelatorcs nostros misimus oratores denudantes 
ipsius Sigismundi perniciosam, detestandam et abhominabilem 
in nos maiestatemque nostram commissam perfidiam et requi- 
rentes eos, ut ipsi intuitu pietatis diuine et ob reuerenciam 
sacri Romani imperii velint parare Studium et operam, per que 
huiusmodi perfidie in tempore occuratur. Cui nos occurrere 
tanto perpensius intendentes, quanto strictiori fraternitatis nexu 
vobis obligamur, homines nostros armigeros in fortitudino dex- 
tere diuine versus Morauiam et Bohemiam ad persequendum 
eundem et suos quibus adhesit complices transmisimus, qui 
angelo pacis comite ineeptum iam continuant iter, et ad ea 
tarn fideliter quam viriliter felicibus in domino auspieiis inten- 
dent, qui sacrosanete ortodoxe fidei et gloriam omnipotentis dei, 
cuius res agitur, prospexerint profutura. Verum ut eisdem belli- 
geris nostris tutus, saluus atque securus ad ciuitates, dominia, 
castra et alia loca in Bohemia, Morauia, Slesie et alibi vestre 
fraternitati subyecta pateat accessus, aditus et recessus, frater- 
nitas vestra scribere et mandare dignetur eisdem, quatenus 
omni timore postposito suspicioneque cessante predictos nostros 
belligeros ad huiusmodi ciuitates, dominia et castra absque omni 
impedimento et lesione rerum et personarum tociens quociens 

16b fuerit oportunum et proseeucio huiusmodi redderentur | certiores, 
racionabile arbitramur, ut aliquem aut aliquos v. f. fidcles per- 
sonaliter premittat, qui viam, aditum, ingi-essum et regressum 
nostris belligeris ad prefataa ciuitates, opida, villa, castra et loca 
preparent demuleendo animos subycctorum vestromm, quos re- 
greBBUB ducis predicti ad Boliemiara, ut non dubitamus, pertur- 
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bauit. Qaemadmodam ut nobis huiusmodi perturbacionem ex- 
perimur non leui restitucione in pristini sallarii amenitatem 
reducendam. Datum Zneyna. 

XIV. 

Ad quendam principem »aper eodem. 1 

Preclare princeps, illustris frater noster carissime! Non 
sine graui cordis amaritudine et mesticia singulari casum qui 
nobis accidit vestre cogimur fraternitati enarrare, quomodo dux 
ille Sigismunduß, quem a teneris iuuentutis buc annis in aula 
nostra velut carnalem tili um nostrum, acsi de lumbis nostris 
descendisset, tenuimus et sincera caritate dileximus multaque 
sibi benencia et fauores ostendimus et meditabamur continue, 
qualiter honorem et statum suum potuissemus extollere, quorum 
omni um oblitus contra nos in Bohemiam ad hereticos sc con- 
uertit, licet aliquociens nobis iureiurando proiniserat et inscrip- 
cionibus firmauerat quod sine voluntate nostra nun quam de 
regno nostro recedere debuisset, propter cuius recessum multis 
torquimur molestiis noctes sepius insompnes deducentes. Qua- 
propter vestram fraternitatem petimus | ex affectu, quatenus 17 a 
fraternitas vestra nobis de tali insperato fatorum euentu fraterne 
condoleat et pro firrao credere velit, quod hec sine scitu nostro 
et voluntate euenerunt. Si qui autcm emulorum nostrorum 
coram fraternitate vestra vellent suggerere et nobis aliquam 
suspicionem ascribere, illis fidem dcnegare velitis tamquam falsa 
de nobis famantibus creditiuam. Sed qualitercunque hec ge- 
runtur, nichilominus gentes nostras serenissimo domino Sigis- 
mundo Romanorum regi etc. in subsidium contra piedictos here- 
ticos dirigimus, que dum fraternitatis vestre dominia attingerint, 
ipsas intuitu nostri et prefati Serenissimi fratris nos tri Romano- 
rum rcgis fraternitas vestra benigne et fraterne suscipiat et in 
ipsomm agendis velit promouere, fraternam caritatem nobis in 
eo ostensuri. 



1 Aua dem Inhalt Ist nicht zu erkennen, an wen der Brief gerichtet nein 
mochte. Da jedoch gegen Schluss desselben um freien Durchzug der für 
K. Sigismund bestimmten Hülfstruppen gebeten wird, so darf man nur an 
einen schlesischcn Herzog denken. 
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XV. 

Ad Cimbarkam consorlem Arnesti ducis Austrie ntper eodem facto. 1 

Preclara princeps soror nostra carissima, dolorem quo 
Sigismundus Caributi frater vestcr nostram lesit maiestatem, 
nulla racionc dissimulare valentcs scribimus fratri nostro inclito, 
principi domino Arnesto consorti vestro maliciam, fraudem et 
dolum quem ipso Sigismundus pro gratis velut ingratus raini- 
strauit, prout ex copia presentibus pro informacione plenaria in- 
clusa poteritis experiri, de quo eciam vestre querulamur cari- 
tati cum dolore, quam petimus cx affectu. quatenus in casu quo 
dictus Arnestus elongaretur a vobis mox ipsas litteras frater- 
nitati sue per aliquem transraittatia et doloribus notris quibus 
afficimur caritate iutima compati velut vestris velitis et partem 
b ipsius doloris cordi J vestro imprimere pari passu tolerandam. 
Et si necessitas exigerit, presentibus nostris nunciis ad hoc spe- 
cial iter missis de securitatis conductu providere non obmittatis 
contemplacione nostra vicissitudine compensanda. Datum etc. 

XVI. 

Ut nullit* ad Bohemiam de regnn Polonie et eeontra debeat peruenire 
dominu* rex iube.t cwtodinm habere.* 

Wladislaus etc. Vniuersis et singulis regni nostri priuci- 
pibus tarn spiritualibus quam secularibus, nec non prelatis, baro- 



1 Vgl. oben Nr. I. Anm. >H. 

5 Wann dieser Erlaas ausging, konnte ich nicht ermitteln. Ob er mit dem 
Wieinner in Zusammenhang steht (ob. Nr. IX) oder, was viel wahrschein- 
licher, im Anfang 142G prnclamirt wurde, muss dahinstehen. Im Krakauer 
Capitelarchiv (Fase. 15) findet sich nämlich eine Urk., deren Inhalt die 
Registratur so angiebt: Anno 1426 ipso die Conaersionis S. Pauli Apo- 
stoli, in conventione generali Siradensi (vgL Dlugosz IL P. IX. p. 484) 
Litterae Procorum totiusque communitatts nobilium regni Poloniae ad trac- 
tatus super tranquillo statu ejusdem regni et praesertim super dando online, 
quo virus pestiferae haeresis Hnssitamm, qnod regnum Bohemiae proxime 
contiguum maculavit, ab ipsius regni Poloniae finibus propellatur, in par- 
lamentn generali congregatorum, per quas Martino Papae . . . supplicant, 
ut disincinhrationeni palatinatus Lublinensis pro episcopatu Chelmen*i 
per fratrem Joannem ordtnis Praedicatnrum episcopum Chelraensem a sede 
apostolica impetrataiu revocet et episcopatui Cracoviensi restituat 
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nibus, militibus, clientibus, magistris ciuium, consulibus, aduocatis, 
ceterisque regni nostri subditis premittere requirentes (1. pari- 
ter requirendis) fraterne caritatis incrementum graciamque re- 
giam et omne bonum ! Preclari principes fratres nostri carissimi, 
magniiicique, strenui, nobiles et famosi sincere nobis dilecti ! Ex 
quo horrendum scisma et execrabiliß heresis Wicletitarum seu 
Hussitarum adeo virus iniquitatis sue pestiferum heu dolor di- 

latauit, quod prout in nobis datur 1 vsque ad oras regni 

nostri venenum suum trunsfundens quosdam regni incolas infe- 
cerit, volentes igitur, prout tenemur ex concesso nobis ab alto 
regio dignitatis fastigio, tot mala occurrere et in tempore de 
remedio providere optimo, ne dicta Wiclefitarum secta in regno 
nostro successiue pululans adeo inualesceret, quod postea non 
sine magnis subditorum nostrorum et regni dispendüs vix pote- 
rit aboleri. Quocirca uniuersitati vestre seriöse precipimus et 
mandamus omnino habere volentes, quatenus diligentem habere 
debeatis custodiam quod nullus subditorum nostrorum, cuius- 
cunque Status seu condicionis existat, de Polonia in Bohemiam 
uel de Bohemia in Poloniam | per passus, dominia, capitaneatus l«a 
seu tenutas vestras aliqualiter pertransoat. Si uero aliqui dei 
et nostro timore postposito sie vt prefertur ad Bohemiam uel 
econuerso transire voluerint, illos tamquam hereticos seu fauto- 
res hereBum detineretis et captiuare debeatis, secus non facturi 
sub pena priuationis colli et bonorum nostro thezauro irremis- 
sibiliter infiscandorum. 

XVII.2 

Sigismundus dei gracia Romanorum etc. serenissimo prin- 
eipi domino Wladislao etc. salutem et perseuerantis fraterni 
amoris incrementum. Quamquara prineeps serenissime frater 
noster carissime absque stimulo cordi nobis insit et cura vigi- 



1 Unleserlich. 

a Sigismund nimmt Bezug auf die Verhandlungen im Zipser Land (März 
1423) und fordert die Grenzsperre und das Ausfuhrsverbot ; diese erfolgten 
10. April 1424; er sendet ferner Copinn der .Htteras inveetivas et exei- 
tantes* des Papstes und der CardinXle; solche waren an ihn ergangen am 
14. Februar (Raynaldi Ann. eccl. a. a. 1424, §. 8). Folglich muss dieser 
Brief etwa im Februar oder allenfalls März 1424 geschrieben sein, in 
welcher Zeit Sigmund nachweislich auch in Ungarn weilte und mit dem 
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lanti atquo indefessa circa ncgocium contra dci et nostros in- 
fideles Bohemos hereticoB hac estate totis viribus eciam vestro 
cum adiutorio prosequendum intendamus, verumptamen sanctis- 
simus dominus summus pontifex ac reuerendorum dominorum 
cardlnalium collegium litteras admodum inuectiuas et nos summe 
excitantes nobis direxerunt, quarum copias 8. v. f. mittimus hiiß 
interclusis, quibus lectis et intellectis clare fraternitas vestra 
potest considerando perpendere, quantum feruenciori studio atque 
cura praefatum negocium contra iainfatos Bohemos hereticos 
prosequendum est per nos, accelerandum et cfFectualiterexequen- 
dum. Quapropter placcat et eidem f. v. secundum inter nos 
et vestrain fraternitatem tempore concordie et pacis alias in 
terra Scepusiensi 1 facte inite et renouate condicta et conclusu 
dare operam et opem, vt in virtute donüni exercituum praeva- 
ricatores et hostes tidei atque nostri manu forti conterantur aut 
ad viam veritatis et gremiuni sanete matris ecelesie reducantur. 
Et non dubitamus frater carissirae, quin et fraternitati vestre 
sub excitatiuo verborum tenore a predictis summo (pontifico) 2 
18 b et reuerendorum cardinalium collegio | scriptum, spccialiter 
autem ad hoc fraternitatem vestram requirimus affectuosius 
quanto valemus, ut vestra fraternitas velit nobis de certo inti- 
mare et cum reali affectu per suas Utteras nos cerciorare, si 
ipsa fraternitas vestra disposuit se nobiscum in nostrum subsi- 
dium contra predictos Bohemos hereticos volle occurrere, aut 
casu quo personaliter non veniretis, quod absit, ex tunc quan- 
tam gentium armatarum quantitatem et ad quoddam tempus 
contra antefatos Bohemos hereticos vult et disposuit fraternitas 
vestra nobis et in nostrum subsidiuin destinare, velit eadem 
vestra fraternitas similiter per litteras suas nobis certificaro. 
Insuper vestram fraternitatem cordialissime rogamus, ut secun- 
dum (que) 3 nuper inter nos et fraternitatem vestram erant con- 



Feldzug gegen die Böhmen sich beschäftigte. — Von Di6s-Gy8r, wie 
dieser Brief, datirt aneh mit der Angabe 30. März 1424 der durch Ver- 
mittlung nnd unter Bürgschaft des K. Wladyslaw den Böhmen ertheiltc 
Geleitsbrief. 8. unten Nr. LXXVL 

1 Der Friede zu Käsmark vom 30. Märst 1423. Uebcr die Versprechungen 
Jagiello's vgl. Schreiben K. Sigmunds an Card. Branda bei Martine et 
Durand, Thesaurus aneedot. II. 1713, Raynaldi Ann. eccl. a. a. 1423 und 
Eberhard Windeck bei Menken, Scr. rer. Germ. L cap. 112. 

2 Deest in cod. 3 Deest in Cod. 
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dicta omnibus et singulis vestris subditis tarn Polonis quam 
aliis quibuscunque, cuiusque Status, condicionis et preeminencie 
existunt, interdicere et inhibere velitis quod nullus regnum Bo- 
hemie in auxilium Bohemorum heretieorum intrare 1 uel plura- 
bum uel alias quascunque res uel niercea illac eisdem afferre 
seu cum ipsis aliquam communionein siue comercium habere 
et facere presumat, nee quisquam ex pretactis libere aut cum 
plumbu ad Tesschen et a Tessem incedendo vsque ad Glacz 
aut illas ciuitatcs que iacent penes metas Morauie transitum 
facere audeat. Intiraare eciam nobis petimus a fraternitate 
vestra, per que loca tales homines transitum fecerint, ut et nos 
arestacione et detencione earum valeamus aliqualiter prouidere. 
Datum Dyosgur. 2 

« 

xvm.3 

Beatissime pater doinine benignissime! Audito quomodo 
vestra sanetitas in me fratremque meuin dominum W(ladislaum) 
regem Polonie solitis intenta fauoribus contributionem in clero 
regni Polonie pro ipso faciendam concessisset, 4 Spiritus meus 



* Vgl. oh. Nr. IX. 

* Di6s-Gyor am Bache Szinyva in der Borsoder Gespanschaft im dritten 
District diesseits der Theiss. 

3 Das Datum dieses interessanten Briefes Witolds an den Papst läast sich 
nur ungefähr bestimmen. Er spricht von der zweiten Flucht Sigismund 
Korybuts (.Juni 1424) als einer vorgekommenen, und von der offiziellen Auf- 
klärung dieses Ereignisses durch den König von Polen als einer wahr- 
scheinlichen Thatsaehc. Nun hatte der 8ecretair Nicolans Lasoeki, wel- 
cher mit diesen Aufklärungen betraut war, vom Papste ein Zeugnis« 
darüber, dass der Papst mit den gegebenen Aufschlüssen zufrieden sei, 
sowohl für den König als auch für den Grossfiirsten ausgewirkt, deren 
Abschriften in der Tabulatur des Vaticans leider ein falsches und unmög- 
liches Datum tragen. Vgl. oben No. VI Anm. 1. — Inzwischen deutet 
doch der Umstand, dass Witold in diesem Briefe von den aufklärenden 
Mittheilungen seines königlichen Vetters als einer zuversichtlichen Wahr- 
scheinlichkeit spricht, darauf hin, dass der Brief gleich nach der Flucht 
Korybnt*, ahm im 8ommer 1424 geschrieben ist. 

* Diese Bewilligungen sind mehrfach zwar erfolgt, aber scheinen keine 
Wirkungen gehabt zu haben. Schon vom J. 1422 erzählt Dlugosz, H. 
P. XI, p. 460 f., dass der Klerus erklärt habe, er werde die Anweisung 
des Papstes auf 6000 Gulden nicht honoriren, erstens nm kein Präcedens 
Archir. Bd. XLV. II. Hilft«. 24 
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19a bellorum attenuatus grauedine non inodicum | respirauit. Nun- 
quid non satisfuisset ad defcnsionem Tartarorutn intendere, qui 
de die in diem ferocitatem suam in sanguine populi Christiani 
saciare sicientes duminia et terrae nostras, nobis tarnen eis in 
virtute potencie diuine resistentibua, demolliri et in cinerem 
redigi aatagunt. Sed bella bellis cumulanB ipse frater meus 
Bohemoa hereticos eoruinquc complicea pro fide Christiana onu- 
atis se exponena diapendiis difiidaiiit et belligeroa auoa in ma- 
gna copia armatoruni iam actu angelo pacia comite expediuit 
et tranamisit suis propriis graiüasimia irapensis atque curia viri- 
liter et animoae pro saneta iide catholica eiuaque zelatoribua 
pugnaturos tani contra dictoa Bohemos hereticos in exterminium 
heretice prawitatis quam contra Sigisiuundum Corybuti, qui de 
Bohemia dudum revocatus licet iurauerat et so kiscripserat, 
quod nunquam in Bohemiam redire nec hereticam prawitatem 
eiusque sequelaa fouere, quin ymu nobiacum et eiua zelatoribua 
Christiane religionis ad extremum prosequi dobuisaet, tarnen 
salutia suc immemor et iuramentorum oblitus reeeptis secum 
nonnullis regni Polonic vasallis et eciam aliis per dictum fra- 
trem raeum contra dictoa hereticos sallariatis et deputatis noui- 
ter in ipsam Bohemiam clamdestinc rediit. Qui quantas dotes 
munificencie a uobis suscopit, vestram sanetitatem dictus frater 
mens de hiis et aliis ut non dubito clarius informabit, et que 
quotque ad huiusmodi bellorum coutinuanda et extingwenda 
incendia requirantur sangwinis profluuia et impensc, quilibet 
disjeurrere et librare poterit racione. Ut igitur frater meus ad 
ea sine intermissione feliciu8 intendere ipsaque extingwere valeat, 
v. s. dignetur huiusmodi contributionis executionem' debite ce- 

19 b lerius demandare pro honore altissimi, | cuius res agitur, et eccle- 
sia sua saneta atque incolumitate Status sanetitatis vestre. Quod 



zu schaffen, zweitens weil die Bedingung eine» Feldzugs nach Böhmen 
nicht in Erfüllung ginge. Noch schroffer stellte »ich der Klerus zu der 
1424 erfolgteu Anweisung von 20.000 Gulden, n. a. O. p. 48G. Wie es 
scheint, ist der Versuch gemacht worden, da der Klerus des ErzbisthuiiiH 
Gneseu die entschiedenste Weigerung aussprach, die Summe in dem Ere- 
bisthuui Leinberg autzubringen. Wir haben wenigstens bei Theiner, Mon. 
Pol. II. p. 30 Nr. 43 eine päpstliche Aufforderung an den Erzbischof von 
Lemberg, dem Könige 20.000 Gulden als Beisteuer zum Husitenfeld/.ug 
in zwei Raten zu zahlen. 
Cod. executioni. 
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dignetur altissimus conseruare in longitudine dierum sanara, 
saluam et incolumera pro consolaeionc mea speciali et ecclesie 
Bue sancte. 

Dominus apottolicus aggranat scnlentiam per Drandam cardinahm con- 
tra Sigismundum latam et per dominum archiep'utcopum et «mos Coepi- 

acopoa exequendam. 1 

Martinus episcopus servus servorum dei venerabili fratri 
Alberto 2 archiepiscopo Gneznenzi salutcm et apoatolicam bene- 
dictionem. Fraternitati tue non ambigimus notum esse quanta 
cum diligencia et studio laborauimus post assumpcionem nostram 
ad apicem suinmi apostolatus pro extirpandis heresibus Wicle- 
fistarum et Hussitarum de regno Bohemie et partibus convi- 
cinis ad, que regnum, partes et loca priinum bone memorie 
Johannern tituli sancti Sixti : » et. deinde sicut deo placuit vita 



1 Ein kleiner Theil dieser Bulle, welche in Ungarn, Böhmen, Polen, Deutsch- 
land veröffentlicht wurde, ist gedruckt bei Raynaldi, ann. eccl. XVIII, 
a. n, 1424 Nr. 9. Er setzt hinzu: extant eodem argumento litterae ad 
Gnezncnscm et Leopoliensem archiepiscopo« datae. Der erster« liegt hier 
vor. Wir dürfen also getrogt da« dort gegebene Datum unserer Bulle 
untersetzen: Bom&e apud SS. Apostolos X kal. Januarii anno VII. (Das 
wäre freilich der 23. December 1423, was uuinöglicb, denn damals war 
Korybut nicht in Böhmen; aber sicher ist zu lesen a. VIII, also den 
23. December 1424. 8. Palaeky III. 2. 380.) 

' Albert Jastrzebiec, geb. um 1362 (vgl. Dzialyriski, Lites et res gestae inter 
Polonos ordinomque Cruciferorum II, p. 26«, wo er es seilet angibt), 
wurde 139» Bischof von Posen, 1412 Bischof von Krakau (indem er deu 
bisherigen Bischof Peter Visch verdrängte, was zu den heftigsten Reibun- 
gen und Parteinngen Veranlassung gab) und zugleich königlicher Kanzler. 
In dieser Eigenschaft leitete er 1419 und 1420 die Verhandlungen mit 
König Sigismund über den Streit mit dem Orden, deren ungünstiger Aus- 
fall ihm auf dem Reichstag zu Leczyc 1420 aufgeregte Scenen zuzog. 
Im Jahre 1423 wurde er Erzbiscbof von Gnosen und Reichsprimas und 
starb am 2. September 1436. 

3 Johann Domenici, ein Dominikaner, war Erzbiscbof von Ragusa und als 
solcher vom Konstanzer Concil 1416 mit zwei Bischöfen und drei Docto- 
ren nach Samogitien geschickt, um zu sehen, ob es dort noch Heiden 
gebe (Hardt, Acta eone. Const. IV. 606). Papst Martin V. erhob ihn zum 
Cardinal. 

24* 
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functo dilectum filium nostrum Brandam tituli sancti dementia 
prcsbyteros cardinales apostolice sedis legatos et alios nunccios 
nostros cum plenaria potcstate dcstinauimus, nec peperciraus 
laboribus vel impense vt tandem Bohemorum hereticoruin reduc- 
cionem ad catholicarn tidein Christi vel si obstinati in oorum 
pertinacia permanerent confusionem et subversioncm ipsorum 
suffragantibus catholicorum principum presidiis et fauoribus 
nostris temporibus videremus, postmodum vero dolenter referi- 
mus euin prefati Bohemi heretici essent omnium katholicorum 
principum presidiis et fauoribus destituti, Sigismunde assertus 
dux Lithwanie dei timore postposito cum armatarum gentium 
cxercitu ad regnum ipsum se transtulit et id tyrannice occupat 
et vsurpat prebendo Bohemis hereticis presidia et fauores eos- 
20 a que in huiusmodi dampnatis erroribus | sustentando et prote- 
gendo cum dedecore sui nomin ia et infamia sempiterna. Et 
propterea cum pridem prefatus Branda cardinalis tarn sue lega- 
cionis quam eciam nostre specialis coinmissionis vigore inter 
cetera que contra hereticos pertinaces sibi exequenda commi- 
simus et ad eius legacionis officium pertinebat, contra ipsum 
Sigismundum notorie de predictorum heresum labe nedum in- 
famatuin, verum eciam notorium hereticum suosque in eisdem 
beresibus compliccs, participes ac opem et auxilium dantes eidem 
in forma inquisicionis tamquara super notoriis legittimc proce- 
dens de consilio nonnullorum in sacra pagiua magistrorum ac 
doctorum iuris canonici et ciuilis aliaruinque notabilium perso- 
narum dictum Sigismundum notorium hereticum ipsumque et 
prefatos complices, participes ac opem et auxilium dantes exe- 
cratos, infames, sacrilegos ac ridei catholice hostes declarauerit, 
nec non omuibus honoribus, dignitatibus, preemiuenciis, iuris- 
diccionibua, officiis ecclesiasticis et sccularibus, dominiis, ciuita- 
tibus, opidis, castris, villis, bonis et rebus quibuscunque per eos 
qualitcrcunque habitis et possessis priuauerit seu priuatos esse 
declarauerit, ac ciuitates, opida, castra, villas ac loca quecunque, 
in quibus receptati forent et quorum domini uel habitatorcs 
ipsis adherercnt aut obedirent, ecclesiastico supposuit intcrdicto 
eosquc tamquain execratos et a sancta dei ecclesia precisos in 
omnibus actibus publicis et priuatis a communione fidelium re- 
pelli et euitari mandando, demumquo omnes et singulas penas 
contra hereticos seu hereticorum fautores a iure uel ab homine 
promulgatas incurrisse pronuncciauerit, prout in sentencia dicti 
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Brandae cardinalis super hoc lata plenius continetur. Nos vo- 
lentes per ipsius exccueionem sentencie predictorum nequiciam, 
que diuinam vlcionem non metuens quottidie magis crassatur 
in dcum ac Semper deteriora contra fidem catholicam machi- 
natur, humanis quoque penis afficere et ut alii | huiusmodi metu 20b 
penarum a tanto scelere compescantur, predictam execrationis 
sententiam aggrauantes fraternitati tue in virtute sancte obe- 
diencie et per te nobis et ecclesie prestiti iuramenti ac sub ex- 
communicacionis pena distriete precipiendo mandamus, quatenus 
ad dicte sentencie colerem et debitam execueionem procedens 
prefatum Sigismunduni notorium hereticum et hostem katholice 
veritatis ipsumque et complices suos predictos, adherentes et ad 
dictam heresim sustentandam dantes consilium, auxilium et fauo- 
rem in tua Gneznensi ac aliis tibi suffraganeis ecclesiis singu- 
lis maxime dominicis et aliis festiuis diebus infra missarum 
solempnia, dum ibi maior aderit et convenerit populi multitudo, 
campanis pulsatis, candelis accensis et demum extinetis et in 
terram proycetis execratos, sacrilegos et fidei katholice hostes, 
nec non omnibus honoribus, dignitatibus, preemineneiis, iurisdic- 
cionibus, benefieiis, offieiis ecclesiasticis et secularibus, dominiis, 
ciuitatibus, opidis, terris, castris, bonis et rebus quibuscunque 
publice priuatos denunecies auetoritate nostra cunetis fidelibus 
et a suffraganeis tuis episcopis publice facias denuneciari et 
ab omnibus arcius euitari ac sub penis fautorie heresis distric- 
tius eisdem inhibens, ne vllum cum dicto Sigismundo aut suis 
partieipibus et sibi adherentibus ac sequaeibus cuiuscunque rei 
commercium aut communionem habeant vel cum eisdem exer- 
ceant seu partieipent quouismodo, inuocato ad hoc quotiens 
opus fuerit auxilio brachii secularis. Cetenim volumus quod 
tua fraternitas huiusmodi litterarum transsumptum publica manu 
confectum tuoque sigillo munitum in locis de quibus tibi vide- 
bitur pro pleniori noticia premissorum transmittere ad suffra- 
ganeos tuos et alios prelatos sicut tibi visum fuerit ac eciam 
insinuare procuret, cui quidem transsumpto velut / originalibus 
Htteri8 ab omnibus dari volumus atque decernimus dari plenam 
fidem. Datum etc. 
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XX. t 

| Martinus episcopus seruus scruorum dei dilecto filio 
nobili viro Witoldo duci lythwanie salutem ot apostolieam be- 
nediccionem. Vt nouit Exccllencia tua sepius destinauimus 
nuncios et legatos nostros pro extirpacione errorum et heresum, 
quibus Bohenii operante hoste humani gencris detinentur, verum 
seu vieio tcmporum seu peccatis nostris exigcntibus necque re- 
duccionem eorum ad sanam doctrinam necque cxpugnacioneni- 
adhuc consequi potuimus, licet hoc procurauerimus studiis inde- 
fessis, quam pocius Uli in sua nialicia exultantes dcteriores effi- 
ciuutur in dies et velud hostes catholice tidei ita sanctum deum 3 
conculcant vt nullo modo diffcrendum sit quod tante sacrilege 
pesti quamtocius remedia opponantur. Itaquc nos quos dies et 
noctes vrgens hujus rei cura sollicitat, vt christiani principes 
ad expugnacionem inimicorum Christi nominis ardencius con- 
currant et tanto morbo dcbitis rcmcdiis sc opponant, mittimus 
ad Germanie et alias partes vcnerabilem fratrem Jordan unj 
episcopum Albancnsem dominum Cardinalem de Vrsinis nostrum 
et sedis apostolice lcgatum, vt vna cum tuo inclitorumque chri- 
stianorum regum et principum fauore et auxilio hec pcrtidia 
heresis tollatur funditus de vinea domini, quam nimis diu porci 4 
supradicti deyectis bonis agricolis conculcant. Nobili täte m ergo 
tuarn, qui semper tidei catholice egrcgius propugnator et augmcn- 
tator fuisti, rogamus atque exhortamur in domino, vt sicut de 

1 Dieselbe Bulle findet sieh bei Theitier, Monumenta Polnuiae II, p. 32 Nr. 46, 
jedoch mit einem andern Datum, nämlich vom 17. Juli, an welchem Tage 
auch die Credeii/.bullc für den Jacobinus de Rubels an den König Wla- 
dyslaw Jagiello ausgestellt ist. A. a. O. p. 32 Nr. 45. Obwohl nun Theiners 
Quelle die Tabulatur des Yaticnn int, scheint unser C<»dex das Datum 
richtiger zu geben. Es Ut zu bemerken, dass gelegentlich der Erwäh- 
nung des Legaten Giordano ürsini das Präsens gebraucht ist: »mittimus ;' 
demnach war Giordano noch nicht in seiner Legation, denn er trat auch 
wirklich erst im Reichstag zu Nürnberg (19. Mai — 1. Juni 142«») auf. 
Dagegen haben wir ein ßreve für den noch in Rom befindlichen Giordano 
dat. XVII kal. Februarii p. a. nono (bei Theiner, Monum. Hung. II. p. 206 
Nr. 3G4). Unsere Bulle aber hat ein Datum, welches das Präsens mitti- 
mus rechtfertigt; wäre das Theiner'sche Datum richtig, hätte so nicht ge- 
sagt werden können. Auch die paar Variauten erheben unsem Text Uber 
den Theiner'sohen. 

2 Th. expurgacioucm. :| Th. dominum. 1 deest ap. Th. 
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deuoeione tua plcne contidimus et de te spem gerimus singu- 
larein, ad delendain tantani perHdiam 1 pernieiem tarn detestan- 
dam heresim tota niento et pro viribus ineumbas | succurrasque 21 b 
tidei ortodoxe scuto defensionis tue. Multa sunt opera que prin- 
eipes decorant, nullum est tarnen ex omnibus inaioris glorie, 
inaioris premii apud dominum 2 quam reprimere hereticos, defen- 
sare catholicam tidem et oppressos erigere fideles. Quod licet 
Semper studiose fecisti et ex eo fueris summas laudes consecutus, 
tarnen in hac re tuarum virtutum laus maxime elucebit, que 
tamquam supra candclebrunv 1 posita nidlo extingwetur tempore 
sed lucebit in eternum. Super hiis autem et nonnullis aliis 
quedam referenda nobilitati tue commisimus dilecto filio Jaco- 
bino de Rubeis 1 nuntio nostro, cui velis in dicendis adhibere 
credenciam plenam tidei. Datum Korne apud sanetos apostolos 5 
V kalendas Februarii pontiücatus nostri anno uono. 

XXI. 

Compasrio domini Johannis tuptr morte ducis Afazouit* 

Preelare prineeps illustris frater noster carissime! Audien- 
tibus nobis quomodo preclarus prineeps dominus Johannis (!) 



' deest ap. Th. 2 Th. deum. 3 Th. cnndelebronim. 

4 Spfiter empfahl Witold eben denselben der Curie ab collector fruetunm 

camerae apostolicae. 8. unten Nr. CXII. 
s Th. sub anulo (?) die XVII Jnlii. 

6 Der Aussteller dieses Cnndolenzbriefes, der einige Dunkelheiten aufhellt 
und manche wieder schafft, ist zwar nicht genannt, aber es ist keine Ur- 
sache vorhanden, nieht den König Wladyslaw Jagiello dafür zu halten. 
Indes» int da« ohne Gewicht. Em wird hier einem Herzog Johann von 
Masowien im .1. 1422 wegen des Todes seines Sohnes Johann condolirt. 
Der überlebende. Vater ist — das ist klar — Jannsz, der Sohn Ziemowit III. 
von Masowien, der in Urkunden und Geschichtewerken mit dem Beisatz 
.Senior' gewöhnlich bezeichnet wird. Ein anderer Herzog Johann von Ma- 
sowien war aus dieser Zeit nicht bekannt. Dhigosz pflegt bei der Mit- 
teilung vom Tode der masowischen Fürsten ihre Kinder aufzuzählen, 
aber dem Herzog Janusz gegenüber befand er sich offenbar in Unkennt- 
nis«, denn erstlich lüsst er ihn (IX, 60D) schon im J. 142H sterben, wäh- 
rend wir noch vom 27. October 142'.* eine Urkunde von ihm haben (Ko- 
deks Mazowiecki [Lnbomirskiego] p. 173, Nr. lt>4); zweitens gibt er. gegen 
seine Gewohnheit keine Nachricht von einer Descendenz, obgleich wir 
ans Urkunden wissen, daas ein Enkel Janusz's mit Namen BolesUtw gleich 
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diue memorie tilius v. f. ot frater noster carissimus olim dux 
Mazouie diuina volente clemencia nupor mortis souicia, que 



nach ihm die Regierung antrat. Im Kodeks Mazowieeki p. 176, Nr. 167 
nämlich haben wir eine Urkunde v. 1481, in welcher Herzog Boleslaw 
von Masowicn »einer Mutter Au na, für den Fall das» er eher als nie 
stürbe, den Besitz des Warschauer Landes zusagt, und zwar spcciali c<<u- 
sensu preelare principis domine Euplietnie ducisse Mazowie sororis 
nostre carissime; und weiterliin in der Urkunde heisst es: praeterea vo- 
lentes eandem dominam Annam genitrieem nostram carissimam ampliori- 
bua affectionibus prosequi sumptus et expensas olim per preelanun priu- 
cipem dominum Johannem Seniorcm Mazovie ducem diue memorie 
au um nostrum earissimum in Warschovia etc. Wir kennen demnach die 
Schwiegertochter (Anna) und die beiden Knkel (Euphemia und Boleslaw) 
des Herzogs .Tanusz, nur noch nicht seinen Sohn. Eine Stiftungsnrkunde 
vom J. 1139 (cf. Kozlowski, Dzieje Mazowsza p. 238) kommt uns zu Hilfe. 
Darin heisst es: Quomodo dum Sereniasimi prineijws et domini, Anna 
relicta olim domini Boleslai du ein et Boleslaus natu« ejus, duces Ma- 
soviae u. s. w. Somit hätte der Sohn Janusz's wie sein Enkel Boleslaw 
geheissen. Aber von einem Johann oder auch Jantisz, von dem unser 
Condolcnzbrief spricht, ist nichts zu hören und zu sehen, während wir dem 
Boleslaw in den ersten drei Jahrzehnten des 15. Jahrh. sehr oft, bald als 
Zeugen in Urkunden (z. B. vom J. 1400 Kodeks Mazowieeki p. 182 Nr. 137, 
wo er als Bolcu juvenia dux Mazovio bezeichnet wird), bald in den Reihen 
der polnischen Kämpfer wider den deutschen Orden, bald als gern gese- 
henem Gast am polnischen Kölligshufe begegnen (vgl. Przezdziecki, Zyeie 
domowe Jsdwigi i JagieJIy an vielen Orten in den Rechnungsbüchern). 
Von seinem Vater muss er überlebt worden sein, wie wir sahen; aber 
wann er gestorben ist, das wissen wir nicht. 

Nun müssen wir aber die Frage aufwerfe«: Wem gegenüber nannte 
sich denn Janusz eigentlich ,seniur dux Masovie'V Wer war im Gegen- 
satz dazu der junior dux M.? Da er in der Zusammenstellung mit seinem 
Bruder Ziemowit immer vorangesetzt wird, so dürfen wir annehmen, dass 
er der ältere war; wenn aber das Attribut ,scnior' in dem Verhältnis* zu 
seinem Bruder begründet sein sollte, dnnn hätte er dasselbe zu allen Zei- 
ten seiner Regierung, d. i. von 13*1 nn, führen müssen und dann wäre 
es ihm ganz besonders dort beigelegt, wo die Altcrssnperiorität über seinen 
Bmder vorzugsweise iu's Gewicht fiel, nämlich als sein Vater das ganze 
masowische Land unter seine Söhne vertheilte (im J. 1379 im Kodeks 
Mazowieeki p. 91 Nr. 9H) und als die beiden Brüder einen Theilnngs- 
vertrag mit einander schlössen (üi demselben Jahre a. a. O. p. 92 
Nr. 99). Aber gerade dort wird er einfach als dux Masowiae ohne die 
Beifügung .senior' bezeichnet. Gehen wir den öfters citirten Kodeks Ma- 
zowieeki (da ja nur die Urkunden entscheiden können) durch, so finden 
wir eine Urk. von 1390, worin er sich einfach dux Mazovie ohne senior 
nennt; in de> Schenkungsurkunde von 1391 bezeichnet ihn der König 
gleichfalls nicht als senior; ebensowenig schreibt er sich so in der Ur- 
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oulli parcendo indidget quicunque eciam dignitate aut genero- 
sitate sit eminens et insignis, sed omnc quod hiunana producit 



künde von 1398 und in dem Gcleitsbrief vom J. 1400. Auch in den Ur- 
kunden von 1402 nnd 1404 bezeichnet er »ich ebensowenig als senior, 
als es Papst Bonifnz IX. in der Hülle von 140M thut. Wenn wir jedoch 
in dem Schiedsspruch Bischof Albert» von Posen vom J. 1400 (das. 
p. 132 Nr. 137) bereits den Ausdruck ,inter Johanneni seniorem 
ducem' finden, so müssen wir entweder annehmen, das« derselbe in das 
später abgeschriebene Sehicdsurtheil hinein interpolirt wurde, oder das» 
andere Leute, .«ich damals bereits gewöhnten, ihn behufs der Unterschei- 
dung als senior zu charakterisireti. Folgen wir den Urkunden im Kodeks 
Mazowiecki weiter, so finden wir solche von 1414, 1418, 1422, 1423, 1429, 
in denen sich Jauusz selbst ,dei gratia senior dux Masoviae' schreibt. 
So viel geht jedenfalls daraus hervor, dass mit diesem Attribut nicht das 
Seniorat gegen den Bruder Ziemowit ausgedrückt werden sollte, weil es 
sonst schon früher erforderlich gewesen wäre. 

Wir müssen uns aber erinnern, dass Janusz's Vater — Ziemowit III. 
— gleichfalls als senior dux Masoviae in den Urkunden auftritt, und zwar 
namentlich von der Zeit an, da er einen Sohn Namens Ziemowit hatte. 
Und dieser Ziemowit, der Bruder Janusz's, wurde «einerseits auch wieder 
, senior' genannt, als er selbst einen Sohn hatte, der gleichfalls Ziemowit 
hiess. (Vgl. z. B. Inventarium archivi Cracoviensis p. 344: Semovitus junior 
et Casimirus duces Mazoviac recognoscunt Semovitum senior em patrem 
suum . . . homagiuin .... praestitisse Anno 1425; Rykaczewski's Anm. 
a. d. O. ist ohne Sinn.) Also: Unter den masowischen Herzögen nennt 
sich derjenige ,senior*, welcher einen Sohn desselben Namens hat. Liegt 
nicht da der Schluss auf der Hand, dass auch Janusz sich nur darum 
,senior* schrieb, weil er einen Sohn gleichen Namens hatte, und dass er 
sich von der Zeit an so schrieb, da derselbe in das Alter getreten war, 
um eine Unterscheidung von seinem Vater nöthig zu machen? 

Aber, wird man einwerfen, waruni hört man von diesem Janusz 
oder Johannes junior in seinem ganzen Lel>en nichts? Warum erfährt 
man von seinem Dasein überhaupt erst ans dem Condnlenzbrief über seinen 
Tod? Von dem andern Sohne, von Bolestaw, der auch gerade keine her- 
vortretende Rolle spielte, wissen wir doch wenigstens anzugeben, dass er 
Zeuge bei Urkunden, Kämpfer gegen den Orden, Gast am Königshofe 
war!? — Je nun, ich glaube, die Schuld liegt nur an uns: denn jedesmal, 
wenn von Johannes oder Janussius dux Masoviae mit dem oder ohne den 
Beisatz »senior* die Rede war, haben wir immer nur an Johannes den 
Vater gedacht. Es soll mir gar nicht schwer werden einige Vorkommnisse 
aufzuführen, bei denen sehr gut der Sohn gemeint werden kann, wo man 
bisher nur an den Vater dachte. Ich will nicht behaupten, dass überall 
dort, wo einfach Johannes dux Maz. ohne senior von dem Zeitpunkt an 
steht, wo Janusz der Vater sich senior zu schreiben angefangen hat, da- 
mit nur Janusz der Sohn gemeint ist, aber zweifelsohne oft genug. 
Statt jedoch Zeit und Mühe auf einen Beweis zu verwenden, der nicht 
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natura suo lepis impcrio facit subyacerc, vitam transitoriam pro 
oterna comniutauit riebitum carnis exolucns vniuerse, non sine 



durchaus überzeugend ausfallen würdo, weil er die andere Deutung nicht 
ausschlieft, will ich lieber die Aufmerksamkeit auf zwei Stellen lenken, 
wo nur allein von Janusz dem Jüngern ohne Concurrenz seines Vater» 
die Rede ist. Nach dem Statusregister, welches Graf Przezdziecki nebst 
Rcchnuugsbüchern und anderen Notaten unter dem Titel Zycie donmwe 
Jadwigi i Jagielly herausgegeben hat, befindet »ich am 11. und 12. No- 
vember 140« (da«, j». .89) am königlichen Hofe ein — wenn in der gräu- 
lich schlechten Handschrift, richtig gelesen ist - dux Janussius Cze- 
sniezki, was Graf Przezdziecki mit Cicszyiiski d. i. von Tesehcn, Tes- 
uensis übersetzt; allein er selbst gesteht in der Anmerkung ein, dass es 
unter den Herzögen von Tesehen damals gar keinen Janusz gab und er 
hilft sich, indem er ihn für einen Herzog von Auschwitz auslegt. Aber 
die Sache ist einfacher; es ist Czerniczki zu lesen, und dieser Janusz 
der Herzog von (Masowien-) Czcrsk, lateinisch Czeruic, und zuverlässig 
kein Anderer als der jüngere Janusz, von dem wir handeln. — Und noch 
schlagender ist die andere Stelle. Nach ebenderselben unangreifbaren Quelle 
(das. p. 61) zahlt der königliche Schatzmeister am 27. Juni 1S94 auf 
schriftliche Anweisung des Königs 10 Mark ,Janussio filio ducis Ma- 
zoviensis'. In der Anmerkung ist erklärt, es sei Janusz, der Bruder Zie- 
mowits, also der Acltere; aber wie sollte der Schatzmeister einen damals 
etwa schon 70 Jahre alten, an zwanzig Jahre souveränen Herzog, dessen 
Vater schon 13 Jahre im Grabe lag, als filius ducis Mazoviensis bezeich- 
nen? Kann man noch nach diesem directen Zcugniss an der Existenz 
Janusz des Jüngern von Masowien zweifeln? — Dank dem vorliegenden 
Condolenzschreiben ist dieser Herzog wenigstens den Genealogien wieder- 
gegeben und wir wissen von ihm insofern mehr als von seinem Bruder 
Boleslaw, als wir eine Urkunde über die Zeit seines Todes (1422) be- 
sitzen. — Wenn ferner Dtugosz, H. P. XI, 509 den Janusz von Maso- 
wien in der Collegiatkirche zu Warschau beerdigt werden lässt, und Ko- 
zlowski, Dzieje Mazowsza p. 237 (auf den freilich nicht viel zu geben 
ist) dagegen anführt, dass .nach deu Büchern der Metryka der Herzöge 
von Masowien 1 Janusz auf dem Schlosse zu Czcrsk verstarb, so wissen 
wir den Widerspruch zu lösen: der in Warschau ruhende ist Janusz 
senior der Vater, und der in Czcrsk Gestorbene Janusz der Sohn. 

Ich stelle uiuimehr (zur Fortsetzung der in meiner Geschichte 
Polens JI, 289 gegebenen genealogischen Tabelle) das Resultat zusammen : 



Janusz jun. f 1422 Boleslaw f vor 1429 6 Söhne und 6 Töchter, von denen 



Ziemovit III. f 1381 



Janusz I. senior f 1429 



Ziciuowit IV. f 1 >•-■'» 



Boleslaw f 1451 



Euphemia 



eine Cymbarka den Herzog Ernst 
den Eisernen von Steiermark hei- 
ratrte und die Mutter Kaiser Frie- 
drichs III. wurde. 
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graui cordis accepimns amaritudinc et mcsticia singulari, propter 
cuius quidera obitum vestram fraternitatem non immerito tri- 
stando thabefieri cognoscimus, cui ex cordis nostri intimis com- 
patiendo | condolemus. Quare vcstram fraternitatem petimus 22 a 
sincero cordis ex affectu, quatenus de morto ipsius excellenter 
et vltramodum dolore non velitis, sed doloribus mesticie et sin- 
gultuum consolacionem, ymo racionis antidotum apponatis, no 
immoderata tristicia atque dolorositas vestre persone quod absit 
pariat detrimentum. Spiritum igitur consolacionis rcassumentes 
grates conditori nostro referatis, cuius nutu et voluntate omnia 
diiiguntur prospera et aduersa, cuius personal» vestra dilexit 
fraternitas in huinanis largicione eleeniosynarum et aliorum 
piorum operum animain eius obliuioni non tradatis, pro quibus 
crediinus vestrani fraternitatem amplius ammonere non opor- 
tet, nam per eandem viam omnes sumus procul dubio progres- 
suri. Datum in Byeci anno XXII'. 



XXII. 

Super morte Elizabeth regine quondam PolonieK 

Wladislaus etc. Serenissime principi domine Barbare 2 dei 
gracia Romanorum rcgine sorori nostre carissime. Serenissima 

t 



1 Diese Königiu Elisabeth (von Pilcia), welche von der klerikalen Umge- 
bung Jagiello's tief gchasst wurde, war »eine dritte Gemahlin, die er trotz 
dem Widerstand »einer Magnaten heiratete. Die Abenteuer, welche Dlu- 
gosz XI, 37«, 380 au» ihren früheren Lebensepochen erzählt, habe ich 
(Geschichte Polens III. p. 177 ff) angefochten. Inzwischen haben Zciss- 
berg (in der Zeitschrift für österr. Gymnasialwesen) und Grünlingen (in 
der Zeitschrift für preuss. Geschichte) Abhandlungen über diesen Gegen- 
stand veröffentlicht, über welche ich an einem andern Orte mich äussern 
werde. — Die Schmähschrift, welche nach Elisabeths Tode über sie in 
Umlauf gebracht wurde, rührt eben von dem Stanislaw Ciolok her, der 
das vorliegende Formelbuch angelegt hat (vgl. die Einleitung oben). 

2 Barbara, die Gemahlin K. Sigismunds, war eine Hase Anna's der zweiten 
Gemahlin .lagiello's, denn sie war eine Tochter des Grafen Hermann von 
Cilly. Sie scheint mit Jagietto in den freundlichsten Beziehungen gestan- 
den zu haben (vgl. unten Nr. XXXII), besonders seitdem er ihre Wieder- 
aussöhnnng mit ihrem ihr grollenden Gemahl vermittelt liatte. 



- 
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princeps! Non sine graui cordis amaritudine et mesticia singu- 
lari caßum qui nobis accidit his diebus vestre cogimur caritati 
intimare. Ecco etenim inclita domina Elizabeth codbotb nostra 
regina Polonie die XII mensia Maii humanis exuta et vita tem- 
porali commutata pro eterna transiit ex hoc mundo, quod cari- 
tati vestre ideirco significare studuimus, vt sicut caritatem vestram 
nulla nostra latuit prosperitas sie simiJiter müla aduersita» 
vestram pretereat noticiam aut dolor, de quo si placebit latius 
perscrutari tidelis farailiaris noster dominus de S. ostensor pre- 
22b sentis vestram infonnare poterit de | singulis caritatem, cui 
placeat petimus tidem adhibere creditiuam in dicendis. Datum 
in Mogilna anno XX. 0 

XXIII. 

Indultus monarttrii et fratribu». 1 

WladislauB dei graeia etc. Bignificamus etc. quomodo zelo 
deuocionis accensi cupientes diem extremi iudicii pyetatis ope- 
ribus prevenire, consideratis et pia eompassionc reuolutis multi- 
plicibus oppressionibus et nimie egestatis defectibus, quibus 
religiosus H. et fratres sui monasterii et conuentus in L. oppri- 
muntur et grauantur, quorum inopie et paupertati huiusmodi 
misericorditcr volentes succurrere, ut nostris suffragati munifi- 
ceneiis tempore nostri felicis regiminis oracionibus liberius va- 
care poterint et creatoris nostri clemenciam pro nobis suppli- 
citer exorare, predictis abbati et fratribus kmethonibusque et 
incolis omnium villarum ad ipsum monaBterium in L. pertinen- 
tium exaeciones nostras tarn pecuniales fertonaliler racione 
poradlne 2 per ipsos annuatim dare solitas quam etiam frumen- 
talea, videlicet tritici, siliginis et aucne hoc, anno indulsimus et 
graciose presentibus indulgcmus ipsosque et eonim quemlibct 
ab huiusmodi exaecionibus omnibuB pecunialibus et frumentali- 
bus hinc ad unius anni integri reuolucionem absoluimus et 
omnimode liberamus. Vobis igitur capitaneis uel eis qui pro 
tempore fuerint exaetoribus quorumeunquo officialibus et vice- 



1 Der Inhalt ist zu formelhaft und die Initialen H. und L. lassen so viele 
Deutungen jeu, das« die Beziehung der T T rkunde nicht zu ergründen iet. 

2 Pflugsteuer; 1 ferto — 12 Groschen. 
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gerentibua presentibus requirendis nostris firmia* damuß regalibus 
in mandatis oinnino habere volentea, quatenus memoratoa ab- 
batem et fratres, kmethones et incolas villarum omnium ad pre- 
dictum monaaterium in L. pertinentium circa hanc quam ipsis 
concessimus inviolabiliter conseruare debeatia libertatem, in facto 
earundem exaccionum non aliud attemptare preaumatis nisi 
modo prout supra uostre gracie aub obtentu aecua in premissia 
facere non auauri. Datum etc. 



XXIV. 

Super balneo Piotrkouienri. 1 23 a 

Wladislaus etc. significamua etc. quomodo diacrepantibua 
auper quodam balneo ciuibua noatria Piotrkouienaibus cum eorum 
aduocati», talem arbitrii noatri aententia inter ipaoa ordinacionem 
poauimua, quod exnunc et in antea prefati ciuea balneum in 
ciuitate Piotrkouienai pro ae et aui8 uaibua perpetue cum omni 
iure, proprietate nec non cenaibua, prouentibua et obuentibua 
ipaiua vniuerai8 quomodolibet ad dictum balneum ab antiquo 
pertinentibua obtinebunt et ipaiu8 omne8 defectua et ruinaa re- 
forraabunt denuo quotienacunque ipsum cadere, demolliri uel 
incinerarj contingerit, edificabunt, crigent et parabunt ipaorum 
aumptibua pariter et expenais. Aduocatia autem preaentibua et 
qui fuerint pro tempore ainguÜB annia ad fc8tum aancti Martini 
confessoria raciono eiuadem balnei tres marcaa raonete in regno 
comuniter currentis quadraginta octo groaaoa in marcam quam- 
libet computando prefati ciuea noatri Piotrkouienae8 perpetuia 
temporibua soluere astringantur. Horum quibua etc. 



XXV. 

t 

Ut de vÜUi fiat opidum. 

In nomine domini amen. Ad perpetuam rei memoriam. 
Quia tunc multia etc. proinde nos Wladislaus etc. quomodo 
peticionibua atrenui A. de C. militia nostri fidelia benigniter 
aclinati et dignia premiia aeruiciorum suorum merita, quibua 

> Piotrkow im Gonvernement Warschau, berühmt durch mehrere Reichstage. 
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nostro maiestati complacuit et complacere poterit in futurum, 
volentes compensare ex villa ipsius 0. in terra et districtu L. 
Sita ciuitatem locandi plenam sibi concedimua facultatem et 
eodera uel alio vocabulo nominandi, dantes et concedentcs Om- 
nibus et singulis dicte ciuitatis incolis ipsamque inhabitantibus 
et inhabitare volentibus omnibus iuribus, priuilegiis, libortatibus 
et immunitatibus, quibus alie ciuitates regni nostri pociuntur, 
vti, frui et gaudere, de iure Polonico, si quod ibi hactenus re- 
23 b nianserat, in ius | Theutonicum Maydeburgense dietam ciuitatem 
et ipsius incolas perpetuo transferentes. Eximimus autem omnes 
incolas, ciues et inhabitatores eius perpotuis temporibus ab omni 
iurisdiccione regni nostri etc. ,scribatur ius Theutonicum vsque 
ad finem.' Ut autem prefata eiuitas condicionem valeat reeipere 
meliorem, iu ipsa forum speciale singulis feriis quintis ab om- 
nibus mercatoribua etc uiuscunque Status, sexus, condicionis uel 
gradus hominibus in omnibus rebus, euiuscunque fuerint generis 
uel speciei, statuimus exercendum perpetuo et in ewum (!) 
decernentes ut quicunque homines ad eandem ciuitatem cum 
rebus suis vendendi uel emendi gracia accesserint, securitate 
nostra accedendo et recedendo pociantur, nisi tales sint quos 
iura non tuentur et quibus tnerito fidedignorum consortia dene- 
gantur. Ilarum etc. 

XXVI. 

Super qutrendU mineri* sulfureis et aliorum metallorum. 

Wladislaus etc. Significamus etc. quomodo inter occupa- 
cionis nostre alias curas ad hoc Studium mentis nostre exten- 
ditur, vt in regno nostro thezauros quos aut montium aut aliorum 
situs locorum in visceribus suis deposuit, in profectum nostrum 
et regni nostri producamus, ut inde virtus prouidencie nostre 
laudetur et Status regni nostri predicti sub regimine nostro 
felici condiciono meliori subleuctur, fidelibus nostris M. pellifici 
et N. scolteto de Cracovia et aliis quos in suam reeeperint 
societatom, quorum fides et industria apud nos raultipliciter 
commendantur, dedimus potestatem et integram facultatem in 
villa Zwotouice in qua sulfur est inuentum, et in aliis quibus- 

* Weiter unten ist der Name des Ortes nur mit S. angedeutet Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist damit wohl Swossowice in We»tgalizien gc- 
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cunqne regni nostri locis et montibus, in quibus minerarum copia 
abscondita indicatur, fodendi, querendi, indagandi, ducendi, por- 
tandi et in formas bancorum et porcionum et alias, ex quibus 
labori ipsorum profectus eueniat, condiendi (sie!) eo iure, more 
et consuetudine prout in aliis regnis nobis vicinis Hungarie | 24n 
et Bohemie montiuni magistri et fossores gaudent et fruuntur, 
nostro tarnen et aliorum iure Semper saluo, cui in nullo volumus 
derogare. Quocirca vobis omnibus et singulis capitancis, bur- 
graviis, tenutariis etc. et incolis ac aliis quibuscunque Status et 
condicionis hominibus et subditis nostris presentibus requirendis 
seriöse niandamus nulla carere volentes racione, quatenus pre- 
dictos M. et N. et alios quos secum ad labores assiunpserint 
in dicta villa S. sulfur huiusmodi et minoras cuiuslibet metalli 
in montibus seu aliis quibuscunque locis, que ipsis ad boc ap- 
tiora videbuntur, indagari, querere, fodire, ducere, portare et con- 
dore libero, secure, sine omni impedimento, arestacione, detencione 
molestia uel ofFensa permittatis et permitti faciatis, dum et quo- 
tiens ipsis opus fuerit et necesse, ipsos de omnibus iniuriis, 
violenciis et oppressionibus, si que eis a quoquara temerarie 
illate fuerint atque facte, nostro nomine defendere debeatis et 
tueri. Volumus insuper quod predicti M. et N. et alii ipsorum 
soeii et homines, dum per qtiempiam citati fuerint ad quorumvis 
ofticialium nostrorum presenciam pro factis et negoeiis mineras 
montiuni et alia concernentibus, non debcbuut corum eis respon- 
dere sed coram nobis aut capitaneo nostro generali. Horum 
quibus etc. 

XXVII. 

liex petit imtiynacionem remitti cuiriem accunato. 1 

Beatissime pater doraine graciosissime ! Intellexi quomodo 
sanetitas vestra eontra honorabilem A. soeretarium meum deuo- 
tum dilectum pro quibusdam legacionibus, qua» a vestra sanc- 
titate mibi attulit et retulit fideliter, animuni indignacionis gereret 
et vvltum paterne benignitatis, quo cum solito vestra sanetitas 
sepe meis recommendatum instaneiis nouerat reficere, ab ipso 

meint, wo noch heute eine bedeutende Schwefelgrfiberei u. ein Schwefel- 
bad weh befinden. 
1 Die Beeiehungen dieses interessanten Schreibens sind mir unbekannt. 
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auertit. Suspicatur enim sanctitas vestra quod legaciones pre- 
dictas contra intencionera sanetitatis vestre mihi attulisset uel 
secreta ipsius aliia preter ine prodidisset. Reuera pater beatis- 
24 b sime testari possum pro ipso et in veritate respondere | quod 
legacionein huiusmodi nunquam alicui alteri quam mihi reuelauit, 
et si aliis patuerunt, hoc per ipsum non contigit sed per quas- 
dam alias personas, que se a mea arbitror non abscondent no- 
ticia et vindicta manuum mearum mulctabuntur, ymo cum aliis 
collegis suis in exposicione legacionum, quas aliquando a vestra 
sanctitate attulit, in omnibus capitulis concordauit neque in ali- 
quo fuit discors. Quocirca sanctitatem vestram humiliter sup- 
plico, quatenus s. v., cuius miseracio omnibus seit pia mansue- 
tudine excessuum magnitudinem indulgere, prefato A. qui se sub 
manibus sanetitatis vestre humiliat et ad oscula pedum beatorum 
vestre sanetitatis recurwat, dignetur misericorditer parcere ac 
ipsum paterna pietate graeiis prioribus et fauorc amplecti. Pro 
gracia mea special! personam sanetitatis vestre dignetur altissi- 
mus conseruare in longo wm pro regimine ecclesie etc. 

* * 

xxv m. 

Sex dal monialibu* ordinis taneti Benedicti extra tnuroa Thorunenses 
plenam libertatem chmorinaa per regnum mendicandi. 

Wladislaus etc. Significamus . . . quomodo pia benign i- 
tate pensantes dampnorum dispendia, que abbatisse et conuentui 
eidem saneti Benedicti et monasterii saneti Spiritus extra muros 
Thorunenses per exercitus nostros intulimus, dum magistro et 
ordine Cruciferorum de Prussia bella licet inuiti gessimus, 1 vo- 
lentes igitur ipsas post tot gwerrarum deflenda exercicia, oppres- 
8iones et grauainina iuxta ipsarum peticiones regia benignitate 
amplecti et spocialibus prosequi fauoribus graciarum, ipsis hanc 
nostram concessimus et tenore concediinus libertatem, quod pos- 
sint et valeant in omnibus ciuitatibus, opidis siue villi» et aliis 
quibuscunque locis regni nostri per nunecios suos, quos ad hoc 
deputauerint, elemosinas pro nomine Christi Jesu petere, qui- 



1 Damit ist wohl der .sogenannte Golnb'sche Krieg gemeint 1422, obwohl 
Thorn in allen Invasionen de« deutschen Ordenslande« hart mitgenommen 
wurde. 
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bus suffulte liberiue re«pirare | vuleant et saluatoris nostri cle- 25 a 
menciam pro nostra nostrorumque predecessorum salute vberius 
exorare. Quocirca vobis capitanois, burgraviis, procuratoribus, 
viceprocuratoribus, aduocatis, consulibus, ciuibus, scultetis, kme- 
thonibus ceterisque regni nostri officialibus et subditis quibuscun- 
que presentibus requirendis tidelibus nostris dilectis seriöse preci- 
piraus et mandanius omnino habere volentes, quatenus nunccios 
ad hoc per predictam abbatissam et conuentum deputatos in 
petendis huiusmodi elemosinis nullo modo impediro presumatis 
uel per quospiani perturbari perinittatis, quinymo ipsos auc- 
toritate nostra regia ab omnibus iniuriis et niolestiis defendere 
debeatis et tueri presentibus ad nostre dumptaxat beneplacitum 
voluntatis valituris. Datum etc. 



XXIX. 

Libertas data Przecz*lao de Cobilani si/per querendis mineri* cuiuslibet 
metalli in regno Polonie et indigavdU (!). 1 

Wladislaus etc. Significamus . . . quod cum ex debito 
assumpte regie dignitatis officio regni nostri profectibus et com- 
modis debeamus intendere eiusque vtilitatibus fructibus et the- 
zauris salubriter consulere et facere condicionem vbicunque 
meliorem, vt tempore nostri felicis regiminis in thezauris nouis 
valeat proficere et felicia recipere incrementa. Itaque consi- 
deratis et in mente reuolutis nobilis Przeczlai de Cobilani fidclis 
nostri prouide sagacitatis industriam et alti magisterii ingenia, 
que ab altissimo dono gracie specialis reeepit, sibi et soeiis eius, 
quos ad se duxerit reeipiendos, tarn coniunetim quam diuisim 
auri, argenti, cupri, plumbi et omnis alterius metalli et thezauro- 
rum subterraneorum genera, quibuscunque poterint nuneupari 
nominibus, in montibus, planis, siluis, aquis, villis tarn nostris 
quam spiritualium religiosorum et nobilium nostrorum in omni- 
bus locis in regno uostro vbilibet existentibus | querendi, inda- 25 u 
gandi, laborandi, fodiendi, apperiendi et ad nostram regni nostri 

' Ein Domarat de Kobylany war um 1428 Castellan von Biecz und später 
von Lublin (Inv. arch. Crac); von diesem Przeclaw aber ist nichts be- 
kannt. Die Familie gehörte zn dem hervorragenden und berühmten 
Geschlecht« der Topor. — Zur Geschichte dos Bergwerkwesens in Polen 
ist dieser Beitrag sehr zu schätzen. 
Archir. Bd. XLV. II. Hilft«. 26 
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et ipsorum vtilitatem educendi et ad debitam fbrraam et pre- 
fatam producendi damus plenam et omnimodam tenore presen- 
tium facultatem sub his modis condicionibus et conuetudinibus 
vniuersis, quales in Ukus et in aliis partibus extraneis circa 
talismodi montium et mineraruin operaria et labores solita sunt 
obseruari et teneri. Quocirca vobis capitaneis, procuratoribus, 
burgraviis et quibusvis officialibus et subditis nostris eorumque 
vicesgerentibus necnon nobilibus, terrigenis et incolis regni 
nostri vbilibet per regnum nostrum constitutis presentibus re- 
quirendis nostris firmis damus regalibus in mandatis, quatenus 
prefato Przeczlao et sociis ipsius, si quos secum receperit, ut 
prefertur, in querendis huiusmodi mineris et thezauris tarn in 
montibus quam in siluis, fluuiis, villis et in aliis quibuscnnque 
locis, vbilibet ipsas inuenire, reperiri, indagari uel scrutari pote- 
rint, impedire conturbare et molestare et inquietare nulla pre- 
»umatiß racione. Sed committimus ipsos in dictis montibus, 
siluis, fluuiis, villis et locis quibuscunque mineras et metalla 
cuiuscunque generis, que sortis bone iudicio inueniri potuerint, 
fodere et labores facere libere et sine quouis impedimento per- 
mittatis et permitti fideliter faciatis. Et ubi necesse fuerit, ipsos 
ab insultibus quorumlibet emulorum protegatis, et si predictus 
Przeczlaus aliquem reperierit uel reperirc potucrit scientem 
huiusmodi loca montium uel minerarum auri, argenti, plumbi uel 
alterius cuiuscunque generis mctalli, babeant omnimodam facul- 
tatem ipsum arcendi et cogendi ad dicendum et propallandum 
ipsis loca huiusmodi quibuscunque pcnis uel tormentis, donec 
mineras loca et metalla fatebuutur et monstrabunt. Et tunc 
sibi partem iuxta consuetudincm montanonim teneantur assig- 
nare thezauri repcrti cum effectu. Si vero loca pertinacitcr 
minerarum uel inetalla huiusmodi ipsis pandere contempserit, 
26a extunc ipsos potcrint captiuare, detinere, | mancipare et arestare 
subsidiis et auxiliis nosti-is, nostrorum capitaneorum, nobilium et 
baronum, si vires ipsis non subsistant aduocatis et ad hoc ipsis 
sub penis nostris regalibus volumus fore obligates, quotiens ab 
ipsis requirentur. Preterea volumus, quod nullus siue incolarum 
regni nostri Polonie siue aduenarum aut extraneorum audeat 
uel debeat absque voluntate et cousensu predictorum nostrorum 
montanorum iu locis, in quibus ipsi suos ineeperiot, contiuuare 
labores; si autem aliquem secum ad huiusmodi operaria adini- 
serit, ille nobis et successoribus nostris ad parem cum ipsis 
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solucionem secundum consuetudinem montiuin obligetur. Ceterum 
in vndis torrentibus et fluuiis nostris, vbicunque iuxta ipsorum 
montana fuerint, ad vsus suos dumptaxat et non ad vendendum 
aliis pisces capere poterint et piscari feras, venari et aues 
aucupari nec non ligna in nemoribus excidere et vsibus suis 
et laborum suorum tantunimodo applicari, et alias in omnibus 
consuetudinibus remaneant montanorum, in quibus Grones alii 
omnino montani omnium terrarum talesmodi fodientes uel que- 
rentes in aliis locis minerarum, tarnen nostris iuribus in omni- 
bus semper saluis. Prohibemus autem omnibus et singulis in- 
dicibuß, capitaneis et quibuscunque officialibus regni nostri, ne 
quispiam audeat praefatos Przeczlaum et quos secum adduxerit 
pro causis quibuscunque iudicare, nisi ad hoc a nobis habeat 
specialiter commissariam potestatem. Sed si quis ipsis voluerit 
super quacnnque causa mouere questionem, ille coram nostra 
maiestate prosequatur uel coram illo, cui specialiter hanc causam 
duxerimus committendam. Harum quibus etc. 



XXX. 

IAberta» data Judeis per regem Polottie per spaiium trium annorum. 

Wladislaus etc. Significamus etc. Quomodo attendentes 
condicionem Judeorum multis esse odibilem et conuersacionem 
eoruni cunetis fore | detestabilem Christianis, quorum licet et 26b 
nos perfidiam detestamur, humanitati tarnen eorum, quos diuina 
lex patitur quadam benignitate, compatimur, ne si proteccionis 
nostre ab ipsis dextera subtrahatur, Christiani adeo ipsis red- 
dantur infesti, quod aut vite ipsorum ineurrerent dispendia aut 
propter diuersas oppressiones offensas contumelias et opprobria 
regni nostri deserendo confinia exire cogerentur. Volentes 
igitur dictos Judeos, quorum adhuc conuersionein et cognicionem 
katholice fidei prestolamur, sub nostri regalis brachii tuicione 
confouero, vt quos error perfidie tanto tempore excecat spiritus 
saneti gracia ad laudem diuini sui Hominis illustrarent, Judeis 
nostris, qui de Ransburg venientes sibi in ciuitate nostra Crossno 
habitacionem elegerunt, videlicet Nachem et Lazaro cum soeiis 
suis, quos ipsi vocare curaverint, a die date preseutium ad trium 
annorum spatium continue se sequentium plenam et omnimodam 
concessimus tenorequo presentium concedimus libertatem. Exi- 

26* 
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mimus insuper prefatos Judeos nostris ab omnibus exaccionibus, 
contribucionibus, solucionibiiB, daciis et quibusvis angariis, qua» 
ab aliis Judeis nostris in certis regni nostri ciuitatibus exigere 
consweuinius durautc duraptaxat dictorum annorum libertate. 
Ex speciali autem gracia nostra ipsis concessünus et tenore 
presentium concedimus, quod nullus Judeorum de regno nostro 
Polonie cum ipsis in dicta ciuitate nostra manere debet nec 
eam sine voluntate ipsorum inhabitare preter Judeos aduenas, 
quos prefati N. et L. vocauerint et in eorum societatera receperint. 
Quocirca vobis capitaneis, burgraviis, procuratoribus, viceprocu- 
ratoribus, tenutariis, aduocatis, consulibus, ciuibus, exactoribus 
ceterisque officialibus nostris et eoriun vicegerentibus pro tem- 
pore existentibus presentibus requirendis tenore presentium 
committimus seriöse et mandamus omnino habere volentes, qua- 
a tenus ipsos circa hanc quam ipsis concessimus | libertatem con- 
seruare debeatis nec aliquos census, exacciones uel quascunque 
soluciones durante liüiusmodi libertate nostra ab ipsis exigere 
presumatis gracie nostre 1 sub obtentu. Datum etc. 



XXXI. 

R'x donat hospilali tres marcas annuatim in pcrpelüum rrcipienda». 

In nomine domini amen. Ad perpetuam rci memoriam, 
licet de regio benignitatis innata celsitudini nostre clemencia 
ad quorundam nostro cuhnini subditorum agenda comoda et 
profectus dextera libertatis nostre graciose extendatur, ilioruin 
tarnen cgestati et inopie flagrantiori zelo succurrere inardescit, 
qui peccatis fortassc exigentibus, sicut diuine placuit maiestati, 
diuersis intirmitatum langworibus affliguntur in corpore, vt post 
mortalitatis solutum dcbitum an i ine eorum eterne beatitudinis 
sentiant medicinain et ob hoc a communi aliorum conuersaciono 
excluduntur. Sane cum cx eis, que egenis et personis misera- 
bilibus ex rebus transitoriis erogamus, immarcescibilium diui- 
ciarum thezauros in eternis beatorum gaudiis congregamus, 
proinde nos Wladislaus rex Polonie necnon terrarum etc. 
significamus etc. quomodo valentes hospitale sancte crucis in 
Bochnya 2 et personas langwidas in ipsa degentes graciarum 



' Cod. nostro. J In GaUsien, wo die grossen SaUwerke sich befanden. 
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nostrarum consolacione media fame et aliis defectibus miseri- 
corditer releuare, vt nostris suftulti munificenciis pro nostra et 
predecessorum nostrorum salute et signanter A. etc. 1 olim con- 
sangwineorum et conthoralium nostrarum saluatoris nostri cle- 
menciam liberius valeant exorare, ipsis tres marcas anni censuB 
nostri, que nobis de sex mansis predicti bospitalis Ringulis annis 
solui consueuerant, pro necesBariis victualium inperpetuum 
damus, donamus, ascribimus tenoreque presentis conferimus et 
largimur nicbil nobis aut successoribus nostris proprietatis iuris 
aut dominii in predicto censu trium | marcarum ut prefertur 27 b 
amplius reseruantes. Hamm etc. Datum 

XXXII. 

Super pecuniarum donatione cuidam persone spiriiuali. 

Wladislaus etc. Significamus . . . quomodo attento (attenden- 
tes) quod reuerendus in Christo pater dominus N(icolaus), epis- 
copus Mednicensis 2 ecclesiam uam Mednicensem, nouam funda- 
cionis nostre et preclari principis domini Allexandri etc. fratris 
nostri carissimi plantulam, vite exemplo et virtutum sciencia edifi- 
canß populum scismaticum circumquaque positum ad vitam non 
cessat erudire verbo sacre doctrine velut plantam primo positam 
fecundissimi fontis rore irigare. Cupientes itaque, ne prosecu- 



1 Anna vgl. oben Anm. 3 zn No. V und Elisabeth oben st« No. XXII; u. 
vor diesen beiden war dem König die erste Gemahlin Hedwig, die Toch- 
ter Ludwigs von Anjou, am 17. Juli 1399 gestorben. 

2 I m Königsberger Geh. Archiv befindet sich ein Schreiben des Land- 
meisters von Livland an den Hochmeister des deutschen Ordens vom 
17. Decembcr 1417, worin er ihn benachrichtigt, dass Witold in Miedniki 
ein Bisthum, Domcapitel und Priester eingesetzt habe. Nach Dhigosz, 
H. P. XI. 890 war der erste Bischof ein in Wilno geborener Deutscher, 
Namens Matthias; den jedoch haben die Samogitier — nach Johann von 
Posilge in Script, rer. Pruss. in. p. 376 vertrieben, nach archivalischen 
Nachrichten bei Voigt Gesch. Preussens VII. 325 im Aufstande ermordet, 
was aber unrichtig ist, denn wir treffen ihn später als Bischof in Wilno. 
Vgl. unten No. LX. — Die Consecration dieses Bischofs war auf An- 
regung des Konstanzer Concils erfolgt; der Bericht darüber an das Concil 
steht bei Dzialyriski, Lite« et res gestae inter Polonos ordinemque Cruci- 
ferorum IH. p. 130. Dort wird der Bischof Dominns M. genannt. — Die 
hier vorliegende Erhöhung der Dotation wurde seinem Nachfolger Bischof 
Nicolaus verliehen. 
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cionem tanti operis aliqua penuria uel dcfectus interseceet 
(? intercesset), sed feruor deuocionem continuando dirigat et 
fructum nouc generacionis ad horoa domini Sabbaoth representet 
et inducat, inde fidos nowa prole gaudeat ot ut nostra prcmia 
non decrescant et ut ea, que in presenti manus nostra in pias 
effudit elemosinas, valeat cum vsuris recipere in futuro, eidem 
domino episcopo, cuiiiB ecclesia nonduni adepta est debita 
stipendia, XL (sie !) 1 marcarutn monete currentis in zuppis 
nostris et Weliciensibus et Bochnensibus ad sustentacionem 
ßtatua sui prouidimus meliorom haruni serie mediante ad nostre 
beneplacitum yoluntatis per ipsuni uel suos nunecios apud nos- 
tros predictarum zupparum zupparios ot officialcs, qui fuerint 
pro tempore, singulis anni quatuor temporibns per XV marcas 
exigenda, tollenda, pereipionda et leuanda et dictos zupparios 
nostros per suas litteras de preeeptis et leuatis absoluenda et 
quittanda. Vobis igitur notario salis nostri zuppariis, vice- 
zupparii8 ipsius Weliciensibus et Bochnensibus et aliis officia- 
libus, qui pro tempore fueritis, mandamus seriöse, quatenus pre- 
fato domino M. uel ipsius nunecio de huiusmodi XL (!) marcis 
28a singulis anni quatuor temporibus | per XV marcas, dum per 
ipsum uel ipsius nunecium fueritis moniti uel requisiti, proui- 
deatis et respondeatis ad nostrarum zupparum racionem, de 
quibus vos idem episcopus M. suis quitabit litteris, quas velud 
nostras in nostris racionibus robur volumus habere ad preraissa 
firmitatis. Harum etc. 

XXXIII. 

Regine Hungarie per reginam Polonie. 2 

Serenissiine prineipi domine Barbarc Roraanorum etc. 
regine. Zophia cadem gracia etc. salutem et affectum quottidie 
affluerc caritatis. Serenissima prineeps, illustris soror nostra 
carissima! Litterarum vestranun continentia, quas nuper ut deeuit 



• Der weitere Inhalt der Urkunde lehrt, dass ,LX' zu leiien urt. 

2 Dieser freundlich neckinche Brief der vierten Gemahlin König Wladyslaw 
JagieMofi, der Sophia oder Sonka, einer russischen Prinzessin, die 1422 
mit dem Könige vermählt wurde, kann wohl nur in der Zeit Rbgefajuttt 
worden Pein, in der die Besiehungen zwischen Jagiello und K. Sigismund 
wieder freundlicherer Natur geworden, d. i. also jedenfalls nach 1423. 
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dulciter recepimus, ad plcnum intellocta magnam nobis attulit 
leticiam, quod v. 8. Serenissimi consortis nostri carissimi amore 
fntetur se dodicatam, et licet hec quedam tenuis et occulta 
dudum nobis insinuasset quorundam relacio, tanta tarnen que 
modo proprio vocis siue scripti declararint confessio patere fide 
nequiuerunt; ex hoc omni securior datur nobis fiducia, quod 
illius amoris feruor, quem consortis nostri carissimi predicti 
apud v. S. ardue virtutis merita adipisci meruerunt, participio 
suo nos in vestris visceribus amplectetur et proinde vestri 
amoris et mutue dileccionis cum nostro consorte predicto com- 
munio non suspicio . . . liuoris non exterrit (sie !) sed reficit in 
exultacione singulari. Quod autem v. S. de inuictissimo et 
excellentissimo domino Sigismundo inclito conjuge vestro fratre 
nostro carissimo vicissitudinem concedit reiatiuam, grates immen- 
sas referimus vestre caritati, cuius rei vestre Seren itati dum 
prestante altissimo nos conducet, personalis presencia dabitur 
racionabile responsum. 

r 

XXXIV. 

Monicio racione alieuius promUsi. 1 

Strenue, nobilis ! Aliquotiens tibi scripsissc recolimus, qua- 
tenus iuxta | promisBa et sponsiones militares, quibus dum apud 28 b 
nos fuisses te nobis obligasti, Castrum et civitatem V. quam de 
manibus ducis Sigismundi nepotis nostri carissimi tarn nostro 
quam ipsius nominibus aeeepisti, in manus serenissimi prineipis 
domini Sigismundi Romanorum etc. regis fratris nostri carissimi 
iuxta vota nostra resignare. Nunc autem ex littera tua, in qua 
nobis ad priores litteras nostras in eodem facto resignacionis 
tibi missas rescribere manifeste collegimus, quod huiusmodi 
promissum non recordare te fecisti et petis nos, quatenus ista 
ad memoriam melius deducere dignaremur. Scias igitur, quod 
dum apud nos in L. fuisses constitutus 2 ad requisitionem et 



i Wahrscheinlich nach der ersten Rückkehr Sigismund Korybut's ans Böh- 
men geschrieben. Aber um welche Stadt es sich handelt, und wer hier 
dem König Sigismund trotzte, dafür fehlen alle Anhaltspunkte, da die 
Initialen einen zu weiten Spielraum lassen. 

* Cod.~costitntus. 
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dicti ducis Sigismundi ciuitatem predictam prefato sercnissimo 
domino Komanorum resignare bona n'de militari promisisti. Quo- 
circa tc iteratis vicibus presenti(bus) requirimus et monendo 
hortamur, quatenus iuxta tuuin promissum miiitare huiusmodi 
resignacionem prefato domino Sigismundo Romanorum facere 
non differas vclut miles fidelis, cui non aliter quam tidem ser- 
uare convenit, dum per ipsum Sigismundum fueris requisitus 
dimissis occasionibus et coloribus qualitcrcunque exquisitis, per 
quas nequaquam a fide sie nobis promissa poteris excusari. Non 
enim fidelis militis, castra uel ciuitates sibi commissas alicui 
alteri resignare quam domino ipsas sibi conferenti. Quantum 
vero honori militari derogat, si tide violata tradita sibi castra in 
man us alienas tradiderit aut ipsa sine domini sui, a quo ipsa 
obtinet, voluntate tenuerit solus noati. Datum etc. 

XXXV. 

Rex ciuibus, ut pecuniam in agro inuentam apporlareni. 

Prouidi fideles nostri dilecti! Intellcximus, quomodo sum- 
mam pecuniarum, que ad C marcas sc dicitur extendere, in agris 
per vos inuenta sit. Sed quia omnis thezaurus in visecribus 
29 a terre regni nostri | absconditus, dum inuentus fuerit, secundum 
iuris imperialis et nostri exigenciam ad nostram dicitur perti 
nere maiestatem, ideo vobis mandamus habere volentes, quate- 
nus predictam pecuniam mox visis presentibus ad nos appor- 
tare debeatis sine negligencia aliquali. Secus non facturi gracie 
nostre sub obtcntu et prout nostre indignacionis iram velitis 
euitare valide grauem. 

XXXVI.« 

Serenissimo prineipi domino Wladislao etc. salutein et 
fraterne caritatis incrementum et ad ea Semper more solito in- 

1 Aus einigen Umstanden, die der zweite Thcil des Briefe« anfährt, können 
wir ihn mit einiger Sicherheit in die Zeit zwischen dem 10. und 31. Mai 
1420 setzen. Erstens nimmt er Bezug auf den Breelaner Schiedsspruch 
rom 6. Januar 1420, von welchem nach dem Frieden von Melno 1422 
nicht mehr die Kede sein konnte. Dann aber trat vom August 1421, seit- 
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tendere, quo religionis Christiane votiuum tutamen et optatum 
respiciunt incrementum. Serenissime princeps! Susceptis hodie 
corde sincero fraternitatis vestre litteris super nouitatit>U8, que 
terrae transalpinatas et Moldauie et vastacionem earundem et 
aliis nephariis perniciosisque et ietiferis actibus per Turcos in 
eisdem factis et commissis contingentibus nec non quibußdam 
aliis actibus mag-istri et ordinis Cruciferorum de Prussia descri- 
bentibus seriöse clariu» intellectis, signanter collegimus frater- 
nitatem vestram zelo fidei vera caritate Christi vnacum illustris- 
8Üno Witoldo magno duce L(ithuanie), fratre nostro carissimo 
communi, ad succurrendum terre Moldauie promptum fore et 
oportune dispositum, ad quod faciendum hac et prefati fratris 
nostri communis gloriosa et multum deo accepta intencione lau- 
data eandem vestram fraternitatom adhortamur in visceribus 
caritatis. Ecce siquidem et nos, frater carisBime, nouitatibus 
pretactis ad nos paulo ante deductis baronum regni nostri Hun- 
garie nobiscum existentium concordi communicato consilio iara 
exercitum nostrum copiosum contra dictos Turcos disposuimus 
destinandum, sperantes in domino exercituum, cuius direccione 
cuncta reguntur, quod nostro pretacto exercitu illac perueniente 
vestraque et pretacti fratris nostri communis succursu contra 
dictos Thurcos in terra Moldauie dcscendentes et virtute vnita 
valida et concordi que forcior est dispersa contra eosdem Tur- 
cos viriliter agente repulsa et contrita predictorum | Turcorum 29 b 
proteruia vtrimque terre nostre et vestre ac fratris nostri commu- 
nis per nostrum ac vestrum exercitum fauente domino et demen- 
tia eius adiuuantc feliciter protegentur. Partem autem vestrarum 



dem dem Polenkönige die böhmische Krone angeboten war, eine solche 
Spannung zwischen Sigismund und Jagieito ein, das« er ihm in diesem 
freundlichen Tone bis 1423 nicht mehr schrieb. Wir sind demnach schon 
auf die ersten sieben Monate des Jahres 1420 eingeschränkt, und da Si- 
gismund in der zweiten Hälfte de» Mai sich in Kuttenberg befand (Aeneas 
Sylvins H. Boh. c. 42. Eb. Windeck bei Mencken c. 70 p. 1129. Hermann 
Corner p. 1241), so dürfen wir den vorliegenden Brief um so sicherer in diese 
Zeit verlegen, als wir den Brief haben (bei Raczyriski Cod. dipl. Lith. p. 262), 
in welchem dem K. Sigismund die Gewaltthat des Ordens gegen die Her- 
zogin Sophia von Stolp mitgetheilt wird, und dieser vom 27. April 1420 
datirt. Unter dem 10. Mai 1420 finden sich im Königsberger Archiv zwei 
Briefe de« römischen Königs aus Königgräfcz (vgl. Voigt VII, p. 372 und 
878). Dazwischen müssen nunmehr auch die vom Polenkönig gemeldeten 
Neuigkeiten au» der Moldau eingetroffen sein. 
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litterarum, que prefatos magistrum et ordinem Cruciferorum Prussie 
contingit, sincero animo puraquo corde fratornitati vestre nouit 
altissimus, nuncciamus, quod non sensimus hactenus nec sentimus 
hodie dictos magistrum et ordinem Cruciferorum ad offendendum 
vestram fraternitatom et memoratum fratrem nostrum communem 
aliquorsum intendere nec contra fratornitatem vestram et terra s 
vestras ad alicuius colleccionem cxercitus aspirare, yrao si, quod 
absit, ipsos velle de contrario sentiremus reuera, nos primum et 
ante omnes alios capitalem eis hostem et inimicum publicum face- 
romus, et non subest causa, frater carissime, ex qua eorundem Cru- 
ciferorum voto maliuolo seu nociuo talem suspicionem vehementem 
trahere et concipero valcatis, ut a succursu contra Turcos fer- 
uencius impediendo diuertere debeatis. Nuper enim coramen- 
dator Brandenburgensis 1 ad nos personaliter accedens et nobis 
de differcntiis inter eos ex vna et magistrum et ordinem parte 
ab altera hincinde crassantibus raulta mutuo conferens, nos fra- 
ternitatis vestre priores litteras dampna et iniurias, quibus vos 
per eosdem vltramodum asserebatis 2 fuisse confectum, per ordi- 
nem continentes, eidem commendatori multis principibus sacri 
Romani imperii presentibus et astantibus presentauimus poscen- 
tes nobis ad eas legittime responderi. Ad quas ipse veluti sibi 
incognitas dixit, se respondere nescire subiungens, quod nun- 
quam fuerit nec est intencionis magistri et ordinis prefati velle 
decretum sentencie per nos late quomodolibet impugnare seu 
ipsi aliqualiter contraire, sed ipsum decretum nostre sentencie 
per effectum inviolabiliter obseruare. Sic igitur, frater caris- 
sime, nolite adhuc dedignari nunccios nostros ad eosdem magi- 
strum et ordinem vobis iuxta formam decreti nostri sentencie 
solucndam iterum destinare et nichilominus, si que tempore 
medio contra ducissam Stolpensem 3 aut eius subditos seu con- 



1 Am 30. Mai 1420 schreibt der Komthur von Brandenburg an den Hoch- 
meister von Guben ans, da«» der Grossfürst Witold noch immer gegen 
den Brestaner Schiedsspruch protestiere, und daher die Lage noch sehr 
kriegerisch aussehe (Voigt VIT, 377). 

' Cod. awerabatis. 

3 Sophia die Wittwe Bogislaw VIII., die Mutter des oben zu Nr. I, Anm. 3. 
erwähnten jungen Herzogs. Die Gewaltthat des Ordens gegen sie erfolgte 
im Einverständniss mit dem Markgrafen von Brandenburg. S. Barthold 
Gesch. v. Pommern nnd Rügen IV. 1. S. 31 und Caro Gesch. Pol. 
IH, 510. 
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trarios, quoscunque vobis aut fratri nostro coromuni subyectos 
fore | facta sunt, ut co cummodius tutelo tidei Cristiane contra 30 * 
bostes Christi eciam vestre consideracionis Hxa possitis mente 
conuertere, flectamini ad composicionem gratuitam proboruin 
virorum arbitrio vos subniittere, vt huiusmodi dissensionis displi- 
ccncia sopiatur. Speramus enini indubie, quod dicti magister 
et ordo Cruciferorum tarn in solucione peeunie 1 quam cciatn in 
aliis quibuscunque debitum eorum faciunt per effectum. Et si 
que senscritis noa pro vestro desiderio facienda Semper nos 
vltroneos habebitis veluti carissimus frater vester. Datum in 
montibus Kuthnis ad mandatum Franc(iscus) prepositus Stri- 
goniensis. 

XXXVII. 

Rex Poloniae donat saUarium in zuppis Sioitrigalo. 2 

Wladislaus etc. Significamus, quomodo intime caritatis 
affectu, quem ad inclitum dominum Boleslaum alias S(witrigai- 
lonem) fratrem nostrum carissimum in visceribus nostris geri- 
mus exhibitione operis que perfectissime dileccionis sortitur 
argumenta volentes demonstrare et fauore fraterni amoris con- 
fouere, vt munificenciis nostro libertatis se agnoscat fraternis 
pro8ecutum fauoribus et graciis communitum, proinde, quod ad 
nos maiori inardescat caritate et nobis ac regno nostro prestan- 
ciori fide astringatur, sibi in zuppis nostris Bochncnsibus et 
Wyeliciensibus mille sexingentas marcas numeri Polonicalis con- 
sueti XLVITT gr. etc. de sallario annui census per zupparios 
nostros pro tempore existentes singulis quatuor temporibus anni 
per IUI C (sie) marcas super quittaciones et recogniciones 
ipsius assignandas et soluendas ex certa nostra scientia pariter 
prelatorum et baronum consensu speciali ad nostra beneplacita 



> Nach Sigismund» 8chiedfmrtheil (bei Dogiel Cod. dipl. Pol. IV, 101 — 108) 
hatte der Orden 26.000 ungrische Goldgulden zu zahlen. 

3 SwidrigieHo, der Bruder des Königs, war nach mehreren unruhigen Aben- 
teuern 9 Jahre von dem Grossfürsten Witold in Gefangenschaft gehalten, 
ans der er 1418 entsprang und nach Konstanz zum K. Sigismund entfloh. 
Dieser söhnte ihn im Mai 1419 mit K. Wladyslaw Wiederaus. 1421 unter- 
handelte der treulose Herzog wieder mit dem Orden; 1422 aber kämpfte 
er mit seinem königlichen Bruder wider denselben. War die Verleihung 
der Apanage von 1600 Mark jährlich der Lohn dafür? 
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voluntatis. Quocirca tibi A. et aliis nostri vtriusque Balis zup- 
pariis et aliis pro tempore existentibus seriöse mandainus, qua- 
tenus prefato Boleslao de sallario huiusmodi ad quittacionem 
ipsius de quadringentis marcis singulis quatuor temporibus re- 
spondere debeatis nostre gracie sub obtentu. Datum etc. 
Harum etc. 

XXXVIII. 

Dominus rex ad apostolicum, ut cccleriam pro »uffragante reuerendo 
patri domino Alberto 1 incorporare permitterel tibi suffragantibus. 

30b | Beatissime pater, domine benignissime! Reuerendus in 
Christo pater dominus Albertus pro suffraganeis suis in ofiiciis 
pontificalibus pro ipso ministrantibus vellet ecclesiam in Jan. 
dioecesis sue Gneznensis, si vcstre sanctitatis paternus consen- 
su8 accederet, perpctuo incorporare, ut suffraganei in ministeriis 
huiusmodi qui fuerunt pro tempore scruicntes subsidiis debitis 
non carcrent. Quocireo s. v. supplico humilitor, quatenus sanc- 
titas vestra iustum et commcndabile ipsius propositum paterne 
dignetur susciperc et iuxta supplicationom ex parte sua porri- 
gimus incorporationem huiusmodi concedere et paterne eidem 
conscntire pro gracia et fauorc meo speciali. Wladislaus etc. 

XXXIX. 

Lütera data ciuibus Poznaniensibu* per regem Polonie, ut nuüus in ciui- 
tate praesumat manere uel in suburbio y qui noüet eorum oneri subyacere. 

Signiticamus etc. quomodo attendentes ex hoc ciuibus 
nostris Poznanicnsibns non pauca imminere preiudicia, dum qui- 
dam nobiles et cetcri alii domos brasea et alia huiusmodi habi- 
tacula et edificia inter ipsos et infra muros ciuitatis uel in sub- 
urbiis eius compararc consueuerint et omnia cum dictis ciuibus 
ciuitati imposita portare contradicunt ; cum itaque iniustum esse 
ccnseatur, ut quis honore gaudere debeat, qui oneri subesse recusat, 
volumus et praesentibus decreuimus, ut quemcunque in dicta 
ciuitate nostra Poznaniensi uel eius suburbiis ad ciuitatem spec- 
tantibus dorn um habere aut emere contigerit et litteris paten- 



1 Vgl. oben Nr. XIX. Anra. 2. 
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tibua et priuilegiis autenticis, ab oneribus ciuitatis predicte 
exempti non fuerint (sie), uel alias de hoc certis plenis et legit- 
timis caruerint documentis, omnibus oneribus subiaceant, quibus 
alii ciues et incole ciuitatis predicte et suburbiorum eius sub- 
iacere consueuerunt. Harum etc. 

XL. 

Terrigene Ruttie promittunt domino regi de auena et II yr(o8*i«) reapondere.* 

Nos A. et B., terrigene Russie, significamus, quomodo | sere- 31« 
nissimum prineipem etc. volentes facere securiorem de redditi- 
bus et prouentibus suis, quos et que sibi in terris Russie in et 
super omnibus incolis et inhabitatoribus et indigenis tarn katho- 
licis quam scismaticis post concessionem, donacionem et attri- 
bucionem iurium, iurisdiccionum et iudiciorum dictis terris pre- 
stitorum reseruauit, que in articulis infrascriptis distinguntur, 
promittimus sine fraude et dolo bona fide et sub pena animissio- 
nis omnium iurium et singulorum predictorum ac recessionis 
ab eisdera, tideliter teuere, implere, custodire et sine omni con- 
tradiccione, dissimilacione, dilacione et euasione obseruare. Im- 
primis promittimus et spondemus ad tempora vite sue de auena, 
que post contribucionem ,podymne' dictam siue fumalem col- 
leccionem vnacum duobis grossis de quolibet manso possesso 
de omnibus villis nobiliuin dari solitis sibi respondere ad omnes 
expediciones tarn extraneas quam domesticas sine omni stipen- 
dio aut solucione uel subsidiis quibuscunque pecuniariis uel aliis 



> In dem grossen Privilegium, da* der Reichstag 1426 dem Könige Wla- 
dysiaw Japello zur Bestätigung unterbreitete, wofern die Succession sei- 
nes eben geborenen Sohne« anerkannt werden sollte, das er jedoch erst 
1430 unter dem Druck seines Confiicts mit Witotd bestätigt hat (s. unten 
Nr. LXV), heisst es im §. 26. Item pollicemur : quod oraues terms nostras 
regni nostri Poloniae etiam terra m Russiae includendo salvis tameu avenae 
contributionibus (de quibus nobis ad tempora vitae nostrae sola Russia 
respondebit) ad unum jus unam legem communem omnibus terris reduce- 
tmu, redueimusque, adunamus, et unimus, tenore praesentium mendiante. 
Offenbar bezieht sich der Paragraph auf die hier vorliegende Abmachung. 
Die 2 Groschen pr. Hufe (Krolewczyscna oder krolestwo hiess die Steuer) 
wurde im ganzen Lande erhoben. — Die avenae hatten ausser Reussen 
noch die Provinzen Kujawien und Dobrzyu (s. §. 30 des Statuts) auf zehn 
Jahre zu entrichten. 
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famnlari, castra et eorura ruinas, quocienscunque ad hoc requi- 
siti fuerimus, repararc et nowa denuo cditicare et erigere et 
vsque a fundamentis ad finem consumare. Harum quibus. 
sigilla etc. 

XLI>. 

Wladislaus etc. Venerabiiis amicc noster! Ex scriptis lit- 
terarum vestraruni signanter eollegimus, quomodo quidam regni 
uostri sicut scribitis indigene in terriß et raetis preclarorum du- 
ciun Siesie mercatores vestros eoruni bonis et inercanciis suis 
latrociniis et rapinis spoliare et depredare ausu temerario pre- 
suinpserunt, de quo non minus nos quam vosmet ipsi doluimus 
et doiemus. Sed antequam littere vestre super hoc facto ne- 
phario advenere, hoc ipsuin per nostros quosdain fideles diutius 
extitit intimatiun. Quorum quidem malefactorum ausus huius- 
modi temerarios nolentes relinquere impunitos omnibus nostris 
subditis, ad quos praesens spectabat officium, seriöse conunisi- 
b mus in mandatis, | quatenus pretactos malefactores omnibus 
modis quibus possent melioribus exquirere deberent et scrutari 
inuentosque diris et condignis tradere suppliciis ac torraentis, 
ipsorum nephandis iniuriosis et onormibus requirentes excessi- 
bus, prout et nonnulli ipsorum malefactorum, qui deprehensi fuero, 
iam pro eo patibuli supplicium subierunt; vniuersas quoque et 
singulas res et mercuncias sie per cos reeeptas et ablatas, que 
inueniri et rehaberi possint vostris iideliter hominibus restitui 
iniunximus gracie nostre sub optentu. Et adhuc possetenus 
curam et sollicitudinem pro restitucione ipsarum apponere volu- 
mus diligenter, niehilominus et preclaros duces Zlesic, in quo- 
rum 2 hec latrocinia sunt commissa, requiratis, vt subditos suos, 
qui huius flagiciosi sceleris sunt conscii et complices, sicut nobis 
exponitur, ad restitutionem rerum predictarum vclint compellere 



« Dieser vom 16. April 1421 datirtc, äu den Hochmeister Michael Kuch- 
meister gerichtete Brief hnt «ich im Original im Königsberger Archiv er- 
halten, wonach er von Raczyriski, Cod. dipl. Lith. p. 278 mitgotheilt wnrde. 
Wir konnten darnach zwei Auslassungen unseres Codex und den ganzen 
Sellins« ergHnzen. Man nicht übrigens aus diesem Beispiel, da«« Stanislaw 
Ciolek in den Liber rancellarie nnch Briefe aufnahm, die er nicht eouci- 
pirt hatte. 

2 R. terris. 
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et suain diligentia™ quemadraodum nos 1 adhibere. [Insuper 2 ad 
venerabilitatem vestram Magnificum Janussium palatinum Vla- 
dislaviensem et Capitaneum Dobrinensem cum ceteris nunciis 
noBtris pro levanda, tollenda et exigenda summa duodecim mil- 
lium cum quingentis florenorum hungaricalium aut ducatoruin 
de Veneciis nobis super festum Sancti Georgii proximum per 
nos solvendorum dirigimus aftectantes, quatenus ipsos in eorum 
negotii» et agendis velitis favorabiliter expedire. Datum in 
Myechow feria quarta proxima post. . Tiburcii anno domini mil- 
lesimo quadringentesimo vicesimo primo. 

Ad relationem venerabilis domini Johannis decani 
Cracoviensis et Polonie vicecancellarii et religioso do- 
mino Michaeli Kochmeyster ordinis sancte Marie de Prus- 
sia Magistro generali aniico nostro carissimu.] 

XLII. 

Littera diffidatoria a rege Polonie magistro et ordini Cruci/erorum de 

Pnuria XXn.* 

Venerabiiibus et religiosis fratribus Paulo de Kusdorff, 
magistro generali, commendatoribus et compreceptoribus ordi- 
nis 1 Cruciferorum de Prussia. Venerabilc» et religio»! fratres! 
Potuit toti mundo patescere (sie!) et vos ipsi non potestis dif- 
fiteri, quod Semper vobiscum pacem quesiuimus et in cuius pro- 
secutione quantos vobis et ordini fauores porrexiinus, ipsa opera 
fateantur. Nonne castra, eiuitates, terra», opida et loca, que nobi» 
iure belli post habitum de vobis et ordino vestro triumphuin 
subyecimus, vt vobiseiun pacem firmaremus, pia vobis mansue- 
tudine restituimu»? Quocien» autem illi colla subyecistis, tociens 
illam itorum studuistis violare; vobis vero »empor modis Omni- 
bus, ut populo Christiano bona seruaretur tranquilita» et ut ab 
effusione sangwinis Christiani | manu» innocua» seruaremus, ite- 32 a 



1 K. Facinros. 

2 Ergänzung aas dem Original. 

3 Im Königsberger geh. Arclüv fehlt dieser Absagebrief; dagegen befindet 
sich dort ein anderer von Seiten des das Kriegsheer der Pulen beglei- 
tenden Binders des polnischen Königs Swidrigieilo, datirt: in Borawo terre 
Mazovie sitnato feria II post festum s. Jacobi 1422. 

4 Cod. eidem. 
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rum ac iterum vos ad illam reduximus, sed non profuit in hoc 
nostra diligentia, quia Semper spernentes, qne nostra benign itas 
vobis repitentibus addidit Omnibus beneficiis nostris, fecistis vos 
ingratos et incepistis nos variis afficere contumeliis ad bona 
nostra et nostrorum manus extendentes violentas. Et si sedes 
apostolica sua interposicionis studia, treugas inter nos et ordi- 
nem vestruni posuisset, nobis ex integro illas seruantibus vos 
sc in illis Semper fecistis pertinaces et tanto durius sc contra 
nos et nostros latenter et nonnunquani patule erexistis. Cum 
autem super his et aliis plurimis displicenciis non absque nota- 
bili nostrorum bonorum dispendio Serenissimus princeps domi- 
nus Sigismundus Romanorum rex etc. frater noster carissimus 
vi cuiusdam compromissi etc. sentenciam nobis totaliter contra- 
riam et parti vestre propiciam promulgasset, 1 nos illi, ut pax 
inter nos potuisset conseruari illibata et tocius Christianitatis 
profectus procurari, ex toto paruimus, vos autem dicte senten- 
cie a nobis omnibus exactis in execucione capitulis soli parere 
sibi cöntempsistis et pecunias, quas nobis vigore dicte senten- 
cie dare debuistis, hactenus rctinetis. Et ad hcc post hanc sen- 
tenciam vias tarn in aqua quam in terra, quas ex vi dicte sen- 
tencie debuistis apperire, prohibuistis et in multis aliis forraam 
eius excessistis. Et quod nobis plus auxit doloris incrementa, 
quosdain nobiles nostros intra metas regni nostri commissa eis 
negocia circa viarum custodias exequentes ncc nostros sed pro- 
prios incolas, qui contra prohibicionem et edictum generale et 
antiquura sal de terris vestris in preiudicium nostrum notabile 
deducebant, arestantes clam captos cum vcstibus et armis eorum 
in maius prodigium regie maiestatis dedecus et contemptum 
nunquam a nobis aut nostris officialibus petita iusticia morte 
32 b patibuli turpissima condempnastis villasque eccleBiarum | Gne- 
zuensis et Poznaniensis atque nostras in terra Naklensi infra 
treugas inter nos protunc durantes variis et immanis displica- 
cionibus subyecistis; Castrum notabile regni nostri Drahe(i)m 
per quosdam doli auctores recipi astute pendentes treugas sub- 
ordinastis et continuo ibi quosdam ex vestris subditis de opido 
Dranburg in custodiam posuistis. Nouissime vero sanctissimus 
dominus noster papa Martinus modernus per suas litteras et 
reucrendum in Christo patrem dominum Anthonium Zeno nun- 



1 prowlgasset in Cod. 
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cium suum specialem treugas inter nos et ordinera vestrum 
huiusmodi interponere decreuit, cuius decreto, vt nil in nobis 
deficeret, quod pax posset conioda perturbari, obedire nequa- 
quain distulimus et parati fuerimus eo modo amplecti treugas 
pacis, quo aliquociens aliis vicibus inter nos foret obseruata 
tarn per dictum dominum nostrum papam quam per dominum 
Sigismundum regem predictum illustremque et roagnincum prin- 
cipem dominum Fredericum marchionem Brandenburgensem et 
alios sepe tractatores; vos vero per dictum dominum Antonium 
ad easdem requisiti, ab eis se totaliter abstraxistis. Quamquam 
autem tantis acerbati fuerimus molestiis et iniuriis lacessiti, non 
statiin ad arma recurrimus, sed cum paciencia propter pacis 
comoda suscipimus tanta mala. Sed ut nichil resultaret, quo 
nostra possit notari iusticia et pura quam in hiis gerebamus 
intencio accusari, nunquam vos pluries iam litteris iam nunc- 
ciis auisare omisimus vel illos, ad quod defectuum predictorum 
reformacio pertinere videbatur, negleximus exhortari, quatenus 
nobis expressa in predicta sentencia capitula seruarentur pro 
iniuriis que nobis fieret recompensa. Nichil tarnen tarn frequens 
Studium nostrum et labor reportare potuit in effectu. Ex qui- 
bus aperte iam liquet, quod hec facta non sine horrendo dis- 
pendio, quod mesto cordo deus nouit et inuiti temptare velle- 
mus, possunt terminari, a quo faucnte altissimo tanto tempore 
abstinuimus. Quidquid | autem mali in eo acciderit, cum sitis 33 a 
eorum occasio non nostra sed vestris animabus onus hoc iusto 
dei iudicio contidimus imponotur. Ne itaque maiestatis nostre 
intencio in premissis nobis et ordini vestro sit incognita, cum 
Omnibus et singidis principibus, fratribus nostris carissimis, baro-' 
nibus, militibus, proceribus, nobiljbus, torrigenis, indigenis regni 
nostri ac subditis nec non coadiutoribus et adherentibus nobis 
quibuscunque et amicis illisque, qui pro nostra facere voluerint 
maiestate, licot iam post treugarum expiracionem illud minime 
expediret, vos, ordinem vestrum et coadiutores vestros pro tot 
et tantis opprobriis, molestiis, iniuriis et offensis, quas a vobis 
pertulimus, diffidamus. Datum in Wolborz» post Margarete XXII. 



1 In den vier Kriegen de« Polenkönigs Wladyslnw gegen den deutschen 
Orden (im ^grossen Kriege' 1410, im ,Hungerkrieg < 1414, im ,Rückxag*- 
krieg' 1420 und im ,golubachen Kriege' 1422) war jedesmal Wolborz (an 
dem Wolborka Seitcnfluss der Pilica unfern Petrikau) der Sammelpunkt 

Archiv. Bd. XLV. II. Hklfle. 26 
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XLm. 

Sequitur super foro carnium alias »ochaczky Uber tat. 

Wladislaus etc. Significamus etc. quomodo attendentes, quod 
montanos nostros et alios homines eoinmunes, qui ibi circa mon- 
tes nostros pro vtilitate et comodo nostro quotidiano labore tor- 
qiientur, vt thezauris nostris copia inferatur, carnium et aiiorum 
ciborum defeetus oppressit et multiplex penuria aggrauat, pro- 
pterea' ipsorum volcntes nccessitati subuenirc ymo nostris con- 
sulere profectibus, quos exinde speramus nos reportare,* et qua- 
tenus montani predicti nostri victualium habundancia fulciti et 
numero augeantur et amplius et diligentius laboribus inontium 
iutendaut, ac pro vtilitate toeius ciuitatis nostre Ilkussicnsis'-' 
forum carnium liberum, sochaczsky wlgariter appellatum, in ipsa 
ciuitate Ilkusz singulis septimanis feria secunda 'constituimus 
et deputamus ab omuibus hoini Iiibus cariies vendere volentibus 
libere et aine omni impcdimento cuiuslibet more aliarum ciui- 
tatum nostrarum, que pari libertate fori carnium gratulantur, tarn 
in bancis quam in alits locis ciuitatis nostre Ilkus ad hoc aptis 
33b excrccri. | Quocirca Vobis onmibus et singulis capitaneis, bur- 
grauiis, procuratoribus, magistris ciuiiun, consulibus, ciuibus et 
aliis oßicialibus nostris in terra nostra Cracovia et vbilibet con- 
stitutis mandamus, quatenus omnes et singulos homines cuius- 
cunque condicionis fucrint, carnes in dicta ciuitate nostra vcn- 
dentes et vendere volentes feria secunda singulis cuiuslibet anni 
8eptünanis uullatcnus impedire, arrcstare uel alia qualibet mo- 
Iestia racionc huiusmodi fori carnium presumatis perturbare 
gracie nostre sub obtentu. Quinymo vos ciues Ilkussienses 
preeipue habita proclamacionc publica per prius forum predic- 
tuin liberum in ciuitate nostra Ilkussiensi predicta seruandum 
intimetis. Si quis autem huius nostre libertatis presnmpserit 
donacionem quomodolibet impedire nostre regie vlcionis penas 
non euadet. Tlarum etc. 



für daa allgemeine Heeresaufgebot, von dem aus der Vormarsch nach 
Norden begann. 

1 Cod. proptera. 

2 Das heutige Olknsss nördlich von Krakau im Gouv. Radom mit ersoffenen 
Silber- und Bleigrnben und reichen Zinkbergwerken. 
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XLIV. 

Liltera ad magistrum ordinis tancti Johannis, vt quendam commendato- 

rem circa ttnutam conteruaret. 

Wenerabilis et religiöse amice noster carissimc! Intelle- 
ximus, quomodo vestra sinceritas honorabilem et religiosum N. 
commendatorcm sancti Johannis extra muros Poznaniensis a 
tenuta bonorum, que possidebat, vellct remouere et alteri ipsani 
conferre. Ideo sinceritatem vestram petimus ex affectu, quate- 
nus prefatnm N., quem morum. probitas et vite venusta religio 
in conspectu maiestatis nostre reddunt carum habontes intime 
recomniissum, ipsum vclitis vestris amplecti fauoribus et circa 
tenutam haue, quam sibi ad tempora vite concessimus et dedi- 
mus, contemplacione nostri relinquere. Cuius exigentes meritis 
prefato ordini vestro speciali zelo affieimur caritatis et hospi- 
talia vestra singularibus graciarum fauoribus prosequimur. Pos> 
sent enim alterius commendatoris moros nobis et regni nostri 
proceribus | displicere, propter quos feruor dileccionis, quem ad 34 a 
ordinem vestrum gerimus in nobis, posset decrescere et extin- 
gwi pro grata et valde aeeepta complacentia nobis facientes 
pari nobis vicissitudine compessamus. Datum . . . 

XLV. 

Juramentum regit Hunyarie prestitum duci Witoldo et postea mullipli- 

eiler violatum. 1 

Sigismundus etc. Romanorum rex etc. Recognoscinius et 
tenore presentium profitemur magnifico prineipi domino Ale- 
xandro alias Witoldo magno duci Lithuanie, illustri consangui- 
neo no8tro carissimo, ad fidem puram et porfectam seruandam 
Oos per votum juramenti ligno crucis viuifice per nos tacto 
corpore 2 prestiti obligatum ot adstrictum, quod quidom iura- 
mentum seu fidei sacramentum sibi feeimus et prestitimus per 

1 Diener Eid war schon 1412 in der Confercnz von Liblo am Poprad von 
K. Sigismund geleistet worden, damals freilich nur dem K. Wladyslaw 
(Dogiel. Cod. dipL Pol. I p. 49), denn Witold war nicht zugegen. Die 
Wiederholung desselben in Constanz, und wie das Vorliegende zeigt, die 
besondere auf Witold betreffende Formel war hervorgerufen durch den 
Wunsch des Coneila, den polnischen König und den litthauischen Gross- 
fürsten für den Krieg mit den Türken zu gewinnen. Vgl. Caro, Gesch. 
Polens m, p. 450. 

* Dog. corporaliter. 

26* 
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formam verborum infrascriptam : Ego Sigismundus, rex Roma- 
norum, Juro, quod exnunc fidcm seruabo doiniuo Allexandro 
alias Witoldo magnoduci Lythwanie, Consangwineo nostro caris- 
simo, et ipsum Semper prosequar sinccris fauoribus et liberos 
suos legitimus et heredes bonum status sui et honoris procu- 
rando et eommoda ac profectus eius ordinando vbilibet, nec 
unqnam ad obtinenda bona, 1 terras, principatus et dominia, que 
nunc habet et in futurum habiturus est, volo attendere vel ad 
perimendam scu perdendam vi tarn eius, uel mortem sibi pro- 
curandam quomodolibet aspirare aut cogitare, sed vbicunque 
mali aliquid et sinistri de ipso audiuero, sciuero et sensero ipsum 
fideliter . . . . 2 (premuniam, et sibi contra insidias omnium inimi- 
corum suorum firmiter toto posse assistam, dolo et fraude qui- 
buslibet proculmotis ; eumque ac liberos) suos legitimos et here- 
des nunquam deseram, ymo pro honore et statu eius bona, pro- 
fectus et eommoda ipsius tanquam propria procurabo, ordinabo 
34 b et disponam, quamdiu | vitam duxero in humanis. Sic me deus 
adiuuet et saneta Crux sanetaque Maria mater Christi et omnes 
saneti. Vt autem maior Caritas, securitas atque certitudo intcr 
predictos dominum Sigismundum etc. Allexandrum etc. augea- 
tur et crescat Nos Nicolaus de Gora, palatinus regni Hungarie, 
Andreas etc. promittimus et spondemus, quod ipsum dominum 
Sigismundum, regem dominum nostrum graciosum, ad hoc tene- 
bimus et nostris hortationibus inducemus , quod iuramentum 
suum predicto domino Allexandro iuratum 3 et bona tide factum 
et prestitum in omnibus articulis, clausulis et condicionibus tene- 
bit ad tenipora vite sue constanter et seruabit nec imquam pre- 
dicto domino Sigismundo etc. domino nostro gracioso huius 4 
contrarium consulcmus. Harum 5 quibus sigillum nostre maic- 
statis appensum est testimonio literarum. Datum Constantie XX 
die mensis aprilis anno domini millesimo CCCC 0 XV° regnorum 
nostrorum anno Hungarie vicesimo nouo Romanorum vero quinto. 



1 Dog. bona, regna. 

2 Die oben eingeklammerte Stelle ist dem Dogiel'schen Text entnommen, 
in unserem Codex fehlt sie. 

3 Dog. cum matura. * Dog. huiusmodi. 

5 Im Dogicl'schen Text folgen hier noch Bestätigung der früheren Vertrage 
von Iglau und Altstadt, sowie das Datum Liblö etc. etc. Das Datum Kon- 
stanz ist wieder übereinstimmend. 
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XLVI. 

Hcnricus, dei gracia rex Anglio, hores ac regens regni 
Francio 1 illustri principi etc. salutem et sincere dileccionis 
augmentum. Indubitatam gerentes fiduciam, quod de Status nostri 
essentia recognoscere cupiatis, grata nowa illustri nobilitati vestre 
signiticamus, quod et Status et persone votiua deo laudes feli- 
citate potimur, id ipsunn de vobis presentire ex intimo cordis 
affectu cupientes. Tenentes itaque pro certissimo, quod de 
modo et serie pacis perpetue et iinalis inter serenissiinuin 
principem patrem nostrum Francie precarissiinuin et nos | ac 35 a 
Francie et Anglie regna diuina mediante clemencia nuper com- 
posite et deinde Parisiis 2 de trium statuuin regni Francie ex- 
presso vnanimique consensu coniprobate, libenter vtpote prin- 
ceps catholicus certificari velitis nobili viro Gilberto de Alueto, : * 
iniliti predicti patris nostri atque nostro latori presentis ad loca 
varia devocionis affectu presencialiter transeunti, qui prcdicte 
pacis composicioni comprobacioniquo interfuit, mandauimus ad 
vestri declinare conspectum et prelibate pacis Seriem vobis, 
amice carissime, vnacum aliis viue vocis officio declarare. Quem 
per vestra districtus et dominia transiturum vestra velit amicicia 
habere specialiter recommissum et oportunis prosequi fauoribus 



» Heinrich V. aus dem Hanse Lancastre, denn der Brief ist in da» Jahr 
1420 zu setzen. Der Friede mit Frankreich, von dem er officielle Anzeige 
macht, ist der Friede von Troyes vom 21. Mai 1420. Erst am 1. Dccem- 
ber hielt Heinrich seinen Einzug in Paris, am Ct. traten die Stünde, Par- 
lament und Universität von Paris dem Frieden bei, und eben in diesen 
December-Tagen trat Heinrich »eine Thätigkeit als Regent von Frankreich 
an. — Im Frieden von Troyes erhielt Heinrich das Recht sich 80 zu titu- 
liren, wie es in diesem Briefe geschieht. Vgl. Panli, Gesch. Englands V, 
8. 162-166. 

2 Parisius in Cod. 

3 Bei Dlugosz H. P. IX, 488 wird vom J. 1421 erzÄhlt: Dum autem (Wla- 
dislans rex) S. Joannis Baptistae apnd Ozimini ageret, Vilhelmus de 
Lamwoy Burgnndus miles aduenit et regi ex parte Hcnrici Anglorum 
regia literis commendatitiis et muneribns videlicet, stamine atlantico 
auro intexto, galea ferrea crista anrea insigm, et duohus Angiitis arenhus, 
praesentatis petebat, sibi per terras Dominiomm snorum in terram sanetara 
Hierosolymorum tendenti, salunm conduetum prestari. Vgl. unten Nr. LIV. 
Offenbar also unser Brief; der Name des Botschafters ist verstümmelt; es 
ist Gilbert de Lannoy, Seigneur d'Ecluse; aus dessen Tagebuch 
eine kurze hier zutreffende Stelle ausgezogen ist in Scriytt. rcr. Pruss. III. 
p. 460 unten. 
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his nostris rogatibus et amorc, prout caris vestris, cum ad nostrc 
ditionis tenninos declinauerint, paria fauoris indicia dcclarabimus 
impcrtiri. Datum sub signeto nostro Parisius (!) XXIIII die 
mensis Decembris. 

xlvh. 

LitUrae regia Anglie Fronde ad dominum Wi(toldum) in facto atatum 
et reformacionem ecclesie concemente», 1 

Henricus, dei gracia rex Anglie Francie et dominus Hiber- 
nie, illustri et potenti principi Allexandro duci Lythwanie etc. 
amico nostro carissimo salutem et votiue dileccionis continuum 
incrementum. lllustris princeps et amice carissime! Ingenti 
desiderio affectantes de statu vestro vtinam sempor prospero et 
felici nowa recipere placabilia et iocunda amiciciam vestram 
affectuose rogamus, quatenus de huiusmodi vestri Status conti- 
nentia salutari per litteras vestras aut internen ientium oraculo 
nunciorum sepius nos velitis efticere cerciores, qui de presenti 
35b grata per dei graciam corporis fruimus sospitate, | de quo vos 
contidimus admodum gratulari. Ceterum, illustris princeps ami- 
ceque carissime, pro quibusdam negociis vniuersalis ecclesie 
statum et reformacionem concernentibus egregium legum doc- 
torem nobis vtiquam sincere dilectum magistrum Johannem 
Narcon . . ad vestram prcsenciam censimus euestigio destinandum 
Eidem, amicitie si placeat, intencionem vestram super materiis 
huiusmodi viue vocis officio relaturum, cuius affectibus in hac 
parte fidem velit adbibere indubiam vestra amicitia prelibata, 
quam conseruet altissimus prospere et longewe. Datum sub privato 
sigillo nostro in pallacio nostro Wostmonasterii XX mo die Julii. 

XLVIII. 

Papa acribit regt Polonie, ut indignacionem capäulo Oneznenai remitieret. 2 

Martinuß episcopus seruus seruorum dei carissimo in 
Christo filio Wladislao Polonie regi illustri salutem et apostoli- 

1 Unter dem Namen Heinriche VI. von Loncaatre, aber flelbstrerstXndlich 
von dem Regenten, dem Herzog von Bedfort In dem unter No. LVIII 
mitgetheilten Schreiben K. Sigismunds an Witold berichtet er ihm am 
27. September 1424 von einer ähnlichen empfangenen Botschaft, so dass 
wir wohl nicht irren, wenn wir diesen Brief i. J. 1424 aasgestellt denken. 

2 Weder bei Theiner noch bei Raynald erwähnt. Die Angelegenheit, auf 
welche das Schreiben Bezug hat, ist ausführlich erefthlt Dftigosz H. P. 
XI. 468. 
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cam benediecionem. Querit Semper Sathanas, inimicus pacis 
et salutis humane, in rebus sanctioribus seminare zyzaniam, 
vnde pax Christiana et fidelium religio perturbetur, sicut nuper 
aecidit in elcccionc pastoris Gneznensis eeclesie. Nam per 
litteras tuas nobis traditas a dilccto filio Mathia cognouimus, 
nonnullos canonicos et prelatos eeelesie memorate tuam indig- 
nacioncm incurisse propterca, quod in eleeeione predieta ad 
dilectum filium Vincentium deeanuin ipsius eeelesie direxerunt 
contra desiderium voluntatis tue, eui placet et ins tum est iustis ex 
causis, vt vcncrabilis frater noster Albertus Crae(oviensis) epis- 
copus, a nonuullis aliis canouicis postulatus, ad prefatam oeele- 
siam transferatur. In qua re suo tempore per nos fiat iusta 
et honesta | prouisio tuis honestis desideriis non aduersa. 8ed 36a 
propter caritatem, qua erga personam tuam sumus affeeti , tili 
carissime, excelleneiam tuam rogamus, ut propter hoe tuam non 
abycias caritatem, quam seruare debes in proximos et eos maximc, 
qui in regno tuo sub proteeeiono tua viuunt et ut liberi essent 
in seculo sese eeelesie maneiparunt. Ex quo si forte in eligendo 
pastorem suum vsi sunt ecelesiastica Übertäte, non debetur prop- 
ter hoc tua rcgalis pietas perturbare. Quod si eciara peccassent 
humano errore prolapsi, proprium est, illis clemencie tue ignos- 
eere et misereri. Quod ut placato animo facias et eosdem tuam 
redueas in graciam pro honore tuo et anime tue salute, et hor- 
tamur et obseeramus humanitatem tuam, cuius maiori ascribetur 
laude, si tibi aduersantibus veniam largiaris. Hoe propter ea 
seirc te volumus, quod perseuorantc 1 te in indignaeione pre- 
eoneepta, non possemus honeste, sicut optas, ipsi Gneznensi 
eeelesie de pastore ydoneo prouidere, ne videretur aliquid non 
liberc eleecioni sed totum regie potestati et iracundie fuisse 
eoneessum contra nostram et sedis apostolice dignitatem. Quare 
omnino indignacionem tuam coneeptam in predietos decanum 
et ipsius eleetores pro tua benignitate deponere (?). Nam cum in 
omnes homines et in omni causa vti clemencia pulcrum sit et 
regibus atque prineipibus ad singularem cedat gloriam, preeipue 
vtendum regia humanitate erga personas eeelesiasticas, quarura 
benigna tractacio grata est dco et aeeepta, qui pictati tue re- 
tribuet beatitudmom sempiternam. Datum Rome apud sanetos 
Kalendis Junii pontiiieatus nostri anno sexto. 



' Cod.| persotierent«-. 
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XLIX. 

A) Wladislau$ rex PoUmit refert graciarum acciones domino apostolico 
de fauore, quem ottendit in promocione reuerendorum patrum Alberti 
36 b archiepiacopi et Sbignei epiacopi Crac(oviensis). 1 | 

Beatissimc pater et domine benignissime ! Quascunque 
potest mea deuocio et prcualet humilitas, sanctitati vestre refero 
gracianim acciones pro eo ; quod sanctitatis vestre clemencia 
dignata est mc paternis contueri aspectibus et reuerendis in 
Cbristo patribus dominis Alberto nunc archiepiscopo G(nesnensi) 
et tunc episcopo Crac(oviensi) et priniati de Grne(snensi), et 
Sbigneo de Crac(oviensi) ecclesiis providendo graciose et emu- 
lorum meorum, qui mihi in abusu mentis sue vsurpare voluerint, 
desideria postergando, quod mihi pro gracia a sanctitate vestra 
reputo speciali et hoc ipsum sanctitati vestre et sacrosancte 
sedi apostolice, cui sanctitas vestra dignc prefecit altissimus, 
semper volo humiliter et deuotc promereri, quam dignetur omni- 
potcns diu et longeuc conscruare pro regimine etc. 

B) Cardinali. 

Rcucrendissime in Christo pater amice carissime, fauores, 
quos reuerendis in Christo patribus dominis Alberto (et Sbigneo -) 
sincerc nobis dilectis cum tanta frequencia apud sanctissimum 
dominum nostrum Martin um papam vestra pictas in promocione 
ipsorum ad ecclesias Gnez(nensem) et Crac(ovicnsem) exhibuit, 
ac si propriis nostris profectibus impertirentur tales reputamus 
et velud pro talibus p(ietati) v(estre) graciarum referimus ac- 
ciones multiplices, offerentes nos p. v. ad beneplacita possibilia 
v. p. atque grata. Datum in Solecz XX Septembris XXIIII. 

c) 

Reuerendissime in' Christo pater amice carissime, quod 
pietas vestra statum nostrum et nostrorum ac honorem semper 



• Uebcr diese beiden Wahlen bei Dlugosz XI. 468 f. vom J. 1422. Die 
Schwierigkeit in Betreff Zbygniew Olesnicki'» bestand nnter Anderem 
darin, das» er in der Schlacht bei Tannenberg Blut vergossen haben sollte. 
Die Dispensationsbulle bei (Dzieduszycki) Zbygniew Olesnicki I. Beil. II. 

2 Deest in codice. 
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pia sollicitudine promouere non deficit, pietati vestre grate» 
referimus speciales, petentes eandem et in desideriis cordis 
nostri affectantes, quatenus negocia nostra et regni nostri et 
reuerendorum in Christo patrum dominorum Alberti archiepis- 
copi Gneznensis et Sbignei episcopi Crac(oviensis) | occlesiarum 37 a 
ipsonim, quos nobis singularis zelus fecit caros, facta et agenda 
in sacro conciliu Senen(si) et sanctissimo domino nostro M(ar- 
tino) papa quinto exercenda velit p. v. cum eoruin personis 
habere paterne recommissa sicque ea promouere, ut ad bene- 
placita vestra et quevis possibilia animus noster, qui semper 
p. v. sinceriter afficit, ideo vota vestra desiderio amplectatur. 
Datum. 

D) Sbiynnt* refert graeiarum acciones cardinali. 

Reverendissime in Christo patcr et fautor graciose! Me- 
mor ero semper beneficiorum v. p., quibus p. v. in promocione 
mea ad ecclesiam Crac(oviensem) cum tanta sollicitudine, que 
mox latere non potuit, multa benignitate amplecti non cessauit 
Et proinde ad graeiarum p. v. assurgo acciones infinitas, et 
quidquid facultas paruitatis mee prevalet, illud totum vnam ocum 
p. v. habere recognosco. Datum ut supra. 

E) Sbiyneus refert graeiarum acciones. 

Beatissime pater domine benignissime ! Nec capere intel- 
lectu, nec possura amplecti racione, vnde mihi hoc, qui vermis 
sum et non habeo, quod v. s. licet immeritum et indignum tot 
me fauoribus et graeiis pietatis dignata est prevenire et ecclesic 
Crac(oviensi) tarn insigniter preficere in episcopum et pastorem. 
Quid igitur s. v. retribuam, quid agam et quibus rependiis 
paruitas mea poterit respondere tante bonitati. Si graeiarum 
acciones, quas nunc cum humilitate et deuociono cernua referre 
vestre clementissime sanetitati pro tarn exuberantis gi'acie donis 
proposuero, non sufficiant tante bonitati compensare affectum, 
neque mihi tanta virtus ucl potestas adesse poterit manenti in 
hac vita, ut viecs non quales vellem, sed quas possem J saltem 37 b 
reddere valerem tante bonitati. Quidquid enim oracio, devocio, 
humilitas, subycccio, obsequia, scruicia, rcuerencia et obsecun- 
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dacio nica prcvaleiit illa et affeetum, quem nequit lingwa stupida 
tanta nouitate cxprimere, quamquam aempcr sub debiti raeione 
s. v. subsunt vnamecum et omnibus mcis s. v. dignetur benig- 
nitcr suseiperc et sub alis protection is 8. v. nie, quem ad tantam 
dignitatis arcem sublimauit, et ecclesiam meam paterna benig- 
nitate misericorditer eonfouere, imperfeccionem autem meam, 
quam ad reddendas dignas grates eoram a. v. recognosco, altis- 
simi dignetur supplere perfeocio, qui omnibus retribuit habun- 
danter. Ceterum v. s. me hortatur, ut ad extirpacionem et 
Bubuersionem heretieorum de Bohemia omnibus modis, quibus 
possem, serenissimum dominum Wladislaum regem Felonie, do- 
minum nostrum graciosum, inuitarem vnacum eius prineipibus 
et baronibus talia praestando consilia, ex quibus ad eorum ex- 
terminium animus ipaius et suorum feruidius posset prouoeari etc. 
Bcatissime pater, semper non cessaui nee cessabo vsque, s. sue 
in hoc salutifero et caro, omnipotenti deo proposito consiliis 
mcis assistere, et que excidium perpetrarc huius prauitatis herc- 
ticc potuerint, apud s. suam procurare. Licet in hoc conatus omnes 
et studia exponit oportuna, ut hee pernicioaissima et omni vitu- 
perio plena societas Hussitarum ab hominum memoria deleretur, 
verujn quibusdam imj>cdimentis legittiiuis obstantibus nequit, 
prout desiderii sui fuit, eontra predictos heretieos potencias 
suarum gencium conuoeare pro presenti, et cum ctiam ut in 
futuro anno in maiori comitatu suorum exercituum uidelicet sere- 
nissimo prineipi Sigismunde Komanorum Tlungarie etc. rege ac 
38 a inclito domino Wi(tol)do etc. fratribus suis carissimis accineti 
poteneiis prefatos | heretieos conterere 1 non differrent, hoc qui- 
dem serenitati sue quottidio inest menti. Et hoc nuper reue- 
rendissimi in (Christo patris domini cardinalis Placen(tini), sedis 
apostolice legati 2 ipsum prevenit peticio, quam sibi nuneii apud 
prefatum dominum regem Hungarie etc. huius rei expeetantes 
negocia intimarunt, qualiter posset s. sua per eoncordiam pos- 
sibilem hereses et fremitus huius insanientis populi absque pro- 
fluuiis sanguinis humani industrie sue raeione ab alto sibi con- 
cesse benignius quietare. Quantam fecerit et facit dib'genciam 
continue prefati domini Sigismundus rex et cardinalis et alii 
plurimi, quos hoc non latuit negoeium, poterint protestari. S. v. 



1 Cod. contemw. 

2 Cardinal Brand«. 
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personam sanam et incolumem conseruare dignetur altissimus 
per longewm pro regimine ecclesie sue sanctc et mea conso- 
lacione speciali. 

L. 

Littera generalig ad omnes eiuitates super prestando subaidio pro coro- 

nacionit festo. 1 

Fideles nostri dilecti ! Ex quo talis tempore predecessorum 
nostrorum regum Polonie felicis recordaeionis atque nostri con- 
suetudo scruabatur, quod singule eiuitates in regno nostro exis- 
tentes predictis regibus atque nobis pro solempnitatibus nup- 
eiaruin uel aliarum festiuitatum notabilium certa subsidia 
faeiebant, nos itaque, qui fauente diuina cleniencia ipsis in 
regno successimus et non eonsan(guine)us, Status reipublice et 
pacem subdito nobis populo quicti proprie non parcentes pro- 
curamus, eorum volentes vestigiis ambulare et antiquas consue- 
tudines imitari, fidelitatem vestram requirimus et hortamur, qua- 
tenus pro instanti coronacione inclite et preclare prineipis 
doniine Zophie, consortis nostre carissime, quam XXVII mensis 
Januarii 2 in ciuitate nostra Crac(oviensi) decreuimus celebrare, 
ex quo pro nupeiis nulla nobis subsidia prestitistis | iuxta bono- 38 b 
rum vestrorum facultatem, quorum taxain vestro committimus 
arbitrio, velitis nobis subsidia que potestis ministrare, quatenus 
vestris suffulti auxiliis decencius festum coronacionis predicte, 
ad quod magna regum prineipum, baronuih, procerum et nobi- 
lium confluet multitudo, absque nostri erarii lesione notabili 
expedire valeamus et pro nostro et regine honore hospites con- 
gruis honoribus magnifice et, prout decet, regie celsitudini habun- 
danciam necessariorum procurare. Quidquid autem pro subsidio 
huiusmodi decreuimus assignandum, hoc vsque ad nostnun feli- 
cem aduentum in raaiorem Poloniam rcseruetis. Datum in Me- 
dica in vigilia omnium sanetorum. 



1 Da die Krönung der Konigin Sophia 1424 stattfand, so ist das Schreiben 
am 31. Oct. 1423 erlassen. Erwartet wurden und erschienen sind K. Sigis- 
mund, K. Erich von Dänemark, Herzog Ludwig VII. von Baiern-Ingolstadt 
und mehrere schlesische Herzöge. 

1 Die Krönung fand aber erst am Sonntag Esto mihi den 6. März statt. 
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LI. 

Contra citacionem per Pietkowsky exortam. ' 

Wladislaus etc. Wenerabilcs dcuoti strenui nobiles iideles 
nostri dilecti! Jaroslaus aulc nostre notarius de Romana curia 
veniens quandam nobis copiam citacionis contra omnes princi- 
pe«, prelatos, barones et nobiles nostros per Potruin PyeBs 
citatos per edictum prcsentauit, que non modicum mentem no- 
stram turbauit. Ciun nequaquam sine detrimento honoris nostri 
et corundem consiliariorum nostrorum huiusmodi citacionem 
arbitramur processisse, que absque publica insinuacione et quc- 
stionc vix ereditur emanasse. Nam eodem nobis Jaroslao refe- 
rente in waluis ecclesiarum in pudorem nostrum et predictorum 
nostrorum fidelium Florencic fucrat cxtensa, ut onmem multi- 
tudinem pretercuntem nullatenus latuisset, propterea volumus, 
ut postquam presenciam domini pape accedetis, vos saltim se- 
cularcs, si spiritualibus accrba quaestio videretur, s. sue cum 
amaritudine exponatis, quod nobis ista citacio satis magna in- 
gessit turbacionem, et cum aliis regibus et principibus Christianis 
non sit sedes apostolica ita grauis, quomodo sanctitas sua deuo- 
cionem meam taliter leuipcndit, vt tanto dcdecori parcerc non 
39a dcdignetur, ex quo talia nunquam nobis in regno nostro | con- 
tingerunt, flagitetur s. sua, quod obediencie sue tempore tantis 
non feriamur opprobriis. Si enim tanta multitudo de regno 
nostro et prcsertim hü, a quibus nostra sumimus consilia, cogan- 
tur recodcre, vt termino coraparerent, quomodo nostra tractare- 
mu8 et cum quibus negocia aut in defensionem regni nostri, si 
tunc sibi aliqui insultus occurrerint, cum auxiliis aut consiliis 
in eorum absencia potiremur; debct itaque s. sua nostra et 
predictorum nostrorum Hdelium tot pericula attendere et talia, 
que nobis et regno nostro paruerit et incomoda prohibere et 
deuocio nostra, quam ad sanetitatem suam et sedem apostolicam 
gerere non cessamus, premiis suis non frustretur. Magnam enim 
coneepimus ex hoc de sua sanetitate diffideneiam, ex quo tantis 
nos et nostros displiecneiis permittit fatigare. Et nisi hec in 
aliam conuertcrentur qualitatem, magis cogeremur de s. sua ac 
sede apostolica desperare. Et alia circa hec poteritis inducere 

1 Die Veranlagung jsn diesem Brief, sowie der Mann, den er betrifft, sind 
anderweitig nicht bekannt. Sollte es etwa Petrus de Pieskowa-Skala »ein, 
der 1422 äubcamerariu» Cracovieiusi» , dann Palatin von Saudomir und 
endlich gar von Krakau wurde?? 
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nobis et regno nostro profecticia, propterea ex parte nostre 
maiestatis prefato P(yess) referatis, quod moti pietate singulari 
et multoruin pro ipso nobis supplicancium instancia acclinati et 
dispositi fuimus, ipsuin restituere ad possessionem omnium bono- 
rum suorum et pristine gracie fauoribus amplecti sie, ut iam de 
facto possessionem omnium bonorum suorum in festo Pentecoste 
proxime preterito restitui feceramus amicis suis pro ipso inter- 
cedentibus et proinittcntibus, quod prelatos et barones nostros 
non debuit fatigare. Sed ex quo indignum se fecit et regie 
benignitatis affectum contempsit, ammodo fauores nostros et 
graciam non requirat. Et si quid fuerit per nos contra eum 
attemptatum, quod amodo nobis propter hoc non debeat imputari. 
Ceterum negocia nostra, que vobis conimisiinus, et facta wene- 
rabilis Johannis de Lüben decretorum doctoris cordi pleno im- 
primatis et taliter tractetis, ut a nobis valeatis iugiter pro eis- 
dem commendari et debitis preconiis honorari. Datum in Pysdr 
anno XX 0 . 

LIL 

| Sigismundus etc. Serenissime prineeps ! Religiosus et 39 b 
strenuus miles Franc(iscus) ordinis saneti Jacobi de Spata pro- 
xime veniens de sepulcro domini, arraorura exercicio deditus, 
nacione Hispanus, qui propter sedicionem in eodem regno subor- 
tam aduersus magistrum ordinis sui et eius potenciam non valet 
comode in eodem regno deducere dies suos. Volens igitur ire 
locum dare ad peregrina loca se conuertit pro tempore incolenda. 
Et cum idem miles tarn fama quam nomine sit opinionis electo 
et laudabiliter conuersatus, ideo veniontem ad vestram frater- 
nitatem vobis ipsum maiori quo valemus afFectu studiosius com- 
mendamus in desideriis obtinentes, qnatenus ipsum aliorum 
farailiarium vestrorum velitis nummero sociarc, vt suo completo 
desiderio se eo liberius valeat sustontaro ostendendo sibi gra- 
ciosum affectum, ut nostris preeibus consolatus nobis refeiTe 
graciarum poBsit debitas acciones. Datum Bude XXini 0 . 

LIIL> 

Wladislaus etc. Significaraus etc. Quoraodo attendentes et pia 
meditacione pensantes sterilitatem agrorum villarum maioris et 

1 Mus* vor 1422 erthcilt «ein, da Bischof Albert nur von 1412—1422 
Bischof von Krakau war. Nach einer Urk. im geh. Staatsarchiv ssu Berlin 
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minoris Campyele in terra Crac(ovienai) et districtu Z(atoriensi ?) 
sitarum, propter quam et decimas manipulares predicte ville in 
maiori ipsarum parte longo tractu temporis deserte manserunt 
et inculte. Volentes igitur prouentibus nostris et mense ponti- 
ficalis ccclcsie Crac., ad quam decime huiusmodi spectare dinos- 
cuntur, iugi vigilancia salubrius prouidere predictarumque villa- 
rum condicionem facere meliorem, cum reuerendissimo in Christo 
patre domino Alberto episcopo Crac. sincore dilecto pro decima 
manipulari dictarum villarum ordinacionom fecimus infrascrip- 
tarn videlicet, quod quilibet agricola seu kmetho predictarum 
villarum de quolibet laneo sine manso per ipsum culto et pos- 
40 a 8C880 | prefato reuerendo patri et sibi succodentibus presulibus 
racione decime manipularis vnum fertonem latorum grossorum 
Pragensium singulis annis in festo sancti Martini soluere eit 
astrictus. Harum quibus . . reuerendo Czolek. 

* 

LIV. 

Ad dominum regem Francis Karolum ex parle Serenissimi domini regis 

Polonie. 1 

Serenissime princeps, frater carisßime! Ad nostri nuper 
veniente presenciam strcnuo Guilberto de Lanuan milite v. f. 

verschreibt der König einem Hincza de Kamien 200 Mark auf KapieL 
— Iu der Registratur des Krakauer Capitel-Archivs findet «ich diese Urk. 
nicht verzeichnet. 

1 Dieser Brief ist die Antwort an Carl VI. von Frankreich auf einen Brief, 
den Gilbert de Launoy wohl noch ausser dem obigen (No. XLVI) von 
Heinrich V. von England mitgebracht hat. Ich habe oben die Stelle aus 
Dlugosz ausgezogen, iu der die Geschenke angeführt werden, die Gilbert 
mitgebracht hat. Sic stimmen tmgcfäkr mit den hier iu dem Dankbrief 
aufgezählten. — Das Datum IX (1411), das unser Codex gibt, ist falsch. 
Zwar war Gilbert de Lannoy schon früher beim König von Polen, nfim- 
lich 1411, aber wie sein Tagebuch erweist, war er damals bei ihm in 
Kaiisch gewesen und der Brief an Carl VI., den ihm der Polenkönig 
damals gab, war weniger freundlich als der vorliegende, denn er be- 
schwerte sich darin, dass Carl allein von allen Christenkönigen ihm noch 
nicht zu seiner Taufe gratulirt hätte. Heber seine zweite Anwesenheit 
am polnischen Hofe schreibt Gilbert de I^annoy: De Prasse ni'en allay 
de vers le roy de Poulane par la ville de Sadowen en Russie, lequel je 
trouvny parfont es desers de Poulane eu ung povre Heu nommä Oysemmy; 
vers lequel je fis mon ambaxade de la pais des deux roya dessus nom- 



Digitized by Google 



413 



fideli, qiü in terris Rassie in loco venacionum nos accessit, 
singula, quo vestrarnm litterarura tenor exph'cuit, et ea, que pre- 
fatus G(uilbertus) vine vocis cxpressit oraculo, afFeccione dili- 
genti accepimus, ex quibus signanter collegimus, quod perfectc 
dilcccionis zclum erga nos clara Semper exhibicione pretenditis 
et precordi alacritate portatis, prout multorum fida relacciono 
certi sumus, qua de re precipuas fratcrnitati vostre graciarum 
referimus acciones. In eo autem, quod post tanta gwerrarum 
disturbia, quibus Francie et Anglie regna a longinquis fuere 
turbata temporibus, florida pacis arrisit amenitas, sicut signifi- 
cacione predicti militis vestri cum omni maturitate nobis facta 
percepimus, exhilarati sumus specialiter et immensarum conso- 
laeionum gaudia suscepimus eo, quod humani sangwinis detersis 
profluuiis regnorum predictorum statu» laudabilia suscipiet in- 
creraenta, et gladius, qui heu in Christianos cruentatus seuire 
cunsueuerat, in viscera inimicorum erucis Christi conuertetur. 
Sed inter gratitudines alias, que cordi nostro accedere potucrint, 
liabuimus precipuam, quia diuina largiente clemencia personam 
v. f., quam prosperitatis nostre auidam fore conndimus, votiua 
sospitate et felicibus potiri sueeessibus cognouimus; vt autem 
v. f. de morum grata | disposicionc sueccssumn, quos diuina nobis 40 b 
largitur clemencia, causam iocunditatis assumat reeiprocam v. f., 
signitieare studuimus, quod votiua dante domino sanitate gaude- 
mus et omnia nobis succedunt ad votum ; pretactum eciam v. f. 
inilitem, qui zelo deuotionis duetus et pro sui incremento honoris 
sacrum saluatoris nostri sepulcrum ac alias diuersas mundi 
partes decreuit visitare, v. f. intuitu suisque oxigentibus meritis 
prohibitu gratanter suseepirnus sibique per regnum, terras et 

_ -i — . . 

mez, et Iny presentay le« joyaix du roy d'Angleterrc : lequel me fist trta 
grünt honneur et envoya nu devant de moy bien trente lieues pour moy 
faire venir n ses depeus, et me fist faire ou dit desert ung tres bean logi«, 
tous de vertes foeulle« et rameseaux pour tenir mon estat cinpres luy; 
et me mena a se« chasses pour prendre nur» sanvaiges en vie et me donna 
deux tres frisque* disners: Tun par ospecial, uu il y avait, plua de soi- 
xante paires de metz, et me assist a »a table, et me envoyoit toujour« 
vivrea. Et ino bailla lettre», que je demandoic de luy, adreschans a lVm- 
pereur de Turquie, avec lequel il estoit alyez contre le roy de Hongrie, 
pour moi faire avoir mes saufconduita parmi la Turquie: main il me di*t 
que le dit empereur estoit mort, par qnoy tonte la Turquie estoit enguerre, 
et n'y ponrroye pa**f>r par terre. Sy fus «ix jonre devers Ini. 
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dominia nostra saluum et securum conductum prebuimus ac 
per alios principatus, et terras scismaticorum et infidelium nobis 
vieinas conductum saluum, ad quantumcunque se nostra extendit 
facultas, curabimus expedire. Munera quoque et eucenia nubis 
per vestram fraternitatem missa, galera videlicet pancerium 
pannum attlanticum auro 1 textum pannum, Scualeti operis 
Anglicani, quattuor arcus cum sagittis, cornua venatoruin, duas 
symeas gratanter sincero recepimus ex affectu. Non tantum 
ex ipsorum magnitudine et valore, quantum ex sincerissimo 
vestre dileccionis zelo et affectu, quibus erga nos et statum 
regni nostri vestram iugiter f'eruerc cognoscimus caritatem, pe- 
tentes fraternitatem vestram et in desideriis cordis nostri affec- 
tantes, quatenus quecunque in terris nostris v. f. sunt placita 
nos vclitis pro ipsis audacter requirere scientes et pro firmo 
tenentes, quod in omnibus, in quibus posaemus f. v. sine omni 
difficultate ardentissime volumus complacere. Datum in Dabri- 
stann anno etc. XI Q . (?) 

LV. 

Regraciatur Jo. 8ehaffr(aniec) duei Bauarie Hrnrico pro donis 

tibi datia.i 

Illustris prineeps, domine graciose! pro donis et euceniis 
4la mihi per sublimitatem vestram | missis maiores quas possum 

1 aaxo im Cod. 

* Gemeint ist Herzog Heinrich IV. der Reiche von Baiern-Landshut , geh. 
1386, gest. 1460, der hier mit Johann Szafraniec, dem Dochanten von 
Krakau und Vieckanzler von Polen, in so überaus freundlichem Verkehre 
steht Dieser Brief wirft übrigens ein eigenes Licht auf das Benehmen 
des Herzogs. Auf dem Reichstage zu Nürnberg 1422 war nämlich ein 
lebhaftes Interesse für den deutschen Orden laut geworden. Wälirend 
aber der Orden unter den grasslichen Verheerungen des sog. golub'schen 
Krieges litt, hatte man nichts woiter gethan, ab? einen Abmahnebrief an 
den Polenkönig geschrieben (vom 26. Juli 1422 bei Raczyriski Cod. dipl. 
Lith. p. 292. Vgl. Job. Andreae Ratisponensis cronica bei Hbfler, Ge- 
schichtschreibcr der husitischen Bewegung U. p. 414). Nach Schinna des 
Reichstags, ab» man noch nicht genau wusste, ob der Frieden geschlossen 
sei (er war es allerdings am Melnn-See am 27. Septbr. — wir hissen die 
citirtc Chronik reden p. 431) statim post congregationem prineipum habi- 
tain Nurnbcrgae, .... Ludovicus comes palatinus Reni et duz Bavariae 
et Ericus dnx Brun-Hviccnsi« vnlgariter von Pnmschwick in partibus in- 
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s : v : reforo graciarum acciones et renera non pro donis tantum, 
quo licet ex ipsarum nobilitato et valore non modica digna sunt 
existimacione et mihi satis cessere ad placitum, sed pro affectu 
v: s:, quem ad me et seruicia mea licet nondum s: v: cognita 
vestra gerit sublimitas tanto quidcm fortius et intonsius, quanto 
illum ex sincerissimis v: s: precordiis intelligo cmanassc; loricam 
enim mihi ex parte s : v : gloriose exhibitam satis nobiiem et 
durissimam, prout experigencia comperi, eo gratius me s : v : 
nouerit accepisse, ex quo iam in presencia raei nullius ictus 
sagitte penetrare potuerunt , pro quibus s : v : ad omnia bene- 
placita et ad seruicia, quantumcunque possibilitas mea preualet, 
presto sum et paratus. Et quecunque s: v: agenda apud sere- 



ferioris Saxoniae in Prnsciam cum exercitn in snbsidium craciferonim 
contra regem Pol. et dueem Witoldnm atque gentiles prnticiscnntur. Hein- 
ri c Ii» autem dux Bavariae eadem de eaussa intendens proficisci, iter 
nggredi noluit, nisi certtis esset de fnturo hello. Qui auditis diversis rn- 
morihus jam paccm jam bellum futurum fomantibus, certifieatus tandem 
de fnturo bello iter in die s. dementia (23. Nov.) versus Prnsciam aggre- 
ditur, in qua dum venissct, facta erat pnx ad tempus enngruum placita- 
tioni, qnae tarnen per postea gratia dei in proxima Quadragosima est soli- 
data. Ludoviciw igitur coines palatinus Reni cum quibusdam in eonversione 
8. Pauli, quando numeratur 1423, revcrtitur et in Reychenbach pernoctatur: 
quidam vero de exercitu dueis Heinriei fer: II post esto mibi Ratis- 
poniam veniunt, et ipse Heinricus huc usque seil, proximum sequens fe- 
Btum pentecnstes cum Rege Sigismundn persevorat. (Vgl. Cnnrad Bitsehin 
Forts, des Dusburg in Scriptt. rer. Prnss. III, 401 und Eberbard Windeck 
cap: 170 der Gothaiseben Handschrift, cap: 109 bei Menken, und das 
Schreiben des Erzbisehofs von Cöln d. d. crastino b. Andreae 1422 aus 
dem Königsborger Archiv bei Voigt O. P. VII, 4;V2 Anm. 2. Diese Quellen 
ergänzen sich gegenseitig.) Da nun der PrKliminar-Friede schon geschlossen 
war, ging der Pfalzgraf Lndwig zum K. Sigismund nach Pressburg, um 
die grosse im Januar 1423 projectirte Coalition von Ungarn, Schlesien. 
Lausitz, Preussen gegen Polen zu betreiben, wahrend Herzog Heinrich 
gnnz thatenlos in Preussen blieb. Aas der Coalition wurde bekanntlieh 
Nichts, nnd K. Sigismund ging vielmehr mit dem Pfalzgrafen Ludwig nach 
Kesmark zur Conferenz mit dem Polenkönige. Dorthin wird wohl auch 
Herzog Heinrich gekommen sein, und dort mag sieh auch die Freund- 
schaft desselben mit dem polnischen Vicekanzler geknüpft haben, die um 
so inniger wurde, als Heinrich es jetzt für gut hielt, dem Orden die muhe 
Seite herauszukehren. Trotzdem er Nichts gethan, reichte er dem I). O. 
eine Soldfordening von f»701 ungr. Gulden ein, und als der Hochmeister 
einstweilen nur eine Abseblagssumine von 1400 Gulden zahlen konnte, 
zog der Herzog das in Baiern belegene Ordenshaus Genghofcn ein, ohne 
damit den Process gegen den Orden aufzugeben. (Vgl. Voigt G. P. VII. 4<>|.) 
Archiv. Bd. XLV. II. IttlOe. 27 
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nissimum principem et dominum Wladislaum dominum meum 
gracioBiim mea interecssione promoueri poterint, toto affectu et 
desidcrio meis promouebuntur. Mitto igitur 8. v. equum in 
ouinibus corporis sui partibus album cum rubeo capite, qui 
propter solius diftercnciam capitis in pilis satis fuit in terris 
Valachie rcputatns et acceptus et mibi propter raritatem talem 
pro dono speciali destinatus. 8. igitur v. non oqui valorem sed 
mittentis affectum benigne suscipiat Et si que sunt in partibus 
regni Polonie 8. v. placita, ad que mea so possot extendere 
facultas, pro Ulis b. v. me potcrit requirere. In quibus enim 
s. v. possem complacere pro posse meo vltimo libentissirae com- 
placerem. Datum XXIII. 

• 

LVI. 

LUera reyis Romanorum missa episcopo TarbaUn(ai) ar est ata cum uuncio 

in meli* Polonif. 1 

4,1) Venerabilis princeps deuote noster dilecte. Non putamus | 

tue deuocioni fore incognitum seu aliqualiter a tua noticia fore 
percgrinuin, quantis insidiis et iaculis per dogmatisacione» scrip- 
turaruru falsas et erroneas hercticorum in Hohemia pululantium 
impugnetur fides nostra, qualiter eciani modis industriis sub 
ficta et ypoerita specie non minus per tyrannidem et crudeli- 
tatom iiiimaneni, per tgnom et gladium inolliuntur extingwere 



' Dltigoxy. H. P. XI. 4ÄH. Qnidam enim ruftticatiiift et vilin homo, mendienm 
se hahitu et gestu, quo faciliu* intuente« falleret, praeferens, Sigi»mundi 
Rnmnnorum r«-gis littera.« Crueiferi» titulataa, vilitati vestium »uarum in- 
«uens et iter in PniH»iam per Poloniam agen«, apud oppidnm Poloniae 
C'nuin moritum*, vestes aua* petebat in Thorun ad commendatorom de- 
ferri. Quam rem nomine quid lateret perpendente, Onero, Coninemu* 
teloneator, dum Shigueo de Oleschnicwv «eeretario regio retuliaaet, mit- 
tuntur eelerrinie, qui vestes defuueti mendici, iam in alios mendico* dis- 
tributaa, eonquisitas affernnt Quibns diligenti quaemtu perncrntatis. uterae 
Sig. Rom. rcgi* illis insutne reperiuntur. — Darunter wird sich auch unser 
Brief an den Bischof von Dorpat befunden haben. Wenn aber Dlugo« 
den I nliH.lt der Briefe so begeichuet : omnes fere gentea Poloniae et omne 
robnr miliciae Polnnicac in B<diemiam cum duce Sigiamnndo Coributh 
diaeeHMi«He , regnumqne Poloniae vadium gentibus militaribns fore, die 
Ritter Hüllten dalier angreifen, so beweint unser Brief, das* Dlugow mit 
einem kleinen Kunstgriff den Sinn der .Schreiben Sigismund* verändert hat. 
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fidem ortodoxam, et non minus satagunt subuertere qucnicunquo 
possunt scctam suam per psoudo fratres dclatando. Nunc autem 
non contenti, quod Bohemiam penitus inficere, ad extraneas na- 
tiones satall ites suos ad deeipiendas animas destinarunt. Quen- 
dam Sigismundum ducem Lythwanie, sub cuius vmbra sectam 
suam tegere aspirant, pro capiendo dominio regni Bohcinie et 
pro tuicione eorum inuitarunt, qui eosdem hereticos in sua 
malicia, quam fraternitatem nominant, confortando corumque 
errores laudando et auetorisando, qui assumpta secum quam 
magna Polonorum copia iunetisque sibi Tartaris, quos dux 
Witoldus in succursum predictorum bereticorum destinat, versus 
Bohemiam sui immemor honoris et prodigus proeedit volcns 
venenum illud mortiferum letifere haustum magis ac magis 
diffundere et virus illud enorme, quod coneepit. Et quia ex 
maiorum suorum fomite hoc procedere scntiinus, Nos enim haben- 
tes respectum ad altissimum, in cuius manu sunt omnia, cuius 
imperio eciam diriguntur, tenentes et portantes eciam purum 
zelum pro defensa religionis Christiane, quam naturali gladio 
prout tenemur defendere volumus et tueri, Venerabiles Paul um 
magißtrum generalem ordinis domus theutonicorum et magistrum 
Livonie, noenon magistrum per Almanniam sui ordinis, Christi 
pugiles et crucis Christi propugnatores contra hereticos predic- 
tos | ipsorumque fautores et promotorcs in succurssum inui- 42» 
tauimus. Ac vero tu et vasalli tui ex debito quodam, quo ec- 
clesiastica Übertäte gaudetis, cuius res a«itur, non minus quam 
nos et alii catholici et potissime spirituales ad conculcandam 
pestem heretieam et eius fautores obligaris. Idco tuam deuo- 
cionem attente requirimus et hortainur eidem auetoritate nostra 
Romana regia seriosissime mandantes, quatenus omnes et singu- 
lo8 vasallos et subditos tuos requiras eisdem strictissime man- 
dando, quod omnes vnatecum se ad arma parent et cum vene- 
rabili inagistro Liuonie et suis de Liuonia coutra omnes ordinis 
innimicos et bereticorum fautores omni potencia insurgant ho- 
stiliter et procedant ipsorum terras et dominia inuadendo. Quod 
si facerc neglexeritis, quod tjimen non credimus, extunc non 
amicos fidei sed zelatores heresis et fautores hereticorum fore 
vos conferemus. Sperantes indubie, quod in hoc negocio viri- 
bus, expensis et periculis ad refrenandam hostiuin Christi mali- 
ciam non parcetis, pro quo apud deum meritum obtinebitis im- 
marcescibilem, laude« apud homiues, et nobis grata exhibebitis 

27* 
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seruicia vobis dignis premiis et retribucionibus suo tempore 
eompensandis. Datum in Theben prima die Maii anno do- 
mini XXII." 

LVII. 

Litiera pro episcopo Tarbacenfti) ex parte domini Wi(tol)di. 1 

Serenissimo principi et domino, domino Sigismunde» etc: 
Allexander etc: Salutcm in salutaribus fclieibusque Semper pros- 
perari. Serenissimc prineeps! etc: Alias estate videlicet pro- 
xime transacta recolirnus nos vestre s: seripsissc supplicando 
pro reuerendis in Christo patribus dominis archiepiscopo 
Rigen(si), iam velle diuino demerito sublato, et Theo(dorico) Tar- 
42b baten(si) episcopo | nobis sincere dilecto iuxta relacionem et 
infonnacionem Jeo(rgii), familiaris prefati domini Rigen(sis) epis- 
copi, nobis tunc factas, quatenus e v: s: eundem Jeo(rg-iu)m cum 
suo socio sibi tunc pro familiäre adiuneto in commissi* et ngen- 
dis suis graciose exaudisse dignata fuisset votis predietorum 
dominorum archiepiscopi et episcopi benignius annuando. Oer- 
cioribus vero ad presens honorabilium presentium ostensorum 
predicti domini Tarbacen(sis) oratoruni doeumentis auisati tide 
dignis et claro didieimus testimonio litterarum, prenominatuni 
Jeor(giu)m in suis relaeionibus pro parte sei licet domini epis- 
copi Tarbacen(sis) non medioeriter aberras.se et accus quam 
debuit perorasae petendo pro ipso de re^alibus investituris uel 
»altem pro eorundem suseepeione regalium ieodiquc reeognicionc 
terminum prorog-ari, quod idem .1. a pretato domino episcopo 
Tarbacen(si) nunquam habuit in mandatis, sed dumptaxat ut 
priuilegiorum super regalibus et feodis ecclesie Tarb(acensis) 
olim concessorum a diue recordacionis predecessoribus vestris 
Komanis imperatoribus etc: quorum copias sub transsumpto 
autentico perspeximus, a s: v: petere debuisset confirmacionem. 
Racione cuius erroris per prefatum nuncium commissi s: v: 



1 Bei dem Auszug aus dienen» Schreiben, den der Index corporis diplom. 
Livoniac etc: cd. Napierskv I p. 2f>3 No. 1160 gibt, wird dieser Brief 
mit dem vorigen in einen Zusammenhang gebracht, den sie durchaus 
nicht haben. Was übrigens 1 leimig von dem vorigen Briefe bemerkt, dass 
man. um ihn in seinen Beziehungen ganz klar zu machen, eine Abhnud- 
lung schreiben müssle. jrilt l, f .j Weitem mehr von dem vorliegenden. 
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sepedictum episcopum Tarbaeen(sem) propria in persona citavit 
ad petenda regalia recognoscendaque feoda coram vostra regia 
maiestate. Quarc potimus eandem et ex preeordiis desiderainus 
affectantes, quatenus araoro et conteniplacione nostri prefatuni 
dominum episcopum, amicum nostruin specialem et sincerum 
etate vltra octuagenaria grandeuum, decrepitum et continue ymo 
perpctue langweiltem curisque ecclcsiarum Rigen(sis) et Ozi- 
lien(sis) suis pro nunc pastoribus orbatarum ex mandato apo- 
stolieo ofticia vieesgorenteni et tuicionis invigilantem, quodque 
perpensius est, insultus crudeliter hostiles et aduersos gentis 
Plcskouitarum scismate a foribus et laribus propriis eccleaiaque 
et Biibditis | suis actu remordentem et propter longa dispen- 4.i 
diosa et pcriculosa viarum discrimina ab huiusmodi transitu 
personali ad vestram regiam celsitudinem digncmini habere sup- 
portatum cleinencius et excusatum sibi, si quam cum eo ipso 
indignacionem conceperitis, misericorditcr remittentes. Ceterum 
princep8 serenissime, rogamus s: v: studiosissime ex affectu, 
quatenus prenominata 1 priuilegia diuorum predecessorum ve- 
strorum Komanorum iniperatonun etc : eeclesie predicte Tarb(a- 
tcnsi) concessa amore nostri graciose confirmare oratoresque 
prefatoB dicti domini episcopi benignius audire et pertractare 
eoquc celerius propter negociorum qualitatem et herum itinerum 
grauedinem digucmini benigne eonsolatos gracioBius expedire. 
PerBonam celsitudiuis vestre per longinqua tempora dignetur 
altissimus soBpitem feliciter conseruare. Datum in Warann - 
anno XXI1II. 

LVIII. 

Littera regit H(unyarie) ad dominum Wi(tol)d(um). 

Sigismundus etc : Illustri principi etc: Allexandro awnculo 
nostro caris8imo salutem et mutui ac sinceri amoris votiuum 
incrementum. IUustris princeps, awncule carissime ! Alias per 
nobilem Zauissium :t etc : dileccioni vestre scripsimus et nuncia- 



1 Cod : prennminatum prenilegia. 

- Worany, ein Jagdschloss in Litthauen, wo der Grossfürat mit dem Könige 

fast jeden Winter zusammenzukommen pflegte. 
1 Zawisza Ciarny von Garbow, einer der edelsten Ritter am polnischen 

Hofe, zugleich ein rühriger Diplomat. Vgl. Palacky, Gesch. Böhm. III. 2. 
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uiinus de occurrentibus et huiusmodi nos mutuo contingentibus, 
in quibus veluti fratres intiini vnanimi voluntate eoncordes 
auspice domino quiescimus deo laudcs; cui tum et personis 
Serenissimi principis domini Wladislai regia Polonie etc: fratris 
nostri carissimi et vestre dileccionis occurrerunt nuncii ad ter- 
minum versus Wiennain cum electoribus et aliis prineipibus, 
comitibus et comitatibus celebrandis vestro nomine profocturi, 
qui intelligentes, quod terminus dissolutus erat, ad propria re- 
dierunt. Sed quia eisdem prineipibus electoribus etc: ad eun- 
-wt> dem locum Wiennc super festo Katherino | altcrum terminum 
conueniondi decreuinms statuendum, expedit et rogamus, quod 
eadem vestra dileccio ad eundem terminum vestros transmittat 
oratorcs, qui negocia fidei sanete matris ecelesio et alia agibib'a 
audiant et nobis vnaninü voto coneurrentibus assistcre valcant 
vestro nomine consiliis oportunis, 1 et quidquid conclusum fuerit 
etiam valeant affirmarc et ad vestram deducere noticiain vice- 
uersa. Insuper prout commissiinus prefato Zauissio cum dilcc- 
cinne vestra super conuencione mutua conferendum, noscat 
vestra dileccio, quod candem pro hac uice proptor terminum 
cum electoribus et aliis prineipibus Alemanie in Wiennain super 
t'esto sanete Kathcrine ut premittitur conuenire non possumus. 
Scd eodem termino dissoluto inodum tenebimus, vt auspice do- 
mino nos feliciter videamus et hoc ipsum dileccioni vestre 
muicciabimus tempore oportuno. Ceterum dicto Zauissio a nobis 
ad vos ut premittitur abeunte, venit ad nos honorabilis magistcr 
Johannes Stokcs,*- legum doctor nobis sinecre dilectus, qui nomine 



p. 270, Dlngosz XI, 504, und unten No. CXXI. Chron. vet. coli. Prag. 
Ihm llütler Gesch. der Husitischcn Bew. I, 85. u. A. 

' Im Invent. arch. Crncov. p. 10 findet «ich eine Urk. verzeichnet, nach, 
welcher Zbygniew Olesnicki, und der eben erwähnte Zawisza Czaray als 
oratores cum plenaria potestate omiüa negotia regis Poloniae praesertim 
cum Friderico marchiotie Brandenburgensi tractandi abgeordnet werden. 

* Ich Tcrmuthe, dass dieser Johannes Stokes der »Johannes Stoici de Ra- 
gusio- ist, der Verfasser der Schrift »ausführliche und interessante Nach- 
richten über die Verhandlungen des Concils zu Siena 4 enthaltend, die 
Pnlncky (cf. Gesch. Böhm. III. 2. p. 340 Anin. 315) in der Original- 
handsehrift in der Bibliothek zu Basel (A. 1. 32) auffand. Er wird übrigens 
schon 1420 in dem Schiedsspruch K. Sigismunds als in Breslau anwesend 
unter den Zeugen aufgeführt: J. St. legmn doctor Serenissimi principis 
domini Hcnrici Franeie Anglicouc regia ainbasiator (Dogiel Cod. dipl. 
Pol. IV p. 108. Dzialyüski, Lites etc: I. 2. p. 02). 
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screnissimi prineipis domini Henrici regit* Francie et Auglio etc : 
fratris nostri carissimi, ' qui nobis meutern suam apperuit et 
petiuit, vt concilium modo ad septennium versus Basileam in- 
dictum non sine preiudicio sanete matris ecclesie et totius 
Christianitatis induccioue nostra cum aliis regibus et prineipibus 
faceremus nostra sollicitudine et intercessiono apud sedem apo- 
stolicam brouiari. Et ut eiusdem legacionis sentencia eidein 
dileccioni vestre summatim eluceat, scribimus regibus et prin- 
eipibus ad peticionem eiusdem nuneeii iuxta sensus continentiam 
infrascripti: Dudum in Constantiensi eoncilio saneta matre ec- 
elesia revnita sperabamus et subsequi reformacionem ecclesie 
inultipliciter oportunam, que tarnen dilata vsque ad quinquou- 
nium in eoncilio Papie et postea in Senis translato eelebrando 
non poterat obtineri, vbi certis prelatis conuenientibus ipsa re- 
fonnacio | dissoluto eoncilio transiit sine fruetu. Et iterum sep- 44 n 
tennium indictum est pro eoncilio in Basilea eelebrando, super 
quo tanto amplius miramur et turbati sumus, quanto sie tarn 
sanetum et pium opus ad tantam moram non sine dispendio 
sanete matris ecclesie et totius Christianitatis conspieimus pro- 
celari, quibus nobis sie crebro in mente versantibus supervenit 
ad nos idem honorabilis magister Jo(hanncs), legum doctor nobis 
sincerc dilectus, pro parte et nomine serenissimi prineipis do- 
mini Henrici regis Francie et Anglie ac Ybernie domini fratris 
nostri carissimi de auisamento sui magni consilii et parlamenti 
ad nos missus requirens nos dicti serenissimi fratris nostri no- 
mine nedum oportuua verum importuua instancia, quateuus ad 
ipsum per nos facere et apud alios reges et prineipes instarc 
vellemus, ut huiusmodi dilacio concilii posset modo congruo 
breuiari, cuius legacionis eftectus nobis multum placuit et in 
nostra mente resedit. Idcirco nos dicti fratris nostri sollicitis 
adhortacionibus requisiti in hoc fiximu« tirmum propositum, vt 
cum aliis regibus et prineipibus ad dominum nostrum apostoli- 
cum nostros nunecios transmittamus ab eodem domino nostro 
apostolico instancius postulantes, quatenus generale concilium a 
die insinuacionis sibi per nos et alios reges et prineipes Chri- 
stianos faciendo abreuiare velit ad tinem anni dumtaxat a die 



1 8. oben No. XLVII, und die demnächst folgende No. LIX. Uehrigens 
gingen die Polen auf die Zumuthung, den Antrag zu unterstützen, nicht 
ein und wurden dafür vom Papste sehr gelobt. 8. uuten N». LXXXVIII. 
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currcnti* requisicionis nostre, vcstre et aliorum prineipum eom- 
putandi et ad illud vuacum collegio suoruin eardinaliuin in per- 
sonis propriis descendere et dignetur eidem rofurmacioui inten- 
dore cum effectu. Quapropter dilecciouem vestram studiosius 
requirimus et hortamur, quatenus ad hoc optinendum cciam 
vestros nuneeios videlicet vnuni abbatein seu decanum alieuius 
ecelesie et vnum militem iuxta deeouciam Status vestri ad dic- 
tuni dominum apostolicuni pro huiusmodi negoeiis vclitis trans- 
mittele contirmandis. Qui iu inense Aprilis proximo cum nostris 
et aliis nuueeiis regum et prineipum, vbi tunc idem dominus 
noster apostolicus sint pariter eonstituti vnaeuni voto et loga- 
44 Ii ciono abreuiaeione huiusmodi concilii | constantius expetentes, vt 
sie ipsa ecelesia dei malis et augustiis purgetur, eruatur, redda- 
turque deo magis placabilis et aeeepta. Gratam in eo nobis 
complacentiam ostendentes per hoc enim vnus cum ceteris 
muudi prineipibus preter humane laudis preconium merebiinini 
retribucionis uterno premium perpetuum. Datum Tace feria 
IUI." ante fcstuin saneti Michaelis anno etc: XXI11I. 0 

LIX. 

Alia ad dominum Wi(tuldum) a domino Iiamanoium n>jc. 1 

Illustrissiino prineipi domino Allexandro etc: Sigismundus 
«loi gracia Romanorum etc: Salutein et post presencia eterno- 
riuii gaudiorum pariter perfrui claritate. Serenissimi domini 
Wladislai dei gracia regis Polonie etc: fratris nostrum vtriusque 
tilii nobis uunciata natiuitas co nostram maioribus consolaeio- 
nibus letificauit auimani, quo fraterne caritatis ydemptitas nostrum 
vtriusque corda indissolubili federe sociauit, et fraternitatis 
ciusmodi effectuosissime peticioni, ut ad eiusdem tilii sui de fönte 
baptismatis leuacionem 1 ad ipsum dominum regem Polonie nobis 
placeat condescentes, conabimur omni modo, si poteriinus, per- 
sonaliter accedere illac ; quod ai personaliter ire non poterünus, 
mittem tut tarnen illac ad suam fraternitatem absque dubio tales 

1 Das Datum dieses Briefe» geben die Worte: hodierna hodie festi sanete 
Katharinae also den -2b. November 1424. 

2 Der polnische Kronprinz Wlady*iaw wurde geboren den 31. October 14J4; 
die Taufe fand statt den U. Februar 14*25, bei Dlugosz unrichtig den 
J 7., denn Sonntag E»to mihi fiel auf den 18. 
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ex nostris baronibus, qui nostri in persona et pro docencia 
nostri honoris exequentur effectum s: voluntatis fraternitatis 
ipsius et nichilominus negocia tempore intcrmcdio oceurrentia 
et nobis et eciain ipsi fratri nostro ostcndent, si nosmet perso- 
naliter illac ire poterimus. Preterea fraternitas vestra decerto 
innotcseat, quod iam in Wicnnaiu nos transferemus, ynio et ho- 
dierna hodie festi sanete Katharine ibidem eonstitui nullatcnus 
ncglexissemus, nißi cum ambasiatorc Cunrath 1 Turcorum impe- 
ratore, cum quo jam paeem fecimus, fuisscmus aliquantulum 
occupati. Si igitur est inteneionis v: f: aliquos ex vestris in dic- 
tam conveneionem mittendi, tunc eadem fraternitas eos mittere 
non tardet. Ceterum vt v: f: sit eertissimo edoeta, qualiter et 
quibus modig | habcat marchionatum Braud(enburgensom) Fred- Ifta 
(ricus) burgrauius Nurnbergcnsis^ in quibusdam eopiis per nos 
ipsi domino regi Polonie destinatis per eundem que f: v: diri- 
gendis videbitis lueulenter contineri, secundum quod v: f: se 
regere sciat, et illud petimus per vos seeretum teneri. Preterea 
memoramur eciam nuper v: f: direxisse super eo scripta nostra, 
qualiter Serenissimus frater noster rexAnglie :t ambasiatam suam 
ad nos et ceteros prineipes katholicos in eo destinauit, vt nos 
et alii prineipes katholici concordi ad hoc voluntate solempnem 
ad dominum nostrum summum pontiticein mitteremus et mitte- 
rent ambaxiatam, qui requirerent per eandem terminum pro- 
xime futuri concilii pro facienda reforinacione indietum abre- 
uiare ad vnum annum. Quapropter placeat et v: f: illac in 
curiam Homanam tempestiue suam ambaxiatam destinare ita 
tarnen, quod eandem ambaxiatam vestram in ipsam curiam Uo- 
manam destinandam prius in Viennam ad nos destinetis, vt idem 
habita inibi a nobiB et ceteris prineipibus, qui illuc convenient, 
informacione sit Concors in procuracione termini celebracionis 



1 So im Codex, wofür natürlich Muradi zu lesen ist. Ueber diese Gesandt- 
schaft, welche 1421 zu K. Sigismund gekommen, um ihn (etwas spät) zur 
Wahl als deutscher Kaiser zu beglückwünschen und den fünfjährigen Waf- 
fenstillstand um zwei Jahre zu prolongiren, spricht Eberhard Windeck 
cap. 122 und 126 bei Menken (vgl. Zinkeisen Gesdi. d. Osmanen I 
p. 539, Aschbach, K. Sigmund II p. 196). 

• Die Feindschaft Sigismunds gegeu den H enzollern hatte damals den 
Höhepunkt erreicht. Vgl. Lang, Ludwig der Blirtige p. 120, Aschbach. 
K. Sigmund III, 233, Caro, Gesch. Polens III, 587. 

3 Vgl. Nr. XLVII. und Nr. LVIII. 
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concilii huiusmndi cum ambasiatoribus tarn nostris quam alio- 
rum ibi ad hoc facicndum dostinandis. Fraternitatem vestram 
altissimus conseruet foliciter tempora per longcwa. Datum 
Bude .... 

LX.« 

Beatissirae pater, domine benigne! Quamvis post transla- 
cionem vcstram in Christo patris domini Mathie episcopi alias 
Mednicen(sis) in Saraaicia nouelle plantacionis ad ecclesiam 
Wilnen(sem), de qua sibi facta est dudum promissio honora- 
bilis N(icolaus) prepositus collegiate ecclcsio Trocen(sis), etatis 
maturc, moribuB compositus, de lcgittimo matrimonio natus, vita 
et sciencia comendabilis sacerdos, actu celebrans sciensque gentis 
Saniaitice ydioma ad eandem ecclesiam Medicen(sera) sit nomi- 
natus et vocatus. Et pro eo, ut sibi de eodem prouisum fuis- 
set ad sedem apostolicam per serenissimum et dominum domi- 
•45 b num Wladislaum I regem Polonie etc: fratrem raeuni carissimum 
et mo scriptum fuit et petitum; attamen vsquc in diem hodier- 
num idem N. ad eandem Med(nicensem) ecclesiam effectuni 
promocionis non cxtat consecutus, sie quod eadem ecclesia pa- 
store viduata in detrimentum sanete üdei in illa gente neophi- 
tica nouiter inchoata. Arbitror autem, pater beatissinie, hanc pro- 
mocionem exinde dilatam fuisse et differri aut, quia de modo 
promouendi domini Mathie predicti ab ipsa ad Wilnen(sem) 
translati in curia Romana est incognitum, vel quia de taxa eius- 
dem ecelesie tamquam noua in c&mcra apostolica nondum eon- 
stare videtur aut forsitan, quia ecclesia eadem adeo in hac 
nouitatc in suis fructibus et prouentibus defectuosa existens lit- 
teras prouisionis de cancellaria rodimere non sufficit neque po- 
test ad instar aliarum ecclesianim dudum erectanim. Pater bea- 
tissinie, dignetur nossc s: v:, quod postquam diuino Hamme gens 
illa Samaitica a tenebris infidelitatis conuersa et per venerabiles 
patres Johannem archiepiscopum Lcopoliensem adhuc viventera 
et Petrum bone memorie episcopum Wil(nensem), tunc per 
8acrum concilium Constan(tiense) specialiter in huiusmodi ne- 



1 Bei Napiersky, Index eorp. hist. dipl. Liv: etc: I p. 220 Nr. 976 unrich- 
tig ausgezogen, aber mit gutem Grande in das Jahr 1421 ge*etxt. VgL 
übrigens oben Nr. XXXII. 



Digitized by Google 



425 



gocio conuersionis logatos et deputatos, fidem suscepisset bap- 
tisataque fuisset, prefati archiepiseopus et episcopus auctoritate 
sibi a predicto concilio tradita eandem ecclesiam ab exordio 
fundauerunt et erexerunt, ad quam iam dictum dominum Mathiam 
modernum Wilnen(8em) episcopum instituerant et confirmaue- 
rant et nulla taxa fructuum et prouentuum per eos predicte 
Med(nicen8i) ecclesic fuit sicut necesse est imposita, propter 
gentis illius, que in ritu suo priori cerebroso resoluto transierat 
collo, disuetudinem, ne forte per huiusmodi omunctiones et solu- 
ciones a tide suscepta distrabi viderentur iugumque et onus 
Christi Ihesu ipsis in suauitate et lenitate deferendum non 
veniret. Verum nec ecclesia predicta de suis fructibus aliqua 
onera | valet portare pro presenti, que quam vis terre amplitu- 4f»u 
dine non tarnen exculte est dotata, propter quod predictus epi- 
scopuB et clerus ipsius victus et amictus necessaria me oppor- 
tct de propriiB ministrare, processu autem temporis et crescente 
tide genteque illa magis domata, ut speratur ab altissimo, non 
ambigitur predictam ecclesiam in spiritualibus et temporalibus 
in futurum vberius poBBe prosperari. Quare eidem s: v: supplico 
attencius et deuote, quatenus compacientes nouitati in tide gen- 
tis eiusdem et in proventibus tenuitati 1 ecclesie sepedicte propter 
sui nouam plantacionem et erreccionem et alia premissa de 
miseracione paterni gremii de accepto gratis ab altissimo grate 
et gratis dispensando prefato Nicoiao noniinato, vocato et com- 
mendato ad eandem, ut premittitur, ac de eadem misericorditer 
prouidere. Et nc difficultas in expendendis litteris prouisionis in 
cancellaria siue camera apostolica oriatur, absque quouis graua- 
mine casdem mandare expedire dignemini graciose, ne tides 
salubri principio inibi inchoata per carenciam pastoris diutinam 
thabefacta vilius contepescat. Cum pater beatissime et si omnes 
alii, quod absit, quorum iuterest uel interesse posset, a tarn lau- 
dabili incepto aliqualiter refrigescere seu deticere videretur ne- 
gocio, ipsa sanctitas vestra, que est et esse debet tocius origo 
et perfeecio bonitatis in ecclesia militante, motu proprie libei-a- 
litatis et benignitatis ad augmentum sancte tidei nedum plage 
illius verum et omnium animarum totius orbis per ambitum 
procurare tenetur cura pastorali eidem s: v: id swadente, quam 
altissimus per longewa et felicia tempora conseruare dignetur 

» So muss wohl gelegen werde«, wofür im Codex: fronen 1 "» temerit&ti.' 
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pro regimine ccelesie sue sancte et eonsolaeione inea speeiali. 
Datum mensi.s XX Januarii. 

LXI. ' 

Martinus epiacopua seruus seruorum doi dilecto tilio nobili 
viro Alexandra ete. salutcm et apoßtolicam benedieeionem. Quo- 
4t; h niain singularis est | affeeeio nostra erga porsonam carissimi in 
Christo tilii nostri Wladislai regis Poloniu illustris et dileeti 
lilii Mobiiis viri Fredrici marehionis summe plaeeret nobia et 
pro gratissimo habcrcmus, quod matrimonium illud, de quo alias 
sicut nouit excelleneia tua intcr cos traetatus habitus est, voti- 
uum consequeretur effcctum. Et quoniam intelleximus, quomodo 
quidam prosecuciouem huius matrimonii diucrsis cxquisitis colo- 
ribus impedire nituutur, propterea celsitudinem tuam, de qua 
plenam tidueiam gerimus, exhortamur, rcquirimus et rogamus, 
quatcuus apud ipsum regem tarn pro conscruanda et augenda 
inter eos bcniuolentia et amore quam oeiam pro nostra consi- 
deraeione efticaciter operari velis, quod ipse rex ab ineeptis nullo 
modo desistat, sed matrimonium ipsum iam ineeptura ad effee- 
tuin perducat. Ex quo non dubitamus quamplurima bona eciam 
pro defensione et presidio eatholiee tidei propter vnitatem et 
consangwinoitatem tantorum prineipum in ecclesia doi sueecs- 
siuis temporibus prouentura. Datum Rome apud sanetam Mariain 
minorem VIII kalendas Dccembris poutiücatus nostri anno 
septimo. 

Lxn. 

Littera regis Hungarie domino regt Polonit scripta. 1 

Sigismundus dei gracia Komanorum etc: rex serenissimo 
prineipi domino Wladislao regi Polonie fratri nostro carissimo 

1 Was den Gegenstand Anbetrifft, vgl. ob. Nr. I. Einen Brief in derselben 
Sache vom Papst an den K. Wladyslaw hat Diugosz H. P. IX, 479 vom 
28. Mai 1424. in welchem der Papst seine eigene, der Familie Colonna 
Verwandtschaft mit den Hohen zollern als Empfehlungsgrund in die Schale 
wirft. Beide Briefe intriguiren gegen das mit Leidenschaft verfolgte Interesse 
K. Sigismund'* in einem Augenblick, in welchem die Curie ihn unauf- 
hörlich liebkost und zum Kriege wider die Husiten entflammt. 

2 Dieser Brief ist Anfangs Februar 1425 geschrieben, denn die Taufe des 
polnischen Prinzen fand, wie erwähnt, den 18. Februar statt. Es ist gut, 
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aalutem et fraterne dileccionia continuum incrementum. Sereniasi- 
me princeps frater cariaaime, litteram veatram nobia per nuncium 
vestrum nouissime preaentatam, in qua noa iterata uice ad baptia- 
malein solempnitatem filii veatri cariaaimi nobia grate dilecti et ad 
compaternitatia officium inuitatis, gratanter auaccpimua et aano 
collegimus intellectu. Et nouit altiaaimua, quod uon aolum ad 
huiusmodi baptisini aolempnia iuxta petita venire fuiaaemus 
beniuoli j et parati, ymo nos motu proprio obtulisseraua aponta- 47« 
neos in hia et aingulis, que sc votis vostre frate ruitatis nobia 
care quomodolibet possent conformaru, ai nobis agendorum va- 
rietaa, quibua eottidie vexamur, non obatitiaaet, et signanter 
tanti hospitis videlicet aerenisaimi prineipia domini Erici Dacie 
etc: regia fratris noatri cariaaimi de longinquia finibua votiuua 
aduentus, 1 quem bonorare tanquam conaanguineum noatruin pro- 
pinquum tenemur et ex intimia affeetainus, prout venerabilis 
Clemens Jaurien(ais) epiacopua, 1 conailiariua et deuotus noater 
dilectus, quem ad huiusmodi solempnitatem et paternitatia offi- 
cium dirigimus adiiuplenduin, qui veatram fraternitatera, prout 
mini ine dubitainus, clarius informabit. Inauper multum gaude- 
nius, quod in venacionibua vestra proaperatur fraternitas quod- 
que sie loca et tempora vobis coaptaatis , quod iuxta desideria 
solaciis quoque poteatia iutendere. Noa vero agendorum mole 
depreaai tenemur anxii, quod nullatenus etiamsi ferarum multi- 
tudine habundemus, huiusmodi non posaumua vacare aolaciis 
continue tempore dilabente. De transmisais autem nobia ferinia 
centauri et tigridia veatre fraternitati vberea graciarum exolui- 
mua accionea, que tanto graciori affeccione reeepimus, quanto 
in his mittenti8 affectum cognuseimus et ea per noa et baronea 
nostroa auide consumpta plus quam vnquam prius de sapore 
placabili fuerunt multiraode commendata. Procedimus preterea 

dass das Datum mit unanfechtbarer Sicherheit festgestellt werden kann, 
denn von den in diesem Sehreiben erwähnten Verhandinngen mit den 
Hositen und der projectirten Disputation von Brünn wissen wir au» ande- 
ren Quellen Nichts, und bei der Aehnlichkeit der Umstände, mit denen 
vom Winter 1423/24 (vgl. ob. Nr. IV.)! hätten sie leieht für identisch 
angesehen werden können. Auch Palacky spricht von diesen Verhandlun- 
gen nicht. 

1 Kr war im heiligen I^uule gewesen. Vgl. unten Nr. LXIV, Nr. LXXIX 
und Nr. LXXX. 

2 Vgl. Dlugosz II. I». XI. 485. 
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iam versus Tatam obuiam predicto regi Dacie carissimo fratri 
nostro, cum quo et si libenti animo deduceremus solacium vena- 
cionis, tempus tarnen non patitur sod wlt, ut capture pocius 
piscium sollicitius insudemus. Nobilis tarnen Stephanus nouis- 

47 b sime | in XII diebus HC ceruos et prope XX porcoB silue- 
strcs cepit, quod et si nobis multum placeat ab esu tarnen eornm 
abstinere cogiraur tempore sie volente. Preteroa carissirae frater, 
ut vestra fraternitas nouorum emergencium non sit expers, scire 
placeat, quod nobilis Hassko de Walstein 1 nos et illustrem AI- 
bertum ducem Austrie et marchionem Morauie filium nostrum 
carissimum accessit, qui per sollicitam filii nostri et solertem 
interce8sioncm graciam nostram consecutus nobis varia regni 
Bohemie negocia explicauit, Nos itaque communicato consilio 
reuerendissimi domini cardinalis 2 et dicti filii nostri et aliorum 
prineipum et procerum sacri imperii et aliorum regnorum nostro- 
rum singulis baronibus, nobilibus, ciuibus et communitatibus 
regni Bohemie de parte aduersa indiximus terminum super festo 
saneti Jeorgii proximo ad Bmnam veniendi litteris nostri salui- 
conduetus ipsis in forma debita desuper destinatis. Quibus sie 
venientibus speramus iuxta speeificacionem dicti Hasskonis, quod 
raultos reperiemus humiliatos ad veniam et multos aliis modis 
congruis ad nostram obedienciam attraheinus. Nichilominus 
tarnen arma pro exercitu future estatis paramus, nec huius- 
modi tractatus nos deo dante impodient sed iuxta propositum 
estate instante aduersum rcbelles dei et nostros manu valida 
procedemus, ad cuius roi consumacionem vniuersos sacri imperii 
eloctores et alios prineipes electores, comites, baronea et ciui- 

48a tates | requisiuimus, oportuna nobis aminicula in hac rc impen- 
denda. :| Concurrunt etiam ad hec littere doinini nostri sumini 
pontiticis, qui singulos fidei orthodoxe cultores ad similo exhor- 
tatur. ILibcmus eeiam bullas v: f: et illustri \Vi(tol)do magno 
duci Lythwanio fratri nostro carissimo 4 per dictum dominum 



1 Mithin hatte Haschek von Waldstein im Sommer 1424 Böhmen noch 
nicht verlassen und »ich Albrccht von Oesterreich nicht unterworfen, wie 
Palacky, Gesch. Böhm. III. 2, p. 366 Anm. 328 vermnthet. 

2 ßranda. 

3 Vgl. Eberhard Windeck cap. 199 der Goth. Handschrift cap. 128 bei Menken. 
* Vgl. oben die Bulle an Wit»ld vom 28. Januar 1426 fNr. XX), nnd nach 

dem dort ausgeführten Beweise gehört auch wohl die Bulle bei Theiner 
Mon. Pol. II p. 32 Nr. 46 in diese Zeit und m den hier gemeinten Stücken. 
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noBtrum apostolicura destinatas, quas vobis per nostrum specia- 
lem nunccium eurabimus destinare, vestram caram fraternitatem 
non minus obnixe quam affectuose rogantes, prout eciam vobis 
per dictum dementem episcopum insinuauimus mentem nostram, 
quatenus nobis in boc salutifero dei et catbolice fidei negocio 
ad intrantem estatem vestra regia subsidia velitis valide et 
maiori qua potestis efficacia ministrare. Speramus enira indubie, 
quod ipsa estate vestro et aliorum amicorum nostrorum acce- 
dente subsidio multa succedent prospera fidei catbolice et Chri- 
stiano noraini plurimum profutura, prout etiam si se casus offeret 
ea vobis datura non differamus, ymo parati esscmus et vltronei 
ad singula, que vobis et domui vestre conferre possent, quomo- 
dolibet Status et honoris continuum incrementum. In eo f: v: 
nobis singularis amoris demonstrabit indicium erga vos omni 
tempore prona mente fraternaliter promerendum. Datum Tyr r 
nauie 1 etc. 

Lxni. 

Copia camproniittn in regem Hungaric facti. ' l 

Wladislaus etc. Significamus quod dissensiones bella gwer- 
ras | lites rancores quaestiones et odia volentes euitare ad pa- 48b 
cem aspirare et in quietis dulcedine pacis colere autorem de 
justicia equitate iuriscultura fide et pericia serenissimi prin- 
cipis domini Sigismundi etc. fratris nostri, quibus multipliciter 
illustratis plene confidentes, in ipsum de alto et basso dolo et 
fraude quibuslibet cessantibus, nostro et illustrium principum 
Magni ducis Lytwanie fratris nostri, Johannis et Semoviti du- 
cum Mazouie et coadiutorum et subditorum nostrorum nomini- 
bus compromittimus et compromisimus per presontes et omnes 
huiii8modi compromissi pro bono pacis et concordie sponte in 
se recipientes tamquam in arbitrum arbitratorem et amicabilem 
compositorem de et super omnibus et singulis causis terris ca- 
stris fortaliciis greniciis limitibus litibus dissensionibus discor- 

1 Cod. Tymaniae. 

1 Zwar ist dieser Compromiss schon bei Raczyriski, Cod. dipl. Lith. p. 242 
nach einer Abschrift im Königsberger Archiv abgedruckt, fernor anch in 
dem Breslauer Schiedsspruch Dogiel. Cod. dipl. Pol. IV, 102 und ander- 
wärts wieder aufgenommen, aber eine der wesentlichsten Bestimmungen, 
die über die 100.000 Mark Poen, ist nur in nnserm Text zu lesen, dor 
ein Entwurf zu sein scheint. Uel»er die Beziehungen der Urk. vgl. Caru 
Gesch. Polens III, 496. 
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diis diaplicenciis controueroiis rancoribus odiis pactorum Rti- 
pulatorum contractiium federatorum et pacia perpctue lcaionum 
eonceptorum ausceptorum promissoruni ot atipulaciouum jurium 
libertatum priuilegiorum et literarum violacionum, diffamacio- 
uibus infamacionibus detracticiouibua, grauaminibus interesse 
dampnis impensia et expensis et geueraliter super omnibus et 
singulis accionibu» obligacionibus iuribus qucrclis et concordiia 
tarn in Thoruu quam alibi peticionibua et aliis rebus ac que- 
ationibus quibuscunque inter nos ex vna et vencrabilem Mi- 
ch(aelem) etc: Cuehineyster magigtruin goneralem ordinia Cru- 
ciferorum de Prusaia et ipaius ordinem parte ex altera quo- 
modolibet factis motia et exortis dantes et concodentea eidem 
d. Sigißmimdo Ro. et Ilung. etc : regi plenam et omnimodain 
potestatem, quod posait suintnarie simpliciter et de plauo sine 
figura et strcpitu iudicii Utes, controueraias diaseusiones con- 
40 n tcncionea diaplicencias, questioncs et quaacunque caussas | pre- 
teritas et prescntea inter nos etc: et predictum inagistrum et 
ordinem quomodolibet subortas ut prefertur et omnia alia con- 
tiuencia dependencia ex eisdem audire et legitime examinan; 
et insupcr omnibus et singulis declarare pro sue libito volun- 
tatis quibuseunque horis et temporibus diebua feriatia uel non 
feriatia partibua absentibus uel preaentibus vocatia uel non voca- 
tis iuria ordine et solempnitate aeruatia uel non acruatie uerbo 
uel in acriptis atando uel sedendo ainml uel diuisim diftiniendo 
uel ordiuando arbitrando componendo uel alias quomodolibet 
denuo faciendo prout aibi melius videbitur expedire, infra hinc 
et testum sancti Michaelis archangeli proximum inclusiuo pro- 
lataque corrigere declarare et interpretari, prefatus dominus 
Sigismuudus Koni: valeat qualiacunque ex eis dubietaa uel ob- 
scuritas imminebit inter partes videlicet nostram et magistrum 
et ordinem predictorum promittentes pro nobis ac supradietis 
principibus dominis Alexandro alias Witoldo etc. Johanne et 
Semouito ceterisque coadiutoribus et subditis noatris bona et 
sineera (fide) dolo et fraude aemotia arbitrium laudum et ordi- 
naeionem concordiam et amicabilein coniposieionem et, quidquid 
super promissis et quolibet premiasorum idem doininua Sigi<- 
niundus Ko. et II. etc: rex duxerit faciendum, accoptare ratitieaiv 
emologare ratmn et gratimi habere et seruare ac eis parere et 
aequiescere nec in aliqito eontrauenire de jure uel de facto qu«.- 
quomodo; nee vnquam a pronuneiaeione aenteneia urdinacion«* 
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et concordia per dictum dominum Sigisraundum etc. faciendum 
appellare, nec super his uel ipsorum aliquo recurrere ad arbi- 
triura boni viri ac ea petere reuocari uel moderari, nec racione 
persone dicti domini Sigismundi regia etc. arbitri arbitratoris 
et amicabilis compositoris nec racione rerum de et super qui- 
bus compromisimus | uel alia racione nos componemus contra 49l> 
dictum compromissuni uel contra dictam sentenciam ordina- 
cionem pronunciacionem et concordiam dicti domini Sigismundi 
Ro. et H. etc. regia, qualitercunque procedat uel qualitercunque 
proferat suum arbitrium uel sua mandata siue seruet iuris ordi- 
nem, siue pretermittat sub pena C millium monetarum argenti 
puri applicandarum parti obsenianti et ociam sub quacunque 
alia pena per dictum dominum Sigismundum arbitrem et arbi- 
tratorem apponenda et vallanda, quequidem pena apponenda et 
vallanda tocions committatur et exigatur, quociens contra pre- 
dicta uel aliquid predictorum ventum factum non obtemperatum 
aut non paritum per se uel per aliura scu alios fuerit quoquo- 
modo; qua pena cominissa et exacta semel uel pluries 
soluta uel non soluta aut exacta, nichilominus omnia et singula 
premissa Semper in sua mancant tirmitate, renuncciantes insu- 
per omnibus et singulis appellaeionibus et omni auxilio juris 
canonici uel ciuilis omnibus excepeionibus membranarum alle- 
gacionum raueorum ac cetcris benefieiis jurisfacti <;t proprie 
legibus seu consuetudinibus, quibus possemus facere uel venire 
contra promissum prodictum ac omnibus, que huiusmodi com- 
promisso possint obici uel opponi, et specialiter clausulis punc- 
tis et condicionibus in quibuscunque paccionibus literis federi- 
bus concordacionum contractibus preteritis expressis et positis 
aliis in contrarium facientes quibuscumque. Harum quibus 
sitfillum nostrum appensum est testimonio litterarum. Datum 
Cas80iüc octaua die mensis Mail anno domini MCCCCXIX. 

LXIV. 

A. IAttera salui conduetus regi Dacie missa in cancellaria domini 
regit Polonie, super quam noluit regnum Polonie intrare nec venire ad 

dominum regem, 1 

Vniuersis et singulis tarn spiritualibus quam secularibus 
prineipibus nec non palatinis, capitancis, burgrauiis, nobilibus, 

1 Gegenüber den ganz verkehrten Angaben in Barthold, Gesch. von Pom- 
mern und Rügen IV, 1. p. 64. giebt der vorliegende Geleitsentwurf mit 
ArehiT. Bd. XLV. IJ. Hilft*. 28 
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terrigenis, vasallis, omagialibus, magistris ciuium, consulibus, ciui- 
öüa tatibus | et omnibus subditis regni nostri fidelibus dilectis gra- 
ciam regiam et omne bonum. Quia Serenissimus princeps illu- 
stris dominus Ericus eadem gracia rex Dacie etc: frater noster 
carus expletis peregrinacionis sue votis in terra sancta ad pro- 
pria et sedeni regni sui per terras regni nostri et dominiorum 
nostrorum sanus et incolumis auspice domino reuertitur, et ut 
speramus nostram eciam intendit videre maiestatem, nobiscum 
de diuersis itineris sui casibus et aliis occurrentibus et neces- 
sitatibus locuturus, ideo mandamus vobis et districte precipi- 
mus ; quatenus sibi, quando et quociens per terras semitas 
bona dominia castra loca vestra et dicioui vestre supposita 
et com mi 8 sa vsque sedem regni proprii transiuerit et tran- 
sire voluerit, cum debitis honorabilitatibus debeatis occurrere 
et cum humiliter et benigne suscipere et eum ea tractare 
reuerencia, qua nostram maiestatem reuereri suscipere et trac- 
tare consueuistis, et nichilominus fraternitatem ipsius cum 
tota familia et comitaticia sua nec non rebus et personis 
ipsorum per omnia loca regni nostri securi sine omni impe- 

seinem Jahresdatum in Verbindung mit den unten folgenden zwei Briefen 
(Nr. LXXIX u. Nr. LXXX) feste Daten über die Reise K. Erichs (des 
Pommern) von Dänemark. Das erste Mal ist Erieh in Krakau v. 24 — 2b. 
Januar 142 4 (unten Nr. LXXIX). Am 17. Februar ist er nach dem Aus- 
weis »weier Urkk. im Stettiner Archiv (Schwans, Pomm: Lehnshistorie S. 510) 
in Ofen. Am 25. Fcbmar kommt er aus Ofen wieder zurück nach Kra- 
kau (unter Nr. LXXX) und geht nach dem 5. März mit dem K. Sigis- 
mund nach Ungarn, um mit ihm Ostern in Stuhlweissenburg zu feiern 
(Eberhard Windeck cap. 1HU der Gothaischen Handschr: cap. 117 bei Men- 
ken). Hierauf bleibt er den ganzen Sommer bei Sigismund, begiebt sich 
erst im Herbste 1424 nach Jerusalem, und erst im Februar 1426 kehrt er 
von dort zurück (Vgl. oben Nr. LXII Anm. 2). Nach diesem Zeitpunkt, 
also im Frühjahre 142ö gedachte Erich wieder durch Polen in seine Hei- 
mat zu reisen, und auf «Uesen Durchzug beziehen sich die Verhandlungen 
über (bis Geleit. Da alle Zwecke, wegen welcher Erich am polnischen 
Hofe gewesen war (vgl. Caro, Gesch. Polens III, 576 ff. und Dahlmann 
Geschichte von Da'nnemnrk III, 110 ff.) unerfüllt blieben, so fasstc Erich 
(wie die bereits citirtc Stelle bei E. Windeck zeigt) einen bittern Groll 
gegen Jagiello, und aus diesem Groll ging das Misstrauen hervor, von 
dem die obigen Gcleitsentwürfe zeugen. — Dem König von Polen gegen- 
über wurde der Markgraf von Brandenburg denuncirt, diesen Groll ge- 
schürt zu haben (vgl. unten Nr. LXVII), allein gerade Jagiello konnte 
am besten wissen, das« von Allen Niemand weniger Einrluss auf Erich 
gehabt hätte, als Friedrich von Brandenburg. 
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dimento et aresto cum debita reuerencia transire permitta- 
tis et permitti faciatis. Eciam in personis vestris, si requisiti 
fueritis per ipsum uel ipsius nuncios et factores, saluum et secu- 
rum conduetum tociens, quociens vobis aut vestrum alicui man- 
dauerit vel vos presentibus aut alterum vestrum requirere cura- 
uerit, proni sibi ministrantes aliter facere non ausuri gracie 
nostre sub optentu. Datum anuo XXV. 

B. LUtera taluiconduclus, ad quam dixit velle venire, que per notario* 

est eiu$ coneepta. 

Wladislaus etc. presencium nostrarum litteranun tenore 
recognoscimu8 ; nos serenissimum prineipem dominum Ericum 
Dacie Swecie etc. regem fratrem nostrum carissimum in no- 
strum regium securum et saluum conduetum suseepisse, Sic 
quod ad (nos) et in terras nostras regna iurisdicciones distric- 
tus loca et limites securus et saluus cum omni sua | comititia et 60b 
familia, quam secum et suo nomine addueturus est, adueniet et 
intrabit, Ulicque cum sua prefata familia et comi(tati)tia saluus 
et securus stabit Inde quoque similiter in suum ducatum et 
terram Pomeraniensem, vbi securus esse poterit sub eodem 
nostro conduetu saluo et securitate reuersurus. Datum in etc. 
sub nostro sigiilo in testimonium premissorum; Magis tarnen 
credatur, quod per regem H(ungarie) sit coneeptus. 

LXV. 

Litcra super ratificacionr, et confirmacione priuilegiorum et iurium dotni- 
norum regni Polonie et conce$sione aliorum articulorum per dominum 

regem Polonie factot(I). 1 

Wladislaus dei gracia rex Polonie nec non terrarum etc. 
Significamus tenore presencium etc. quomodo libramine vere 



1 Diene, Bowie die folgende Urkunde bezeichnen einen der wichtigsten und 
interessantesten Momente in der Entwickelnng des polnischen StAAtsrechts. 
— Wladyslaw Jagietlo war nämlich zum Könige von Polen ernannt wor- 
den, ohne die Zusicherung der Succession für seine Descendenz zu erhal- 
ten. Als ihm aber am 31. October 1424 ein Sohn geboren ward, berief 
er gegen Ende April 1425 den Reichstag nach Brzesr. in Kujawien und 
forderte die präsumtive Anerkennung seines Sohnes als zukünftigen König. 

28* 
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racionia penaantea intemorate fidei et inauperabilia virtutia cod- 
stanciam, quibua incolae regni noatri Polonie in bellia et cer- 
tarainibus, que cum prosperis auspice domino noatrorum trium- 
pborum succeaeibua aepe sepiuaque pro defenaione nostra et 

Der Reichstag vorstand sieh dazu unter der Bedingung, dass der König 
schon jetzt eine Constitution anerkenne, die zwar nur die bereits beste- 
henden Grundgesetze nmfasste, aber in Folge scheinbar kleiner redac- 
tioneller Aenderungen doch tief eingreifende Neuerungen enthielt (vgl. 
Caro Gesch. Pol. III, 689 ff.). Ehe nicht die Bestätigung dieser Consti- 
tution seitens des Königs erfolgt wäre, sollte die Urkunde, welche die 
Anerkennung des Kronprinzen als Successor enthielt und in die Hände des 
Krakauer Bischofs als des Vertrauensmanns gelegt war, nicht ausgeliefert 
werden. Auf den Rath des Königs Sigismund nun soll Wtadyslaw sich 
geweigert haben die Prärogative des Adels noch ferner zu vermehren, und 
zog es vor, durch Unterhandlungen mit einzelnen Körperschaften und 
einzelnen Magnaten sein Ziel zu erlangen. Als daher im Reichstag zu 
Lfczyc 1426 der Vertrauensmann die Huldigungsurkunde wieder in die 
Hände des Parlaments zurücklegte, erregte die Weigerung des Königs 
den heftigsten Ingrimm, und vor seinen Augen geschah es, dass die Ma- 
gnaten die Urkunde mit ihren Schwertern in Stücke zerhieben. (Exceptae 
[litterae] illico a proceribns sunt, et gladiis non sine strepitn et fragore mican- 
tium mucronum et panorem nimium afferentiuin inspectante rege in partes mi- 
nutas discerptae snnt. Dlugosz IX, 491.) Erst im J. 14S0, als die Lage 
Wladyslaw Jagiellos durch das Bestreben Witolds sich eine selbstständige 
Königskrone aufzuaetzcu prekärer geworden war, verstand er sich dazu, 
die 1426 entworfene Constitution unter einer ganz kleinen Abänderung 
zu bestätigen. Drei Jahre später 1433 wurde die Constitution in den Pa- 
ragraphen 9, 10, 11, 12 wiederum verändert und dann als gültiges Grund- 
gesetz anerkannt 

Es giebt somit drei Rcdactionen der Constitution, von denen die 
letzte von 1433 für die Dauer perfect gewordene sich in sehr vielen Hand- 
schriften und in mehreren Gesetzessammlungen gedruckt findet (bei Laski 
fol. 60, bei Konarski p. 89, Bandtkie jus pol. p. 224) ; die zweite dagegen 
v. 1430, welche nur drei Jahre lang eine rechtliche Gültigkeit hatte, fin- 
det sich handschriftlich in den Acta regia archivi regni Pol. (Baudt AR.), 
in einem Bande der Dogiel'schen Abschriften im Besitz der Petersburger 
archäographischeu Commission (Bandt. Dog. Vars.) und gedruckt bei Dlug. 

H. P. XI, 636; die erste aus der Feder des 8tanislaw Ciolek geflossene 
Redaction aber v. J. 1426, hat sich nur in zwei Handschriften erhalten: 

I. in unserem Codex, 2. in dem Cod. Pulavieusis (von Bandtkie P. I be- 
zeichnet; s. die Beschreibung desselben in der Vorrede zum Jus polou. 
p. XVI und XVII, ferner Lelewel, Polska srednich wieköw IV, 469—476, 
HelceL, Starodawne prawa polskiego pomniki I p. XXIL) Das Verhältnis« 
der drei Rcdactionen zu einander hat Bandtkie so sehr verkannt, dass er 
nicht begriff, wie der Cod. Pul. dazu kam das Datum 1426 etc. darunter 
zu setzen; unsero Codex hat Bandtkie natürlich nicht gekannt. 
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regni eiusdem hostium sustinendo insultus suscepimus, placere 
nobis meruerint et votis nostris obsecundacione fideli non absque 
variis periculis corporum et extenuacione rerum deuota sub- 
ieccione vbique et Semper paruerint, borum intuitu et aliorum 
contemplacione meritorum, que excelsa dona nostre munificencie 
non indigne promerentur; volentes eciam, vt beniuolencia eorum 
iidei affectus, quos cum tanta sinceritate in filium preclarum 
principem Wladislaum direxerint, quem expleto nostre vite pe- 
riodo nostris reqiusicionibus admoniti sibi pro rege principe 
domino et berede regni huius Polonie et terrarum Lythuanie 
et Russie, quas preclarus princeps dominus Allexander alias 
Witoldus magnus dux Lythwanie frater noster carissimus, prout 
in presenciarum possidet, dcbet ad tempora uito sue possidere 
et post obitum eius ad nos et filium nostrum predictum vera 
et hereditaria suecessione deuolui, sicut patentibus literis ad 
hoc confectis est firmatum, deuote et humiliter susceperint et 
Corona regni sceptrisquo regalibue cum soleinpnitate ceremo- 
niarum debita promiserint tamquam verum et legitimum buc- 
ceBßorem, postquam otatem habuerit legitimam, insignire dignis 
pro grata vicissitudine regie celsitudinis muneribus compensentur 
Hierauf folgen die Paragraphen 1—8 incl. (der Bandt- 
kie'schen Eintheilung) wie bei Dlugosz, Laski, Konarski, 
Bandtkie. 

Die Paragraphen 9 — 12 (der Bandtkic'schen Eintheilung) 
lauten bekanntlich bei Dlugosz völlig verschieden von dem 
1433 bestätigten Tenor, wie er sich bei Laski, Konarski, Bandt- 
kie findet; unser Codex, den frühesten Entwurf enthaltend, 
stimmt nicht mit den Letztern, sondern mit Dlugosz überein, 
nur mit dem einen wesentlichen Unterschied, dass dort, wo die 
Urkunde bei Dlugosz: casu vero seu successu temporis offe- 
rente dum intra spacium quin quo annorum post distributio- 
nem etc. hat, steht in unserem Codex: ,duorum anno- 
rum* (Vgl. Bandtkie p. 227 Anm. 18). Die nächsten Para- 
graphen 13—31 (der Bandtkieschen Eintheilung) sind wiede- 
rum, von redactionellen Varianten abgesehen gleichlautend mit 
den Constitutionen von 1430 und 1433, wie sie in den erwähn- 
ten Abdrücken sich finden. 

Unser Codex schliesst: 

Nulla autem leuis causa nisi ardua absentiam notariorum 
predictorum poterit excusare. Harum quibus sigillum maie- 
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statis nostre appensum est testimonio literarum. Datum 1 in 
Brest ipso die beatorum Philippi et Jacobi apostolorum fer. III. 
anno domini etc. XXV per Ozolkonem. 

LXVI. 

IMttra dominorum regni Polonie super prestacione omagii inclito Wla- 
dislao filio domini regia Polonit facta.' 1 

In nomine domini amen. Nos prelati, barones, comites 
64 b milites, proceres, nobiles, ciuitates totaque communitas | regni 
Polonie singulariter Binguli et vniuersaliter vniuersi eodem animo 
eadem voluntate sciencia consensu et ratibabieione eisdem omnes 
vnanimiter significamus tenore presencium quibus expedit vni- 
uersis noticiam presencium babituris. Quomodo attendentes, 
quod tarn racionis perswasio quam diuinarum et humanarum 
auetoritas scripturarum illorum regimen prineipum recommen- 
dat, quos nativi nobis soli concedit amenitas, nam tunc optime 
consweuerunt illam regere pollieiam, ad quam nedum profectuum 
temporalium incitantur affeetibus, sed cuiusdam naturalis origi- 
nis trahuntur energia et nun absque quadam dulcetudine affec- 
tuum imperiis corum deuota plebis religio subycere se consue- 
uit, quibus vere successionis ad sallia ingressum non ignorat. 
Quorum contemplacione et Serenissimi prineipis domini Wla- 
dislai regis Polonie domini nostri graciosissimi intuitu, cum quo 
tot nobis et regno nostro felices triumphi successerunt, qualia non 
immerito sub filio suo, quem nobis ab alto donauit altissimus, 
possumus expectare, cum sepe surculus consurgens a stipite 
solet naturam tocius arboris in se continere, omnes vnanimiter 
nullo dissentiente votis voeibus et voluntatibus paribus inclitum 
prineipem dominum Wladislaum filium prefati domini Wladislai 
regis Polonie in regem et dominum verumque beredem et suc- 
cessorem regni Polonie de speciali consilio et voluntate 
magnifici prineipis domini Allexandri alias \Vi(tol)di magni 

1 Cod: Pnlav: Actum in Brest in conventione generali die Philippi et Ja- 
cobi Apostolorum a. etc: XXV Datum per manus venerabiliura Johannis, 
decani Cracoviensis, regni Polonie cancellarii et Stanislai Czolek custodis 
Gneanensis et cantoris Cracoviensis ecelesiarum, ejusdetn regni Pol. vice- 
cancellarii nobis sincere dilectorum. 

3 Dieses ist nun die von den Reichstagsmitgliedern 1420 mit den Schwer- 
tern zerhauene Urkunde, deren Wortlaut bisher nicht bekannt gewesen 
ist. Vgl die Note an LXV. 
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ducis Lythwanie ipsiusque prelatomm baronum ac militum su- 
scipimus tenore preseneium medianto promittentes, sibi bona 
fide et fideliter pollicentcs, eandem fidem rouerenciam obedien- 
ciam deuocionem et obsequia debita et honesta Semper et iugi- 
ter 8eruare exhibere, quemadmodum prefato domino nostro regi 
patri suo exhibemus et facimus et aliis ipsius predecessoribus 
exbibuimus seruauimus et fecimus. Et postquam fauente do- 
mino ad etatem debitam et maturain perueniat, tanquam verum 
regem nostrum et dominum | sacra Corona, qua alii reges regni 56 a 
Polonie consueuerunt coronari, insigniri proinittimus, ita tarnen, 
si prius et ante omnia litteras iura Ubertates et emunitates 
omnium statuum tarn ecclesiasticorum quam secularium, quas a 
predicto patre suo et aliis regibus principibus ducibus heredi- 
bus et dominis regni Polonie tarn naturalibus quam electis 
habuimus et habemus et presertim litteras exnunc circa 
assurapcionem predicti filii sui sine priorum preiudicio litte- 
rarum nobis datas obseruabit custodiet et attendet suisque 
litteris et priuilegiis efficacibus confirmabit ratificabit muniet 
et approbabit. In casu vero, quo predictus dominus Wla- 
dislaus, filius domini nostri moderni, easdem litteras libertates 
emunitates et gracias nobis per prefatum dominum nostrum 
patre 111 suum ceterosque reges principes et duces predicti regni 
Polonie datas quocunque colorc exquisite nollet nobis dare, ex- 
tunc prout exnunc esse volumus a premisso et litteris huius- 
modi sibi datis liberi et soluti. Harum quibus sigilla nostra 
appensa sunt testimonio litterarum, Actum et datum in conuentu 
generali celebrato in Brescze vltima die mensis Aprilis. 

LXVII. 

Legacio ex parte Morchionis Brandenburgensi* ad regem Polonie. 1 

Inprimis ex parte eiusdem Marchionis et ipsius uxoris et 
filii domini Johannis. Salutein cum benivolencia premiserunt. 



1 Au» unserem Codex hat Voigt, Erwerbung der Neumark BeiL V, diese 
Legation mit vielen Fehlern besonders in den Namen abgedruckt. Von 
derselben befinden sich aber ausserdem zwei Concepte, ein« in lateini- 
scher, eins in deutscher Sprache im Reichsarchiv zu München, deren 
letzteres Höfler in seiner Beleuchtung der Geschiebte Böhmens und des 
deutschen Reiches (Abhandlungen der böhmischen Gesellschaft der Wis- 
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Item dixerunt idem nuneeii, quod serenissimo domino 
RomaBorum rege in Budzin existente et ibi tunc venerat ad 
ipsum gener suus dominus Albertus dux Austrio, in cuius pre- 
sencia idem rex cepit multa loqui contra marchionem Bran- 
denburgensem, quia seivit, quod idera dux Austrie est nepos 
sive sororius germane filius eiusdem marchionis, asserens ipsum 
traditorem inendacem et multorum malorum conditorem; tan- 
dem respondit dominus Albertus in hune raodum: miror, o rex 
55 h gloriose ej pater carissime, | quod Semper tociens, quociens 
vestrie representor conspectibus, roarchioni avuneulo meo dicere 
multa convieia consuevistis, cum tarnen scire potes v. S., quod 
marchio est in tota Almannia aeeeptior vir et sciolus tocius 
posicionis et ordinis sacri Roman i Imperii et posset 8. v. in 
multis deservire et facta vestra dirigerc, si cum ipso in bona 
concordia sicut antea S. v. remaueret. Et post hoc rex Roma- 
norum dixit : placet vobis ex quo sie dicis, quod ad nos Wien- 
nam veniat, ubi secum per tui medium et aliorum amicorum 
nostrorum facere temptabimus. Et quia tunc fuit prosens dux 
Lodewigus Bavarie de consensu regis Roraanorum et eiusdem 
Alberti ducis Austrie transtnlit se ad marchionem predictum 
et ista sibi per singula exposuit. Quibus auditis marchio re- 
spondit, quod nil posset nec vcllet facere absque consensu elec- 
torum sacri imperii, sed illis etiam referret, et tandem cum 
istis negoeiis electores auisauit et disponebat se Wiennam trans- 
ferre, premisit autem ante se comitem dominum de H Utting, 1 
qui dum eoram ipso rege astarot, ad eundom dixit dominus Rex 
Romanorum, ut insinuaret Regi aduentum suum Wiennam, de 



sensch. V Folge Bd. XIII, 1865 p. 12j mitgctheilt hat. Iu dieser dem Inhalt 
nach ärmern, an copia verborum und in dem ersten Abschnitt auch sach- 
lich reichern Version ist insbesondere die Angabe des Datums von Werth. 
Im deutschen Ooncept heisst es: yn junonswladisslavii» geschickt des Eri- 
tags (?) der Pfingstfcyrtag vor den Kunig von Bolan ; im latein : in juveni 
vladislavia fer. III festi Pentecost. Wenn aber Höfler a. a. O. dieses 
Datum mit der Jahreszahl 1424 ergänzt, so ist das ein Irrthurn, denn um 
Anderes zu verschweigen, ist die Rückkehr König Erich's von Dänemark 
aus dem heiligen Lande erwähnt, und diese erfolgte erst im Frühjahr 14*25 
(vgl. oben Nr. LXIV). Und in dieses Jahr haben wir auch die Botschaft 
zu setzen, denn der König Wladyslaw sagt in seiner Antwort, der Reichs- 
tag sei zur Zeit nicht zusammen, was für 1426 nicht richtig gewesen 
wäre. Wir finden somit als das Datum der Botschaft den 20. Mai 1426. 
' Voigt, Hurring. — Graf Ludwig von Oettingen. 
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quo per Loduigum ducem fuit sibi intimatum. Et dum in pre- 
sencia regia Romanoruin idem Huting esset constitutus, iterum 
marehionem multis iinproperiis coram Huting 1 cepit Rex inere- 
pare, licet promisisset Alberto Austrie ipsum nullis contumeliis 
et opprobriis afficere, quousque Wiennam veniret et ibi secum 
vel concordiam reciperet vel aliquem consequeretur finem. Tan- 
dem Huting dixit : Serenissiwe princeps , non levipendat hunc 
virum vestra Regia inaiestas, quia omnes electores imperii tau- 
quam virum sapientem et peritum reputare consucuerunt. Et 
ei esset bona inter v. 8. et ipsum concordia, non ambigo, quod 
bonum vestrum et tocius christianitatis profectus inde sequere- 
tur, sicut nouit v. S. quomodo bonum S. v. in Concilio et in 
omnibus terris Almanie dum cum vestra 8. in bona vixerat 
concordia | procurabat Tunc Rex Romanorum dixit: Ex quo (!) 56a 
parte innitamur sccum ad concordiam, efficias quod ligas, qua» 
fecit cum Rege Polonie et duce Witowdo contra Oruciferos, 2 
quod illas liberet et nobis assignet. Item restituat nobis litte- 
ras regis Polonie quas babct super contractu matrimonii etc. :l 
et poterit consequi nobiscum optatam concordiam. Et hoc se- 
cure faeere posset, quia Rex Polonie nobis per nunccios inti- 
mauit speciales, quod nunquam dabit filiam suam nato uiar- 
chionis. Deinde marchio auditis diffamacionibus Regis et tan- 
tis conviciis etc. a transitu Wiennam se retraxit. Tandem pre- 
fati nunccii subiunxerunt et dixerunt: marchio amicus vester 
valde grave gerit hoc et mente cousteruatur, quod Romanorum 
Rex tendit in suam et suorum destruccionem filiorum, quod non 
aliunde ortum habet nisi ex hac amicicia, qua sumus t'ederati 
adinuicem, quia ante hoc inter nos federa constat S. v. quo- 
modo fuerit multis graciis donis fauoribus et muneribus per 
ipsum regem Romanorum prosecutus. Igitur attendere digne- 
tur v. 8. et ad conseruacionem amicieie istius inuigilare, ut 
in ambiguo amplius non ponatur frater et amicus vester, nam 
ipse marchio cum onmibus amicis subditis et beniuolis, quos 
poterit preualere Semper intendit cum regia maiestate magno 
duce Litthuanie et Regnis et vestris dominiis remanere. 

Item exposuemnt dicentes, quomodo intellexit marchio, 
quod rex Romanorum habuerit coram v. S. dicere et eidein 
suggerere, qualiter marchio non posset in marchionatu Bran- 

' Voigt: Hnring. 2 Bei Voigt fobeh Erico*. a Vgl oben Nr. II und III. 
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denburg pro dotalicio filic vestre dotem assignare. Serenissimc 
princeps, quotcunque fuerint antecessores mei et nouissime Jo- 
docus illius marchionatus possessor omnes uxoribus suis in 
dicto marchionatu dotem assignarunt. Sieut et adhuc sopulcra 
illarum dominarum, que ibi in suis dotaliciis sepulte sunt, pro- 
testantur. 

Item consideret v. 8., quanta bona ex coniunccione istius 
parentele potuerint provenire toti mundo profutura. Et in casu, 
56 b quem | Deus auferat, si ad suggestionein emulorum Rcgis et 
marchionis aliqualiter soluerentur, quanta mala, quot cedes bella 
prelia imminerent, v. S. poterit intueri. Ad quorum cuitatio- 
ncm non dubitat marchio de S. v. sicut de tanto principe, cuius 
fania totum mundum resplensit, et cui secundum in orbe regem 
talis potencie fame et nominis reperiri non poterit, quin fame 
vestre consulendo adessemus. 

Item dixerunt, qualiter marchio intellexisset, quomodo 
fuisset S. v. suggestum, qualiter ipse nepotem suum in Hun- 
gariam direxisset dominum ducem Janussium, quando rcx 
Dacie etc. de terra sancta expletis votis peregrinacionis per 
Hungariam transiüit, ad auizandum ipsum, ne per regnum Polo- 
nic se transferret, quia ibi per regem deberet captiuari vel 
ipsius regnicolas, aut Baltim aliqua pericula sustinere, et sub- 
iunxerunt: En Rex gloriosissime, attendite iatam maliciam et 
oblucucionem , qualiter marchio deberet inimicum et hostem 
suum, qui quottidie suam cum aliis emulis suis destruccionem 
meditatur, a periculis premuniri.' 

Item conqucsti sunt idem nunccii contra duces Stetinen- 
ses, quomodo licet per medium ducuin Luccmburgcns(ium) 2 etc. 
inter ipsos treuge pacis ad certum tempus firmate fuissent, et 
in spem ipsarum marchio ad partes remociores discessiset, ipsi 
captura optincnte tcmporis in sui absencia Castrum ciuitatem 
ipsius Placemburg ;t receperunt clandestine nulla diftidacione 
premissa, preterea supplicat vos dignemini milites et clicntes 
vestros pcrmittere sccum contra duces predictos proficisci arma- 
tos in vindictam suarum iniuriarum, qua« ab ipsis pertulit in- 



' Vgl. oben Nr. LXIV und du* Anmerkung. 2 HönVr: Lniicrtburg. 3 Höfler: 
Flattenburrk. 
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nocenter, et indulgere victualia de regno vestro adducere exer- 
citibus suis, quos contra duces suos conducit. 1 

Item dixerunt, sciat v. S. quod marchio contra pre- 
dictos duces infrascriptorum potentias congregat dominorum, 
cum quibus in terras predictorum ducum propria eciam in 
persona in quinque septimanis promisit apparere, | et exer- A7« 
citus suos in medio terrarum ducum predictorum ponere in 
despectum ipsorum et eis inuitis. 2 Primo Archiepiscopus 
Coloniensis cum potencia sua propria in persona. Item Ma- 
giintinensis similiter cum potencia et persona. Item Tre- 
virensis mittit potenciam sed remanet solus. Item episco- 
pus Medburgensis potenciam dirigit solus remanet. Item falcz- 
graff solus et cum potencia. Item aliqui de Slesia 3 milites et 
nobiles. Item episcopus Erbipolensis alias de Wirzburg solus 
et cum potencia et alii multi comites duces et principes Al- 
manie. 

Item, quomodo decanus imperü hoc est episcopus Magu- 
tinensis citat omnes imperii electores, quatenus omnes simul 
in Wirzamburg sub pena priuacionis iurisdiccionis sue in elec- 
cione super festum sancte trinitatis proximum compareant audi- 
turi, que ipsis ibi proponeretur. 

Item retulerunt idem nunccii, quod nullus electorum con- 
tra Hussitas vadit, ymo dixerunt se decetero audisse et has 
habuisset marchio nouitates, quod Rex Romanorum duces Zlesie 
et aliarum terrarum nobiles ; quibus iusserat contra Hussitas se 
preparare, reuocauit et aliud teinpus, quod fortasse nesciuit de- 
terminarc nobis assignauit. 

Item retulerunt, quomodo Romanorum rex ciuibus man- 
dauit imperii, ut se contra electores secum colligerent; et dicte 
ciuitates responderunt, quod non licet eis aliquas ligas facere, 
quia cum Serenitate sua non senciunt in aliquo discordare 
electores, et eciam cum ipsi Electores sint domini sacre corone 
imperii, qualiter sunt per nos sine nota infamie relinquendi. 

Responsum. 4 

Legaciones vestras intelleximuB,ad quas propresenti propter 
absenciam baronum et consiliariorum nostrorum, quorum con- 

» Offenbar auf die EreigfniH»e bezüglich, welche Barthold, Geschichte von 

Pommern und Rügen IV. 1. p. 66. (f. erzählt. 
2 Bei Voigt: inimicia. 3 V: De 8le*U. « Fehlt bei Höfler gana. 
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siliis utimur, in Omnibus et presertirn in his, qua* tarn magne 
importancie reputamus, usque ad eorum presenciam distulimus 
A7b respondere. Et istia acceptis | responsum habita licencia reces- 
serunt. 

LXVUI. 

Littera regit Hungarie pro Crueiferis f ne contra ipsos dotninu» rex Po- 
lonie prnUxtu granicierum Nouemarchic quidquam atUmptet. 1 

Sigismundus dei gracia Romanonim rex seraper etc. sere- 
nisBimö prineipi etc. compatri. Sercnissime princeps etc. Audi- 
uimus ex relatu veridico, quomodo vestra fraternitas venerabili 
Paulo de Rusdorff magistro generali ordinis Theutonicorum de 
Prussia deuotu nostro dilecto ipsiusquc preceptoribus certam 
statuisset dietara pro convencione celebranda ad tractauduin et 
agendum de metis et graniciebus inter magnam Poloniam et 
Nouamniarcbiaru, quas v. f. et aliqui de vestris de reguo Polo- 
nie impetuut asserentes easdcm nietas vltra solitum fore cx- 
tendendas et ad vestrum regnum pertinere ; verum frater et com- 
pater cariBsime, adeo constat et est publice notorium, quod 
Nouamarchia ad nos pertinet hereditarie et est niere nostra bere- 
ditas, et prefati magister et ordo nullum alium ad eandem No- 
uammarchiam babent tytulum, nisi quod eandem tytulo pigno- 
ris a nobis habent obligatam, neque ad ipsos pertinet seu ab'- 
qualiter eis ad tantam liabcnam laxamus, quod possent nobis de 
metis et graniciebus diminuere seu numerare. Scd quod nobis 
eandem marcbiam in eisdem punctis esse et vigere conseruare 
et tenere debeant, queinadmodum tempore inuictissimi principis 



1 Voigt (Erwerbung der Neuinark p. 174) hat diese« Schreiben in unserem 
Codex gelesen, und sich veranlasst gesehen, es ins J. 1122 zu setzen. 
Von allen andern Unmöglichkeiten abgesehen, (es wütheto im August 
1422 der golub'sctie Krieg zwischen Polen und dem Orden) gebt es schon 
darum nicht an, weil K. Sigismund den ganzen August 1422 sich in 
Nürnberg aufhielt, also von Ofen aus nicht schreiben konnte. — Es unter- 
liegt keinem Zweifel, das» es sich hier um die i. J. 1425 gepflogenen 
Verhandlungen dreht, und e* genügt zum Beweise anzuführen, das» sich 
im königsberger Archiv ein Schreiben Sigismunds an den Hochmeister 
vom 22. Novbr. 1426 findet, welches genau denselben Inhalt hat und die- 
selben Punkte berührt, wie da« vorliegende. — Die Monographie Voigt*» 
über die f Nenmark 4 hat den Gegenstand noch nicht erschöpft. 
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et domini domini Karoli Romanorum iraperatoris aemper augu- 
sti et Bohemie regia illuatriaaimi genitoria nostri et noatria tem- 
poribua tenta fuit et seruata, et aicut eia per noa fuit obligata. 
Et quia recolimua cum v. f. alias super hoc facto earum gra- 
nicierum contulisse, quod parati fuiaseinus ad videndaa et per- 
luatranda8 dictaa graniciea nostroa dirigere, duramodo nobia 
veatra fraternitas ternpus diem et locum assignaret, ideo e 
ve8tra fraternitate ex affectu requirimua attente desiderantes, 
quatenu8 pretextu granicierum et metaruin Nouemarchie cum 
prefatia magiatro et preceptoribua nihil attemptare placeat die- 
tamque eia propterea indictam caaaando nobia velitis tei*minnm 
et diem aasignare, ad quem parati aumua ymo volumus nostroa 
ydoneos nunccioa | dirigere, qui vnacum veatria eaadem metas con- 68 a 
apiciant et iuxta ritum antiquitua et tempore recolendo memorie 
genitoria nostri predicti et per noa obaeruatum cum designa- 
cione earundem metarum faciant inter noa, quid fuerit racioni8. 
Noa enim ad hoc sumus diapoaiti et ad hoc ex aincera frater- 
nitate aspiramus, quod nobia de hiis, que veatra sunt, nihil ven- 
dicare cupimus et ea racione de vobia aimiliter 8peramus nec 
propter hoc veatra fraternitaa aliquem contra prefatoa Pruthe- 
nos debet rancorom coneiperc, cum nou ipsurum in hoc nego- 
tio rea agatur, aed nos quo ad hoc pro nostro habemua et tene- 
mur ex debito patrimonio respondere. De nouia occurrentibua 
acire placeat, quod speramus cum prineipibus electoribua cito 
solempnein celebrare dietani et adeo recontra auiaamenta rece- 
pinms, quod illa non poterit conuencio preterire. Sed diem con* 
uencionis vobia in brevi per alio8 nuncios inaiouabimus rogan- 
tes e ve8tra fraternitate, qua tonus fraternitati placuerit pro 
agendia vostria aliquibus veatroa cidom conuoncioni intcresse 
extunc potiaaimc ad concordandum cum principibua electoribua, 
qualiter ait in futura estato contra hcreticos finaliter proceden- 
dum in fauorein fidei, placeat suob ambasiatorea deatinare, hoc 
vnum presertim et vice reeiproea petimus, ne propter motaa 
predictas seu granicies contra predictos magiatrum et ordinem 
indignacionia aculeuin aliqualiter protendatia eo, quod noatra ait 
hereditaa et noa parati 8umu8, quod hoc tarn per veatroa quam 
noatroa, quoa ad idem factum parati sumus dirigere, mediante 
iusticia discernatur in eo nobis frater carissime singularem be- 
niuolenciara ostenauri. Datum Bude feria VI. post featum aa- 
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Bumptionis beate Marie virginis gloriosissime anno etc. Ad 
mandatum domini regis Mich . . . prepositus Bolestam. 

i 

LXIX. 

Facultas seu mandatum Regis Hungarie super distinctionem limitum inter 
regnum Pohmie et Novam Marehiam faciendarum concessa quamuis alias 
denegata per eosdem tarnen subordinata. x 

Sigismundus etc. venerabili Paulo de Rusdorff Magistro 
68 b generali ordinis | domus Theutonice ipsius preceptoribus devo- 
tis nostris dilectis graciain regiam et orane bonum. Cum Sere- 
nissimus dominus Polonie Wladislaus etc. frater et compater 
noster carissimus cum regno suo Polonia et terra nostra Noua- 
marchia, quam vobis et ordini domus theutonice de Prussia ante 
tempora obligauimus, dinoscitur confinari ideoque frater et com- 
pater noster nobis vobisque comuniter moneat ex parte grani- 
cierum et metarum terre Noue marchie predicte petens ad de- 
signandum et distinguendum ac erigendum easdem metas inter 
regnum ipsius Poloniam et Nouam marehiam nostros nunecios 
ad festum saneti Johannis venturum proxime destinare, cumque 
vobis alias munimenta et iura nostra, que inter conseruatoria 
])riuilegiorum et litterarum nostraruin inveniro et liabere pote- 
rainus ad Nouam marehiam ipsiusque metas et granicies per- 
tinencia direximus, inter alia vobis scribentes, quod et vos in 
terra Noue marchie alia munimenta querere probacionesque 
autenticas et oportunas testesque inuestigare deberetis et qui 
distinecionem metarum et granicierum predictarum secundum 
quod opus fuerit possent promovere; et quia in Ulis partibus 
probaciones huiusmodi tarn per testes quam per munimenta ac 



1 In einem Schreiben K. Sigismunds bei Raezyiiuki, Cod. dipl. Lith. p. 319 
an den König von Polen dat. Tata XX II II die monsis Maii regnomra 
nostrorum anno Hung. LX also 1426 äussert sich Sigismund: Scirt 
placeat, quod iura et munimenta pro cognoscendis et distlngnendis pre- 
dicti« greniciebus et metis opportuna venerabili Pawlo magistro generali 
ord. domus de Prussia direximus et iam ipsis mandatum plenum diri- 
gimus et de nouo scribimuu, ut nobiscum sen cum vestris, qnos ad hoc 
peragendum deputaveritis, conueniant et predictas greuicie* . . . tenninent. 
Es kann nun kein Zweifel obwalten, dass dies das vorliegende ,manda- 
tum 4 ist, und wir gewännen somit dafür das Datum den 24. Mai 1426. 
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litteras per nos directas sufficiencius experiri posaunt et dis- 
cerni, sie quod ad hanc rem nostros nunecios de ißtis nostris 
partibus non expediebat destinare ; ideo de vestra legalitate 
sagacitate prudencia et prouidencia plenam et indubitatam fidu- 
ciara et obtineiiciam, non per errorem aut impronidenciam sed 
inatura deliberacione prehabita, sano eciam fidelium nostrorum 
accedente consilio ac de certa nostra scientia vobis magistro 
generali et preeeptoribus predictis seu vestrum alteri damus et 
concedimus per presentes plenum et sufficiens mandatum ad 
quedam cum prefato serenissimo fratre et compatre nostro caris- 
simo rege Polonie seu ipsius prelatis et baronibus, quos ad hoc 
deputaiierit, et ad tractandum agendum et interloquendum pro 
predictis graniciebus priuilegia litteras munimenta instrumenta 
probaciones et testes idoneos producendum designacionem dietinc- 
cionem et ereccionem predictanun granicierum persequendum eas- 
dem designacionem distinecionem ac ereccionem | metarum iam 59 b 
dictarum aeeeptandum justicianique vobis ministrari et granicies 
in suis veris et antiquis metis et limitibus conseruari petendum 
et generaliter omnia alia et ßingula pro expedicione et discus- 
Bione predictarum granicienmi et metarum faciendi, que nos 
facere possimus, si personaliter adessomus, ratum et gratum 
habentes et habere promittentes, quidquid per vos et vestrum 
alterum in predictis metarum distinecionibus et execueionibus 
actum factum expeditum conclusum fuerit seu quoraodolibet 
diffinitum presencium sub nostri regalis sigilli appensione lit- 
terarum. 

LXX. 

/Altera Pawloski ad dominum magnum dttcem f in qua reyraciatur tibi 
de comemoracione gcruitiorum patri$ sui et suorum. ' 

k 

Sereni8siine prineipum illustrissime domine inexplicabilis- 
que fautor mi benignissime ! Post oraciones in Cristo deuotas, 



1 Uebcr diesen .arebidiaconus Plocensls et canonicum Posnanicnsis* Stanislaus 
l'awlowski, den Sohn des subjudex Sochaczoviensis Mrocsseslaus de Gna- 
towtee, über die Ursachen seiner Feindschaft mit den Kanzlern des Königs, 
über sein revolutionäres Auftreten in der Episcopalsynode v. Leczyc 1425 
und die wichtigen Gesichtspunkte für die Stellung der Parteien, welche 
»ich grade aus dem vorliegenden Schreiben ergeben, s. Caro, Gesch. 
Polens HI. p. 561 ff. 
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quibus constanti sedulitate deo uiichi teste clemenciam salua- 
toris pro vestra ac consortis vestre carissime exoro longeua et 
prospera sospitate de eollatis diue recordacionis patri meo et 
nobis omnibus paternis suis fauoribus et beneficiis ac üla sin- 
cera ad mei Status exaltacionis affeccione, quatenus seruitutes 
exhibeam aut graciarum acciones condignas pro eisdem bene- 
ficiis referam nescio, Quia ut ab experte in animo meo quotti- 
die reuoluens cognosco, immensitas benetieiorura patri meo et 
omnibus nobis paternis suis seruitoribus v. s. impensorum omnes 
superat meorum sonsuum cogittaciones et illa varia, ymo inex- 
plicabilis multitudo donorum per ipsum patrem meum iam in 
auro in argento iam iu perlis iam in vestibus optimis iam in 
equis iamque in hominibus ac multis aliis a v. s. habundan- 
tissime et pro me nouissime reeeptorum vicit volubilitatem ver- 
borum. Nam si totum vito tempus mee horis fere omnibus 
' occuparem obsoquiis et lingwa mea graciarum accionibus s. v. 
laudes canendo debitas insisteret, non adhuc in istis omnibus 
59 b prefata beneficia | et donorum variorum acumulus debite com- 
pensarentur. Cum et istis nouissime temporibus s. v. non meis 
meritis preuiis, sed eiusdem v. s. benignitate innata, vt per in- 
clitum dominum Kazimirum sum a eerto informatus, quem dum 
a v. s. prcelarissimus prineeps dominus et dominus Wladislaus 
Polonie rex etc. fratcr v. s. carissimus littcras pro suo et regni 
sui vicecancellario doinino Czolkonc fauorosas direxisset affec- 
tans ab eadem v. s., vt apud illustres principe» dominos Jo(an- 
nem) et Semouitum duces Mazovie 1 seruitores vestros et domi- 
nos meos benignissiraos ac apud capitulum Plocense se v. 8. 



• Die dem Grossfürsten unterbreiteten Entwürfe folgen unten unter Nr. LXXI 
A und B. Dass also Stanislaw Ciofek der Gegoneandidat des Stanislaw 
Pawlowski war, hätte Dlugosz, der aus Quellen schöpfte, die der Königs- 
kansdei äusserst nahe standen, wissen können. Wenn er nichts desto weni- 
ger XI, 487 die missglücktc Mitbewerbung des Stanislaw Ciolek gänslich 
verschweigt, und dafür die anderweitig nicht begründete Erzählung giebt: 
,et licet a parte saniori et maiori (des Capitcls) Cristinus Nieborowsky 
canonicus Plocensis Nobilis de domo Prandit&rum fuisset electus, cessit 
tarnen instante Semouitho dueo de iure electionis et Stanislaus ipse Paw- 
lowsky . . . consecratus est', so ist das nur ein Zeugnis* dafür, das« Zby- 
gniew OleiSnicki, der Bischof von Krakau, der Reichskanzler, welche für 
diese Jahre dem DlugosB die Feder geführt hat, das Fiasco seine« Freun- 
des und Schüblings Stanislaw Hiotek auf die Nachwelt nicht gebracht 
wissen wollte. 
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interpoliere precatibus pro episcopatu Plocensi dignaretur, quod 
tune v. s. tamquam dominuB mens fauorosissimuB dignata eßt 
patris mei et demum mea licet parwa et exilia v. s. exhibita 
recordari seruicia ipsi domino regi formaliter et prudentissime 
per veBtras litteras respondendo, quod ad Status domin i vice- 
cancellarii exaltacionem s. v. vbi commode posset et cum bonore 
vellet esse cooperator et adiutor. Sed patris mei reductis vestre 
memorie benedicte seruiciis, qui in eisdem existens migrauit ad 
Cbristum, ac mei in v. s. familiärem receptum rememorans dixit, 
quod iam contra nostros seruitores proraouere dominum vice- 
cancellarium s. v. non liceret. Attento eciam et audito, quod 
ipsi domini naturales principes Mazovie me, quantum in ipsis 
fuit, ad episcopatum Plocensem tamquam patroni veri me pre- 
sentauerunt et mihi ipsuin contulerunt. Ista et alia secundum 
racionem a domino deo s. v. diuinitus datam allegantes fratri 
vestro domino regi respondit v. s. ad finem, quod ego fuissem 
exaltatuB. O et vnde mihi tantillo et minimo seruitori vestro 
talis a vestra s. gracia, quod ne dicam mei Status exaltacionem 
v. s. dignata est operari sed et patris mei ac seruicia mea licet 
exilia recordari, et vtinain scire possem et intelligere, quibus 
obsequiis tante benignitatis affectum debeam cum omnibus meis 
promereri, cuius sedulitate tociens me v. s. iam frequentat, que 
quociens et precedentium beneficiorum dona rememorari mihi 
contingat ardentibuB ex fragro desideriis vicissitudinem quam 
posset mea preualero deuocio | pro tantis munificencie graciis f»o* 
exhibere. (Mm autein retribucione per me debita eorum ne- 
queat compensari magnitudo, omnium bonorum retributor s. v. 
et con8orti vestre longeua et hic proBpera in futuroque seculo 
eterna vita retribuere dignetur, deuocionis autem mee ad v. s. 
seruicia affectus exhibicionis condigne apud v. s. tamquam do- 
minum mihi graciosum suppleat imperfectum ista uice. Nam 
ex quo domino deo volonte ac v. s. fratrmnque vestrorum do- 
minoruin ducum Mazovie voluntate et opera exacta concurrente 
sum ad hanc apicem licet indignus per dominos prelatos et 
canonicos concorditer et vnanimi voto in episcopuin Plocensem 
feria IH. ante festum sancte Margarete proxime preterito (!) 
electus, v. s. diebus quos ducam in humanis cum omni gene- 
logia mea et clero offero mo tamquam promotori et inexplica- 
bili patris mei et omnium nostrum fautori fidelissime soruiturum ; 
Pro hacque uice licet non tantum, quantum teneor et obligor, 

Arehir. Bd. XLV. U. HAlfto. 29 
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dirigo s. v. vnum equum pro munere per nobilem G. fratrem 
meum exhibitorem preaencium cx parte moi aeruitoria et capel- 
lani veatri, quem pocius oculoa mentia veatre ad affectum dan- 
tis quam muneria quantitatem dirigentea auacipere dignemini 
tamquam dominus meus gracioaus, prout v. s. prefatua G. aer- 
uitor veatre s. vt a me didicit laciua informabit, cuiua dictia 
fidem v. s. dignetur adhibore creditiuam et eum pro parte mea 
benigne exaudire pro maiori mihi gracia facienda. Datum in 
diuisione apoBtolorum XXV. etc. 



LXXT. 

A. Scribi debebatur duei S*(moui)to a domino Wi(tof)do.l 

Preclare princeps frater carisaime! Audiuimua qualiter 
bone inemorie epiacopo Plocenai aublato de medio' 2 nonnulli 
prelati et canonici tractantea de eleccione futuri pontiticis in 
weuorabilem (Stanialaum) suu postulaciouis aeu eleccionia vota 
dirigerc proponunt vestraque fraternitaa quendam Buum Cano- 
nicum) ad eandem graciam promouendum decreuit. Et quia 
dictua S(tanialaua) solicitudinia auc atudio in diueraia regni Po- 
lonie necnon noatrarum et veatrarum terrarum accomodia ae 
iidcliter exercuit, prout probabili documento cat compertum, 
quapropter v. f. presentibua petimua ex affectu, quatenua in 
60b eundem S(tanialaum) promocionia veatre | vota contemplacione 
aereniaaimi principia domini W(ladialai) fratria vtriuaque noatrum 
carisaimi ac noatrarum precum interuentu reducere et redigere 
velitia pro quo noa vnacum fratre noatro predicto f. v. tiliiaqne 
vestna boni8 et lurgifluia ropendiia voluraua remüiiaci. Quod 
8i f. v. noatras preaentca peticionea repudiaret ut non credimua, 
aaltim placeat f. v. noatra preaentia vota taliter porrecta in pu- 
blicum non producere nec alicui ea aperire, ne alii pcrpenden- 
tea ipaa fore repulaa mentea et intellectua ipaorum in obliquam 



1 Der vorangehende Brief Nr. LXX erweist, da«s diese Entwürfe blieben, 
was sie waren, nnd dass Witold sieh nicht entschloss sie an die Heraöge 
abzuschicken. 

2 Bischof Jacob v. Piock starb am Pfingsteonntag den 27. Mai 1426. Dhi- 
gos» H. P. XI, 487. 
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partem interpretacionem sinistrara conuertant, per quam rubori» 
nostri possent subsequi argumenta. Super quo petimus nobis 
per v. f. responderi. Datum etc. 

B. Domino Janustio. 

Preclare princcps! Ex quo prout deo placuit bone rae- 
morie dominus ,Ta(cobu8) Episcopus Ploeensis ab hac luce est 
translatus post cuius obitum aliqui prelati et canonici de elec- 
cione futuri presulis tractantes in wenerabilem S(tanislaum), 
cuius merita euidentissiina probacione per orbem dispersa elu- 
cescunt, vota sue postulacionis dirigere decreuerunt nec a suo 
intendunt recedere proposito dummodo per v. f. fuerint in co- 
dem stabiliti. Quapropter f. v. attente petimus per presentea, 
quatenus promocionis vestre subsidia tarn apud preclarum prin- 
cipem quam capitulum Plocense pro St(anislao) predicto, cuius 
fratres in dominus v. f. felici fouentur incolatu, interpoliere ve- 
litis, per que graciam predictam assequi valeat atque possit non 
obstante, quod prefatus dominus Se(moui)tus v. f. irrequisita in 
quondam suum canonicum oculos suos conuertcns pro ipso 
scripsisset litteras capitulo Plocensi predicto, gratara nobis com- 
placenciam ostensuri loco et tempore v. f. dignis recordiis re- 
pendendam. 

lxxil» 

| Beatissirae pater domine benignissime! Nuper 8. v. cle- 61 a 
raencia per venerabilem N. decretorum doctorem et e s. v. refe- 
rendarium iniunxit mihi vigilare, ne in regno et dominiis ac 
terris diccioni mee subiectis illa pestifera Viclefittarum heretica 
prauitas pulularet et nunc subiectos perniciosissimnm (?)* illud 
fermentum spargeretur, ad hoc beatissime pater antequam iussa 
et hortamenta sanetitatis vestre ex ore prefati archiepiscopi 
reeepissem, suasu reverendissimi in Christo patris doraini 



1 Da dieser Brief, wie aus den unten folgenden Anmerkungen »ich erweisen 
wird, in» Jahr 1421 oder 1422 zu setsen ist, so ergibt sich daran«, das» 
in Polen schon Massregeln gegen den Hnsitismus ergriffen wurden, als 
Sigismund Korybut nach Böhmen geschickt ward und Unterhandlungen 
über die Annahme der böhmischen Krone gepflogen wurden. 

2 In Cod. spiciarosiBsimum (7). 

29* 
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N. 1 sancte Gneznensis ecclesie archiepiscopi sincere mihi di- 
lecti, 2 qui in extirpacione huius nephande hereseos totum se 
exposuit, omni conatu et diligentia me impendi, postquam nunc 
s. v. monita et mandata tarn salutaris rei suscepi, ad hoc ipsum 
maioris solicitudinis affectus extendi et studia germinaui ac 
proinde omnibus regni mei officialibus districte commisi et man- 
daui, ut per omnia loca regni ipsorura subdita has execrabiles 
animarum peruersiones scrutarentur et quererent, quoscumque 
autem ex Ulis cuiuscumque Status condicionis eminencie sexus 
aut gradus existerent reperirent, comprehenderent captiuos et 
prefato domino archiepiscopo uel eius officialibus in curiis suis 
vinctos presentarent. Sicque tali cura adhibita plurimi iam per 
dictum dominum archiepiscopum carceribus et vinculis manci- 
pati miserabiliter tenentur, prout praua eorura opera meruerunt, 
inter quos alios, qui ad cor reuertuntur et abhominantur errores 
seueroque promittunt iuramento decetero nunquam recidiuare 
ad eosdem, iniuncta debita poenitencia a captiuitate resoluit, 
alios vero, quos cernit pertinaces et ceruicis dire, pene subicit 
quam merentur. Cum pater benignissime prefatus dominus 
Archiepiscopus auctoritate careat, 3 qua redeuntibus ad synum 
sancte matris ecclesie beneficium plene absolucionis erogaret, 
ne dictis poenitentibus et conuersis, qui aut debitis aut pauper- 
tatis et inopie uel aliis legitimus causis absistentes pedes s. v. 
6lb adire non possunt, desperacionis | accessus et regressus ad vo- 
mitum prioris malicie prebeatur, dig(netur) s. v. predictum archi- 
episcopum de plenitudine potestatis auctoritate vestra apostolica 
fulcire et quos recepit post conuersionem ad poenitenciam valeat 
eisdem absolucionis beneficium impertiri. Preterea pater bea- 
tissime cor meum multis exuberat tristiciis, quod ille Gre- 
g(orius) antistes Mac(ed)o, 4 qui vnionem ecclesie orientalis tanto 

1 Ist ohne Zweifei eine Namcnsinitiale und bedeutet Nicolaus. Der Primas . 
Nicolau» Traba ist aber 1422 gestorben. Ist dieses Argument für die Zeit- 
bestimmung des Briefes auch anfechtbar, so stimmt es doch zu den fol- 
genden sicherern. 

' In cod. düecte. 

3 Eine Ermächtigung in dem hier ausgesprochenen Sinne für den Entblschof 
haben wir in einer Bulle vom 8. September 1422, bei Theiner, Monu- 
menta Poloniae II, p. 26 Nr. 81. Somit muss der Brief des Königs früher 
geschrieben sein. 

* Gregor Zemblak, Metropolit von Kiew. Ueber seine Bemühungen eine 
Union der beiden Kirchen zu Stande zu bringen, vgl. Caro, Geich. PoL III, 
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desiderio et ardore cordis promouebat, prout s. v. et omnibus 
patribus sacro Constantiensi conciHo presidentibus affectus et 
deuocio ipsius potuit apparere, (?)' ab hac luce est sublatus, et 
prohdolor iam illius sacre et desideratissime vnionis aditus, qui 
per ipsum faciliter fieri potuisset, et effectus eins totaliter spe- 
rabatur in laborem conuertetur. Attamen deuotio mea non tepe- 
scet, quando incepto operi quanta in reduccione Gh*ecorum ad 
sinum sancte Romane ecclesie et ad obedienciam s. v. vsque 
quaque inherebit, contiso in omni potencia domini, quod loco 
istius Greg(orii) sublati de medio de alio tarn quam Abraham 
patriarche nostra de victima providebit. 

LXXII1. 

Conqueritur dominus rex pape contra quendam faUarium et S. t qui tum 
de mantbus officialis eripuit manu seculari. 

Beatissime pater domine clementissime ! Sicut assidua im- 
pellit me deuocionis frequencia illius pestifere heresis Wiclefi- 
tarum, que virus suum letiferum in regno meo conatur effun- 
dere, vsque ad exicium perpetuo relegare, sie non minor conci- 
tat me solicitudo, ut exasperantis 2 et nephande illud scelus ini- 
quitatis falaariorum, quod in regno nouiter meo irrepsit et tanta 
continuacione paciatur, ex quo tot consurgunt tarn communis 
quam priuati boni detrimenta, uon sine castigacione posse abo- 
lere et venia nisi status spiritualis, quem profitentur ipsos exci- 
peret, quem cum omni devocione astringor revereri, | vlcionis 62 a 
manum nequiuissem retrahere contra ipsos. Est enim quidam 
de regno meo Sassinus S. contra quem alias s. v. de hac re 
scripsisse me recordor. Iste dum quendam de falsariis hono- 
rabilis B. officialis in consistorio ecpiscopi PlocensiB super fal- 
sitate examinandum officiali reuerendi in Christo patris domini 



440 — 443. — In der 4. Nowgoroder Chronik in Polnoje 8obranie rnskich 
letopisej IV. p. 119 sowie in andern Jahrbüchern daselbst heisnt es zum 
J. 6927 = 1419: Toy symie innre Grygorej mytropolyt Lytowskij na Kiewie. 
Das kann nnn nicht genan sein, denn sonst würde Jagielto in dem Briefe 
an den Papst ron 1420 (Dzialynski, Lites et res gestae etc. III, p. 219), 
wo er des Gregor Zemblak and seiner Bemühungen gedenkt, ron ihm 
als einem Verstorbenen gesprochen haben. 
1 In cod. asperere. 3 In cod. ezaspernantis. 



Digitized by Google 



452 



epiacopi Plocensis predieti tradidisaet, in conaiatoriuin irruens 
cum impetu manu fulcitus aeculari oripuit et extraxit velud 
conscius complex et socius ipsiua falaitatis, sed subito debitam 
fuiaset penam aceleria aui consecutua, niai Status spiritualis 
aub quo aaacrit ac militare cui semper deferendum est ipsum 
excuaaaset. Ne igitur pater hcatisaime hec pestis vipra morbo 
hereseoa quodammodo commercia amplius invalescat, aup- 
plico a. v. humiliter et devote, dignetur a. v. aalutari reine- 
dio providere , vt tanta iniquitatis perniciea deleatur et pena 
auctoribus ipsiua qiuiui merentur pro modo culpe infligatur. 
Si enim in curia a. v. adliibita diligencia talea maletici exa- 
mine debito acrutarcntur, non arabigo posact eoruin magna 
multitudo reperiri ot dolus ac malicia ipsorum totaliter exatir- 
pari ; presertim beatissime patcr ille Stephanus non transeat 
impunitus, qui velud auctor huius mali tarn Sassinum predic- 
tum quam omncs suos huius facinoris coiupliccs post ac ma- 
licio8e seduxit, quando eciam dudum reuerendus in Christo 
pater dominus Archiepiacopus Gnezuensia ad hoc agens con- 
stante de falaitate notatur et ipse est, qui a conapectu a. v. de 
curia metu pene cui merito aubiacere debuit profugit, quam- 
quam a. v. areato tenetur; alia s. v. circa premiasa oportuna 
honorabilia Jacobus, cui fidem s. v. adhibere dignetur crcdi- 
tiuam. Datum etc. 

LXXIV. 

JYesentucio per commutacionem scripta est. 

Reuerendo in Christo patri etc. Sbignous de V. subiec- 
cionem debitam reuereneiam et honorem. Kouerendissiine pater 
domine benignissimc! Ex quo houorabilis 8. cupiens se salu- 
b brius exercere ecclesiain suam saneti S. | ad meam presenta- 
cionem spectantem et pertinentem 1 intendat permutare pro alia 
ecclesia parrochiali omniura sanetorum in N. Idco supplico p. v. 
ut dum huiusmodi ecclesiam suam in 8. cum honorabili Johanne 
ipsius ecclesie in 0. plobano cauonice reeepta in manibus p. v. 
ipsius resignacione commutauerit, eundem Johannem dignemini 
inuestire et curam sibi in ipsa committere animarum et regnum 
temporalium prout ad p. v. officium etc. 

1 In cod. specUntes et pertinente*. 
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LXXV. 

Legacio nvneii ex parte Brande cardinalis dotnino regt Polonü» conci- 
tando tum contra (kereticos) Bohemie facta. 1 

Serenissime princeps gloriosissime et illustrissiine domine! 
Reuerendissimus in Christo pater et dominus dominus meus 
dominus Branda cardinalis Placentinus sedis apostolice legatus 
vester antiquus et deuotus seruitor humillime et ex toto corde 
se 2 maiestati vestre recommendat, qui pro tanta re vt 3 eciam 
visitaret maiestatem vestrain quam maxime videre affectat, per- 
sonaliter ad eandem s. accessisset, sed quia imminet quandam 
Hiidienciam causa pie informacionis hereticorum de Bohemia 
tenendam in ßrunna, in quo loco aut prope quem ipsum neces- 
sario oportebit tunc moram trahere causa ordinandi et dirigendi 
ea que ad salubrem exitum ipsius audiencie, que iudicio omnium 
sine ipso commode fieri non posset, propterea ex tali necessaria 
tarn impeditus destinauit me ad maiestatem vestram non solum 
ex parte sui sed eciam ex parte dilectissimi in Christo patris 
et domini domini nostri Martini diuina prouidentia pape quinti 
et ex parte vniuersalis ecclesie, quam ipse sedis apostolice lega- 
tus in hac parte representat. Causa autem mee destinacionis 
serenissimi principes est honor omnipotentis dei domini nostri 
Jesu Christi, est bonum ndei catholice et sancte nostre matris 
ecclesie, est consernacio societatis humane, est tandem s. v. aput 
deum meritum inextimabile, aput vero homines honor et gloria 
perpetua, quantum hec iniqua et crudelis heresis Boemie ma- 
iestatem diuinam | ofFendat, quemcunque errorem et scandalum 63 a 
tenetur in Christianitate Seminare, non est opus me referre. 



1 Der Gesandte spricht von einer ,in diesem Jahre* erfolgten Aussöhnung 
und persönlichen Zusammenkunft zwischen K. Wladyslaw und K. Sigis- 
mund — was nur 1423 sein kann; ferner von einer mit polnischen Ge- 
sandten ,im letzten September 4 getroffenen Verabredung wegen eines 
Husitenfeldsugs — also muss die vorlegende Gesandtschaft nach dem Sep- 
tember 1423 vorgebracht worden sein; Cardinal Branda lasst sich in der 
Werbung vertreten, weil er mit den Vorbereitungen einer in Brünn abzu- 
haltenden Disputation beschäftigt ist; — eine solche aher sollte (vgl. ob. 
Nr. IV. Anm.) um Neujahr 1424 stattfinden, in welche Zeit wir somit 
diese Gesandtschaft zu setzen haben. 

2 Cod. si. 3 Cod. et 
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Jam vbique notorium existit, quanta abhominacione et contemptu 
in deum porfidi heretici Boemie vsi sunt et cottidie vtantur 
exurendo ymagineB domini nostri Jesu Christi et sanctorum suo- 
rum, deinolliendo sanctas (ecclesias) et loca sancta, vbi laudatur 
et honoratar deus, cremandu et interficiendo inonachos et reli- 
giöses sacerdotesque dei ministros et alios eatholicos Christianos, 
quicunque in manus eorum perveniunt, deviando ab institutis 
et preeeptis sanete raatris ecclesie, extra quam nemo saluari 
potest, immo reprobatos ritus et obseruancias ac varios errores 
in seduccione populi Christiani predicando, qui asserentes aliud 
quam sancta mater ecclesia determinauerit fatentur omnes mores 
nostros ipsamque catholicam ecclesiam vsque nunc errasse, quod 
impium est cogitare. Sunt eciam predicti heretici tante mali- 
gnitatis et insolencie, (ut) serenissimo prineipi et illiLstrissimo 
domino domino Sigismundo diuina fauente clemencia Komano- 
rum Semper augusto Hungarie et Bohemie regi domino eorum 
naturali fratri vestro carissimo contra deum et iusticiam evel- 
lent, dantes perniciosum exemplum aliis regum et prineipum 
subditis et tali modo dominos suos machinetur (sie!) nisi ab 
huiusmodi prauitate compescantur; asserit preterea magna pars 
ipsorum hereticorum omnia debere esse communia nec redden- 
dum censum tributum aut obedienciam suis superioribus, ex 
quo confunditur humana ciuilitas artesque et alia exercicia, qui- 
bus humanuni genus regitur, per huiusmodi errores destituuntur, 1 
multa alia abhominabilia perpetrant omnibus manifesta, plura 
vero nisi eis restituatur perpetrata 2 sunt in pernicie regum et 
prineipum et cuiuslibet aliquid possidentis. Ista est tandetn 
eorum intencio omnia diuina et humana iura ferro ignoque 
vastant, vnde tict, nec reges et prineipes in suis regnis et do- 
63 b miniis nec ciues in ciuitatibus 3 | nec tandem aliqui in domibus 
propriis ab eorum temeritatibus reddantur securi nec solum 
abhominanda heresis tidem catholicam aut ecclesiam persequitur 
sieud machinatur instigacionc dyabolica in totum humanuni 
genus eius iura corrip(i)enda et violanda. Quis catholicus Chri- 
stianus hec et 8imilia audiens ab intimis non doleat non inge- 
miscat non insurgat moriturus eciam si sit opus, ne tanta crea- 
tori nostro contumelia errogetur. Surgitc, surgite, illustrissimi 
prineipes in seruicium creatoris nostri, non paciamini tantam 



• Cod. dertitiimtur. J Cod. perpetratur. s Cod. ciuibuu. 
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ignominiam sibi et Christianitati inferri, adiuuate prefatum sere- 
nissimum Romanorum etc. in hoc Bancto 1 negocio et ut eciam 
ait terror omnibus regum subditis, ne talia in dominos suos 
attemptent. Expectat Christianitas nunc in tempore necessitatis 
fructum maximum vestre sancte conuersionis. Nunc terapus 
est, quo omnee gentes benedicant diem illum, quo sanctum 
aumpsiBtis baptisma, in quo fidem Christianam professi estis 
tenere et defendere. Si aliquem pro rebus terrenis et caducis 
innumerabilem gentem et exercitum mouistis, 2 quanto magis 
nunc facere debetis pro creatore nostro pro uita eterna et bea- 
titudine. Quanto triumpho quanta gloria sublimabitur persona 
vestra, si hec heresis, quam multi vsque huc extirpare temptant, 
vestro a brachio et adiutorio tandem exterminetur et per vestras 
manuB finis tanto malo imponatur etc. Licet quilibet autem 
Christianus fidelis ad hereses persequendas obligetur, principa- 
liter tarnen reges et principes, quibus gladius temporalis adeo 
conceBSus est ad laudem bonorum vindictam vero malorum. 
Cum autem vos et vestri similes ad iusticiam ministrandam 
deus preferat, maiorem iusticiam facere non potestis, ut omni- 
potenti deo illud, quod proprium eius est, videlicet honorem et 
cultum debitum pro viribus exhiberi faciatis et quod eius sanc- 
tam ecclesiam et catholicos Christianos iniuriis et violenciis 
protegatis. Propterea benign issime princeps, prefatus reueren- 
dus dominus meus dominus cardinalis nomine vniuersalis eccle- 
sie v. s. hoc monet et requirit | et per viscera misericordie dei 6-u 
nostri obsecrat et circumspecto » et legacionis officio tamquam 
vester fidelis et pecularis amicus et seruitor pro honore 4 et de- 
bito vestro consulit et persuadet, ut ad predictam heresim ex- 
torquendam totis viribus insurgere velitis et sanctam matrem 
ecclesiam ab huiusmodi persequcione defendere, ad quod quibus 
pluribus racionibus tenemini, tum quia fidelis Christianus non 
quia rex perfectissimus tum quia regno Bohemie finitimus et 
propinquus tum quia in rebus bellicis multum instructus et in- 
formatus et ad predictam heresim delendam valde ydoneus etc. 

* Quod autem s. v. predictam heresim persequi intendat, 
prefatus reuerendissimus dominus meuB firmissimam spem habet 
attenta summa devocione, quam fidei katholice Semper osten- 
ditis et feruenti zelo, quem continue habetis in ampliando et 



1 Cod. facto. a Cod. nonistis. » Cod. circunuipectus. « Cod. nomine. 
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augendo nomine Christiano, attenta reconciliacione fraterni amoris 
hoc anno renouata 1 s. v. et fatuin dominum dominum Romanorum 
regem, in quo per Spiritus sancti graciam eonuonistis, peraonaliter 
cum vestris potenciis intrare ßoeiniam in dictorum hereticorum 
exterminium, attento eciam quod quo prodount de labiis non 
faciatis irrito, sed ea cum omni claritate soletis execucioni de- 
mandare. Ne tarnen cousideratis hiis, que (ab) ambasiatoribus 
vestre 8., magnifico viro niarschalko regni vestri et venerabili 
viro domino preposito Oalissiensi hic presentibus, coram 8. v. 
proximo Sopterabri acta et conclusa sunt per prefatos serenis- 
simum dominum Romanorum (regem) et reuerendissimum do- 
minum meuin, nisi cum dicti ambasiatores allegarent causam, 
quare 8. v. et illustrissimus frater vester dominus Wy(tol)dus 
magnus dux Litwanie proxima estate exercitum in Bohemiam 
non duxerint vidclicet propter terminum illura prorogatum ad 
festum sancti Jacobi non aptum gentibus vestris ad exercitan- 
dum ex eo, quod esset nitnis in fine estatis, quo tempore non 
inueniebantur necessaria pro castrametantibus et quod s. v. et 
dicti magni du eis celsitudo solebant in quemeunque locum acce- 
r>4b derent cum honore et expedicione | redire, subiungendo pluries, 
quod si 8. v. et eius celsitudini statueretur terminus conueniens 
et aptus, ad hoc oratis parati toto posse vestro contra dictos 
hereticos venire, propterea prefati serenissiraus prineeps domi- 
nus rex Romanorum et reucrendissimus dominus meus cum eis- 
dem ambasiatoribus concluserunt, quod s. v. et dicti magni ducis 
celsitudo haberent hanc facultatem statuendi eis terminum quem- 
eunque vobis gratum et convenientem intimandum quanto citius 
posset fieri prefatis S. regi Romanorum et reuerendissimo do- 
mino meo, ut possent huiusmodi terminum notiticare sanetissimo 
domino nostro pape ac reuerendissimis patribus et illustribus 
dominis sacri Romani imperii rectoribus aliisque prineipibus 
dominis et communitatibus et ceteris, ut possent se ad dictum 
exercicium parare uel alium subsidium prestare, de cuius ter- 
mini prefixione adhuc certum responBum non est habitum, quod 
prefatus reuerendissimus dominus meus ex aliqua racionabili 
causa factum esse existimat 

Cum autem, serenissijne prineeps, vsque ad estatem sit 
breue tempus et necessarium sit volentibus castrametari habere 



1 Cod. reuocaqerii. 
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spacium preparandi se de oportunis ad bellum et de variis ac 
longinquis partibus sint hominos vocandi ad huiusmodi exerci- 
cium et nihil aliud expectare nisi vt v. s. dictum terminum 
Btatuare vidctur prefato reucrcndissimo domino meo et Omni- 
bus tidei zelum habentibus non vlterius diferendum, quia que- 
libet modica prorogatio potcst impedire cxercitum future esta- 
tis et. turbare tantuni bonum, qucmadmodum factum est pre- 
dicta estate. Ideo cum omni instantia et toto mentis affectu 
prefatus reuerendissimus dominus meuB orat supplicat ac obse- 
crat, ut iam sine vlteriori mora s. v. pro vestro debito et honore 
dictum terminum, quo velit esse hoc anno personaliter in Bohe- 
mia constituta, dignetur statuere et ipsum prefatis S(igismundo) 
domino regi Komanorum et reuereudissimo domino meo insinuare, 
ut notificari possit prefato sanctissimo domino nostro pape, qui 
tarn ecclesiasticas quam seculares persona* ad hoc sanctum 
opus hortetur et inducat Et ipse S(igismundus) dominus Ro- 
manorum imperiali auctoritate possit subditos et fideles ad dic- 
tum terminum, ut in Bohemiam veniant, requirere, ut alia instru- 
menta preparari possint, que sunt necessaria ad castrametandnm. 
Supplicat eciam | prefatus reuerendissimus dominus meus ex 65a 
habundancia cordis nou quidem, quod sit necessarium de hoc 
s. v. admooere, ut in dicto termino eadem maiestas ut sui 
moris est cum tali potencia et tali proposito in Bohemiam acce- 
dat, ut proxima estate finem et expedicionem huic abhomina- 
bili heresi vaJeat imponere. Ex quo s. v. aput omnipotentem 
deuin meritum inextimabilem et beatitudinem eterniun, aput 
homines vero immortalem gloriam et honorem consequetur obli- 
gabitque sibi et suis posteris perpetuo pro tanto bono sanctam 
Romanam ecclesiam sacmm Romanutn imperiunj et totam deni- 
que Christianitatem etc. 

Hec eadem, s(erenissime) p(rinceps), que s. v. exposui, 
ipse reuerendus dominus meus' mihi inunxit, ut similiter pre- 
fato Ulustrissimo fratri vestro deberem explicare, ad quem si 
necesse fuerit et maiestas vestra mihi mandauerit sine mora 
iter arripiam. 



> Cod. man um, oder allenfalls: in animum. 
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LXXVI. 

Saluu» conductu9 datut Bohemis pro audieneia per d(omino») Polonie et 

Hungen ie reges.* 

Wladislaus etc. Significamus etc. quod cum a serenissimo 
prineipi domino Sigismundo Romanoram etc. reeepimus pote- 
statem audienciam Bohemis si sue contrariis (?) 2 pro qua apud 
s. suam promocionibus nostris cum oportunitate ardua instite- 
runt vtiliter comportandum, omnibus et singulis hominibus tarn 
spiritualibu8 quam secularibus in quoennque statu, gradu uel 
eminencia existentibus ad nos uel ad loca quecunque ipsis pro 
huiusmodi audieneia deputata uel deputanda ad tractandam pacem 
vnionem et reduccionem ipsorum venire volentibus veram, puram 
et Christianitatis securitatem et saluum conduetum damus, con- 
cedimus et largimur pollicentes bona fide tarn pro ipso domino 
Sigismundo Romanorum rege etc. quam pro nobis et vtriusque 
nostris subdhis omnibus et ceteris nostris extraneis causa nostri 
facientibus uel dimittentibus hanc nostram securitatem et saluum 
conduetum nostnim tenere, seruare, attendere, custodire fideliter 
et tutare, vt ipsis et cuilibet illorum libera et secura subsistat 
facultas per terras et loca prefato domino Sigismundo et nobis 
subyecta cum rebus et comitaticia ipsorum absque impedimento, 
detencione, arestacione et offensa transeundi et in locis audien- 
cie prefate standi, morandi, tractandi et ipsorum negocia dispo- 
fi6b nendi, concludcndi nec non salnis | rebus et personis ad propria 
siue dispositis siue non huiusmodi negoeiis redeundi ineipiendo 
a festo PentecoBte proximo et VBque tantisper, quo hec negocia 
sub certo termino remanebunt aut fine debito concludentur. 
Ne autem aliquid de potestate nostra contingat dubitare, presen- 
tibus de verbo ad verbum huiusmodi potestatem inserimus, cuius 
tenor sequitur et est talis : Sigismundus etc. notum faeimus tenore 
preBencium vniuersis presentes litteras inspecturis, quod cum 
summe corapassionis aculeo cor nostrum ingenter sauciatum sen- 
tiamus pestiferam sectam in Bohcmia subortam, quod dolenter 
rcfßrimus, plurimum recensentes paterno zelo Bohemorum infi- 
delium et hereticorum reduccionem affectamus, qualiter fidei 

1 VgL Nr. LXXVn Abschnitt I der Antwort K. Sigümnnds auf die Legation. 
1 So im Cod. 
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catholice et vnioni sancte inatris ecclesie possent reveniri, verum 
ex his et aliis causis animum nostrum inducentibus de Serenis- 
simi principis domini Wladislai regis Polonie fratris nostri caris- 
simi pura et sincera caritate ac fraterna dileccione, quibus dos 
prosequiniur, plenam et indubitatam fiduciam obtinentes quod- 
que sue fraternitati multum valere et ydoneum fore conspicimus 
ad prefatorum Bohemormn reduccionem operandum, ad cuius 
negocii consumacionem et prosecucionem nostrum saluumcon- 
ductum credimus fore oportunum, ne per defectum nostri salui 
conductus huiusmodi tractatus et practica aliqualiter dirimatur, 
ideo non per errorem aut improuide sed inatura deliberacione 
prehabita sano eciam fidelium nostrorum accedente coneilio et 
de certa nostra sciencia omnibus tarn nuncciis, qui ea de causa 
per serentssimum fratrem nostrum predictum ad Bohemiam rait- 
tentur, quam eciam Bohemis quibuscunque et quotcunque in 
numero fuerint cuiuscunque Status, gradus et condicionis exi- 
staut, tarn spiritualibus quam secularibus personis, qui ad pre- 
dictum Berenissimum fratrem nostrum in eodem negocio de Bo- 
hemia dirigentur, et quibus frater noster carissimus predictus 
Buum saluumconductum dederit, tenore presencium concedimus 
et damus ad predictum fratrem nostrum veniendi, secum standi, 
morandi, agendi et tractandi ac ad propria reuertendi saluis 
rebus et personis promittentes prefatis Bohemis, supradicti Sere- 
nissimi fratris nostri regis Polonie saluumconductum in tanto 
vigore et robore conseruare, acsi per nos traditus fuisset et 
concessus presencium sub nostri regalis sigilli appensione testi- 
monio litterarum. Datum in Castro | nostro Dyessur (sie!) feria cca 
sexta ante Ambrosii etc. XXX1III regnonun nostrorum etc, 
— Quapropter omnibus et singulis subditis prefati domini Sigis- 
mundi vigore potestatis nobis tradite nostris et aliis ipsius et 
nostri pariter causa facere volentibus et dimittentibus commit- 
timus et niaudamus, quatenus nunecios, procuratores, gestores et 
alios negociorum huiusmodi reduccionis tractatores siue de Bo- 
hemia siue ad Bohemiam transeuntes tociens, quociens fuerit 
oportunuin, nullatenus arestare, impedire, molestare, conturbare 
uel quibusuis iniuriis afficere presumatis uel affici permittatis 
gracie regie sub optentu. Datum in Ifrwadra (!?) post ramis 
palmarum XXIIII. 
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Retponsnm domini regit Romanorum ad legacionem domini regit Polonie. 1 

Magnitici et venerabilis viri et domini Mosticius castella- 
nus Poznanionsis et Ladislaus decretorum doctor ambasiato- 
res serenissimi domini regis Polonie porrexerunt serenissimo 
domino nostro regi Romanoruin cedulam infrascripti tenoris. 

Serenissimo princeps rex inuictissime et domine gracio- 
sissime, in effectu et vt videtur nunecii Bohemorum 2 petunt, ut 
detur eis audiencia, que :l ipsis alias ut asseruerunt coram sere- 
nissimo domino nostro rege Polonie fuit et est denegata, et 
quam petunt in aliquo loeorum ipsis subyecto et signanter in 
aliquo horum videlicet in Vinczow aut Cremsis assignantcs cau- 
sam, quia in loeis subiectis domino Romanorum regi sccurum 
et neeessarium saluum conductum habere non potuerunt ad 
audienciam predictam, et afferunt omnibus venire starc, trac- 
tare etc. ae redire volentibus in predictis locis uel altero ipso- 
rum saluosconduetus sufficientissimos sub quacuuque forma ver- 
borum et robore fuerint concepti, eciam si opus fucrit exhibeut 
obsides pro maiori seeuritate, quam audienciam cum habuerint 
parati sunt audire auditores et si quid ex ewangelio et scrip- 
turis sanctorum patrum contra cos aut errorem ipsorum doctuui 
Gßb seu diftinitum fuerit, emcndacionem | volunt suscipere condignam, 
volunt tarnen quod ipsorum magistri et alii viri docti in pre- 
dicta audiencia audiantur. 

Ad priinam partein peticionis dictonun Bohemorum nunc- 
ciorum videlicet, ut detur eis audiencia, quam dicunt alias eis 
fuisse denegatain, respondetur, quod huiusmodi audiencia non 
videtur ipsis conccdenda, quia nulhis bonus fructus potest ex 
ea spcrari ymo contrarium, prout pleno dicetur respoudendo ad 
quartain partein, et cum dicunt fuisse eis audienciam denegatam 
mentiuntur. Primo enim habuerunt in Bohemia ad pacem prope 
Pragam, cum Serenissimus dominus noster Romanorum rex misit 



1 Die bestimmten Anhaltspunkte rüeksichtlieh der Zeit «lieser Legatiou finden 
sieh in dem Abschnitt ,ad qnartani partem', und setzen es ausser Zweifel, 
dass sie in die Zeit zwischen Pfingsten und Johannis 1424 falleu muas. 

2 Im Cod. Roinauorum. 3 quos im Cod. 
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reuerendum patrem dominum patriarcham Aquiliensem et vene- 
rabiles viros dominos Petrum Paulum sacre pagine magistrum 
ac iuris vtriusque doctorem et magistrum Martin um etc. et alioB 
plures, a quibus habuerunt audienciam quantaia voluerunt. Se- 
cundo habuerunt eciam in Cracouia coram dominis prelatis, baro- 
ntbus regni Polonie ae magistris et doctoribus vniuersitatis Ora- 
couie. 1 Tercio Serenissimus dominus rex Poionie estate proxima 
requisiuit screnissimum dominum regem Romanoruin de trac- 
tatu reduccionis ipsorum heroticorum, et ipse dominus rex Ro- 
manorum ad hoc jae promptum et paratum obtulit et propter 
hanc causam iuit Pragam quidam Barth . . . secretarius ilhi- 
stris8imi domini magni ducis Lithwanie, vt ipsi serenissimo do- 
mino regi Polonie de hoc constat, et postea venerunt duo baro- 
nes Bohemie domini Johannes et Puotha 2 pro audiencia iterato 
habenda dantes spem, quod in festo sancti Martini aut ad plus 
sancti Andree dicta audiencia fiorct; postea ad eorundem here- 
ticorum instanciam fuit prorogata ad festum circumcisionis, ra- 
cione cuius audiencie miserunt vnam formam saluiconductus, 
qui taliter ut petebatur nullo modo poterat concedi, quia vole- 
bant, quod layci indicaront et quod deterius est, quod laici 
ydiote in tarn arduo negocio sicut est tidei. Nam et si oriretur 
contencio in aliqua sciencia numquid eligerent milites ad diffi- 
niendum, an docti et experti in illa arte, ergo multo magis in 
negocio fidei, cuius tarnen iudicium ad solum papain seu eccle- 
siam pertinet, vnde fuit missa eis forma cuiusdam saluiconduc- 
tus plenissimi et conformis sui quantum ad omnimodam secu- 
ritatem personaruin et rerum, que fuit concepta eciam de con- 
silio dictorum Johannis et Puothe et oiunium Bohemorum et 
atiorura | peritorum apud serenissimum dominum regem Roma- G7n 
norum tunc existencium, pro cuius saluiconductus promissionc 
uel obseniacione fuit inissum ad prefatum serenissimum domi- 
num regem Polonie, qui predictum ex proinissione in forma 
petita miserat.* Attamen eciam postea fuit, quod dicta audien- 
cia non protenderetur vltra festum puriticacionis, postea ipsi 



1 Eine sehr merkwürdige NotLs, denn von einer Dupntation in Angelegen- 
heit der Husiten an der Krakauer Universität vor dem Jahre 1431 ist 
bisher Nichts bekannt gewesen. Weiter unten in diesem Schriftstück ist 
noch mehr von jener Disputation die Rede. 

' Johann von Opocno und Puta von CastoloviS s. ob. Nr. IV. 

> Oben Nr. LXXVI. 
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heretici nullatenus ipsam formam acceptantes remiserunt form am 
alterius saluiconductus, quam petebant eciam sub deteriori forma 
et vsque ad festum Pentecoste. Itaque aperte mentiimtur di- 
cendo audienciam fuisse eis denegatam, et prefatus Serenissimus 
dominus rex Polonie fuit requisitus per prefatum serenissimum 
dominum regem Romanorum, quod aliquos magistros et doctores 
ad ipsam audienciam mitteret, super quo prebuit diligentem 
operam vt sibi constat. 

Ad secundam parte ni : quando petunt audienciam in aliquo 
locorum ipsis subiecto, quia in locis subiectis serenissimo domino 
regi Romanorum non potuerunt habere securum et necessarium 
saluumconductum ad ipsam audienciam, respondetur, quod hec 
esset magna iniuria catholice ecclesie heretici essent melioris 
Condicionis vt videlicet in loco eis subiecto audiencia teneretur 
et non in loco catholicorum, vnde ipsimet forte hoc alias con- 
siderantes petierunt dictam audienciam in altero de tribus locis, 
Voratis(lavia) videlicet, Olomuncia aut Brunna, que sunt loca 
fidelium, et fuit condictum cum predictis duobus baronibus de 
Brunna, et 11 Ii heretici visi sunt reraancre contenti, vt apparet 
ex forma saluiconductus, in quo ponebatur per expressum de 
accedendo ad Brunnam. Item nemo catholicus valet sub saluo- 
conductu hereticorum accedere in manus ipsorum, qui cum non 
seruent tidem parentum suorum, quam in baptismo recoperunt, 
nec seruant fidem deo, quomodo seruabunt hominibus? Et cum 
dicunt, quod in terris subiectis serenissimo domino regi Roma- 
norum non potuerunt habere saluum conductum etc. mentiun- 
tur eciam, ut apparet ex forma predicti salui conductus Sere- 
nissimi domini Romanorum regis eis destinati et ex promissio- 
nis petita et obtenta a prefato serenissimo domino rege Polonie, 
67 b qui certe saluus conductus erat ita plene et plenissimus, | quan- 
tum dici et cogitari posset, et vnusquisque illum inspiciens 
potest aperte hoc iudicare, vnde ex huiusmodi mendaciis appa- 
ret, quod predicti heretici petunt ipsam audienciam ad alium 
finem quam dicant. 

Ad tcrciam partem: quod volunt dare saluos conductus 
illuc accedentibus etc. respondetur ut supra proxime, quia nemo 
catholicus eis se committcret, et cum dicuot, quod sub quacun- 
que forma verborum etc. volunt condere saluum conductum, 
requirendi essent, an velint stare determinacioni et iudicio eccle- 
sie seu acrius vniuersitatis ecclesie. Nam creditur quod nulla- 
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tenus velint, si fort« melius inspirati lioc vcllcnt, pro d<><> tir- 
ment hoc et tunc omnia Ueno. Qmini nutem dicunt de ob- 
sidibus magnum tempus elaberetur in eligendo huiusmodi 
obsides" et in facienda collacione ouncium ad dictam audienciani 
et obsidum recipiendorum, et haberent ex hoc, quod intendunt, 
videlicet tempus perdere inaniter in graue prciudicium fidei. 

Ad quartam partem cum dicunt, quod in dicta audiencia, 
si eam habuorint, sunt parati audire auditores et quid ex ewan- 
gelio et ex scripturis sanctorum patrum fucrit contra eos dic- 
tum seu diftinitum etc. respondetur, quod huiusmodi audiencia, 
si taliter tieret, esset vna contencio et non aliud et foret fru- 
8tratoria sine aliquo fructu, quia catholici dicunt vnum, heretici 
aliud; quis tunc erit iudex? ai nos voluerimus dare nostros 
iudices sicut debemus illi nollent, si illi suos, nos nollemus sicut 
nec debemus et frustra; et cum dicunt si fuerit contra eos doc- 
tum seu diftinitum, quis dicet se doctum, quis diflfiniat, timcn- 
dum est, ne sint tante pertinacie, vt pocius confidant nos docerc 
quam doceri, quemadmodum dixerunt in audiencia prehabita 
Cracovie, quia cum confundentur per catholicos, dixerunt quod 
venerant informare et non informari. Ex predictis apparet, quod 
istam audienciam petunt maxime ad impedicndum oxercitum, 
quem in proxima estato timent parari contra ipsos et si bonum 
hoc negocium masticetur et eommensuretur | tempus, nullo modo 
potest ista audiencia quin efHuxerit festnm sancti Johannis 68 a 
baptiste. Consideretur enim tempus in reditu prefatorum do- 
minorum ambasiatorum ad serenissimum dominum regem Polo- 
nie et in reditu dictomm nuneciomm Bohemoruin ad Bohe- 
miam, et postquam redierunt in conuencione dominorum 
baronum 1 nobilium et clientum ciuitatum et communitatum 
munitatum regni Bohemie, ex parte quorum ipsi nuneeii dicunt 
sc mi8808, quia oportebat, antequam respoudeant, quod statuant 
vnam dietam, sicut alias fecerunt, proximo autumpno primo in 
Colonia 2 deinde in Praga; item tempus in respondendo per eos 
serenissimo domino regi Polonie et postea per oum serenissimo 



1 Im Cod: apostolicam (?). 

1 d. i. Kolin; die dortige Disputation fand im .September 1123 statt, und 
dort wurde beschlossen, einen grossen Landtag am 16. Oetober, dem 
8t Galli-Tage in Prag abzuhalten. Palacky, Gesch. v. Rohmen III, 2. 
p. 340 f. 

Atthi». W. XLV. II. HUft«. 30 
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domino regi Komanorum; item lompUR in congrogaiido modum 
et ordiiiem audiencie tonende; item tempus in congregando ma- 
gistros doctores vtriusquo partis, nam ipsi alias volebant saltcm 
quattuor ebdomas, antequani veniant ad locum audiencie; item 
tempus postquam ventum fucrit ad locum antequani res perficiatur, 
et hone est considcranduin, quod predicti heretici omnin, quanto 
morosius et longius poterant, protclahunt, vt sie elabatur tem- 
pus exercituandi contra ipsos, et reducatur ad memoriam. 
quomodo seiuerunt potrahere proximum autunipnum et hyemem 
in traetu huiusmodi audiencie. Primo enim ut supra data est 
spoR in feste saneti Martini et ad plus saneti Andrea, postoa 
ad festum circumeisionis, postea puriticacionis. postca medium 
quadragesime, deinde Pcntocosto, preterea et maxime supra 
omnin est aduertendum , quia ibidem sine iudico esset frustra- 
toria eonteneio non fruetuosa audieneia ut supra, «st sie tempus 
in ca8sum verteretur non sine graui preiudieio et iguominia 
toeiuß Christiuuitatis, omnia bene pondorentur per serenissimum 
dominum regem Polonie et dominos Polonos, ipsünet dicent 
huiusmodi audienciam non esse concedendam tarn invtiliter et 
quod ipsi heretici ouidenter incntiuntur. 

Non tarnen denegatur, quin per quemeunque modiun pos- 
sont reduei, debeat eorum reduccio admitti, et vtinam iam esset 
in forihus, verum quin pre ceteris prefatus serenissimus domi- 
nus rex Polonie tain ex aflfoccione, quam habet ad ecclesiam 
eatholieam quam eeiam ad fraternitatem ipsius serenisBimi do- 
mini rogis Komanorum et ex contidencia. quam illi heretici vi- 
dentur ad s. ipsius domini legis Polonie gererc, habilior esse 
r.Kh ecnsetur | ad traetaiidam redueeionom ipsorum, pro qua nulla- 
tenus laborem nee expensam roeusaret, eonetnr totis viribus ad 
hoc laboraie. vt rediieatitur ad tidem katholicam, cum eciani 
ipso solus totum quod voluorit tarn per ecclesiam quam per 
ipsum dominum regeln Komanorum post reduccionem illis fieri 
obtinebit tacilius quam quis alius, et de hoc prefatus serenis- 
simus dominus rex Komauorum et reuerendus dominus cardi- 
nalis Placentius pro sola ista causa fjdoi a latere sanctissiuii 
domini N. (sie!) pape legatus sue maiestati daut plenam tidem, 
quod ita facient, et si pro ista reduccioue uecessarius foret ali- 
quis saliuis conduetus, concedetur prout fuerit petitus a prefatu 
domino rege Homanorum tarn pro eundo ad Oacouiam quam 
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ad aliam turtum eciam sub dicione domini regis Roinanoium 
poBitAin etc. 

LXXVIIL 

> 

Alter saluus canductus. 1 

Sigismunde nobili Puothe et aliis baronibus militibus 
clientibus et ciuitatibus regni nostri Bohemie fidelibus nostris 
«lileetis graciatn regiam et omne bonuin. Nobile« etc. Quin 
serenissimus prineeps dominus Wladislaus rox Polonie etc. frater 
noBtor cariBsimus pro reducendis Wielefitis nititur conatus suns 
extendere, ad cuius negoeii ' prosoeucionem ipsius nunerios plc- 
rumque per vestri medium continget pertransire , ideo vnbis 
omnibus et vestrum cuilibet firmiter preeipimus et mandantus. 
quatenus nunecios prefati fratris nostri carissimi domini regis 
Polonie, qui cum litteris salui conduetus sue fraternitatis ad 
vestri medium peruenerint, tarn ipsos quam Bohemos. qnos de 
Bohemia propter predicti nogoeii expedicionem secum duxerint, 
per vestra dominia et loca transire stare et redire libere per- 
mittatis prouidentes ipsis, quociens opus tuerit, de securo salin» 
conduetu in eo nobis singulariter placituri. Datinn etc. 

LXXIX. 

A ctmttili» ad regem super sHftrep,-i(,ne mjis Davit- rt honvrijit <i />#'»■- 

httrlaciont'. : 

Serenissimo 1 prineipi etc. Serenissimus prineeps dominus 
rex Dacic illustris frater vester feria secunda ingressus est 
Oacoviam baronibus vestris videlicet Mathin | de Lahischin - r,i» H 
etc. ipsum comitantibus. Ego vero palatinus Cracovie' 1 adlutc 
sibi in Scala veni in occursum et licet aduentum ipsius paucis 
diebus ex scriptia v. s. quil>usdam ante ingressum suum pre- 
sciuimus et nullius alius de hoc nos auisasset, tarnen cum de- 
centi honore est suseeptus. Nam mox ut ipsius presensimus 

1 Ansgcith'llt um Neujahr 1121. vgl. Nr. LXXVII. - Cod. m^oniitm. 

:: Vgl. olwn Nr. LXIV. 1 C««l. scrctitKimiii. 

•"• Mathias de Labiszvn war tUimals Pnlntin von Kujawun. 

6 War Jasko von Tarnow TVezyiiski. 

'Mi* 
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aduentum, littcri» vestiis regÜB milite« et nobilca v. s. familiä- 
res et terrigenas feeimuR eonuocare et cum ipsis ac alii» nostris 
amicis et famuÜR ac cum ciuibus Cracovie longo ante Craco- 
viam in obuiam ipsius s. exiuimus et vsque ad hoBpicium cum 
magna hominum frequencia et reuerencia conduximuB. Et prius- 
quam intrasset ciuitatem, per capitaneum Cracovie aliquot die- 
bus in hospicio ruo vina cum aliis potibuB electis nec non 
feriniß rccentibuR nondum spoliatis pellibus et aliis discoriatis 
coteraque neccRHaria c8Culentorum et poculentonim in magna 
copia fuere preparata, tarnen ea quam quam rogatus instantiBsime 
per no8 recusauit reeipere et omnia dimisit intacta nec voluit 
aliqualiter illis vti, verum tunc per Rerenissimam doininam rc- 
ginam conaortem vestram cartssimam dominam meam gracio- 
sissimam vna die et alia per reuerendum in Christo patrem 
dominum S(bigneum) ' ad prandia cum tota coinitatitia sua fuit 
inuitatUR et vtrobique magnih'ce honoratus ita, quod magnas 
retulit graciarum accioneR domine regine et domino opiscopo 
predictis prot auta reuerencia et lionore exhibitis, et reuera sub 
nupeiis domiiii Johannis Glewac/.- 1 tunc cclebratis pn» aduentu 
Ruo grata se optulit commoditas. Nam tunc dominarum et vir- 
ginum ac virontm nobiiium magna confluxerat multitudo orna- 
tibus et amictu sufKcionti redimita, que dominam rcgiuam con- 
tinue est comitata; deinde prima et secunda die hafltiludia. coree 
et alie solempnitatcs ludonim et exercicia in presoncia sui con- 
tinuata fuerunt, et in magnam sihi curialitatem cesBerunt; deinde 
cum RcrcnisRima domina ro.^ina predicta gratiRsimo et habitis 
mutuiR colloquÜR r. ruc iu^iter de honoribuR tantiR et beniuo- 
lencia sibi tarn sincero affectu preRtitis et impensis cum humili 
ftOh deposicione genuum oRt regraciatUH. | ( 'um autem sepius regra- 
ciaretur, quasi in vim cuiusdam vicissitudinis obtulit se ven- 
turum ad coronacionem domine regine nunc instantem et tali 
vsub eRt verborum sentencia: Sercnissima domina regina et 
soror mea carissima, coronacioni vestre quam eatiB suBceptura 
domino propicio ad decorein ot honorem culminis vestri, quo 
dignatus est altissimiiB v. r. perRonam visitarc, quibus ex inti- 



' Dana Zbyguiew Olesnicki der HUchof von Krakau gemeint int, geht au« 

einer unten folgenden Stelle hervor. 
1 Jan Giowncz von Oleanica war spftter Reichsmarflchall. Inv. arch. Cmc. 

p. 239. 
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nris congaudeo affectibus, grato aniino intercssem, si ine aliquc 
res preardue, quas spero mihi occurrere ot earum ineuitabilis 
necessitas preteriront, et si idipsum domino meo prestantissimo 
et fratri earissimo domino regi eonsorti vestro serenissimo et 
hec inea oblacio et affectus eaderent ad gratum. Cum autem 
domina regina post finein oracionis sue subticuisset paulispcr 
et ad noe se coguertens pro sc responsa nostra expectaret, signi- 
ficauimus sue claritati, vt ipsum alloqui dignaretur et sibi s. v. 
et sua desideria apperiret. Et sie tunc ipsum allocuta est: 
Sereni88ime rex, de prineipis tanti presencia ai nostris contin- 
gerit vos adesse solaciis, singulari exultacione gauderem et do- 
minus meus rex eoniux meus earissimus speciali refloreret gau- 
dio. Et tandem huiniliter se inclinans et genua ponens ad 
terram regalia obtulit se coronacioni omnino interesse, dum- 
modo sibi nulluni occurreret impedimentum, quo posset a suo 
proposito reuocari, et ex tunc paucis interpositis aliis sermoni- 
bus me palatinum Cracovie accessit et quibusdam verbis pre- 
missis dixit: Me, domine palatine! Notaui quod presencia mea 
et aduentus ad coronacionem domine regine non esset aecoptus, 
ex quo post oblacionem meam nihil respondens visa est subti- 
csere et quasi redderet se oblacioni mee ingratam, et tunc in 
excusacionem domine regine sie sue s. est responsum: Sere- 
nissime domine rex, domina regina ot dominus noster gracio- 
siBsimus rex et nos omnes sumus contentissimi, vt v. s. coro- 
nacionis predicte solempnitati intersit, ex cuius presencia magis 
posset esse decora. Nec v. s. suapicionem aliquam in dominam 
reginam ex illa intermissione paueula vocis conuertat, cum hoc 
non ex dissimulacione sed accidit ex virtute. Iniunxit enim s. 
sue et persuasit dominus noster rex, vt nichil absque nostro 
consilio tamquam cnnsiliariorum suorum ageret, et | proinde 70a 
nos consaltura se cum illa pausa modica ad nos conuertit. Post 
hoc autem rex predictus animum reeepit meliorem et laudat 
in dicta domina regina hane obediencie virtutem, quod iussibus 
vestris regiis taliter est intenta, et adiunxit: Ita quidem et ego 
regine mee in recessu demandaui , vt in omnibus rebus consilio 
baronum meorum vteretur et nichil preter eorum faecre volun- 
tatem. Tandem domina ipsum iterum cum maiori exhibicione 
et propensiore precatu, ipse vero iterum se obtulit et promisit 
interesse eessantibus impedimentis predictis petiuitqut; dominam 
reginam, vt capitancis regni committere dignaretur. quatemiK 
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res cum eurribus, qua« de 1 V.nnnia ad regnum suum viceuersa 
rodueere decreuerat, sub ipsorum securitate vsque Craeoviam 
dueerentur. Ilori vcro prandio facto in hospicio ascendit Castrum 
a domina regina reeepturus licenciam rocedendi et ibi i unguis 
gratibus de tantis honoribus et legalitate datis cum reuereneia 
et humilitate domine regine valedixit et in comitalicia sua nee 
non vostrorum baronum, militum et nobilium vestrorum, quorum 
fuit hin non paucu multitudo, iturus Hungariam iu Weliczkam 
ad noctcm recessit, quo ipsum multi militos et nobile» sunt se- 
cuti. Datum feria VI. in octava Agnetis [1424]. 

LXXX. 

A iKjr (ttl doiiHiiuiit Wiftol irium. 

Preelare prineeps illustris f rater etc. Noverit v. s. quo- 
modo hcri hoc est ipso die sancti M. 1 cum serenissimo principi 
domino Erico rege Dacic per vnum miliare vltra Bochnia in 
campo 2 conucnimus ipsumque, vt decuit, suBcepimus in caritate 
fratcrna. quem cum ad ciuitatem reduximus, in domibus nostris 
loeauimus. Inprimis scrcnissimo domine Zop(hie) omnihusquc 
et singulis baronibus clientibus et regni nostri ineolis immcnsas 
retulit graciarum aceiones de magnifieencia et honorc pro parte 
noatra nobis abscntibus »ibi exhibitis et impensis ; sc et sua 
gratuite Offerent ad omnia nostra bcueplaeita et mandata ad 
quo sua possibilitas sc extendit. Cui respondimus, quod pro 
honore suo parati coinplaeere siuniis et fuimus, nun tautum iu 
hiis modieis hoimribus per prefauim eonsortem nostram et regni 
7« ii, nostri subditos sibi exhibitis sed maionbus, quibus sciremus | et 
possemus. Qui cum per pretatam nostram consortem ad «o- 
lenipnitatem suo conniacionis fuisHct studiose iniiitatus, se pro 

1 Di«- KrilminpslViiT, von «I« r in dies, in llriele le.eli als lx-vorstehend 
sproehen wird, fand den ">. Wir/. 1421 statt. Am 17. Fel.mar war Erieh 
iim li in OiVn. IVr einzige hervorragende Knienderheilige, von denen, di« 
in den /.wisehenliegenden Tagen verehrt wurden, der mit M. hegiuut Ist 
Matthia.s (der 25. Fehruar i. .J. 14 M) ; al.su ist der vorstehende Kerieht am 
Vt;. Fehruar 1421 ahgefas«t. 

' Nach Dingo»/ II. ]». XI. 47». der liier sehr genau ist. in villagi" Ilr/.e- 
znieza. 

; S. die vi.rherKt-lieii.le Nr. LXX1X. 
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timc obtulit aoleinpuitati prediete interesse ipsamque in omni- 
bus sibi possibilihus et honorare, dum u rege Romanoruin reuer- 
teretur fcliciter, quem tune visitare proponehat, apud quem dum 
tuisset seit«» et intelleet«». quoniodo prefatus rex Koinanoruin ad 
soleinpnitateni prediete eorouaeionis p«r nuneeios et litteras 
nostras pro eonsnlaeioiie nostra et festi soleinpnitntis eonsortis 
n (Nitre prediete honore tuisset inuitatus, apud *. s. institit, vt 
votis noAtris aiinueret ae nostre affeetuose vohmtati in veniendo 
ail uns eomplaeeret . qui quamuis arduis regni sui tuisset tit aase- 
rnit oeeupatus negoeiis, tu tuen ad siias instantes petieiones in 

L 1 ad metas sui regni aeeesait volens satisfaeere votis 

suis atque nostris nosqiu- et haue solempnitatein eonmaeionis 
eonsortis nostre honorare. dummodo eirea kiiiiiii adueiitmn pro- 
uideremus id. quod sui et nostri t'oret honoris. Ad quod sibi 
respondinms in etteetu. quod omnein inagnitieeneinin eoininodum 
et honorem non tantuin in hoe aduentu quinvino in omni easu 
se otterente parati sunius s. s. exliibere et. nisi esset liee baro- 
nuui elientum et pro niaiori parte regni nostri terrigeiiaruin, 
»piain pro die doiuinieo proxime venturo in (Yaeovia indiximus 
eomieneio. que nostruni et s. siie bonum eoneernit negoeia et 
bonoreiu. ad suseipienduni s. s. (pianto vlterius possemus liben- 
tissimc transiremus. 8ue ergo s. et fraternitati supplieamus, qua- 
tetiu» eonsiderata liae neeessitate nostra eoiitraetuuin in pre- 
dicta eonueneione Heiidoruni et niaxime, ne forte nostra absen- 
eia predietis nostris generet tediuin et grauanien, quos ex j>«»st 
ita de faeili, si forte eos ad propria redire eontingeret. non pos- 
semus eonuoeare. ipse ut ineepit instet apud s. s.. vt illam vo- 
luiitatein, (piam ad jietieioues nostras et suas instantes habet et 
hnbuit, ad etfeetum dedueat, vt seilieet venire dignetur pro 
nostra eonsolaeione singulari. Nosque taliter eirea dietani eon- 
ueneionein et ipsiu» traetatus oeeupati mitteiiius de nostro eonsilio 
nuneeios lionorabiles pro sua s. suseipienda atque eondu- 
eenda, et niliilominuK traetatibus in predieta eonueiieione expe- 
ditis in propria persona in obuiuin s. s. | quanto vlterius pote- 71» 
riniUB proeedemus. In hoe ergo sua voluntas reeedit, quod ]>ro 
addueendo rege Komanoruni predieto solus vadit dehine 
propria in persona. Cui iunxiinus reuerenduni in Christo 



1 Ijcutxsrhnu? N.u li Dingo*/ ;». a. <>. iiiüx.Hti* man ntim hiiim Sclirnumwir« . 
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patrein etc. 1 sincere uobis dilectoB, (jui in obuiam ad susci- 
piendum ipsum vadunt cum rege Dacic prcdicto; verum scre- 
nissiine princeps, antequam de mittcndis istis nuncciis in ob- 
vium regi Komanorum conclusum fuisset, cuius articuli responsio 
propter contiuuacioncm primitus est deseripta, prefatus dux 2 
Dacic per hec verba uel aimilia nos et uostrum consilium est 
allocutits: Serenissime princeps frater et domine carissime! 
Reduoo 3 s. v. ad memoriam, quomodo alias inter nepotem meum 
(lucein Pomeranie et s. v. filiam sponsalia fuerunt contracta per 
s. v. nunccios et moos speciales, de quo ego Semper babui con- 
solaciouem specialem, quo stante Serenissimus dominus rex 
Komanorum frater meus et vester mihi intimauit, quomodo cum 
eadem v. s. secum in Ilungaria fuisset constituta, inter cetera 
doluit rex Hungarie predictua, quod itorata sponsalia inter filium 
marchionis Brandenburgensis et s. v. tiliam sunt contracta, asse- 
rens, quomodo pro filie s. v. statu et lionore tcneatur consulere 
et vellet, quod is inter prefatum filium marchionis rescinderetur 
contractus, primusque inter nepotem regis Dacic sorciatur cffee- 
tum. Cui regi H(ungarie) prout dicit dedisseinus potestatem 
de filia nostra, propter quod, si vonirem cum nepote meo pre- 
fato, non dubitaret, quod, ipso operante predicta sponsalia ad 
effectum et consumacionem deucnirent. In spem ergo contractu 
inter nepotem meum et s. v. tiliam per nunccios nostros facti 
et regis Komanorum iutimata mihi per ipsuin aliquo modo finem 
posset accipere, qui respondit, quod ex potestate per nos sibi 
tradita sue fuit et est voluntatis, quod predicta sponsalia con- 
sumeutur. Consuluit tarnen mihi, quod super his s. v. omnibus 
acccdcrera et debitum honorem impendam. Veni ergo, serenis- 
sime princeps, volcns scire, an contractus predictus et regis Ro- 
mauoi um intimata finem optatiun per me debeat habere et effec- 
tum. Ad quod sibi respondimus, quod nostre consuetudinis non 
erat absque cousilio preclari prineipis ducis magni fratris nostri 
et aliorum prineipum et baronum ad negocia gravis importancic, 
7lb prout ista sunt, dare | responsa nec occurrit nobis pro hac uice, 
quod talem potestatem pretato fratri nostro regi Komanorum de 

1 Nach Dlugosz a. a. O. begleiteten den K. Erich behufs Einholung de« 
Kaisers Zliy^niew Olesnieki der Bischof v. Krakau n. Zbygniew von 
Brxezi«* der Reiehsmarsehall. 

2 Oder dominus. 

» Vgl. oben Nr. I. 
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Hlia nostra dedisscmus. Attamen postquam cum prefato fratre 
nostro et aliis principibus et baronibus consilium habuerimus, 
vobis super his racionabile dabinms responsum. Postquam autem 
prefata fuisset poracta et consumata, vonit die hesterna opis- 
copus Lubuccnsis cum litteris 1 ex parte eloctorum imperii nobis 
destinatis, quarum copias v. f. dirigimus presentibus interclusis, 
vltra quas quidcm Htteras vigore credencie ex parte profatorum 
electorum coram nobis perorauit, quomodo prefati electores im- 
perii veridice intelloxisscnt , quod dominus rex Dacie inter 
cetera» causas eciam propter hanc ad dominum regem Roma- 
norum descenderet propria in persona, quod sibi terram Nowe- 
marchie Prutenis seu Cruciferis obligatam redimere concederet 
et liberare. Et quia tarn dictam Nouammarchiam, quam eciam 
antiquam asserunt ad imperium spectare, ideo nobis idem do- 
minus epiBCopus pro parte eorum instanter supplicauit, quatenus 
apud dominum regem Romanoruin instare ipsorum intuitu velle- 
mus, quod suum conscnsum et voluntatem predicto regi Dacie 
pro sepodicta terra Nouemarchic non preberet, quod erga nos 
modis omnibus vellent promereri. 

LXXXI. 

Littcra elrctorum imperii tlominu retfi Poiouie pro parte marchioni» 

Hrandaiburyensis misset. 2 

Gratam et sinceram in omnibus complacendi voluntatem. 
Serenissime prineeps! Quam quam dudum per vestram s. inter 
eiusdem s. tiliani et illustris domini Fredrici marchionis Bran- 
denburgensis awuneuli nostri carissimi filium matrimonii con- 
sorcium et maritatis copula fuerit conclusa, ex quo vtique 
v. s. nedum ipsum marchionem et suum filium prenarratum sed 
et alios prineipos prepotentes suos cognatos et consanguineos 
ymo nos | et tocius fere Almanie prineipes singularis amicicic 72 a 
federacionibus combinat, et iam fama wlgante vaga didieimus 
nonnulli cunetorum maiorum satore id causante laborarc sata- 
gunt, non ut presumimus ex dileccionis fundainento sed ut 

1 Derselbe dat: vom 20. Januar 1424 folgt hier unten nach unter 
No. LXXXI. Bischof von Leabu» war Johann von Waldau. 8eine An- 
wesenheit in Krakau erwähnt aueh Dlugonsc, H. P. XI. 47ö. 

- Vgl. die Schlussworte der vorhergehenden No. LXXX. 
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obloquii* vcHtrn subiaeeret celaitudo. vt dictum, luatrimonium 
dirimatur et (li.srunipjitur, vestraui igitur preecUam a. atudiosia 
preeibus rogumus ex iiitimis, quatenua ad hoc ut dictum matri- 
moiiium intcr prefatam vestram tiliam et awunculiim noatruiu 
eoneluaum conaumetur et iu sui tirmitate roboria perduret, et 
v. 8. inteneio immobilis peraeucret, nc inuidia ausurrneionibita. 
qui in proprium commodum et mm veatre s. deeus lioc procu- 
iiui; intendunt, eadein veatru s. nullatoiuiK aquieseat: verum 
sereiiiasiinc prineeps, ob hoc rciiorendus pater epiaeopua Lubu- 
cenais «. v. maiestntem aecedit, cui in diciMidis circa premisaa 
v. «. fidem creditiuam adhiberc dignetur so tarn tauorabüem 
exhibendo. prent de eadein 8. tiduciam gerimua indubitatam. 
Per hoc eadem v. 8. no8 vobis putis aniinia inelinatoa turciua 
et atrietius reddet in votis possibilibua obligatos i'amamquc cele- 
brem vestri nominia de virtuoaa animi eonatancia et puritatc 
Chriatianitaa tota collaudabit. Datum Pargwic XX Jan.' 

LXXX11. 

73a A duce Wißuljdo ad dominum Janusttium dolrnter ferenda eonfirmtici»- 
mm warum lUUtrarum d(ominoj N. super (fuUtusdnm bonis datarum. 2 

lllustria prineeps, dum contingeiieiarum temporibus nos 
olim vrjeentibus eoaetoa noa de propriia ad terram alienam 
videlicet Pruasiam opportuiaaet exulare, :i voa in eisdeni in- 
lauetis nostria accideneiia, quod nusquam de vobis contidissemua, 
nun ut amieua super certia patrimunii iiostri terris Prahiczi- 
neusi videlicet et Melnicenai a aernissimo principe et duminu 
doniinu Wladislao littcraa donacionia per peticioncs taliter qua- 
iiter optinueratis. 1 Tandem voluntate aeeedente diuina placatis 

' Hier ist da* Blatt \72) de* Codex wir Halft« abgeschnitten und die Kehr- 
seite ganis unbeschrieben. 

1 Auf die im .1. 144U aufgeworfene Rechtsfrage über die Zugehörigkeit 
Dmhiczyn's zu Ma«Mwicn (vgl. Dhigosz H. I». XII p. Tin) bringt dieser 
Brief ein neues, die Sache entscheidende» Licht. Die von Witold ange- 
führten Thatsachen lassen sich zum Thcil urkundlich l>elegen. 

3 In den Jahren 1390—1398. 

* I. J. 1391 in erastiuo b. Kgidii schenkt K. Wladyslaw dem Herzog Jami»z 
Drohiczyn, Mielnik, Suraz, Bielsk. donacione perpetua et irrevoeabili 
jure hereditario perpetuis temporibn* datniis, nihil juris aut dnminii pro 
nubis et nostri* sueeexsoribus in predictis cnstris districtibu» et vÜUr 
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inter prefatuin dominum regem et noa displiccnciis dum viee- 
uersa de terra aliena predicta fraterne revocati fuisseinus, ipse 
dominus rex consorsque sua diue memorie doraina Hedwigis 
regina Polonie eiusque domini prulati et baroncs potiores vni- 
uerai litteris suis HrmiH cum sigillis euidcntibuß, quas bene con- 
seruamus, hob de omni diffidencia et dubictate asseeurarunt, 
patriinoniumque uostrum plenarie viccucrsa possidendum nobis 
inscripscrunt et presertim terras predictas Drahiczinensem vide- 
licet et Melnicensem. Reuenientibua autem nobis de predicta 
terra Prussie, prout plaeuit altissimo, ad propria velut verus 
heres paterne hercditarius easdem terras nostras patrimoniales 
et hereditarias Prahiczinensem et Melnicensem prescriptas, a 
vobis prout nobis iuste et sancte deifice licuit recepimus, quas 
danto domino iustissimo tyttilo vt lieres perpetuus et hercdi- 
tarius successor possidemus. Quas quidem litteras sie per vos 
n piefato domino rege contra deum et iusticiam amicicie non 
deferendo per vos optentas sperabamus die tenus in vim iu- 
sticie et amicicie inter noa nmtuo adaugende , per vos nobis 
dudum fuisse restitutas, quod hucusque non est factum. Sed 
nedum hoc nobis molestiam intulit , verum ecce nouitas magna, 
quam de vobis nequaquam »perassemus, nostra precordia satis 
acerbe amaricavit: In eo videlicet, quod super collatis quibus- 
dam per nos bonis familiaribus nostris in terris patrimonii 
nostri predictis et nos nesciinus, qualcm vobis iurisdiccionem 
in eodem patrimonio nostro vendicantibus , ciadem familiaribus 
nostris litteras priuilegiales cum sigillo niaiestatis dueatus vestri 
eonferre | sccrete ausi ostis et audetis, et signanter iam decerto 73b 
nobili N. super 8. et aliis ibi bonis Drahiczinenaibus per nos 
collatis id ipsum extat factum, 1 quod reuera de vobis dolenter 
ferimus et audimus, quod tan tu nobis per vos inequalitas inspe- 
rata et iniusticia exhibetur. Volumus igitur vobis similem con- 
trarietatoin facere et iam de facto opidi Tikoczin et Loputhow, 



refttruuuh;* jkt i]>.siim dominum ,J<>hanuem eiusque lurede» et succensores 
legritituoH hnenda habend», veiidenda (Kodek« Mazowieeki No. 120 p. III). 
Dies iat di«! IVk., deren HeraiiKgnbe Witold fordert. 
1 Nach dem luv. arch. C'rae. p. HjiS xcheukt Witold praetori villa* Korczyn 
i-t Siehiwn in terra Drohoczinenni (1410), timl in den Faseikidu des Reichs- 
arehiv» befand sieh ein extractuni Drohieieuse Miiper douaeiouem Korezowo 
• t Saniowo und ein extraetutu Dmhiemiens« wuper douaeionem oppidi 
Monly. Diese Papiere beziehen sieb wohl auf den vorliegenden Fall. 
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que vobis tencnda consenseramus , possessionem pro nobis 
iussimus acccptandam. 1 Porro »i deinceps litte ras easdem do- 
iiiini regis sopedicti, quas super cißdem pati'imonii nostri terris 
obtinetis, nobis non assignaucritis, diebus vite nostrc vobis no- 
lumus amicari. Datum in Monsko die Epifanie anno etc. XXVI. 

LXXXIII. 

Super Infamie expuryacümt tlom'uir, rryhte concedentla. '* 

Allexander etc. Reuerendis venerabilibusque ac magniticis 
generosis ac egregiis dominis prelatis et baronibus magnatibus 
ac dignitariis regni Polonie consiliariis amicis nostris sincere 
dilectis salutem et amicicie votiua et continua incrementa. Nuper 
serenissima princcps domina S(ophia) doniina Polonie etc. non 
mediocriter cordis dolore ex intimis amaricata flebiliter nobis 
per nobilem suc Vi. littere credcncialcs intimauit, " qualiter 
ncphandis iniquorum zusurriis et maliuoloruni doli confiacionibus 
ad verbum esset posita infaroie et mendacitatis suligine subdole 
vti didicit foret denigrata, quod nedum credi nomen infam ie 
absurdum verum nec nominari quin et cogitari apud racione 
compotes sit condignum. Qui id ipsum audientes conturbati 
siimus vehementer admirantes in tantam dolosorum posse pro- 
serpere maliciam exeogitatam. Quare petimus vestram amici- 
ciam vniuersalem desiderioso cum affectu, quatenus si quid 
talium ignominio8orum reuera vento false lab(entium) conflatorum 
ad nos seu quempiam vestrum deuencrit, aures obturetis vestras 
nec credatis, quoniam mendosa sunt. Et confidimus dante altis- 
simo hec eadem compicta nequerit esse adinuenta, nichiloininus 
rogantes velitie arnore dei, nostri contemplacione humanitatis 
7la et fame vestrarum respectu consentire cooperire | et efficere 



1 Das scheint auch unvercüglich geacheheu »u nein, deuu im Inv. arch. 
Crac. finden wir (p. 3ö8) : Joannes senior dnx Maaoviae Petro de Gnmow 
advocatiam in Tykocino donat. Dat. in Lomza post dominicam I*aetare 
1424, und gleich dahinter Alexander alias Vitoldns Petro de Oumow 
advocatiam in oppido Tykocin jure perpetu» donat. Dat. in Troki die 
S. Silventri* 14*2f>. 

2 Vgl. Dlugosz H. P. XI, 498. f. ad mm. 1427. 

: < Folglich kann es wohl nicht richtig »ein, da«« Witold selbst ihr Anklager 
und Besch ii Id igt T grwwen Hein soll, wie Dingos berichtet. 
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prcfate domino reginc suam oxpurgandi innocenciam posHe con- 
sequi facultatem ipaique tempore buo ab ea iustiücacionem rea- 
liter vos accepturi. Datum. 

LXXXIV. 

Super peticione iustifimrinni* Infamie uuper ntülam mnte quatnrix nlinn 

expurgatf. 

Allexandor etc. Signiticamua tenore etc. quod cum strenuus 
Zaramba cance(llarius) (?) serenissimi regia etc. fratria nostri caria- 
simi marschalku8 in prefati domini regia et no8tra curiia 1 quan- 
dam auapicio8am infamiam de quodam cingulo aureo illuatria 
ducia Michaelia - dudum amisao de se oriri hincinde intellexisaet 
et ad dos, ut iuatificarctur coram nobis, veniena in presencia 
eiuadem ducia Michaelis nos petiisset, Ipse dux Michael coram 
nobis recognouit, quoraodo quondam ipso Zaramba cum eo in 
vna camera dormiente cingulum aureum amisisset, pro quo eun 
dem Zarambam tunc inculpaucrat, qui sc sibi iustiücauit pro 
eodem cingulo et, quod nullam erga ipsum, dux Michael culpam 
haberet, etiam recognouit. Harum quibua actum et datum pre- 
aentibu8 pluribua fidedignis. Datum per Czes . . . 

LXXXV. 

Comilti recowtulendo propter perirula traitsire ad sepulvrum Christ*. 

Illuatria princepa et magnifice domine amice noatcr spe- 
cialiter dilecte! Attulit nobi8 litteram veatram Rudolfus Tyral 
veater Erholdus, ex cuiua contentia intelleximua, amiciciam 
veatram ad sepulcrum domini et ad sanctam tenam per siccum 
intendcrc et velle proficisci, desiderando, quatenus ad id vobi8 



1 Gemeint ist ohne Zweifel Laurentius Zareba, denn dieser wird in der Urk. 
bei Raczyriski, Cod. dipl. Lith. p. 300, als Zeuge in den» Kesmarker Ver- 
trage ,Lanrentin« Zaramba Marschalcus cnrie RegahV genannt. Dingo»/, 
nennt ihn unter den des strafbaren Umgangs mit der Königin Berüchtigten 
und bezeichnet ihn näher als Ii. Zareba de Kalinowo. Aus diesem Briefe 
ersehen wir, dass ihm ein ganz anderes Verbrechen zur Last gelegt war. 

* Wahrscheinlich Fürst Michael, der Sohn des Zygmunt Kieystutowicz, 
der Neffe Witoid's. 
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uostra consilia et auxilia prebeamus ete. Illustris amice earis- 
sime, ex vineulo araicicie inter nos dante altissimo vrgente debi- 
toreß Humus vestrutn honestius et melius procurare dirigere et 
swaderc; presentibus vero temporibus in plagis gentilium puta 
Tartarorum Turcortun et Saraccnorum, per quas aditus ad ean- 
dem terram sanetam intermedius esse deberet, tanta vigent 
gwerrarum ut periculnruin discrimina, quod nullomodo aut dif- 
<4h ficillime quis saluus et imperturbatiiH is^ac passet | pertransire. 
Eciam ncRcimtis, qua per siccum prorsus iret, quin marinoruin 
intennediet fluctiuuii meatus. Ketulit etiani verbo Kudolphus 
prodictus, quomodo amieicia vestra nos terra« et doniinia no- 
stras glisceret visitandum. Aduentum personalem tanti amiei 
animo grato menteque bilari libenter videbimus persnnamque 
vestram vti vencrandissimi hospitis Hbentissime suseipioimiH, 
prout idem vester Erholdus de bis etc. voa verbo potest infor- 
inare. Dat. per Czes. 

LXXXVI. 

A) Obligatio ntper mniuacwne pecunie. 1 

Nos infrascripti Msczugb debitor prtneipalis et Gnewos- 
sius 2 de IXalewice) fideiussor significainus tenore preseneium etc. 



1 Bei Napiersky Ind. eorp. bist. dipl. Liv. Estli. Cunmiac !. p. -jr>S No. 11MJ 
findet sich ein unrichtiger Auszug dieser l'rk. Die angefügte Bemerkung 
int ebenfalls in allen Thcilcn unbegründet, l'eher «lios«'ii Gnicwosz de 
Dalewiee, den treulosen Proteetor Wilhelm'!» von Oesterreich auf seiner 
Brnutfnhrt nach Krakau vgl. Cum, Gesch. Polens MI. Beilage II. p. f.l<», 
wozu ich m»eh Bemerkung hinzufügen will, das» der König ihm (nach 
Ding. Liber beiieh'ciorum I. *J7I) sein Stammgut Dalewiee abkaufte. Nach 
ebenderselben Quelle (Lib. benefie. III, 47») f.) sind wir in den Stand ge- 
setzt, über den Verbleib des Vermögens Wilhelms v. Oesterreich, das er 
nach Krakau mitgenommen und dem Gniewosz zur Aufbewahrung über- 
geben hatte, Auskunft zu geben: ein Beitrag zum Sprichwort vom nicht 
gedeihenden unrechten Gute. Es heisst da».: Gnewosius enim de Dal<- 
wycze succamerarina Craeoviensis , iniles nobilis de domo et familia 
Stnsegomya, thesaurum stinm et clenodia pecuniam quoque et aiiam nobi- 
lern supellectilem, per Gwilhelmum dneem Austriae, qni in regem Po- 
loniae mortu«. Ludovieo Pol. et Hung. rege assumptus fuerat. et cui 
Ludoricu» ipse Pol. et Hung. rex filioni suam Hedvigim minorem natu, 
in connortem vivens adhuc cum regno Poloniae tradiderat. et cum qua 
Gwtlhelmu.3 ipse dnx Austrine in Cracovia diebus qnindeeim, priuxquam 
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«juotuodo illustrisRimus vi magniHcus princcps dominus WitoMus 
mihi profato M. centiim siclon alias nil>le argenti purissimi pon- 



Jagello dux Lithvaniae ad regendum rcgnum Poloniue accersitus fnerat. 
matrimonialiter habitabat, sibi et fidei »nne crcditum, alii* etiam condi- 

. tionibns congregatum et qiiacsitum duobus filiis minorenn ibns ot impube- 
ribus distractinnem illius veritns pracsertira a filio natu inaiori Gncvossio 
insolenter se iam gereute, et qui usque nd nostra tempora viven«, sub 
certis temporihns in dementiam inridehat, sed nee nxori propria© . . . ne 
in alteriu* viri transirot amplexu«, Hudens eredere, illnd in monastcrinm 
prefatnm sanetae Catberinae, et in fidem atqne euram prioris monaaterii 
secretiu* quo poterat , uonnisi una virgine antiqiia , quac suae consortis 
erat pedisequa, et quam sibi rebatur fidelem , in eista satis lata et ampla 
deposuit, data eidem virgini ab Omnibus obseraeulis dietac oistac ©lave, 
data insuper instruetione et mandato, ne euiquam inortaliutn do|H>situm 
vulgaret, sed rem usque ad perfectam aetatem filii sni natu niinoris Jo- 
bannis qnem et nos (Dlugossus wr.) novimu» militem satis legalem, ©t 
qui patri videbatur, sua pnidenti indole patreiu expressums, nonnisi per- 
fecta© aetatia filio Johann! thesaurum praedictum et riatam, in qua con- 
tinebatur, sibi tanquam paternam hereditatem, et in illius necossitates. 
atqne utilitates servatum. et revelatura et ostensura. Transeuntibus autem 
et effluentäbiw in tali mora annia et temporibu» plnrimi», cum praedietns 
frater .... prior monasterii 8anctae Catherinae a relirta Gnevossii nuc- 
camerarii frequentius requirens, an aliquod depositnra apud se et mona- 
sterinm suum habuisaent, et matrona ipsa constanter aliquid virum suum 
aut se babere infieiaretur; credens praedietus prior, iam nulluni eoiiscium 
depositi supercssc, et existimans se opus hon um agere, si, thesaurum 
prefatnm et depositnm in salutem eomm quonim fnit, in profeetnm et 
necessitatetn templi et monasterii eonvertisset , fmidum cistae rupit, et 
(»miicm thesaurum et suppelleetileni illi auferens, muros uotahiles templi 
et monasterii, eiusque officina* construeudo eonvertit, non sine admiratione 
mortaliiim, qui prioris praefati ignorantes unde suinptus proeedereut, quasi 
pmvidentiam et industriam mirabautur. Dum vero Johanne* praefatus 
Gnevossii aetntem |x>rfecfam impleret, virgo illa autiqua deposito et secreto 
filio Johanni patefatto, ad inonasteriutn saueta© Catberinae cum eodem 
Johanne venit, sed cistam violatam et fractam reperiens. et quo tbesau- 
rns in ea conditus. conversus esset, diligeutius inquireus. a priore prae- 
fato respousum aeeepit, omuem illmn thesaurum et sn|K'Ileetilem in templi 
et monasterii neeessitafes , falsa opininue deeeptum. quod nemo illius 
haeres et snperstes exstiterit. expendis*e. nudum et pnuperem atqne 
mendieum fore nee snffieere ad illius tbesauri. aut alieuius eins partim 
solntionem, eo quoque resjMinsi» usus praefatus Johannes Gnevossii, in sua 
spe et deposito jutterno deeeptus <-t illusiis. mm sine eordis sui grandi 
amaritudiiie disepssit, recuperationem tanti depositi amplius, eiim ©am 
existimaret im|>os.«ihilem, imn reipiirens. 

* Im Cod. steht Sncwosains, aber die später folgenden Initialen der beiden 
Namen M. u. G. eorrigiren diesen Fehler. 
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deris et fuaure seu conflature Litthuauicarum de BUa benigni- 
tato mutuavit gracioae. Quos quidem centum siclos uel II C. 
marcas grossorum latorum monete etc. nos ambo prefati M. et 
G. sub fide et honore nostris absque dolo et fraude prefati» 
domino nostro magno duci uel ei, qui presentes habuerit, solvere 
proniittimus post monicionem suam nobis fiendam per quartale 
vnius anni, quocunque tempore nos duxerit ammouendum nullis 
cuasionibus videlicet peticionibus uel aliis exquisitis coloribus 
ipsum dominum nostrum magnum ducem euadeudo uel aliqua- 
liter circumueniendo, yroo pollicenteH pro eadcm Burama argenti 
non pctere nobis dimittenda aed pure et aimpliciter aue magni- 
ticencie uel etc. nos submittimus fide et honore ut premittitur 
mediante persoluendum. Quod si quod absit elapso quartali 
anni post monicionem nobis factam prefatam suramam argenti 
C. aiclorum uel II C. marcarum groBaoruin predictorum soluere 
obmitteremu8 seu non curaremus aut aliqualiter negligercmus, 
extunc quodcunque dampnum prcfatus dominus nostcr magnus 
dux ob non solucionem ciusdem summe argenti uel II (\ mar- 
canmi incurreret, hoc dampnum nostrum et non buuiii volumus 
nobis imputare et debemus ipsum sibi simul cum principali 
75a summa prodicta rite | et realiter refundere et pagare. Sub- 
mittentCB nos monicionibus increpaeionibus impcranciis vitu- 
periis quibuscunquc turpioribus et pudorosis per ipsum dominum 
magnum ducem prefatum uel qui prescntes habuerit nobis im- 
ponendis seu infligendis, uec quidquam audebimus in contrarium 
dicere sed ignominiose pati, donec summam predictam argenti 
aut pccuniarum predictarum et dampna, si que in nostrum gra- 
uamen ut prefertur commissa fucrint, totaliter persoluamus. 
Hamm quibus etc. Actum et datum in Vytebsk presentibus etc. 



B) bwcripcio prinripnli» drhUnris »ihi fideiuberr. 

Ego Msczugh etc. Signitico etc. quomodo strenuus dominus 
G(niewossius) de (Dalewice) frater meus serenissimo principi etc. 
C siclos argenti uel II C. marcas pro me fideiuasit et se vna mecum 
inscripsit elapso quartali vnius anni post monicionem eiusdein 
domini magniducis uel eius, qui litteras ipsius domini G. et 
meas habuerit, quibus se sibi inscripsimus soluendum. Quem 
quidem dominum G. bona fide et sub honore dolo et fraude 
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procul motis tenore presencium promitto realiter et perfeetc, 
liberare liberumque facere et solutum ab eadem fideiiiRsione. 
Quod si quod absit non facere in aut aliqualiter nebligerem, 
extunc quecunque dampna racione eiusdem Hdeiussionis pro 
nie ipso dominus G. perciperet, ea non sua sed mea volo et 
debeo reputare. Et nichilominus ad solucionem principalis 
debiti summam et dampnorum per ipsum dominum Magnum 
ducem creditorem aut, qui litteras nostras prefatas ab ipso 
habuerit, contractorum uel contrahendonun sim adstrictus. Sub- 
mittoque nie eidem doniino G., si premissis non satisfacerem, 
ad oinnes vituperaciones infamias et increpaciones verbales 
litterales aut qualescunque eis mininie contradicere audendo, 
non obstantibus quibuscunquo mandatis regalibus siue expeditis 
aut Statut i s seu iuribus terrestribus mihi in fauorem et in con- 
trarium pretendentibus premissorum, quibus vigore presencium 
renunecio, | donec ipsum ab huiusmodi fideiussoria caucione 75 
liberum faciam et pro dampnis, si que mee non solucionis ra- 
cione contraxcrit, satisfaccionem iinpendam realiter cum effectu 
Harum etc. 

lxxxvü. 

Pallatinu* Cracouie per G. 1 

Frater carissime! Mirum est, quod ita non longe ab in- 
uicem distantes de euentibus et sanitatis disposicionibus mutuw 
inter nos rarissime perscrutamur. Verum si nobis dcfectus im- 
pingi debeat pro eo, quod quadam negligencia non autem in- 
aduertencia Status nostri et nostrorum vobis contingencias in- 
timare obmiserimus, vobis huius rei presentibus reddimus racionem. 
Modernis namque temporibus dominis nostris simul manentibus 
in veritate grauibus ipsorum occupati negociis, raro uel nun- 
quam ad alia potuimus vacare. Quod autem vos, frater, nobis 
Bültum vestrum vtinam felicem non intimatis, cur euenerits 
ignoramus etc. Velitis igitur de ipsis non minus cordialibus 
quam crebrius auisamentis reddere cerciores petentes, quatenus 
ab his, que hic vobis fuerint placabilia, ad que posse nostrum se 

• Wojewode von Krakau war Jasko von Tarnow nm die Zeit, in welche 
diese Briefe fallen, aber an wen dieses freundliche Schreiben gerichtet ist 
und wie es zu datiren ist, wird wohl nicht zw ermitteln seiu. 
Archiv. Bd. XLV. II. Hilft«. 31 
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extenderet minus eonuescere faciatis, quin pro ei« nos scriptis 
yestris velitis auisare nos Co ipso erga t'raternitatem vestram 
confidentiores. Datum. 

LXXXVUI. 

Dominus apostolicus content us est de responso quod dedit rex Polonir 

regum nliarvw oratoribws. 

Martinus opiscopus servus seruonun dei earissiino in Christo 
Hüii Wladislao Polonie regi illustri salutcm et apostolicam bene- 
diccionem. Gratus nobis fuit aduontus dileeti tilii N. seeretarii 
et oratoris tili et gratissima eius oraeio diligens et fecunda, per 
quam, quod Semper optauimus audire, eognouimus prosperam 
valitudinem personc tue et felieem tranquillitatcm Status tui, 
plncuit otiam nobis, quod siguifieauit appellaeionem alias per ora- 
tores tu os in eoneilio Constanciensi interpositam ad futurum 
eoneilium a eclsitudine tua relietum et repudiatum fuisse sano 
et maturo consilio, in quo afFeetum erga nos tuum et renalem 
sapienciam ostondisti. 1 Nam cum per nos satis prouisum fuerit 
~ tX > ;1 honori tuo ah appellaeione mm eongrua reeessisti et reetissime | 
indieasti, nullam esse superioritatem in terra ad quam appellari 
possit a Pomano pontiticc. ('um itaque tarn ex hoc quam ex 
plurihus tuis dietis et factis manifestam feceris sinccritatein tidei 
tue erga (hu ecelesiam, euius maxime aj>j)aruit ex responso, quod 
dictus N. asserit te dedissc oratorihus regum, qui te super abre- 
uiaeione temporis ordinati ad futurum eoneilium requirebant. - 
De quo responso plura non dieimus, cum tarnen diei plurima 
in laudem et eominendaeionem tuam possont, verum pro hac 
tanta deuoeione fide exeelleueie tue regraciamur in domino, qui 
retribuet habundauter tibi et omnibus qui ecelesiam suam hono- 
rant. Et eeiam curabimus, lionorare serenitatem tuam et pro 
exaltucione nominis tui Semper omnia, quis ]>ie et honeste pote- 
rinms, beuigno et grato animo faeiemus. Ceteruin Iiis diebus 
proxime eeclesie Ploeeusi tune vaeanti prouidimus de persona 
wenerabilis fratris nostri Sta(nis!ai) Plocensis episeopi iuxta desi- 
derium cordis tui eidemque eoinmisimus, quod nostri parte requi- 
rat et hortetur prineipes Mazovie, vt requisicionibus tuis ob- 

1 Dil- Belobigung dos Papstes bu/.k-lit niidi auf dun Skandal drs Falken 

lurg'silien Pamphlet* vgl. Oaio ttesih. Pol. III, IG* ff. 
- Vgl. ,mVi, Nr. XI. VII. I.VIII I MX. 
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temperent 1 et se conforment in oranibus votis tuis, sicut a 
predicto secretario tuo, qui bene expeditus et de optima dispo- 
sicione nostra orga sublimitateni tuani plenius informatus reuer- 
titur ad conspectuin tuum, plura onim confidenter ei dixiiuus, 
quem propter virtutem eius et fidem ac diligonciara in nego- 
cüs tuis prospectum diligimus, et cum sentiamus te eonstituisse 
eum exereere in rebus tuis apud nos et nostram curiam prac- 
ticandis, valde contenti sumus et iudiciuin tuum de homine ad 
hoc opus aptissimo conimendamus. Datuni Home apud sanctos 
apostolus in Idus Deeembris pontitioatus nostri anno nono. 

LXXXIX. 

Liftrra magni ducü ad Itmgon. 2 

Nobilis et generöse amice noster, litteras vestras accepi- 
inus grate, in quibus nobis sospitatem corpoream Serenissimi 
principis doniini Romanorum regis domini et consangwinei nostri 
carissimi consortisque sue deseripsistis, pro quo quanto de ipso- 
rum gratulamur prosperis votiuis et felieibus successibus tanto 
vobis vberius graciarum rcddimus acciones; prout autem pro 
veste arta rugata vobis transmissa nobis regi'atiamini sed | po- j, 
eius grisei coloris pro sagittacione in ea ferarum quam rubeam 
vidissetis, oeeurrente nobis illue transituro nuncio vestem gri- 
seam similem vobis mittlere non obmittemus ex quo vobis pla- 
cuit, vos petentes, quatenus nos prefatis domino regi et regine 
in sinceritate amieieie habeatis recommissos. 

xc. 

Littera magni ducis ad regem Hungarie. 3 

Serenissime princeps domine et frater carissime! Rescri- 
bentibus nobis s. v. ad priores litteras vestras ex parte Alle- 

» Vgl. obon Nr. LXX und LXXI._ 

* Peter Rozgon, einer der hervorragendsten Magnaten Ungarn« in jener 
Zeit, der fast immer um K. Sigismund war, und besonder« in den Ver- 
Iiandlungen mit Polon sowie bei den Kricgsoperatinnen an der nntern 
Donau öfters genannt wird. Seine Gemahlin Caccilia zeichnete «ich be- 
sonders im Türkenkriege 142* bei Gahimbotz durch heldcnmüthigen An- 
tlieil am Kampfe aus. 

3 Die Anhaltspunkte für die ßostimmung de« Datnm dieses interessanten 
Briefes sind ziemlich dürftig. Mit dem für alle Zeit zu haltenden Bünd- 

31* 
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xandri woiewode Moldauie Radul et Turcis ac ipsorum inuicem 
confederacione otc. ot iam in toto litteris confectis et nuncciu 
eas delaturo ad viam precincto, supervenere alie v. 8. littere in 
facto eodem, prout ex docunientis litteralibus ipsius Daan woie- 
wode transalpini et eiusdera woiewode Moldauie nouitates habui- 
stis facta eadem ratificando: qiiarum litterarum domino regi 
Polonie scribit copias transmisisse. De ipso autem woiewoda 
Alexandro si et in quantum ita esset, quod se sie nequiter cum 
infidelibus conspiraret sicut in aliis nostris litteris, de quibus 
supra scripsiinus, quod v. s. cum vtriusque fratre nostrum 
domino regi Polonie deliberare vellet et disponere, quid ad hoc 
opus nepharium esset faciendum, ita et nunc vestre suaderaus 
serenitati, velitis cum eodem domino rege ad finalem mentis 
vestre deliberacionem deuenire et nos de mente vestra infor- 
mare. Non enim bonum esset, quod hinc in medio nostrum 
existenti tarn perniciosissimum et opus nepharium contra domi- 
num suuin, cuius omagialis est, dominum regem Polonie contra 
serenitatem vestram et contra nos ymo contra totam Christia- 
nitatem preeeptum ad effectum malicie deduceretur. Conve- 
nientius enim esset obstare prineipiis et malorum originera 
suffocare, ne in antea laxatis sibi malignandi liceneiis hostes cru- 
cis Christi toti Christianorum religioni nocituros inducendo, in- 
struendo et confortando ad deteriora prorumperet dilatatus. Nos 
enim pro posse ad hoc flecti volumus, qualiter hec malignandi 
intencio precludatur. Ceteruin scribitis, quomodo a Turcorum 
imperatore domino moderno veriuB tyranno nouitates habuis- 
setis, quomodo apertc alia videlicet Saracenorum non modica 
ad presens patentur impedimenta sie, quod aliorum vires suas 
77 tl protendere minus possit, et queritis si nos de eo ipso alia habue- 
rimu8 auisamenta, quatenus ea s. v. significaremus. Credat s. v. | 
quamuis temporibus prioribus inter nos imperatorem Grecorum 
et Turcorum prineipes nuccii et intimate hincinde mutuo inter- 



nus zwischen K. Sigismund und Witold dürfte diu* Kesmarker v. .1. 1423 
gemeint sein. Da im J. 1426 die 6(KK) polnischen Krieger, welche Albrecht 
von Oesterreich zum Kampfe gegen die Husitcn aus Misstranen schnöde 
zurückgeschickt hatte, zu einem Donaufeldzug für Sigismund zur Verfü- 
gung gestellt waren (vgl. Cod. dipl. Lith. ed. Raczyriski p. 361 und Caro 
Gesch. Pol. III, 606), so möchte dieser Brief, der den Kriegs-Anlass in 
der Moldan zum Gegenstand hat, nicht gar lange vor 1426 geschrie- 
ben sein. 
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dum peicurissent, a tempore autcm vltimatc vnionis et confe- 
deracionis fratorne inter vcstram sercnitatem dominum regem 
Polonie et nos inite et consumato dante altissimo in finem du- 
raturo cessauorat inter nos et predictos Grocorum et Turcomm 
principe8 mutui intimacio auisainenti; verum est, ex scriptis 
imperatoris Grocorum paulo ante aeeepimus ipsum ad nos velle 
suam mittero solcmpnem ambasiatam, si et quando cadem aduc- 
nerit et quod de occurrcnciis et illarum regionum disposicio- 
nibus di8cere potuerimus, sine quauis mora vestram non latebit 
serenitatem. Scribit eciam vestra fraternitas, quomodo inuenis 
filius Turci ceci, quos vltra meritum eorum graciosc confovistis, 
a v. s. clamdestine profugissent et petit v. s. sieubi in metis 
aut medio terrarum nostrarum deprehendi et arestari possit, 
quatenus s. v. presententur, sollicitissimas super eo habere 
volumus exeubias et quam cito et vtinam ad manus nostras 
deuenirent, eos s. v. sine mora presentari curaremus. Datum. 

xei. 

Litttra regit Hungarie super ercusacione du cum Mazovie de coUiganciit 
cum rodem contra regem Polonie dehxtorwn sinialre. 1 

Sigismundus etc. Serenissimo prineeps frater carissime, 
audiuimus, quod displicenter et amaro animo referimus, quo- 



> Einen lehrreichen Aufschlug» über den Zusammenhang eines interessanten 
und bisher dunkeln Vorgangs erhalten wir durch diesen Brief, der in seiner 
allgemeinen Phrasenhaftigkeit ohne die Ucborschrift, die uns den eigent- 
lichen Fragepunkt enthüllt, werthlos gewesen wäre. Dnrch Dtugosz Hist. 
Pol. XI, 487 erfahren wir, das« im J. 1425 die staatsrechtliche Frage über 
die Stellung Masowiens zur Krone Polen auftauchte. In der Provinzial- 
Synode zu Leczyc wurde vom polnischen Clerns die vom Papste als Suh- 
sidie zum Husitenkrieg dem Könige von Polen angewiesene Contribution 
von 20.000 Gulden abgelehnt. Ehe aber noch das Votum gefallen war, 
erklärte der Vertreter der masowischen Diözese Plock, Stanislaus Paw- 
towski (vgl. ob. No. LXX.), dass Masowien in jedem Falle sich von der 
Verpflichtung der Contribution für eximirt halte, da dieselbe nur Polen 
auferlegt, und ,Masowien seine eigenen Fürsten habe'. Auf Grund dieser 
namentlich in den Ohren des Königs höchst unliebsamen Aeusserung habe 
man — erzahlt Dlugosz — sofort einen ausserordentlichen Reichstag für 
Martini 1426 nach Breese* (russ.) ausgeschrieben und den Herzog Zie- 
mowit dazu vorgeladen. Dieser hätte sich wegen Krankheit entschuldigen 
lassen, worauf der König vom Reichstag aus zwei Barone au den Herzog 
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modo quidam paois einuli auctores mali seminatorea zyxanie 
et tocius boni peruorsoros ausi sunt diccrc, quomodo cum certis 



mit der kategorischen Forderung, den Huldigungseid zu wiederholen, ge- 
schickt hätte. — Indessen i.st, wie uns die hier nochfolgende No. XCI1 
helehrt, Dfugosz's Bericht doch nur in den ungefähren Contouren richtig. 
Erstens war die Vorladung keinesweges allein gegen den Herzog Zie- 
mowit sondeni ebenso gut an seinen Bruder Jauusz gerichtet. Zweiten»« 
wurde nicht gleich, nachdem Pawlow.ski sich in dem rebellischen Sinne 
ausgesprochen hatte, ein Reichstag ausgeschrieben, sondern den beiden 
Herzogen Reebtfertigungstcrmine erst in Onesen, dann in Lcczyc, dann 
in Bodzaczyn und endlich in Bistrzyca vorgeschlagen. Auf die ersten drei 
Ladungen reagirten die Herzöge gar nicht; auf die letzte schickten sie 
am 14. September I4tiö Botschafter, die um einen neuen Termin baten, 
in welchem sie wenn nicht selbst erscheinen, doch um die Sache nicht 
zu verschleppen, geeignete Bevollmächtigte senden wollten. Der König 
und die wegen dieser Angelegenheit versammelten Prälaten und Barone 
bewilligton zur Huldigung als Termin den St. Martinstag und bestimmten 
Breese (russ.) als Ort dazu; zugleich aber schickte der König am 25. Sep- 
tember zwei Herren, den Johann de Cles und einen Domarat (wohl von 
Kobylany Castollan von Biecz) mit dieser ,|HTcmptnrischeii und Final'- 
Entscheidttng zu den Herzögen. — Auf dem Tage zu Brzesc aber geschah 
das nicht, was Dlugosz erzählt. Denn in dem Verzeichniss der Urkk. 
des Reichsarchivs (Inv. arch. Crae. p. 344) finden wir folgende Urk. ver- 
zeichnet: Semouitus junior et Casimirus duces Masowiae recognoseunt 
Scmouitum seniorem patrem suum fidelitatis homagium Vladislao regi Po- 
loniae ad instar Joannis ducis fratris sui praestitissc. In Brzesce 
infra oetavas S. Mart in i anno 1425. Daraus geht also hervor, dass Her- 
zog Janusz einfach in Brzesc den Huldigungseid leistete, Ziemowit sein 
Bruder dagegen für sieh durch zwei seiner Söhne vorläufig den Eid leisten 
Hess, um ihn später seinerseits selbst zu ratifiziren. Denn in einem an- 
dern Verzeichnis» ist dieselbe Urk. so ausgezogen (A. a. O.): Sem. et 
Ca», duces Masoviae ex roandato Scmoviti patris testantur se Wladislao 
regi Poloniae fidelitatis iuramentum praestitissc, sicut et Joannes frater 
eius praestitit, et promittunt ipsum patrem suum id per so professurum 
et affirmaturum esse tempore et loco a rege ipsi constituto. Sagt Dlugosz 
XI, 488, dass Ziemowit der Aeltere in Breese* wegen Krankheit nicht 
persönlich erschienen sei, so mögen wir das gern glauben, denn in den 
ersten Monaten des darauf folgenden Jahres starb er in hohem Alter. 

Da verbreitete sich plötzlich in Polen da« Gerücht — das lehrt 
uns eben das hier vorliegende Schreiben König Sigismunds — dass die 
masowisohen Herzöge gewisse ,Colligancien 4 und geheime Verhandlungen 
mit K. Sigismund angeknüpft hätten. Wir sehen, wie energisch dieser 
die Verdächtigung von sieh abweist. War somit das Gerücht ganz grund- 
los und leer? Trotz der Versicherung Sigismund'» müssen wir sagen: 
durchaus nicht; ganz im Gcgenthcil war die Beunruhigung der Polen 
vollauf gerechtfertigt. Dio jungen Herzöge von Masowien erinnerten sich 
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principibiiK nnwas confederacioncs colligancias et vninncs nostro 
vnioni contrarias iniuisscmiiä .simulateque fraternam dileccionem 



nämlich, dass der Bruder ihres Urgrossvaters, Herzog Wonceslaw (Wanko 
reg. 1» 13— 1330) sein Herzogthum im .1. 1329 tun 20. März von König 
.Johann von Böhmen zu Lohen genommen habe. (Urk. darüber Ludowig 
Kel. mserpt, V, <>05, Du Mont Corps dipl. 1.2. 112; Sommcrsl>erg Scriptt. 
rer. Silos. II Aocessiones Lünig P. S. out I Forts. I, M25.) Zwar 
war dieses Lchnsverhältniss im J. 1351, als Bolcslaw III. der Sohn Wen- 
eosbiw's gestorben und Zicmowit III. nebst seinem Hnider Kasimir ihre 
Erbansprüche an dasselbe geltend machten, als ein im Drang der Noth 
übernommenes für null und nichtig erklärt worden, (Urk. bei Naruszewicz, 
bist. nar. pols. IX. 173) alter nur einseitig in einem Vertrage /.wischen 
der Krone Polen und den masowischen Bewerbern. Kaiser Carl IV,, der 
König von Böhmen, war so wenig geneigt, diese böhmischen Leheu-dioheits- 
rechte über Masowien aufzugeben, dass er vielmehr am 7. Sept. 1351 das 
Herzogthum Masowien in seiner Eigenschaft als Lehnsherr dem Herzog 
I [einrieb von Sagau und Glogau, der durch seine Gemahlin Anna ein 
Schwager des jüngst verstorbenen Masnviors Bolcslaw III war, als heim- 
gefalleues Erblehen böhmischer Kr>nc übergab (Urk. Ltidewig Rel, mserpt 
V, 541, Somiuersberg Seriptt. rer. Siles. II. aeeessiones 3.). König Kasimir 
von Polen erwirkte jedoch zwei .Jahre später 1353 (27. Mai) einen aus- 
drücklichen Verzicht der böhmischen Lehnsboheit, wogegen er dem Kaiser 
Carl IV die bei ihm verpfändeten Städte Pitsehen und Kreuzburg in 
Schlesien an Böhmen auslieferte (Urk. Bai bin MiseelL VIII. 45; Praj 
Ann. Huug. II. 513.). Ehe noch dieses durch den König Ludwig den 
Grossen von Ungarn vermittelte Abkommen seitens des polnischen Königs 
ratificirt war, hatte K. Kasimir von Polen i. J. 1355 ganz Masowien dem 
einzigen damals lebenden Herzoge masowischen Stammes, dem Zieiuowit III 
als polnisches Kcichslchcn übergeben, und, um in Zukunft keine Einsprüche 
seitens der böhmischen Krone in dieses Verhältniss zu erfahren, im J. 
1356 das durch seineu ungarischen Vetter vereinbarte Uebereinkoininon 
ratificirt (Urk. Ludewig V, 49f> Sommersberg I, 8f>5, Goldast Appeiid. p. 
102). Die böhmische Krone hatte somit keinerlei Aurechte mehr an 
Masowien. 

Welche Bestürzung aber musste es im J. 142<> unter den staats- 
rechtkundigen Polen erregen, als sie vernahmen, dass die jungen Her- 
zöge von Masowien am 20. März nach Wien gegangen seien, um sich 
von K. Sigismund — dem dermaligen Könige von Böhmen (wenn auch in 
partibus) und seinem Eidam dem Herzog Albrecht von Oesterreich die 
alte Urkunde von 1320, in der Wenccslaw von Masowien sein Herzog- 
thum von der böhmischen Krone zu liehen nimmt, neuerdings vidimiren 
zu lassen. Die beiden deutschen Fürsten thaten es (Urk. bei Lüuig, part. 
spec. eont. I. Forts. 1, 325, Du Mont C. dipl. T. I P. II f. 112 ef. 
Dobner Mouum. bist. Bob. IV p. 414) und K. Sigismund musste es sich 
wohl gefallen lassen, dass man ihn der ,Colligancien 4 mit den masowischen 
Herzögen beschuldigte. Ob man seinen dementirenden Versicherungen 
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v. f. et non direete demonstraremus, quod reuera cor nostrum 
magis et forcius angariat, tantoque nobis in hoc den teste magis 
iniuriare cognoseimus, quanto nostram conscicnciam ab hac labe 
seimus penitus forc puram, nec est aliqua circa nos simulacio; 
sed ab hac die, qua dco laus facti sumus ainici adinuicem, sein per 
77 b tcnuiinus inuiolatam et inconeussam erga v. | r. fraternam cari- 
tatem et illam vulumus teuere fideliter constantor et inconeusse 
neque ab illa aliqualiter, quamdiu vita nobis comes fuerit, inten- 
dimus decliuarc et id idein de vestra fraternitate presumentes. 
Et vclleinus specialitcr auisari, qui saltim huiusmodi confedera- 
cionis interpretes fuissent et practici scu vbi hec posset per 
sigilla nostra autentica dciuonstrari. Ideo eandeiu v. f. attente 
rogamus, quatenus non ita facile talibus delatoribus et sinistre 
reforentibus dare vclitis aures patulas et audire huiusmodi sini- 
stras dilaciones a veritatis trainite omnino peregrinas. Sed pla- 
ceat ora detrahentium et deferentium inter nos seniinare volen- 
tium obstrucre et dare repulsam ipsorum de meritis coudignain, 
vt aliis similia attemptautibus huiusmodi correptio cedat in 
exemplum. In eo nostrum et vestrum paeabitis aniinum et facie- 
tis nobis complacenciam singularem. Datum Tranczini. 

* 

xcn. 

Citacio contra Jo(hanntm) et Semo(ui)tum duces Mazovit. ' 

Wladislaus dei gracia etc. Preclaris prineipibus dominis 
Jo(anni) et Semo(ui)to senioribus dueibus Mazovic illustribus 
fratribiiB nostris carissimis salutem beniuolenciam fauorem et 



Glauben schenkte, weis» ich nicht, wohl aber kann ich begreifen, dass sich 
die Polen nicht sehr für rinr baldige Niederwerfung der Husiten und die 
unbehelligte Thronbesteigung K. Sigismund* in Böhmen begeisterten. Die 
masowischen üerzöge aber wurden hart »ingcfasst und ihre Ausflucht, dem 
Köuig WJadyslaw zwar gern, nicht aber der polnischen Krone die Huldi- 
gung leisten zu wollen, energisch zurückgewiesen. Sic- mussten sowohl 
dem Könige als der Krone Polen huldigen. Darüber belehrt uns der Be- 
richt des Königs unten No. CIII. 

Alle Nähere über diese Urk. in der Anm. zu der vorigen No. XCI. In 
Betreff des Datums will ich nur bemerken, das» die translatio 8t. Str- 
phani, eine polnisch-localc Feier in den meisten Calendarien nicht veneeich- 
net ist; sie fällt auf Cosmae et Damiani also den 27 September; folglich 
ist diese Citation am 25 September 1425 ausgestellt. 
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omnc boDiun. Preclari et illustren fratres nostri dileoti, in factis 
et negoeiis nostris que vobis nunc litteris nunc nuneeiis nostris 
repetitis viribus signiticauimus, iaui plures terminos prefiximus 
videlicet Gneznc, Lanci(cie) in Bodzaczyn et Bistrzycza, in 
quibus personaliter corani nobis debuistis comparere. Attamcn 
in his omnibus et si quandoque per nunecios vestros ad lega- 
ciones nostras aliqua fecistis responsa, illa tarnen vix ininimam 
partem legacionum nostrarum designarunt Scd quadam torgi- 
uersacione et perfunetorie semper nobis ad ipsas et obscure 
responderunt, de; quibus agere mitius et toloranciani nostram vo- 
lentes demonstrare, alios sucecssiue vobis terminos concessimus. 
Et tandein nuneeii vestri ad | tenninuin vltimum ad nos venientes 78 a 
in B .... 1 super festuin exaltacionis sanete erucis proxiine 
pretcritum personas vestras cum deuocione nobis curauerunt 
commendarc et continuo nostram pecierunt maiestatem, vt vobis 
alium terniinum dignaremur coucedere, in quo, si vobis in equis 
uel curribus transeundi facultas non subesset, velletis ad huius- 
modi terminum in gestatoriis procurare deportari nec ammodo 
per quecunque diffugia uel colores et ingenia alios querere 
decetero torminos aut hec negocia amplius prorogare. Et ad 
hoc vos palam in nostra et nostrorum prelatorum et baronum 
tunc nobiscum ad hoc specialiter congregatorum presencia pre- 
fati nuneeii submiserunt oxcusantes vestram absenciam, quod 
in terminis pretcritis propter temporis angustiam et quedam 
oportuna tunc vobis imminentia necessaria nequiuistis compa- 
rere. Nos itaque oblacionibus vestris et submissionibus tarn 
deuotis nobis per dictos nunecios vestros oblatis benigniter et 
cum pietatc regia attentis, vt nobis nihil possit obijci de iusticia. 
Sed nostra semper equitas cunetis innotescat, vos tarn per pre- 
sentes littcras nostras quam nunecios nostros solempnes stre- 
nuos et nobiles milites fideles dilectos Johannem de Cles et 
Domerath terminum coram nobis peremptorium et finalem super 
his, que vobis coram preclarissimo fratre nostro domino Ale- 
xandro etc. et aliis prelatis et baronibus ac proceribus nostris 
iudicialiter opponeremus, et ad super festum saneti Martini con- 



1 Nach dem ganzen Zusammenhang kann das nur liistrzyca sein. Also von 
dort — s. weiter unten in diesem Sehreiben — und nicht von Briese (wie 
Dhigoxx XI, 4MH hat) wurden zwei .Barone' mit dem Ultimatum de« Kö- 
nig« und des Reichstags geschickt. 
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fossoris proximum, ut coram nobis in Brost Russie vel iuxta et 
de prope in loco aliquo enmpestri uel siluestri, si quod absit 
eiuitas aeris maliciam uel iinpodimcnta legitima patcntur, com- 
parere debeatis cum litten» priuilegiis et inunimentis, si quc 
super terris Plocensi, Wisznensi, Zawcrzc, Zacraczimieusi, Oze- 
ehonouiensi, Wissegrodonsi et cum omnibus et singulis atti- 
neneiis et j)ertincncÜ8 ipsarum, que felicis memorie dominus 
Kaz(imir)us rex Polonie predecessor uoster dum viueret in 
bumanis vsque ad extremum vitc sue possidebat ', vt scianius, 
7* b qualiter dietc terre cum suis castris ciuitatibus | opidis et villis 
ac districtibus cetemque ipsorum attineneiis, quorum nobis de- 
bebatur successio, possessioni vestre accesscrunt, nec non et 
aliis super terris Russie videlicet Belzensi et ipsius oinnibus 
attineneiis et appendiis ac Castro Crzessow et bonis suis quc a 
nostra maiestatc vos, fratcr nostcr prineeps domine Scmouite, 
dicitis habere - et cum aliis iuribus libertatibus et immunitatibus 
ab antecessoribus nostris vobis prestitis et concessis, si que 
vobis prestiterunt, seientes quod vestra non obstante contumacia 
prout nos nostrorum prineipum prelatorum, baronum et proce- 
rum ac iuris et iusticie docebit persuasio et piesidentium decreta 
informabunt, contra vos procedemus. Ilarum quibus sigillum 
noBtrum appensum est testimonio litterarum. Datum in Skoki 
feria III. ante translacionera saneti' iStanislai etc. anno doiuini 
etc. XXV. 

XOIII. 

I.itteia compassioni* Romanorum reyis super offeiisn pedis domini regt* 

Polonie. :< 

Sigismundus etc. Sercnissimo prineipi salutem et fraterne 
dileccionis continuum incrementum. Herenissime princepB, fratcr 

1 Kino ganze Reihe von Urkk. gehört hierher, die alle zusammengestellt 
sind v. Caro Geseh. Pol. II p. 287 — 806, aus denen zugleich, wie oben 
angeführt, der Schatten von böhmischer Anwartschaft auf das Herzogthnm 
Mazowien klar wird. 

2 Die Urkk. im Kodeks Mazowieeki (ed. Lubomirski) No. 125 p. 117, 
No. 12« p. 119. Vgl. Caro Gesch. Pol. HI, p. 149. 

3 Der Brief enthält, wie man sieht, mehr als die Ueberschrift andeutet. Da*« 
der König auf der Bärenjagd ein Bein gebrochen, erzählt auch Dhigosz 
II. P. IX, 489, und dasa er lange krank gewesen u. »ich hätte tragen 
lassen müssen, ein Schreiben des Ordensspittlers an den Hochmeister vom 
2. Mai 1426 im Königsberger Geb. Archiv Voigt Gesch. Pn»s, VU, 184. 



Digitized by Google 



489 



carissime! Audita v. s. valetudinc et casu lugubri tanto niaiore 
dolemus amaritudine aniini, quanto cx sinceritatc cordis inco- 
lumitatom vestram magno desidcrio preoptamus. Sporantcs in 
domino, quod ipse qui percutit et raedetur, eito manuiu porriget 
sospitatis et dabit cum temptaeione prouentum. Ceterum vt 
v. s. sit particeps nouorum nostrorum cniergentium, eonuocatis 
ad nos versus Wiennam sacri Romani imperü electoribus et 
aliis prineipibus ecclesiasticis et secularibus eomitibus nobilibus 
et ciuitatuin communitatibus cum bis, qui tunc nos personaliter 
attigerunt, bonum nuneciantes et votiuum priueipium iuxta ipso- 
rum consilium alium terminum ad Nurembergam posuimus prima 
videlicet die May, vbi infallibiliter omnes convenient electores 
et alii prineipes comites et communitates, ad quos ctiam nostram 
solempnem ambasiatam cum plena auetoritate transmittimus, 
vbi sicut certi sumus modus tenebitur, quod heretici auspice 
domino forti potencia ad fidei vnitatem vel sponte conuorsi seu 
eonculcati penitus redueontur, vt sit vna Hdes vnus pastor et 
vnum | ouile. Insupcr quomadmodum dudum poposeimus a v. s. 7n a 
ac etiam fratre nostro Wytoldo, ut pro certis mutuis tractandis 
negoeiis ad nos vestram legacionem velletis transmitten!, mira- 
mur plurimum, quod tanta mora foruntur nee veniunt, ut seia- 
mus nos regere in agibilibus affuturis. Idcirco dileccionem 
vestram affectuose rogamus, quatonus eosdem nunecios vestros 
ecleriter expeditos velitis transmitterc sine mora, gratum nobis 
indicium in eo ostendentes. Datum Wienne feria II. post Judica 
anno XXVI." 

XCIV. 

A. Priuilegium domini regia Polonie. super donacione rippe molendini 

Luhicz tah (?) datumj 

Nos Wladislaus dei gracia rex Polonie nee non terrarum 
Cracovie, Sandomirie, Siradie, Lancieie, Cuiauie, prineeps supre- 
mus Lythuanie, dominus Pomcranie et beres Russie SiguiHca- 
mus tenorc presencium quibus expedit uniuersis, quomodo pre- 



1 Uebcr diese durch eine Drohung Witolds erzwungene Schenkung de« 
Königs an den Orden, vgl. Voigt, Gesch. Freussens VII, 482 ff. u. Caro 
Ge*ch. Pol. Hl. 6(K). Ein schlechter Abdruck der beiden «riefe bei 
Raczynski, Cod. dipl. Lith. 
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clari et incliti fratris nostri earißsimi domini A)lexandri alias 
Witoldi magni ducis Lythwanie procibus et instanciis sollicitati 
et permoti, cuius votis libcnter adnuimus, quocienßcunquc mutue 
dilectionis inter nos affectus in inentis archano revoluimus et 
feruentis caritatiß erga nos amplexuß eontemplamur, molendinum 
in fluuio Drwancza, Lubicz nuncupatuiu, quod ad nos ex vi 
cuiußdam ßentencie 1 serenißßimi prineipiß domini rogis Roma- 
norum et Hungarie Dalmacie regis fratriß nostri carißßimi et 
contractus pacis perpetue inter nos reguum noßtrum et terraß 
Prusßie initi et rtrmati et quorundam aliorum jurium et pac- 
torum virtute pertinebat, damuß ßibi et largimur omnimodam et 
intogram potestatem magnifico Paulo Rusdorff magistro gene- 
rali ordiniß Cruciferorum et ipsiu» ordiniß Cruciferorum de Prußsia 
perpetuo aßßignandi et tradendi, ita autem, quod dictum molen- 
dinum nunquam in aliquod fortalicium, propugnaculum, muni- 
eipium erigetur, ßed illud iugitcr et in ewum cum rotis pen- 
dentibuß ad vßum dumptaxat molcndini in odifieiis ligneiß et 
non in aliis Semper remanebit Harum quibuß ßigillum noßtrum 
appenßum eßt teßtimonio litterarum. Actum et datum Lancicic 
79 b feria V u infra octavaß Penthecostes | anno domini millesimo 
CCCC XXVI prineipibus, prelatis, baronibus, proceribuß terri- 
genis et nobilibus regni noßtri Polonie et aliis nostris tidelibus 
presentibus. Dominus rex per se. 2 

R Sub forma infrascripta iale priuiUgium reeeptrunt signo maiestatu 

domini regit communitum. 

Wladislaus etc. Signiticamus tenorc presencium quibus 
expedit vniuersis, quomodo prcelari et Incliti prineipis domini 
Allexandri alias Witoldi magni ducis Littuanic fratris carissimi 
preeibus et instaneiis sollicitati et permoti, cuius votis, semper 



' In dem Brcslauer Schiedsspruch K. Sigismunds v. J. 1420 (Dogiel C. d. 
Pol. IV, 101 — 108, und Dzialyriski, Lite» I 2 p. 53—62) heiwt es: Item 
pronunciamus .... quod magister generalis et ordo teneantur et debcant 
dcatrui demoliri faecre castra Lubocz cum molendino quodam in Drwan- 
cza fluuio infra sex menses proxiraum futuros a die dat« presencium con- 
tinue computando ita quod aqua habeat curwum et meatum »uum sieud 
habebat ante construccionera dicti castri et molendini. 

2 Diese Bezeichnung deutet an, dass der Reichstag sich anfangs weigerte, 
die Schenkung anzuerkennen. S. Dlugosz Hist. Pol. IX, 488 u. 491. 
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et libenter adnuere consueuimus, quociencunque mutue dilec- 
ciouis inter nos affectus in archano cordia noatri recolimua, dainus 
et largimur omnimodam et integram potestatem venerabili et 
religiöse domino Paulo de Rusdorff magistro generali ordinia 
Theutonicorum et ipsius ordini de Pruasia molendinum in fluuio 
Drwancza Lubicz nuncupatum quondam per sentenciam Sere- 
nissimi prineipia doinini Sigismundi Romanorum rogis fratria 
noatri eariaaimi demollitum et deatructum, viceueraa in eodem 
luco edifieandi et faciendi, liabendique et tenendi vtifruendi et 
cum omni Jure et dominio poaaedcndi porpetuis temporibua et 
in ewum, pront et priua hoc ipsum habuerunt et tenuerunt, 
nichil penitus excludendo in eodem molendino. Harum quibua 
aigillum uoatrum appenaum est testimonio litterarum. Datuni 
Lancicie feria quarta' proxima poat featum penthecoatea anno 
doinini etc. XXVI. Dominus rex per se. 

XCV. 

A. I Altera ad dominum nostrtim papam ex parte, domini magni ducis 
in promocione vicecancellarii debet «cribi et, *i in aliquo mutabilur, 

petatur copia mutandorum. 2 

Beatissime pater et domine benignisaime! Ex quo prelati 
et canonici eccleaie Poznonsia nuper eleccioni futuri epiaeopi et 
pastoris eccleaie predicte intenti in eleccione non poterant esae 
concordea, propter quod ad aerenisainnun prineipem dominum 
Wladialaum regem Polonie fratrem meum eariaaimum atque mea 
conailia recurrerunt suiB expetentea votia, vt de persona | vtili ho« 
eccleaie predicte vnacum fratre meo prodicto prouideretur, de 
quo non dubito a. v. predictum fratrem meum laciua deacrip- 
sisae, et quia nulluni alium in hoc temporum curau, quo ma- 
licia adueraua ecclesiam dei aanetam et eiua auppoaita proch- 
dolor inoleuit, preterquam wenerabilem dominum Stanialaum 
Czolek vicecancellarium regni Polonie fratri meo predicto et 
mihi gratiaaimum vtiliorum vnacum fratre meo pr^dicto repu- 
tamua, quapropter s. v. humiliter et deuote aupplico per pre- 
aentea, quatenus de predicta eccleaia Poznenai eidem domino 

1 Kann auch sexta {reiben werden. 
' Vgl. die Einleitung. 
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Stanislao, qiü de virtute in virtutem gradiens in curia fratris 
raei predicti militando quequc grata et vtilia ecclesiis procu- 
rabat iuridiee, dignemini prouidere precum tarn fratris mei pre- 
dicti quam mearum, quas s. v. ex sincerissimo afFectu porrigo 
ob reBpectum, per sui namque prouisionem gaudebit ecclesia et 
populus colletabitur vniuersus ipaaque ecclesia auetore domino 
in spiritualibtis et temporibus votiua suseipiet incrementa, per- 
sonam v. s. dignetur otc. 

B. Cardinali ex parte tlomini magni ducis. 

Ueuerendissime in Christo pater, amice noster carissime. 
Ex quo prelati et canonici ecelesie Poznensin in eleccione futuri 
ipsurum epiRcopi et pastoris fuere discordes ita, quod propter 
discordie materiani disposicio eiusdem ecelesie prout iurisperi- 
toruni informamur relacionibus ad sedem apostolicam censetur 
deuoluta, prout extensius Serenissimus prineeps dominus VVla- 
dislaus etc. domino nostro pape et v. p. scribit, quapropter 
vestram reucrendam paternitatem petimus attencius, quatenus 
posse vestrum impendero apud sanetissimum dominum nostrum 
papam dignemini et ei supplicare, vt de dicta ecclesia venera- 
bili domino Stanislao l egis Polonie vieecancellario nobis gratis- 
simo, euius virtutes et inerita v. p. credimus f'ore cognita, pro- 
uidere dignetur. In consolacionem et eontemplaeionem nobis 
ac fratri nostro predicto gratissimam iugi tempore iugiter gra- 
tibus rependendum; per tuti namque prouisionem ecclesia pre- 
dicta etc. ut hu pro. 

Allexander alias Witoldus magnus dux Lytliwanie. 

XCVI. 

b J Ex parte domini regis ad dominum papam infrascripta notula dcbel »cribi. 

Beatissime pater domine benignissimc! Nuper defunetu 
bone memoric domino Andrea ecelesie Poznensis episcopo et 
pastorc prelati et canonici eiusdem ecelesie capitulariter conve- 
nerunt in vnura, ut de futuri ecelesie predicte pontificis et pastoris 
eleccione tractarent, demumque tractacionibus capitularibus iuter 
se habitis in elecctione huiusmodi fuere discordes. Qui quidem 
prelati et canonici discordie materiani taliter subortam amputarc 
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salutiquc et tranquillitati ecclesie prodicto, nc longe vacacionis 
exponeretur incomodis, prouidcrc cupientoa ad moa tanquam 
patroni et tutoria nec nun preclari principis fratria mei caria- 
aüni conailia respeetum habentes recurrerunt, eonfiai, quod di- 
sponeute domino, euiua prouidencia in sui diaposicione nun fal- 
litur, per utriusque noatrum media predicte eccleaie talis persona 
daretur, cuiua scdlicitudine in hoc malo tempornin curau, quo 
ecclesia vbique terraram hoBtium patitur incursus, danq)num et 
iactura ecclcaio ac peraonarum posset ammouori. Quorum re- 
speetum taliter ut premittitur in vtriuaquc noatrum ampletena 
venerabilem Stanialaum re^ni mei vieecancellarium ^ratiaaimum, 
qui in curia mea a XXVI annia vel citra militando quoque 
eccleaiarum accomoda vigilancie auo atudio procurabat, quo nul- 
luni alium vtiliorem reputo in episeopum et pastorem ecelesie 
predicte auctoritate a. v. preficienduni vnacum prefato fratre 
meo nominauimus. Sed quia per lapaum fatalium et etiam per 
roaeruncioncin «^eneralom pmuisio ordinaeio seu queuia alia dia- 
poaicin eccleaie predicte ad a. v. deuoluta eaaet dinoacitur. 
Quapropter ad pedea a. v. reeurro humiliter et deuote auppli- 
cana per preacntoa, quatenua de eccleaia prcdicta taliter ut pre- 
mittitur vacante prefato Stanislao tumquam bcnemerito de pleni- 
tudine aedis apoatoliee intuitu mearum precum preaentium ' pro 
ipao, quaa a. v. ex toto corde meo et affcctu virtutum auarum 
exigentibua meritia offero, miaericorditer prouidere di^ncmini, 
de cuiua atatu condieione et meritia a. v. reuerendiaaimua in 
Christo pator dominua B(randa) Placentinus eommuniter nun- 
cupatua latius potent inforinarc peraonam etc. 

xcvn. 

j Domino duci a Cznl(konr). Hin 

Sereniaaime prineepa! et domine p*aciosissime! licet peti- 
cionea a. v. capitulo Poznanicnai pro me miaae auo in hoc aint 
frustrate effcctu, quod diacordia inter capitulares interveniente 
oleecio de me non fuit celebrata, nec de aliquo altero mecum 
per regiam maiostatcm nominato; domini etenim capitulares 
fuere diuiai et diacordea quidam pro vna, quidam pro alia et 
quidam pro mea peraonia vota ana direxiaae optantea. Tarnen 
quia eia millus modua videbatur aptior ad tollendum diacordie 
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materiam quam regie inaiestatis atque s. v. cleccionem cum 
eius effectu arbitrio committere , quapropter regio inaiestatis 
et vestre 8. ordinacioni eleccionis negocium commiserunt, taliter 
ut pro quocunque regia maiestas atque 8. v. dominu nostro 
pape scripserit et idem dominus papa ad scripta vtriusque 
vestrum sibi de ecclesia Pozuanienai prouiderit, hunc habebunt 
pro ipsorum episcopo et pastore. Cum itaque regie maiestati 
et v. s. omnimoda potestas, futurum episcopum dandi per dic- 
tum capitulum data et reseruata existat, v. s. humiliter et de- 
uote supplico per presontes, quatenus promoeionem, quam 8. v. 
pro ine nou meis meritis exigentibus sed vestre pietatis habun- 
dancia incepit facere, prosequi continuare et felici in domino 
presagio tinire et terminare laudabiliter dignetur. Scio enim, 
quod dominus noster papa predictus vtriusque vestrum precum 
intuitu nichil in preiudicium iuris patrouatus vestri attemptabit 
visis scriptis vestris, quinymo in codem iure vos saluos et in- 
concussos conseruabit, propter quod et si ingcnii mei prauitas 
de tanti fauoris plenitudine erga nie tanquam immeritum oxten- 
sam, s. v. grates debitas reddere non sufficit, insufficicnciam 
tarnen meam dignetur supplere dcxtera diuine pietatis, quam 
iucessanter cum omnibus meis exoro et exorabo pro vtriusque 
vestri nominis sospitate. De ceteris autem honorabilis dominus 
Jo(annes) ßalon capellanus regie inaiestatis s. v. informabit. 
cui tidcm in dicendis dignemini adhibere creditiuam. Datum in 
Poznania sabato ante festum Martinum anno etc. XX VT ". 

XCVIU. 

£1 b | /'»"tci domini Zauisny ad dominum magnum durem, in qua arguit 
capitulum Poznanirnse, quod non in dominum Stanislaum Czolek eleecioni* 

vocee direxrrunt. 

Excellentissime prineeps illustris domine graciose! Nescio 
quibus seruieiis auf gratibus prestantissime vestre benignitati 
rependani tot fauores et beneticia, que non solum in meam per- 
sonam sed in meos fratres et eonsanguineos liberali munificen- 
cia a vestra elaritate defluxerunt. Nuper dominus »Stanislaus 
Ozolek regis Polonie vice cancellarius frater meus amicalis ger- 
manus v. s. deuotus capellanus et orator singularis sua mihi 
detexit epistola s. v. dignas referendo graciarum acciones. quod 



Digitized by Google 



495 



licet immeritum tot ipsum fauoribus s. v. prosequatur, vt pro 
ipso litteras capitulo Foznaniensi efficacissimas des ti nässet, qua- 
tenus eleccionis voces singuli, qui vestrarum graciaruin vellent 
eBse compotes et fauoris, in ipsum direxissent et quamquam 
male consulti requisicionein v. 8. noluerunt suscipere, tarnen 
ipse vicecancellarius tantas fauores 8. v. representat acsi illum 
episcopatum vel quecunque maiora interventu dignacionis vestre 
possideret. Sed nimirum satis me exaggerat dominorum capi- 
tularium Poznaniensium temeritas an dicam presumpcio, tanti 
domini et benefactoris, euius intercessionibus et graciis multa 
susceperunt compendia, precatus magnificos admittere comtem- 
pserunt, euius preceptis non minus quam regiis parere debue- 
runt pariter et gaudere, quod princeps tante magniticencie hu- 
militati eorum non dedignatur sua vota porrigere et fauores pol- 
licetur liberalitatis sue impertiri, euius requisicionibus ne dicam 
precatibus reges et prineipes vniuersi orbis parent, vere singu- 
lare reputo genus demencie a tanto benefactore requisiciones 
contempnere, quem ipsi cum preeibus et oracione debuerunt 
requirere, vt ex eius manibus et promocione persoham placitam 
sibi reeiperent, euius suffragiis ipsi et ecclesia eorum debitis 
posset incrementis gratulari. Supplico itaque s. v., ut eorum 
importuna dissensio non transeat, ne gaudeant contra tante cel- 
situdinis | magnitudinem comodum reportare, dignetur in pro- 82 u 
mocione prefati domini vicecancellarii prout ineepit v. s. per- 
manere, et serenissimo domino regi persuadere, vt que Imid- 
in od um verbi sui cuilibet promissi indesinens et immutabilis 
existit prosecutor, et hunc seruitorem vtriusque vestrum et 
regni ac corone deuotum et fidelem , qui a multo iam tempore 
portando onus diei et estus seruire non cessauit in hac promo- 
cione non deserat sed sicut ineepit piis auspieiis persequatur 
a deo nieritum reeepturi, hic autem ab hominibus honorem et 
gloriain. Et sciant Uli vestrarum requisicionem contemptores, 
quod peticiones vestre sunt preeepta et ceteri habeant hoc pro 
exemplo peticionibus vestris non minus quam preceptis obedire. 
Dignetur altissimus v. s. in longitudine dierum'conseruare. Datum 
in Rosno feria VI' ante festum beati Andreae apostoli. 

ZauissiuB. 



Ar«bi». Bd. XLV. II. Hilft«. 32 
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XCIX. 

Littera domini apostolici pro domino Miraskon e ad dominum regem Polonie. 

Martin us etc. Carissimo in Christo filio Wladislao Fulonie 
regi illustri salutem et apostolicam benedicciouem. Dudum cum 
bone uiemorie Andreas episcopus Poznaniensis degeret in hu- 
manis 1 de statu ecclesie sue sollicitus, vt desiderans eidem 
dignum et ydonem successorem prefici, antequam ex hac vita 
migraret, ipsam in manibus nostris resignare voluit ac pro 
testiinonio et signo certissimo voluntatis sue sufticiens procu- 
ratorium misit et anulum, quo ipsum cum munere consecracionis 
impenso desponsauimus, supplicans cum instancia, vt resigna- 
cionetn huiusinodi adinitterc dignaremur, et de persona dilecti 
filii Miroski tunc prepositi Gneznensis familiaris nostri prefati 
ecclesie Poznaniensis prouidere, ipsum enim adeo sibi cognituin 
et probatuin non dubitabat ad huiusmodi episcopalem dignitatctn 
ydoneum et ipsi ecclesie fructuosum pastorein esse futurum. 
Nos autem nunquam voluimus huic suo licet honesto desiderio 
*-2b prebere assensum | quia res videbatur indigna, quod talis pre- 
latus in vita dignitate sua deberet puncto temporis reinanere 
priuatus, verum cum postea casus acciderit, vt per ipsius Andree 
obitum prefata vacaret ecclesia, considerantes iudicium suuin de 
sufticieneia dicti Miroslai (sie!) et eius virtutes et merita nobis 
ex diuturna familiaritate et conseruacione notissima et atten- 
dentes maxitne, quod idem Miroslaus cclsitudinis tue fidelis et 
deuotus et apud nos negociorum omnium pro honore et coni- 
modo et statu serenitatis tue et regni tui director diligentissi- 
mus existit, motu proprio non ad suam uel alterius pro ipso 
supplicantis instanciam prefate ecclesie Poznaniensi de ipsius 
persona prouidimus. Nec mireris, tili carissime, si in hac proui- 
sione non expectauimus eleccionem seu signiticacionem aliquant 
voluntatis tue. Nam preter aliam generalem reseruacioneni 
nobis erat prouisio huius ecclesie specialiter reseruata, propterea 

quod audet ipse olim episcopus noster familiaris et continuu* 

■ 

1 Andrea« Lascari von Goslawice bekannt als Vertreter Polen« anf dem 
Concil zu Cunstauz, v. d. Hardt, A. C. II, P. V, 170 u. starb ani 

•24. August 1426. 
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coumieusalis, dum easemus iu iniuoribus constituti et post 
asaumpcionem nostrain ad apicem suinmi apostolatus, referen- 
darius et officialis noster extiterit. Quare si vsi suinus speciali 
quodam iure proprio de re ecclesiastica in regno tuo ponentes 
in loco familiaria et officialis nostri aliuin etiam nostrum fami- 
liärem et officialem nobis et exeellencie tue fidelem, merito 
debet hanc nostrain prouisionem tua renalis sublimitas gratam 
habere et se disposicioni nostre eonformare, quod ut libenti et 
prompto aniino facias, celsitudinem tuain hortamur, requiiimus 
et rogainus, presertim cum plures alias prouisiones ecclesiarum 
diuersis temporibus de tua voluntate fecerimus, ita quod in hac 
vna nobis grata teneris votis nostris te etiam promptissimum 
exhibere, significantes eidein celsitudini, quod si qua fieret re- 
sistencia, quam fieri posse uon speramus deuocionem et fidem 
tuain regiam erga nos et eccleslain cognoscentes, nobis plurimum 
| displiceret, qui nullo modo vellemus te coutemptorem nostre «n a 
et sedis apostolice auctoritatis reputari, quem habemus et tene- 
mus in primis Cbristianitatis prineipibus obsequentissimum nostre 
voluntatis et honoris ecclesie. Super bis autem nounulla tibi 
nostri parte referret dileetus filius Matthias de Clapaw cano- 
nieus Poznaniensis , cui velis in dicendis credens adhibere 
plenain fidem. Ceterum cum deus omnipotens iam fuerit pro- 
uectam etatem tuam secundo genito consolatus, sicuti iam per- 
cepimus ex Iitteris tuis de ipsius natiuitatc, stiscepimus leticiam 
singularem, pro cuius conseruacione humiles porrigimus preces 
altissimo tanti muneris largitori, et carissimam iu (Christo filiam 
nostram Zophiam Polonie reginam illustrem consortein tuam 
magis magisque diligimus, cum videamus ex eius castissimo et 
fecundo vtero nobis et ecclesie filios et reges ac gubernatores 
inultorum tidelium per dei graciam preparari. Datum Rome 
apud sanctos apostolos XVIII Kai. Nouembris auno nono pon- 
tificatus. 

0. 

Prouirio domini magni ducis. 

Allexander etc. Reuerendo etc. in domino salutem. Peti- 

mus vestram reuerendam paternitatem presentibus diligenter, qua- 

tenus discretum N. vti accepimus deuotumque et ydoneum, pro 

quo nobis in sui recommendacione per nonnullos iidedignos 

32* 
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supplicatum extitit, gracia almi Spiritus motum sacros ordincs 
suscipere satagentem ad eosdem ipsum omnes ad nostram pr<>- 
uisionem velitis benignius promouere. Datum etc. sub appen- 
sione nostri sigilli. 

CI. 

A domino Czolkone secretariis domini magni ducis. 

83 b Spectabiles et egregii domini precipui! Et si v. d. | gra- 
ciarum acciones referam, illas reuera lingwa imbecillis est ex- 
priinere et calamus insufficiens est exararc, cxpertis enini 
cognosco iudiciis, quod non preces fauores aut precum seu mu- 
nerum oblacio vos a caritate et promocione, quibus me prosequi 
incepistis, retrahere poterant, quinymo constanti animo et solida 
virtute in promocione mea aspiratis, propter quod oro altissimum, 
vt imperfectum mcum ex sui pietate supplere tempusqne meuni 
ordinäre dignetur, quo gratis rependiis tante promocionis anti- 
dote valeam compensarc. Scd ne promocionum vcstrarum pri- 
mordia coram serenissimo principe domino Allexandro domino 
nostro graciosissinio suo frustrentur effectu aut alicuius medio 
impediri, v. d. supplico per presentes attentissime, quatenus pro- 
mocionis vestre principia auctorc domino taliter mediare digne- 
mini, quod legitime fine et laudabili valeant terminari. In regia 
enim maiestate et prefato magno duce totius mee spei posui 
fundamenta, per que sanctissimus dominus noster papa poterit 
inuitari induci atque flccti iuxta teuerem minute, quam v. d. 
dirigo presentibus inclusam pro libito vestre voluntatis corri- 
gendam supplendam et minuendam. Quam purgatam et prefati 
domini ducis sigillo eommunitam peto mihi dirigi Oacoviam 
per presentem ostensorem. Datum festiuanter in Poznania feria 
VI* ante Martini anno etc. Stanislaus Ozolek Custos (sc. Gnesnensis) 

cn. 

A domino Czolkone ad dominum ducem Witoldum. 1 

Serenissime prineeps illustris domine excellentissime et 
graciosissime ! S. v. nunecius veniens hic cum litteris prelatis 

• Es int recht sehr zu beklagen, daaa der Vicekanzler über die Substanz 
d^r ihm zur VorInge für den Reichstag von dem Grossfürsten überant- 
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et baronibus, qui in Sandoroiria nuper conuencionem celcbra- 
uerunt, scripta* ipsas mihi in absencia capitanei Cracovie et 
alionim Serenissimi | doraini regis eonBiliariorum presentauit, 84 a 
quas cum omni reuerencia suscipiens ad dominum capitaneum 
predictum, qui tunc in NiepoIo(mic)e iaccbat egrotus, subito de- 
stinaui et ipse in crastino easdem milii remisit obseruandas 
vsque ad presenciam dominorum, qui hic ad hoc colloquiura 
generale conuenirent, qui in diuersis locis domoruin et alias 
dispersi aliter colligi nequiuissent. Pridie autein dominico hoc 
est in festo puriticacionis etc x quidam dominorum non venerunt, 
postquam autein singuli, qui in Sandomiria in conuencione fue- 
runt, conuenerunt et in simul consederunt, continuo iuxta s. v. 
preceptum omnibus attendentibus litteras huiusmodi legi ad 
verbum clara voce, et perlectis de responso sollicitaui, quod 
v. s. idem nunccius reportabit et quecunque s. v. alia mihi 
deinceps imponet, semper cum deuocione huniili et fideli pronus 
adimplebo. Ex respondendo dominorum predictorum s. v. col- 
liget, et in hoc intencionem ipsorum residere cognoui, quod pro 
illis terrigenis Russie etc. tantas intercessiones apud serenissi- 
inum dominum regem etc. decetero nec ponent nec s. v. displi- 
cebunt. In aliis autem negociis, que per dominum Domerath 
sunt exposita ipsis et in copiis quarundam litterarura per me 
fcimiliter eisdem lectis demonstrata in absencia aliorum domi- 
norum videlicet Maioris Polonie respousa differre dccreueruut, 
cum quibus antequam respondeant, communem conuencionem 
de annuentia prefati domini regis etc. et requisicione facere 
conceperunt, in aliquo certo loco eligendo, qui vtinam sie s. v. 
esset aecomodus, ut possit illum accedere et conuencioni adesse. 



worteten Gegenstände sich so gehehnnissvoll zurückhaltend äussert. Weder 
wissen wir, was für .intercessiones pro terrigenis Russie 4 Witold gewünscht 
habe, noch was für heiklige Dinge, die ,dem Reich und der ganzen 
Krone zum Nutzen gereichen könnten 4 von ihm angeregt sein mögen. 
Ueber den Geschäftsgang aber und für die hinter der Coulisse des Par- 
laments vorgehenden Manipulationen giebt dieser Brief ein bezeichnendes 
Schlaglicht. — Betraf der zweite Gegenstand vielleicht die gegen den 
Leumund der Königin umlaufenden Verdächtigungen?? Von dem ersten 
die Russen betreffenden finden wir eine Andeutuug im Schlüsse des nach- 
folgenden Berichtes des Königs an den Grossfürsten (Nr. CIII) in den 
Worten: terrigene Russie in magna multitudine ante solium nostrttm ve- 
nerunt et proni ante faciem nostram ceciderunt petentes, ut ipsis illuin 
excessnm quo . . . Zum tinglück aber bricht hier die Mittheilung ab. 
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Non dubito, quod omnibus varietatibus et diuersitatibus ani- 
morum cessantibus in vnitate concordi omni um deßideria b. v. 
tarn iußtisßime concepta regno et toti corone profutura tinem 
bonum aortirentur et omnia alia oportuna regni negocia, que 
fluctant sine tine, desiderabilis v. 8. presencia stabiliret. Que- 
cunque enim res consiliis et arbitriis s. v. diriguntur, auspicÜB 
84 n diuinia aemper execucionc | perticiuntur felici et profectus regni 
crebreBcit ex ipsis, quotiens autem in eis deticiunt, raro durare 
conBueuerunt. Sentio enim, quod inscripciones, quarum hic copie 
aliquotiens fuerunt reuolute in absencia b. v. et sercnissimi 
fratriß vestri domini regia etc. disceptacionc non carebunt, quia 
multi propria capita sectabuntur. Sed ad presenciam b. v. et 
fratris vestri innotescent, prout cottidiana sepenumero exper- 
geneia hoc monstrauit. Oonsultum igitur arbiträrer, vt hec con- 
uencio celebranda deprope confinia dominiorum b. v. poneretur, 
vbi pro oportunitate ardua b. v. facilia pateret acceasua. Si quia 
enim in variaß ae vellet transferre differenciaB, poßtquam in pro- 
pinquo uel in preaencia serenitatem vestmin sentiret, inox alia 
vteretur qualitate. Que si sunt accomoda alta prouidencie veBtre 
exquirat sapiencia et suscipiat, qnantum volent vnacum oracio- 
nibus et Beruiciis meia humiiibuB et deuotis, quaa «ltisaimo pro 
aanitate et succesaibiiB felicibua a. v. aemper fundo. Datum 
Oracovie in die aancte Dorothee feria V u anno etc. XX VIT. 

cm. 

JAttera domini regit ad duce.m magnum notificando ribi patraciouem 
omagii per duces Matovie sibi et corone Polonie facta. 1 

Preclare princeps illustria frater noster cariBßime! venien- 
tibus hic nobia Sand(omiriam) aabbato ad noctem in vigilia 
nativitatis beate Marie virginis et duces Mazovie Semouitua 



1 Der Tod Ziemowit IV von Masowien hatte nach den Vorgängen der 
letzten Zeit (vgl. ob. Nr. XC1 n. XCII) die Huldigungsfrage zu einer be- 
sonders brennenden und für die Krone prineipiell «ehr wichtigen gemacht. 
Diener interessante Bericht zeigt uns, wie dieser für die Reichseinheit sehr 
gefährliche Zwischenfall seinen Abschlttsa gefunden hat. Das genaue 
Datum des Berichts ergeben die einleitenden Worte: den H Septem- 
ber 1426. Was die Schlussworte angeht, vgl. die vorhergehende Nr. CIL 



Digitized by Google 



501 



T(royden) et Wladislaus 1 et soror nostra Alexandra mater ipso- 
rum etiam venit, que cum ipsis in presenciarum (!) non est in 
bona concordia propter quasdam diflferencias inter ipsos pro 
bonis exortns; dum autem coram nobis cunstituerentur ijdem 
principes, mox cum nostris | consiliarüß congregati dictos prin- 85 a 
eipeß requisiuimus, vt quemadmodum ipsis terminum ad pa- 
trandum nobis omagium de Lancicia, vbi fuerunt apud nos con- 
stituti, pretiximus et r.on super aliis preter omagium, negociis 
illud nobis prestitissent continuo; at ipsi in conspectu nostre 
maiestatis conßtituti dixerunt, quod ipsi uunquam habuissent ali- 
quem terminum coram nobis ad praestandum omagium, sed bene 
fatebantur ipsum habuisse ad tractandum alia quedam negocia 
defectus iniurias et dampna ipsorum tangentia et ad hoc in pre- 
senciarum venerunt et non propter alia, postea post multas 
altercaciones dixerunt, quod vellent prius audiri et postea votis 
nostris et interrogacionibus respondere. Tandem admisimus 
ipso» ad nostram audienciam et ipsos audire decreuimus, dum 
autem ab ipsis audissemus, si vellent aut non nobis patrare oma- 
gium. Sed dum nihil prius vellent nobis respondere, nisi audi- 
rentur a nostra maiestate, hos non aliter ipsos non valentes eua- 
dere consensimus, ut premitterent si quid haberent et tunc 
statim articulos dederunt in scriptis, quorum copiam v. f. diri- 
gimus, quos in presenti propter prolixitatem ipsorum et multis 
nobis occupatis dirigere nequiuimus, quibus auditis intelloctis 
et perlectis iterum requisiuimus ipsos, quatenus omagium nobis 
parare non different. Ipsi autem petierunt, ut ipsis super arti- 
culis predictis prius responderemus, quod nequaquam facere 
voluimus, nisi nobis respondissent, si vellent aut non nobis pa- 
trare omagium ; tandem quasi coacti responderunt, quod vellent 
dumptaxat persone nostre sed non corone regni nostri facere 
omagia allegantes, quod si corone faceremus tunc quilibet de 
corona posset nos suum omagialem asserere, mallentque magis 
mortem subirc quam tanti pudoris aufferre dispendia, et ita se- 
pissime per nos requisiti de patrando omagio dixerunt, se ne- 
quaquam aliter posse facere nisi persone nostre regali et nulli 
alteri et sie ad hospicia recesserunt. Orastina autem die ad 

1 Ausser den 3 hier genannten Söhnen hatte Ziemowit noch zwei hinter- 
lassen, den Kasimir, der Beiz hekam, und den Alexander, der Bischof v. 
Trient. Cardinal und Patriarch von Aquileja wurde, sowie 5 Töchter. 
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«5 b nos aduenienteB herum protestati sunt, | quod vellent omagia 
facere, si vellemus ab ipsis suscipere, et nos similiter protc- 
stati surnus, quod parati sumus ab ipsis recipere omagia, si 
volunt sie nobis ipsa prestare, sicut prestantur aliis prineipibus 
Christianis videlicet personis et coronis ipsarum sicut impera- 
toris et imperio suo. Post multas tunc cauillacioncs vix tandem 
consenserunt votiB nostris tam nobis quam corone nostre vellent 
omagia huiusmodi facere et prestare, ita tarnen, quod circa 
omnia iura et dignitates ipsorum seruarentur et sub nostram 
reeiperentur tuicionem. His factis hori cum solempnitatc nobis 
in solio maiestatis nostre sedentibus sub corona regia et in- 
signia omnia regalia babentibus vexilla ducalia sua deferentes 
omagium ante pedes nostros cum multitudine militum suorum 
prestiterunt et iuraverunt nobis fidelitatem cum omnibus terris 
et hominibus suis iuxta formam solitam circa omagia obserua- 
rent. Nos vero ipsos suseipientes more consueto reeepimus per 
manus et ipsorum vexillo apprehenso tenentes illud in manibus 
osculuin dedimus eisdem et vexillum restituimus iniungenteB 
ipsis, vt cum vexillo suo nobis et corone nostre ftdeliter assi- 
sterent et pro nostris iniuriis et corone nostre tanquam tbrtes 
pugiles dimicarent. 1 Post statim nobis adhuc in solio regali 
sub dyademate et habitu regio sedentes terrigene Russie 1 in 
magna multitudine ante solium nostrum venerunt et proni ante 
faciem nostram ceciderunt petentes, ut ipsis illum excessum 
quo etc. . . Datum etc. XXVI°. 



1 Bei Dhigosz Hink Pol. XI, 507 wird unter dein falschen Jahre 1428 statt 
1426 der Vorgaug so erzählt: Ibi (Sandomiriam etc.) Duces Masouie, Se- 
mouithus, Caaimirua (?) et Bolealaus (?) Wladislao regi et regno Poloniae 
in corona et ornamentis regiis in thalamo circa turrim castri Sandomi- 
riensis praeparato cum omnibus suis terris et vanallis fecenint publicum 
fidelitatia et subiectioni* homagium, vexillis tam suis quam suorum non 
sine lachryiuarnm imbre (?) in conspeetu regia fractis (??) et in terratn 
proiectis (??) praestito iramediate fidelitatis corporali iuramento. 

2 Von der gleichzeitigen Anwesenheit des Erzbischof (Mitropoliten) Photius 
von Kiew ,eum magnifico ac splendido apparatu et familia ad disponen- 
dnm certa ecclcsiae suae negotia' spricht Dingosz a. a. O. 
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CIV. 

Littera domini apostolici domino regi Polonie scripta super non denega- 

cione audiencie Bohemis faciende. 1 

Martin us episcopns seruus senionim dei carissimo in 
Christo filio Wladislao Polonie regi illustri salutera et apostoli- 
eam benediccionein. Nuper ad manu» nostras delatc sunt certe 
copie litterarum Sigismund! nepotis tui apud Bohemos hereticos 
commorantis, in quibus ipse videtur | appetere, ut causa Bohe- 86a 
morum predictorum apud nos et sedem apostolicam audiatur, 
ut te mediatore per hunc modum imponatur tandem finis tot 
bellicis cladibus et errori. Nos autem, qui tantura scandalum 
de Chri8tianitate summis desideriis affectamus, licet causa here- 
sis manifeste auditu digna non sit, tarnen, ne dicere possint 
heretici se redire volentes a gromio ecclesie pie matris exclusos 
fuisse, contenti sumus eisdera postulatam audienciam non ncgare 
venientibus per man um et direccionem screnitatis tue vel dilecti 
filii nobilis viri Allexandri ducis Lythwanie, de quibus pleno 
contidimus, dummodo illi, quos ad nos direxerunt transmittendos, 
veniant cum tmfficienti mandato et plenissima facultate subiendi 
determinacioni nostre, quam in hac caussa fidei faciemus. se et 
vniuersos Bohemos, qui heresim istara tbuent ita, quod ipsi de- 
cetero tideliter pareant nobis et ecclesie et a prefata determina- 
cione non deuient, quam etiam facturi sumus cum consilio 
plurimorum prelatorum et doctorum ac excellencium magistro- 
rum in sacra pagina, ut mentes omnium in claro veritatis lumine 
conquiescant, velis igitur tili carissime ad practicam huius ne- 
gocii per eos modos, qui sapiencie tue videbuntur optimi cum 



Von der durch Sigismund Korybut gegebenen Anregung, mit der Curie in 
Verhandlungen über eiuen Ausgleich au treten, weiss auch Palacky Gesch. 
Böhm. III. 2. p. 424 und zwar durch ein in Verfolg derselben au König 
Sigismund vom Papste erlassenes Schreiben, das Raynaldi Ann. eccl. a. 
a. 1427 §. 10 mittbeilt. Allein er stosst sich auffälliger Weise nicht 
daran, dass diese« Schreiben aus Rom den 11 Septbr. H27 datirt, d. i. 
aus einer Zeit, da Sigismund Korybut schon von Rokycana abgesetzt 
(17. April 1427) in Gefangenschaft gehalten und ausser Landes geführt 
war (den 9. September). Offenbar ist das Datum bei Raynaldi falsch und 
1426 dafür zu setzen; und unser Schreiben hier ist das in dem Briefe an 
K. Sigismund vom Papst signalisirte. Ein ähnliches wohl auch vom 
4. October mnss auch an Witold erlassen worden sein. 
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dei gracia deuenire. Et pro informacione tua noueris, quod in 
simili forma scribimus duci prefato. Datum Rome apud sanctos 
apostolos IV Non. Oetobris pontificatus nostri anno nono. 

CV. 

Copia littere domin i apostolici yrauis el odiose domino regi Polonie 
Scripte, que littera ante quam presentala esset regit maiestati per quosdam 
copia eius dudum faerat premissa. ' 

Marti nus »ecreta. 

Carissimo in Christo filio Wladislao Polonie rogi illustri 
salinem. Quanto magis animo ot cogitaciono reuoluimus ea, 
86b quo sub tno nomine scripta fuerunt nobis circa prouisionem | 
Poznanionsis ecclesie, miramur magis et in ea sentencia confir- 
mamur, quod nequaquam ita ut erant ex tua voluntate et com- 
missione proccsserunt sed ex tui vicecancellarii ordinacione, 
pro cuius ambicione et comraodo intercedebant, sicut pridie 
per alias nostras litteras serenitati tue scripsimus. Erant eius 
ille littere tue plene rancore amaritudinis querelarum penitus 
aliene a natura et consuetudine tua nec digne, que Romano 
pontinci a rege katholico scriberentur et precipue nobis a te, 
qui speciali beniuolencia et caritate in omni quo fuimus statu 
te semper amauimus et in rebus omnibus, quantum possibite 
nobis fuit, semper seruimus amplitudini et dignitati tue, nec 
minus erga nos tuam precipuam deuocionem prospeximus adeo, 
ut nobis esset sine vlla dubitacione persuasum non tantum de 
rebus ecclesiasticis, que ad nos pertinent in regno tuo, libere 
posse disponere, sed etiam in ipso tuo dominio in bis, que tue 
proprie dieionis sunt, aliquid posse mandare. In qua fiducia 
adhuc sumus et erimus nec dimonebit nos cuiusquam mali swa- 
soris improbitas, illius maxime, qui litteras eas dictauit, in qui- 



• Schon vordem, am 1 Septhr 1426 hatte der Papst sowohl an den König 
Wladyslaw als an den Großfürsten Witold bitterböse und zornige Briefe 
über denselben Gegenstand gesehriehen (Bei Theiner, Monumente Poloniae II 
p. 3H No. 47 und p. 34 No. 48), in welchen unser Vicekaniler Stanislaw 
Ciotek gar arg zugerichtet nnd als ein vir utique facinorosus bezeichnet 
wird, »o das« die weh- und demüthtgen Schreiben des Vieekantlen» an 
Witold nnd seine Secretaire (unter No. CVII1 und CIX) ihre volle Be- 
gründung hatten. 
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bus excellencia tua ita grauiter conqucsta est, qnod vacanti 
ecclesie in regno tuo iure nostro prouidimus de persona homi- 
nis nobis grati et tua gracia non indigni, de quo plura non 
scribimus, quia sicut deo placuit ex hae conteneione morte sub- 
tractus est. Offensa enim mirum in modum videbatur s. tua, 
quasi posuissemus in an um in iure regio tuo ea facta prouisione, 
antequani aliuni ad eam ecclesiam nominares, vnde autem tibi 
hoc sumpseris vol qua racione suggestuni sit, quod nominacio 
episcopomm sit a legibus expectanda miramur, cum hanc prero- 
gatiuam dominis temporalibus nec diuina nec humana iura con- 
eesserunt, que Romanum pontificem disposicioni renim eccle- 
siasticarum et precipue ecelesianim kathcdralium in vniuerso 
orbe preesse voluenint, pleruinque tarnen celsitudinis tue litteras 
expectauimus nec aliuni voluimus quam cum | pro quo scriberes sia 
promouere. Sed quod libcralitatis et gracie nostrc ftiit , trahi 
non debet ad debiti neeessitatem , verum procedamus ad alias 
partieulas litterarum, que merito mentem nostram et venerabi- 
lium fratrum nostrnrum sanete Romane ecclesie cardinalium 
animoR conturbarunt. Scribis enim legacionem tuam ad nos 
cum muneribus venientem ituram dehinc ad regem Aragonum 
cum his mandatis, que voluissemus ad cum tuo nomine propo- 
nendis, audita prouisione, quam feceramus de Poznaniensi ecelesia 
tuo iussu fuisse retentam , quasi legacio ipsa non in nostrum 
et ecclesie dei sed in vicecaneellarii tui fauorem veniret, vt ad 
prefatam ecclesiam Poznaniensem premoueretur. Nam si erat 
ad maius et gloriosius regie deuocionis affeetum ordinata legacio» 
causam quare fuerit retenta non videmus, nisi forte hoc die 1 
velis, quod eerte non credemus, to indignacione commotum 
propterea quod non esset patisfactum de illa ecclesia ambicioni 
vicecaneellarii tui huiusmodi legacionis mittende propositi peni- 
tere, quod quantum honori tuo conueniat, tu ipse considera dili- 
gentia, quam eonsiderauit ille qui scripsit, a quo etiam mentio 
de muneribus tarn inepta et impudenter est facta, ut nichil 
ineptius uel impudentius dici posset, simul enim et nostrum 
ledit honorem et tuum immens, quod speraros obtinere posse a 
nobis quod velles largicione non gracia et caritate nostra et 
cum sperare desicris prouisione iam facta niunera tenuisti. Hee 
cogitacio quidem et tenuis indigna prorsus nomine liberali et 
honesto, quantum ab altitudine tui regalis animi aliena sit non 
ignoramns, sed tantum ita alterius vitio scriptum est, ut hoc 
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plane in Ulis litteris intelligi et profici videatiir. Ceterum qua- 
litercunque res fuerit de ordinaeione legatorum in nostrum et 
eccleaie commodum et honorem, graciaa referimua humanitati 
et deuocioni tue de eorum retardacione excusacionem quam 
velimus accepimus, dona insuper tua pro aeceptis habemus sicut 
ea, que aliquando reccpimus a munifieencia et liberalitate tua, 
in quibus quainuis eßsent clegantissima et precioaa magis semper 
considerauimua et gratiorem habuimus tuam optimani volttn- 
tatem et fidem, quaa aineeraa et integras cum tenere non dubi- 
87 b temuß | de aliis muneribua non euramua. Et per graciam do- 
mini qui affluenter dat omnibus nee improperat non egemua 
diapositi quantum cum deo poterimus more nostro tuis deai- 
deriia noa beniuoloa et propicios exhibere. Datum Rome apud 
sanetoa apostolos VI Idua Apriliß anno X ft . 

CVI. 

llrvponsum Theobalde J de Cutio necretum vcribaidum quam cito 

P. de Magio. ' 

Martinus episcopus seruus seruorum dei curiaaimo in 
Christo aaluteni et apostolicam benediccionem. Duas litteraa 
8. tue nuper accepimus de manu dilecti tilii Sigiamundi notarii 
et nuucii tui, in quarum vtraque cum tiliali fidc et humilitate 
aignincas te dolere, primum quod nuneciua tum», quem ante iam 
miaeraa pro eccleaia Poznanieusi, reuersus iuerat a<l te aine 
reaponao, deiude quod senaeraß nonnulloa maliloquoa de excel- 
lencia tua in noßtra curia tuisae turpiter oblocutoa, quibua tuia 
litteria respondemus, quod aemper et libenti animo et leto vidi- 
mua uunccioa tuoa Htterasque perlegimus, quaa vere et raciona- 
biliter potuimua iudicare tuaa eaae. Sed super prouisione 
pretate eccleaie respondemua dilecti» filiia nuueeiis tuis hic exi- 
atentibua, qui si voluerint aublimitatem tuam poterint veraciter 
informare, in qua prouiaione si videmur a tuis deBideriis dia- 
sentire, non faeimus quia alienatus sit animua noster a te quem 
prosequimur et prosequemur semper eadem beniuolencia et 

1 So steht in der Handschrift; aber was es zu bedeuten hat und wer die 
Personen sind, kann ich nicht angebeu. Wie das Datum übrigens zeigt, 
ist die sog. Provision, von der der Papst spricht, nicht für den Viee- 
kanzler sondern für dessen Gegenc*ndidaten erfolgt. Vgl. die Einleitung. 
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caritate. Sed mouet nos recta racio dignitatia ecclesie Romane 
et considcracio honoris tui. Ceteruin de aliqua turpi oblocu- 
cioue liabita aducrsus te nichil unquam audiuimus, neque eniiu 
quemquam ita temerarium et impudentem esse putamus, qui 
presumeret palara de serenitate tua obloqui, cuius tanta est 
apud nos et venerabiles fratres nostros sancte Romane ecclesie 
cardinales existimacio, quanta esse potest de aliquo rege vel 
principe Christiano. Igitur fili carissime, ne turberis nec tibi 
in inentem veniat te tantuin et talem regem ita benemeritum 
de fide Christiana, quam constat tuis iustis operibu» | auctam 8 ga 
et propagatam fuisse, a nobis potuisse aut vnquam posse con- 
tempni, qui te Semper et regias virtutes tuas magnifecimus et 
sie dum vixerimus faciemus. Sed cum odiosi tibi sint et merito 
esse debeant, si qui forent tue celsitudinis detractores, nun 
minus abhorreat adulatores, qui tibi pro suis comodis blan- 
diuntur et contra veritatem multa confingunt, vtrumque eorum 
hominum genus est pessimum. Sed adulatorum periculosius et 
ideo diligentius est timendum. Datum Rome apud sauetos 
apostolos VIII Idus Juuii pontificatus nostri anno X" anno 
domini XXVII. 

cvn. 

A) Tenor filtere domini magni ducis ad dominum apostolicnm in facto 
ercJerie Poznaniensi» de qua d<rmwo Stanislao prouidere ditseimit «cripte. 1 

Beatissime pater et domine benignissime. S. v. bullatas 
vnacuin copia cuiusdam alterius litter« serenissimo prineipi et 
domino domino Wladislao regi Polonie etc. iVatri meo carissimo 
misse reeepimus cum konore, quarum significatis bene intellectis 
et digestis tanto vehementius meus turbatus est animus, quanto 
pudorosius peticiones tarn prefati domini regis quam mee s. v. 
in omni mansuetudine et humilitate pro venerabili domino 
Stanislao Czolek oblate passe sunt repudium, offert se s. v. in 



1 Diese beiden Briefe des Grossfürsten müssen in der Zeit zwischen dem 
15 October 1426 , da der Papst anzeigt, dass er den Gegencandidaten de» 
Stanislaw Ciotek vorziehe, und dem 6. Jani 1427, da der Papst wieder 
versöhnlich an den polnischen Hof schreibt, abgefasst sein. Ihr scharfer 
und ironischer Ton führt auf die Vermuthung, dass sie das geheime zor- 
nige Rügeschreiben vom 8 April 1427 (ob. No. CV) provocirt haben. 
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eisdem litteris vtrumque nostrum continuia velle prosequi fauo- 
ribus et solita caritate pertractare. Sed non video, vbi obla- 
ciones huiusmodi aubsequeretur effectua, ex quo exhibicione 
operum non videtur refoueri. Si enim acintilla alicuius cari- 
tatia apparuiaset, fuisaemus vtique proinocione eiusdem dorn in i 
Stanialai ad quam cum predicto fratre noatro pro omni noatrarum 
virium posaibilitate vocauimua per a. v. consolati. Sed per 
expreaaum Caritas atque fauor huiuamodi eontradiccionem in 8e 
implicare videtur, ex quo nedum preces huiuamodi exaudire 
a. v. contempsit, sed etiain eundem Stanialaum benemeritum 
non vocatum non auditum nee convictum ad beneficia eccle- 
Biaatica obtinenda ut dicitur inhabilitauit non aolum in infamiam 
et dedecua eiusdem domiui Stauialai aed etiain predicti domini 
regia meam et omnium prelatorum et baronum regni Polouie 
opprobriuni multum graue, cum nullua ad secreta iuteriora 
uoatra et regni admittitur, niai nobilitate generia et virtutum 
88 b pulcritudiue | fulgeat deconi8. Scribit eciain a. v., quod mouerit 
s. v. ad nou conaentiendum in eundem dominum Stanialaum 
recta racio dignitatis eccleaie Romane et conaideracio honoris 
regii, 1 aed hec motiua pro racione per expreaaum innuit vo- 
luutatem ita, ut racio cederet voluntati et de voluntate faceret 
decretum. Si enim s. v. conaideracio honoris regii et mei aimi- 
liter moueret, non expediret profecto s. v. tot peticionum obla- 
ciouibus pro dicto domino Stanialao ut premittitur effectualiter 
porrectis fatigare, quot et acriptia et uuncciia fuenit fatigata. 
Sed neque prefatua frater noster vnamecum pro ipso ita humi- 
liter et ita mansuete acripaissemus, ai priua non conaiderassemus 
ex ipsius domini Stanislai promocione Poznaniensia eccleaie in 
spiritualibu8 et temporalibua incremeuta et regii honoris atque 
mei et totius reipublice ministeria consequi profutura. Vt igitur 
animus meus plurimum turbatus ex contemptu pristine iocun- 
ditatis reticiatur stipendiis et frater meus predictus, qui pari et 
maiori perturbacione afHictUB in hac materia a. v. nichil vlterius 
acribendum diapoauit, consoletur, 8. v-. humiliter et deuote sup- 
plico per presentea, quatenus omni odio aduersus eundem doini- 
uum Stanialaum quomodolibet ad ainiatram emulorum auorum 
delacionem coneepto a inentibua a. v. protinua, depulao ipsum 
pristine et conauete s. v. gracie reatituere et eo restituto sibi 

■ 

' Vgl. ob. No. XCIX. 
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de ecclesia Poznaniensi, ad cuius possessionem nulluni alterum 
preter eundem dominum Stanislaum prefatus dominus rex vna 
mecum et baronia totius regni incommutabiliter decreuiraus ad- 
mittendum, prouidcre dignemini, oblocucionibus et detraccionibus 
non obstantibus quorumcunque, ad qua» repellendas et si mea 
fratri8 mei predicti et capituli Poznaniensis dudum s. v. de 
vita conseruacione moribus et aliis virtutibus eiusdem domini 
Stanislai testimonia perhibita et prestita non sufticiunt, dignentur 
»altem s. v. ab omnibus subditis regni et corone regni Polonie, 
in cuius gremio educatus vt vir approbatissimus et omnium 
secretorum ac agendorum regni consiliarius supremus nullius 
vnquam suspicione aut criminis nota labefactus residet, infor- 
mari | alias cognoscerem per effectum, quod s. v. multo magis 89 h 
emuloruni et detractorum tigmenta quam meas ae fratris mei 
deuotas preces pensaret. Et nichilominus 

4 

B) 

Reuerendissimi in Christo patres domini et amici caris- 
simi ! pudet scribere et non sinit necessitas inopinati contemptus 
acerbitatem, quam ex litteris sanctissimi in Christo patris et 
domini nostri domini Martini pape domini nostri graciosissimi 
concepimus, sub sileneio preterire. Qui cum per screnissiinum 
principem et dominum dominum Wladislaum regem Polonie etc. 
fratrem nostrum carissimum et nos cum humili deuocione fuisset 
petitus, vt sua sanctitas de ecclesia Poznaniensi venerabili do- 
miiio Stanislao vicecancellario regni Polonie et consiliario inter 
supremos supremo, cuius merita et nostris et prefati domini 
regis ac capituli Poznaniensis testimoniis friere sanctitati sue 
patefacta, prestolabamurque sub spe magna et tiducia pleniori, 
quod sua s. in hac re tarn leui et tarn possibili preces nostras, 
quas minoris Status et condicionis hominibus facere non dedig- 
natur, clemencius nostri intuitu dignaretur exaudire. Et ecce 
quod dolentissime referimus sua s. nedum preces nostras huius- 
modi ad exaudicionis ianuam admittere voluit, sed eundem 
dominum Stanislaum non citatum non auditum nec conuictum 
ad ecclesiastica beneticia obtinenda vt dicitur inhabitauit in 
dedecus ipsius ac fratris nostri predicti nostram et totius regni 
Polonie infamiam multum grauem. Non attento, quod celsitudo 
regia tales non consueuit preferre dignitate et honore, msi prius 
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et ^eneris nobilitas et vite ac murum flagrancia sibi dignos 
redderent et acceptos. Keacribit sua s. in hac inateria domino 
motiua, que ipauin ad consentiendum in eundem duminum Sta- 
ll islaum retraxerunt videlicet recta racio dignitatia Romane 
eccleaic et consideracio honoris regii etc. et demum 8e offert 
ad caritatem et beniuolenciain in dictum fratrem noatrum et nos 
exhibendam, que in 8e videntur implicare contradiccionem. Ex 
quo caritatem et beniuolonciam, ad quam se 8ua 8. voluntarie 
89b obtulit, exhibicione opcrum non | ostendit. Si enim oblatam 
exhibere vellet profecto, preces nostraa ita in contemptum no- 
strum 8ua s. non repudiaaset, verum quamuia non minus de 
repudio quam iuhibilitacione huiusmodi, que ad totius regni et 
corone Polonie multum grauem cedit infamiam , ab inliraia 
doleamu8, tarnen adhuc in v. p. r. confisi doloria impetum 
paciencia toleramus v. r. p. deprecantea inatantiaaime, quateuus 
promocionis vestre presidia apud suam 8. interponere dignemini, 
per que idem dominus Stanislaus ad predictam ecclesiam Poz- 
naniensem, ad cuius possessionem nulluni alterum preter ipauin 
admittere decreuimus, ut optamua valeat promoueri, vt aic ex 
aui promocione et prefati domini regia aniinus ex nouitate tanti 
repudü et inhabilitacione non modice turbatus ad priatine 
iocunditatia aolacia restitui et doloria mei acerbitas valeant miti- 
gari; alias nobis daretur occasio talem querere dominum, qui 
nos in nostris oportunitatibus graciosiua studebit confouere et 
eeleriua exaudire. Ceterum inirainur in inoduni, ex quo v. r. 
p. fratri meo predicto in hac materia nichil rescripait, qui de 
v. p. contisua per honorabilem N(icolaum) Laasoczski nunccium 
suum v. r. p. in genere et aliquos vestrum in specie auis 
scriptia viaitauit, petens ut in prosecucione promocionis eiusdem 
domini Stanislai vna secum diligeuciam oppouere et ipauin coram 
prefato domino nostro promonere dignarcmini. Et vnde huius- 
modi contemptus procedat, midto t'ortius noa conuenit admirari. 
Si a v. r. p. taliter leuipendiinur, profecto vim patiraur, ex quo 
a tempore quo fuimus ad aanctam fidem katholicam vocati, 
vires nostraa in propagacione ortodoxe fidei expoauiraua liber- 
tati8 ecclesiastice beneticia conscruando. Datum . . . 
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cvm. 

Tenor litt er e domini Czolek ad dominum magnum ducem misse. 1 

Domine excellcntissime et princeps illustris graciose! Quas 
hnmana prauitas valet, grates vestre celsitudini refero pro tot 
bencficiis bcnignissime | et humaniter licet immerito et humili 90a 
mihi seruulo cxhibitis et, quod nequit mea insufticiencia reddere, 
altissimus reddat vobis omni bono omnium bonorum retributor 
successorum meorum reuolucio quam promocionis vestre pia 
prosequitur affeccio, ex scriptis et litteris serenissimi fratris 
vestri domini Wladislai regis Polonie etc. domini mei prestan- 
tissimi excellencie vestre liquescet quam etsi emulorum meorum 
distulerunt odia v. s. interuentus non differet , cuius consueuit 
pictas nunquam deserere, quos ampleeti gratis fauoribus ineepit. 
Qnamquam enim dominus noster papa vestris dignis promocio- 
nibus, quas velut tanti prineipis et domini inter prineipes seculi 
maiores nominatissimi tenebatur suseipere, cuius vota apud 
vniuersas mundi potestates venerantur, nedum suseipere eon- 
tempsit, 8ed quod loqui contremiseo, leuipendit et nc celsitudinis 
vestre humilem et deuotam creaturam inhabilitare ad honores 
dignitates et beneficia ecclesiastiea, quantum in eo fuit, non 
expauit absque aliqua causa aut culpa nulle accusatore compa- 
rente nec aliquo iuris aut ordine itisticie obseruato sed sola 
voluntate pro racione reeepta. Et si citatus uel vocatus aut 
conuictus de aliquo crimine fuissem, propter quod dignus essem 
tanto flagicio, cui soli subsunt malefici et heretici publici mulc- 
tari, penam pro reatu inflictam sustulissem. Sed diuine et vestre 
serenitatis presydiis non ambigo, et statum priorem resumere 
et promocionis mee per vestram celsitudinem inehoata auspicia 
sorte. meliori fauente inuenire. Sed ne prolixitas in fastidium 
co n uerta tu r vlteriori conclusione suecisa, que fletibus et lamentis 
digne foret peroranda , ante conspectum vestre celsitudinis nie 
prosterno et ealamitatis mee infaustos quos non merui casus, o 
protector et domine benignissirae, expono confisus non meis 
meritis sed cousuete celsitudinis vestre pietati, quod decretum 
inhumanum de me contra deum et iusticiam rigoro excessiue 



1 Vgl. oben No. CV und die beiden Schreibeu bei Theiner, Munura. Polo- 

niae II p. 33 u. 34 No. 47 o. 48. 
AiehiT. Bd. ILV. II. HWft« 33 
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seueritatis factum , defensionis vestre intercessione tollctur et 
promocionis pristine non deficit progressus. Deinde me cum 
omni bumilitate deuocione et oracionibus excellentissime vestre 
oo b s. supplex | recomendo et perpetuo ofFero seruiturum. Datum in 
Lanczut feria III* proxima post festum Jacob i anno etc. XXVII 0 . 

CIX. 

Ab codem ad secreiariot domini magni duci$. 1 

Egregii prestantes et prudentissimi domini fratres et socii 
carissimi. En quod stilus vix protensus exponeret, brcuis oracio 
complectitur dolonim meorum augmcntum, quod vestre condo- 
lendum annunccio caritati, qualiter ille summus pontifex Ro- 
manus, in cuius pectore iura condita sunt vniuersa et iudicia 
eius prodcunt a facie veritatis, nescio an de promocionibus 
domini mei excellentissimi ducis magni de rae factis etc. in- 
gratus aut meorum emulonun prouocatus zuzuriis, que satis 
gloriosis tcstimoniis eiusdom domini ducis etc. et serenissimi 
regis Wladislai dominorum meonim tolli potuerunt, vel quid 
aliud clam mee obycit innocencie, non solum tantorum domi- 
norum protnociones et dcsideria pro me facta leuipendit et vota 
eorum sine fructu exclusit, verum in me sine causa graui con- 
cepto animo tanta indignacionis exhorbitacione inhorruit, vt 
nullo iuris aut iusticie obseniato processu non vocatum non 
convictum nec aliquo accuBatorc instigante, ut promociones de 
me factas extingweret, inhabilitare me contra dcum et iusticiam 
non expauit, vos igitur qui aliorum flagiciis compati et remediis 
dignis scitiß occurrere, meis qui vobis comisaciouis et sanguinis 
comercio annector ceteris me preferentes si graciam menü in 
oculis vestris calamitatem incam intuemini et domino meo sere- 
nissimo prineipi magno duci Littwanie etc. circa leccionem 
litterarum serenissimi domini regis Wladislai vel alia comoditate 
captura recommendacionibus et promocionibus adiunetis neces- 
sariis, que vestre discrecionis extendere sciuerit industria, pro 
vicissitudine grata inculcetis et suadere velitis, vt et sui con- 
temptii8 aborsum et mee quam non merui ignominic abusuni 
prouidencie sue metiatur magnitndo, ne dissimulacio famam suam, 

1 S. die vorhergehende Note. 
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quam per orbom longo | multoruin respareit sedulitas, tenuitatc 91 
diminuat vel pusillanimitate deformet, et rae qui in ipsius 
brach üb expecto relinquat in abisso etc. pro quo mea Semper 
vobiß beneplacita et obsequia ac mutua rependia pro viribus 
mei8 et omni facultate erunt prorapta. Datum ibidem per 
vestrum fratrem et amicum sincerum Stanislaum Czolek regia 
Polonie vicecancellarium. 

» 

CX. 

LUlera duris Mediolani domino regt Polonie miasa compatirndo *»&t dt 

morte nati 1 

Serenissirae princeps et oxoellentissime domine tanquam 
pater et compater noster honorandissime ! Jocundissimum nobis 
fuit ex maiestatis vestre littoris intelligcrc bonam et prosperam 
persone vestre regie sospitatcm, et econtra ingratissima quidem 
fuit enuncciacio mortis incliti olim geniti vcstri, de qua non 
aliter quidem meus nostra condoluit, quam si nobis filius pcriisset, 
licet tarnen non expediens arbitremur, cum iam vidcamus sero- 
nitatem vcstram animi sua constancia et immensa prudeucia 
casum hunc pacienter fortiterque porferre. Tarnen ut satis- 
faciamus honori et officio nostro, prefatam maiestatem obsccra- 
mus et bortamur, vt, si quid molestie et doloris adhuc supercst, 
illud omne ex animo suo abstergat et abyciat, postquam hü 
communes casus nec luctu nec merore nec alio quouis hominum 
ingenio possint euitari. Ceterum ut ad alia transeamus, leta 
fronte recepimus falconeriorum vestrorum missas austures et 
grifalcum, aues quidem pulcerrimas et prestantes, quas co gra- 
ciores habuiraus, quo a maiore magisque beniuolo nobis principe 
misse sunt, infinitas vobis pro earum missionc gracias referentes 
neque aliqualiter eas remittere intendentes, vt tangunt vestre 
maiestatis littere ymo si in decuplo plures essent, nulla earum 



1 Philipp Marin Aftgelo Visconti war der vierte und jüngste Sohn des Gian 
Galeauu; er war vermählt mit Beatrice Lasoaris und starb als Herzog 
von Mailand 1447. Das Beileidsschreiben des Herzogs bezieht sich auf 
den Tod des zweiten Sohnes des Königs Wiadysiaw, des Prinzen Kasimir, 
der am 16. Mai 1426 geboren, schon am 2. März 1427 wieder starb. Nach 
Dlugosz, Hist. Pol. XI, 497 waren die königlichen Eltern über diesen 
Todesfall ,turbati, moerori plus quam sat erat, indulgebant'. 

33* 
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mau Iis nostras euaderet, cum oblectaciones nostre omnes ver- 
sentur circa aues huiusmodi. Reeepimus preterea cum raulta 
alacritate et solacio gratum et festinum equum per s. v. Dobis 
missum, de quo vobis regraciamur immense; curas nostras inter- 
b dum | cum suis solaciis tradueturi, bona denique sospitate frui- 
inur dei gracia quod certi reddimur libenter inteJliget vestra 
maiestas, quam longis conseruare temporibus et continua felici- 
tate dignetur clementissime deus noster. Datum Mediolani die 
VII Junii anno etc. XXVH. 

Philippus Maria Anglus dux Mediolani, Papie Anglaneque 
comes ac Janue dominus. 

CXI. 

Promocio domini magiri ducis pro domino Paulo WUnenti canonico ad 

eccleviam Kamenecensem stquitur. 

Beatissime pater domine clementissime ! Ecclesia Kainene- 
censis in teiTa Podolie dominio meo nuper videlicet de mense 
Junii per mortem reuerendi patris domini Sbignei predicte ec- 
clesie vltimi et immediati pontificis pastoris solacio destituta, 
talcm s. v. personam ad huiusmodi eeclesiam curaui promoiiere, 
qui vita et sciencia foret comendatus, vt possit in illa parte, que 
confiniat hominibus diuersorum rituum, prodesse et preesse, 
verum quia vir venerabilis dominus Paulus N. de Boyanczycze 
actu presbyter Cracouiensis diocesis canonicus ecclesie Wilnensis 
apud me et oranem clerum ac populum istius patrie propter 
suas virtutes extitit multipliciter commendatus, ideo s. v. supplico 
humiliter et deuote, quatenus eadem s. v. prefato domino Paulo 
de huiusmodi ecclesia vacaute dignetur inisericorditer prouidere 
ipsumque in eadem preficere in episcopum et pastorem, vt sub 
ipsius felici regimine meoque patrocinio reeipere valeat incre- 
menta et ut eo per hoc a v. s. reddar cum subditis meifl con- 
solatus. Personam s. v. dignetur conseruare altissimus tempora 
per longewa. Datum in Nowogrodek feria VI" proxima ante 
festum Andree anno etc. XXVII. 

Eiusdem s. v. deuotus filius Allexander etc. 
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cxn. 

j Promocio ex parte mayni ducis pro collectore fructuum camere apostolice ö 2a 

ad dominum papam. 

Beatissirae pater domino graciosisBime, fama cottidiana 
euidensque me sollicitat experiencia deuotum et fidelem vestrum 
honorabilem dominum Jacobinum de Rub(eis) 1 camere aposto- 
lice per Felonie prouinciam collectorem sanctitati vestre dili- 
gencius recomendandum, qui se in eisdem partibus et credito sibi 
officio tarn irroprehensibilcm quam Semper virtuosum reddit. 
Quem peto sanctitas vestra dignetur mei contemplaciono vboriori 
prosequi gracia et ad ea, que pro nobili Johanne Jawnus parte 
mei apud eandem s. v. per eundem dominum Jacobinum suppli- 
candum disposui, graciosius inclinari. Altissimus personam s. 
v. conseruet feliciter tempora per longewa. 

cxni. 

Pro Johanne Jawnus ad dominum apostolicum.' 1 

Beatissime pater domine clementissime , vestre innotescat 
s. quomodo veniente adhuc domino Petro episcopo cleroque 
eius non paueo et in presencia baronie mee tunc presentis com- 
pertum fuerat realiter et probatum coniugem nobilis et generosi 
Johannis dicti Jawnus palatini et capitanei mei Trocensis in 
eiusdem mariti sui necem et interitum toxico et pluribus arguto 
exquisitis maleficiis nequitcr fuisse machinatam, vnde tunc in 
diworcium eorum processum fuerat conclusum et consumatum. 
Qui Johannes racione premissorum hactenus eidem mulieri non 
commansit sed nec commanere in perpetuum presumet neque 
poterit quouismodo. Quare j>eto s. v. quatenus dignemini cum 
eodem Johanne, ut aliam possit uxorem ducere et in lege do- 
mini viuere et sacramentis non priuari ecclesiasticis, ad que 

1 Vgl. oben No. XX. Dieser Empfehlungsbrief hfingt mit dem Dispensgesuch 
(Nr. -CXIU.) auwnmmen. 

' Diener »ehr bemerkenswerthe Beitrag zur Sittengeschichte war bisher ganz 
unbekannt. Dieser Johann Jawnnt — so lautet der Name — der Palatin 
von Troki, war einer der vornehmsten Bojaren Litthaucns und wurde 1413 
in der l r nion von Horodlo in das polnische Wappen Zadora aufgenommen. 
Er spielte in der Geschichte Witolds immer eine hervortretende Rolle. 
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96 b per modernuin episcopum non adinittitur, graciose | dispensare, 
prout vencrabili domino P(aulo) nominato ad eccleßiani Kam- 
(enecensem) capcllano raeo fideli dilecto lucidius corain s. v. 
in eo negocio declarandum conimisi. Cui eadcm 8. v. benignam 
audienciam dare et fidem in dicendiß parte mei dignetur ad- 
hibere. Altißßimuß etc. 

Dominus autem modernus epißcopus in vim compulsionis 
eos adinuicem cohabitandiun ipsum Johannem predictum com- 
muniono ßacratißßimi ßacramenti eukarißtie decreuit priuandum, 
qui hactenus ab eadem communione prohibetur. 

CXIV. 

Litttra super septimanale et nundinas siue annuale fora per dominum 

N. Czebulkam edicta. 1 

Allexander etc. Signiticamus etc. Quomodo propter con- 
tinuncionem Kdelium seruioiorum alternatim et vicißßim sibin- 
uicem dietenus ßiiccedentium generosi et ßtrcnui N. Sepcnsky 
etc. eiußdem opidi sui Sobolow in terra Drobicynienßi ßiti con- 
dicionem volenteß facere meliorem ipßi N. predicto et suis 
posteris ac successoribus legitimis dedimus et largiti sumus 
vigoreque preßentium danuiß et largimur plenam et omnimodam 
facultatem in predicto opido Sobolow conßtituendi proclamandi 
et obseruandi singulis septimanis vnum certum diem pro sep- 
timanali et singulis annis vnum similiter certum diem pro nun- 
diniß ßiue annuali foris, quos ad placitum ipßi elegcrint, celebrandi 
cum potestate emendi libcre et vendcndi omneß et singulas 
merces et res venales cuiuscunque sint taxe prctii, valoris uel 
speciei per omnes et singulas pcrsonas incolas ibidem videlicet 
inquilinoB forenßeß et per vndecunque aduenas temporibus eui- 
terniß. Harum quibiiß etc. 

1 Dieser Nicolaus Czebulka war viele Jalire notarius ducalis bei Witold, der 
sich seiner öfter zu Gesandtschaften bediente. So war er unter denen, 
die 1410 vor dem Kriege mit dem deutscheu Orden den Schiedsspruch 
des Königs Wenzel in Prag entgegennehmen sollton, dann 1 420 • zwei Mal 
bei K. Sigismund in Breslau, um ihn au Aenderungen an seinem Schieds- 
spruch zwischen Polen und dem Orden zu veranlassen , und besonders 
142'J wird er unter denen genannt, die bei Witold in beaonderm Ver- 
trauen standen (Dlugosz, H. P. XI, 680), und mit denen or seinen Plan 
sich zu krönen besprach, wovon ihn Czebulkn stets abgemahnt haben soll. 
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cxv. 

A) Littera Hnmanorum regit domino magno duci missa quasdam diuagas 

famaa etc. continewt. 1 

Sigismundus etc. Illustri domino Allexandro etc. eon- 
sanguinco nostro earissimo salutem et mutue dileccionis i'eli- 
cisbimum incrementum. Vrget nos | perfecta» araor et dileecio 93 a 
inutua inter nos dudum sinccra earitate coalita, vt v. f. de sin- 
guli» no8tris occurrentii» et imminentibus ncgociis quadam sin- 
gidari contidencia auisemu», vt reciproca vicissitudine alter 
alteriu» portans onera, subleuemus dispendia et prospiciamus 
ad ea, que ad vtroruinque nostrorum honorem tendunt quomodo- 
libet comodum et profectum. Et ea considoracione inittimus 
ad v. f. validum Petrum de Lanckossna vestrum et nostrum 
tidelem dilectum super certis factis non minus vestiam dileccio- 
nem quam nos tangentibus e vestra dileccione nostro nomine 
cxplicandis limpidius informatum, prout ex copia presentibus 
interclusa partim poteritis edoceri. Idcirco e vestra fraternitate 
caritati» affcctibus adhortamur, quatenu» huiusmodi copia solerter 
inspecta et diligencius auscultata dicto Petro in his et aliis 
circumstancii8 successuum nostrorum, que v. f. hac uice nostro 
nomine referre curauerit, adhibcre velitis h'dem per omnia cre- 
ditiuam. In eo nobis v. d. complaccnciam facict multiun gra- 
tem. Datum Kewini prima die Januarii anno XXVIII. 

Ad mandatum domini regis Caspar de Sliek. 

B) 

Sigismimdiis etc. Post scripcionem nostrarum precedentium 
litterarum percepimus ex relacionibus aliquorum tidelium nostro- 
rum, qui nouissime Bohemiam exiuernnt, qualiter ibidem inter 

— — •- — - 

1 Die Rückkehr Sigismund Korybut's nach Polen, nachdem fr am 9. Sept. 
1427 aus der Haft in Böhmen entlassen war (Palacky, Gesch. Böhm. III. 
2. p. 464), und der- Umstand , das« er in Polen von den Seinigen nicht 
unfreundlich bebandelt wurde, mochte Aulaas zu deu König Sigismund 
beunruhigenden Gerüchten gegeben haben. Dass die Widerlegung der- 
selben durch Witold begründet war, geht aus einem kurz darauf am 
1. April vom König von Polen an den Herzog von Oels gerichteten 
Schreiben hervor (Palacky a. a. O. p. 4ß4), in welchem der Vorsatz eines 
umfänglichen Kriegsaufgebots wider die Husiten ausgesprochen wird. 
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perfidos renegatos hereticos fama vigeat, quod vestra dileecio 
et Serenissimus princeps etc. frater et compater noster carissi- 
mus ad dietos hereticos promotorias transmiseritis litteras vestras 
in fauorem et relaxacionem Sigismund! ducis Lythwanic se 
nominantis patrocinantes et demuni de certo exercituali pro- 
gressu versiM partes nostras Siesie per f. vestras instaurando, 
de quibus singulis licet sciainus et totaliter symus indubii, quod 
huinsmodi res nunquam ascenderint in cor vestruin et ea pro- 
ticticiis ac vento volatili penitiiB reputeraus, prout et per vo8 
93 b censere non ambigimus | si similia a nobis ad vos dcferentur, 
tarnen propter sinceritatem puri amoris et nodum indissolubilis 
glutinii, que vobis astringiinur et coniuncti sumus, non possu- 
mus non scribere, quin illud v. f. pandamus ad lucem, ut iiquida 
cognoscatis, quod nil a vobis occultamus nec delaciones huins- 
modi et vaniloquia sinistre suggestionis aduertiraus, sed v. d. 
sub confidencia singula apperinius, que pari modo de vobis vice- 
reciproca, si quod absit de nobis talc sinistri suggercretur, aui- 
sari expo8cimus pro debito fraterne caritatis, prout hec omnia 
validus Petrus vestrc dileccioni nostro nomine clarius cxplicabit, 
cui in diceudis ad presens per omnia libeat adhibere crcditiuam 
plenam fidem. Datum. 

C) LÜtera renpontalis. 

Serenissimo etc. Allcxander etc. Salutein et affectus cari- 
tatiui mutui prosperrima incrcmenta. Litteras s. v. nobis per 
nobilem P(etrum) allatas, c quibus sinceritatem affectus vestri 
crga nos comperimus, suseepimus multum grate, prout vero 
ipsa eadem v. s. per cundem P(etrum) vi credentie pro persona 
sui in vna litterarum Scripte;, quedam intimauit et nananda per 
ipsiim in carta speciali seorsum consignari disposuit, videlicet 
de doinino marchione Braudenburgensi, qualiter ipse apud ipsam 
e v. s. ex illa exercitus sui ceterorumque sacri imperii clec- 
toriun et prineipum Almaniarum etc. expedicione in campis 
proxime habita Bohemicalibus contra hereticos reddoretur sus- 
pectus; et qualiter idem dominus marchio ad serenissimum 
prineipem dominum Wladislaum fratrem etc. pro copule matri- 
monii inter tilium ipsius marchionis et eiusdem domini regis 
filiam consumacionc intenderet proticisci etc. Et similiter per 
omnia ipsa e v. s. domino regi predicto scripsit et intimauit, 
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que singida plena comprehendimus racione. Scire velit v. s. 
quod de aduentu doniini marchionis neque ipsi domino regi 
Polonie predicto neque nobis quidquam hactenus innotuit sed 
nee preuius in eo ipso nunccius quis apperuit, verum et post 
eandem exercitualem Bohemicam | expedicionem neque ipse 9 t* 
dominus rex Polonie neque nos aliquem nuncciorum domini 
predicti marchionis vidimus ad nos venisse. Taliter igitur cum 
prefato domino rege Polonie fratre vestro et nostro carissimo 
condiximus et conclusimus^ vt dum in regno suo Polonie do- 
mino lauen te quod in breui speratur puta ad carnispriuium 
proxime futurum constitutus fuerit, ad v. s. personalem pre- 
senciam solempnes suos nunccios in eisdem et aliis arduis ne- 
gociis ambonun nostrum informatos intendens diriget pre sup- 
posito, si 8. eandem v. in propinquioribus contigerit inueniri 
partibus, qui si in remocioribus constituamini, ex tunc leuiores 
mitten tu r nunccii et nichilominus similiter de intencionibus bene 
informati. Ceterum in secunda litterarum scribit v. nobis s. 
quomodo fama afflata ad vsque audienciam v. s. foret de Bo- 
hemia, qualiter dominus rex Polonie f rater vtriusque nostrum 
carissimus et nos pro liberacione dueis Sigismundi et pro exer- 
citus in Slesiam mouendi instruccione litteras promotorias et 
persuasorias scripsissemus etc. Princeps serenissime, non longo 
autem temporis interuallo Bcripserat v. s. similem famam ad 
m>B perferre ventilem et volatilem, qualiter duces Slesie ab obe- 
diencia et subieccione vestris per oblectamenta et attracciones 
nostras allicerentur etc. Reuideat s. v. si vterque hee diuage 
et falso conflate sibinuincem fame non contradicant. Sicut igi- 
tur scribit v. s. so talia de nobis non credere, quod firmiter 
de vobis credimus, sie decerto et cetero petimus non credatis. 
Nedum namque ea facere, sed nec mentis nostre extitit aliqua- 
liter cogitare, prout et si de s. v. quidpiam talium ventiliter 
eonflatorum quod absit ad nostri perueniret auditum, de cer- 
tissimo credatis, nedum ea non credere sed nec nominari sine- 
mus ipsis repulsam pocius indicendo. Datum in Dawgy in 
conuersione saneti PaiUi anno XXVIII". 
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CXVI. 

Inaeriprio terrigenarum Russie domino Wladislao primogenito regit Polonie 

facta et successori eiw. 1 

94 b | Nos A. B. C. Boiari proceres nobiles terrigene wasalli 
feodales et tncole terra Halicieusis et sie de aliis terris Russie 
singulariter singuli et vniuersaüter vniuersi signiticamus etc. 
Quod licet diuinis prestantibus auxiliis absque vlla suspicione 
et irreprehensibiles Semper erga serenissimum prineipem domi- 
num Wladialauni dei gracia regem Polonie dominum nostrum 
graciosum prestanti fide nos exercentes permansimus, sed quia 
certis et dignis causis prefatum dominum nostrum regem mo- 
uentibus presertim, ex quo sibi diuina prouidencia prolem auxit 
masculinam, cuius statui ut posset prouidere salubriter et suc- 
ccssionem relinquere paciticam et quietam, fuimus per maie- 
statem suam requisiti, quatenus sibi et excellentissimo prineipi 
domino Wladislao filio suo primogenito ac eorum posteritati et 
successoribus litteras nostras dare et prestare curaremus, et si 
quispiam seminator zizaniarum aliqua vellet de nobis sinistra 
suggerere, per huiusmodi nostras litteras aftidatus et securus 
omnem suspicionem a corde suo remoueret, et ut iustis votis 
s. sue pareamus, ex certa nostra sciencia non coacti nec com- 
pulsi nec aliqua fraude dolo vi aut violencia conuicti proniit- 
timus sub tide et honore absque dolo et fraude, et ad omnes 
successores et posteros nostros obligamus presentibus et ar- 
cemus, quod exnunc et in antea perpetuis temporibus erimus 
et esse volumus et debemus fore tideles prefato domino 
nostro Wladislao regi et ipsius inclito filio predicto domino 
Wladislao ac eorum successoribus et corone regni Polonie, et 
ipsis ac ipsorum successoribus contra quemlibet hominem ve- 
nientem volumus assistere et omni nostro posso et extremis 
viribus adherere et nunquam contra ipsos publice uel occulte 
cum quocunque homine mundi stare aut se ipsis opponere vel 
alium sive alios preter ipsos nobis dominos uel prineipes seu 



1 In dem Cromer'schen Verzeichnis* der im Reichsarchiv befindlich gewesenen 
Urkunden sind aus dein Jahre 14'J7 sieben einander ähnliche Huldigungs- 
briefe ans den einzelnen Theilen der nissischen Provina aufgeführt. 
Unser hier vorstehender Text giebt — das zeigen die Worte et sie de 
aliis terris — das bisher noch nicht gedruckte Schema aller andern. (Vgl. 
Invcutarium arch. Cracov. p. 263.) 
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gubernatoreß querere aut noß ab obediencia ipsorum et eorum 
corone aliquando subtrahere. Nec erimus in conßilio uel trac- 
tatu, vbi eorum malum periculum rerum aut vite uel quodcun- 
que aliud incomodum tractaretur, sed ea quacunque poterimuß 
facultate auertemuß. | Et nichilominuß eadem tide promittimuß 9;>a 
ipsos qiuintotiu8 poterimus dilacionibus poßtpoßitiß quibußlibet 
de hiis omnibuß auißare et fideliter premunire. In cuiuß rei 
testimonio ßig(niHcamuß) etc. 

» 

CXVII. 

Humiliacio de excetsu improuiso. ' 

Serenißßime princepß et domine excellentißßime ac benc- 
factor graciosisßime ! Keceptiß litteriß ßerenitatiß vestre pridie 
ßicut decet cum honore conßternatuß ßum in animo, ex eißdem 
concipiens, qualiter ß. v. non ceßßit ad gratum, quod de facto 
opidi Bi-zeßznicza et caßtri a domino palatino Sandomiriensi 
legacionem ßußcepi ß. veßtre dißplicibilem, teßtiß est mihi altiß- 
ßimuß, quod nunquam aliud cogitaui, nißi Semper serenitati 
vestre cuiua rac creaturam recognoßco ßeruire fideliter et om- 
nibtiß beneplacitiß s. v. pronus obodire, et cum deait mihi modus 
ordo et numerus, quibus poßßem beneficia ßerenitatiß veßtre 
toticiiß mihi impensa compensare. Quomodo igitur benoticiia 
tantiß, quorum non eßt numcruß, tarn ßubito poßsem obliuißci. 
Et ßi Bciuißßem ißtud s. v. fuißße contrarium, prout nesciui deo 
teßte, quando legacionem hanc suscepi, nec mihi expreßßit ßi in 
hiiß veßtre ßerenitatiß dißplicencia verteretur. Nedum prefati 
palatini ßed nec patris proprii ßi viueret ßuper terram iusßibuß 
obedirem, cum v. s. in me paterni defectus suppleuerit carita- 
tem. Si enim studiiß aut ingeniis et coloribuß aliquibuß m diß- 
ßplicenciam ß. v. vel vestrorum et ßpecialiter domini Stancze, 
quem ßingulariter prout nouit ipse et referre potent affeccione 
fuerim proßecutus, aliqiiid attemptarem, viudex malorum deus 
in me vlcißcatur. Igitur nichil in me ß. v. dignetur dubitare 
sed seinper ßupplico humiliter vnum de conßeruiß veßtre ßerc- 
nitatis humilimis et deuotis reputare. En me si exceßsi sere- 



1 Auch hier wiesen wir leider nicht, welche Cttunnusion der Gro8#für»t dem 
Vieekanaler aufgetragen, und worin der Letztere gefehlt hat. 
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nitatis vestre correccioni suppono et veniam deprecor pedibus 
gloriosis aduolutus. Datum in Jedlna feria VI* post diem cineris. 

S. v. humilis Stanislaus Czolek. 

CXVIII. 

95b | Littera creacionia heraldi. 

Allexander etc. Significamus etc. quomodo cxigentibus 
meritinet probitatuin insigniis, quibus Johannes Lithcrland coram 
nohi8 comcndatur, et constanter attendentes mortim in eo face- 
cias ac pulcre conucrsacionis venustatem et que vincit omnia 
poliere virtutem, per quo sc exerccndo niultorum fidedignorum 
preconiis mcruit commendari, Ipsum heraldmn nostram consti- 
tuimus facimus et creamus ac nostre curie collcgio agregamus, 
concedentes sibi omnibus iuribus priuilegiis libertatibus aueto- 
ritate graeiis et immunitatibus, quibus ceteri reguin et aliorum 
Christianorum prineipum heraldy vbicunque gaudere consue- 
uerunt vtifmi et potiri. Quocirca omnibns et singulis ad quos 
presentes perucnerint ipsum plcne recommendamus affectu pe- 
tentcß, quatenus habentes eum recommissum, quocienscunque 
vestram accesserit presenciam, sibi in agendis graciosam et be- 
nignain intuitu nostri velitis exhiberc voluntatem de saluo etc. 
per terms dominia etc. eidem prouidendo pro complacencia etc. 

■ 

CXIX. 

Copia Utterarum promissionum et obligacionum domin i AUtzandri alias 

Wit(oW)i mngniducU IÄthuanU. 1 

Nos Allexander alias Witoldus magnus dux Lithuanie ac 
terrarum Russie prineeps supremus etc. Signiticamus tenore 



1 Wegen ihrer grossen Wichtigkeit, denn die Stellung Ungarn« zu Polen 
wurde auf lange Zeit durch ihren Inhalt bestimmt, ist diene Urkunde 
öfter« «chon gedruckt worden, so in Dogiel Cod. dipl. Poloniae I p. 46 
No. IX, Katona Hiat reg. Hung. XII, 83, Pray, Ann. Hung. II, 232, 
Wagner Analecta Scepns: I, 7, in Dlngosz Hist. Pol. XI, 320 nnd in 
dem von der österreichischen Regierung veranlassten Schriftchen : Praevia 
explicatio iurium Hungariae in Rossiara minorem et Podoliam ed. 1772. 
Aber alle diese Abdrücke haben nur die Urk. Sigismunds oder Wladyslaws, 
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presencium quibus expedit vniuersis: Quod cupientes terris et 
dominiis nobis subditis de statu pacifico comodoso et salubri 
prouidere et tines earundein terrarum nostrarum in pacis ponere 
dulcedine vnionem inter serenissimos principes et dominos, do- 
minum Sigismunduni Komanorum Semper augustum et Hungarie 
etc. ab vna et Wladislauin Polonie etc. reges et nos pariter 
parte ab altera tactam et firmatam grato animo suscepimus, 
quam amplecti seruare et tenere voluraus inconcusse, ex eo 
quod predictus Serenissimus princeps dominus Wladislaus rex 
Polonie etc. frater noster carissimus promisit pro nobis et cau- 
cionem fecit prefato serenissimo principi domino Sigismundo 
Romanorum et Hungarie regi domino et consanguineo nostro 
carissimo, quod eandem vnionom seruare debemus et cum lit- 
teris | nostris autenticis et priuilegialibus roborare, Et ut eadem 96 a 
vnio cum tanta maturitate et tarn salubri deliberacione inter 
nos et cundcm dominum Sigismundum Romanorum et Hungarie 
regem iugiter obseruetur et firm ins teneatur Primo nempe etc. 

Hier folgt das bei Dogiel, Codex dipl. Pol. I, 40 Col. A 
unten Stehende wörtlich bis ^epromiserunt' (repromisit). Dann 
wieder in unserem Codex eingeschoben: 

| Et ne in aliquo a contentis literarum predictarum domini 96 b 
Wladislai regis Polonie fratris nostri carissimi discrepare videa- 
mur, contenta literarum ipsius in factis terrarum Russie Podolie 
et Moldauie, quibus se inscripsit predicto domino Sigismundo 
Romauorum et Hungarie regi de verbo ad verbum bis nostris 
litteris decreuimus includenda et per nos prout per eundem do- 
minum Wladislauin regem Polonie constanter obseruanda, quo- 

■ — — • • - • 

von denen die letztere sich im Original mit 38 Siegeln (von 60) im Wie- 
ner Staatsarchiv erhalten hat. Aber die Bestätigung durch WitoJd kannte 
man nicht, und nur Voigt, Geschichte Pretwsen» VII S. 172, machte auf 
eine im königsberger Archiv befindliche Abschrift dieser Bestätigung auf- 
merksam. Ich theile von der iti unserem Codex befindlichen Abschrift 
nur die ihr eigeuthiimlichen Stellen mit. — Diese Urkunde von 1412 und 
die demnächst (Nr. CXX) folgende von 142» sind der Reihenfolge in 
unserem Codex nach etwa 1428 abgeschrieben worden. Wir begreifen 
die Absicht dabei »ehr bald, wenn wir uus erinnern, das« K. Sigismund 
im Februar 1429 auf dem sogenannten Fürsten tage eu Luck im Interesse 
des Grossfürsten die Moldauische Frage aufwarf, und ea an der Zeit hielt, 
die Verabredungen von 1412 über eine eventuelle Theilimg des Landes 
zur Wirklichkeit kommen au Lassen, da seiner Ansicht nach die voraus- 
gesetzte Eventualität eingetreten wäre. 
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nun contentorum tenor dinoscitur fore talis : Nun folgt die ganze 
Urkunde, wie sie bei Dogiel a. a. O. steht von Verum quia 
super terris Russie etc. bis : in delinquentes digne animaduertant 
(natürlich mutatis mutandis das. p. 48) und schliesst folgen- 
98« dermassen: | Que omnia et singula superius contenta et ex- 
preasa Nos Alexander alias Witoldus dux supradictus rata, 
grata habomus atque firma inuiolabiliter et inconcusse promit- 
timus obseruanda et in coroboracionem et tidem et testimonium 
cautele vlterioris sigilluin nostrum maius presenti est appensum. 
Actum, Datum in Troky feria sexta proxima post conductum 
Pasche anno domini Millesimo quadringentcsimo duodccimo. 



CXX. 

Copia lUterarum regit Polonie et duci* Witoldi super ralificacione pro- 
missionum obligacionum et confederacionem f qua* feceruut pro rege Ro- 
manorum, in Kesmark emanatarum. 1 

9*b | Nos Wladislaus dei gracia rex Polonie nec non terraram 
Cracovie, Sandomirie, Siradie, Lancicie, Cuyauie, Litthwanieque 
princeps supreinus Pomeranie Russiequc dominus et heres et 
Allexander alias Wytoldus magnus dux Lithwanie etc. Notum 
facimus quibus expedit vniuersis altitudo diuiciarum sapiencie 
et sciencie dei cuncta disponcns numero pondere et mensura, 
qui etiam corda tenet regum et illa quo voluerit sua voluntate 
deflectit, nos cum sereuissimo priucipi domino Sigismunde Ro- 
manoruin etc. rege fratre nostro carissiino conuenire dispo- 
suit, ut inter nos mutuis hincindc tractatibus colloquiis et pla- 
citis obseruatis et habitis inter nos ab vna et prefatum dominum 
Sigismund um Romanoruin etc. regem fratrem nostrum carissimutn 
parte ab altera super umnibus odiis 2 displicenciis rancoribus 
di8crepanciis IcRionibus dampnis iniuriis et offensis post per- 



1 Diese Urkunde ist schon gedruckt bei Racsynski, Cod. dipL LithUAniao 
p. »00, aber in einer Form, welche den Wiederabdruck vollkommen recht- 
fertigt. Die Gegenurkunde K. Sigismunds findet man bei Dogiel Cod. 
dipl. Pol. I, p. 52 No. Xin. Sie bezeichnet den Umschwung in der Po- 
litik Sigismunds, in welchem seine Idee eines ungarinch-schlesiseh-preus- 
sischen Bundes behufs der Theilnng Polens preisgegeben und vielmehr 
Polen in das Interesse der Unterdrückung der Husiten htnefcigczosen wurde. 

J Dogiel: aliis. 
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petua pacis federa (lud um in Liblo inita 1 inter nos vtrumque 
subortis suscitatis et occasione quacunque a quacunque parte 
transgressis mutua Caritas et rediuiua fraternitas oriretur, oinnium 
rancorum odiorum displicenciarum dissensionum dampnorura iniu- 
riarum offensaruni et discrepanciarum spiritus sancti gracia nos 
dirigente araotia prorsus fomitibus et incentiuis peremptis paxque 
perpetua et tranquillitas restaurentur, quia non nisi pacis tempore 
bene colitur auctor pacis. Idcirco non per errorem aut impro- 
uide sed animo deliberato sano prelatorum principum baronum 
et procerum nostrorum fidelium accedente consilio huiusmodi 
pacem vnionem et fraternitatem restauramus reduximus restau- 
rauimus et reducimus ad fraterne caritatis pristine perfeccio- 
nem ; quo per quedam incomoda dampnorum iniuriarum et offen- 
sarum predictarum fuerat aliquante tempore intercepta, ita quod 
ad ea mala nunquam decetero sub tide et honoro et pondero 
prestiti iuramenti 2 instantibus seu obuiantibus suggcstionibns 
persuasionibus et zuzurriis quorumcunquo quomodolibet reuer- 
temur, nec eorum nullo vnquam tempore nos et heredes et suc- 
cessores nostri inter nos in malo debemus- 1 nec volumus remi- 
nisci ad animum reuocare innouare uel monere ex nouis uel 
aliis quibuscunque causis et casibus cmergentibus in futurum 
in | quocunque statu uel dignitate cminencia dirigente altissimo 99 a 
fuerimus «ublimati, sed dictum dominum Romanoruin ac Hun- 
garie regem etc. mutuis fauoribus et amoris vinculo prosequi 
tenebimur, ac si nunquam inter nos et cum dissensiones odia 
dampna et iniurie huiusmodi contigissent, ipsumque vera per- 
fecta Christianica et indubitata caritate complecti iuxta litteras 
et inscripciones inter nos in Liblio oditaa et sub fidei puritate 
et iuramento firmatas. 

Insu per promittimus pro nobis heredibus et successoribus 
nostriB ac sub fide et sub honore nostris purissimis pollicemur 
pro nobis terris et subditis regnorum nostrorum nostris et ipso- 
rum nominibus, quod vniuersas et singulas litteras inscripciones 



1 Vgl. oben Nr. CXIX. 

2 Die Eidesleistungen, welche hier gemeint sind, haben »ich erhalten, und 
steht die Formel Sigismunds bei Dogiet Cod. dipl. Pol. I, 49 No. X. und 
ihre Erneuerung zu Constanz oben Nr. XX. V; die des K. Wladystaw bei 
Racsynski, Cod. dipl. Lith. p. 163. 

3 Dog. debebimus. 
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prmilegia contractus pactiones et munimenta oinnia inter nos 
et dictum dominum Sigisniundum Romanorum Hungarie etc. 
regem fratrem nostrum carissimum et eius subditos inita con- 
eepta edita facta et finita sub quacunquo forma verborum seu 
tenore quocunquc tempore et in quibuscunque locis et preser- 
tim litteras predictas in Liblio iuramento firmatas, quaa hic 
habere voluraus pro insertis, seruabimus, nec racione et occa- 
sione huiusmodi odiorum displicenciarum iniuriarum dampnorum 
lesionum et perturbacionum inter nos et dictum fratrem nostrum 
forte swadente seminatore zyzanic suscitatas vllara instanciam 
lesionem dampnum preiudicium et iacturam quomodolibet fa- 
dem üb, sed semper huiusmodi concepta fraternitas pacta federa 
et caritatis vinculum in solida perfecta continua et firmitate 
perpetua in eo statu et vigorc, in quibus a primeuis 1 eorum 
exordiis fuerant, debebunt inuiolabiliter remanere et iugiter prio- 
rem effectum et efficaciam obtinerc, easdem litteras priuilegia 
et contractus prefatas innouantes, ratificantes, gratificantos ro- 
borantes et de certa nostra sciencia confirmantes. Et nos Albertus 
dei gracia episcopus Cracoviensis regui Felonie cancellarius 
supreraus, Semouitus iunior et Alexander eadem gracia duces 
Mazouie, Johannes de T(arnow) Cracovie, Sand(ivogius) de 
yob Ostreg Poznanio, N(icolaus) de | Michalow Sandomiric, Matthias 
de Labischin Brestiensis pallatini, Mosticius de N . . . . Poznanie, 
Dobeslaus etc. 2 . . . bona tide et Ohristianica nostris et fratrum 
regnicolarumque vniuersorum vice et nominibus asseruimus et 
pollicemur, quod omni« et singula superius scripta et expressa 
dominus noster Wladislaus rex et dux attendet nosque atten- 
demus et seruabimus suamque serenitatem inconcusse obser- 
uandum inducemus, dolo et fraude in umnibus et singulis pre- 
missis procul motis presencium sub nostre maiestatis ac nostri 
Alexandri alias Witoldi ac etiam prelatoruni principum et 
baronum predietorum sigillorum testimonio litterarum. Uatum 
in opido Kesmark Strigoniensis diocesis anno domini MCCCC 
vigesimo tertio feria tertia post doininicam ramis Palinarum. 



1 Dog: primnriia. 1 »c. cantellani. 
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CXXI. 

Sigismundus 1 dei gracia etc. Illustri priucipi domino Ale- 
xandro salutem et mutui ainoria votiuum incrementum. ülustris 
princeps consanguinee noster carissime! Recedentibus nuper 
oobis ab obsidione castri Golubiecz super conclusione treugarum 
inter nos et Turcorum dominum ad triennium conclusonim et 
in portu Danuby transfretantes, Turci huiusniodi treugas in- 
scripciones et oblaciones non curantes, dum iam contra totus 
noster exercitus in spe huiusmodi treuge transfretasset, reliquas 
gentium nostrarum fraudulenter invadentes eas interemerunt et 
aliquos captos abduxerunt, inter quos Btrenuus Zauissius de 
Garbow miles noster familiaris lidelissimus fuit, qui per aliquos 
fertur captus, per aliquos vero interemptus, de quo tarnen per 
nunccios nostros pro sciscitanda rei veritate missos nondum 
habuimus informacionem satis claram. Doiemus tarnen deus 
nouit de casu suo summo cordis merore et tauto magis, quan- 
to sibi milicia in ipso statuit solertissimunü directorem ; qualiter 
autem hec omnia acciderint, ipse Henricus qui singula perso- 
naliter vidit et etiam alia, que super eo in ore suo posuimus, 
vestmin dileccionem clarius informabit. Cui in his tanquam 
nobis adhibere velitis credencie plenam fidem, verum quia idem 
Zauissius, prout liquido | patet toti mundo miles strenuissimus iuo« 
et in armis peritissimus in agendis velut tetragonus et fide ac 
deuocione erga vestram dileccionem et nos sincerissimus, quantum 
inter nos vtrumque eflecerit boni et vtilitatis procurauerit, te- 
stantur opera eius manifeste. Sed quia eius preclara merita 
requirunt, ut pater mortuus reuiuiseat in filiis et posteris per 
graciarum et beneficiorum antidota detur occasio benefaciendi, 
ideo vxorem et heredes dicti Zauissii in nostram proteccionem 



' Zu diesen) offiziellen Bericht i«t zu vgl. Dhigosz Hist. Pol. XI 604 ff. 
nebst dem Poein auf den Tod ZawnzaV Auch in dem Briefe Caspar 
Schlick'» an den Frankfurter Rath (bei Axchbitch Kaiser Sigmund III 
Beil. XII) wird von dem Tode Zawisza's erzKhlt. Die Gemahlin de» Ge- 
fallenen, für welche der König zu sorgen bittet, war eine Nichte des 
Bischof« v. Krakau, Peter Visch, de» Vertrauten und Beichtvätern der 
Königin Hedwig, der i. J. 1413 au« «einem Amte von einem Protegö der 
Königskanzlei Albert Jastrzebiec verdrängt worden war. Zawisza scheint 
viele Kiuder hinti'rliisoen zu habeu. 

Ardür. Bd. XLV. 11. lillfte. 34 
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et sinceram graciam assumpsimus, et quantum possuuius ipsis 
proinocionum nostraruin suffragia ut debemus, volumus cle- 
mencius et liberaliter impertiri dileccionem vestram rogantes et 
affeotuosius adhortantes, quatenus dietani vxorem et heredes 
prefati Zauissii ex parte vestra modo simili recommissam ha- 
bentes eisdem placeat nostre contemplacionis et ineritoruin 
dicti Zauissii intuitu omnem h u man i täte in et graciam secundum 
exigenciam necessitatum ipsoruin fauorosius elargiri. In eo nobis 
vestra dileceio singularis amoris indicium demonstrabit. Datum 
Kewini in festo beatorum Petri et Pauli apostolorum anno etc. 
XXVIIP. 

CXXII. 

A. fjittera domini magni ducia ad dominum apo«tolicum r in qua rtara- 
ciatur pro graciota deliberacione prouiaionis ecclerie Poz'tattirnsi de per- 
sona domini Stanislai Czolek fiende. 1 

Beatissime pater et domine domine clementissime! litteras 
v. s. per honorabilem Petrum Hung( . . . ?) archidiaconum de 

B. secretarium Serenissimi principis domini Wladislai fratris 
raei carissimi presentatas tenorem credencie in se continentes 
recepi cum omnimoda reuerencia et honore. Et quia inter 
cetera sue relacionis capitula per eundem Petrum mihi rccitata 
efficacitcr comperi, qualiter s. v. qucmadmodum adhuc in mi- 
noribus constituta me et fratrem ineum predictum pecidiari 
affeccione prosecuta est, ita et Semper prosequi intendit, dum- 
modo causam non daremus in contrarium, quodque ecclesie 
Poznaniensi de persona wenerabilis domini Stanislai vicecancel- 
larii regis Polonie viBa et intellecta sua innocencia propter 

100b ineptitudinem litterarum quodam suspicionis scrupulo | viciata 
virtutum et meritorum suorum intuitu iuxta mea et fratris mei 
predicta desidena prouidere deliberauit. Tanta rei recitata 
nouitas mea precordia diutina suspensione precum mearum pro 
eodem domino vicecancellario interpositarum non modice per- 
turbata refecit et ad pristinam iocunditatis integritatem reduxit, 
propter quod s. v. non quas debeo sed quas voto cordis mei 
potencia subministrat refero graciarum acciones, supplicans hu- 
militer et deuotc, quatenus ad honorem illius cuius res agitur 

> Vgl. die Einleitung. 
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eeclesie Poznaniensi ex Iongewa vaeacione non nullis incoinodis 
submisse s. v. prout graciose deliberauit ita gracioBius de per- 
sona eiusdcm domiiii vieecancellarii prouidere dignetur pro con- 
solaeione mea et fratris mei predicti speeiali. Ad cetera vero 
ideni dominus Petrus per nie sufticienter informatus s. v. verbo 
plenius respondebit. quem dignetur gracia et fauore prosequi 
speciali. Altissimus personam s. v. dignetur conseruare. Datum 
in ( 'arnispriuio anno etc. XXVIII. 

B. Super eodem ad cardinalem Brandfam). 

Reuerendissime pater compater noster earissime! Regraeiari 
p. v. non sufticimus, quod vires vestras et studia vestra corara 
sanctissimo domino uostro domino Martino papa et sacro collegio 
eardinalium in promocione wenerabilis domini Stanislai etc. 
nostri et suorum meritorum intuitu impendere omnemque dis- 
plicenciam et odium aduersus eundem dominum vieecancellarium 
aecensam extingwere dignati estis, taliter quod s. sua p. v. 
motiuis et racionibus victa eeclesie Poznaniensi de persona 
eiusdem vieecancellarii deliberauit prouidere, prout honorabilis 
Petrus fratris nostri carissimi domini regis Polonie secretarius 
nos plenius informauit, qui ad alia nobis per eundem recitata 
cum prefato domino nostro quam v. p. per nos informatus ple- 
nius verbo respondebit. Cui tidem dignemini in referendis ad- 
hibere creditiuam. 1 

1 Hier folgen im Codex «Iii« beiden Capitel aus der Chronik de* Junko 
von Czarnkowo, de» Archidiaconus Gucsnensii» bei Soiumersberg, Scrip- 
tores rer. siles: II, p. 91». f: De excuuii.«* domino rcgi Kazimiro celebratis. 
und: De oblncionibus facti* iu exeqniN regia Kazirairi. — Ieh denke mir, 
da.-*«» der Vicekanzler die Etiqnette bei Stcrbefällen dannn in »ein Formel- 
buch verzeichnete, weil er voraussetzte, in nicht gar zu langer Zeit davon 
Gebrauch machen zu können, da der König damals (142H) schon HO Jahre 
alt war. Kr starb indessen erst 1134. 



Hl* 
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Stfackubl Seit« 

I. A. O. O. ii. D. 'Um den 5. Marz 1424) 330 

Crcdenzbrief König Sigismunds für den Doctor Bartholdus, 
durch welchen er bei dem Grossfiirsten Witold von Litthanen be- 
glaubigt und empfohlen wird. 

B. (Den 20. April 1424) 331 



Rede des Doctor Bartholdus an den Grossfürsten im Namen K. 
Sigismunds, worin er ihn dringend ersucht, das zwischen der Prin- 
zessin Hedwig von Polen und dem Prinzen Frie'drich von Branden- 
burg geschlossene Verlöbniss aufzulösen und die erstere lieber 
alten Verabredungen gemäss dem Herzog Bogislaw IX. von Pom- 
mern zu geben. 



Tl. Krakau den 8. April 1421 336 

Schutz- und Trutzbündniss des Königs Wladyslaw Jagiello mit 
dem Kurfürsten Friedrich von Brandenburg gegen den deutschen 
Orden. 

III. Dat. wie U 338 



Contract zwischen dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg 
und dem König von Polen Wladyslaw über die gelegentlich der 
Verheirathung ihrer Kinder von beiden Seiten zu übernehmenden 



Pflichten und Leistungen. Urkunde des Markgrafen. 

IV. O. O. u. D. (Ende November 1423) 343 

Entwurf eines Geleitsbriefs, den König Sigismund dem Ale» 
von Duba u. a. böhmischen Herren zu einer in Brünn abzuhalten- 
den „Audienz* ertheilt. 

V. KalUch. O. D. (den 27. April 1424) 346 



Bericht des Königs Wladyslaw Jagiello an Herzog Witold von 
Litthauen über eine bei ihm stattgehabte Audienz der beiden Her- 
zöge von Oels (des Bischofs Conrad von Breslau und des Herz. 
Conrad Kanthener), in welcher dieselben wiederum die Gunst der 
polnischen Krone suchen, nachdem sie früher mit dem König 
Sigismund in ein Bündnis* rar Theilnng Polens eingegangen waren. 
VI. Zneyna (£nin). O. D. (»wischen 1«. u. 24. Juni 1424) .... 360 
König Wladyslaw Jagiello berichtet an den Herzog Boguslaw IX. 
von Pommern-Stolp über die wider sein Wissen und Wollen er- 
folgte Flucht seines Neffen 8igismnnd Korybut zu den Husiten 
und lehnt alle Gemeinschaft mit dieser Tbat energisch ab. 
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Stückzahl R«it* 

VII. O. O. n. D. (14. Febrnar 1424) 352 

Schreiben Papst Martin V. an den Orossfürsten Witold, in wel- 
chem er »eine Befriedigung über die mit K. Sigismund zu Stande 
gekommene Einigung (1423) anspricht, und ihn auffordert, mit 
allen Kräften »ich an dem im Sommer zu unternehmenden Feld- 
zug wider die Husiten zu betheiligen. 
VTII. Neustadt-Korczyn. O. D. (Zwischen 1«. August u. 8. Septer. 1423) 354 

Bericht König Wladyslaw Jagielto's über einen in Neustadt- 
Korczyn abgehaltenen Landtag der Klcinpoleu, in welchem die 
wider da« Kindringen des Husitismus xn ergreifenden Massregeln, 
sowie eine hierüber mit den Grosspolen zu bewirkende Verstän- 
digung besprochen und ein allgemeiner I^nndtag, der nach Ge- 
schlechtern beschickt werden sollte, anberaumt wurden. 
IX. Wielun, den lo. Juni 1424 3ä5 

Edict des |>olnischcn Königs Wladyslaw Jagiello, nach welchem 
alle in Böhmen weilenden Polen ins Vaterland zurückzukehren u. 
vor einein Inquisitionstrihuual ihre Reehtgläubigkeit nachzuweisen 
haben, in welchem ferner Gütereonfiscation über jeden in Böhmen 
Verbleibenden und ein strenges Verbot der Wanrenausfnhr nach 
Böhmen ausgesprochen wird. 
X. O. O. u. D. (kurz vor Juni 1424) 3.S7 

Werbebrief des Königs Wladyslaw von Pulen für Derslaw 
Wlostowsky, in welchem für jeden den Feldzug gegen Böhmen 
unter K. Sigismund mitmachenden Söldling 20 breite Groschen 
Wochensold zugesagt wird. 
XI. Inowraclaw, den 17. Juni 1424 3;>8 

Absagebrief des polnischen Königs Wladyslaw Jagiello wider 
die häretischen Husiten in Böhmen. 
XII. Znin, in der Woche vom 18.— 24. Juni 1421 3. r »9 

Rundschreiben des |>olni*chcn Königs Wladyslaw Jagiello an die 
deutschen Kurfürsten, in welchem er das (zweite) Auftreten Sigis- 
mund Korybut's in Böhmen aufrichtig beklagt, jede Gemeinschaft 
mit ihm desavouirt und ihn für einen Landesfeind erklärt, dessen 
Gitter confiseirt wären. 

XIII. Znin. O. D. (zw. 18.-21. Juni 1124) 361 

Schreiben des politischen Königs Wladyslaw Jagiello an König 
Sigismund über denselben Gegenstand und Bericht über die wider 
Koryhnt ergriffenen und noch zu ergreifenden Massregeln. 

XIV. O. O. u. D. (Znin, zw. 18.— 24. Juni 1424) 36:< 

Schreiben des polnischen Königs Wladyslaw Jagiello an rinen 
ungenannten Fürsten über denselben Gegenstand. 
XV. O. O. ii. D. (Znin, zw. 18.-24. Juni 1424) 364 

Schreiben des polnischen Königs Wladyslaw Jagiel/o an seine 
Nichte Cymbarka. die Gemahlin des Herzogs Ernst des Eisernen 
von Oesterreich- Steiermark über denselben Gegenstand, mit der 
Bitte, den Bericht durch I Überbringer des Schreibens sofort an den 
Herzog gelangen zu lassen, falls derselbe nicht zu Hause sein sollte. 
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Stftckuhl Seit* 

XVI. O. O. u. D. (Wohl anfang» 1426) 364 

Edict de» Königs von Pole« Wladyslaw Jagiello, wonach Nie- 
mand au» neinein Lande bei Todesstrafe und Gütercoufiscation 
nach Böhmen gehen darf. 

XVII. Di68-Gy8r. O. D. (wohl Märe 1424) 365 

Schreiben K. Sigismund« an den K. Wladyslaw Jagiello. Er 
übersendet ihm Abschrift de« päpstlichen Schreiben«, worin er 
zum Kreuzzug gegen die Hutten gemahnt wird, fragt ferner 
nach den Vorbereitungen und dem Umfang de« Hilfscorp«, da« 
der Polenkönig nach dem Frieden von Kasmark (1423) zu »en- 
den verpflichtet wa're, bittet den Verhehr mit Böhmen, sowie 
die Ausfuhr von Blei und Waaren zu verbieten und namentlich 
den Traject bei Teschen-Glatz zu überwachen. 
XVIII. O. O. u. D. (Sommer 1424) 367 

Schreiben de« Grossfiirstcn Witotd an deu Papst Martin V., 
worin er bittet, die dem Cleru« de« Lande« auferlegte Ontri- 
bution schneller einfordeni zu lassen, da alle Mittel von den 
Rüstungen «eine« Vetters Jagiello wider Sigismund Korybui und 
die Husiten absorbirt «eien. 
XIX. 0. O. u. D. (Rom den 23. Deccmber 1424) 369 

Bulle Papst Martin V. an den Erzbischof Albert Jastrzebiec 
von Gnesen, worin die Excommuuication und der Bannfluch 
gegen Sigismund Korybnt wiederum erlassen und dem Erzbiachof 
befohlen wird, an Sonn- und Festtagen unter Glockenklang und 
bei augezündeten und wieder verlöschten und zur Erde gewor- 
feneu Lichtem den Bannfluch zu wiederholen und auf alle die- 
jenigen auszudehnen, die mit ihm gemeinsame Sache machen 



XX. Rom, den 28. Januar 1425 372 

Papst Martin V. fordert den Grossfürsten Witold v. Litthauen 
dringend auf, sich wider die Husiten zu erheben. 

XXI. Biecz, ohne Tage«datum 1422 373 

Beileidsschreiben über deu Tod de« Herzogs Johann (de« 
Jüngern!) von Masowien. 

XXII. Mogilno, ohne Tagesdatum 1420 377 

König Wladyslaw Jagiello zeigt der Königin Barbara, der 
Gemahlin K. Sigismund«, den am 12. Mai erfolgten Tod seiner 
dritten Gemahlin Elisabeth an. 

XXIII. O. O. u. D 378 

König Wlady«law Jagiello erlässt einem Kloster die Pflug- 
stener und Oetreideabgabe für ein Jahr. 

XXIT. O. O. u. D 379 

Entscheidung des Königs Wladyslaw Jagiello in einem Streit 
zwischen Bürgerschaft u. Vogt von Piotrkow über das dortige 
Bad, das der erstem gegen eine an den Vogt um Martini jeden 
Jahres zu zahlende Rente von drei Mark (a 48 Groschen) 
gesprochen wird. 
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Stftckxahl S«it* 

XXV O. O. u. D 379 

K. Wladyslaw Jagietto gibt einem Dorfe deutsches 8tadtrecht. 
XXVI. O. O. u. D 380 

K. Wladyslaw Jagiello ertheilt einer Handelsgesellschaft 
unter dem Kürschner M. und Schultheissen N. von Krakau 
da« Recht, die Schwefelgräberei von Zwoszowice auszubeuten, 
sowie andere Minen von Schwefel oder Metall aufzugraben, 
nach Art der Bergmeister und Gräber in Böhmen n. Ungarn. 
XXVn. O. O. u. D 381 

König Wladyslaw richtet an den Papst die Bitte, den wider 
seinen Secretair A. wegen angeblicher Indiscretion bei Gesandt- 
schaften gefassten Groll aufgeben zu wollen, da er seine Ent- 
hüllungen nur dem Könige gemacht hätte, und was in die 
Oeflentlichkeit gedrungen wäre, andern Personen zur Last falle. 
XXVIIL O. 0. u. D 382 

K. Wladyslaw ertheilt den Benedictinern des Heiligengeist- 
klosters bei Thorn das Recht im polnischen Reiche Gaben zu 
sammeln, weil sie im Kriege Polens wider den Orden schweren 
Schaden erlitteu hätten. 
XXIX. O. O. u. D :H83 

K. Wladyslaw ertheilt dem Praeczlaw von Kobylany das Recht, 
im ganzen Reiche nach Metalladern im Boden zu forschen und 
überall , wo solche gefunden worden , die derzeitigen Besitzer 
zu exproprüren, sowie alle zum Betrieb der Bergwerke nöthigen 
Materialien in der nächsten Umgegend iu Anspruch nehmen 
zu dürfen. 

XXX. O. O. u. D 386 

K. Wladyslaw ertheilt den beiden aus Ratisburg kommenden 
Juden Nachem und Lazarus das ausschließliche Recht, sich 
auf drei Jahre in Crossen mit allen den von ihnen Berufenen 
niederzulassen, und erlässt ihnen für diesen Zeitraum die ge- 
setzlichen Steuern. 

XXXI. O. O. u. D Hgfi 

K. Wladyslaw schenkt dem Spital zum heiligen Kreuz in 
Bochnya als ein jährlich zu beziehendes Almosen die drei Mark, 
welche bisher in das köuigl. Aerar von den 6 Hufen des Spi- 
tals zu zahlen wareu. 

XXXII. O. O. u. D 387 

K. Wladyslaw weist dem neugegriindeten Bisthum Miedniki 
eine Jahresrente von 60 Mark, zahlbar in Quartalsraten zu 15 
Mark auf die Salzwerke von Wieliczka und Bochnya an. 
XXXIII. O. O. u. D. (Nach 1423) 388 

Die römische und ungarische Königin Barbara schreibt an 
die Königin Sophia von Polen, sie habe mit Vergnügen ans 
dem eigenen brieflichen Oeständniss vernommen, dass die Kö- 
mgin Sophia sich in ihren Gatten, den K. Sigismund, verliebt 
habe, sie werde daher nicht eifersüchtig sein, wenn sie, Bar- 
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bara, ihre Lieb« zu dem Könige von Polen, dem Gatten der 
Sophia, eingestehe. 

XXXrV. O. O. u. D 389 

Dringende Aufforderung und Mahnung (wohl K. Wlady- 
slaws) an einen Edelmann, der Burg und Stadt V. aus den 
Händen Sigismund Korybut's zur Ilebergabe an König Si- 
gismund erhalten hat und dieselben herauszugeben verweigert, 
sofort seinem gegebenen .militärischen Ehrenwort' nachzu- 



XXXV. O. O. u. D 390 

Aufforderung des Königs (Wladyslaw) an Bürger, welche 
einen an 100 Mark betragenden Schatz im Acker gefunden 
haben, denselben sofort auszuliefern, da das unter der Ober- 
fläche Gefundene dem königlichen Aerar zukommt. 

XXXVI. Kuttenberg, O. D. (Zwischen dem 10. u. 31. Mai 1420) . . 390 

König Sigismund an den K. Wladyslaw von Polen. Er be- 
stätigt den Empfang de* Berichts über die Vorgänge in der 
Moldau, spricht seine Befriedigung aus, dass das polnisch- 
litthauische Hilfscorps zum Türkenfeldzug gerüstet sei, auch 
seine Mannschaften würden bald ausrücken können, versichert 
dem Könige eindringlich, dass der deutsche Orden keine 
feindseligen Absichten gegen Polen habe, und bittet Bevoll- 
mächtigte zu schicken, um einige Misshelligkeiten zwischen 
beiden Theilen zu lösen. 
XXX VU. O. O. u. D. (Wohl 1422?) 393 

K. Wladyslaw Jagiello verschreibt seinem Bruder Swidri- 
giello-Boleslaw eine Jahresrente von 1600 Mark, zahlbar in 
Quartalsraten zu 400 Mark auf die Salzwerke von Bochnya 
und Wieliczka. 

XXXVIII. O. O. u. D 394 

K. Wladyslaw Jagiello bittet den Papst, seine Genehmigung 
zu der von dem Erzbischof von Gnesen vorgenommenen Incor- 
poration einer Kirche in seine Diözese ertheilen zu wollen. 

XXX IX. O. O. u. D 394 

K. Wladyslaw Jagiello gibt den Bürgern von Posen das 
Recht, alle sich daselbst aufhaltenden Personen, die nicht 
ausdrückliche Exemptionsurkunden haben, zu den stadtischen 
Lasten heranzuziehen. 

XL. O. O. u. D. (Vor 1426) 395 

Die Insassen von Russland Urkunden, dass sie dem König 
von Polen auf Lebenszeit die Hafer- oder sog. Rauchsteuer 
nebst 2 Groschen von jeder Hufe zahlen, im Kriege ohne 
Entschädigung dienen und beim Burgenbau mitwirken wollen. 

XLI. O. O. u. D. (Miechowo, den 16. April 1421) 396 

K. Wladyslaw schreibt an den Hochmeister des deutschen 
Ordens, er habe diejenigen seiner IJnterthanen, welche sich 
eines Raubanfalls auf Kaufleute in Schlesien schuldig ge- 
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macht hätten, mit harten Strafen heimgesucht, habe einige an 
den Galgen hängen lassen , und werde sowohl für Restitution 
der Waaren wenn möglich Sorge tragen, als auch die schlesi- 
schen Fürsten zur Verfolgung dieses Verbrechens auffordern. 

XLII. Wolborz, nach dem IS. Juli 1422 397 

Entsagebrief des Königs Wladyslaw Jagiello an den deutschen 
Orden. 

XLIII. O. O. u. D 400 

Um den Bergleuten mehr Zufuhr von Nahrungsmittel zu er- 
möglichen, gestattet der König Wladyslaw Jagiello die Abhal- 
tung eines Fleischmarktes in Ilkusz an jedem Montag der 
Woche, auf welchem der Fleischverkauf überall sowohl in 
Scharren als an andern Orten Jedermann freisteht. 

XIJV. O. 0. u. D 401 

(K. Wladyslaw) ersucht deu Johanniter-Ordensmeister seine 
Absicht die Johamiitercomthtirei vor den Thoren Posens dem 
derzeitigen Inhaber abzunehmen, aufgeben zu wollen, nun" ihn 
wegen seiner treuen Dienste bis zum Tode darin zu belassen. 

XLV. Constanz den 20. April 1416 . . . 40t 

Eidschwur K. Sigismunds auf ein Friedens- und Freundschafts- 
bündnis* mit dem Grossfürsten Witold v. Litthauen. 

XLVI. Paris den 24. December (1420) 403 

K. Heinrich V. von England zeigt, dem K. Wladyslaw von 
Polen den zwischen England und Frankreich zu Paris geschlos- 
senen Frieden an und empfiehlt den mit der Anzeige betrauten 
Gesandten Gilbert de Alueto (Lannoy). 

XLVII. Westminster-Palast den 20. Juli (1421) 404 

K. Heinrich VI. von England schreibt an den Grossfürsten 
Witold von Litthauen, dass er ihm den Doetor Johann Narcon 
zugeschickt habe, um durch ihn die Gedanken des Grossfürsten 
über eine Kirchenreformation entgegen zu nehmen. 

XLVIII. Rom den 1. Juni 1423 404 

Papst Martin V. bittet den K. Wladyslaw von Polen, demje- 
nigen Theil des Gnesner Kapitels, welcher nicht für seinen Erz- 
bisthumscandidaten Albert Jastrzebiec, sondern für einen andern 
gestimmt hat, keinen Groll weiter nachzutragen. 
XL1X. O. O. u. D 406 

A. K. Wladyslaw Jagiello dankt dem Papste für die Ernen- 
nung des Albert Jaatrzebiec zum Erzbischof von Gnesen 
und des Zbygniew Olesnicki zum Bischof von Krakau. 

B. Schulitz, den 20. September 1424 406 

Desselben Dank dafür an einen Cardinal. 

C. O. O. u. D 4(>6 

Desselben Dank dafür und für die Wahrnehmung der pol- 
nischen Interessen im Concil von Siena an einen anderen 
Cardinal. 
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D 407 

Zbygniew Olesnicki dankt einem Cardinal für Verwendung 

hei Meiner Ernennung zum Bischof. 

E. O. O. u. D 407 

Zbygniew 01c*nicki dankt dem Pappte für seine Ernennung 
zum Bischof, verspricht die Interessen der Kirche zu wahren 

und mit allen Kräften die Unterdrückung der Husiten zu fördern. 

L. Medica, den 31. October (1423) 409 

K. Wladyslaw Jagieilo fordert die .Städte zur freiwilligen Bei- 
steuer zur feierliehen Begehung des Krönungsfestes seiner Gemah- 
lin Sophia auf. da viele Gäste kommen würden, und das könig- 
liche Aerar die Ausgaben allein nicht zu bestreiten vermag. 

LI. Pysdr (Peisern) ohne D. 1420 410 

Protest K. Wladyslaw 's von Polen gegen eine von Peter Pies 
an die Thüren der Kathedrale von Florenz angeschlagene Citation 
und Anerbieten dem Klagenden volle Entschädigung zu gewähren 
und ihn wieder in Gnaden aufzunehmen. 

LH. Bnda, ohne D. 1124 411 

Empfehlungsbrief K. Sigismunds für den Exerciermeister Ritter 
Franz vom Orden des hl. Jacob von Spata, der vom heiligen 
Grabe zurückkehrend sich eine Zeit ausserhalb Spaniens auf- 
halten will. 

LI II. O. O. u. D. (Vor 1422) 411 

K. Wladyslaw von Polen bestimmt, das« die Bauern und Kme- 
thonen von Klein- und Gross-Kapiel statt des Naturalzehnten nur 
einen Ferto pro Hufe an das Episcopat zahlen sollen. 

LIV. Dobrystnn, ohne D. 1411 (sie! (1421]) 412 

K. Wladyslaw von Polen dankt dem König Karl von Frank- 
reich für die ihm durch den Ritter Guilbert de Lannoy überbrach- 
ten politischen Nachrichten und freundschaftlichen Geschenke 

LV. O. O. u. D. 1423 414 

Dankschreiben Johann Sznfraniee's an den Herzog Heinrich von 
Baiern für die ihm gesandten Geschenke nebst Anzeige eines Ge- 
gengeschenkes. 

LVI. Theben, den 1. Mai 1422 416 

Schreiben K. Sigismunds an den Bischof von Dorpat, worin 
er auffordert, »ich gegen die unter Sigismund Korybut aufgestan- 
denen und von dem Grossfürsten Witold unterstützten Ketzer von 
Böhmen zu rüsten und in Verein mit dem Landmeister von Liv- 
land die Begünstiger der Ketzer anzugreifen. 

Dieses Schreiben wurde auf der polnischen Grenze aufgefangen. 

LVTI. Worany, ohne D. 1424 41« 

Schreiben des Grossfiirstcn Witold von Litthauen an den röm. 
K. Sigismund, worin die irrthümlichen Auslassungen eines im 
Interesse des Bischofs von Dorpat geschickten Unterhändlers be- 
richtigt, und der König gebeten wird, die Bestätigung der alten 
Privilegien des Bisthums einzusenden, da der Bischof selbst aus 
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mehreren Gründen sich nicht an den Hof des röm. Königs be- 
geben kann. 

LVHI. Totis den 27. September 1424 419 



Schreiben K. Sigismund» an den Orossfürsten WitolÜ von Lit- 
thauen, worin er ihn auffordert, »eine Gesandten zu einem in 
Wien abzuhaltenden Reichstag zu schicken, die Einladung zu 
einer persönlichen Begegnung vorläufig ablehnt, über die Anre- 
gung eines neuen Concils durch K. Heinrich VT. von England 
berichtet, und um die Unterstützung dieses Gedankens bei der 
Curie bittet. 

LTX. Bnda, O. D. (den 2ft. November 1424) 422 

Schreiben K. Sigismund» an den Grossfflrsten Witold von 
Litthanen, worin er ihm anzeigt, das» er zur Taufe des neuge- 
bornen Prinzen Thronfulger von Polen wenn möglich in Person 
erscheinen, sonst aber durch Gesandte vertreten sein werde, 
ferner dass der Grossfürst noch Zeit hätte, den Reichstag zu 
Wien zu beschicken; dass dem Schreiben Copien der Lehns- 
briefe, durch welche die Mark Brandenburg an den Hohenzol- 
lern gekommen wäre, beilägen, und endlich, dass der Grossfürst 
nicht zögern sollte, das von England an allen europäischen Höfen 
angeregte Ooncil in Rom seinerseits zu empfehlen. 

LX. O. O. den 20. Januar (1421) 424 

Schreiben des Grossfürsteil Witold von Litthauen an den 
Papst, worin er sieh beklagt, dass die Ernennung des Bischofs 
Nicolaus von Miedniki in Samogitien verzögert werde; er bäte 
dringend um Beschleunigung. 

LXI. Rom, den 24. November 1428 426 

Papst Martin V. beglückwünscht den Grossfürsten Witold 
von Litthauen zu der Erbverschwägerung zwischen Polen und 
Brandenburg und ermuntert ihn dieselbe gegen die Intriguen 
derer, die sie nicht wünschen, aufrecht zu erhalten. 
LXII. Tyrnau, ohne Datum. (Anfangs Februar 1426) 42«? 
Schreiben K. Sigismunds an K. Wladyslaw von Polen, worin 
er sich entschuldigt, bei der Taufe seines Sohne« uicht persönlich 
erscheinen zu können, und über Jngdangelegenheiten, über die 
Ankunft K. Erichs von Dänemark, über neue durch Haszek 
von Waldstein angeknüpfte Unterhandlungen mit den Böhmen 
und endlich von dem Vorhaben eines neuen Feldzuges gegen 
Böhmen Bericht erstattet. 



LXUI. Kaschau, den 8. Mai 1419 429 

K. Wladyslaw JagieNo erkennt den König Sigismund al* 
Schiedsrichter in seiner Streitsache mit dem deutschen Orden an 

LXIV. 1425 431 

A. Entwurf eines Geleitsbriefes seitens des polnischen Königs 
Wladyslaw für den vom heiligen Grabe heimkehrenden 



K Erich von Dänemark zur Reise durch Polen, den der- 
selbe jedoch ausschlug. 
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B. Gegenentwurf von K. Erich'« Notaren, auf dessen Ratifici- 
rung der K. Erich zu kommen bereit war. 

LXV. Breege, den 1. Mmi 1425 433 

Entwurf einer Constitution, welche der polnische Reichstag dem 
K. Wiadyslaw Jagiello znr Bestätigung vorlegte, wofern seinem 
Sohne die Thronfolge zugestanden werden solle. 

LXVI. Breese den 80. April (1425) 436 

Huldigungsbrief des polnischen Reichstages für den Prinzen 
Wiadyslaw, den derselbe als zukünftigen König anerkennen 
will, wofern sein Vater, der regierende König die vorgelegte 
Constitution bestätigte. 

LXVTI. O. O. u; D. (den 29. Mai 1425) 437 

Bericht über eine brandenburgische Gesandtschaft an den 
polnischen König Wiadyslaw 1 . über die schweren Misshellig- 
keiten zwischen dem Holienzollern und K. Sigismund, 2. über 
eine brandenburgische Expedition gegen Pommer», 3. über die 
Stellung der Kurfürsten gegen das Reichsoberhaupt, 4. über 
die Aufwiegelung der Städte wider die Kurfürsten durch 
K. Sigismund. 

LXVIII. Buda 16. August (14*25) 442 

Schreiben K. Sigismunds an den polnischen K. Wiadyslaw, 
worin er ihn bedeutet, dass es sich in der Verhandlung zwi- 
schen Polen und Preussen um die Grenzen der Neumark um 
sein eigenes Interesso handle, da er die Neumark nur pfand- 
weise dem Orden überlassen hätte; ferner das« er Aussicht 
habe auf einem Kurfürsten tag« mit dem Reiche sich zu ver- 
einbaren und dann einen Feldzug gegen Böhmen unterneh- 
men wolle. 

LXIX. O. O. n. D. (1425?) 444 

Vollmacht K. Sigismunds für den Hochmeister Paul Rusdorf 
und den deutschen Orden mit Polen üb«r die Grenzen der 
Neumark zu verhandeln und die nöthigen Beweisstücke aufzu- 
nehmen und beizubringen. 

LXX. O. O. den 15. Juli 1425 446 

Stanislaw Pawlowski dankt dem Grossfürsten Witold von 
Litthanen für die vielfältigen Gnaden, die sein Vater und er 
empfangen hätten, besonders aber dafür, dass der Grossfürst 
gegen die Verwendung des Königs für Stanislaw Ciolek ihn 
zum Episcopat von Plock empfohlen hätte und zeigt ihm an, 
dass er auch in der That vom Capitel gewählt sei. 

LXXI 448 

Entwurf zweier Schreiben, welche Grossfürst Witold von 
Litthauen an die masowischen Herzöge zur Empfehlung des 
Vicekanzlers Stanislaw Ciolek für das Episcopat von Plock 
hätte richten sollen — aber nicht gerichtet hat. 

A. An Herzog Zieiuowit TV. von Masowien. 

B. An Herzog Janusz den Aeltern von Masowien. 
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LXXII. O. O. u. D. (1421 oder 1*22) 449 

K. Wladyslaw Jagiello zeigt dem Papst« an, in welcher 
Weise er zur Unterdrückung des Hnsitcnthums in seinen Landen 
vorgegangen sei, bittet dem Erzbischof von diesen das Recht 
der Absolution der Reumüthigen zu ertheilen und meldet den 
Tod des Metropoliten Oregor Zemblak, welcher im Concil von 
Constauz an der Vereinigung der abendländischen und mor- 
genlandischen Kirche gearbeitet hatte. 



LXX1II. O. O. u. D 451 

Klage des K. Wladyslaw Jagiello an den Papst gegeu die 
unter dein Schutz der geistlichen Gerichtsbarkeit im Lande 
überhandnehmende Fa'lscherei (?) 

LXXIV. O. O. u. D 452 

Gesuch um Genehmigung eines Kirchentausche* «wischen 
zwei Pfarrern. 

LXXV. O. O. u. D. (Um Neujahr 1424). . 453 

Werbung eines Vertreters des Cardinal-Lcgaten Branda um 
die zugesagte Hülfe de» Königs von Polen zu einem Feldznge 
wider die Husiten in Böhmen. 

LXXVI. Sigismunds: Diösgyör, den 30. März 1424 458 

Wladyslaws: Rwadra (?) nach dem 10. April 142* . . . . 469 

Geleitsbrief der beiden Könige Sigismund und Wladyslaw 
für die böhmischen Herrn zu einem anzuberaumenden Ver- 
handlungstng. 

LXXVII. O. O. n. D. (1424) 460 

Ausführliche Erwiderung K. Sigismunds auf einen durch den 
König von Polen ihm seitens der Husiten übermittelten Vor- 



schlag zu einer Disputation zwischeu hnsitischen und katholi- 



schen Doctoren. 

LXXVin. O O. n. D 465 

Ein neuer Entwurf zu einem Geleitsbrief K. Sigismund« für 
die zu einer Disputation kommenden Böhmen. 
LXXIX. O. O. den 18. Januar (1424) . 405 



Bericht der Staatswürdenträger an den König Wladyslaw 
Jagiello von Poh>n über den von ihnen nnd der Königin dem 
König Erich von Danemark auf seiner Durchreise nach Un- 



garn bereiteten Empfang. 

LXXX. O. O. n. D. (den 20. Februar 1424) 468 

Bericht K. Wladyslaw Jagiellos an deu Grossfürsten Witold 
von Litthauen über eine persönliche Zusammenkunft mit König 
Erich von Dänemark und über den Iuhalt ihrer Unterredung. 
LXXXI. Pargwie (Bingen) den 20. Januar (1424) 471 



Schreiben der deutschen Kurfürsten an den K. Wladyslaw 
von Polen, worin diese ihm dringend rathen, sich von dem 
Bündnis« nnd Erbvertrage mit Friedrich von Brandenburg nicht 
durch die Gegner desselben abbringen zu lassen. 
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LXXXn. Minsk, den 6. Januar 1426 472 

Bügebrief de» GroSBfürsten Witold von Litthaueu an den 
Herzog Janusz von Masowicn, worin er seine unberechtigten 
Verleihungen von Gütern in den Districten von Drohiczyn 
und Melnik tadelt und annullirt, und die Souveränität über 
diese Landschaften für den litthauischen Grossfürstcn in 
Anspruch nimmt. 

LXXX1I1. O. O. u. ü 474 

Witold der Grossfürst von Litthauen fordert den polni- 
schen Reichstag auf, den Gerüchten und Verleumdungen 
kein Gehör zu geben, welche böswilliger Weise gegen die 
Ehre der Königin Sophia von Polen verbreitet werden 

LXXXIV. O. O. u. D 47Ö 

Witold, Grossfürat von Litthauen spricht den polnischen 
Marschall Zareba des ihm zur Last gelegten Verbrechens 
der Entwendung ledig und frei. 

LXXXV. O. O. u. D 476 

Antwort des Grossfürsten Witold von Litthanen an einen 
ungenannten Fürsten, der ihn um Auskunft, Rath und Schutz 
behufs einer Reise nach dem heiligen Lande ersucht hatte. 

LXXXVI. A. Witebsk, o. D 176 

Schuldverschreibung der beiden Magnaten Msczug 
und Gnicwosz von Dftlcwice an den Grossfürsten Wi- 
told über ein Darlohen von 100 Rubel oder 200 Mark 
breiter Groschen. 
B. O. O. u. D. 

Rückversicherung des Hauptschuldners Msczug über 
die gedachte Summe an den Bürgen Gniewosz. 

LXXXVII. O. 0. u. D 479 

Freundschaftliches Schreiben des Palatin von Krakau an 
einen nicht genannten Freund. 

LXXXVI1I. Rom den 13. Decembcr 1425 480 

Papst Martin V. lobt den K. Wladystaw dafür, dass er 
die Appellation seiner Gesandten anf dem constanzer Concil 
an ein künftiges Concil in Sachen des Falkenberg'schen 
, Pamphlets desavonirt und die Anregung auderer Könige 
die Wiederberufung des Concils zu beschleunigen, abge- 
wiesen habe. 

LXXXIX. O. O. u. D 481 

Höfliches Schreiben dea Grossfürsten Witold an den un- 
garischen Magnaten Rozgon bei üebersendung eines Ge- 



XC. O. O. u. D 481 

Schreiben des Grossfürsten Witold an den K. Sigismund 
über die jüngsten Vorgänge in den Donaufürstenthümem 
und Darlegung seiner Verhältnisse zum türkischen Sultan 
und griechichen Kaiser. 
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XCI. Trenczin, o. D. (1426) 488 

K. Sigismund dementirt nachdrücklich die Gerächte von 
Verbindungen, die er mit Lehnsfürsten der polnischen Krone 
zum Zweck eine» Angriffs oder einer Beeinträchtigung Polens 
angeknüpft haben soll. 

XCII. 8ehocken, den 26. September 1425 486 

Vorladung der niäsowischen Herzöge Janusz und Ziemowit 
vor den polnischen Thron behufs Erneuerung der Lehnshuldi- 
gung, weil selbige das Streben, sich von der Krone Polen unab- 
hängig zu machen an den Tag gelegt hätten. 

XCIII. Wien, den 18. Marz 1426 488 

K. Sigismund drückt dem K. von Polen Wladyslaw sein 
Beileid über dessen Beinbruch aus, theilt ihm mit, das» ein 
neuer Reichstag nach Nürnberg auf den 1. Mai angesagt sei, 
und bittet um die schleunige Absendung der polnisch-litthaai- 
schen Bevollmächtigten. 

XCIV. A. Loczyc, den 24. Mai 1426 489 

Entwurf einer Schenkungsurkunde Uber die Mühlen von 
LUbitsch für den deutschen Orden mit der Clausel, nach 
welcher daselbst nur Holzbauten aufgeführt werden dürfen. 
B. Leczyc, den 23. Mai 1426. 

Zweiter Entwurf ohne die Clausel. 
XCV 491 

A. Entwurf eines Schreibens de« Grossfürsten Witold an 
den Papst zur Empfehlung des Viee-Kanzlers Stanislaw 
Ciolek für das Episcopat von Poseu. 

B. Entwurf eines Schreibens von demselben über denselben 
Gegenstand an einen Cardinal. 

XCVf 492 

Vorlage eines Schreiben*«, das der König Wladyslaw zur Em- 
pfehlung seines Vicecanzlers für das posener Episcopat an den 
Papst hätte richten sollen. 

XCV1I. Posen den 9. November 1426 493 

Bericht Stanislaw Ciolek's au den Grossfüraten über den 
fruchtlosen Ausgang der posener Bischofswahl, und über die 
angebliche Uebertragnng des Creiningsrcchts von Seiten des 
dortigen Capitels in die Hände des Königs und des Gross- 
fürsteu. 

XCVIII. Rosno (Poseu) den 27. November (1426) 494 

Zawisza (Czamy?) schreibt an den Grossfürsten Witold, dass 
die Wahl eines Bischofs von Posen durch das dortige Cftpitel 
gegen Stanislaw Ciolek ausgefallen und bith-t den Großfür- 
sten bei seinem Vorschlage desselben trotzdem zu beharren. 

XCIX. Rom, den lö. October 1426 496 

Schreiben Papst Martin V. an den König Wladyslaw, worin 
er die Gründe anführt, warum er den Miroslaw zum Bischof 
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v. Posen ernannt habe, ohne erst die Genehmigung de« König« 
abzuwarten. 

C. O. O. u. D 497 

Empfehlung eines Geistlichen dnrch den Grossfürsten Witold. 

CI. Posen, den 8. November (1426) 498 

Der Vicekanzler Stanislaw Ciolek legt den 8ecret£ren des 
litthauischeu Hofes den Entwurf eines in seinem Interesse an die 
Curie vom Grossfürsten zu richtenden Schreibens vor. 

CIL Krakau, den 6. Februar 1427 498 

Derselbe berichtet an den Grossfürsten Witold, wie er mit 
den ihm übertragenen Vorlagen vor dem Reichstag gehandelt 
habe, und ertheilt den Rath, den nächsten Reichstag an einem 
Litthauen nahe gelegenen Orte anzusagen. 

CHI. (Sandomir, den 8. September) 1426 600 

Bericht des polnischen Königs Wladyslaw an den Grossfürsten 
Witold Uber die nach Ueberwindung gemachter Schwierigkeiten 
endlich erfolgte Huldigung der jungen Herzöge von Masowien 
vor der polnischen Krone. 

CIV. Rom, den 4. October 1426 603 

Papst Martin V. ersucht den König Wladyslaw die von den 
Husiten unter Korybut gegebene Anregung zur Verständigung 
nicht auszuschlagen und ihnen Gehör zu geben. 

CV. Rom den 8. April 1427 604 

Heftiges geheimes Rügeschreiben Papst Martin V. an den 
König Wladyslaw über die Anmassung, mit welcher derselbe sich 
(regen die Curie in Sachen des Posener Episcopats und der dar- 
über gepflogenen Verhandlungen ausgelassen hat. 

CVL Rom den 6. Juni 1427 606 

Papst Martin V. an den König Wladyslaw. Er beruhigt ihn 
über den ausgesprochenen Verdacht, dass er bei der Curie ver- 
leumdet worden sei, warnt ihn aber vor liebedienerischen 
Schmeichlern, die ihn über den Umfang seiner Rechte täuschen. 
CVH 607 

A. Nachdrückhcher Protest des Grossfürsten Witold gegen die 
Weigerung des Papstes, den polnischen Vicckanzler Stani- 
slaw Ciolek zum Bischof von Posen zu ernennen. 

B. Ebendesselben Protest über denselben Gegenstand, erlassen 
an das Cardinalcollegium. 

CVIU. Landshut, den 29. Juli 1427 611 

Der Vicekanzler Stanislaw Ciolek beschwert sich beim Gross- 
fürsten Witold über die ungerechte und unbillige Behandlung, 
die ihm von Seiten der Curie widerfahren ist. 

CIX. Jbidem 4 612 

Ebendesselben Beschwerde darüber vor den Secretären des 
litthauischen Hofes und Bitte seine Angelegenheit bei dem Gross- 
fürsten zu befürworten. 
ArcbiT. Bd. XLV. II. HU1U. 36 
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CX. Mailand, den 7. Juni 1427 513 

Der Herzog Philipp Maria Angelo (Visconti) von Mailand 
condolirt dem Könige Wladyslaw von Polen über den Tod 
seine» zweiten Sohnes und dankt ihm für die ihm übersandten 
Geschenke. 

CXI. Nowogrodek, den 28. November 1427 514 

Empfehlung des Wilnaischen Domherrn Paul N. durch den 
Qrossfürsten Witold bei der Curie zur Ernennung desselben 
als Bischof in Kamieniec in Podolien. 

CXII. O. 0. u. D 515 

Empfehlung des Jacobin de Rubels durch den Grossfürsten 
Witold bei der Curie als Einsammler der kirchlichen Gefalle. 
CXm. O. O. u. D 515 



Gesuch des Grossfürsten Witold um einen päpstlichen Dis- 
pens behufs Wiederverheiratung für seinen Palatin Johann Jaw- 
nut von Troki, da dessen dermalige Gemahlin des versuchten 
Gattenmordes und der Giftmischerei schuldig befunden sei. 



CXIV. 0. O. u. D 516 

Grossfürst Witold ertheilt dem derzeitigen Besitzer von 8o- 
bolow im Gebiete von Drohiczyn das Rocht, Wochen- und 
Jahrmärkte einzurichten. 
CXV. A. Kcwin, den 1. Januar 1428 517 



Credenzbriof König Sigismunds für seinen Gesandten Peter 
von Lanckossna am litthauischen Hofe. 

B. Ebendesselben Interpellation über umgehende Gerüchte, 
nach denen der Grossfürst in Verein mit seinem Vetter 
von Polen den Husiten Vorschub zu leisten versprochen und 
einen Angriff auf Schlesien zu unternehmen sich entschlos- 
sen hätte. 

C. Dawgy, den 25. Januar 1428. 

Antwortschreiben des Grossfürsten Witotd, worin er diese 
Gerüchto als falsch widerlegt und namentlich auch die von 
dem Gesandten ausgesprochenen Angaben von einer Wieder- 
aufnahme der Erbverschwägerung mit dem Kurfürsten von 
Brandenburg sowie von desselben Anwesenheit in Krakau 
völlig dementirt. 

CXVI. O. O. u. D. (1427) 520 

Huldigungspatent der Insassen und Bojaren der russischen 
Provinzen, in welchem sie den Prinzen Wladyslaw, den 8ohn 
des Königs Wladyslaw Jagiello als ihren zukünftigen König 
anerkenneu. 

C'XVII. Jedlno (den 12. Februar 1428 (?) 521 

Der Vicekanzler Stanislaw Ciolek cutschuldigt sich vor dem 
Grossfürsten, dass er unwissentlich nur gegen die Intentionen 
desselben in der Angelegenheit von Burg und Stadt Braeznica 
gehandelt habe. 
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ät&ckuhl Seite 

CXVIII. O. O. u. D 622 

Ernennungspatent de« Grossfüraten Witold für Johann Lither- 
land als seiueu Herold. 

CXIX. Trold den 10. April 1412 622 

Urkunde des Grossfürsten Witold über seinen Beitritt zu 
dorn zwischen dem König Wladyslaw von Polen und dem 
K. Sigismund von Ungarn geschlossenen Vertrage über die zu- 
künftige Behandlung der Moldau. 

CXX. Kesmark den 30. März 1423 524 

Urkunde über den zwischen dem K. Wladyslaw von Polen 
und dem Grossfürsten Witold einerseits und dem K. Sigismund 
andererseits zu Kesmark geschlossenen Friedens- und Freund- 
schaftsvertrag. 

CXXI. Kewin, den 29. Juni 1428 627 

K. Sigismund zeigt dem Grossfürsten Witold den Tod des 
Ritters Zawisza Czarny bei Galainbotz an und verwendet sich 
bei ihm für dessen Frau und Kinder. 
CXX1I. O. O. den 16. Februar 1428 528 

A. Der Grossfürst Witold bedankt sich beim Papste dafür, 
das« er in der Frage der Besetzung des Poseuer Kpisco- 
pats einer bessern Ansicht Baum gegeben habe. 

B. Ebenderselbe dankt dem Cardmal Branda für die Be- 



mühungen desselben um die Beilegung des Posener Bischof- 
streites. 
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w ie viel, wie unendlich viel auch schon über die Ge- 
schichte des vorigen Jahrhunderts geforscht, gedacht und ge- 
schrieben worden, so regt doch gerade das bisher gewonnene 
Ergebniss dieser geistigen Arbeit stets von Neuem dazu au, 
wieder und immer wieder niederzusteigen in eine Fundgrube, 
die in der That eine fast unerschöpfliche genannt werden darf. 
Unerschöpflich darum, weil wohl nicht leicht während eines 
anderen bestimmt abgegrenzten Zeitraumes diu Summe des 
Geschehenen — und ihre Darstellung ist es ja, welche die Geschichte 
ausmacht, — eine grössere, für die Schicksale des menschlichen 
Geschlechtes wichtigere und tiefer in dieselben eingreifende 
war. Nicht die kriegerischen Ereignisse fassen wir dabei ins 
Auge, obwohl auch sie, wir erinnern nur an die beiden Erb- 
folgekriege, den siebenjährigen Krieg und die blutigen Kämpfe, 
zu denen der Ausbruch der französischen Revolution den Anstoss 
gab, genug des Denkwürdigen boten und Resultate von ent- 
scheidender Wichtigkeit herbeiführten. Wir reden vielmehr 
von den noch ungleich bedeutsameren Erscheinungen, welche 
auf dem Gebiete des geistigen Schaffens sich vollzogen, und 
nicht nur unsterbliche Werke der Literatur, sondern eine Um- 
gestaltung in dem Denken und Anschauen Aller hervorbrachten, 
welche auf die künftige; Stellung der Menschen zu einander 
von ungemein grossem Einflüsse war. Und bei dieser Umformung 
des Verhältnisses der einzelnen Gesellschaftsclassen zu einander 
ist es natürlich vor Allem das gemeinsame Band, das sie 
umfasst, der Staat, dessen Organismus die einschneidendsten 
Veränderungen erfahrt. Während jedoch zuletzt, am Ausgange 
des Jahrhunderts, diese Veränderung so weit geht, dass sie 
in einem der grössten und mächtigsten Staatskörper Europa's 
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zu völligem Umsturz des bisher Bestandenen, zu gewaltsamer 
Beseitigung des Staatsoberhauptes und dazu führt, dass an 
Stelle jener einzigen Person, welche das gesammte Staatswesen 
repräsentirte und allein die Regierungsgewalt ausübte, dass an 
Stelle dieser Einheit das gerade Gegentheil derselben, die Viel- 
heit, die Republik trat, war mehrere Jahrzehnte früher eine 
Umgestaltung ganz anderer, ihr gleichsam widersprechender 
Art in Vollzug gesetzt worden. Doch nicht in Frankreich, 
sondern in Deutschland und vor Allem in Oesterreich war dies 
geschehen, wo durch allmälige I^inschränkung, ja man kann 
fast sagen, durch gänzliche Beseitigung des Ständewesens und 
durch Vereinigung der gesammten gesetzgebenden und voll- 
ziehenden Staatsgewalt in einer einzigen Person, dem Monarchen, 
die frühere Vielheit, wo sie überhaupt noch zur Geltung gelangt 
war, entfernt, und das Prinzip der Einheit in seiner ausschliess- 
lichsten Gestalt an ihre Stelle gesetzt wurde. 

In unseren Tagen, in welchen man diesen Weg wieder 
verliess, und freilich mit Aufrechthaltung des von der Republik 
perhorreszirten monarchischen Prinzipes insofern zu der Viel- 
heit zurückkehrte, als man sie fast überall zur Theilnahme an 
der Ausübung des obersten staatlichen Rechtes, desjenigen der 
Gesetzgebung heranzog, mag es schwer sein, das Verfahren, 
welches im verflossenen Jahrhunderte von den erleuchtetsten, 
edelsten und wohlwollendsten Personen als das einzig richtige 
und heilbringende angesehen und befolgt wurde, nicht all zu 
streng zu beurtheilen, ja zu verurtheilen. Vor Allem ist es 
der Standpunkt des Rechtes, von dem wir gegenwärtig ausgehen, 
und der ziemlich willkürliche und eigenmächtige Vorgang, durch 
welchen die doch ohne Zweifel rechtlich ausreichend begründeten 
Befugnisse der Stände vernichtet und dem Willen eines Einzelnen 
aufgeopfert wurden, kann daher jezt nur scharfem Tadel 
begegnen. Doch wird derselbe beträchtlich gemildert, wenn 
wir die Lage der Dinge, so wie sie wirklich war, klarer durch- 
blicken, wenn wir uns vergegenwärtigen, wie das frühere Stände- 
wesen sich in der That überlebt hatte, überlebt sowohl in 
Bezug auf die Einrichtungen, auf deren Grundlage es' noch 
bestand, als hinsichtlich der Personen, die sie zu handhaben 
hatten. 

Was zunächst die ständischen Einrichtungen angeht, so 
krankten sie vornehmlich an zwei Gebrechen, von denen 
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eines allein schon hingereicht hätte , die Wirksamkeit der 
ganzen Institution in Bahnen zu lenken, welche »ich uiunög- 
lieh als erspriessliche zu erweisen vermochten. Das eine 
Gebrechen bestand darin, dass die Wirksamkeit der Stände 
sich, wie es in der Natur der Sache gelegen war, nur auf 
die einzelne Provinz, das einzelne Land erstreckte, welchem 
sie angehörten. Dadurch gerieth aber der innere Zusammen- 
hang der Provinzen unter einander, welcher zur Aufrechter- 
haltung und Erstarkung des Staatsganzen von Tag zu Tag 
noth wendiger erschien, mehr und mehr in Verlust. 

War dieses Gebrechen von ganz besonderem Nachtheile 
für den Staat als solchen , so musstc das zweite , das in der 
Art der Zusammensetzung der Stände bestand , sich als schä- 
digend für die einzelnen Länder erweisen. Denn zu den 
Stauden gehörten, wie bekannt, in grellem Gegensatze zu 
ihrem eigenen Namen nicht etwa die Mitglieder oder Re- 
präsentanten aller oder doch vieler verschiedener Stände der 
menschlichen Gesellschaft, sondern sie wurden streng genommen 
nur von einem einzigen Stande gebildet, dem der Besitzer 
landtäflicher Güter. Diese Interessen, die des privilegirten 
Besitzstandes waren es denn auch allein, welche in jedem der 
einzelnen Stände, dem der Prälaten sowohl als der Herren 
und Kitter zur Geltung gelangten. Dazu kam noch die 
Anomalie, dass eiu Angehöriger einer einmal landständischen 
Familie auch dann noch Sitz und Stimme bei den Ständen 
behielt, wenn er sich seines landtäflichen Besitzes längst schon 
entäuBsert hatte, oder desselben verlustig, ja eines solchen 
vielleicht niemals theilhaft geworden war. Ruft man sich dem 
gegenüber ins Gedächtniss zurück, dass mit einziger Ausnahme 
Tirols die ungeheure Mehrheit der Bevölkerung, die Bewohner 
der Städte wie des Landes, der Bürger wie der Bauer, ohne 
Vertretung in der Ständeversammlung waren , — denn die 
Stellung, welche der sogenannte vierte Stand daselbst einnahm, 
kann wohl keine solche genannt werden, — so ist es begreiflich, 
dass bei einer derartigen Wahrnehmung der Landesinteressen 
fast immer nur die einseitigste Auffassung hervortrat. 

Die hier nur kurz skizzirte Art der Zusammensetzung 
der Stände war denn auch die Ursache, dass die Personen, 
welche mit der Handhabung der ständischen Gerechtsame und 
der Ausübung ihrer Befugnisse betraut waren, sich zumeist als 



unzulänglich erwiesen zur Erfüllung dieser Aufgabe. Denn 
die Einseitigkeit, mit der sie dieselbe erfassten, hinderte sie 
an einem richtigen Ueberblicke aller dabei ins Spiel kommenden 
Interessen, und geleitet von der Rücksicht auf ihr eigenes 
Wohl und das ihrer Staudesgenossen, vernachlässigten sie nicht 
selten das der übrigen Landesbewohner, ja sie schädigten es 
oft in empfindlichster Weise. Endlich rächte sich auch hier, 
wie immer und überall, die strenge Exclusivität, derzufolge die 
wenigen, meistens reichen oder doch wohlhabenden Familien, 
welche sich des Privilegiums der Mitgliedschaft der Stünde 
erfreuten, mit geringen Ausnahmen Niemand unter sich zählten, 
der sich in jeder Beziehung der Aufgabe gewachsen zeigte, 
die Interessen des Landes in einer Weise wahrzunehmen, 
welche nicht etwa blos für einen einzelnen Stand, sondern für 
die Gesamratheit der Landesbewohner, ja darüber hinaus noch 
für den Staat als Ganzes nutzbringend erschien. Wo Reich- 
thum oder doch wenigstens Wohlstand die Versuchung mit sich 
führen , schon in der Jugend sich nicht allzusehr abzumüden 
mit geistiger Arbeit, da erwächst auch dem Manne nur selten 
die Befähigung zu erspricsslicher Theilnahme an der Leitung 
der Angelegenheiten des Landes oder des Staates. ,Haben 
keine Köpf, sagte Maria Theresia einmal, als sie von den ein- 
zelnen Landstandschafteu sprach, und so war es denn auch in 
der That. Der „Köpfe" aber bedurfte man damals, in der 
Zeit der aufkeimenden , mehr und mehr sich bemerkbar 
machenden Gährung der Geister in immer höherem Masse, 
und da war es denn nicht anders als natürlich, dass das Ober- 
haupt des Staates dazu gedrängt wurde, auch ausserhalb des 
Kreises der privilegirten Familien , da sie in demselben sich 
nicht fanden, nach Männern zu suchen, welche ihnen als ver- 
ständige Rathgeber wie als gewandte Vollstrecker der gefassten 
Beschlüsse zu dienen vermochten. So aber entstand die 
Büreauk ratio. 

In unserer Zeit, in welcher eine völlige Umgestaltung 
der hierbei in Betracht zu ziehenden Verhältnisse eingetreten 
ist, in welcher Kenntnisse und Bildimg in Kreise gedrungen 
sind, die ihnen damals weit mehr verschlossen waren als jetzt, 
in welcher so Viele ein zutreffendes Urtheil über die Bedürf- 
nisse der Allgemeinheit und die passendsten Mittel zu ihrer 
Befriedigung zu fallen vermögen, in welcher ihnen daher 
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ausser dem Rechte auch die Befähigung erwächst zur Theil- 
nahme an der Besorgung der Staatsangelegenheiten, in unserer 
Zeit ist die Büreaukratie nicht mit Unrecht in den Hintergrund 
gedrängt worden. Und die Missliebigkeit , in der sie sich 
gegenwärtig befindet, hat sie durch übergrosse Ausdehnung 
ihrer Alles bevormundenden Macht, durch willkürliche Unter- 
drückung so mancher wohl berechtigten Regung, durch über- 
eifrige Einmischung in Dinge, in denen ihre Dazwischenkunft 
nicht zum Nutzen der Regierten, deren Wohlfahrt doch immer 
das letzte Ziel aller RegierungBkunst ist, sondern sehr oft zu 
ihrem Schaden und fast immer zu ihrer peinlichen Belästigung 
gereichte, wenigstens zum Theile wohl selbst verdient Aber in 
der Zeit, von welcher hier die Rede ist, im Verlaufe des vorigen 
Jahrhunderts bot sie das einzige Mittel dar, durch welches un- 
erträglich gewordene Uebelstände beseitigt, der Ausbeutung 
Aller zum Wohle Weniger gesteuert, die Rücksichtnahme auf 
die einzelnen Provinzen zu Gunsten der Zwecke des Gesammt- 
staates beschränkt, endlich zum Heile der niederen Classen der 
Bevölkerung eine Reihe von Massregeln durchgeführt wurde, 
welche sonst wohl niemals vollzogen worden wären. Wer daher 
in dem gegenwärtigen Augenblicke über die Büreaukratie uner- 
bittlich den Stab bricht, der möge inmitten seines Uninuthes 
auf die Thatsache nicht völlig vergessen, dass um nur Wenige 
zu nennen, die Borie und die Gebier, dass die Krcssel, die 
Bolza, die Greiner und die Sonnenfels , dass mit einem. Worte 
Büreaukraten es waren, welche im Laufe des vorigen Jahr- 
hunderts Maria Theresia und Joseph rathend und hülfreich 
zur Seite standen, als sie das Riesenwerk unternahmen, aus 
bunt zusaro mengewürfelten Ländergruppen verschiedenster Ab- 
stammmung, Sprache und Gesittung einen einzigen festge- 
gliederten Staat zu bilden, als sie zugleich mit der Durch- 
fuhrung dieser Aufgabe die Bevölkerung des durch sie erst 
geschaffenen Reiches mit einer Reihe von Schöpfungen bedachten, 
welche den Namen jener beiden Herrscher für alle Zukunft 
unsterblich gemacht haben. Der Erste aber unter diesen 
Büreaukraten, was die Zeit seines Auftretens betrifft, und 
wenigstens insofern bei weitem der Hervorragendste aus ihnen, 
als seine massgebende Theilnahme an der Besorgung der aller- 
wichtigsten Staatsangelegenheiten ins Auge gefasst wird, darf 
wohl Bartenstein genannt werden. 
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Johann Christoph Bartenstein war im Jahre 1G89 1 zu 
Strassburg geboren, wo sein Vater Johann Philipp Bartenstein 
Doctor und Professor der Philosophie, zuletzt Rector des Gym- 
nasiums war und im Jahre 1720 starb. Die Familie aber 
stammte aus Thüringen und soll früher adelig gewesen sein, 
sich jedoch hauptsächlich wegen kärglicher Subsistenzmittel 
ihrer Adelsvorrechte schon lang nicht mehr bedient haben. 
Bartensteins Mutter stammte aus der Familie Beck, der man 
gleichfalls adeligen Ursprung zuschrieb und von der man 
behauptete, dass sie identisch sei mit dem früher in Nieder- 
österreich begüterten Geschlechte der Beck von Leopoldsdorf, 
welches auch das Gut Ebreichsdorf besass. Während jedoch 
nach verlässlichen Gewährsmännern Marcus Eberhard Beck Frei- 
herr von Leopoldsdorf als der letzte des hierländigen Manns- 
Btammes der Familie am 10. Deccmber 1731 in Wien starb 2 , 
sollen andere Angehörige derselben in der ersten Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts ihres protestantischen Glaubensbe- 
kenntnisses wogen Oesterreich verlassen haben. Von ihnen 
stammte angeblich Bartensteins Mutter; einer ihrer Brüder 
war kurbrandenburgischer geheimer Rath, der andere aber 
Kanzler in Diensten des Herzogs von Sachsen-Zeitz 3 . 



• Wissgrill, Schaiiplate de» landsassigen Nieder-Oesterreiclüacheu Adel» 
Wien, 1794. I. 301, irrt, wrun er da« Jahr 1696 als Bartensteins Geburts- 
jahr angiebt. Da« richtige Datum findet sieh in der Oesterr. National- 
Encyclopädie I. 188, denn im Wienerischen- Diarium vom 8. Aug. 17H7 
heist es deutlich, das« zwei Tage r.uvor Bartenstein, im »acht und siebzigsten' 
Lebensjahre gestorben »ei. 

i Wissgrill. I. 334. 

* Freiherrnstandsdiplom für Johann Christoph von Bartenstein vom 8. Febr. 
1733. Staatsarehiv . . . ,dass Er von Alt- Adelichen Vor- und Elteren ab- 
stamme , welche durch Kriegs- und andere verwirrte Zeiten Ihren Standt 
,und Nahmen fortauführen Theils vor ihre Convenienjs nicht gehalten, 
,Thei1s aus Abgang derer darai erförderlichen Mittelen daran gehindert 
,worden, angesehen «ein Vater Johann Philipp von einer guten famillc 
,aus Thüringen entsprossen und mit verschiedenen ansehentlichen Persohnen 
, verknüpft und befreund, seine Mutter aber aus der ur-alten faroille derer 
,von Beck wäre, so in unserra Ertzhensogthuin Oesterreich unter denen 
,Landstfinden in grossem Ansehen stunden und die darinnen gelegene 
, Herrschaft Ebreichsdorf vor Alters besassen, wo selbsten ihre Grab-Steiner 
,novh befindlich. Der Religion halber seyen Sie vor ohngefehr handert 
,Jahren emigrirt, und habe der eine, da er seinen Standt gemäss nicht 
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Lebhaft und lernbegierig wie er war, that sich der junge 
Hartenstein schon ungemein früh durch ganz außergewöhnliche 
Kenntnisse hervor. Recht und Geschichte waren die Fächer, 
die er mit Vorliebe betrieb, doch auch in anderen Zweigen 
des Wissens, insbesondere den Sprachen, von denen er ausser 
dem Deutschen das Lateinische und das Französische bis in 
sein spätestes Lebensalter mit Fertigkeit sprach und schrieb, 
war er gar wohlbewandert. Noch im Jünglingsalter unternahm 
er eine Reise nach Paris, obgleich er schon damals den 
Wunsch und die Absicht hegte, im österreichischen Staatsdienste 
seine Laufbahn zu machen. Obwohl protestantischen Glaubens, 
trat er doch in Frankreich vornehmlich mit den berühmten 
Benedictinern von Saint-Maur, dem gelehrten Bemard de Mont- 
faucon, welcher durch sein grosses archäologisches Werk 1 und 
andere höchst bedeutende Arbeiten seinen Nachruhm begründete, 
mit Rene Massuet 2 und Charles de la Rue 3 , den Herausgebern 
der Werke des heiligen Irenaus und des Origines in enge Ver- 
bindung. Nur ungern und in der Hoffnung, er werde für 
Frankreich nicht völlig verloren sein, trennten sie sich von 
dem ihnen liebgowordenen jugendlichen Genossen. Fünfund- 
zwanzig Jahre alt, trat er die Reise nach Wien an. Montfaucon 
gab ihm ein Empfehlungsschreiben an den Vorsteher der 
kaiserlichen Hofbibliothek, Johann Benedict Gentilotti von 
Engelsbrunn 4 , Massuet aber ein solches an den gelehrten Bene- 
dictiner von Melk, Bernhard Petz mit, welcher damals mehr 
und mehr in den Vordergrund trat. Und de la Rue bat ihn, 
ihm zu seiner Ausgabe des Origines eine Abschrift des griechischen 
Textes aus dem in der Wiener Hofbibliothek befindlichen 
Manuscriptc, welches die Erklärung der Psalmen enthält, zu 



,leben könuen, den Nahmen Beek in das griechische Wort Artopacus ver- 
.ändert. Es seynd jedoch vor Etlich und zwantzig Jahren »einer Mutter 
,Brüdere, deren einer Chur-Brandenburgischcr geheimer Rath, und andere 
,Hertzoglich Sachsen-Zcitzischer Canzler gewesen, rehahilitirt worden 1 . 

1 L'antiquite expliqu^e et repr^aentee en figurc*. 1719 — 1724. 15 vol. in 
fol. Montfaucon, im J. 1666 geboren, starb 1741. 

' Geboren 1666, gestorben 1716. 

3 1684 geboren und 1733 gestorben. 

* NKhere Angaben über ihn, der, im J. 1672 zu Trient geboren, im 
1725 zu Rom starb, enthält Mosel» Geschichte der k. k. Hofbibliothek 
zu Wien. S. 97, 99, 100, 105, 106, 108. 
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besorgen >. Dass Barten stein diese Aufgabe zu übernehmen 
vermochte und sie auch wirklich übernahm, spricht wohl eben 
so sehr für «eine Vertrautheit mit derlei gelehrten Arbeiten, 
als für sein Interesse an der Sache und für seine Freundschaft 
mit de la Rue. 

In Wien kam Bartenstein, von seinem talentvollen Freunde 
Knnrad Widow begleitet, im August 1714 an, nachdem er wohl, 
wie wir mit Bestimmtheit annehmen dürfen, auf seiner Durch- 
reise durch Melk mit Petz eine persönliche Bekanntschaft 
angeknüpft hatte. Die theilweise lateinisch und theilweise 
französisch abgefassten Briefe Bartensteins an Petz sind auch 
die einzige Quelle, aus der wir uns über die damaligen frühesten 
Erlebnisse Bartensteins in Oesterreich zu unterrichten vermögen. 

Wenn wir bei diesen Briefen etwas länger verweilen, so 
geschieht es zunächst dämm, weil sie in der That geeignet sind, 
auf die geistige Reife des jungen Bartenstein, auf seine Neigung 
zu gelehrten Studien, auf seine Lust zur Arbeit und auf seine 
Plane für die Zukunft manch holles Streiflicht zu werfen. 
Auch eine andere, minder günstige Eigenschaft Bartensteins, 
sein Selbstgefühl, das später in eine starko Dosis Eitelkeit 
ausartete, wird in diesen Briefen schon bemerkbar 2 . 

,Sie irren nicht', schreibt der junge Protestant am 12. 
September 1714 an Petz, ,wenn Sie urtheilen, dass der innige 
,Verkehr, den ich in Paris mit den Vätern von St. Matir 
,gepflogen, mich mit Liebe flir Alles, was Benedictiner ist, 
,erfiillt hat, und so lang ich lebe erfüllen wird. Höchst angenehm 
,ist mir die Erinnerung an diese so grossen Männer schon 
,darum, weil sie sich um die gelehrte Welt so ungemein ver- 
dient gemacht haben; allerdings haben sie sich auch um mich 
,bcsonders verdient gemacht, ich gestehe es frei und gern. 1 

,Die Herren, welche Sie mir bezeichneten, habe ich auf- 
gesucht, aber sie waren theils in Geschäften abwesend, theils 
, haben sie Geschäfte halber die langwierige Arbeit abgelehnt. 
,Die Handschrift nach Paris zu schicken, habe ich weder zu 
, begehren gewagt, noch würde ich es erlangen. Ich habe mich 

• Beitrag zur Biographie de» Johann Christian (sie) Freiheim von Barten- 
»tein. Von Theodor Mayer. Ocsterr. Zeitschrift für Genchir.hts- und Stnaf*- 
kunde. Von J. P. KaltenbKck. Wien, 1835. Jahrgang I. S. 17. 

? Sie sind abgedruckt in dem eben eitirten, in Kaltmihäckft Zeitschrift ent- 
haltenen Aufsatze. S. 2.'— 27. 
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,al»o selbst darüber gemacht. Wenn mir nur wenigstens die, 
,Erlaubniss erwirkt würde, die Handschrift mit nach Hause 
,nehmen zu dürfen. Aber Oentilotti sagt, das liege ausser 
,seinem Bereiche, man müsste sich an den Fürsten Liechtenstein ' 
,wenden.' 

»Meinen und Massuets Brief werden Sie erhalten haben', 
fuhr Bartenstein am 19. September fort. ,An die Abschrift 
,des Origines werde ich wenigstens zwei Monate wenden müssen, 
,da die kaiserliche Bibliothek nicht immer offen steht. Ich 
,denke dieser Arbeit taglich fünf bis sechs Stunden zu widmen ; 
, lieber will ich meine eigenen Geschäfte ausser Acht lassen, 
,als dass ich dem Wunsche jener hochverdienten Männer, 
,von denen ich Jeden wie einen Vater verehre, nicht zu ent- 
sprechen trachten sollte.' 

,Dass Ihr gelehrter Mitbruder Banduri - an Magliabecchi's : ' 
,Stelle zum grossherzoglich toscanischen Bibliothekar ernannt 
, worden ist , • wird Ihnen bekannt sein. Er hat sich mehr als 
,zehn Jahre in Frankreich aufgehalten; hauptsächlich Montfaucou 
,dringt darauf, dass Alle Ihres Ordens, die sich zu Gelehrten 
,im höheren Sinne heranbilden wollen, eine Zeit lang in Frank- 
reich und bei den Benedictinern von St Maur leben sollten. 
, Möchten doch die Deutschen das Beispiel Italiens nachahmen.' 

,Beraühen Sie sich, ich bitte Sie', schreibt Bartenstein am 
0. October neuerdings an Petz, , nicht mehr wegen der be- 
,wussten Abschrift, ich lasse sie mir nun gar nicht mehr 
, nehmen. Die Züge alter Handschriften sind mir bekannt; ich 
,müsste ja umsonst unter den Maurianern gelebt haben. Vier 
,und neunzig Blätter der Handschrift (sie hat deren zweihundert 
,fünf und neunzig) sind bereits abgeschrieben. Nur wo die 
, Tinte ganz verwischt oder verbleicht ist, oder wo das Motten- 



' Der Obersthofmeister de« Kaiser« Karl VI., Fürst Anton Florian von 
Liechtenstein, geboren 1656, gestorben 17'Jl. 

1 Anselm Bandnri aus Ragusa, um das Jahr 1670 geboren, starb 1743. Ks 
wird behauptet, dass er nicht eigentlich Bibliothekar des Grossherzog» von 
Toscana geworden sei, sondern nur die Erlaubnis» erhalten habe, sieh 
dieses Titels zu bedienen. Hierauf deutet auch sein fortgesetzter Auf- 
enthalt in Frankreich bin. 

8 Der berühmte Gelehrte und Bibliothekar Antonio Magliabecchi, welcher 
am 2H. October 1633 in Florenz geboren wurde und dort am 2. Juni 
1714 starb. 
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,volk Verheerungen angerichtet hat, wünschte ich Sie mir zur 
,Scite. Möchte doch Deutschland mehrere Ihres Gleichen nähren! 
.So aber sehe ich leider, dass Eleganz und Humanität der 
»Studien bei unserm Volke nicht mehr wie früher blühen, und 
.Deutschland nähert sich mit grossen Schritten der Barbarei. 
»Glauben Sie nicht, dass ich aus Parteilichkeit für die Franzosen 
,so spreche ; im Gcgentheil, ich bin ein Deutserher und wünschte 
»viel lieber mein Leben unter den Deutschen zuzubringen, als 
»mich der Scheelsucht und der Cabale auszusetzen. Aber da in 
, Deutschland der Zugang zu Ehren so schwer anders als durch 
,den casus gonitivus oder dativus geöffnet wird, deren keiner 
,mir zusagt, so dürfte mir vielleicht nichts anderes übrig bleiben, 
,als wohlwollende Einladungen anzunehmen, welche mir vou 
, dorther gemacht werden. Die Franzosen glauben , dass mir 
,der Zustand Deutschlands hinreichend bekannt sei: möchten 
,doch nur auch die Deutschen glauben, dass mir der von Frank- 
reich nicht unbekannt ist' • 

Der Anspielung folgend, welche Hartenstein hier über 
seine Bemühuugen um eine gesicherte und ehrenvolle Stellung 
einflicssen lässt, wollen wir auf denjenigen Theil seines Brief- 
wechsels mit Petz übergehen, der sich mit diesem Gegenstande 
befasst. »In Ihre Klage über die Beförderung unfähiger Sub- 
»jecte zu den wichtigsten Posten stimme ich', schreibt er am 
20. October 1714, ,aus vollem Herzen ein; auch anderwärts in 
, Deutschland geht es so. Menschen ohne Kenntniss der Geschichte, 
,der Sprachen, der besseren Literatur, ohne alle politische 
»Schule werden an bedeutende Plätze gestellt; da wird nichts 
,nach einem Plane, Alles nach dem augenblicklichen Bedürf- 
nisse oder der Laune behandelt; ist es da ein Wunder, wenn 
,wir Deutsche überall den Kürzoreu ziehen?' 

,Nach Frankreich ruft mich der elsässische Adel, der 
,mit der Stadt Strassburg einen Prozess über die Gerichts- 
barkeit führt. Ich hätte den Antrag ohne weiters angenommen, 
,wenn nicht der Wille meines Vaters mir irn Wege stände, 
,der es ungern sieht, dass ich mich in diese Händel mische, 
, besonders weil er selbst unter der Jurisdiction des städtischen 
, Senates steht. Ich habe ihm in einem weitläufigen Briefe 
, gezeigt, in welch günstige Beziehungen ich zu einigen der 
»vornehmsten Häuser Frankreichs treten würde, wenn ich 
,das Geschäft übernähme , besonders zu Madame , der ver- 
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,witweteu Herzogin von Orleans 1 , auf deren Befehl ich 
,berufen werde. Die Antwort meines Vaters wird meinen 
,Entschlus8 bestimmen/ 

Welcher Art diese Antwort des Vaters war, lässt sich 
aus den uns bekanntgewordenen Bruchstücken des Brief- 
wechsels mit Petz nicht entnehmen, doch scheint der ältere 
Bartenstein an seiner Anschauung festgehalten zu haben ; 
wenigstens ist von einer Rückkehr seines Sohnes nach Frank- 
reich für den Augenblick nicht mehr die Rede. Aber eine 
andere Reise, und zwar nach Norddeutschland trat derselbe 
an. In den letzten Tagen des Uecember scheint er Wien ver- 
lassen zu haben; am 3. Jänner 1715 schreibt er aus Leipzig, 
am 10. Februar aus Erfurt, im August aber aus Hamburg, 
immerfort Rechenschaft gebend über die Berührungen, in welche 
er zu den hervorragendsten Gelehrten in den deutschen Städten 
tritt, die er besucht. Ausserdem berichtet er stets über den 
Stand der Verhandlungen, welche mit ihm über seinen Eintritt 
in den österreichischen Staatsdienst noch fortan gepflogen werden. 

,Man bietet mir 4 , so schreibt er am 26. März 1715 aus 
Erfurt an Petz , ,die W r ürde 2 eines kaiserlichen Rathes mit 
,einem Gehalte von tausend Thalern an. Anderwärtig habe ich 
,fettere Anträge erhalten, aber ich habe mich entschlossen, sie 
,fallen zu lassen, und vielleicht wird mir der Zugang zu 
^Grösserem offen stehen, wenn man in Wien sehen wird, mit 
, welchem Eifer ich arbeite/ 

Die Meinung, welche nach diesen Worten Bartenstein 
selbst hegte, dass die Verhandlung mit ihm nun bald zu einem 
befriedigenden Abschlüsse gelangen werde, bestätigte sich jedoch 
nicht. Mehr als vier Monate später stand es um dieselbe 
ungleich schlechter als zuvor. ,Als man erfahren hatte', schrieb 
Bartenstein am 7. August aus Hamburg, ,dass ich mich nicht 
»allzulang mit leeren Hoffnungen hinhalten lasse, sondern 
^durchaus zu wissen wünsche, was ich mir von Ihrem Hofe zu 
»versprechen habe, wurden die mir früher angetragenen Bedin- 
gungen wieder in Zweifel gezogen, und von Neuem Schwierig- 



' Die allbekannte Prinzessin Elisabeth Charlotte von der Pfalz, die zweite 
Gemalin de» Herzog» Philipp von Orleans nnd die Mutter de» gleich- 
namigen Regenten von Frankreich. 1052 geboren, »tarb sie im Jahre 1722. 

a ,Digiütatcm'. 
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,keiten erhoben, über welche man sich schon verständigt hatte. 
, lieber mein Glaubensbekenntnis hatte ich solche Erklärungen 
»abgegeben, welche den kaiserlichen Ministern billig und wohl- 
,begründet schienen. Für einen in Luthers Partei eng Ver- 
,schwornen und Verbissenen wird Niemand mich halten, der 
,mich könnt, aber in einer so wichtigen Sache soll nichts 
,blindlings, und was die Hauptsache ist, nichts nach gewissen 
, menschlichen Leidenschaften geschehen. Daher hatte ich erklärt, 
,ich würde dem Kaiser vorerst in dem Verhältnisse dienen, in 
,welchem es andere des lutherischen Glaubensbekenntnisses 
,thun. Diese Bedingung wurde angenommen, aber nachdem 
,man drei Monate hatte verstreichen lassen, ehe die Sache der 
,höchsten Entscheidung vorgelegt wurde, wird mir nun berichtet, 
,der Kaiser genehmige diese Bedingung nicht. Unterdessen 
,ist die Gelegenheit zu anderen Aussichten vorübergegangen. 
,Urtheilen Sie selbst, ob ich, wie ich wollte, noch länger 
,ein Deutscher sein kann. Ich gehe also nach Strassburg, um 
,mich fürs erste den Privatangelegenheiten meiner Freunde 
,zu widmen. Das Einzige, was ich thun werde, ist mich nicht 
,allsogleich nach Frankreich zu bogeben. Hart fällt es mir, 
,dic Hoffnung, zu Ihnen zurückzukehren, vollständig fahren zu 
fassen, und am allerhärtesten , weil sie mit mir selbst mich 
,entzweit, fällt mir die Wendung, durch welche meine Hoffnung 
,sich zerschellt. Denn da ich Wien meinem Vaterlande oder 
jFraukreich hauptsächlich aus dem Grunde vorgezogen hatte, 
,weil ich glaubte, dem Deutschen würde es leichter sein, sich 
,unter Deutschen emporzuschwingen, so sagt man mir in jener 
»Entscheidung: Man zweifle, ob ich auch die Lust und den 
,Willen habe, mich emporzuschwingen, d. h. ob ich höhere 
,Aemter, die mir etwa beschieden sein sollten, nicht zurück- 
weisen würde.' 

Es ist nicht schwer zu errathen, dass es sich hiebei um 
Bartensteins protestantisches Glaubcnsbekenntniss und seine 
etwaige Bereitwilligkeit zu einem Uebcrtritte zur katholischen 
Confession handelte. Wie er zu jener Zeit darüber dachte, 
wozu er sich vielleicht anheischig gemacht haben mag, und 
wann er diesen Uebertritt wirklich vollzog, darüber fehlt es 
uns bis jetzt an näherer Kenntniss. Nur das ist gewiss, dass, 
so wie er in dem Augenblicke sich getäuscht hatte, in welchem 
er seine Anstellung in Wien für ausgemacht hielt, er sich auch 
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später irrte, als er diesen Lieblingsplan als gescheitert ansah. 
Nur seit kurzer Zeit konnte er nach Strassburg zurückgekehrt 
sein, als er sich schon entschloss, sjch neuerdings nach Wien 
zu begeben. In der Hälfte des November 1715 ist er wieder 
hier; freilich ist auch jetzt noch seine Angelegenheit keines- 
wegs geordnet, und dass sie dies nicht ist, daran sind wohl 
die hohen Ansprüche, welche er stellte, ara meisten Schuld. 
Denn es war wohl eine Folge jenes Selbstgefühls', wie wir es 
oben genannt haben, das füglich als Selbstüberschätzung be- 
zeichnet werden kann, wenn Bartenstein die Bedingungen, die 
man ihm anbietet, als so geringe bezeichnet, dass er sich fast 
schäme, davon nur zu reden. Es waren aber gerade dieselben, 
auf welche einzugehen er vor neun Monaten mit Freude bereit 
war. ,Ich soll mich vorerst' , schreibt er am 29. December 
1715 an Petz, ,mit dem Titel eines kaiserlichen Käthes und 
,einem jährlichen Gehalte von tausend Thalern begnügen, 
,obwohl mir dreifach vortheilhaftere Anerbietungen an anderen 
,Plätzen gemacht wurden, zu denen ich mir nun selbst den 
,Zugang versperrt habe. Indessen 

,dabit deus his quoque finem', 
,denn entweder werden Jene ihre Bedingungen verbessern, 
,oder ich werde dahin wandern, wo man mir bessere macht.' 

Zur Ausführung dieser letztern Drohung ist es jedoch 
niemals gekommen. Es scheint vielmehr, dass Bartenstein in 
dem Augenblicke, in welchem er jene Zeilen schrieb, die ihm 
gestellten Bedingungen, freilich nur als vorläufige und mit dem 
ausgesprochenen Wunsche, in nächster Zukunft güustigere zu 
erlangen, angenommen habe. Wenigstens heisst es in dem 
Freiherrnstandsdiplome vom Jahre 1733, das gewiss nicht ohne 
sein eigenes Zuthun abgefasst wurde, er sei schon im Jahre 1715 
in den österreichischen Staatsdienst getreten. Dass aber seine 
Unzufriedenheit mit den Bedingungen , unter welchen dies 
geschehen war, anhielt, dass er seine Stellung keineswegs als 
eine feststehende betrachtete, geht aus seinen ferneren Briefen 
an Petz aufs deutlichste hervor. Endlich, im December 1717 
schreibt er, es sei Hoffnung vorhanden, dass ehestens Alles 
nach seinem Wunsche entschieden sein werde. Und in der 
That sagt auch das Freiherrnstandsdiplom, dass er im Jahre 
1717 zum niederösterreichischen Regierungsrathe ernannt worden 
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sei Der mit dieser Stelle verbundene Gehalt von sochzehnhundert 
dulden wurde ihm vom 20. September 1717 an ausbezahlt 2 . 

Sind wir, Dank seinem Briefwechsel mit Petz, über die 
Vorgeschichte des Eintrittes Bartensteins in den österreichischen 
Staatsdienst wenigstens einiger Massen unterrichtet, so wissen 
wir über seine nächsten Schicksale in demselben fast gar nichts. 
Die Acten hierüber sind entweder vernichtet worden oder sonst 
verloren gegangen; wenigstens konnten sie bis jetzt nirgends 
aufgefunden werden. Ks mag sein, dass die Freundschaft mit 
Oentilotti, als dessen treuer Anhänger Bartenstein sich jederzeit, 
auch in dessen literarischer Fehde mit dem von Bitrtenstein 
sonst so hochverehrten Petz erwies, ihm forderlich war, denn 
Gentilotti's spätere Ernennung zum Auditor der Rota in Rom 
und seine Wahl zum Fürstbischof von Trieut zeigen ihn uns 
als einen einflussreichen Mann. Auch der Hofkammerrath und 
Amtskanzlei-Director des (leneral-Kriegscommissariates, Johann 
David von Palm \ in dessen gastlichem Hause Bartenstein 
zuvorkommende Auf nähme gefunden hatte 4 und dessen Söhne 



• Im Staatskalender von 1719 steht 8. 118 Johann Christoph Hartenstein 
als jüngster Regie rungsrath im »Gelehrten Stande'. 

2 Kaiserlich«» Decret an dio Uuiversal-Baucalität vom 26. Februar 1718. 
»Gleichwie Wir Unseres dienstes zu seyu befunden, dem Johann Christoph 
,von Bartenstein, in Ansehung »einer besonderen Gaben vnd Qualiteten. 
«auch habenden furtrefflichen studij, vnd dass er in Publicis besonders 
,versirt, mithin vill glitte dienste zu laistcn fShig ist, zu vnsem N. Oe. 
.Regiment« Rath gnädigst zu benenen, so haben wir auch gewilligt, dem- 
selben in so lang, bis in eine daselbstige wiirkhliche raths besoldung 
Eiuzutrcttcn, die ordnnng vnd rang künflftighin auf Ihme kommeu wirdett, 
»indessen zu seinen jährlichen gehalt so vill alss sonnten derley Rath auf 
»der gelehrten Banekh zu genüssen hat vnd in ordinario aintausend, dan 
.mittels der adiuta Sechs hundert, zusamhen also aintausent sechshundert 
»gulden ausmachet, von 20. September vorigen iahrs an rnichen zu 
»lassen' .... Archiv des Reichsfinanz-Ministeriums. 

> Er war der Stifter der jetzt ausgestorbenen fürstlichen Linie Palm-Gundel- 
fingen. 

* Im Staatskalender von 1719 steht bei Hartensteins Namen »logirt aufm 
Peters-Freythof im Palmischen Hauss'. Dasselbe trägt jetzt die Tlaus- 
nnmmer zwei am Petersplatze und gehört dem Generalmajor Freihcrm 
von Lfiwcnthal und dessen Schwester, verwitweten Gräfin Barth-Barthcn- 
heim. Bnrtenstcin selbst spricht in seinem Briefe an Petz vom 26. Mär« 
1715 von seiner Liebe zu Palm. 
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er unterrichtete mag wenigstens im Anfange der Laufbahn 
Hartensteins, denn Palm starb schon im Jahre 1721, demselben 
von grossem Nutzen gewesen sein. Endlich wird behauptet, 
Bartenstein habe durch glückliche Durchführung eines sehr 
verwickelten Rechtsstreites die Aufmerksamkeit des Grafen 
Gundacker Thomas von Starheinberg auf sich gezogen und 
dessen Gunst in hohem Masse gewonnen. Starhemberg aber, 
der schon im Jahre 1703 als Hofkaminerpräsident die Leitung 
der österreichischen Finanzen übernommen und sich in dieser 
Stellung um das Kaiserhaus und den Staat die grössten Verdienste 
erworben hatte, war wohl in der Lage, einem Manne zu nützen, 
welchem er wohlwollte. Dennoch würden wir Bartenstein wahr- 
scheinlich Unrecht thun, wenn wir nicht annähmen, dass mehr 
als diese Gunst vornehmer Personen die immer tiefere Wurzeln 
schlagende Ueberzeugung von seiner ganz unvergleichlichen 
Arbeitskraft und Arbeitstüchtigkeit das meiste zu seinem 
ferneren Fortkommen beigetragen habe, welches übrigens von nun 
an auch kein ganz aussergewöhnlich günstiges genannt werden 
kann. Im Jahre 1720, also im neunten Jahre seiner Dienstzeit 
als Regierungsrath, wurde er zum Hofrathe bei der österreichi- 
schen Hofkanzlei ernannt, im folgenden Jahre aber, und das 
war der entscheidende Schritt, durch welchen Bartenstein einen 
so massgebenden Einfluss auf die wichtigsten Staatsgeschäfte 
erhielt, dem schwer erkrankten geheimen Staatssee retär Hof- 
rath von Buol beigeordnet, um neben ihm, oder besser gesagt, 
statt ihm das Protokoll in der geheimen Staatsconforenz zu 
führen und die Ausfertigungen zu entwerfen, welche durch die 
gefassten Beschlüsse nothwendig wurden. Nach dem Tode 
Buols ging seine Stelle definitiv auf Bartenstein über. 

Der Umstand, dass Kaiser Karl VI. mit seinen Ministem 
fast immer schriftlich verkehrte, machte Bartenstein zum Ver- 
mittler dieser Verbindung und brachte ihn daher in die nächste 
Nähe des Monarchen. Und da kann nicht genug hervorgehoben 



' Graf Podcwils an König Friedrich von Prcussrn. 11». August 1747. 
Sitzungsberichte der kaia. Akad. der Wissenschaften. Er sagt von Harten- 
stein: II est ne u Strasbourg d'im professeur protestant. II vitit ici dans 
la plus grnndc pauvrete, et il se mit d'ahord preeepteur aupres des enfans 
d'un certain baron de Palm qui le recnminanda au eumte de Starhcmbrrg 
ministre de Conference, nü il Hervit quchpie fem» com ine secretaire. Cent 
a lui qu'il doit le foiidement de sa fortuue . . . 
Archiv Bd. XLVI. 1. Hälfte. •_' 
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werden, dass Bartenstein , ohne zu dem zu greifen, was so oft 
zur Gunst der Hochgestellten den Weg bahnt, ohne durch 
Kriecherei sich selbst etwas zu vergeben, sondern nur durch 
die Ueberzeugung, welche er dem Kaiser von seinem Werthe 
beizubringen wusste, dessen Neigung zu gewiunen und sie sich 
stets unverändert zu erhalten verstand. Seine ffir die damalige 
Zeit wirklich seltene wissenschaftliche Ausbildung, insbesondere 
im deutsehen Rechtswesen, erweckte in dem Kaiser die höchste 
Meinung von Bartensteins Fähigkeiten. Ja selbst dasjenige, 
was Andere an ihm tadeln zu sollen glaubten, war uicht der 
Art, dass es dem Kaiser als ein Fehler erschienen wäre. All- 
zuleicht gerieth Bartenstein in jene Spitzfindigkeiten und juri- 
stischen Haarspaltereien, welche zu jener Zeit, insbesondere in 
den Angelegenheiten des deutschen Reiches den Gegenstand 
endloser Erörterungen bildeten. Der Kaiser selbst aber fand 
an derlei Discussionen Geschmack, und er ermüdete nicht, 
ihnen mit stets sich gleichbleibendem Interesse durch die an- 
scheinend verworrensten Wendungen und Windungen zu folgen. 

Muss nun in dem steten Verkehre Bartensteins mit dem 
Kaiser die Hauptursache gesucht werden, dass sein Einfluss 
auf ihn von Tag zu Tag mächtiger wurde, so trug der Umstand, 
dass er von nun an in allen wichtigeren Kundgebungen der 
Staatsregierung fast ausschliesslich die Feder zu führen hatte, 
gleichfalls nicht wenig dazu bei, die Bedeutsamkeit seiner 
Stellung zu erhöhen. Denn wenn auch der Iuhalt der Rescripte, 
welche an die obersten Behörden oder die kaiserliehen Gesandten 
an den fremden Höfen ergingen, im wesentlichen durch den 
Kaiser selbst und die geheime Conferenz vorgezeichnet wurde, 
so ist es doch leicht begreiflich, dass derjeuige, welchem ihre 
Abfassung ausschliesslich vorbehalten war, durch Milderung 
oder Verschärfung des Ausdruckes, durch Zusätze oder Hinweg- 
lassungen auf die Sache selbst mitbestimmend einwirken 
konnte. Aber auch hierauf beschränkte Bartenstein sich nieht. 
Denn er besass eine tapfere, starkmüthige Seele, und er war 
zwar rechthaberisch, aber zugleich überzeugungstreu, und von 
einer Furchtlosigkeit, welche damals an einem Niedriggebornen 
doppelt überraschte. Nicht nur in der Conferenz , in welcher 
blos zu schreiben, nicht aber auch zu sprechen sein Amt 
gewesen wäre, sagt»? er sein«' Meinung gerade heraus und ver- 
focht sie mit Hartnäckigkeit. Auch gegen die fremden Minister 
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am Wiener Hofe that er das Gleiche, und da er seinem 
kaiserlichen Herrn und seinem Adoptivvaterlande in Wahrheit 
ergeben war und mit Nachdruck und Unerschrockenhcit eintrat 
für ihre Ehre wie für ihren Vortheil , wollten die Bevoll- 
mächtigten der fremden Staaten , welche oft ganz andere 
Zwecke verfolgten, nicht gern mit ihm zu tliun haben. Denn 
die Wärme, ja die Heftigkeit seiner Empfindungen gab sich 
auch in seiner Sprechweise, in der Art seines Verkehres mit 
Anderen kund, und trat gegen dieselben, sie mochten noch so 
hochgestellt sein, oft in einer Weise an den Tag, welche 
wirklich geeignet war, abzustossen oder zu verletzen 

Hiezu kommt noch, dass die Vertreter der Staaten an 
den fremden Höfen, die Diplomaten, wie man sie heut zu Tage 
nennt, bis herab auf die gegenwärtige Zeit in ihrer Mehrzahl 
wenigstens an einem schweren Fehler gelitten haben und noch 
gegenwärtig leiden, an dem thörichten Hange, immerfort nur mit 
den Höchstgcstellten in der Gesellschaft zu verkehren, welche 
jedoch gar oft nicht auch gleichzeitig als die Einflussreichsten 
im Staate bezeichnet werden köunen. Dass dadurch die Ein- 
drücke, die sie empfangen, und die Wahrnehmungen, welche 
sie in sich aufnehmen, fast immer nur einseitige sind und in 
den wenigsten Fällen einen richtigen Schluss gestatten auf die 
wirkliche Lage der Dinge, haben sie zwar oft schon zu ihrem 
eigenen Schaden und zu empfindlichem Nachtheil ihrer Re- 
gierungen, erfahren, aber man kann dennoch nicht sagen, dass 
sie dadurch gewitzigt worden wären. Wenn nun noch jetzt, 
zu einer Zeit, in der in fast allen Staaten Europas der mass- 
gebende politische Einfluss in die Hände der gebildeten Mittel - 
classe der Bevölkerung gelangt ist, die Diplomatie in den 
seltensten Fällen sich entechliesst , in diese gesellschaftlichen 
Kreise sich zu begeben, sondern es vorzieht, fortan an den 
alten Vorurtheilen zu kleben, so kann man sich denken, in 
welch höherem Masse dies vor fast anderthalb Jahrhunderten 
der Fall war, wo die einflussreichsten Stellen sieh wirklieh fast 
ausnahmslos in den Händen der Mitglieder des vornehmsten 
Adels befanden. Es wurde daher von den Vertretern der 



' Ich mitüM hier, da ich mich mir auf die gleichen Quellen sm «tiitzen ver- 
mag, ich in meinem Werke ül»er «len Prinzen Eugen von Savoycn 
benutzte, meinen dort, III. 2 H» enthaltenen Ausführungen folgen. 

2* 
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fremden Mächte am Kaiserhofe wie eine tiefe Demüthigung 
empfunden, wenn sie mit einem Manne von unscheinbarer 
Herkunft, wie Bartenstein es war, nicht nur mündliche Ver- 
handlungen pflegen, sondern es sich gefallen lassen mussten, 
dass er wie ein Gleicher mit Gleichen zu ihnen sprach, und 
ihnen nicht selten seinen Unmuth über eine Meinungsver- 
schiedenheit oder einen Zwiespalt etwas derb zu erkennen gab. 
Und ein wahres Opfer kostete sie der Entschluss, zu welchem 
doch wieder die Klugheit ihnen rieth, zu Bartenstein auch in 
gesellige Beziehungen zu treten. Einer der feinst gebildeten 
und verständigsten aus ihnen, der berühmte Botschafter Venedigs 
am Kaiserhofe, Marco Foscarini, hebt freilich nicht ohne Selbst- 
gefälligkeit hervor, dass dies nur von den Ministern zweiten 
Ranges geschehe '. Aber es blieb dabei nicht lang und ver- 
fehlte keineswegs grosses Aufsehen zu erregen, als sogar 
Männer von der hervorragenden Lebensstellung des spanischen 
Botschafters Marquis von Fucnclara ' l begannen, Bartensteins 
Haus zu besuchen. 

Alle diese Umstände lassen es leicht erklärlich erscheinen, 
dass durch mehr als zwei Jahrzehnte, das ist während der 
ganzen Dauer seines überwiegenden politischen Einflusses, fast 
sämmtliche bis jetzt uns bekannt gewordene Aufzeichnungen 
der fremden Gesandten über Bartenstein für ihn nur ungünstig 
lauten. 

Es sei uns vergönnt, von diesen Schilderungen der Per- 
sönlichkeit Bartensteins, seiner Stellung am Hofe zu Wien und 
seines Wirkens in derselben nur zwei hervorzuheben, welche 
sich am eingehendsten mit ihm beschäftigen und von denen 



' Foscarini'!« Finalrelation vom 15. Sept. 1736. Arnetli, dir Finalrclationen 
der Botschafter Venedigs über Oesterreich im achtzehnten Jahrhundert 
Fontes rerum austriacarum XXII. 132 . . . ,da poco in qua gli stessi müii- 
,»tri forestieri di seconda »fera hamm cominciato a frequentarla (la di lui 
,casa) per dispcrazione di poter altrimenti riuscirc nei !<>rn neguzj. 4 

1 Nicolo Erizzo's Finaln>lati<>n vom 7. Octobcr 173H. ,Pcr il vero non um- 
.mise cosa alcuna valevolc a perveiüre al suo fine, essendoni sinn ridotto 
,con universale osservazione e contro la pratica sin all'ora tenuta dagl' Am- 
,basciatori. d'intcrvenire per coltivarlo nclf assemblee del signore Berte- 
,stein, se^retario di Stato, ch'e persona della seconda nobilta, il quäle 
,godeva per altro al mio tempo favure ben distinto appressn il monarca. 
,che prestava grau crodito a sw>i mnsigli. e eh'cra il depnsitario de piii 
jocculti arcani.' A. n. O. S. \W>. 
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die erste aus der früheren Zeit der Amtswirksamkeit Barten- 
steins unter Karl dein Sechsten, die zweite aber aus einer 
Epoche herrührt, in welcher Bartenstein, obgleich noch in un- 
geschwächter Gunst bei Maria Theresia und im Vollgenusse 
seiner Macht, doch schon mehr dem Ende seiner eigentlich 
politischen Laufbahn sich näherte. 

,Ich darf nicht,' so lässt sich Marco Foscarini in seiner ge- 
,heimen Geschichte' ' vernehmen, in der er die Wahrnehmungen 
zusammen fasst, welche er während eines dreijährigen Aufenthal- 
tes zu Wien, von 1733 bis 173<>, als Botschafter Venedigs gemacht 
hat, ,ich darf nicht Herrn von Bartenstein übergehen, den Se- 
,crctär des geheimen Käthes Seiner Majestät. Das mit diesem 
,Amte verbundene Geschäft besteht in der Beantwortung der 
,Gesandtschafts-l)epe8chen, und in der Ausarbeitung der kaiser- 
lichen Erlässe, hauptsächlich wenn sie sich auf Dinge bezie- 
hen, welche Rechte des Kaisers zum Gegenstände haben. Und 
,wenn gleich die Gedanken, die zu Papier zu bringen sind, im 
»Allgemeinen dem Secretär durch den Beschluss der Conferenz 
, vorgezeichnet werden, so bedarf es nichts destoweniger , um 
,die Sache mit dem der Absicht entsprechenden Geiste zu 
durchdringen, eines Mannes, der ihren Ursprung und ihre Be- 
gründung versteht und über eine gewandte Feder verfügt, 
,um Worte zu finden, welche nicht mehr und nicht weniger 
,bezeichnen als man eben will. Hiezu sind aber drei Bedin- 
gungen nölhig, und zwar Kenntniss der Gesetze, Gewandtheit 
,im Umgänge mit Menschen 2 , und Meisterschaft im Schreiben. 
,Von diesen drei Eigenschaften besitzt jedoch Bartenstein die 
, beiden letzteren nicht, und von der ersten wäre es besser, 
,wenn sie ihm fehlte. In der That gelangte er zu seinem Ein- 
güsse am Hofe durch den Ruf bedeutender Rechtskenntnisse, 
,die er sich an der Strassburger Universität angeeignet hatte, 
,wo sein Vater öffentlicher Professor war. Aber der in Deutsch- 
land herrschenden Denkungsart 3 folgend, pflog er dieses Stu- 
,dium mit den gewohnten Vorurtheilen seiner Nation , das ist 
,mit dem Bestreben, entweder die Rechte des Kaisers auszu- 



> ßtoria arcan* scritt* da Marco FoBcarini. Archivio atorico-italiano. V. 
1—208. 

> ,pratica di mondo', WeltlÄnfigkeit. 
3 ,1a corrente di Germania-. 
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,dehncn und zu stärken, oder sio in ein angemessenes Gleich- 
gewicht zu bringen. So kommt es*, das« hier ein Reehtsge- 
,lehrter entweder durch das Bestreben, die allgemeinen Vorrechte 
,der Kaiser, oder die besonderen der einzelnen Länder, in 
,welchen er sein Glück zu machen sucht, zu höherer Geltung 
,zu bringen, zu Ruf und Ansehen gelangt. So trat nun Har- 
tenstein in den Dienst Seiner Majestät, die Seele erfüllt von 
,dieser Gattung von Gelehrsamkeit, und das um so mehr, als 
,er damit einen gewissen -Schein von richtigem Urtheil ver- 
band ; und da er noch überdies die lateinische Sprache etwas 
,besscr zu handhaben wusste als dies in Deutschland gewöhn- 
lich geschieht, so glaubte er sich darin auf der höchsten Stufe 
,zu befinden. Uebrigens entbehrte er jeglicher Erfahrung über 
,die Art, wie Staaten regiert werden, noch hatte ihm der Ver- 
mehr der Menschen unter einander oder die Kenntniss fremder 
,Höfe die ersten Begriffe politischer Klugheit beigebracht. Sein 
,ganzes Wirken beschränkte sich daher auf den Umkreis der 
,Gesetze; auf sie gründete er immer sein Urtheil, ohne es je- 
mals durch eine Betrachtung der Zeitverhältnisse, eine Erwä- 
gung der etwa drohenden Gefahren oder jene praktischen Rück- 
sichten beeinflussen zu lassen, welche es manchmal zweck- 
mässig machen, nicht immer auf dem strengen Rechte zu 
jbestehen'. 

Einer der Hauptvorwürfe, welchen Foscarin} hier gegen 
Bartenstein erhebt, gipfelt darin , dass er allzu eifrig darauf 
ausging, Recht und Ansehen der kaiserlichen Macht in Deutsch- 
land zu stärken, zu befestigen, ja wo möglich noch zu erhöhen. 
Auch von anderer Seite, insbesondere von den Repräsentanten 
der deutschen Fürsten am Kaiserhofe wird diese Anklage ge- 
gen ihn erhoben; in den Augen der Gegenwart kann sie selbst- 
verständlich nur zu seinem Lobe gereichen. Ungleich begrün- 
deter als dieser Tadel ist jedoch der zweite wider Bartenstein 
erhobene Vorwurf, dass er in den Geschäften vorzugsweise 
politischer Natur, die in seinen Händen lagen, allzusehr den 
schroffen Standpunkt der Rechtsgelehrten vorwalten Hess. Noch 
jetzt haben die Worte Fosearini's ihre Berechtigung nicht ver- 
loren, wenn er behauptet, die Juristen vom Fach könnten auch 
auf dem Gebiete »1er Politik ihrer Gewohnheit nicht entsagen, 
über jeden Punkt Streitfragen aufzuwerten, ihre Meinung hart- 
näckig zu verfechten und sich dabei nur wenig um das allge- 
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meine Beste zu kümraorn, wenn sie nur ihrer Lust, zu streiten 
und Andere mit ihren Beweisgründen zu überschütten, freien 
Liiuf lasseu können l . 

Dieses Ueberwuchern des juristischen Elementes in Barten- 
steins Natur machte sich auch in seinen schriftlichen Arbeiten 
in ungünstiger Weise bemerkbar. Kann man sich, wenn man 
die ganz unbeschreibliche Menge und den unermesslichen 
Umfang der aus seiner eigenen Feder herrührenden Arbeiten 
zu überblicken sich bemüht, der Bewunderung seiner ausser- 
ordentlichen Arbeitskraft nicht entziehen, so beschleicht uns 
dabei doch der Gedanke, dass nicht selten weniger Mühe zu 
günstigeren Resultaten zu führen vermocht hätte. Denn seine 
Darstellungsweise war langathmig und breit, allzusehr ins 
Detail sich verlierend und dabei die Hauptpunkte, um die es 
sich handelte, nicht immer mit gehörigem Nachdrucke hervor- 
hebend. Daher herrschte in seinen Schriften ein scharfer, oft 
verletzender Ton nicht selten vor, und es machten sieh Klagen 
vernehmbar, dass die Art, in welcher Bartenstein die von dem 
Kaiserhofe ausgehenden Staatsschriften ausarbeite, dessen Be- 
ziehungen zu den fremden Mächten immer ärger verbittern. 

Das Schroffe und Rechthaberische , das Bartensteins 
Schriften charakterisirt, wurde auch seiner Persönlichkeit zum 
Vorwurfe gemacht. Am schärfsten tritt diese Anklage in der 
ausführlichen Charakteristik hervor, welche Graf Podewüs, 
preussischer Gesandter in Wien, im Jahre 1747 von Bartenstein 
entwirft ,Der Staatssecretär Freiherr von Bartenstein ist', 
schreibt Podewils an König Friedrich, ,ungefähr sechzig Jahre 
,alt und von einer Gestalt, welche unter der Mittelgrösse eher 
,zurückbleibt als sie überragt. Seine Gesichtszüge sind ein- 
nehmend, ja selbst fein zu nennen. Er besitzt grosse, feurige 
, Augen, welche die Lebhaftigkeit seiner Einbildungskraft an- 
zeigen. Seine Annäherung ist freundlich, sein Aussehen jedoch 
.gemein und seine Manieren sind die eines Emporkömmlings. 
, Nachäffend die Leute von Geburt, trachtet er die Sicherheit 
,ihres Benehmens nachzuahmen und hat dadurch eine impertinente 

1 Storin arcana. 141. ,i puri legisti . . . destano su d'ogni cosa litigj, e se 
,Ii inaiitengono pertinacemente , null* curando la publica utilita. purehe 
,sfoghino 1a baldanza del cotitendere c di soverehiarn altrui di rngione. 4 

1 Relation au Roi. Viennc, le 19 d'aoflt 1747. Sitzungsbericht« der kaia- 
Akademie der WisaeriHchaftcn. V. 618. 
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«Haltung angenommen. Er stellt sich h1h Schönredner hin, 
.bemächtigt sich immer de» Gespräches, will überall der Erste 
«sein, schreit wie ein Adler, spielt den Kurzweiligen, behandelt 
,die Personen vom vornehmsten Range vertraulich, und erlaubt 
,sieh gegen sie dasselbe Benehmen wie gegen seines Gleichen. 
,Mit einem Worte, er ist ein pedantischer Geck/ ' 

,Es wäre unmöglich zu bestreiten, dass er viel Geist 
,besitzt. Seine Einbildungskraft ist lebhaft, sein Gedächtnis* 
ausgezeichnet, aber seine Urtheilskraft geringer als die eine 
,und das andere. Seine unbegrenzte Eitelkeit macht ihn glauben, 
,dass er eines der ersten Genie's in Europa ist. Aber es fehlt 
,ihm sogar viel, um ihn tauglich erscheinen zu lassen , an der 
,Spitze der Staatsgeschäfte zu stehen. Die Lebhaftigkeit seiner 
, Einbildungskraft lässt ihn im Falle der Noth Rathschläge und 
, Auskunftsmittel in Menge, und selbst gute finden, aber da sie 
«gleichzeitig sein Urtheil beirrt, so hindert sie ihn, aus ihnen 
,das beste zu wählen, das Wahre vom Schein zu unterscheiden, 
,und eine Sache von jedem Gesichtspunkte ins Auge zu fassen, 
,von welchem aus sie betrachtet werden kann. Er ist geeignet 
,einc Andeutung zu geben, aber man bedarf eines Anderen um 
,sie zu durchdenken. Mehr als einmal hat er den Hof zu 
,einem falschen Scliritte verführt. Er bildet sich wirklich ein, 
,das Kriegshandwerk zu verstehen, und es durch die Gespräche 
, erlernt zu haben, welche er mit dem Prinzen Eugen gehabt 
,hat. Seinen Freunden sagt er häufig sehr ernsthaft, dass er 
,mehr davon wisse als alle Generale, welche in dem Dienste 
,der Kaiserin - Königin stehen 2 . Von dem Feuer seiner Ein- 
bildungskraft kommt jene Weitschweifigkeit in seinen Reden 
,und Schriften, welche ihren Sinn oft dunkel erscheinen lassen. 
,Eitler auf seine Gedanken als irgend ein Autor es sein kann, 
,zöge er vor, eine Angelegenheit zu verderben, als eine Idee 
,zu unterdrücken, die ihm gefällt. Sein satyrischer Geist flösst 
,ihm jedoch nicht selten Gedanken ein, welche nur dazu dienen, 
,die Geschäfte zu verbittern und dem Kaiserhofe Feinde zu 



1 petit-maitre pedant. 

' Hartenstein selbst schreibt darüber an Ilfeld am 25. Mai 1742. ,Ich 
.piquirc mich nicht, einen Corporalen abgeben tm können, habe aber seit 
.sechzehn und mehr jähren so viele Generalen Vota ablegen gehöret, dass 
.endlichen ein und anderes begreife; nicht dass ich es zu thun wiissto, 
.sondern dass wenigsten» weis*, wo der Fehler stecket. 4 
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,erwecken. Das hat auch die Kaiserin selbst erkannt und ihm 
»daraus mehr als einmal einen Vorwurf gemacht. Er ist vom 
,höchsten Ehrgeize beseelt, aber er weiss ihn manchmal zu 
unterdrücken, wenn er fürchtet, sich selbst dadurch zu schaden. 
,Als ihn der verstorbene Kaiser zum geheimen Rathe ernennen 
,wollte, hat er das beständig abgelehnt, und indem er durch 
,diesc verstellte Bescheidenheit die Eifersucht und den Neid 
,der übrigen Minister beschwichtigte, hat er sich die Mittel 
,erleichtert, seinen Einfluss noch wesentlich zu steigern.' 

,Er spricht sich mit Lebhaftigkeit aus, und seine Eitelkeit 
,macht ihn glauben, dass er die Gedanken der Anderen zu 
^ergründen versteht. Hat man irgend einen Gegenstand mit 
,ihm zu besprechen, so unterbricht er joden Augenblick, um 
,ihn selbst zu erklären. Es giebt kein Mittel , ihm die Sache 
,auseinander zu setzen, als seinen Scharfblick zu loben und 
,dann unter dem Vorwande, nur noch einige Umstände her- 
vorheben zu wollen , welche ihm entgangen seien , die An- 
gelegenheit zu erörtern. Sein wunderbares Gedächtniss gewährt 
,ihm die genaueste Erinnerung an das, was vor langen Jahren 
,sich zutrug. Er ist nicht sparsam mit Versicherungen seiner 
, Aufrichtigkeit, aber man hätte Unrecht, ihnen zu trauen.* 

So lautet im Wesentlichen die Schilderung, welche 
Podewils von Bartenstein entwirft. So viel an derselben auch 
der Wahrheit nicht völlig entbehrend and nur etwas übertrieben 
sein mag, so deutlich lässt sie doch erkennen, dass auch der 
preussische (iesandte in Wien Bartenstein nicht günstig gesinnt 
war. Von den Repräsentanten Englands am Kaiserhofe lässt 
sich das Gleiche behaupten. Und ähnliche Beweggründe, wie 
sie Barteustein die fremden Gesandten abwendig machten, 
mögen es gewesen sein, die ihn auch in den Kreisen des 
höheren österreichischen Adels zu einer sehr unbeliebten Per- 
sönlichkeit machten. Freilich strömten dessen Mitglieder ihm 
zu, um sich seiner Gunst, und in den vielen Fällen, in denen 
sie seiner bedurften, seines Beistandes zu versichern. Aber dass 
sie das thun mussten, konnten sie ihm eben so wenig verzeihen, 
als dass in den seltenen Fällen, in denen besonders Hoch- 
gestellte aus ihrer Mitte es wagten, Bartenstein entgegen zu 
treten, sie doch immer den Kürzeren zogen. So berichtet der 
englische Gesandte Robinson, dass der Bischof von Bamberg 
und Würzburg, Graf Schönborn, durch Hartenstein von seinem 
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Posten verdrängt wurde, weil er gewagt habe, ihm in einer 
»Sitzung der geheimen Oonfercnz zu sagen, seines Amtes sei es 
zu schreiben und nicht zu reden. Dem Feldmarschall Grafen 
von Königsegg habe das gleiche Schicksal gedroht, weil er 
dem Kaiser den Rath gab, ,seine militärischen Angelegenheiten 
,lieber seinen Generalen als seinen Schreibern anzuvertrauen'. 
Nur dass Eugen von Savoyen sich Königseggs annahm und 
der Letztere selbst sieh eifrig bemühte, Bartenstein wieder zu 
versöhnen, habe ihn vor empfindlicheren Folgen seiner unbe- 
dachten Acusserung gerettet '. Und bekannt ist die schroffe 
Erklärung Bartensteins gegen Franz von Lothringen , als der 
Herzog in die Abtretung seines Heimathlandes an Frankreich 
nicht willigen wollte. ,Keine Abtretung, keine Erzherzogiu', 
rief ihm Bartenstein zu, und mit diesem Zauberworte wusste 
er den Widerstand des Prinzen zu beugen. Nur der Hof- 
karamerpräsident Graf Gundacker Starhemberg und iu späterer 
Zeit der Hofkanzler Graf Ulfeldt scheinen immerdar fest an 
Bartensteiu gehalten zu haben, die übrigen Mitglieder des 
höheren Adels, unter denen wir nur die beiden Obersten 
Kanzler Grafen Philipp Kinsky und Friedrich Harrach hervor- 
heben , gehörten, wenn sie gleich ihren Antipathien gegen 
Bartenstein nur selten offenen Ausdruck zu geben sich erkühnten, 
doch darum nicht weniger zu seinen versteckten Feinden. 

Wie dem aber auch sein mochte, Karl VI., und wir 
kehren vor der Hand auf seine Kegierungszeit zurück, Karl VI. 
licss sich dadurch auch nicht einen Augenblick irre machen 
in seiner von Tag zu Tag tiefer sich einwurzelnden Neigung 
und Vorliebe für Bartenstein. In der That scheint die Sym- 
pathie, welche er für dessen Persönlichkeit hegte, nicht ge- 
ringer gewesen zu sein als das Vertrauen auf seinen Charakter 
und die hohe Meinung von seiner Befähigung. Wir besitzen 
sehr viele eigenhändige Schreiben des Kaisers an Barteustein, 
und sie alle sind sprechende Zeugnisse seiner, man darf fast 
sagen zärtlichen Liebe fiir ihn. 

,Liber Partenstein', schreibt er ihm, am 21. December 
1731 * 2 . ,Wür haben izt einig Tag von cinandter nichts gehört 
,vndt wais dass ihr genug zu thun habt, wie ich aus continuir- 



1 Coxe. Hixtwy of Austria. II. 161. 162. 

2 Staatsarchiv. 
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,lichcn referaten und expedicionen seht* Komb also mit disen 
,euch zu sagen, das« ihr fehrners von Zeit zu Zeit mich 
schriftlich vndt auch mündlich , so oft nur sein kan vndt ihr 
,abkomen kont, bericht was forfallt, wie die saehen gehen vndt 
,waß ihr sonst vor mein dienst zu crindorn findtet.' 

,Diesen Augenblick', schreibt ihm Karl VI. ein anderes 
Mal, ,empfange cur Zetl vndt schreib dis nur in eyl, dass 
,wan änderst cur arbeith, nogociaciones vndt abreis es zulasst, 
,ihr auf was weis es ist , noch nach dem mittagessen odter 
,wan es ist vndt ihr am besten abkommen kont, noch zu mir 
,kombt vndt braucht nicht Galla noch nichts, dan mir eur 
,troy vndt herz genug bekandt vndt nicht auf die extrinsecam 
,vestem nuptialem schau.* 

,I)is ficht mich', so lautet ein Schreiben des Kaisers an 
Bartenstein, als er von etwas Halsschmerz und einem leichten 
Fieber vernommen , von welchem derselbe befallen worden, 
,mehr an als alles was sonst vnlustig vorfallen kan , dan so 
,lang ihr wohl, gewis eins treyen aufrichtigen beystaudt vndt 
,rath in allen sicher bin , welches mir sonst manglt. Bindt 
,cuch also vor allen vndt so ernstlich als möglich ein, vor euch 
,zu sorgen, ewrer gesundheit abzuwarthen vndt kein arbeith 
.vorzunemen, bis ihr nicht widter volkomen in stand t sevdt, 
,dan nichts gelegen dass die Arbeith ein vndt ander Zeit zu- 
,ruck geschoben werdten, mir aber, meiner billigen lieb gegen 
,euch, mein vertrauen vndt mein dienst alles gelegen, dass ihr 
,cuch vollkommen gesundt vndt wohl befindet, vndt dis bindtc 
,cueh ein, so Hb ich wais dass ihr vor mich hegt, vndt so lieb 
,auch euch ich, mein ruh vndt mein dienst ist.' Und als der 
Kaiser wenige Tage darauf die Nachricht von Bartensteins 
Wiederherstellung erhttlt, da drückt er ihm in wahrhaft rühren- 
der Weise seine Freude darüber aus. 

,Ist mein willen vndt dienst', schreibt er ihm gleichfalls 
eigenhändig, ,dass ihr dise ewre gesundheit fehrners aus üb 
,gegcn mich vndt euch nicht zu früh widter mit arbeith vber- 
,ladt vndt verderbt, ihr wüst was mich auf euch vertrau vndt 
,allein mich auf euch, ewr ehrliehkeit vndt trey verlassen kan, 
,werdt also aus gegenlib vor mich gedenken euch zu conser- 
,viren vndt mir an handt zu gehen. Vale seinpcr plus quam 
.eertus mei, valetudinem cura quam diligentissime amore mei, 
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,uee te obruas laboribus cum pcriculo sanitutis, et crede nie 
,tuun).' 1 

Die Fälle werden nicht häufig sein, in denen ein Kaiser 
einen seiner Unterthanen, der sich noch überdies in einer 
verhältnissmässig sehr bescheidenen Lebensstellung befand, aufs 
dringendste bittet, als Zeichen seiner Gegenliebe* zu ihm seine 
Gesundheit zu schonen. Sprechende re Beweise für des Kaisers 
Neigung zu Bartenstein, als diese Briefe, kann es in der That 
nicht geben. Und so wie seine Neigung, so war auch sein 
Zutrauen zu ihm ein unbegrenztes zu nennen, und die ver- 
traulichen Schreiben Karls an Bartenstein müssen als eben so 
viele Mittheilungen seiner innersten Gedanken, als wahre Her- 
zensergiessungen erscheinen. ,Eure Anmerkungen hab vor- 
gestern wohl empfangen/ schreibt er ihm am 21. November 
1731 2 , ,vudt hab laydter gesellen wie alles gangen, wo doch 
,in particulari alle drey minister, absonderlich staremberg vndt 
,Königsek nie selbst änderst geredt haben. Quod hoc sit, ist 
,mir zu geschaidt, et non possum eomprendere , ausser dass 
.Prinz * in die Sach nit genug eingeht vndt von SinzendorfF 
,schreyen vndt predigen irr machen last, man nicht ordentlich 
,votirt vndt die andern den Prinzen zu widerredten sich nicht 
, trauen.' 

Es muss an diesen Proben genug sein, um Karls Neigung 
und Vertrauen zu Bartenstein in klares Licht treten zu lassen. 
Aber so glücklich dieses Verhältniss Bartensteins zu seinem 
Monarchen auch gewesen sein mag, so darf doch die Kehrseite 
der Sache gleichfalls nicht aus den Augen verloren werden. 
Sie bestand darin, dass Bartenstein es war, der als einfluss- 
reichster Rathgeber des Kaisers von der öffentlichen Meinung 
fiir Alles verantwortlich gemacht wurde, was unter Karls Re- 
gierung geschah. Dieselbe war aber, wie Jedermann weiss, 
in ihrem letzton Decennium ebenso unglücklich, als sie 
in ihren zwei ersten Jahnsehnten glücklich gewesen war. Die 
Hauptschuld hievon wurde nun auf Bartensteins Schultern ge- 
wälzt, und es fanden sich Viele, welche wiederholt daraufhin- 
wiesen, dass der Eintritt Bartensteins in seine einflußsreiche 

1 Arneth, Maria Theresia'» erste Regierungsjahr*. I. 36fi. H67. 

2 Staatsarchiv. 

3 Eugen. 
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Stellung so ziemlich mit dem Zeitpunkte zusammenfiel, in 
welchem der Glücksstern Karls VI. nach und nach zu er- 
bleichen begann. Insbesondere soll Bartenstein, des Kaisers 
Lieblingsgedanken schmeichelnd, ihn zu all den Verhandlungen 
mit den fremden Staaten, welche gepflogen zu all den Opfern 
verleitet Jiaben, welche gebracht wurden, um dieselben zur 
Gewährleistung der pragmatischen Sanction zu bewegen, wäh- 
rend doch ein Theil dieser Mächte gleich nach des Kaisers 
Tode dieselbe offen verletzte, der andere Theil aber wenig- 
stens eine Zeit lang unthätig zusah, als dies geschah. 

Es soll hier nicht unternommen werden, Bartenstein von 
dem Vorwurfe zu reinigen, dass vornehmlich seine Rathschläge 
es waren, welche den Kaiser zu diesem Verfahren bewogen. 
Aber das letztere verdient wohl kaum all den Tadel, der seit- 
her über dasselbe in so überreichem Masse ausgeschüttet wurde. 
Denn so wie durch die pragmatische Sanction die österreichische 
Monarchie zum ersten Male als ein untrennbares Ganzes hinge- 
stellt, und durch die feierliche Anerkennung und Annahme dieses 
Staatsgrundgcsetzes die künftigen Unterthanen der ältesten 
Tochter des Kaisers nicht nur verpflichtet, sondern auch daran 
gewöhnt wurden , sie als ihre dereinstige Herrscherin anzu- 
sehen , so war auch die Gewährleistung der pragmatischen 
Sanction durch die fremden Regierungen durchaus nicht ohne 
allen Werth. Wie gering man im politischen Leben Aber 
Treue und Glauben , über die Einlösung eines verpfändeten 
Wortes auch denken mag, das lüsst sich doch nicht bestreiten: 
es kämpft sich leichter auf der Seite , auf welcher das Recht 
steht, und wie sehr dieser Umstand auch von den Regierungen 
gewürdigt wird, welche von jeher am leichtesten und unbe- 
kümmertsten sich hinwegsetzten über Recht und Verträge, das 
beweiset ihre eifrige Bemühung, die jederzeit eintritt, durch 
verfälschte Darstellung der wirklichen Thatsachen die öffent- 
liche Meinung für sich zu gewinnen oder sie doch wenigstens 
so viel als möglich zu beschwichtigen. Nicht darin also, dass 
er mit den fremden Mächten über die Gewährleistung der 

« PndewiK 521. ,La sanction pra^umtionr . . . qm- le baron «!<■ Bartenatein 
,trotiva moyen de faire garantir par l.-t plu» grande partie des puisHances 
,de l'EnrojM*. achevn de 1«> mettre dann la plus haute fnveur aupres de 
.rEmperenr' . . . 
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pragmatischen Sanetion unterhandelte und sie zu derselben zu 
vermögen sich bestrebte, bestand der Fehler des Kaisers, son- 
» dern darin, dass er allzu grosse Opfer brachte für diesen Zweck, 

und sogar einen Krieg nicht scheute, der für Oesterreich un- 
glücklich ausfiel, und mit welchem die Reihe jener Schicksals- 
sehläge begann, welche die Kegierungszeit Karls VI % zu einem 
so traurigen Abschlüsse brachten. 

Wieder ist es der venezianische Botschafter Foscarini, 
welcher Bartenstein die Rathschläge zur Last legt, durch deren 
Befolgung der Kaiser wegen der Streitfragen über die Besitz- 
ergreifung Toseana's durch die Spanier und die Thronfolge in 
Polen in den Krieg verwickelt wurde, der im Jahre 1733 be- 
gann und durch die Wiener Präliminarien vom 3. October 173;*) 
sein Ende erreichte. 

,Die andere Ursache dieses unglücklichen Entschlusses 
,wird von Einigen 4 , schreibt Foscarini in seiner Finalrelation ', 
,dem Secretär der Stantsconfercnz, Herrn von Bartenstein zu- 
geschrieben. Aus wissenschaftlicher Müsse und aus dem Stu- 
,dium des Rechtes gelangte dieser Mann an den Hof, und be- 
,sass zu jener Zeit, ja besitzt auch noch jetzt vielen Einfluss 
,auf den Kaiser. So wurde es ihm gestattet, sich mehr in die 
politischen Geschäfte zu mischen, als die Natur seines Amtes 
,es mit sich gebracht hätte. Darum werden die letzteren nun- 
,mehr ausschliesslich nach den Grundsätzen deutscher Rechts- 
,kunde geleitet, ohne dieselben durch politische Betrachtungen 
, beeinflussen zu lassen.' 

Der unglückliche Verlauf und der ungünstige Ausgang 
dieses Krieges sind bekannt, und gross waren die Bestürzung 
und die Zaghaftigkeit, welche während desselben in Wien und 
am Kaiserhofe herrschten. Nur Wenige blieben standhaft und 
unter Union war Bartenstein. Jch kann versichern/ schreibt 
derselbe Berichterstatter *, welcher fürwahr keiner Parteilich- 
keit für Bartenstein beschuldigt werden kann , ,dass er sich 
,unter den Wenigen befand, welche entweder mehr als die 
,Ucbrigen ihre Bestürzung zu verbergen, oder mit wahrer l'n- 
,erschrockenheit den wiederholten Schicksalsschlägen der Mon- 
archie zu widerstehen verstanden. Selbst als die Dinge aufs 



' 8. 83. 

2 Finnlrelatinn. ft. 13». 
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,Aeusserste gekommen waren, gab er kein Zeichen, dass ihm 
,der Muth sinke, sondern stets war sein Geist mit neuen 
»Planen beschäftigt, und immer erwartete er den nahen Bei- 
stand der einen oder der anderen Regierung. Darum ist es 
»wahrscheinlich, dass sich das Wohlwollen des Kaisers für ihn 
,noch gesteigert hat, denn es liegt in der Natur der Menschen, 
diejenigen Personen zu lieben, welche sie stählen gegen das 
, Unglück, und ihnen die Mittel an die Hand geben, sich aus 
.demselben zu befreien. Da es überdies Bartensteins Amt ist, 
,die Hechte des Kaisers in den vielfachen juristischen Streitig- 
keiten zu vertreten, welche sich erheben, und er diesem Ge- 
schäfte mit unermüdlichem Eifer sieh hingibt, so weiss er da- 
durch den Kaiser und dessen Minister noch mehr für sich 
»einzunehmen.' 

Wie gross diese Vorliebe des Kaisers fiir Bartenstein 
fortan blieb, davon weiss auch Foscarini's Nachfolger -Nicole 
Erizzo zu erzählen. Aber freilich ergibt sich auch für ihn dar- 
aus die Ueberzeugung , dass Bartenstein es war, welchen die 
Hauptschuld trifft, dass der Kaiser in den Türkenkrieg sich 
einliess, der zu so unglücklichen Ereignissen in Ungarn und 
Siebenbürgen, zu dem Verluste von Belgrad und dem nach- 
theiligen Frieden führte, der im Jahre 1 739 dort abgeschlossen 
wurde. Nächst Bartenstein ist es der von ihm besonders be- 
günstigte Prinz Joseph Friedlich von Sachsen-Hildburghausen, 
dessen militärische Laufbahn zwanzig Jahre später in der 
Schlacht bei Rossbach, in der er die Reichstruppen cnininan- 
dirte, einen so schmählichen Ausgang fand, welcher den Kaiser 
zum Kampfe wider die Pforte trieb und dadurch all «las Un- 
glück mitverschuldetc, das dieser Krieg über den Kaiser und 
Oesterreich brachte 

Karl VI. blieb trotzdem unerschütterlich in seiner Nei- 
gung für Bartenstein ; ja das vielleicht gemeinsam herbeige- 
führte, gewiss aber gemeinsam ertragene Missgeschick schien 
das geistige Band, das ihn an Bartenstein fesselte, nur noch 
fester zu knüpfen. Da trat plötzlieh, Jedermann unerwartet, 
am 20. October 1740 der Tod des Kaisers ein , welcher eben 
erst, er war am 1. October lOSö geboren — sein sechs und 
fünfzigstes Lebensjahr begann, und sich einer sehr kräftigen 
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Gesundheit erfreute. Mit dieRem Ereignisse werde, so glaubte 
man allgemein , auch Bartensteins Schicksal eine ungünstige 
Wendung nehmen 1 » denn er hatte es bisher nicht verstanden, 
ja vielleicht gar nicht darnach getrachtet, sich die Gunst und 
das Zutrauen der Erbin und Thronfolgerin des Kaisers, 
seiner ältesten Tochter Maria Theresia zu erwerben. Aus 
ihren eigenen Aufzeichnungen wissen wir, dass sie ihm zu 
jener Zeit durchaus nicht geneigt war*. Bartensteins schroffes 
Benehmen gegen ihren Genial Franz von Lothringen, als der- 
selbe sich hartnäckig sträubte gegen die Abtretung seines 
Vaterlandes an Frankreich und gegen dessen Vertauschung mit 
Toscana, mag hiezu den ersten Grund gelegt haben. Und 
vielleicht war auch Maria Theresia nicht frei von dem Gedan- 
ken, der alle Welt damals beherrschte, Bartenstein trage die 
Hauptschuld an den unheilvollen Ereignissen, von denen das 
Kaiserhaus und die Monarchie während des letzten Jahrzehnts 
betroffen worden waren. So weit ging der Ingrimm der Bevöl- 
kerung wider ihn, dass behauptet wird, er sei öffentlich insul- 
tirt, ja mit Koth und mit Steinen beworfen worden Aber was 
auch Maria Theresia selbst, was auch die Wiener Bevölkerung 
wider Bartenstein auf dem Herzen haben mochten, es fanden 
sich doch ein Paar wohlwollende und einsichtsvolle Männer, 
welche von der Ucberzeugung ausgingen, dass, wie gross auch 
Bartensteins Irrthümer gewesen sein konnten, doch die Quelle 
seiner Handlungen, sein warmes Gefühl für die Macht und die 
Wohlfahrt seines Adoptivvaterlandes immerdar rein geblieben 
sei. Es wäre daher unrecht und unklug, die Monarchie und 
ihre jugendliche Beherrscherin in dem Augenblicke voraussicht- 
licher grosser Bedrängniss eines Mannes zu berauben, dessen 
ganz ausscrgewöhnliche Fähigkeiten und Kenntnisse, dessen 
felsenfeste Treue und unbeugsamer Charakter ihnen eine kräf- 

' Pod«-\vils. .Apres I«* «Irres de er prince tollt lr munde n-gardoit 1a dis- 

,grAee <1u baron «lr Hartenstein mmme certaine.* 

1 , vor «lerne sehr übel praevenirter zur Regierung gekommen.' D«r Auf- 
satz der Kaiserin ist überschrieben: .Aus mütterlicher Wohlmeinung zu 
«besonderen Nutzen meiner Posterität verfaßte Instructions-Puncta, welche 
.nach ihrer Wichtigkeit in verschieden«- Aldiandlungen abzusondern «>r- 
,a«"ht«-t. 1 Kr befindet sich im Staa!*arc,hiv<\ 

3 Podcwils. ,1*: peuple, extremement irritt; «-«»ntre lui, rinsuttnit puhli.pie- 
,ment et lui jettait de la hone et des pierns.' 
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tige Stütze sein konnten. Diese beiden Männer aber waren der 
Confcrenzminister Graf Gundacker Thomas Starheinberg und 
Maria Theresia's damaliger Obersthofmeister Graf Ferdinand 
Leopold von Herberstein Beide erfreuten sieh des unbeding- 
testen Vertrauens der jungen Monarehin ; sie glaubten dasselbe 
entschieden zu rechtfertigen, indem sie Maria Theresia abzu- 
bringen suchten von ihrer Voreingenommenheit gegen Parten- 
stein , und sich bemühten , ihr einen richtigen Begriff beizu- 
bringen von der Grösse und Wichtigkeit der Dienste, welche 
ihr Bartenstein, und nur er allein zu leisten im Stande war. 
Ihren Rathschlägen ist es zuzuschreiben, dass, als Bartenstein, 
der sich wohl wenig Gutes von dem Regierungswechsel ver- 
sprach, bei seiner ersten Audienz Maria Theresia um Entho- 
bung von seinen Aemtern bat, sie ihn zwar noch mit Kälte 
empfing , aber ihm doch entgegnete , es sei jetzt der Augen- 
blick nicht, in welchem er abdanken dürfe. Er solle es sich 
angolegen sein lassen , fugte sie nicht ohne Schärfe hinzu , so 
viel Gutes zu thun als er vermöge ; Böses zu verüben , werde 
sie ihn schon zu hindern wissen. 

Ein sprechender Beweis für Bartensteins seltenes Talent, 
die Menschen für sich zu gewinnen, an deren Gunst ihm wahr- 
haft gelegen war, liegt in der Art und Weise, wie er sich 
Maria Theresia gegenüber benahm. Weit entfernt von jeder 
Kriecherei, enthielt er sich doch auch mit Sorgsamkeit des Feh- 
lers, in welchen die übrigen hochbetagten Minister so oft ver- 
fielen, die jugendliche Königin durch einen in hofmeisterischem 
Tone gegebenen Rath zu verletzen, sie ihre Uncrfahrenheit 
fühlen zu lassen. Da er sie allzu geneigt sah , ihrem eigenen 
Urtheile zu misstrauen, trachtete er darnach, sie mit Selbst- 
gefühl zu durchdringen und sie dazu zu bewegen, auch manch- 
mal unbekümmert um ihre Minister Entschlüsse zu fassen und 
durchzuführen. ' 

Hiezu kam noch, dass Bartensteins aussergewöhnliche 
Begabung, seine umfassenden Kenntnisse, seine unglaubliche 
Arbeitskraft die Bewunderung der Königin erregten, die Be- 

' Er war am 4. Deccmber 1695 geboren, von 1731 bin 1736 kaiserlicher 
Gesandter in Schweden, wurde dann Maria Theresia'« Oberethofmeister. 
nied. österr. Lamlmarschall und Confercnzminister, starb jedoch schon am 
2f>. Juni 1744 zu Karlsbad. In den früher eitirten .Ittstrnetions|mnkteir 
nennt ihn die Kaiserin einen ,£nmd-ehrcn nnd cnpahlen Mann'. 
Archi». Bd. XLVI. I. HalAe. 3 
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\voi*e seiner unerschütterlichen Anhänglichkeit an ihr Haus 
und an Oesterreich aber, die er tagtäglich lieferte, ihm mehr 
und mehr ihr Vertrauen gewannen. Als er sie endlich zu 
überzeugen vermochte, dass er allein es gewesen sei, welcher 
dereinst die ihr verhasste Heirat mit dem Infanten Den Carlos 
hintertrieb, als er all seine Kraft, alle Energie seines Wesens 
aufbot, um die Mitregentschaft des Grossherzogs von Toseana 
durchzusetzen, als er darauf drang, dass Maria Theresia's jün- 
gere Schwester, die Erzherzogin Marianne, mit Niemand Ande- 
rem als dem Prinzen Karl von Lothringen vermält und da- 
durch die Gefahr abgewendet werde, welche ihre Verheiratung 
in ein anderes fürstliches Haus nach sich ziehen konnte, da 
erkannte alsbald auch Maria Theresia, was sie an Bartenstein 
besass So tief durchdrang sie sich mit der Ueberzeugung 
seines seltenen Werthcs, dass sie noch nach Jahren die denk- 
würdigen Worte über Bartenstein niederschrieb: ,mus8 Ihme 
,die Justiz leisten, dass Ihme allein schuldig die Er- 
haltung dieser Monarchie; ohne Seiner wäre Alles zu 
,Grund gegangen/ 2 

Man weiss dass die Ereignisse, von denen kurz nach der 
Thronbesteigung Maria Theresia's sie selbst und ihre Erb- 
länder heimgesucht wurden, wirklich der Art wartin , dass die 
junge und unerfahrene Monarchin einer kräftigen Stütze be- 
durfte, um den Muth nicht sinken zu lassen und unerschrocken 
hindurchzusteuern durch all die Klippen , welche während des 
von allen Seiten sie umbrausenden Sturmes sie und das Staats- 
schiff bedrohten. Dazu aber war gerade Bartenstein der rich- 
tige Mann; ungebeugten Sinnes stand er am Steuer, und wenn 
auch fast Alles um ihn her befallen wurde von angstvollem 
Kleinmuth, er seihst beugte sich niemals unter der Wucht der 
Schläge des Schicksals. Zwar verfiel er auch jetzt wieder in 
manch schweren, verhängnissvollen Irrthum, aber wer hätte in 



1 Instrnetionspnncta. .habe erst lang- darnach erfahren, da*» Er Hartenstein 
,anch der Eintzige wäre, «1er meine Heuratli mit Spanien hintertrieben, die 
,Sint7.eiidorff wollte, der allein die Corregentsehaft ausgearbeitet und sou- 
,teniret bat, die Heurath meiner Frau Schwester gcrathen, und alles - was 
.die Einigkeit und Befestignng dieses Hauses angehete, gesucht km pn>- 
,cnriren, welche« doch der Grund und Stein dieses Hause« ku allem übri- 
.pon wäre.' 

J Instructionspuucta. 
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jener Zeit der allgemeinen Verwirrung den Bliek sieh voll- 
kommen frei zu erhalten, klar in die Zukunft zu schauen ver- 
mocht? Worin er auch jetzt wieder sich vielleicht täuschte, 
Bartenstein machte es hundertfach wieder gut durch die Uu- 
beugsamkeit des Willens, mit der er dem Hauptfeinde Oester- 
reichs, Friedrich von Preussen gegenüber zum Widerstande rieth. 

Wenn von den Irrthümern die Rede ist, in welche Bar- 
tenstein nae h aria Thoresia's Thronbesteigung verHcl, so muss 
vor Allem die Täuschung hervorgehoben werden , der er in 
Bezug auf die künftige Haltung Frankreichs sich hingab. 
Ueberhaupt begegnen wir in seiner ganzen politischen Lauf- 
bahn einem starken Zuge der Hinneigung zu Frankreich, und 
es mag wohl sein, dass seine Jugenderlebnisse hierauf nicht 
ohne allen Einfluss geblieben sind. Ja es ist ein Beweis der 
argen Unkenntniss, mit welcher bis auf die neueste Zeit über 
diese Dinge geschrieben wurde, wenn man wieder und immer 
wieder der Behauptung begegnet, die Unauflöslichkeit des 
Bündnisses Oesterreichs mit den Seemächten und die Fortdauer 
seiner Feindschaft gegen Frankreich seien die Grundlagen des 
politischen Systems gewesen, das Bartenstein vertrat. Hingegen 
war gerade er es, welcher noch während der letzten Regicrungs- 
zeit Karls VI., seit dem Abschlüsse der Friedenspräliminarien 
vom October 1735 zu immer grösserer Annäherung an Frank- 
reich drängte. Wie der venetianische Botschafter Erizzo be- 
zeugt, gab es damals kaum irgend eine politische Angelegen- 
heit in Oesterreich, über welche man sich nicht mit Frankreich 
verständigte und dessen Rath befolgte. Und auch die franzö- 
sische Regierung nahm zu jener Zeit eiue Haltung an , dass 
man dadurch leicht verleitet werden konnte, an die Aufrichtig- 
keit ihrer freundschaftlichen Gesinnung für Oesterreich zu 
glauben. Sie war es, welche das gegen ( )esterreich noch vor 
kurzem so feindliche Baiern bewog, dem Kaiser eine ziemlich 
ansehnliche Streitmacht zum Kriege gegen die Pforte zur Ver- 
fügung zu stellen. Sie war es, welche nach dessen unglück- 
lichem Verlaufe den Frieden vermittelte, freilich in einer Weise, 
dass dem Kaiser die empfindlichsten Opfer auferlegt, der Pforte 
aber glänzende Vortheile zu Theil wurden. Das aber entschul- 
digt*} Frankreich wieder mit den unglücklichen Ereignissen des 
Krieges, und so weit ging während der letzten Lebenszeit 
Karls VI. die Annäherung zwischen ( )esterreich und Frankreich, 

3* 
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dass, als der Kaiser starb, das freilich irrige Gerücht sich ver- 
breitete und von sonst wohlunterrichteten Personen geglaubt 
wurde, Karl VI. habe den König von Frankreich zum Testa- 
mentsvollstrecker ernannt. 

Bringt man noch überdies den an und für sich wenig 
kriegerischen Sinn Ludwigs XV. und die bekannte Friedens- 
liebe seines ersten Ministers, des Oardinals Flcury, so wie 
dessen wiederholte Versicherungen in Anschlag, Frankreich 
werde seine Verpflichtungen treulich erfüllen 1 , so ist es nur 
allzu begreiflich, dass Bartcnstoin und mit ihm die meisten 
österreichischen Staatsmänner sich von dort her, wenn auch 
nicht gerade ausgiebiger Unterstützung, so doch wenigstens 
keines feindlichen Angriffes versahen. Man weiss wohl , wie 
empfindlich binnen Kurzem diese Erwartung getäuscht wurde. 

Vollkommen richtig war hingegen das Urtheil, welches 
Bartenstein von dem ersten Augenblicke an über das Verfahren 
des Königs von Preusscn gegen Maria Theresia fällte. Mit 
einschneidenden Worten brandmarkte er die Falschheit und 
Hinterlist, mit welcher der König, während er Maria Theresia 
und den Grossherzog in heuchlerischen Worten der Reinheit 
seiner Absichten und seiner festen Ueberzeugung versicherte, 
sie würden mit seiner Handlungsweise zufrieden sein und er- 
kennen, dass er Alles zu thun gedenke , ihnen seine Freund- 
schaft und Hochachtung zu bezeigen , schon hinterrücks den 
Dolch zog, sie zum Tode zu verwunden. Und Bartenstein war 
es, der in Gemeinschaft mit Gundacker Starhemberg am ent- 
schiedensten darauf drang, man möge den Begehren Friedrichs, 
die er durch den Grafen Gotter in Wien vorbringen Hess, kein 
Haar breit nachgeben. Und als Gotter sich bemühte, es wenig- 
stens nicht zu einem Abbruche der Verhandlungen kommen zu 
lassen, und sich zu diesem Ende an Bartenstein wandte, du 
wies ihn dieser mit seiner bekannten Schroffheit zurück. 

Es hat nicht an Stimmen gefohlt, welche dem Kaiserhofe 
im Allgemeinem und Bartenstein insbesondere diese Haltung 
zum Vorwurfe machten. Mit verhältnissmässig geringen Opfern 
hätte Maria Theresia , so ineinen sie , die kriegerische Hülfe 
des Königs von Preussen gegen ihre anderen Feinde erkaufen 



' ,f|iic 1p Roy sc tiendroit fidrllrmrnt h so» pngngrineiits.' 
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und sich durch eine leicht zu verschmerzende Einbusse den 
ungestörten Besitz all ihrer übrigon Länder zu siehern ver- 
mocht. 

Wie schon an einem anderen Orte ausgeführt worden 
wird dabei übersehen, dass, wenn man in Wien sieh zur Be- 
friedigung einer durchaus unberechtigten Forderung horboiliess, 
hiedurch ähnliche Begehren von Seite anderer Fürsten hervor- 
gerufen werden konnten, die hiefür ungleich schwerer wiegende 
Gründe anzuführen vermochten. Wenn die Beherrscherin Oester- 
reichs selbst ^urch freiwillige Abtretungen die in der pragma- 
tischen Sanction aufgestellte Untheilbarkeit ihrer Erbländer 
verletzte, wie konnte sie die Aufrechthaltung dieses Grund- 
satzes, auf welchem allein ihre Rechte beruhten, von anderen 
Mächten verlangen? Und wer endlich bürgte dafür, dass es 
dem Könige von Preussen mit seinen Versprechungen Ernst 
sei -, und dass er, einmal in dem Besitze des geforderten Thei- 
les von Schlesien, die Hülfe an Geld und an Truppen auch 
leisten werde, zu der er sich jetzt anheischig machen wollte? 
Von einem Fürsten , der so eben einen unerhörten Friedens- 
bruch beging, musste man das Aergste erwarten. Mit Recht 
durfte man besorgen, nach einem so leicht errungenen Siege, 
und nachdem er Oesterreichs junge Beherrscherin so schwach 
befunden in Verteidigung ihrer heiligsten Rechte, werde er 
mit neuen, immer hoher gespannten Begehren hervortreten; 



1 Arneth. Maria Theresia'« erste Regierung« jähre. I. 125. 

* In den ,Instructionspunkten' sagt Maria Theresia selbst hierüber: ,Einigo 
, meiner Minister hielten rathsam, flieh mit dem König in Tractateu ein- 
zulassen, und zwar Sintzendorff, Harrach and Kiusky; der andere Theil 
,dcs Miuisterij, Starhemberg und Bartenstein, denen ich beygefallcn, be- 
hauptete, samb die Abtrettung eines Stuck Landes, wann solches auch 
,nur aus einigen FÜTBtenthümern bestünde, der pragmatischen Successions- 
jordnung umb so prfijudicirlichcr wäre, als hiedurch alle Puissancen als 
,deren Oaranteur , »ich zu einer ferneren Garantie nmb so weniger ver- 
bunden achten würden, weilen man hiesigen Ortes sothane unzertrenn- 
,liche Erbfolgen durch den augestossenen Tractat mit Preussen selbst 
,nnterbrochcn hfitte, der König auch , sobald Er einen Theil Schlesiens 
,durch eine Convention erhielte, das übrige, oder doch wenigstens dessen 
,grösten Theil pro indemnisatinne seiner nach deren Maass zu leistenden 
,Hülfo an sich ziehen dürfte. Die Wercke haben es auch gezeiget, dass 
,wir recht hatten und dem König e» umb gantz Schlesien zu thun wäre. 1 
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das aber wäre der sicherste Weg, Oesterreich zum Zerfall und 
Marin Theresia ins Verderben zu bringen '. 

Tätlich, und fürwahr nicht zu Gunsten des Urthcils über 
die Menschen erneuert sich die Erfahrung, dass der Erfolg es 
ist, durch welchen die Mehrzahl aus ihnen ihre Meinung be- 
stimmen lässt. Dass Maria Theresia auch in dieser Beziehung 
nicht zu den alltäglichen Naturen gehörte, hat sie dadurch ge- 
zeigt, dass obgleich der Erfolg gegen die Anschauung sprach, 
welche damals befolgt wurde, sie dennoch auch später dieselbe 
für die einzig richtige hielt. Bartenstein aber, der sie am mei- 
sten in ihren Entschlüssen bestärkte, wird von ihr darum nicht 
angeklagt, sondern im Gcgentheile von ihr selbst zu wieder- 
holten Malen aufs wärmste gepriesen. 

Wenn schon die muthvollen Rathschläge, welche Barten- 
stein seiner Herrin in dem Augenblicke ertheilte, als König 
Friedrich von Preussen sie ungerechter Weise mit Krieg über- 
zog, volle Anerkennung verdienen, so muss man in noch un- 
gleich höherem Maasse die standhafte Ausdauer bewundern, 
welche er auch dann noch bewies, als sich das Kriegsglück 
schon längst zu Gunsten Friedrichs entschieden hatte. Auch 
jetzt noch behauptete er, jede Nachgiebigkeit dem Könige von 
Preussen gegenüber könne nur dazu führen , dessen Ansehen 
und Macht zu vergrössern. Früher oder später werde er sich 
ihrer doch nur wieder zum Nachtheilo des Hauses Oesterreich 
bedienen. Die Hauptaufgabe des Letzteren bestehe also darin, 
Preussen in einen Zustand zurückzuversetzen, in welchem ihm, 
wenn nicht der Wille, so doch die Kraft fehle, auf Kosten 
Oesterreichs jene weitgehenden Entwürfe zu verwirklichen, die 
den ohnedies schon so lose gewordenen Verband des deutschen 
Reiches und dessen Verfassung völlig zertrümmern mussten. 
Der Verlust all seiner italienischen Länder würde dem Hause 
Oesterreich geringeren Nachtheil verursachen als irgend eine 
Einbusse in Schlesien. 

Die italienischen Länder hätte Bartenstein, wie man sieht, 
und gewiss mit Reeht viel leichter aufgegeben als Schlesien. 
Aber noch gab es einen Besitz , dessen Erhaltung ihm selbst 
durch den Verlust eines Theiles von Schlesien nicht zu 

' Hartenstein* Aninrrkungcu über dir Sitzung der Confercuz vom 18. De- 
mnbor 1740. Staatsarchiv. 
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theuer erkauft schien ; es war derjenige von Obelösterreich und 
Böhmen. 

Als man an dem bevorstehenden Einbrüche der Franzosen 
und Baiern in diese Länder nicht mehr zu zweifeln vermochte, 
da war es jetzt Bartenstein selbst, welcher seiner früheren An- 
sicht entgegen die Meinung vertrat, auch mit empfindlichen 
Opfern in Schlesien müsse die alte Allianz mit Preussen gegen 
Frankreich und Baiern hergestellt werden. 

Hiezu war es jedoch jetzt zu spät. Lang schon hatto 
Friedrich sein Bündniss mit Frankreich geschlossen, er konnte 
und wollte daher nichts mehr davon hören, gegen diese Macht 
und gegen Baiern zu Gunsten Oesterreichs die Waffen zu er- 
greifen. Das Höchste, wozu er sich herbeilassen könne, sei, 
so wurde später in seinem Namen erklärt, die Beendigung der 
Feindseligkeiten in Schlesien ; die Uebergabe von Neisse müsse 
der Preis hiefür sein. Und als Maria Theresia in ihrer höch- 
sten Bedrängniss, durch das Vordringen der Franzosen und 
Baiern in Oesterreich und Böhmen hiezu gezwungen , ihre 
Zustimmung gab , kam die Convention von Klcinschncllendorf 
zu Stande. Bald aber zeigte es sich,, dass es dem Könige von 
Preussen bei der ganzen Sache um nichts zu thun gewesen 
war als seine Gegnerin zu überlisten und ohne Schwertstreich 
in den Besitz von Neisse zu gelangen. Zu diesem Ende allein 
verpfändete er sein königliches Wort; ungescheut brach er es 
wieder, als er Neisse in Besitz genommen hatte, unter einem 
nichtigen Vorwande, und er bewies dadurch selbst, wie Recht 
diejenigen hatten, welche von ihm behaupteten, er achte Treue 
und Glauben für nichts und gebe sein Wort nur, um es jeder- 
zeit zu brechen, wo sein Vortheil es erheische. 

Es würde zu weit führen, wenn wir Bartenstein folgen 
wollten in all die Phasen, welche der Kampf Maria Theresia's 
wider ihre zahlreichen Gegner noch durchzumachen hatte. Nur 
das mag hervorgehoben werden, dass er die Unerschrockenheit 
der Gesinnung, welche er vom ersten Augcnhlickc an gezeigt, 
als von allen Seiten die beutegierigen Feinde über Oester- 
reich herfielen, auch fortan und in den peinlichsten Lagen un- 
gestört bewahrte. Ueberall ist es Bartenstein, welcher bei 
widerstreitenden Meinungen seiner jugendlichen Herrin zu dem 
kühneren Entschlüsse räth, wobei er freilich fast immer schon 
im Voraus auf ihre Zustimmung zu rechnen hat. Gegen Frank- 
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reich wie gegen Preussen drängte er zum äussersten Wider- 
stände, und sogar nach der unglücklichen Chotusitzer Schlacht, 
als Alles nach dem Frieden mit Preussen rief, erklärte nur 
Bartenstein sich dagegen. Wenn sie nur noch ein einziges 
Jahr den Kampf fortzusetzen vermöge, schrieb er am 1. Juni 
1742, werde sie Alles gewonnen haben und es ihr sicher er- 
spart bleiben, sich den weitgehenden Anforderungen Preusscns 
fügen zu müssen. Wenn der beantragte Vergleich mit Preussen 
zu Stande komme, sei es um die Ruhe Europa's, ja um das 
Erzhaus Oestorreich für immer geschehen. Man befinde sich 
durchaus nicht in betrübterer Lage als vor wenigen Monaten, 
und damals habe Niemand zu so schweren Opfern gerathen. 
Die baierischen Streitkräfte seien fast ganz vernichtet, die 
französischen im übelsten Zustande, die sächsischen merklich 
geschmolzen, und auch der Kern des preussischen Heeres habe 
empfindlich gelitten. Dagegen dürfe man sich von den neu 
errichteten ungarischen Regimentern und von den Croaten er- 
spricssliche Dienste versprechen. Mit den vorhandenen Gel- 
dern habe man wider Vermuthen gleichfalls das Auslangen 
gefunden. Wenn man noch ausserdem alle Mittel ergreife, das 
Heer zu vervollständigen, und sich nicht scheue, hiezu nöthi- 
gon Falles in einer Weise vorzugehen, welche freilich in Frie- 
denszeiten als gcwaltthätig angesehen werden würde, wenn man, 
wie Prinz Eugen es jederzeit gethan, zur Herbeischaffung der 
Kriegserfordernisse und zur Leitung der Operationen tüchtiger 
Männer sieh bediene und nicht immer statt auf ihre Befähigung, 
auf Rang und Stand derselben sehe, dann sei auf einen gün- 
stigen Ausgang des Kampfes mit Zuversicht zu hoffen und 
kein Grund vorhanden, sich jetzt zu allzu empfindlichen Opfern 
zu verstehen. ,Das Land wird zwar', fugte Bartenstein in 
einem Schroiben^an Ulfcldt hinzu l , ,längcr leiden, aber das ist 
weniger übel als Provinzen zu verlieren/ 

Man sieht wohl, wie Bartenstein nicht im mindesten sich 
scheute, zu rechter Zeit eine einschneidende Sprache zu fuhren. 
Aber diesmal blieb er mit seiner Anschauung allein ; zunächst 
war es die Rücksicht auf England, welche Maria Theresia zur 
Fortsetzung der Verhandlungen mit Friedrieh bestimmte. Sie 
führten bekanntlich zu den Breslauer Präliminarien, welche 

» 14. Juni 174"2. Staatsarchiv. 
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Bartenstein in »einem Ingrimm als oine zweite Auflage des 
Belgrader Friedens bezeichnete ', und von denen er behauptete, 
dass wenn man schon durchaus mit Preussen Frieden sclüiessen 
wollte, man dies mit ungleich geringeren Verlusten hätte thun 
können 2 . 

Nachdem sich Preussen vom Kriegsschauplatze zurückge- 
zogen hatte, drang Bartenstein mit dem gleichen Nachdrucke 
auf das entschlossenste Auftreten gegen die noch übrig blei- 
benden Feinde, vor Allem gegen Frankreich. Dieselben Staats- 
männer, welche vor wenig Jahren ihn der allzugrossen Hinnei- 
gung zu Frankreich angeklagt hatten, beschuldigten ihn jetzt, 
da8s er Hand in Hand mit Starhemberg gehe, ,dessen altöster- 
, reichischer Hass wider Frankreich im Verlaufe von achtzig 
,Jahren gleichsam in Versteinerung übergegangen sei' 3 . Barten- 
stein war eben ein Feind der Feinde Oesterreichs, nichts mehr 
und nichts weniger, und wer immer gegen dieses sich verging, 
dem trat er aufs entschiedenste entgegen und hasste ihn vom 
Grande seines Herzens. 

Aber nicht nur gegen Oesterreichs ausgesprochene Feinde, 
auch gegen dessen wirkliche oder vermeintliche Freunde, welche 
sich zwar in dem allgemeinen Kampfe auf Oesterreichs Seite 
gestellt und es mit Geld und Truppen unterstützt hatten, ihm 
jedoch gleichzeitig die empfindlichsten Opfer auferlegen und 
es zwingen wollten zu blinder Unterwürfigkeit unter die Macht- 
gebote seiner Alliirtcn, wendete sich ßartensteins Hass. ,Die 
,Lage Ihrer Majestät', schreibt er einmal an Ulfeldt, ,ist höchst 
,goföhrlich ; einerseits ungerechte Feinde, und andererseits fal- 
sche Freunde.' Zu den letzteren meinte er vornehmlich Eng- 
land, das heisst die damalige englische Regierung zählen zu 
sollen, zwischen welcher und der englischen Nation er jederzeit 



> Bartenstein an Ulfeldt, 15. Juni 1742. Jst der wahre tomus secundus 
,des Frieden» von Belgrad.' Staatsarchiv. 

> Bartenstein an Ulfeldt. Ohne Datnm. Juni 1712. ,Dann ich hin innerlich 
,iiberzeugt, das», wann man ja mit Preussen hätte schliefen wollen, mit 
,minderem Verlust auszulangen möglich gewesen seyn würde.' 

3 Robinsons Depeschen bei Coxe. History of Austria. II. 282. Hartenstein, 
,the soul of tlie cabinet, from disnppointmcnt and indignation, was no less 
,violent than count Starenberg, whose Austrian inveteraey against France 
,was petrified through the course of fourscore years.' 



42 

grossen Unterschied machte Er war der Erste, welcher vor 
fernerer Nachgiebigkeit gegen England aufs ernstlichste warnte. 
Man befinde sich bereits, bemerkte er schon im September 
1742 in seiner bitteren Weise, in dem gleichen Abhängigkeits- 
verhältnisse zu England wie Baiern zu Frankreich 2 . Englands 
Widerstreben gegen die Absicht des Wiener Hofes, für den 
Verlust Schlesiens, welches Bartenstein einmal das wahre Juwel 
des Hauses Oesterreich nennt n , einen Ersatz auf deutschem Ge- 
biete, am besten durch die Erwerbung Baierns zu erhalten, 
erzürnte Bartenstein aufs höchste. Denn mit richtigem Blicke 
erkannte er schon damals, dass wenn Oesterreich nicht in 
Deutschland selbst eine Entschädigung für Schlesien zu erlan- 
gen vermöge, früher oder später seine Suprematie in Deutsch- 
land an das mit allen Mitteln darnach strebende Preussen ver- 
loren gehen müsBO. 

Es ist bekannt, dass dieser Plan nicht zur Ausführung 
kam, und im Frieden zu Füssen der Kurfürst von Baiern wieder 
in den ungestörten Besitz seines Landes gelangte. Wenn 
schon das Scheitern dieses Lieblingsgedankens Bartenstein zu 
lebhaftem Sehmcrzo gereichte, so wurde derselbe noch mehr 
dadurch gesteigert, dasB Oesterreich auch auf italienischem 
Boden keinen Ersatz für den Verlust Schlesiens zu erreichen 
vermochte. Der Wortbruch Englands, das hiezu wiederholt 
seine Beihülfe zugesichert hatte, und das treulose Verfahren, 
das es während der Friedensverhandlungen zu Breda und 
Aachen beobachtete, erfüllte Bartensteins glühende Seele mit 
tiefer Verstimmung. Durch all seine zahlreichen Schriften zieht 
sich von nun an ein bitterer Ton widor England, und es trug 
dies nicht wenig dazu bei, dass Bartenstein endlich von der 
Leitung der Staatsgeschäfte entfernt wurde. 

1 Bartonstein an Ulfeldt, 19. Mai 1744. ,Jo mehr ich nachdenke, je weni- 
ger kann daran zweifeln, das« des Englischen Mi niste rij, nicht aber 
,der Nation Absicht »eye, Ihro Majestät die Königin zu einem »chä<l- 
,lichen Frieden zu zwingen. 1 Und in einem späteren Schreiben an Ulfeldt 
sagt er: .Handgrciilich ist, das« jenes Ministerium die gänzliche Krnie- 
,drigung de* Ertzhauses zur Absicht führe/ 

2 Bartenstein an Ulfeldt. 2. Sept. 1742. ,seind I. M. die Königin nunmehr 
,su dependent von Engelland als Churbaycren von Frankreich. 4 

5 ,le vray bijoux de la maison d'Autriehe.' 
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Zur Zeit des Abschlusses des Aachner Friedens lag sie 
noch dem Namen nach in des Staatskanzlers Grafen Ulfcldt, 
in Wirklichkeit jedoch noch in Bartensteins Händen. Man be- 
schuldigte ja den Letzteren, die Berufung Ulfeidts auf diesen 
wichtigen Posten nur dämm veranlasst zu haben, um durch die 
Wahl eines geistig so wenig bedeutenden Mannes seinen eige- 
nen Einfluss nicht geschmälert, sondern wo möglich noch ge- 
steigert zu sehen. Derselbe befand sich denn auch damals auf 
seiner höchsten Höhe. Was nur immer den Staat und das 
Kaiserhaus anging, fiel in seinen Bereich, auch die Leitung der 
inneren Angelegenheiten gehörte wenigstens in ihren obersten 
Grundsätzen dazu, und Maria Theresia selbst sagt, dass sie 
,auch in dieser Beziehung Bartenstein Alles schulde, 
,welcher mir', so lauten ihre eigenen Worte, ,vielcs an die 
,Hand gegeben und das wahre Licht angezündet.' 1 
Durch seine erfahrenen Rathschlage und reiche Sachkonntniss 
habe er ihr, lässt sie sich ein zweites Mal vernehmen, auch in 
diesen inneren Angelegenheiten die meiste Erleuchtung gegeben. 
Aber die eigentliche Sphäre der AmtswirkBamkeit Bartensteins 
lag doch in den auswärtigen Geschäften. ,In Staatssachen 
habe', sagt Maria Theresia selbst, ,allcin Bartenstein gefol- 
get.' Hartenstein und Haugwitz', fahrt die Kaiserin später 
fort, ,gabon mir vor den Staat und die Erhaltung der 
»Monarchie das Benöthigte an die Hand,' 2 und sie deutet 
damit neuerdings an, dass so wie Haugwitz in Bezug auf die 
inneren Geschäfte, Bartenstein in den auswärtigen Angelegen- 
heiten ihr einflussreichster Rathgeber war. 

Es mag daher wohl auch auf seine Anregung geschehen 
sein, dass die Kaiserin im März 1740 an die Mitglieder der 
geheimen Conferenz den Auftrag erliess, schriftlich ihre An- 
sichten über das politische System darzulegen, welches Oester- 
reich von nun an befolgen solle. 

Da Bartenstein wohl als Protokollführer , nicht aber als 
Mitglied der geheimen Conferenz fungirte, kam es ihm nicht 
zu, in Folge der Aufforderung der Kaiserin auch seine Mei- 
nung über das künftighin zu beobachtende politische System 
niederzuschreiben. Wir besitzen daher kein solches Gutachten 



1 InstructioiwpunctA. 
J Instructionspuncta. 
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von ihm. Von welchen Gesichtspunkten er jedoch zu jener 
Zeit ausging, ist wohl am besten einem Berichte des englischen 
Gesandten Robert Keith zu ontnehmen, welcher den ,tollen Ge- 
danken Frankreich könnte Oestorreich Beistand leisten zur 
Wiodereroberung Schlesiens, die Lockspeise* nennt, die Barten- 
stein immerfort aussteckt 

Der Bericht, in welchem Keith dies seiner Regierung 
meldet, ist vom 10. April 1749, das Gutachton, welches Graf 
Wenzel Kaunitz abgab und in dem er zum ersten Male die 
Noth wendigkeit darzuthun sich bemühte, nach und nach die 
geeigneten Schritte zu unternehmen, um seiner Zeit mit Frank- 
reichs Hülfe wieder in den Besitz Schlesiens zu gelangen, vom 
24. März desselben Jahres datirt. Es mag somit zweifelhaft 
sein, welchem von Beiden eigentlich die Priorität jenes Gedan- 
kens gebühre, dessen Ausführung sioben Jahre später ganz 
Europa in Brand setzte und dor Stellung der Staaten zu ein- 
ander eine völlig veränderte Gestalt gab. Und wenn wir auch 
in dieser Beziehung Kaunitz den Vorrang lassen wollen, so ist 
es doch nicht zu bestreiten, dass Bartenstein gegen solche Plane 
sich keineswegs feindselig verhielt. 

Auch von einer leidenschaftlichen persönlichen Gegner- 
schaft des Grafen Kaunitz gegen Bartenstein ist nirgends die 
Rede. Wahrhaft erstaunlich sei es, sehreibt Kaunitz einmal an 
den geheimen Cabinctssccretär Koch, dass Bartenstein allein 
so lange Jahre hindurch die ganze Last der Staatsgeschäfte zu 
tragen vermochte. ,Niemand kann ihm* , fahrt Kaunitz fort, 
,mehr Gerechtigkeit widerfahron lassen als ich. Ich bewundere 
,scincn Fleiss, seine Kenntnisse, seine Regsamkeit, seinen Eifer, 
,8oin unglaubliches Gedächtniss. Aber er ist darum nicht we- 
niger Mensch, und obwohl ich alle seine grossen Eigenschaften 
,anerkcnne, so halte ich ihn deshalb doch nicht für unfehlbar, 
hauptsächlich was seine Bchandlungsweisc der Geschäfte be- 
trifft. Ausserdem ist er nicht mehr jung, und da er bisher 
,keine Schüler herangezogen hat, so wird er dies wohl auch 
schwerlich in Zukunft thun/ 2 



1 Keith an den Herzog von Newcastle; 17. April 1740. Hei Coxe. II. ndl. 

,the folly of imagining that France wnnld asstst in the recovery of Si- 

.lesiu, tlic bait constantly hold otit hy Barten*tein.' 
- Kaunitz an Koch. Paris, Endo Dezember 1701. Staatsarchiv. , 
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Nicht eine etwaige Meinungsverschiedenheit, an welche 
Kaunitz nicht glaubte sondern Bartensteins ,Behandlungsweise 
der Geschäfte* war, wie man sieht, der hauptsächlichste Vor- 
wurf, welchen Kaunitz, wenn auch nur leise, gegen ihn erhob. 
Schon früher hatte die gleiche Anklage sich ungleich lauter, 
und zwar zunächst durch den Mund des Conferenzministers 
Grafen Friedrich Harrach vornehmbar gemacht, welcher der 
verletzenden Schreibweise Bartensteins die Hauptschuld zu- 
schrieb an der zunehmenden Verbitterung des Verhältnisses 
Oesterreichs zu England. Auch von dem kaiserlichen Gesand- 
ten zu London, Ignaz von Wasner, einem eben so verständigen 
als wohlwollenden Manne, waren lang schon Aeusserungen in 
demselben Sinne oingelangt, und Beide, Harrach und Wasner 
hatten dadurch die Empfindlichkeit Bartensteins, der keinen 
Tadel zu ertragen vermochte, aufs höchste gereizt. Die Leiden- 
schaftlichkeit seines Wesens zeigte sich wieder in grellster 
Weise, und auch Maria Theresia blieb von deren Ausbrüchen 
nicht völlig verschont. Doch Hess die Kaiserin sich dadurch nicht 
dazu verleiten, ihr Urtheil über Bartenstein zu verändern. ,Ich 
,sage nicht/ schreibt sie selbst, ,dass Er ohne Fehler ge- 
wesen, welche allein von seinem Temperament herge- 
,flos8en, und gewiess nicht aus Mangel der Treue und 
,Eyffer, auch nicht A mbition, vor das ich stehen kann, 
,und schuldig bin, an Ihme und denen Seinigen alle- 
zeit zu erkennen, recht als eine Schuldigkeit und 
, nicht als eine Gnad/' 2 

Wenn sich nun Maria Theresia dennoch entschloss, Bar- 
tenstein aus der Stellung zu entfernen , die er so lange Zeit 
innegehabt und in der er ihr und ihrem Hause so grosse, von 
ihr selbst so sehr anerkannte Diensto geleistet hatte, so lag 
der für sie entscheidende Beweggrund hauptsächlich in dem 
sehnsuchtsvollen Wunsche, den Staatskanzlcr Ulfeldt, dessen 
geringe Tauglichkeit zu diesem Posten sie mehr und mehr ein- 
sah , von demselben zu entfernen und ihn durch Kaunitz zu 
ersetzen. Dass aber dieser und Bartenstein nicht in einem 
und demselben Geschäftskreise thätig sein konnten, lag auf der 

■ 

i 

r 

« ,Nous vouloiu», je croi«, la mßme chnse, M. de Bartenstcin et moi. 1 Kaunitz 

an Kirch, 20. Mar* 17ß2. Staatsarchiv. 
' Instnictinnspuncta. 
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Hand ; zwei tonangebende Persönlichkeiten, von denen die eine 
noch überdies so rechthaberisch wie Bartenstein war, konnten 
sich unmöglich neben einander vertragen. Und dass trotz Barten- 
steins ungemein grosser Verdienste und seiner ungewöhnlichen 
Eigenschaften, Maria Theresia dennoch nicht lauge schwankend 
sein konnte, wenn sie nur zwischen ihm die Wahl hatte und 
dem ihm doch weit überlegenen Kaunitz, darf uns bei dem 
Scharfblicke der Kaiserin durchaus nicht Wunder nehmen. Um 
sich jedoch nicht undankbar gegen Bartenstein zu zeigeu 
und ihm einen glanzvollen Beweis ihrer fortdauernden Gnade 
zu geben, dachte Maria Theresia daran, ihn zum Conferenz- 
minister zu ernennen, eine Auszeichnung, welche zu jener Zeit 
für einen bürgerlich Gehörnen ganz unerhört schien. Auch 
Kaunitz stimmte diesem Gedanken bei, den er einen sehr 
glücklichen nannte. Denn in solcher Weise würden die reichen 
Erfahrungen, welche Bartenstein sich während eines langen 
Geschäftslebens erwarb, nicht mit einem Male nutzlos gemacht. 

In dem Augenblicke jedoch, in welchem es zur Verwirk- 
lichung dieser Absicht kommen sollte, scheiterte sie an Barteu- 
stein selbst. Dringend bat er die Kaiserin, ihn nicht zum 
Conferenzminister zu ernennen. 

Noch war eine Entscheidung hierüber nicht getroffen oder 
wenigstens nicht vcrlautbart, als endlich Kaunitz im April 175.'} 
nach Wien kam. »Seit sechs Monaten war die Nachricht, er 
werde die Leitung der Staatskanzlei übernehmen , überall ver- 
breitet, es war also kein Wunder, dass Jedermann mit Span- 
nung seiner Ankunft entgegensah. Am höchsten mochte die- 
selbe wohl bei Bartenstein gediehen sein, der sich, wie es 
scheint, noch immer nicht mit dem Gedanken hatte befreunden 
können , aus der Staatskanzlci und von der Ausarbeitung aller 
Schriften entfernt zu werden , welche sich auf die auswärtigen 
Angelegenheiten bezogen. Darum zwang sich der so stolze 
und hochfahrende Mann jetzt Kaunitz gegenüber zu entgegen- 
kommenden Schritten, aber alle seine Insinuationen wurden 
mit kühler Höflichkeit abgelehnt. Bartenstein erhielt die Würde 
eines geheimen Rath es und die Stelle eines Vicekanzlers bei 
dem Directorimn in politicis et cameralibus, damals die oberste 
Behörde für die innere Verwaltung der österreichischen Länder 

' Pas KrtHMiiinngaderret i*t vom 13. Mai 1763 und befindet sich im Archive 
de» Ministerium!) des Innern. Seine Krm-nnung s«'i erfolgt, heinnt e» darin, 
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In den auswärtigen Angelegenheiten führte er nie mehr die 
Feder, ja er wurde in denselben, wie es scheint, nur selten 
mehr zu Käthe gezogen 

Es ist leicht begreiflich, dass der Rücktritt eines Mannes 
von so scharf ausgesprochenem, wenig einnehmendem Wesen^ 
der nach oben wie nach unten hin schonungslos seine Meinung 
zu sagen gewohnt war, nur wenig bedauert wurde. Die Meisteu 
freuten sich, den herrischen, rechthaberischen Mann los zu 
werden, dessen Verdienste um das Kaiserhaus und Oesterreich 
nur Wenige richtig erkannten. Und wenn dies schon von 
österreichischer Seite geschah, so kann man sich denken, wie 
erst die fremden Gesandten Bartensteins Rücktritt beurtheilten. 
Mit gewohnter staatsmännischer Ruhe berichtet darüber der 
venetianiBche Botschafter Corer K Um so ungestümer ist dagegen 
der Jubel der Repräsentanten Englands am Kaiserhofo. Es 
befanden sich damals zwei derselben in Wien, der gewöhnliche 
Gesandte Robert Keith, und Englands Repräsentant zu Dresden, 
Sir Charles Hanbury Williams , der zu jener Zeit in ausser- 
ordentlicher Mission nach Wien abgeschickt worden war. In 
einem ausfuhrlichen Berichte , welchen er nach Beendigung 
dieser Mission dem Leiter der englischen Politik, dem Herzog 
von Newcastle über den Wiener Hof erstattet, schildert er 
Bartenstein in ungünstigster Weise, und gibt der Freude über 
dessen Rücktritt den lebhaftesten Ausdruck. 



,sowohl in gnädigster nnsebung seiner besitzenden vortrefflichen Eigcn- 
,schafftcn, gclehraam- und fähigkeit, als besonders in Erwegnng denn 
,von demselben durch etliche und dreissig Jahre ... zu dem Allerhöchsten 
,Vergnügen in denen misslichst und verwirrtesten Zeitläuften mit unaus- 
,setzlirh ohnertnüdeten treuen Kiffer geleisteten erspricsslichsten diensten, 
,und nmb Ihre Maj. , dero durchlauchtigstes Erahaus und das gemeine 
,wesen erworbenen sonderbaren verdiensteil, andurch also von der inner- 
lichen Verfassung dero gesambten Erb-Königreichen uud Landen erlangten 
.Knntnus und stattlichen Erfahrenheit 4 

1 In der Darstellung dieser Erlebnisse Barteusteins mnsste ich meinen 
eigenen Ausführungen folgen in dem Buche: Maria Theresia nach dem 
Erbfolgekriege. Wien, 187<». 8 343—350. 

7 Corers Bericht vom 12. Mai 1753. ,11 celebre segretario Bartenstein ha 
,rinunziato l'impiego e si dire che »ia stato consigliato a farlo, perche il 
,Co. Caunita, come scrissi, ci aveva dichiarito di non volerlo per segre- 
,tario. Vociferasi che sara fatto Consigliere di Stato con l'annual 
,assegiio di 15 m. fiorini, oltre un dono di 60 o 70 m. fiorini. 4 
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,Denselben Kunstgriff/ schreibt Williams über ihn, ,dessen 
,sich ßartenstein bediente, um die Kaiserin abzuhalten, die 
geschicktesten ihrer Untcrthanen zur Besorgung der Staats- 
,gescliäfte zu gebrauchen, wendete er an, um gegen die besten 
,Freunde und Verbündeten des Hauses Oesterreich, insbesondere 
,gcgon England ihre Eifersucht zu erwecken. Sein ewiges 
,Geschrei war, dass die Kaiserin sich durch Niemand beherrschen 
,lassen solle; freundliche Dazwischenkunft wurde von ihm wie 
,ein Befehl ausgegeben, und die zahllosen Dienste, welche der 
,König von England dem Hause Oesterreich erwiesen, wurden 
»immer so dargestellt, als ob sie nur im eigenen Interesse des 
,König8 erfolgt seien, als ob das Wohl Grossbritanniens gänzlich 
,auf der Macht und der Freundschaft des Wiener Hofes beruhe. 
,Aber aufmerksame Beobachter bomerkten, dass um diese ver- 
derblichen Rathschläge zu bemänteln und zu vergolden, Bartcn- 
,stein, wenn er einen Plan ausfuhren wollte, von dem er gewiss 
,war, dass er von dein Londoner Hofe übel aufgenommen 
, werden würde, am lautesten war in Lobpreisungen des Königs 
,von England und in Beschimpfungen Frankreichs und Preus- 
,seus. Durch solche kleinliche Kunstgriffe führte er die Kaiserin 
,irre und missleitete ihre bessere Auffassung.* 1 

Die Anführung dieser Worte wird genügen , um zu be- 
weisen, Vie feindselig gesinnt die Repräsentanten Englands 
gegen Bartenstein waren, und wie schlecht unterrichtet diejenigen 



• Sir Charles Hanbury William« an den Herzog von Newcastle. Dresden. 
15. Juli 1 763. State paper oftiee. London. ,The same snaro that Harten- 
stein hat! nsed to prevent the Knipress from employing tlio moat able of 
,Hcr subjecta in Her own affairx, was extended by Hini, to take in, and 
,make Her Majesty jenlons of the best Friends and Allies of the Housc 
,of Anatria, partienlarly England. His constant ery was, that the Erapress 
,was to bc govern'd by nobody; a friendly office was construed by him 
,into a command, and the numberless Services whieh the King has 
,render'd to the House of Austria, were constantly said bo oqually für 
,HiH Majesry's nwn Intcrest, frinco the Well - being of Great-Hritain de- 
,l>ended entirely lipon the Power and Friendship of the Court of Vieuna. 
,But to cover and gild these perniciou* counsels, It was remarked by 
,observing Peoj)le, that wheuever Bartoiistein ha/1 any Project to execute 
,that was snre to be ill taken by the Court of London, He was theu 
,loudest in his Prnises of the King, an in his Invectives against France 
,and Prnssin. And by such menn Art» did He eircumvent the Emprcss* 
.Queen, and mislead Her better Understanding?" 
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sind, welche glauben, Bartenstein habe wegen seiner Anhäng- 
lichkeit an die Allianz mit England seinen Posten verloren. 

Was jedoch die britischen Staatsmänner Bartenstein zum 
Vorwurfe machten, das gerade gereichte ihm in den Augen 
Maria Theresia's zum I^obc. Vollständig stimmte sie der An- 
schauung Bartensteins bei, wenn er das Verfahren, das England 
noch während des Erbfolgekrieges und bei den Verhandlungen, 
die zu dessen Abschlüsse führten, gegen Oesterreich beobachtet 
hatte, aufs schärfste verurtheilto. Bartensteins verdammende 
Worte hierüber galten ihr vielmehr als ein neuer Beweis seiner 
richtigen Auffassung der Dinge, so wie der Treue und Ergeben- 
heit seiner Gesinnung. Da sie sich seiner jedoch in Folge der 
Berufung des Grafen Kaunitz nicht mehr in den auswärtigen 
Geschäften zu bedienen vermochte, verwendete sie ihn von nun 
an fortwährend in den wichtigsten Fragen, welche auf die 
innere Verwaltung ihrer Länder sich bezogen. Und nicht nur 
in denjenigen Angelegenheiten geschah diess, welche ihrer Na 
tur nach in den Bereich des nun von ßartensteiu bekleideten 
Amtes gehörten. Auch andere ziemlich weit davon abliegende 
Geschäfte wurden ihm übertragen; so im Jahre 1753 die Di- 
rection des neu jerrichteten geheimen Hausarchives 1 , im Jahre 
1755 aber die Ausarbeitung des neuen Zolltarifes für Oester- 
reich ob und unter der Enns, dessen man sowohl zur Hebung 
des Handelsverkehres als zur Erhöhung des Erträgnisses der 
Zölle dringend bedurfte. ,Bartenstein ist zwar', berichtet hier- 
über der venetianische Botschafter Corer, ,ein Mann von weit 
»verbreitetem Rufe und in politischen Dingen von grosser Er- 
fahrung, aber er hat noch keine Proben abgelegt, dass er auch 
,von Handelssachen etwas verstehe. Darum zweifeln auch die 
»hiesigen Kaufleute sehr, ob der neue Tarif ihrem Vortheile, 
,und mehr noch, ob er auch dem Vortheile der fremden Han- 
delsplätze entsprechen werde.' 2 



1 Decret vom 21. Nov. 1753, im Archiv des Ministeriums des Innern. 

1 Am 29. Marz 1765. II Consigliere di Stnto Baron BarU-ustein e incari- 
cato a formare la nuova tariffa indispeneabile per rendor ben regolato il 
comercio. Egli e un »ogetto di molta riputazione ed assai versato negl'af- 
fari politici, ma uon diede mai prove di essor iHtrntto anclie in punto di 
comtiiercio, onde qnesti mercanti uiolto diibitano che la tariffa ohe »ara 
per stabilire, convenghi al loro intereMso, moltn meno a quello delle 
piazze forastiere. 

ArchiT Bd. XL VI. I. Hilft«. 4 
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Nur wenige Monate vergehen und schon iat derselbe Be- 
richterstatter im Stande, dem Senate von Venedig den neuen 
von Bartenstein ausgearbeiteten Zolltarif vorzulegen. ,Mittelst 
desselben schmeichelt man sich hier', fügt Corer hinzu, ,den 
, Handel Oesterreichs, «insbesondere denjenigen der erzherzog- 
,lichen Länder wesentlich zu fördern.' 1 

Kurz nachdem er mit dieser Arbeit zu Stande gekommen 
war, im August 1 755 ereignete sich der Fall, welcher seit Bar- 
tensteins Rücktritt von dem Amte eines geheimen Staatssecretärs 
noch nicht vorgekommen war, dass Maria Theresia ihn neuer- 
dings zu Rathe zog über eine Frage der auswärtigen Politik. 
Als es um die Aufhebung des Bündnisses mit den Seemächten 
und die Annäherung an Frankreich sieh handelte, forderte sie 
Bartenstein auf, ihr über ,den gegenwärtigen Zustand von 
, Kuropa' seine Gedanken zu eröffnen. Mit Bericht vom 10. Au- 
gust' 2 entsprach er diesem Auftrage, nicht ohne die leicht ver- 
ständliche Bemerkung, dass nachdem er länger als zwei Jahre 
hindurch ohne alle Kenntniss dessen gewesen, was vorging, er 
gar leicht in einem und dem andern sich geirrt haben könne. 

,Bcstgcmeinte unschuldige Betrachtungen 4 , ist nach Bar- 
tensteins eigenthümlicher Redeweise der Aufsatz überschrieben, 
welchen er der Kaiserin vorlegt und in dem er sich zunächst 
wie es schon so seine Art war, in ausführlichen Rückblicken 
auf die Zeiten ergeht, in denen die auswärtigen Geschäfte sich 
noch in seinen Händen befanden. Nach langathmigen Deduc- 
tionen hierüber kommt er zu dem Schlüsse, dass man bemüht 
sein solle, in dem Kriege, welcher zwischen England und 
Frankreich über ihre Streitigkeiten in Amerika ausgebrochen 
war, dem Beispiele Hollands zu folgen und strenge Neutralität 
zu beobachten. 1 * 

Mau weiss jetzt, dass auch die massgebenden Persönlich 
keiten am Wiener Hofe, zu welchen Bartenstein damals nicht 



1 Corer, 12. Juli 1756. ,Con tali regolamcuti questi Sovrani raolto si lnsin- 
,gano di migliorarc il loro coinmercio, e di aumentarlo particolarmente 
,ne' Stati Arcidticali.* Manthordming und Vectigal für das Erehereogthum 
Oesterreich tinter und ob dor Enns. Codex anstr. V. 94*». Da* Patent 
ist jedoch schon vom 2. April 1765 datirt. 

2 StaatAarchiv. 

3 ,Wic wir vernehmen, hat Holland die Neutralität bereit« ergriffen. Besagter 
»Reptiblique Beyspiel zu folgen, ist man diesBorts gleichaahm genöthiget' 
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mehr ziihlte, einen Augenblick lang sich entschlossen hatten, 
Alles anzuwenden, um dem Kriege zwischen Frankreich und 
England fernbleiben zu können. Selbst durch einen Einfall 
Frankreichs in die Niederlande dürfe man sich aus dieser theil- 
nahmslosen Stellung nicht verdrängen lassen. 1 

Am 16. August 1755 wurde dieser Beschluss gefasst, drei 
Tage später aber war man in demselben schon wieder wankend 
geworden. An demselben Tage, an welchem Bartenstein sein 
Gutachten erstattete, am 1 9. August, und dann noch zwei Tage 
später fanden im Beisein des Kaisers und der Kaiserin Sitzun- 
gen der geheimen Conferenz statt, in deren Folge der öster- 
reichische Gesandte in Paris, Graf Starhemberg, den Auftrag 
erhielt, die ersten Schritte zu einer Annäherung an Frankreich 
zu thun. Wie Bartenstein diese entscheidenden Schritte beur- 
thciltc, als sie ihm, was freilich erst nach längerer Zeit ge- 
schehen sein mochte, bekannt geworden waren, darüber be- 
sitzen wir bis jetzt keine Aufklärung. 

Was jedoch eine andere, auf ihn sich beziehende Erzäh- 
lung betrifft, die seit ungefähr vierzig Jahren sich im Umlaufe 
befindet 2 und in den kurzen biographischen Aufsätzen abge- 
druckt wurde, die von Bartenstein handeln 3 , so müssen wir sie 
zu unserem Bedauern als eine apokryphe erkennen. Sie ist 
allerdings in Bartensteins Sinne gedacht, und die Handlungs- 
weise, die man ihm zuschreibt, entspricht vollständig seinem 
Charakter, aber wir stehen dennoch nicht an, die Geschichte 
als rein erfunden zu bezeichnen. 

Dieselbe besteht darin , dass nach der unglücklichen 
Schlacht bei Prag — am ß. Mai 1757 — Maria Theresia den 
Entschluss gefasst habe, dem Könige von Preussen Friedens- 
anträge zu machen. Den Theil Böhmens wollte sie ihm ab- 
treten, welcher zwischen der Grafschaft Glatz und der Elbe bis 
zu deren Ausflusse liegt, und Bartenstein wurde zur Kaiserin 
berufen, um als böhmischer Vicekanzler die schon ausgefer- 
tigte Staatsschrift zu unterzeichnen, durch welche dieses Aner- 



1 Arneth. Marin Theresia nach dem Krbfolgckriege. 3H7. 

2 Sie findet «ich zuerst in dem Oesterr. Archiv für Geschichte, herausge- 
geben von .1. W. Ridlcr, I. Jahrgang IHJll. S. ä70. Der Aufsatz ist ohne 
nähere Angabe der Quelle, von Ridlcr unterzeichnet, 

3 Wurzbach. Biogr. Loxicon. I. 163. 

4» 
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bieten an den König 1 gelangen sollte. Als jedoch Hartenstein 
die Schrift gelesen, erklärte er zitternd, dass er sie nicht zu 
unterzeichnen vermöge. ,Wir befehlen es ihm hiermit', erwie- 
derte die Kaiserin mit Strenge, aber Barten stein warf sich ihr 
zu Füssen und erklärte mit Schluchzen , in allen Fällen , in 
denen es um das Glück der Monarchie und um den Ruhm 
seiner gnädigsten Kaiserin sich handle, sei unbedingter Gehor- 
sam seine heiligste Pflicht. Allein diesen Befehl könne er 
nicht vollziehen, sollte er auch die Gnade Ihrer Majestät für 
immer verlieren. Denn ein solcher Friedensantrag würde der 
Monarchie neuerdings tiefe Wunden schlagen , ein schönes 
Königreich zertrümmern. Der Verlust eines Theiles würde 
den des ganzen l^andcs nach sich ziehen, in den österreichi- 
schen Völkern aber den Gedanken erzeugen, die Kaiserin sei 
nicht im Stande, sie gegen fremde Angriffe zu schützen. Die 
Monarchie sei noch keineswegs in der Lage, so grosse Opfer 
bringen zu müssen, und sogar der König von Preussen erwarte 
sie nicht; ja selbst wenn er vor Wien, am linken Donauufer 
stände, wären sie kaum zu entschuldigen. Um wie viel gün- 
stiger sei jetzt die Lage, als sie im Jahre 1744 gewesen, und 
wie schnell habe sich damals das Kriegsglück zu Gunsten 
Oesterreichs gewendet. Jetzt seien das deutsche Reich, Frank- 
reich, Kussland und Schweden Oesterreichs Bundesgenossen, 
und ihre Heere rückten ins Feld. Der Feldmarsehall Graf 
Daun stehe mit einer noch nicht besiegten Armee auf dem 
Kampfplatze und ziehe noch täglich Verstärkungen an sieh. 
Man dürfe ihn nur noch zu grösserer Thätigkcit, und die Bun- 
desgenossen zu mehr Eile auffordern; Maria Theresia aber 
möge auf Gott und ihr Recht bauen; die Standhaftigkeit der 
Monarchin werde die Völker Oesterreichs mit neuem Muthe 
beseelen und den Sieg ihr verleihen. 

Durch die Rede deB alten, vor ihr knieenden Dieners 
wurde Maria Theresia tief erschüttert ; rasch änderte sie ihren 
Entschluss. Daun erhielt den bestimmten Befehl, Prag zu ent- 
setzen, und die Schlacht bei Kolin entschied einige Wochen 
darauf das Schicksal von Böhmen. 

An dieser ganzen Erzählung bedauern wir — es sei ge- 
stattet diess hier zu wiederholen — wenigstens in Bartensteins 
Interesse nur das Eine, dass sie nicht wahr ist, nicht wahr 
sein kann. Wir wollen hier nicht auf den formellen Umtand 
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das Hauptgewicht legen, dass Bartenstein in seiner damaligen 
Stellung als Vicekanzlcr des Directoriums in politicis ot came- 
ralibus unmöglich dazu berufen sein konnte, irgend eine Staats- 
schrift zu unterzeichnen, welche auf die erwähnten Abtretungen 
sich bezog. Wenn ob Instructionen für einen an den König 
von Preussen abzusendenden Unterhändler gewesen sein sollten, 
so konnte deren Gegenzeichnung füglich durch gar Niemand 
Anderen als durch Kaunitz geschehen. Die wirkliche Abtre- 
tung österreichischer Gebietsteile an Preussen hätte jedoch 
selbstverständlich nur in einem Friedensvertrage erfolgen können, 
zu dessen Unterzeichnung Hartenstein gleichfalls nicht berufen 
gewesen wäre. Und der Gedanke, dass man diese Abtretungs- 
urkunde schon von vorne herein in legaler Ausfertigung dem 
abzusendenden Unterhändler mit auf den Weg geben wollte, 
ist so ungereimt, dass man mit Recht darüber erstaunt ist, wie 
jene Erzählung bis jetzt Glauben und Wiederholung gefunden 
haben konnte. 

Noch entscheidender ist jedoch der Umstand, dass so be- 
stürzt man allerdings am Wiener Hofe über den unglücklichen 
Ausgang der Prager Schlacht war, es doch der Kaiserin nicht 
entfernt in den Sinn kam, dem Könige von Preussen jenes An- 
erbieten zur Abtretung böhmischer l^andesthcile zu machen. 
Nirgends, weder in den Protokollen der geheimen Conferenz 
noch in dem Schriftenwechsel mit den Verbündeten oder in 
anderen authentischen Aufzeichnungen ist die geringste Spur 
davon vorhanden. 

So wenig als in diesem Falle, so wenig begegnen wir auch 
späterhin einer irgendwie bedeutsameren Einwirkung Barten- 
steins auf die auswärtigen Geschäfte. Die inneren Angelegen- 
heiten sind es, denen seine amtliche Thätigkeit vorbehalten 
bleibt. Fortan in der gleichen Stellung bei dem Directoriuin, 
das dann später wieder in die böhmische und österreichische 
Hofkanzlei umgewandelt wurde, war Bartenstein auch noch 
Präsident der illyrischen Hofdeputation und derjenigen, welche 
zur Leitung des Sanitätswesens eingesetzt wurde. Insbesondere 
war es die erstere Stellung, welche die Angelegenheiten der 
,illyrischen Nation', wie er sie nennt, das ist der in Oesterreich 
eingewanderten serbischen Bevölkerung seiner Sorgfalt vertraute, 
der Bartenstein eine so eifrige Thätigkeit zuwandte, dass ihre 
Ergebnisse wohl eine eigene Schilderung verdienen. Er selbst 
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hat darüber, und zwar zunächst zum Unterrichte des Kron- 
prinzen Joseph, ein Buch verfasst, in welchem alle Verfügun- 
gen und Anordnungen Aufnahme finden, die seit den ersten 
Ansiedlungen der Serben in Ungarn und den angrenzenden iJin- 
dern im Hinblick auf sie erlassen worden sind.' 

Auch in den Finanzangelegenheiten wurde Bartenstein 
vielfach zu Käthe gezogen. Er selbst nimmt das Verdienst für 
sich in Anspruch, schon im Jahre 1759, als Viele die Rettung 
des Staates nur in einem allgemeinen Bankerotte, oder doch 
wenigstens in dem Entschlüsse erblicktem, einstweilen keine 
Interessen von der Staatsschuld zu bezahlen, unter dem Titel: 
Traurige, doch bestgemeinte diensteifrigste Gedan- 
ken, eine Vorstellung dagegen eingereicht zu haben. Im Juli 
1760 wurde er beauftragt, den Entwurf eines Patentes zu ver- 
fassen, durch welches seiner Zeit eine zur Deckung der Kriegs- 
schulden zu verwendende Vermögensteuer ausgeschrieben werden 
sollte. Und noch in demselben Jahre wurde er zur Theilnahme 
an einer Hofeommission berufen, die sich mit der Feststellung 
eines ,soliden Schulden- und Finanzsystems' zu beschäftigen 
hatte. Alles was hierbei vorkam und ihm selbst zur Erreichung 
des angestrebten Zweckes dienlich erschien, stellte er in einer 
Schrift zusammen, der er den Titel gab: ,Verzeichnus der- 
,ley Vorschlägen, so theils die Abstellung ohnnöthi- 
,ger Ausgaben und Un würthschafften, auch sogar schäd- 
licher Missbraucherl , theils aber thunlichen Erspah- 
,rungen betreffen.' 

Diese Anfuhrung der einzelnen schriftlichen Ausarbei- 
tungen Bartensteins leitet uns von selbst auf ein anderes Ge- 
biet seines Wirkungskreises, welches von ganz besonderem In- 
teresse für uns ist und auch das Zustandekommen der meisten 

1 Das kaiserliche Staatsarchiv besitzt kein handschriftliches Exemplar die- 
ser im J. 1M02 unter dem Titel: ,Kurzer Bericht von der Beschaffenheit 
,der zerstreuten zahlreichen illyrischen Nation in k. k. Erhlanden', Frank- 
furt und Leipzig, gedruckten .Schrift. Doch befindet sich daselbst unter 
der Aufschrift: ,Oesterreichi*ehes geistliches Staatsrecht* ein Bruchstück, 
wahrscheinlich der unvollendete zweite Thetl einer Arbeit Barteiistcius 
über die confcssionellen Verhliltuisse der österreichischen Länder und die 
hiefür geltende Gesetzgebung, wobei auch von den Anhängern des grie- 
chischen Ritus , welche zumeist der ,illyrisehen Nation' angehören , dir 
Kede ist. 
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und umfangreichsten seiner Werke veranlasste. Es ist diess 
sein Antheil an der Erziehung und dem Unterrichte des Kron- 
prinzen Joseph. 

Erst vor ganz kurzer Zeit wurde diese Seite der viclum- 
fassenden Thätigkeit Bartensteins auf Grundlage der Aufzeich- 
nungen, welche wir darüber besitzen, zum ersten Male ausführ- 
licher dargestellt. 1 Das dort Oesagte muss hier, um das Gc- 
sammtbild der Thätigkeit Bartensteins , das wir zu entwerfen 
uns bemühen, nicht unvollendet zu lassen, wenigstens theil- 
weise wiederholt worden. 

Im October 1751, somit in einem Augenblicke, in welchem 
Hartenstein sich noch in dem Amte eines geheimen Staatssecre- 
tärs befand, nahm er Antheil an einer Berathung mit dem Ajo 
des Erzherzogs, dem Grafen Karl Batthyany, und dem Pater 
Ignaz Weikard, einem der Lehrer des Prinzen. Nach dem 
wenige Monate zuvor erfolgten Tode des eigentlichen Erziehers, 
des AugustinerordenspriestcrB Franz Joseph Weger sollte eine 
ganz neue Bahn betreten werden, um den Thronerben in wür- 
diger Weise vorzubereiten für seinen dereinstigen erhabenen 
Beruf. 

Ueber die Ergebnisse dieser Berathung verbreitete sich 
Bartenstein seiner Gewohnheit nach in einer eigenen Schrift 2 
mit grosser Umständlichkeit. Abor seine Bemerkungen zeugen 
für seine richtige Einsicht und seine Vertrautheit mit dem Un- 
terrichtswesen überhaupt, so wie für das Erkennen der beson- 
deren Rücksichten, welche die Erziehung und der Unterricht 
eines Thronerben ohne Zweifel erheischen. ,Ein Kronprinz ist 
, nicht', sagt er an einer anderen Stelle, ,wie eine Privatperson 
,zu unterweisen/ So legt er bei Besprechung des historischen 
Unterrichtes den Nachdruck darauf, dass man den Prinzen nicht 
so sehr mit der assyrischen und persischen Geschichte als mit 
derjenigen seines eigenen Hauses und zukünftigen Reiches be- 
schäftigen möge. Ungleich wichtiger sei es für ihn, Oesterreichs 
Verträge mit den fremden Staaten zu kennen, als zu wissen, 
wie oft Rom mit Karthago Frieden geschlossen habe. 

Hinsichtlich des Studiums der Sprachen bemerkt Barten- 
stein, der Prinz habe sich mehr mit der Rhetorik als mit der 



1 In meinem Werke: Maria Theresia nach dem Erbfolgekriege. 1G6 — 177. 
> Vom 13. OcUiber 1761. Staatsarchiv. 
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Poesie zu befassen. Um Andere zu überreden , und darin 
bestehe ja doch der Endzweck der Redekunst, müsse man sich 
nach ihrer Gesinnung und Neigung, nach ihren Leidenschaften 
richten oder dieselben zu erwecken im Stande sein. Allerdings 
seien die Regeln der Rhetorik in vielen Büchern enthalten, 
mehr als sie aber wirke das lebendige Beispiel, und darum sei 
der Prinz mit den vorzüglichsten Producten der Redekunst 
bestens vertraut zu machen. 

Was die juridischen Studien angeht, legt Bartenstein auf 
das Naturrecht und das Völkerrecht das meiste Gewicht. Denn 
das erstere begreife Alles in sich, ,was nur immer das Band 
,der menschlichen Gemeinschaft ausmacht'. Das letztere müsse 
fast täglich bei den Beziehungen zu den fremden Regierungen 
in Anwendung kommen. Um so weniger solle man ihn mit 
Civil- und Kircheurecht plagen. Hinsichtlich des letzteren sei 
es genug, die Schranken der geistlichen und der weltlichen 
Gewalt mit einiger Bestimmtheit zu kennen. 

Bartensteins Vorschläge wurden von Josephs Eltern in 
allen Punkten gebilligt. Der Kaiser verlangte, dass man ihm 
Jemand namhaft mache, der den Erzherzog nach den von Bar- 
tenstein angegebenen Ideen in der Geschichte zu unterrichten 
vermöge. Das Hauptaugenmerk sei darauf zu richten, ihn die 
Fehler der Regenten und dasjenige erkennen zu machen, was 
sie Gutes gethan, um die einen zu vermeiden und das andere 
nachzuahmen. Joseph Alois Leporini wurde mit dieser Auf- 
gabe betraut. 

Befolgte man jetzt schon die Grundsätze, welche nach 
Bartensteins Meinung für den Untorricht Joseph's massgebend 
sein sollton, so wurde sein Einfluss hierauf von dem Augen- 
blicke, in welchem er von dem Amte eines Staatssccretärs 
zurücktrat, noch ungleich beträchtlicher. Und da waren es denn 
vor Allem die historischen Studien, für welche Bartenstein sich 
interessirte. Er gab die Anregung zu dem Auftrage an Lepo- 
rini, für Joseph eine Zusammenstellung der Geschichte des deut- 
schen Reiches zu verfassen. Die gleiche Arbeit, nur in gerin- 
gerem Umfange, wurde Leporini auch hinsichtlich Frankreichs 
und Italiens übertragen. Die Geschichte Englands, Spaniens 
und der nordischen Reiche sollte der von Prag als Studien- 
dircetor nach Wien berufene Ilofrath Johann Franz von Bour- 
guignon übernehmen. Den Archivaren Theodor Anton von 
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Rosenthal uiul Ferdinand Freysslebeu, von welchen der Letztere 
in den vertrautesten Beziehungen zu Bartenstein stand, wurde 
die Zusammenstellung geschichtlicher Nachrichten über Oester- 
reich und Böhmen übertragen. Für Ungarn dachte man den 
gleichen Auftrag dem Priester des Ordens der frommen Schulen, 
Anton Bajtay, zu ertheilen; endlich sollte der Professor von 
Pöck vom Theresianum ein Compendium der wichtigsten Staats- 
verträge zum Gebrauche des Erzherzogs verfassen. Barten- 
stein selbst erbot sich, die Revision dieser Arbeiten und die 
Aufgabe zu übernehmen, sie mit Anmerkungon und Zusätzen 
zu versehen, um sie für ihre eigentliche Bestimmung geeigneter 
zu machen. ' 

Für Bartenstein war es ohne Zweifel ein peinliches Ge- 
fühl, als er sah, dass man sich nicht sehr beeilte, auf seinen 
Antrag einzugehen. Wohl mochte er in dieser Verzögerung 
ein Kennzeichen erblicken, dass sein Ansehen bei der Kaiserin 
in raschem Sinken begriffen sei, während doch wahrscheinlich 
nur die Besorgniss, seine gewiss wohl durchdachten, aber allzu 
weitschweifigen Arbeiten könnten dem jungen Erzherzoge die 
Beschäftigung mit den historischen Studien verloiden, jenes 
Zaudern verursachte. Mehr als ein halbes Jahr liess man 
vorübergehen, ehe eine Entscheidung in der Sache gefallt wurde. 
Da erklärte endlich Bartenstein nicht ohne Empfindlichkeit, 
nur in der besten Absicht, und weil er soit vierzig Jahren sich 
reiche Erfahrungen gesammelt, habe er seine Mitwirkung zur 
Abfassung der für den Kronprinzen bestimmten Lehrbücher 
angeboten. Nachdem man sie jedoch nicht wünsche, sei er 
auch damit zufrieden und weit entfernt, sich noch in die Sache 
zu mengen. 2 

Nichts lag jedoch dem hochherzigen Sinne der Kaiserin 
ferner als die Absicht, Bartenstein zu verletzen, und eben so 
wenig wollte sie seinen hochachtbaren Beistand bei der Er- 
ziehung und dem Unterrichte ihres ältesten Sohnes entbehren. 
Im Februar 1754 wurden die Vorschläge Bartensteins im Wesent- 
lichen genehmigt, und er erhielt den Auftrag, die von ihm an- 
gebotenen Ausarbeitungen zu liefern. Rasch schritt nun Barten- 
stein ans Werk. Mit der Geschichte Deutschlands begann er, 



1 Bartenstein an die Kaiserin, 20. Jnni 1753. Staatsarchiv. 
J Bartenstcin an die Kaiserin, 24. JSnner 1754. Staatsarchiv. 
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doch sollte seine Arbeit nicht eine geordnete Darstellung der 
aufeinander folgenden Ereignisse sein, sondern nur Anmerkungen 
und Betrachtungen über dieselben enthalten. 

An einem anderen Orte ist diese Arbeit Bartensteins ein- 
gehender charakterisirt, und sind zu ihrer Kennzeichnung einige 
Stellen aus seinem Werke, welche auf die Zeit Karls des 
Fünfton sich beziehen, angeführt worden. 1 Um das Bild dieser 
ausführlichen historischen Arbeit, welche von den Anfangen der 
Geschichte Deutschlands zur Zeit Karls des Grossen bis zum 
Tode Rudolphs II. vierzehn,Bände Text* und sechs Bände Bei- 
lagen, freilich in weit ausgedehnter Handschrift umfasst , noch 
zu vervollständigen, sei es gestattet, die Stelle hier anzuführen, 
mit welcher Bartenstein die Darstellung der Regierungszeit 
Rudolphs II. beginnt. 

, Rudolph der Zweyte hat in der Blüthe seines Alters, 
,nämlich im vier und zwanzigsten Jahr sowohl im Kaiserthum, 
,als in denen Königlichen und Erzherzoglichen Erblanden seinem 
,TIerrn Vätern nachgefolget. Man hatte sich von Ihme im 
»voraus eine überaus gute und glückliche Regierung versprochen, 
,auch selbe anzuhoffen viele Ursach/ 

,Ncbst einer angenehmen Gestalt wäre Er von Natur mit 
,grossem Verstand und noch grösserer Leichtigkeit, alles was 
,Er wollte und worauf Er sich verlegte, zu Erlernen begäbet. 
,wie Er dann in allerhand, bevorab mechanischen Künsten, in 
»seltsamen Nachforschungen und Erfindungen , in der Chymie 
,und allen Theilen der Mathematik solchergestalten andere über- 
träfe, dass Er unter die grosseste Meister gezählet werden 
»konnte. Nicht minder wäre Er ein grosser Liebhaber von 
,Pferdcn und ein guter Reuter. Von Kriegsweesen verstünde 
,Er so viel, dass Er selbsten einige Regeln zu Papier brachte. 
,Er besasse fünf Sprachen, die Teutschc, Lateinische, Spanische, 
Jtalianische und Französische. Er schriebe und redete wohl 
,und seine Diener waren nach seinem Beyspiel in der Feder 
,80 goübet, dass ihre Schreibart vorzüglieh sich hervorthate und 
,unschwcr von anderen unterschieden werden konnte. Wer bey 
,Ihme den Zutritt hatte, den wusstc Er einzunehmen und sich 

1 Arneth, Marin Theresia nach dein Erbfolgekriege. 173 — I7ö. 

1 Die beiden letzton Hände, von Maximilian I. bin Rudolph II., bilden, 
streng' genommen wieder eine eigene, speeiell auf Oesterreich Bezug neh- 
mende Abtheilnng. 
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,von einem jedem nach Unterschied des Standes Verehrung, 
»Ehrfurcht und Hochschätzung zuzuziehen. Wie sehr Er derer 
, Ungaren Neigung zu gewinnen gewust, als Er anstatt seinos 
, Herrn Vaters der PreBsburger Diaet beygewohnet, ist bereits 
,angezciget worden. Nicht minder machte er sich noch in Leb- 
zeiten seines Herrn Vaters in Böhmen und Teutschland beliebt. 
»Dieser hatte Ihn nebst seinem zweyten Herrn Sohn, dem Erz- 
herzogen Ernst zu dem Ende nach Spanien geschicket, um in 
,auswärtigcu Geschäften, in welchen damals der Madriter Hof 
,von wegen seiner Obermacht die mehreste Hand hatte, sich 
,zu üben. Er hatte davon Nutzen gezogen, ohne an dessen 
, Fehlern Theil zu nehmen, massen Ihme nicht zu Last geleget 
, werden kann, mit übermässiger Heftigkeit, weniger gewalt- 
tätig in denen sich ergebenen Vorfallcnheiten zu Werke ge- 
gangen zu sein.' 

,Der Anfang seiner Regierung fiele mithin ungemein 
,günsti£ in die Augen. In deron erstcreu Jahren wäre Er nicht 
,allcin in denen Erblanden, sondern auch in und ausser Teutsch- 
land verehret. Und gegen die Türkon ist Hirne gelungen, 
jezuweilen die Oberhand zu behaupten. Dessen allen aber un- 
behindert wäre das Ende seiner Regierung ungemein unglück- 
lich, und eben seine Regierung vorzüglich unter jene mitzu- 
wählen, wohero dem Erzhaus, der Religion und Christenheit 
,unsäglicher Schaden zugegangen. Die Nachwehen dessen, was 
,sich währender derselben theils aus seiner und theils aus frem- 
der Schuld ergeben, verspühret man noch heutigen Tags. Er 
gelbsten wurde noch vor seinem Tod aller Erbkönigreichen und 
,Landen beraubet , und beschlösse endlichen in Müheseeligkeit 
,und Verachtung ohne Empfang derer hochheiligen Sacramenten 
,sein Leben jähling. Bedauerungs würdiges Schicksal, so 
,billig alle, die sich das nämliche wie Er zu schulden 
,kommen lassen, in Zeiten zitteren machen sollte. Je 
,mehr Gott Seegen und Gnaden verleihet, je schwerer 
,pflcgt die Strafe zu seyn, wenn man sie nicht zu 
, Nutzen macht oder wohl gar missbrauchet. Auf Ver- 
nunft und Einsicht folgt solchenfalls Verblendung, 
,und je länger man eigensinnig auf deine verharret, 
,wa8 gemeinschädlich ist, je weniger kann man sich 
,au8 angewohnten Untugenden heraus wicklcn/ 
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,Rudolph der Zweyte dienet zu dessen Beweis. Als Er 
,Anfangs die von Gott Hirae verliehene Gaben zum Guten und 
, Behuf des Ihme anvertrauten Staate anwandte, erwarbe Er 
grossen Ruhm. Sobald er aber nur wenige Lieblinge anhörete, 
,und durch selbe, nicht aber selbsten regierte, verschwände der 
,Ruhm, und seine grosse Gebrechen veroffenbarten sich immer 
,mehr und mehr, unter einsten als eben diese Lieblinge aus 
»Beysorge, dass Ihme die Augen aufgehen möchten, Ihn darinnen 
,zu bestärken , vornehmlich aber gegen alle , so es mit ihnen 
,nicht hielten, demselben Verdacht beyzubringen sorgfaltig be- 
,fliessen waren. Seine Neigung zu allerhand mechanischen 
,Künsten und zu derley Wissenschaften, die an sich nicht zu 
,tadlen sind, aber der Regierungs-Obliegenhcit zu weichen haben, 
,kame ihnen hierinfalls zu statten. Nach Mass als Er sich 
,darinnen vertieffete, entschlugc Er sich immer mehr und mehr 
,denen Geschäften. Er suchte die Einsamkeit, und um diese 
,Ihmc angenehmer zu machen, wurde er zu . . . Wohllüsten 
,verleitet, hingegen von allen anständigen Vermählungen abge- 
lten. Auf solche Weise gclunge diesen vertrauten üblen 
,Rathgcbern, nahmentlich seinem Obristhofineister Freyherrn 
,von Rumpf den Zutritt oder das Gehör denenjenigen zu ver- 
,schlio8sen, von welchen sie zu besorgen hatten, dass sie nach 
.ihren Verdiensten Rudolphen beschrieben werden möchten. * 

,Kun6tgrieffc, welche derley Leute mit einem 
»grossem Eifer für jenes, was dem Herrn zu Guten zu 
,kommen hat, zu bedecken pflegen, ob sie gleich im 
,Grund zur eigenen Erhaltung und Vergrösserung auf 
»Unkosten ihres Herrn abzielen. Die Fehltritte, worzu 
,sie verleiten, sind nach der Neigung dessen, den man 
,zu verleiten suchet, unterschieden, meistens aber da- 
,hin gerichtet, um theils die Kanntnus des zunehmen- 
den Unheyls zu verhütten, und theils die Verbes- 
serung des ausgebrochenen durch di e Eigen liebe, das 
,ist mit deme zu verhinderen, weilen die meiste schwer 
,ankommet, zu erkennen zu geben, dass man sich ge- 
,irrct, obgleich eine grosse Tugend ist, sich hieran 
,nicht zu stossen/ 

»Rudolph verfiele solchemnach in Trägheit. Er beschäftigte 
,sich allein mit demo, was Ihme angenehm und bequemlich 
,schiene, oder seine Sinnen vergnügte. Aberglauben wurde 



Digitized by Google 



61 



,diessfalls mit zu Hülfe genommen, und was am meisten zu 
,*bedauren, ist viele Vermuthung obhanden, dass um in seinem 
,Goniüth ruhig zu sein, Er zulezt durch übertriebene aber- 
,glaubige Nachforschungen sogar vom Glauben und Religion 
,sich abwendig machen lassen. So die natürliche, aber 
»traurige Folge nach sich gezogen, dass weilen Er 
,Gott verlassen, Gott hinwiederum auch Ihn am Ende 
»seines Lebens verlassen hat.' 

Wir müssen es genug sein lassen an dieser Probe, um 
die Auffassung und Darstellungsweise Bartensteins hinreichend 
zu charakterisiren. Und wer etwa bei deren Durchlesung sich 
nicht geneigt fühlen sollte, miteinzustimmen in das Lob, das 
Maria Theresia in die Worte kleidet: ,sie sind wohl admi- 
rabel/ der wird sich wenigstens der Erkenntniss nicht ver- 
schliessen, dass Bartcnstein , wie er es während seines langen 
Lebens immer gethan , ehrlich und ungescheut seiner Meinung 
Ausdruck verlieh, dass er, fern von jeder Lobhudelei, nur das- 
jenige sagte, was er nach seiner vielleicht manchmal irrthüm- 
lichen, stets aber tiefen Ueberzougung für wahr und für recht 
hielt, unbekümmert darum, ob seine Aussprüche dem Ohre auch 
schmeichelten, das sie vernahm. 

Eine zweite, weniger umfangreiche, aber gleichfalls sehr 
interessante Arbeit Bartensteins, welche eben so wie die frühere 
zum Unterrichte des Kronprinzen bestimmt war, trägt den Titel : 
jPromemoria, so aus Allerhöchsten Befehl verfasset 
,worden, um von gesamten Königlichen Erblanden, 
,und jedem insbesondere jene Nachrichten einzu- 
ziehen, welche der Durchlauchtigsten Königlichen 
,Nachkommensch aft , und bevorab dem Kronprinzen, 
,Seiner Königlichen Hoheit Erzherzogen Joseph, von 
,ihrer innerlichen Verfassung die nöthige klare Kannt- 
,nus geben können.' Diese Arbeit, welche das Motto: ,Prin- 
,cipis est virtus maxima, nosse suos' an der Stirne trägt, 
ist ungemein weitschichtig angelegt und wahrscheinlich aus 
dieser Ursache unvollendet geblieben. Es lag ihr die Absicht 
zu Grunde, d cm K ronprinzen ein klares , bis ins Detail aus- 
gearbeitetes Bild des damaligen inneren Zustandes der einzelnen 
iJinder der österreichischen Monarchie vor die Augen zu fuhren. 
Zu diesem Ende theilt Bartenstein die Monarchie in vier Theile, 
oder wie er sich ausdrückt, in vier Classen, deren erste durch 
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die deutschen Erblando, die zweite durch Ungarn und die ihm 
entweder einverleibten oder an dasselbe angrenzenden Pro- 
vinzen, die dritte durch die Niederlande und die vierte durch 
die Lombardie gebildet wird. ,Die Teutsche Erblande', so 
lauten seine Worte, ,sczc in die erste Class, um weillen sie 
,die Stärke des ganzen Staats ausmachen, das ist zu dessen 
,Sicherheit und Vertheidigung an Geld und Volk das 
,mei8te beytragen und beyzutragen haben'. Diese erste 
Classe zerfallt jedoch nach* Bartensteins Ansicht wieder in zwei 
Abtheilungen, von denen die eine die böhmischen, die andere 
die österreichischen Länder umfasst. Die böhmische Gruppe 
theilt er wieder in Böhmen, Mähren und den noch dem Kaiser- 
hause verbliebenen Theil von Schlesien, die österreichische 
aber in die niederösterreichischen, innerösterrcichischen und 
oberösterreichischen Länder. Unter Niederösterreich versteht 
er die Erzherzogtümer Oesterreich ob und unter der Enns, 
unter Innerösterreich die Herzogthümer Steiermark, Kärnten 
und Krain sammt Görz, Gradisca und dem Küstenlande, unter 
Oberösterreich aber Tirol und die Vorlande. Tirol theilt er 
wieder in das Inn- und das Etschland, die Verlande aber in 
das Breisgau, Schwäbisch-Ocsterreich und Voralberg. Jedes 
dieser I^änder in allen vier Classe n will or in den Kreis seiner 
Besprechungen ziehen, welche er mit einem der wichtigsten 
aus ihnen, dem Königreiche Böhmen beginnt. 

,Um in besserer Ordnung', sagt Bartenstein selbst, ,das- 
jenige anzuführen, was Seiner Königlichen Hohoit von diesem 
,ansehnlichen Königreich eine nuzliehe Kanntnus geben kann, 
,so glaube von dessen innerlichen Zustand und Verfassung, je- 
weiligen Wachsthum und Abnahm, dcrmahligen Beschaffenheit, 
»Stärke und Gebrechen u. s. w. den Anfang machen, sodann 
,aber auch die Verträge und Bündnissen mit benachbarten, 
,und was von auswärts zu dessen Vortheil oder Scliaden ge- 
reichen kann, mit Stillschwcygon nicht übergehen zu sollen'. 

Nach dieser Charakteristik, welche Bartenstein von seiner 
eigenen Arbeit entwirft, ist es wohl einleuchtend, dass sie auch 
heut zu Tage noch zur Kenntniss des damaligen Zustandes von 
Böhmen höchst schätzenswerthe Beiträge bietet. In ungleich 
geringerem Masse ist diess in Bezug auf Mähren der Fall, 
welches Land unser Autor nur einer ganz kurzen, wenige Sei- 
ten umfassenden Darstellung unterzieht. Und was Schlesien 
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angeht, 80 meint er, dnsa sich vor Ausgang des Krieges, wel- 
cher um dessen Besitz eben geführt werde, nichts darüber 
sagen lasse, weil man nicht vorhersehe, ob es nach Beendigung 
des Kampfes wieder vollständig unter das Sceptcr des Kaiser- 
hauses zurückgekehrt sein werde oder nicht. Erst wenn man 
mit Bestimmtheit wisse, wie viel von diesem Lande bei Oester- 
reich verbleibe, werde es an der Zeit sein, dessen wirklichen 
Zustand und die Art und Weise, in der dasselbe künftighin 
regiert werden solle, näher ins Auge zu fassen. 

Vom 26. August 1759 ist diese Arbeit Bartensteins datirt; 
ein paar Monate später, am 1. Jänner 1760 fiigte er noch 
einen , jedoch blos auf Mähren und Schlesien bezüglichen, 
wenig umfangreichen Nachtrag hinzu. 1 

Die so eben hier kurz charakterisirte Arbeit Bartenstein's 
muss die Grundlage gebildet haben zu einer zweiten, gleich- 
falls im Staatsarchive befindlichen Schrift, welche den Titel 
führt: ,Einleitung zur Kanntnuss der Erzherzoglich 
Oesterreichischen Erb-Königreiche, Länder und Staa- 
ten, zum Unterricht Seiner Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen und Erzherzogs Josephi verfasst'. Sie 
trägt dasselbe Motto wie das Bartensteinischc Manuscript an 
der Spitze, und stellt sich überhaupt als eine oft sogar den 
Worten nach gleichlautende, oft wieder sehr wesentlich ab- 
weichende Umarbeitung desselben dar. Der historische Thcil 
und Alles, was sich auf die lleminiscenzen aus Bartenstein's 
eigenen Erlebnissen bezieht, in welche derselbe so oft und so 
leicht verfiel, so wie die von Bartenstein hieraus abgeleiteten 
Betrachtungen und Nutzanwendungen sind theils gekürzt, theils 
ganz hinweggelassen. Hingegen ist der eigentlich beschrei- 
bende, der statistische Thcil erweitert, in das Ganze eine syste- 
matischere Ordnung gebracht, und endlich sind auch Mähren 
und Schlesien einer ausführlicheren Besprechung unterzogen, 
als diess in dem Bartensteinischen Manuscripte geschieht Es 
mag daher auch diese Umarbeitung dienlicher gewesen sein 
für den hiebei ins Auge gefassten Zweck, den Unterricht Jo- 
sephs, als Bartensteins Werk, und darum scheint nun auch 
der Mann, den wir als ihren Verfasser annehmen zu dürfen 



' Nur eines der beiden, im Staatsarchive befindlichen Exemplare dieses 
ManoMcriptes enthält auch den Nachtrag. 
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glauben, der nachmalige Staatsrath Anton Maria Stupan von 
Ehrenstein, mit der Ausarbeitung der Fortsetzungen betraut 
worden zu sein. 

Die eine derselben führt den Titel: ,Kurze Nachricht 
,von der innerlichen Beschaffenheit und Verfassung 
,des Erzherzogthums Oesterreich unter und ober der 
,Enns'. Diezweite aber ist überschrieben: ,Auf AI ler höch- 
sten Befehl Allerunterthänigst abgefasster Unterricht 
,von dem Zustand und von der gegenwärtigen Verfas- 
sung der Inner-Oesterreichischen Länder', und nur 
diese letztere trägt am Schlüsse Stupans Namen als denjenigen 
ihres Verfassers. Darum wäre es auch durchaus nicht unmög- 
lich, dass nur sie allein von Stupan herrühre, die anderen sta- 
tistischen Abhandlungen über die einzelnen Provinzen jedoch 
von anderen, mit deren inneren Zuständen wohl vertrauten 
Männern ausgearbeitet worden seien. Die Schrift wenigstens, 
welche auf Tirol sich bezieht, ist von dem Hofrathe Freiherrn 
von Buol verfasst; zu allen diesen Abhandlungen aber schrieb 
Bartenstein Anmerkungen, welche manchmal einen beträcht- 
licheren Raum einnehmen als die Abhandlungen selbst. 1 

So wie zu den hier erwähnten Arbeiten, so erhielt Bar- 
tenstein auch zu einem anderen Werke, das seine Aufzeich- 
nungen über die Weltbegebcnheiten enthalten sollte, die er nicht 
nur selbst miterlebte, sondern an denen er persönlich thätigen 
Antheil nahm, die erste Anregung von Seite der Kaiserin Maria 
Theresia. Auch diese neue Arbeit war zum Unterrichte des 
Kronprinzen Joseph, oder besser gesagt, zu seiner ferneren 
Ausbildung und tieferen Einweihung in den Hergang der letzt- 
verflossenen politischen Zeitereignisse bestimmt, denn Joseph 
hatte in dem Augenblicke, in welchem Bartenstein seine Arbeit 
vollendete, schon das einundzwanzigste Lebensjahr überschritten, 
war schon mehr als anderthalb Jahre vermalt und besass, wie 
bekannt, cino solche geistige Reife, dass wenigstens von Unter- 
richt im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht mehr die Rede 
sein konnte. 

Die Schrift, welche wir hiemit zu vollständigem und 
wortgetreuem Abdrucke bringen , trägt das eigenthümliche 



' Diese sämiiitlichen Manuscripte werden im Staatsarchive aufbewahrt. 
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Gepräge der Arbeiten Bartensteins in vollstem Masse an sieh. 1 
Schon der Titel: /Traurige, getreueste und diensteif- 
rigste, von der Kayserin und Apostolischen Königin 
, Majestät allergnädigst abgeforderte Gedancken über 
,dcn gegenwärtigen Zustand des Durehleueh tigsten 
,Königlichen Erzhauscs, insoweit mir derselbe seit 
»meinem Austritt aus dem Staatssecretariat von vori- 
ger Zeit her bekannt seyn kan ( , zeigt uns Bartensteins 
Schreibweise in ihrer ganzen Weitschweifigkeit. Auch die Ein- 
leitung zu dem eigentlichen Kerne der Schrift, der Darstellung 
der Zeitereignisse während der Amtstätigkeit Bartensteins, 
leidet au diesem Fehler, denn sie nimmt fast den vierten Theil 
des Werkes für sich in Anspruch. Aber sie entschädigt uns 
doch wieder durch gar manche interessante Bemerkung, der 
wir darin begegnen. Zur Kennzeichnung derselben wollen wir 
nur Einiges von dem hervorheben, was über Ferdinand II. ge- 
sagt ist. ,So gross er sich', heisst es über ihn, ,im Unglück 
,und in denen Drangsalen dargestellet, so schwach hat er sieh 
,im Glück erfinden lassen.' Die unzeitgemässe , auf Baierns 
Andringen erfolgte Abdankung Wallcnsteins, die Uebertragung 
des Coinmando's an Tilly, einen nach fremder Oberleitung sich 
richtenden Feldherm, und der schwere Fehler, welchen Ferdi- 
nand dadurch beging, dass er nicht Alles anwandte, um den 
Kurfürsten von Sachsen von der Parteinahme für Schweden 
abzuhalten, werden ihm zum Vorwurfe gemacht. Endlich hätte 
er, statt die confiscirten Güter in Böhmen insgesammt zu ver- 
schenken, sie ungleich besser zur Einlösung eines so ansehn- 
lichen Erblandes wie die Lausitz verwendet. ,Nach so grossen 
,und vielen Fehltritten', fährt Bartenstein fort, ,liesse man zu 
,Wicnn den Muth auf einmal sincken. Den abgedankten grossen 
,Generalen venneinte man dadurch wieder zu gewinnen, dass 
,man Ihn nach dem gegebenen billigen Missvergnügen noch 
»höher als vorhin und dergestalten erhoben, dass sich der Herr 
,und Kayser von ihme als Unterthan Gesäze vorschreiben 
,Iassen. Wodurch aber da« Uebel ärger, und des Kaysers 



1 Das knin. ITans-, ITof- und Staatsarchiv hat dieses Mnnuseript im Wege 
dos Tausches von der k. k. Hofbibliothek erworben, die es, wenn wir 
nicht irren, bei einem Wiener Antiquar gekauft hatte. 

ArchiT. Bd. LXVI. I. Hilft«. 5 
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»Verlegenheit so vermehret werden, dass um nicht (Von und 
,Scepter zu verlieren, Er ihn hinrichten lassen müssen. 4 

So merkwürdig solche Aussprüche aus dem Munde eines 
Mannes wie Bartenstein auch sind, so haben wir sein Werk 
doch nicht nur ihretwillen, sondern der Mittheilungen wegen, 
welche es über die Ereignisse enthält, bei denen er nicht allein 
Augenzeuge, sondern eine der hervorragendsten mitwirkenden 
Persönlichkeiten war, hier veröffentlichen zu sollen geglaubt. 

Uud wir zweifelu nicht daran, dass der hohe geschichtliche 
Werth dieser Aufzeichnungen nirgends verkannt werden wird. 
Freilich hat sich Bartenstein bei Abfassung seiner Schrift nicht 
immer von jeglicher Parteilichkeit freizuhalten gewusst, wie er 
denn, um nur ein einziges Beispiel zu erwähnen, durch eiue 
allzu drastisch gefärbte Darstellung der Abnahme der geistigen 
Kräfte des Prinzen Eugen von Savoyen in den letzten Jahren 
seines Lobens sich dafür rächen zu wollen scheint, dass Eugen 
niemals günstig für ihn gestimmt war. 

Ueberhaupt vermag Bartensteins Arbeit die allerdings 
nahe liegende Klippe nicht völlig zu umschiffen, manchmal zu 
einer Apologie seines eigenen Anthcils an den politischen Be- 
gebenheiten zu werden. Und zuletzt ergeht sich dieselbe, wohl 
nicht ohne mit ihrem eigentlichen Endzweck etwas in Wider- 
spruch zu gerathen, in einer Reihe von Vorschlägen, welche 
Bartenstein zur Herbeiführung gewisser Aenderungen in der 
inneren Verwaltung des Staates eingeführt zu sehen wünschte. 

Wie dem aber auch sein mag, Bartensteins Werk ist nicht 
nur für uns ein werthvoller Beitrag zur Geschichte seiner Zeit, 
sondern für ihn selbst ein laut redendes Zeugniss seiner glü- 
henden Vaterlandsliebe. Man sieht, dass die Worte, mit denen 
er seine Arbeit beschliesst, und die Wünsche, welchen er durch 
sie Ausdruck verleiht, seiner tiefsten Seele entstammten. ,Und 
,wie zumahlcn jeden Tag', so lauten dieselben, ,als an dieser 
, nicht geringe Mühe gekosteten Schrift gearbeitet, Gott inn- 
,brün8tig gebetten, dass Er meine Feder zum Besten des ge- 
, meinen Wesens leiten wolle, als würde mir zu einem unaus- 
sprechlichen Trost gereichen, wann dieses, vielleicht letztes 
, Denkmahl meines nie Versehrten, acht und vierzigjährigen ge- 
treu esten Diensteyffers von so erwünschter Würckung seyn 
,sollte.' 
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Am Mai 170?, also am sechsundvierzigsten Geburts- 
tage seiner kaiserlichen Herrin, brachte Bartenstein sein Werk 
zum Abschlüsse; er selbst befand sich damals in seinem drei- 
undsiebzigsten Lebensjahre. Zwei Jahre später, im Augen- 
blicke der Errichtung des königlich ungarischen St. Stephan s- 
Ordens, erhält Bartenstein, den schon Karl VI. vor einund- 
droissig Jahre-n in den Freiherrnstand erhoben , von seiner 
Monarchin das Oonimandeurkreuz des genannten Ordens, eine 
damals ungemein seltene Auszeichnung, denn es wurden nur vier 
Orosskreuze, acht Commandern*- und sechs Ritterkreuze ver- 
liehen.' 

Ueberhaupt zeigt sich auch wieder an Bartenstein recht 
deutlich die Ungerechtigkeit jener Beschuldigung, welche 
durch das so oft wiederholte Wort eines grossen deutschen 
Dichters eine weitere Verbreitung erhielt als sie verdiente, dass 
das Haus Oesterreich gegen seine; treuesten Diener sich un- 
dankbar gezeigt habe. Gerade das Oegcntheil davon ist wahr; 
die Masslosigkeit der österreichischen Herrscher bei Verthei- 
lung überreicher (laben an diejenigen, welche ihnen entweder 
wirklich hervorragende Dienste geleistet oder ihnen wenigstens 
diese Meinung beizubringen gewusst hatten , ist ihnen sogar 
von der grössteu Tochter des Kaiserhauses selbst zu bitterem 
Vorwurfe gemacht worden.- Man darf nur an Ferdinand den 



1 Dil« Grosskreuze erhielten : der Erzbisohof von Gran, Graf Franz Bar- 
koezy, der Palatin Graf Ludwig Batthyany, dir ungarische llofkauzlcr 
Graf Franz Esterhuzy, der Präsident der Minish-rinl-Banoo-Deputation Gnif 
Karl Friedrieh Hatzfeld. 

Zu Commandern** wurden ernannt : der Oeneral-KriegscommisRär Graf 
Johann Carl Chotek, der Fcldmarsehall Graf Leopold Palffy, der Staats- 
minister Graf Heinrich Cajetan Blümegen, der Präsident der Hofreeh- 
nnugskammer Graf Ludwig Friedrieh Zinzendorf , der Iteichspostmefater 
Graf Johann Wenzel Paar, der Vicekanzler Johann Christoph Freiherr 
von IJartenstein, der bevollmächtigte Minister in den Ober- und Niedcr- 
rheinisehen Kreisen, Graf Johann Anton von Pergen. 

Da« Ritterkreuz erhielten : der Staatsrat!) und geheime Stantsreferen- 
darins Friedrich Freiherr von Binder (Bartensteins Kaehfolger in dessen 
früherem Amte), der königliehe Personal Fnmz Freiherr von Kölln-, der 
Staatsrath Egyd Valentin Freiherr von Borie, die Grafen Anton Ester- 
hazy, Johann ForgAch und Joseph Keglevieh. 

'-' Fnstructionspnncta. Vergl. Maria Theresia nach dem Erbfolgekriege. 
S. Hl. 

6* 
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Zweiten , an Leopold den Ersten und Karl den Sechsten , so 
wie an dasjenige zurückdenken, was die Ersteren an Oonfis- 
eationsgütern in Böhmen und Ungarn, Karl VI. aber an dieje- 
nigen seiner Anhänger verschenkte, die ihm aus Spanien nach 
Oesterreich gefolgt waren, und man wird die Grundlosigkeit 
jener Anklage erkennen. Auch der Vergleich zwischen der 
Armuth Bartensteins, als er nach Wien kam, und dem lieich- 
thuine, den er während seines mehr als fünfzigjährigen Auf 
enthaltes daselbst erwarb, dürfte zu Gunsten unserer Behaup- 
tung in die Wagschale fallen. Denn bei der selbst von Bar- 
tensteins Gegnern anerkannten Unbestechlichkeit desselben' 
kann die Quelle seines Wohlstandes doeh nur auf die ausser- 
ordentliche Freigebigkeit Karls VI. gegen ihn zurückgeführt 
werden. Und auch Maria Theresia scheint dieselbe in nicht 
viel geringerem Masse an Bartenstein bethätigt zu haben; so 
machte sie ihm bei seinem Rücktritte vom Staatssecretariate 
ein Geschenk von hunderttausend Gulden. Allerdings wird 
Bartenstein auch durch seine Gemalin Maria Cordula Heller 
von Dohlhoff, welche in erster Ehe mit Joseph von Orelli ver- 
malt war, ein nicht ganz unbeträchtliches Vermögen zuge- 
kommen sein. Dass sie ein solches besass, geht aus einein 
Auftrage an die Univcrsal-Bancalität vom Jahre 1736 hervor, 
ihr für achthundert zwölf Eimer österreichischen Weines , den 
sie in die Hofküche geliefert, 7808 Gidden in zwölf viertel- 
jährigen Baten zu bezahlen. 2 Aber wie dem auch sein mochte, 
jedenfalls war ihr Vermögen gering im Vergleiche zu demje- 
nigen, welches Bartenstein im Augenblicke seines Todes besass. 
Am (>. August 1707 trat derselbe ein, nachdem Bartenstein 



1 Coxe. II. 1C2. Jt is but justice, however, to the eharacter of Bartensteiii. 
,to add that he was incorruptible. 4 Freilich wirft Podowils in seinem miss- 
£Üustigcii Berichte über Hartenstein durch die Worte : ,il n'est pas aii- 
.dossiis de tottt soupcon d'avoir tire de l'arpent de plus d'une eour*, einen 
hoffentlich unbegründeten Vordacht auf ihn , und auch in einer Depesche 
de» französischen Abgesandten du Tho.il vom .HO. Ja'nner 1736 (Hansson- 
ville, histoire de la reiininn de la France i\ la Lorraine. IV. 4iH) findet 
«ich eine Stelle, der zufolge Aufsicht vorhanden sei, Bartenstein um hun- 
derttausend Gulden für das Interesse Frankreichs zu gewinnen. Aber 
ein Beweis dafür, dass er sich wirklich habe bestechen lassen, ist uirgend« 
erbracht. 

5 Archiv des Finanzministeriums. 
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sein achtundsicbzigstes Lebensjahr erreicht hatte. Er wurde 
in der Kirche zu St. Stephau begraben, zu deren Pfarrsprengel 
das Bartenstein gehörige und von ihm bewohnte Haus, der so- 
genannte kleine Federlhof in der Bäckerstrassc gehörte. Es 
. ist seither niedergerissen und an seiner Stelle ein Neubau auf- 
geführt worden. 

Bartensteins letztwillige Anordnungen , welche sich im 
Archive des Wiener Landesgerichtes befinden, gewähren in 
seine Familien- und Vermögensverhältnisse manchen nicht 
uninteressanten Einblick. Seine Gemalin erhielt laut eines am 
1. Oetober 1701 zwischen ihnen errichteten Vertrages die 
Summe von dreimalhunderttausend Gulden , und ausserdem 
durch letztwillige Verfügung die freie Wohnung in dem oben 
bezeichneten Hause, die Hälfte der Einrichtungsstücke, ein 
silbernes Tafelscrviee , endlich einen Wagen mit zwei Pferden 
bespannt. 

Zu Universalerben waren Bartensteins ältester Sohn 
Joseph zu einem, und die beiden Söhne seines bereits verstor- 
benen jüngeren Sohnes Christoph, von denen der ältere gleich- 
falls Christoph, der jüngere aber Johann hiess, zum andern 
Theile ernannt. Joseph Bartenstein erhielt die Herrschaften 
Rastenberg und Ebreiehsdorf , von denen die ersterc zu 
hundertuudzwanzig, die letztere zu hunderttausend Gulden ver- 
anschlagt war. Die beiden Enkel Christoph und Johann er- 
hielten die Herrschaft Raabs im damaligen Werthe von hundert- 
und sechzigtausend Gulden. Um aber zwischen diesen zwei 
Erbtheilen die Gleichheit herzustellen, hatte Joseph Bartenstein 
die Auszahlung sämmtlicher Legate im Betrage von sicheuund- 
vierzigtausend Gulden zu übernehmen und seinen Neffen noch 
überdies sechstausendfünfhundert Gulden zu bezahlen. 

Hinsichtlich der vom Bisthum Olmütz herrührenden Le- 
hensherrschaften Hennersdorf, Johannesthal und Matzau errich- 
tete Bartenstein eine Nachfolgeordnung nach der Primogenitur. 
Zuerst sollte sein Sohn Joseph und dessen männliche Nachkom- 
menschaft, in Ermanglung einer solchen der ältere Enkel Chri- 
stoph, auf ihn und dessen Nachkommensehaft aber der jüngere 
Enkel Johann folgen. Um jedoch die beiden Enkel für die Bevor- 
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zugung ihres Oheims zu entschädigen, hatte Joseph Hartenstein 
jedem derselben zwanzigtausend Gulden zu bezahlen. 1 

Von Bartensteins drei Töchtern überlebte ihn nur eine, 
Maria, mit dem Freiherrn von Egger vermalt; sie erhielt 
zwanzigtausend Gulden, denn sie hatte, erklärt das Testament, 
bisher nicht so viel ,Gutes' empfangen als ihre seither verstor- 
benen Schwestern. Darum erhielten deren Kinder, Hartensteins 
Knkelin Rebekka Freiin von Wiesenhütter , dann jeder seiner 
beiden Knkel (Christoph und Jose])h Freiherren von Lilien, nur 
mehr eine Summe von je viertausend Gulden; der gleiche Be- 
trag wurde auch Bartensteins Stieftochter Katharina Freiin von 
Knorr zu Theil. 

Ausser einigen nicht eben reichlichen Legaten- für wohl- 
thätige Zwecke, und den Geschenken an die Dienerschaft, von 
welcher der Kammerdiener Philipp Colignon mit viertausend 
Golden bedacht wird, wollen wir nur noch ein Vermächtnis* 
von fünftausend Gulden für den Archivar Ferdinand von 
Frcysslebcn als Zeichen der Anerkennung für die ,kaum glaub- 
lich grossen Arbeiten*, welche er Rartonstein seit dessen Aus- 
tritte aus dem Staatssecretariate geliefert, und ein solches von 
zweitausend Gulden für den Hofconcipisten Ralduin Labevv 
erwähnen, der ihm stets ,überaus emsig und treu zur Seite 
gestanden und ihm seine schweren Verrichtungen erleichterte*. 

Dies ist im Wesentlichen der Inhalt des Testamentes, 
auf welches Rartenstein noch am Tage seines Todes mit zit- 
ternder, kaum mehr lesbarer Handschrift seinen Namen schrieb. 
Nicht ohne Rührung kann man diese letzten Schriftzüge aus 
einer Feder betrachten, die durch ein halbes Jahrhundert im 
Dienste des Hauses Oesterreich eine wahrhaft staunenswerthe 
Thätigkeit entwickelte. Kopf und Herz des Mannes aber, der 
an jenem Tage verschied, sie waren, in Wahrheit darf man 
das sagen, in der That auf dem rechten Flecke; der Kopf 
nicht dazu gemacht, sich demüthig zu beugen in knechtischer 



1 Durch Vergleich zwischen Joseph Rartenstein und »einer Schwägerin Har- 
ham gehornen von Osy, vom 2S. Oetobcr 1 7*»7, wurde die Zahlung an 
die beiden Söhne der Letzteren von 4<W,0ii auf 7«öno Gulden erhöht 

* Zweihundert Gulden für Hau.sarinc , dreihundert Gulden für Kranke, 
zweihundert Gulden für invalide Soldaten. 



Digitized by G 



71 

Verehrung vor den Mächtigen dieser Erde, mindern jederzeit 
furchtlos erhoben, um seine Meinung, die freilich gar oft nicht 
von Irrthüinern frei, aber immer der Ausdruck seiner red- 
lichen Ueberzeugung war, gegen Jedermann offen zu sagen, das 
Herz aber durchaus erfüllt von glühender Liebe und uner- 
schütterlicher Treue für sein Adoptivvaterland und dessen 
kaiserliches Haus. Dass er vor allem ein wahrer und patrio- 
tischer Oesterreicher gewesen und schon als solcher auch noch 
heut zu Tage ein ehrendes Andenken verdient, haben sogar 
seine Feinde anerkannt und auf Grundlage ihrer Berichte hat 
ein berühmter englischer Geschichtsschreiber von ihm gesagt : 
, Aufrichtig und mit Begeisterung war er dem Ruhme und den 
, Interessen des Hauses Oesterreich ergeben.' 1 Das schönste 
Denkmal aber wurde ihm, der ein solches, wenn wir nicht 
irren, von Seite seiner Familie , deren Glück er begründete 
und welche er im Reichthume zurückliess, niemals erhielt, von 
der grossen Kaiserin errichtet , als sie erklärte , ihm allein 
schulde sie die Erhaltung der Monarchie, ohne ihn wäre Alles 
zu Grunde gegangen. Und Bartenstein wird von ihr unter die 
wenigen Männer- gezahlt, von denen sie sagt: ,Ich werde, so 
,lang ich lebe, an diesen ihren Personen, Kindern und 
, Kindeskindern erkennen, was sie mir und dem Staate 
,vor Dienste geleistet, auch verobligire meine Nach- 
kömmlinge, solches an denen Ihrigen allezeit zu er- 
nennen, so lang sie selbige finden und seyn/ 1 

Auf den Mann, von welchem eine Maria Theresia das 
niederschreibt, wird wohl das Dichterwort Anwendung finden 
dürfen, das da lautet: ,Wer nur den Besten seiner Zeit genug 
,gcthan, der hat gelebt für alle Zeiten.' 



' Coxe. Iiistory <>f tho H<iu*r of* Austritt. II. H»2 . . . ,ho wa* sincercly 
,.unl cntliu.siastiwilly attached U> Mit' gh»ry and intcrests ..f the h.»us<- of 
.Aiwtria.' 

- Au^or Hartenstein ihm« Ii Haiigwite, Tarmua und KmcIi. 
1 Instnictionspuneta. 
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Traurige, getreueste und diensteifrig- 
ste, von der 
Kayserin und (Apostolischen Königin 
<£Maytt. 

allergnädigst abgeforderte Gedancken 

über 

den gegenwärtigen Zustand des Durch- 
leuchtigsten Königlichen Er^hauses, 
in soweit mir derselbe seit meinem (Austritt aus 
dem Staats Secretariat von voriger Zeit her 
bekannt seyn kan. 

Ein UoberfliiK würde seyn, mit Anführung derer jenigen 
Ursachen sich aufzuhalten, welche die seit heynahe drey hun- 
dert Jahre fürgedaurte viele und schwere Irrungen zwischen 
dem Krzhaus Oesterreich und der Cron Franckreich theils ver- 
anlasset, und theils unterhalten haben. Sie seind aus denen 
Geschichten ohnedas sattsam bekannt, und haben sich von Zeit 
zu Zeit dergestaltcn ausgebreitet, dass die beträchtlichste Kuro- 
paeische Mächten uniwechslungsweis bald zum Behuff des eines, 
bald zum Behuff des anderen Hausses daran Theil genehmen. 

Und einigen aus Ihnen hat geglücket, diese Thciluehmung 
sich dergostalten zu Nuzen zu machen, dass Sie sich biss zum 
Rang derer ersteren, eine vorzügliche Rücksicht verdienender 
Mächten emporgeschwungen : anstatt dass zur Zeit, als besagte 
Irrungen ihren Anfang geuohmen, dieselbe klein und schwach 
waren. 

Worüber vielleicht bceden , in beständigen Misstrauen 
lebenden, wie auch anderen Mächten, denen der Vorzug gebüli- 
rete, die Augen allzu Späth aufgegangen seind. Und wie zu- 
mahlen bald nach dem Ursprung Eingangs erwehntcr Irrungen 
die grosse Religions Spaltung in der Christenheit sich ergeben, 
so seind die Religions Anliegenheiten, auch wann die Höffe 
am wenigsten daran gedacht haben, immerzu damit vermischet 
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worden; nicht ohne der überaus schädlichen und betrübten 
Würckung, dass die wahre Religion überaus Vieles darüber 
eingebüsset hat. 

Sogleich im Anfang sothaner entstandenen Irrungen über- 
woge Franckreieh das Erzhaus über alle inassen und würde 
dessen nachherige Aufnahm zu verhindern Gelegenheit gefun- 
den haben, wann es sich im Glück zu massigen gewusst hätte. 
Das Erzhaus war damals noch sehr schwach, und Maximi- 
lian der Erste, unter welchem die nach verschiedenen 
Schinälcrungon übrig verbliebene gesamte Oesterreichische 
Länder wieder zusammen gewachsen waren , zum Theil aus 
evgener Schuld beständig Geld bedürfftig, mithin grosse Dinge 
auszuführen unvermögend. 

Als aber dessen beeden Enicklen, dem ältesten nebst 
denen Niederlanden die Cron Spauicn , und deren viele Zuge- 
hörungen , auch die Kayserliche Würde , dem jüngeren aber 
Oesterreich, dann die Böhmische Länder, und mehrere Unga- 
rische Comitaten nebst Sclavonien und Kroatien zu Theil 
worden, hat sich der Sachen Gestalt gewaltig verändert. 

Carl der Fünffte erschwunge sich eine Zeit lang über 
Franz den Ersten, dann dessen Sohn und Nachfolger Heinrieh 
den Zweyten weit empor. Ja Er brachte es endlichen dahin, 
dass nach der Schlacht be-y Mühlheim Er mehr als keiner 
seiner Vorfahrer zum Nuzen der Religion sich im Teutschen 
Reich von derer Ständen Ehrerbiethung und billigen Gehorsam 
hätte versicheren können, wann Er nicht in den eygeucn • 
Fehler verfallen wäre, dass Er sich im Glück nicht zu mässigen 
gewusst hätte. Amnit vermehreteu sich also zugleich Eyfer- 
sucht und Beysorge für die allgemeine, und eines jeden beson- 
dere Freyheit wieder Ihn im solchem Grad, dass vornehme 
Teutsche Chur- und Fürsten sich zum Abbruch Ihres Vatter- 
landes in der Cron Franckreieh Arme warffeu, auch diese Cron 
sieh nicht viel bitten Hesse, zur nehmlichen Zeit den Irrglau- 
ben in Teutschland auf das kräfftigste zu unterstüzen , als Sie 
ihn inner dem Französischen Gebieth mit Four und'Schwcrd 
auszurotten sich alle Mühe gäbe. Hierauf wände sich mithin 
abcrmahlen das Glück ganz gähling, mit des Kaysers so über- 
mässigem Verdruss, dass Er darüber noch in Lebzeiten die 
Regierung niederlegte. 
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Seinem Sohn und Nachfolger in die woitschüchtige und 
reiche Vätterliehe Erbkönigreiche und Länder Philipp dem 
Zwesten gienge Anfangs alles nach Wunsch von statten. 

Die Niederlage, so Frankreich bey St. Quentin erlitten, 
war so gross, dass Carl der Fünffte nach deren Vernehmung 
in seiner Einsamkeit sich erkundiget, ob nicht die siegreiche 
Armee von Paris bereits Meister wäre. Und als nach Heinrich 
des Zweyten Todt in Franckreich blutige Unruhen in bäklu 
ausgebrochen, gienge Philipp der Zwcytc mit weniger nicht 
um, als mit gänzlicher Ausschliessung des Hausse» Botirbon 
Franckreich einen König zu geben, von dessen Abhängigkeit 
Er gesichert seyn könnte. 

Just hierüber aber haben alle dessen grosse Vorhaben 
fehlgeschlagen, wie fast allezeit zu erfolgen pfleget, wann etwas 
übertrieben wird. Er unternähme zu viel auf cinmahl gegen 
die seinem Gehorsam sich entzogene Niederländer , gegen 
Franckreich und gegen Engelland, und eben derenthalben langte 
Er in koinem Stück aus. 

Ja allschon unter Ihme wurde die vorhero so fürchter- 
liche Spanische Monarchie dergestalten entkräftet, dass deren 
Verfall noch in seinen Lebzeiten den Anfang genehmen. Noch 
weit übler aber gienge es unter seinem überaus schwachen 
Nachfolger Philipp dem Dritten zu. Worüber dieser auf 
seinem Todtbett so kleinmüthig worden, dass viele Mühe ge- 
kostet, Ihn von der Verzweyflung zu retten. 

Von seines Sohnes Philipp des Vierten Regierung 
schiene nun zwar Anfangs sich viel gutes zu versprechen. Es 
verschwände aber die geschöpffte Hofnung gar bald und der 
Verfall vergrösserte sich immer mehr und mehr. In solange 
jedoch noch einige geschickte und erfahrene Männer in Spanien 
vorhanden waren, und diese dann und wann zu Rathe gezogen 
wurden, verblieben die Sachen noch in einem so wauekeiidcm 
Stand, dass man hoffen konnte, mit Beyhülffe des Erzhauses 
jüngeren Linie, und anderer nicht minder unter Ludwig dem 
Vierzeheuden die Französische , als im Anfang unter Philipp 
dem Zweyten die Spanische grosse Obermacht zu befahren 
habender fremder Mächten deren gänzlichen Untergang nebst 
der Französischen Oberherrschatft in Europa zu verhüten. 
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Wie grosse Mühe sieh aber gleich diessfalls von denen 
wieder Frankreich vereinigten ansohnliclistcn Europaeischen 
Mächten gegeben worden, so wäre unter der llegieruug des 
überaus schwachen und beständig kräncklichen Königs Carl 
des Zweyten der Spanische Staat iu so elende Umstände 
gcrathen, dass aller zu solchem Ende sich angethaner Gewalt 
vergebens wäre. 

Man sähe allerseits die Folgen dessen ein, ohne ein stand- 
haftes Ilülffsmittel zu finden. Das Uebel schiene incurable. Und 
wie gegründet gleich der Oesterreichischen Teutschen Linie 
Zuspruch zur Spanischen Monarchie wäre, so wurde jedoch 
nach dem Kysswicker Friedens Schluss, das ist zu einer Zeit, 
wo beedo See Mächten noch mehrere aufrichtige Neygung für 
besagte Linie hegeten, als Sie nicht seit dem Jahre 1712 zu 
erkennen gegeben, wenige Rücksicht darauf getragen, vielmehr 
auf derley Ausweege verfallen, welche der Französische Hof 
sehr schicksam zu seiner seiner so übermässigen Vcrgrösserung 
anzuwenden gewusst hat, dass darüber ganz Europa in die 
aussende Gefahr, seine Freyheit zu verlieren, gerathen ist. 

Bevor man aber noch diesen wichtigen Punkt mehrers 
orlcutert, scheinet nicht undiensam zu seyn, woiters voraus zu 
sezen, sowohl was für ein Schicksal das Erzhaus Teutscher 
Linie von der Zeit an, als Carl der Fünfte die Regierung 
aufgegeben, biss zum Hintritt Carl des Zweyten betroffen, als 
auch wie sich inner dieser Zeitfrist andere vornehme Mächten 
gegen sein — des Erzhauses beede Linien betragen haben. 

Den ersteren Gegenstand belangend hat die grosse 
Spanische Obennacht, solange sie unter Philipp dem Zweyten 
türgedauret, nicht nur dem Erzhaus Teutscher Linie keinen 
sonderlichen Nuzen gebracht , sondern vielmehr Gehässigkeit 
zugezogen. Gegen die Türcken und in Ungarn wider die 
Rebellen wurde Es von Spanien nicht eiumahl mit Geld so unter- 
stüzet, wie ohne dessen sonstigen übermässigen Verschwendung 
leicht hätte seyn können. In Italienischen Anliegenheiten 
wurde sich an die Kayserlichen Verordnungen, sobald sie dem 
Spanischen Hof nicht anständig waren, wenig gekehret, hin- 
gegen sogleich Unzufriedenheit vom besagtem Hof bezeuget, 
als der Kayserliche sich dessen Anträgen nicht fügen wollte 
oder konnte. Und die in denen Niederlanden über des Duc 
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d'Alba Tyrannischen Verfahren entstandene Unruhen sehlugen 
nicht minder zu der Cron Spanien, als des Teutscheu Reichs 
und Erzhauscs, so dieselbe zeitlich zu däiupffen sich viele Mühe 
gegeben, grossen Schaden aus, untereinsten als sie Franckreich 
wohl zu statten kamen. 

In so lange zwar Ferdinand der Erste seinen Hrn. 
Bruder überlebte, wusste Er die Kayserlicho Würde inn- und 
ausser Teutschland wohl zu handhaben. Er wäre ein kluger 
Itegeut und wäre Dirne kein beträchtlicher Fehler, ausser dass 
Er sich, als Er den Cardinalen Marti nusi um 1 hinrichten 
lassen, nicht genung gegen alle scheinbahre Beschuldigungen 
verwahret, auszustellen. Er wurde von der Spanischen Nation 
geliebet und geeliret, obgleich dem König seines Hrn. Bruders 
Sohn die Weygerung, Ihme die Römische Köuigswürde zu 
überlassen, nicht angenehm seyn konnte. Noch bevor Er den 
Kayserlichen Thron bestiegen, wäre seine Regierung überaus 
beschwerlich. Ihme fielen zwar durch seine Gemahlin beede 
Königreiche Ungarn und Böhmon zu. Allein es kostete Ihn 
nicht wenige Mühe, zum Besiz des leztereu zu gelangen, und 
von dem ersteren konnte Er kaum einen Theil nebst Sclavonien 
und Kroatien behaubten, in welchem Er sich ohne Beyhülffe derer 
nach dem Fall von Constantinopcl nach Ungarn und die an- 
griinzende Länder sich geflüchteter Griechen nicht einmahl 
würde gehandhabet haben. Und von dein ansehnlichem Ucber- 
rest sähe Er sich durch den von denen zu II (Ufte geruffeuen 
Türckeu unterstüzten rebellischen Theil der Ungarischen Na- 
tion ausgeschlossen. 

In nicht ungleichen und noch misslicheren Umständen 
befände sich sein Sohn und Nachfolger Maximilian der 
Zwcytc, ungehindert Er ehender zu viel, als zu wenig gethan, 
um die Liebe derer Lutheraner zu gewinnen. Spanien beküm- 
merte sich wenig um das Wohlseyn und Aufnahme des Erz- 
hauses Teutschor Linie, als welches vielmehr der Madrider 
Hof in solcher Erniedrigung gerne sähe, um seine Zuflucht 
immerfort zu Ihme nehmen zu müssen. 

Noch grössere Oberhand gewänne hingegen Franckreich 
über das Erzhaus, als einerseits Rudolph der Zwcytc in 

1 Georg Mnrtiuuzzi, Erzbisclinf von Grnn, am 18. Dcc. 1551 ermordet. 
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Sorglosigkeit, Müssiggang und Wollust seine Zeit zu Prag zu- 
brachte, und andererseits eben so wenig in Spanien die Ge- 
schafften der NothdurfTt nach besorget wurden: absonderlich 
da deine noch hinzutratte, dass theils durch den Verschub oder 
Weygerung Kayscrs Rudolphen, sich mit einer Spanischen In- 
fantin zu vermählen, und theils durch den Entschluss des Erz- 
herzogs Matthias, sich zum Haubt derer rebellischen Nieder- 
länder aufzuwerffen, die vorhinige gute Kinverständnus zwischen 
beeden Zweygen des Erzhausen nahmhafft geschwächet, oder 
vielmehr unterbrochen werden musste. 

Hierbey ist es nicht ein mahl verblieben , sondern es ent- 
stunden über der ungerechten Regiersucht des nehinlichen Erz- 
herzogs Matthias so schwere Irrungen zwischen denen Brüdern 
und Vetteren der Teutschen Linie, welche diese Linie der 
augenscheinlichsten ganz nahen Gefahr des gänzlichen Unter- 
gangs aussezten. Die Untugenden Kayscrs Rudolphen dienten 
dem Erzherzoge Matthias zum Vorwand, seinen älteren Herrn 
Bruder von Thron und Scepter zu verdringen. Und um hier- 
unter desto ehender auszulangen, trüge Er sogar kein Bedencken, 
auf Einrathen des berühmten Cardinalen Kiesel 1 dessen 
eygene Untcrtlianen wider Ihn aufzuhezen, und denen, so aus 
selben vom wahren Glauben abgefallen waren, übermässige 
Freyheiten und Privilegien zu verleyhen. Damit wurde nun 
der schuldige Gehorsam dergcstalten geschwächet, dass nach- 
deine endlichen Matthias mit seinem Vorhaben ausgelangt, Ihn 
im bäldc aus gerechter Göttlicher Verhängnus die eygene fa- 
tale folgen in nicht viel ungleicher Mass betroffen, welche Ei- 
sernem älterem Hrn. Bruder empfinden machen. 

Die Stände in Ungaren, Böhmen und Nieder Oesterreich 
empörten sich wider Ihn, und die übrige Erzherzogen sahen 
sich zu etwelehcr Steuerung des grossen Unheyls bemüssiget, 
den Cardinalen Kiesel, hiesigen Bisehoffen, so unter dem Nah- 
inen des Kaysers regierte , gefangen zu nehmen. Worüber 
aus Verdrus Er, der Kayser, das Leben im kurzem einbüssete. 



1 Melchior Kiesel, KuV.i zu Wien geboren, wurde Dompropst zu St Stephan, 
Bisehof zu Neustadt, hierauf zu Wien, 1012 aber Cnrdinal, des Kaisers 
Mathias einflussreiehster um! vertrautester Rathgeber. Im J. 1018 ge- 
stürzt, kehrte er nach längerem Aufenthalt in Rom 1027 nach Wien 
zurück und starb 1030 zu Wiener-Neustadt. 
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Leicht ist begrcifflich, in was unendlicher Zerrüttung sich 
damahls das Erzhaus Toutscher Linie befunden. Es wäre dem Un- 
tergang ganz nahe; wie dann die vereinigte Ungarische, Böh- 
mische und Nieder Oesterreichische Rebellen Ferdinanden, 
des Mathias Nachfolgeren, dergestalten hier eingespörret hielten, 
dass Sie mit weniger nicht umgiengen, als Ihn nebst seiner 
Gemahlin und Kindcren in Cluster zu stecken. Mit genauer 
Noth hat Er sich durch Inner Oesterreich, allwo vorhin die 
Rulle mit Bcyhülffe derer Warasdiner und Carlstätter Gränizer 
hergesteilet wäre, aus Ihren Händen gerettet und durch 
Umwege nach Franckfurth zum Wahltag verfügen können, 
wodurch Ihme der Weeg zu denen nachherigen glücklichen 
progressen gobahnet wurde. Inzwischen kan gleich wohlen nieht 
in Abrede gcstellet werden, dass die Nachwehen damahliger 
trauriger Zeiten das Erzhaus noch heuntigen Tags empfinde. 
Siebenbürgen gienge darüber für das Erzhaus auf sehr lange 
Zeit verlohren. Die Anmassungen derer Protestirenden in Un- 
garen wurden nebst Ihrer Verknüpffung mit denen Siebenbür- 
gischen Glaubensgenossenen nicht wenig anmit bestärcket, auch 
um nicht noch mehrere einzulassen, Laussniz dem Königreich 
Böhmen entzogen, mehr anderer Folgen zu geschwoygen. 

Währender Zeit als dem Erzhaus Teutscher Linie so 
grosso Unglücks Fälle zugestossen, und Spanien die in Frank- 
reich überaus lang fürgedaurte Unruhen sich nicht so, wie nach 
allem Anschein leicht hätte seyn können, zu Nuzen gemacht, 
hat es Heinrich dem Vierten, König von Frankreich ge- 
lungen, die Ligue zu dämpfFen und das an Geld und Volck 
erschöpffte Königreich durch sparsahme und kluge Einrichtung 
derer Finanziell, wie aus des Duc de Sully inemoires zu er- 
sehen ist, wieder emporzubriugen. Gleichwie nun Spanien alles 
mögliche vorhin angewendet, Ihn und das Hauss Bourbon von 
der Cron Franckreich für beständig auszusehliessen , also ist, 
wie natürlich, der Hass anmit boederseits auf das höchste an- 
gewachsen, mithin Heinrich der Vierte unvergessen gewesen, 
sich an Spanien hinwiederum in nicht ungleicher Mass suchen 
zu rächen. Er gienge also mit dem grossen Vorhaben uin, 
mittelst gänzlicher Erniedrigung des damahls theils von wegen 
derer abseiten Spanien zu weit getriebener Absichten sehr ver- 
hassten und theils bei vorerwehnten Umständen sehr schwachen 
Erzhauscs ganz Europa eine andere Gestalt zu geben. Uni 
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aber hierunter desto eilender auazulangen, suchte Er mehrere 
Mächte durch die Ihnen anhoHeu machende Vergrössernng in 
seine Idee mit hineinzuziehen, und fände hin und wieder nur 
allzu vieles Gehör. 

Glaublich würde Er also, da Spanien ganz sorglos seineu 
Anstalten zusähe, wenigstens einen Theil seines Antrags zum 
Sunde gebracht haben, woferne Er nicht aus Göttlicher Ver- 
hengnus gähling ermordet worden wäre. Ein so grosser und 
trauriger Zufall veränderte auf einmahl, wie bereits vorhin und 
auch nachhero zum öffteren erfolget ist, die Schaubühue der 
ganzen Christenheit. Zwar käme derselbe dem Erzhaus Teut- 
scher Linie von wegen dessen innerlicher Zwistigkeiten sogleich 
nicht zu statten. Der Spanische Hof aber wusste ihn sich 
wohl zu Nuzen zu machen, uud wurde andurch in stand ge- 
sezet, unter Ferdinand dem Zweyten, so Ihme aus Keligions 
EyfFer mehr, als seine drey leztere Vorfahrer ergeben wäre, in 
Nöthen zu unterstüzen. Bald nach Heinrich des Vierten Todt 
brachen neue Unruhen in Franckreich aus, und unter des 
Marechal d'Ancre' und Duc de Luynes 2 schlechter Verwal- 
tung wäre keine grosse Kunst, durch die enge Verknüpffung 
beeder Linien sich einander so die Hände zu biethen , dass 
währender Zeit, als die Cron Franckreich auswärts nicht viel 
unternehmen konnte, die gemeinsame Feinde nicht nur hätten 
gedemüthiget, sondern auch ausser Stand gosezet werden können, 
für das künfftige dem Erzhaus zu schaden. Anfangs gienge 
Ihme alles nach Wunsch von statten. Spanien gelunge, den 
König von Engelland so einzusehläffern , dass Er sich seines 
Tochtermaiins , als Er von seinen Erblanden vertrieben wäre, 
werckthätig nicht annähme. 

Die Catholische Reichsstände waren , um sich zu retten, 
genöthiget. mit Ferdinand dem Zweyten es zu halten. Und da 
des Pfalzgrafen Unternehmung in Böhmen offenbahr ungerecht 

> Concino Concini, Marschall d'Ancre, Günstling der Königin von Frank- 
reieh, Marie von Medicis. Er wurde bekanntlich auf Hefehl, oder wenig- 
sten* mit Vorwissen Ludwigs XIII. am 24. April 1f>17 im Louvre er- 
mordet, »ein«' Gattin aber am K. Juli 1<»J7 als Hexe vorbrannt. 

1 Carl d'Albert due de Lnynes , Connctable und erster Minister Lud- 
wig* XIII. Er starb am 14. December 1621, erst dreinndvierzig Jahre alt. 
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wure, so langte man nicht minder aus, Chur Sachsen auf des 
Kaisers Seiten zu bringen. 

Ingleichom spielte Spanien eine Zeitlang in Italien den 
Meister, allwo Es ganz Meyland, Neapel und Sieilien, auch Sar- 
dinien inne hatte, von des Kaysers thunlichen Beystand sicher 
wäre, und den Durchzug durch Bündten mittelst des Mey kin- 
dischen Capitulats versichert zu haben glaubte. Da nun noch 
überdas der eine geraume Zeit glückliche Fortgang derer sieg- 
reichen Kayserlichen Waffen in Teutschland hinzukäme, der 
König von Dännenmarcl* sich zu Schliessung des Friedens ge- 
nöthiget sähe, und Ferdinand der Zweyte von Engelland schlech- 
terdingen nichts zu befahren hatte , so wäre Er , bevor der 
König von Schweden Gustav Adolph am Teutschen Krieg 
Theil genehmen, ausser allem Zweyfel im stand, Teutschland 
auf eine solche Art zu beruhigen, wobey Er als Kayser, das 
Vatterland, die Religion und das Erzhaus Nuzeu und Sicher- 
heit gefunden hätten. Worauf Er um so mehr hätte bedacht 
seyn sollen, als währender Zeit, da Er mit denen Böhmischen 
Unruhen beschäfftiget wäre, und im Reich mehrere Feinde 
wider sich hatte, nicht nur das, was in Ungaren Matthias ver- 
dorben, nicht wieder einbringen, sondern auch in verschiedenen 
Stücken dortigen immerzu sich empörenden Innwohnern zu 
viel nachgeben müssen. 

Allein einer so heylsamen und nöthigen Erschliessung 
drungen die Rathschläge derer unter sich in nichts als in 
Eygennuz, Eygenliebe, Regiersucht und Ehrgeiz mit einander 
übereinkommender Miuistrorum vor. 

• 

So gross Ferdinand der Zweyte im Unglück und in denen 
Drangsalen sich dargcstcllet, so schwach hat Er sich im Glück 
erfinden lassen, und auf eine kaum begreyffliche Art zu einer- 
lcy Zeit nicht vercinbahrliehe Vorhaben ausführen wollen, an- 
mit aber plözlieh aus dem -höchstem Gipffel des Glücks in die 
ausserstc Noth sich versezet gesehen. Von Spanien liesse Er 
sich bereden, eine Armine nach Italien zu senden, um den Her- 
zogen von Mantua, so seine Gnade angeflehet, zum Gehorsam 
zu zwingen; von Chur-Bayeren, seinen grossen Generalen", 
den Er. zu hoch erhoben hatte, just zu der Zeit abzudancken, 



1 Wnllensteüi. 
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als Er dessen von wegen des verkündeten Edicts, die Zurück- 
gabe derer von deuen Protestirenden sich wiederrechtlich an- 
gemasster geistlicher Güter betreffend, am meisten von Nöthen 
hatte. Unter einstem vertraute Er seine übrige Kriegsmacht 
einem nach einer fremden Anleitung sich richtenden Befehls- 
haberen, dem Grafen Tilly an, und endlichen Hesse Er sich 
sogar dahin verleiten, dass da Er alles in der Welt hätte an- 
wenden sollen, um Ohur Sachsen abzuhalten, sich zum König 
von Schweden zu schlagen, Er durch hefftige Zudringungen 
gedachten Churfürsten gleichsam genöthiget, ein solches zu thun, 
und dieses zwar nachdeme Er Ihme vorhin die Laussniz einge- 
händiget hatte, welche er leicht aus dessen Händen hätte be- 
freyen können, woferne Er nur einen Theil des Werths derer 
in Böhmen confiscirter Güter, anstatt sie insgesamt zu ver- 
schencken, zur Auslösung eines so ansehnlichen Erblandes hätte 
verwenden wollen. 

Nach so grossen und vielen Fehltritten Hesse man zu 
Wienn den Muth auf einmahl sincken. Den abgedanckten 
grossen Generalen vermeinte man dadurch wieder zu gewinnen, 
dass man Ihn nach dem gegebenen billigem Missvergnügen 
noch höher als vorhin, und dergestalten erhoben, dass sich der 
Herr und Kayser von ihine als Untorthan Gesäze vorschreiben 
lassen. Wodurch aber aus Uebel ärger, und des Kaysers Ver- 
legenheit so vermehret worden, dass um nicht Cron und Scep- 
ter zu verlieren, Er ihn hinrichten lassen müssen. 

Der bei Nördlingen bald hernach erfochteue Sieg käme zwar 
nebst der mit Chur Sachsen erfolgten Wiederaussöhnung dem hie- 
sigen Hof einiger massen zu statten, doch nur auf eine kurze Zeit. 
Dann als der grosse Cardinal Richelieu sich von Rochelle 
bemeistert, seine Wiedersacher aus dem Weeg geraumet, unter 
dem Nahmen Ludwig des Dreyzehendcn ganz Franckreich re- 
gierte, und nach gedUmpfften Huguenotcn die Protestirende in 
Teutschland unterstüzte, auch nach dessen Todt der Cardinal 
Mazarin ohne Rucksicht auf die Religion denen neinlichen 
Staats Regien folgte, hat sich unter Ferdinand dem Dritten, 
ob Er gleich ein sehr guter und kluger Regent wäre, von wegen 
derer in Fortsezung des Kriegs erlittener Niederlagen, das Erz- 
hau s Teutscher Linie bemüssiget gesehen, den Westphälischen 
Frieden ohne Einbegriff der Cron Spanien, doch nicht ehender 
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zu sehliessen, als nachdeme diese CYon die Staaten derer ver- 
einigten Niederlanden durch einen besonderen Frieden von 
Franckreieh getrennet hatte. 

Währender dieser Zeitfrist waren also beede Linien des 
Durehlcuchtigsten Erzhauses nicht im Stand, zum ehemaligem 
grossem Ansehen in Kuropa wieder zu gelangen. Gegen die 
Türckcn und in Ungaren büssete die Ternsche Linie immer 
mehr ein, untl durch den Abfall von Portugal wurde nicht 
minder die CYon Spanien nahmhafft geschwächet, ohne mittelst 
des Pyrenaeischen Friedens sich erhohlen zu können, als 
welcher Frieden vielmehr von Franckreieh missbrauchet worden, 
auf Unkosten derer benachbarten Mächten sich immer mehrers 
und dcrgestaltcn zu vergrÖBseren, dass zulezt der Ucberrcst von 
Kuropa für die allgemeine Froyheit besorgt zu seyn gegrün- 
dete Ursach hatte. 

Der Anfang Kaysers Leopoldi Regierung wäre gar nicht 
•rlücklich. Er sähe sich allerseits von heimlichen und offent- 
liehen Feinden umgeben, ohne von Spanien eine werekthätige 
Hülffe hoffen zu können, als welche Cron einer solchen Hülffc 
vielmehr solbstcn bedürfftig wäre. Franckreieh hatte einen 
starcken Anhang unter deuen Catholischen Reichs Ständen, 
und auf die Protestirende wäre sich von Oesterreich eben so 
wenig zu verlassen, mittlerweyl als mit Beyhülffe derer Unga- 
rischen Rebellen die Türcken sich denen Gränizen derer 
Teutschen Erblanden immer mehrers näherten. Die Hülffe, 
so Er, der Kayser, der fast in Ziegen liegenden Rcpublick 
Holland geleistet, wurde Ihme sowohl als Spanien mit vielem 
Undanck im Nimweger Frieden vergolten, und Er musste sieh 
nicht lange hernach so gar von seiner Haupt- und Residenz- 
stadt Wienn, um nicht von denen Türeken darinnen einge- 
schlossen zu werden, flüchten. 

Währender welcher Zeit die mit denen Türeken gleich- 
falls einverstandene Cron Franckreieh sich unter dem Deck- 
mantel derer reunionen und dependenzien von mehreren an- 
sehnlichen Gezürcken des Teutschen Reichs bemeisterte. 

Erst nach dein Entsaz Wienn fienge das Glück an dem 
Erzhaus Teutscher Linie durch die Erweiterung dessen Grä- 
nizen in Ungaren günstiger zu werden. Doch hatte dieses« 
Glück Anfangs keinen Bestand, indcnie Belgrad wieder ver- 
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lohren gienge, die eroberte Ungarische Vestungen schlecht ver- 
sehen, das Königreich aber mit Rebellen angefüllot wäre, und 
man zu Wienn um so mehr anwiederum zu zittern nnfienge, 
als man zweyen überaus mächtigen und fürchterlichen Feinden, 
denen Türcken und Franzosen, Wiederstand zu thun hatte. 

In diesen Umständen wurde nun im Jahr 1090 der sehr 
heylsarae, obschon denen rebellischen Ungaren nicht angenehme 
Entsehluss gefasset, die unter der Türckischen Bothmässigkcit be- 
findliche nicht unirte Griechen mittelst Anbiethuug stattlicher 
Privilegien und Freyheiten einzuladen, dass sie sich von dem 
Türckischen Joch selbsten befreyen, und mit denen Kayser- 
liehen Kriegs Völckeren gegen den Erbfeind Christlichen 
Nahinens vereinbahren möchten. Welches auch mittelst des 
Herubertritts mehrerer tausend streitbahrcr Griechischen Fa- 
milien unter Anführung des Metropoliten Czcrnovich 1 erfolget 
ist. Und von solcher Zeit an seind die Kayserliche Waffen 
biss zu erfolgten Carlowizer Frieden gegen die Türcken be- 
ständig glücklich gewesen , dergestalten , dass ohne offenbahr 
kündige Historische Geschichten in Zweyffel ziehen zu wollen, 
nicht wohl wiedersprochen werden mag, dass man die Erwei- 
terung derer hiesigen Gränizen gegen die Türcken, zur mehreren 
Sicherheit der Christenheit und nicht geringen Nuzen des Un- 
garischen Catholischen Cleri, damahligen Herübertritt guten 
thcils mit zu dancken habe: wie dann insbesondere ohne hie- 
sigem Zuthun die Innwohnere von Grosswardein die Türckische 
Besitzung vertrieben, auch Licca und Carobavien dem Carl- 
atätter Generalat zugewachsen ist. 

Soviel hingegen die übrige Begebenheiten, die seit dem 
Westphälischen Fricdensschluss das Erzhaus beeder Linien be- 
troffen, anbelangt, haben dieselbe einen so genauen Zusammen- 
hang mit dem Betrag anderer Europaeischen Mächten, sowohl 
gegen gedachtes Erzhaus, als gegen die Cron Franekreich, dass 
sich der eine Gegenstand von dem anderen, das ist der erste 
obenerwehnte von dem zweyten nicht trennen lässt. 



2 Der griechisch uicht unirU« Patrinrch uml Krzbisrhof zu Ipek in Serbien, 
Arsenius Czernovich übersiedelte bekanntlich im J. 1G1M) mit fuufunddreissig- 
tnusend serbischen Faniilicu auf neu eroberte.-» österreichisches Gebiet. 
Kr starb im .1. 170G zu Wien. 
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Je schwächer uemlichcn Oesterreich , und je mächtiger 
Franckreich worden, je mehr fingen ein und anderen an beede 
angrenzenden Mächten au, die Augen aufzugehen, dass Sie von 
letzterer Cron mehr als von ersterem Hauss zu besorgen hätten, 
mithin ihre Anständigkeit und Sicherheit erheischeten, mit dem 
schwächeren Theil vielmehr, als mit dem ohnedas allzu mäch- 
tigem sich zu sezen. So mithin die I laubtursach wäre, warumen 
die general Staaten derer vereinigten Niederlanden Ihren be- 
sonderen Frieden mit Spanien geschlossen. Und von solcher 
Zeit an biss zum Utrechter Frieden hat die Republick Holland 
es beständig mehr mit dem Erzhaus, als Franckreich gehalten, 
obgleich das erstere keinen allzu namhafften, noch zureichenden 
Nuzen für das Besten der gemeinsamen Sach darvon gezogen. 

Engelland wäre unter denen Königen aus dem Hauss 
Stuart aus Ihrer dieser Königen eygener Schuld nicht in solchem 
Ansehen, um gegen die französische Obermacht zum Behuff 
des Erzhauses und der Republick Holland ein genungsames 
Gleichgewicht zu geben, obgleich dieser Cron Ansehen in Eu- 
ropa unter dem grossem und geschicktem Cronvel 1 höher als 
nie, und so angewachsen wäre, dass Franckreich und Spanien 
mit Beyseitsetzung aller Betrachtungen, welche sammentliehe 
gecrönte Haubter wieder diesen Tyrannen und Bösswicht hätten 
vereinbahren sollen, gleich eyffrig und begierig sich um dessen 
Freundschafft bewarben. 

Die unglückliche Nachkommenschafft des hingerichteteu 
Königs Carl des Ersten wurde bey dem Pyrenaeisehen Fric- 
densschluss dem darnach so ein- als andererseits hegendem 
Verlangen gleichsam aufgeopffert. Und der französische Hof 
hatte die Geschicklichkeit, nicht minder den Cronwel , als 
König Carl den Zweyten, nachdeme dieser den Englischen 
Thron bestiegen, auf seine Seiten zu bringen , ohne dass bey 
dem lezterem die wichtige, in dem bekanntem Buch, dessen 
Titul ist: L'Europe esclave, si TAnglotcrre ne romp ses 
fers, enthaltene Betrachtungen etwas verfangen hätten. 

Solehergestalten spielte Franckreich eine geraume Zeit 
den Meister in Europa und würde sieh glaublieh in dieser 
Meisterschafft noch länger erhalten haben, wann es mit meh- 

1 Crwmvell. 
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rerer Mässigung zu Werck gegangen wäre, und nicht den ersten 
besten Scheinvorwand ergrieffen hätte, um Sich auf Unkosten 
seiner Nachbahren zu vergrösseren. Allein das Glück verblen- 
dete dergestalten Ludwig den Viorzehenden, dass Er zu- 
lezt fast ganz Europam wieder sich aufbrachte. Und ob Ihme 
gleich anfangs gelungen, gesammten wieder Ihn vereinigten 
Mächten Wiederstand zu thun, so sähe Er sich doch im An- 
fange gegenwärtigen Jahrhunderts dergestalten in die Enge 
getrieben, dass ohne dem treulosen Absprung des Englischen 
Ministerii Franckreich unschwer inner die behörige Schranckcu 
wieder hätte gesezet werden können, so aber unterblieben, und 
noch überdas unter dem Vorwand, mehrere Mächten zum Behuff 
des Erzhauses zu gewinnen, diesem ansehnliche Ihme dem Erzhaus 
zu gehörige Länder zugctheilet, anmit dasselbe Freunden und 
Feunden aufgeopffert und in mehrere Weege geschwächet, 
folglich dem Hauss Bourbon zu wiederstehen durch seine eygene 
Bundsgenossen unvermögend gemacht worden wäre. 

Welches alles nicht auf einmahl, sondern nach und nach 
und zum Theil vordeckter Weis sich so, wie folget, ergeben 
hat. Vormöge des Pyrcnacischen Friedens wurde die älteste 
Tochter Philipp des Vierten, Königs von Spanien, unter der 
bündigsten Verzicht auf alle unter der Spanischen Monarchie 
begrieffene Erbkönigreiche und Länder, mit Ludwig dem Vier- 
zehenden vermählet. Als aber Ihr der Infantin Zweybündiger 
Bruder verstorben, wurde unter dem nichtigem Vorwand, dass 
gleichwie in einigen Niederländischen Provinzien eine zwey- 
bündige Schwester den einbündigen Bruder von der vätter- 
lichcn privat Succession ausschliessete, also auch die Königin 
von Franckreich den Infanten Don Carlos, Sohn des noch 
lebenden Königs von Spanion, von der Nachfolge in eben 
diesen Provinzien auszuschliessen hätte, mit Gewalt derer 
Waffen von denenselben Besiz genohmen, und die Sach so 
weit getrieben, dass ungehindert der Pensionnaire Witt' 
nebst seinem Bruder mehr als seinem Vatterland nuzlich wäre, 
mit Franckreich sich verflochten befände, dannoch aus Bey- 
sorge deren allzu weit gehender französischer Progressen die 



> Per berühmte holländische Staatsmann Johann de Witt, geboren 162fi, 
gleichzeitig mit seinem Broder Cornelia* im Jahre 1R72 ermordet. 



berühmte drcy fache Bündnus, so dann aber der Aachner Frie- 
den geschlossen worden. Wodurch zwar auf eine kurze Zeit 
besagten Progressen otwelcher Innhalt, doch dcrgestalten 
geschehen, dass Franckreich darbey nahmhafft gewonnen, und 
noch mehrers in Zukunfft zu unternehmen und zu schaden in 
stand gesczet worden. 

Ludwig der Vierzehende Hesse es sodann nur wenige 
Jahre anstehen, von wegen des Ihme gemachten Innhalts an 
der Kepublick Holland sich zu rächen. Er gieuge mit weni- 
gerem nicht um, als sie gänzlichen zu Grund zu richten. Und 
wenig hat gefehlet, dass Er in seinem Vorhaben nicht ausge- 
langet ist. Um es desto geschwinder in das Werck zu sezen, 
erweckte Er Missverständnus zwischen Ihr und Engelland. 
Ingleiehen gewänne Er den Churfürsten von Collen und den 
Kriegerischen Bischoffen von Münster, Bernhard von 
Gahlen' dergestalten, dass Sie zugleich mit Ihme wieder die 
Rcpublick lossbrachen. Ludwig dem Vierzehendem wäre nicht 
verborgen, dass der Kepublick Regenten aus Beysorge vor der 
Statthalterschafft Ihre Kriegsmacht zu Land gänzlichen vor 
nachlässiget und sich mittelst Ausrüstung ansehnlicher Flotten 
sicher genung zu seyn geglaubet hatten. Die Kepublick sähe 
sich also auf einmahl von einer überlegenen Kriegs-Macht zu 
Land von mehreren Seiten so überfallen, dass Ihre mehriste 
und beste Vestungen keinen , oder sehr geringen Wiederstand 
thaten, und dem Ueberwinder gar nicht schwer fiele, biss in 
da« innerste Ihrer Provinzien gegen Amsterdam einzudringen. 

Schwerlich würde Sie sich also von dem Untergang gerettet 
haben, wann nicht Kayser Leopold und Churfürst Friedrieh 
Wilhelm von Brandenburg Ihr zu Hülffe gekommen wären. 

Um aber auch diese beede hieran, so viel möglich, zu 
verhinderen, hatte der nicht minder mit vortrefflichen und 
arbeitsahmen Ministris, als Generalen damahls versehene König 
von Franckreich derley Mittel im voraus ergrieffen, welche 
nicht fehlschlagen zu können schienen. Chur Bayeren wäre ins- 
geheim mit Ihmt! verstanden, und hatte mit französischem Geld 



1 Christoph Bernhard von Galen. Er starb am 2!'. September ir>78. im 
einundsiebzigsten Lebensjahre. 
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so viele Truppen angeworben, dass der Kayger einen Einfall 
in Oesterreich zu besorgen hatte, wann seine Truppen gegen 
den Rhein vorrücken würden. Und um Chur Brandenburg im 
Zaun» zu halten, hat zuvorderst Er die Cron Schweden von 
der dreyfacheu Bündnua abspringen machen, sodann aber so- 
gar dahin bewogen, dass Sie unversehens in das Brandenbur- 
gische Pommeren feindlich eingefallen. Gleichwie aber das 
leztere späther erfolget ist , und Kayser Leopold , um sich 
gegen Chur Bayeren zu verwahren , das Oberhaus zu Passau 
zeitlich besezet, auch das im Holland empörte Volek einen 
Stadthalter mit Gewalt erzwungen hat, so haben zwar hierauf 
die Sachen in Holland eine günstigere Gestalt gewonnen , um 
so mehr aber die Cron Spanien und das Erzhaus darüber 
eingebüsset. 

Bey denen vorbesagter massen veränderten Umständen 
veränderte Franckreich seinen Plan, und da es vorhin durch 
Bezwingung der Hepublick Holland sich von denen Spanischen 
Niederlanden zu bemeisteren vorhatte, so raumete hierauf diese 
Cron der Kepublick Gebieth ausser der wichtigen Vcstung 
Mastrich, und wendete sich gegen die von Truppen entblöscte 
Spanische Niederlanden, all wo Sie keine grosse Mühe hatte, 
einen vesten Ort nach dem anderem wegzunehmen, zumahlen 
dor neue Stadthalter nicht sonders glücklich in seinen Unter- 
nehmungen, die Schweden mittlerwcyl in das Brandenburgische 
eingefallen, und die Kayserliche Kriegs Völckcr, nachdeme 
Churfürst Friedrieh Wilhelm von Brandenburg mit denen bey 
sich gehabten Truppen in seine Lande zuruckgeeylet, am Rhein 
nichts wichtiges auszurichten vermögend waren. 

Hoffen hätte man sollen, dass nach der grossen Wohlthat, 
so von dem Kayser und Chur Brandenburg der Rcpublick 
angediehen, dieselbe sich wenigstens nicht treulos gegen Ihre 
Erretter ertinden lassen würde, bevorab da der neue Statt- 
halter, um sein Ansehen und Gewalt mehrere zu bevestigen, die 
Fortsezung des Kriegs sehnlich wünscheto, Chur Brandenburg 
die Schweden in die Enge getrieben hatte und ein grosser 
Thcil der Englischen Nation sich äusserst bestrebete, den Hof 
dahin zu vermögen, dass Er am Krieg wieder Franckreich 
Thcil zu nehmen hätte. Allein dessen allen ungehindert ist 
dannoch das Wiederspiel erfolget. 
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Die mehriste Regenten waren in ihrem Herzen dem Statt- 
halter nicht geneigt, und hoffeten, nach hergestelltem Frieden 
Ihme die Hände mehrers als im Krieg hinden zu können. 
Ihnen wäre es also nur um die Zurückgabe der Vestung 
Mastrich zu thun, und sobald sich Franckreich darzu einver- 
stundo, trugen Sie kein Bedencken, darfür dieser Cron mehrere 
Vestungen in denen Spanischen Niederlanden aufzuopfferen. 
Noch weniger bekümmerten sie sich um dasjenige, was Franck- 
reich nach dem Westphälischen Friedensschluss zuwieder 
dessen buchstäblichen Innhalts im Elsass unternohmen, und sich 
anmit den Weeg zur Vcrgwaltigung der Reichs Stadt Stras- 
burg gebahnet hatte. Vielbesagte Cron begnügte sich mit 
deme nicht, was das Erzhaus im Elsass besessen, und Ihr auf 
Andringen derer mehriaten Reichs Ständen, zu Ihren, derer 
Reichs Ständen selbsteygenen Schaden übertragen hatte. 

Sie erstreckte viel weiter die Gorechtsahmc des Land- 
Graviats und die der Praefecturae Hagenoensi anklebende 
Befugnus8en, und unter diesem nichtigem Vorwand machte Sie 
sich, ausser Strasburg, alle im Ellsass vorhandene Reichs 
Ständo nebst denen unter der Landvogtey Hagenau begrieffenen 
zehen Stätten unterthänig, das ist, aus ohnmittclbahren Reichs 
Mitgliederen zu französischen Landsassen. Nun wäre man 
zwar, da die Folgen dessen unschwer vorauszusehen stünden, 
vorhin schon und währendem damahligem Krieg bedacht, 
diesem Unheyl abzuhelffen. Allein da Franckreich gelungen 
wäre, mittelst der Rhein Verein die dort heruingelegene vor- 
nehmere Reichs Stände dergestalten auf seine Seiten zu bringen . 
dass Sie sich die Fessel selbsten Schmiden geholffen, so wäre 
aller dercuthalben vorhin gethaner Versuch vergebens, und die 
Republick Holland liesse sich währender Nimweger Friedens 
Handlung diese Anliegenheit noch viel weniger anflehten 
Sie eylete vielmehr, ihren besonderen Frieden mit Franckreich 
zu sehliessen. Welchem Vorgang zuvorderst Spanien, sodann 
aber auch der Kayser, ohne für Sich und sein Hauss, oder das 
Reich ein mehreres ausdingen zu können, folgen mussten. 

Währendem Krieg ist die Cron Franckreich der Cron 
Schweden nicht zu Hülffe gekommen , indeme die erstere sich 
darauf verliesae, dass sobald Sie die Republick von der Bündmis 



89 



trennen würde, Ihr sodann nicht schwer fallen könnte, Chur- 
Brandenburg zur Zurückgabe alles dessen, was der Churfurst 
der Cron Schweden abgenohraen hatte, wie auch erfolget ist, 
zu zwingen. Zu selbiger Zeit waren die französische Waffen 
so fürchterlich, dass die alleinige Androhung, eine französische 
Armee der Cron Schweden durch die darzwischen gelegene 
Reichs-Lande zu Hülffe zu schicken, von dor Würckung wäre, 
den ChurfUrsten zur Zurückgabe zu bemüssigen. So, wann 
man die Umstände dermahliger Zeiten gegen diese Begebenheit 
haltet, kaum glaublich scheinet, unter einstem aber zur Lehre 
dienet, dass wann von wichtigen EntSchliessungen die 
Frage ist, man nie einigen Hof, es seye der franzö- 
sische, oder ein anderer, so wie er ehedessen be- 
schaffen wäre, sondern so wie er dermahlcn ist, zu 
betrachten habe. Inzwischen ist auch dieser Vorfall der 
Cron Franckrcich dardurch zu statten gekommen, dass, weilen 
Kayser Leopold den Churfürsten Friedrich Wilhelm nicht aus 
eygener, sondern aus der Rcpublick Heiland Schuld nicht unter- 
stüzen können, besagter Churfürst darüber so missvergnügt 
worden, dass um Ihn und seine Nachfolger, so offt man des 
Churhauscs Brandenburg vonnöthen hatte , herbeyzubringen, 
vieles nach und nach theils auf Unkosten des Erzhauses , und 
theils sonsten dergestalten aufopfferen müssen, dass darüber 
die Teutsche Roichs Verfassung einen nicht geringen Anstoss 
erlitten. 

Bey so bewandten Umständen wäre mithin die Cron Franck- 
rcich zur Zeit des Nimweger Friedens Schlusses auf dem 
Gipffei ihres Glücks und Glorie gestiegen , ohne von einiger 
Macht in Europa etwas zu besorgen zu haben, sondern im Ge- 
gcntheil die vereinbahrte Macht Ihrer mehreren zu überwiegen. 

Das Erzhaus hingegen sowohl Spanischer als Teutscher 
Linie befände sich in einein überaus grossem und äusserst 
bedaurlichem Verfall , indeme dessen zu geschweygen, was von 
der Schwäche der Spanischen Monarchie zur genügen bereits 
angemercket worden, das Erzhaus Teutscher Linie eines theils 
im Jahr 1879 die Drangsal der grossen Pest betroffen , und 
anderen theils dasselbe sich in solcher Erniedrigung befunden, 
dass man sich auf dem bald hernach gehaltenem Landtag zu 
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Edimburg 1 von denen Ungarischen liebellen gleichsam Gcsäze 
vorschreiben lassen müssen, ohne sich dargegen ihrer bestän- 
digen Treu versicheren zu können. 

Der französische Hof glaubte also nicht mehr nöthicr zu 
haben, seine weder Ziel noch Schrancken habende Vergrös- 
serungs Absichten zu verbergen, oder sich um die allgemeine 
Gehässigkeit, so vom ungerechtem Gewalt zu entspringen nicht 
ennanglcn kann, zu bekümmeren. 

Die famose Reunions und Depeudenz Uammeren wurden 
zu Metz, Besan^oii und Alt-Breysach angcstellet, und von 
denenselben, gleich als ob ihnen der Gerichts Zwang über aus- 
wärtige Stände und Unterthanen zukäme, der ( Von Franekreich 
alles, was Ihr in der Nachbarschafft anständig wäre, zuerkannt, 
auch sich mitten im Frieden von der Reichs Stadt Strasburg 
gewaltthätig bemeistert. 

Sogleich damahls gienge der IVon Franekreich alles nach 
Wunsch von statten. Und wie zumahlen im Jahr der 
Türck so gar die Belagerung der ITaubt- und Residenz Stadt 
Wienn unternähme, mithin der Kayser und das Reich kaum 
denen Türeken Wiederstand zu thun vermögend waren, uu«l 
von «lern mit dem Französischen enge verknüpfftem Englischem 
Hof die Republick Holland nicht nur keine Unterstüzung anzu- 
hofren, sondern vielmehr all- wiedriges zu besorgen hatte, so 
sähe man sich genöthiget, im Jahr 1(>S4 mittelst eines zwanzig- 
jährigen Stillstands denen weiteren französischen Usurpationen 
Innhalt zu thun, alles biss dahin abgenohmene aber auf solche 
Zeit der Cron Franekreich zu überlassen. In der Folge hin- 
gegen haben so gehässige Gewalttätigkeiten die Cron Franek- 
reich mehr dann einmahl nicht geringer Gefahr ausgesezet, 
obgleich diese Gefahr dem Erzhaus von wegen der Treulosig- 
keit seiner Bundesgenossen nichts genuzet. 

Nach dem Entsaz Wienn hatten die Kayserliehe Waffen 
glücklichen Fortgang in Ungaren. 

Die herübergetrettenc Raizen hielten die Ungarische 
Rebellen im Zaum, und die Ottoraanischo Porten wurde so 
gedemüthiget, dass Sie um den Frieden zu bitten sich bemüs- 
siget sähe. 



1 Ocden burf». 
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Glaublich würde derselbe unter noch günstigeren Beding- 
nussen, als mehrere Jahre nachhero zu Carlowiz erfolget ist, 
geschlossen worden seyn, woferne nicht von Franckreich neue 
Unruhen in der Christenheit erwecket worden wären. Woran 
theils die Chur-Cöllnische Wahl, und theils die Vertreibung des 
Königs Jacobi aus Engelland Anlass und Vorwand gegeben. 
Hierauf kauie die erstere grosse Büudnus wieder Franckreich 
zum stand, und (bis Reich kündete dieser Crou den Krieg an. 
So man vor dem Nimweger Frieden nicht hat bewürcken 
können. Man verhoffte also, dass weilen die vornehmste Euro- 
päische Mächten viclbesagter Cron sich eutgegensozten, dieselbe 
so vielen Feinden würde unterliegen müssen. Allein Sie hatte 
damahls noch so viele grosse Generalen und geschickte Ministros, 
dass Sie nicht nur ohne Schaden aus dem Krieg geschieden, 
sondern noch überdas durch abermahligc Trennimg derer Bun- 
desgenossen sich den Weeg zur Ausführung noch grösserer 
Vorhaben gebahnet. 

Der König von Engelland Wilhelm der Dritte konnte 
bey weitem nicht so viel im Englischen Parlament, als in derer 
General Staaten Versandung in Haag, von der Zeit an aus- 
richten, als man allda über denen ohnmittelbahr nach dem 
Nimweger Frieden erfolgten französischen Gewaltthätigkeiten 
die Augen eröffnet. 

Seine Feldzüge in denen Niederlanden schlugen nicht nach 
Wunsch aus. Und Er schiene nebst denen general Staaten zu 
besorgen, dass der immer kränckliche König von Spanien, 
Carl der Zweyte, noch vor dem zwischen dem Kayser und 
der Porten geschlossenem Frieden mit Todt abgehen, in solchem 
Fall aber der König von Franckreich sich von dem grossestem 
Theil der Spanischen Monarchie und derer Indien bemeisteren 
möchte. Beede See Mächten schlössen also abcruiahlcn oiuen 
besonderen Frieden mit Franckreich, welche Cron nicht nur 
Ihnen , sondern auch Spanien nach damahliger der Sachen 
Bewandnus sehr vortheil haffte Bedingnussen eingestünde, 
massen nicht nur der Prinz von Oranicn für einen rechtmässi- 
gen König von Engelland anerkannt, sondern auch der Cron 
Spanien mehr, als man kaum hoffen können, zurückgegeben 
worden. Wo hingegen der Kayser und das Reich keine mehrere 
Sicherheit durch den Rysswicker, als den Nimweger Frieden 
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erhielten, vielmehr durch die Ueberlassung von ganz Elsass 
mit Einbegrieff des Reichs-Schlusses, nemlich der Stadt und 
Vestung Strasburg, in noch grössere Unsicherheit versezet 
wurden , mit dem Unterschied jedoch , dass der Rysswicker 
Frieden beeden See Mächten weniger, als der Nimweger zu 
verdencken wäre, anerwogen sie in der That durch einen 
falschen Schein und günstiges Blcndwerck von Franckreich 
hinter das Licht geführet worden. 

Schon damahl» gienge diese Cron mit dem Vorhaben um, 
die ganze Spanische Monarchie nebst denen darzu gehörigen 
Indien dem Hauss Bourbon zufallen zu machen. 

Wornach bey deren damahls noch fürdauerndem inner- 
lichem beglücktem Zustand sich von Franckreich gcschmeichlet 
worden seyn dörffte, dass der Uebcrrcst nicht wohl fehlschlagen 
könnte. Um aber hierunter auszulangen, wäre nöthig, eines- 
theils beede See Mächten cinzuschläfferen , und anderenteils 
die Spanische Nation durch eine nach Ihrer gedenckens Art 
am meisten ausgebende Bewegursach in die eygene Idee mit- 
hineinzuziehen. 

In der enteren Absicht wurden zwey Mittel zu Hülffe 
genohnien, das eine, den vertriebenen König Jacobum dem 
König Wilhelm, des Königreichs Besizer, aufzuopfferen, und 
diesen für einen rechtmässigen König von Engelland anzuer- 
kennen, das andere aber, der Cron Spanien von denen abge- 
nommenen Provinzien und Landen so vieles, dem Schein nach 
gros8müthig, zurückzugeben, als Sie nicht wohl anhoffen können, 
in mehreren Jahren wieder zu eroberen. 

In der zweyten Absicht aber wurde sich noch überdas alle 
Mühe gegeben, der auf dem Ansehen der Monarchie ungemein 
versessenen Spanischen Nation wohl in die Augen fallen zu 
machen, dass deren Zergliederung zu verhüten Franckreich 
aufrichtig geraeinet, diese aber unvermeidlich wäre, wofeme 
sie nicht durch Franckreich hintertrieben würde. Da nun, 
wie gemeldet, einen guten Theil der Nation, und bevorab denen 
Castilianern, nichts mehr als die Zergliederung der Monarchie 
zu wieder wäre, und der von Franckreich gewonnene Römische 
Hof durch Vontellung des für die Religion dahero zu befahren 
stehenden Nachtheils deren Beysorge zum Behuff der franzö- 
sischen Absicht nachdrucksam mit untentüzete , so wäre alles 
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dieses von der Würckung, die ehemahligc Antipathie beeder 
Nationen, der Französischen und Spanischen, dergestalten zu 
minderen, dass nach dem Todt Carl des Zweyten ein fran- 
zösischer Prinz vom ftauss Bourbon mit grossem Frohlocken 
als König in allen zur Monarchie gehörigen Erbkönigreichen 
und Landen anerkannt worden. Dem hiesigen Hof wäre der 
Abscheu, den man in Spanien gegen gedachte Zergliederung 
hegete, nicht verborgen. Dahero, als beede See-Mächten nach 
dem Schluss des Rysswicker Friedens zu zweyen mahlen darauf 
verfallen, von hieraus nichts ausser Acht gelassen worden ist, 
um Sie von des Antrags sowohl Unbillig- als Schädlichkeit zu 
überzeugen. Unglücklicher Weis wäre man aber schon damahls 
in Engelland und Holland gewohnet, auf die hiesige Vorstel- 
lungen wenige Rucksicht zu tragen. 

Man erfreuete sich solchemnach allda nicht wenig, als 
Franckreich sich anstellete, beeden Partage Tractaten, einem 
nach dem anderem die Hände zu biethen, auch selbe würck- 
lich schlösse, und beangenehmete. Untereinstem missbrauchte 
aber Franckreich eben dieser Tractaten zu dem Ende, um die 
Zergliederungs Beysorge in Spanien zu vermehren, und an mit, 
es sey mit oder gegen des schwachen und sterbenden Königs 
Willen, ein solches gekünsteltes Testament Schmiden zu machen, 
in welchem der Duc d'Anjou zur ungeschmälerten Nachfolge 
in die ganze Spanische Monarchie beruffen wurde. Welches 
Testament hierauf mit offenbahrem Verlezung des guten Trauens 
und Glaubens Ludwig der Vierzehende für sich und seine Nach- 
kommen annähme, und zu dessen Beschönigung die bekannte 
Distinction entre l'esprit et la lettre du Traite gelten zu 
machen sich bestrebete. 

Hierbey ist es nicht verblieben. Vielgedachter König 
von Franckreich konnte ohnschwer vorsehen, wie sehr beede 
See Mächten über der Verlezung und Missbrauch derer mit 
Ihnen geschlossener Tractaten betroffen, und wie nicht minder 
der Kay sei- hoch empfinden würde, sich von der Nachfolge in 
die zur Spanischen Monarchie gehörige Erbkönigreiche und 
Länder gänzlichen ausgeschlossen zu sehen. 

Um sie also ausser Stand zu sezen, dargegen etwas zu 
regen, hat Er abermahlen derley Massregeln im voraus genohmen, 
welche Er zureichend zu seyn erachtete, Ihre Empfindlichkeit 
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krafftlos zu machen, müssen Er sich von Ohur-Oöllcn, Ohur- 
Rayeron und dem Herzogen von Mantua dergestalten versichert 
hatte, dass die Republick Holland sich allerseits gleichsam von 
Feinden umgeben sähe, und denen Kayscrlichen Truppen der 
Eintritt in Italien gleichsam ohnmöglich gemacht worden zu 
seyn schiene. So die natürliche Folge nach sich zöge, dass 
der Herzog von Savoyen sich für beede Oonen Franckreich 
und Spanien, ohne Rucksicht auf den Ihme nicht beyspringen 
mögenden Kayser und das Reich, erklären musstc. 

Alles dieses hatte sogleich seine vollständige Würckung, 
und beede See Mächten Ursach über Ursach, allzu späth zu 
bereuen, dass Sie denen hiesigen Vorstellungen nicht statt 
gegeben. 

Ausser denen von Franckreich gewonnenen Höfen wäre 
fast ganz Europa zugleich verwundert und bestürzet, die 
gesamte Spanische Monarchie auf einmahl ohne Schwerdstreich 
in denen Händen des Hausses Bourbon zu sehen. Der fran- 
zösische Hof regierte zugleich den Spanischen. Und da die 
vornehmste Europacische Mächten nebst Spanien im vorherge- 
gangenem Krieg der Cron Franckreich nicht satsamen Wieder- 
stand thun können, so schiene um so weniger möglich zu 
seyn, gegen bceder Höfen vereinbahrte Macht etwas auszu- 
richten, absonderlich nachdeme Franekreieh andurch Gelegen- 
heit überkommen, den biss dahin von beeden See Mächten aus 
dem Spanischem Commeicio gezogenen nahinhafften Nuzen sich 
zuzueygncu. Worzu noch weiters käme, dass in einem Tag 
die Holländische Besazungcn aus allen Barriere Pläzen sich 
vertrieben und die Chur-Cöllnische und Lüttichische Vestungen 
mit französischen Truppen angefüllt sahen, eine überlegene 
französische Kriegsmacht an der Republick Gränizcu ver- 
sandet wäre, auch Chur-Baycren seine Kriegs Völeker mit 
französischem Gold nahmhafft vermehret hatte, und denen 
vorgelegenen Reichs Crcyssen androhete, selbe im Fall der 
nicht ergreifenden Neutralität gegen sie anzuwenden. Ingleichem 
machte der in Norden ausgebrochene Krieg viele Tcutsche 
Soldaten für das Besten der gemeinsahmen Sach ohunüz. Und 
als fast zu eygencr Zeit der Prinz Ragozy' aus der Gefangnus 

1 Franz Rakoczy. «1er bekannte Führer des ungarischen Aufstände* unter 
Leopold I. Geboren Ui 715, starb er im .T. I7.i."». 
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zu entweichen das Glück hatte, und sich zu Ihme viele sowohl 
Catholische als Protestirendc Ungarin, hevorab die Calviuistcn, 
und unter jenen, denen Catholischen, auch einige von der 
Geistlichkeit schlugen, so entstünde darüber eine solche all- 
gemeine Empörung im Königreich, welche fast biss zum Ende 
des Spanischen Successions Kriegs fürdaurete und einen ansehn- 
lichen Theil derer besten Kayserlichen Truppen um so mehr 
beschäftigte, als die Hebellen biss in Oesterreich und Mahren 
einHelen, und im ersterem Land biss nahe an Wienn viele 
Oerter mit Feur und Schwerdt verheereten. 

Bey so bewauten Umständen konnte man also nicht wohl 
eine vernünfftige Hofnung sich machen , in Fortsezung des 
Kriegs gegen das Hauss Bourbon, auch mit Beyhülffe derer in 
denen nordischen Unruhen nicht verwickleten Europaeischen 
Mächten etwas beträchtliches auszurichten, absonderlich nach- 
dorne Chur-Bayeron sich von der Reichs Stadt Ulm bemächtiget, 
auch den Grafen Schlick 1 bey der Eysernen Bieren geschlagen 
und die französische Armee sich denen Gränizen von Tyrol 
genähert hatte. 

Gleichwohlen ist, bevor sich noch diese leztere Unglücks- 
fälle ergeben, den Krieg zu führen, und nachdeme sie erfolget, 
ihn fortzusezen beschlossen worden. Je grösser die gemeinsame 
Gefahr wäre, je mehr hat man der Notthdurfft ermessen, ihr 
standhafft entgegen zu gehen, ohne sich durch den wiedrigen 
Anschein abschrecken zu lassen. Und der Erfolg hat hierauf 
bewiesen, dass wohl besehenen, sich standhafft zu bezeugen, 
indemc gähling, als man alles verfahren zu seyn geglaubet, im 
Jahr 1704 das Blatt sich gewendet hat. Und in so lange nicht 
die berühmte grosse Bündnus ohne mindester darzu gegebenen 
Ursach von dem Euglischem Ministerio nicht nur treulos, 
sondern sogar verrätherisch unterbrochen worden, hat das 
Glück die Kayserliche und allyrte Waffen dergcstalten begleitet, 
d;iss man ohne sothanen Abfall den bey Schliessung besagter 
Bündnus vor Augen gehabten Endzweck in dem bereits glücklich 



Leopold Juso|)h Graf Schlick, 1633 gehören, wurde 16U7 ala «weiter Be- 
vollmächtigter des Kaisers zu den Friedensverhandlungen nach Carlowitz 
gesandt. Generalkriegscommissnr und Feldmarschall, wurd«- er 1713 zum 
Obersten Kanzler vmi Köhmen « mannt, als* welcher er 1723 starb. 
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eröffnetem Feldzug vollständig erreichet, folglich Franckreich 
auf sehr lange Zeit ausser Stand, neue Unruhen zu erwecken, 
oder sich selbe zu Nuzen zu machen, gesezet haben würde. 

Die hauflige französische Gewalttätigkeiten und höchst- 
ungerechte Friedens Brüche haben dcrgeataltcn dem Kaiser- 
lichem Hof und Durchlcuchtig8tem Königlichem Erzhaus das 
Wort gesprochen, dass ungehindert vorangeführter fast unüber- 
windlicher Schwürigkeiten in billiger Betrachtung der selbstcyge- 
nen »Sicherheit, nicht nur beede See Mächten mit dem hiesigen 
Hof auf das engeste sich verknüpffet und dieser Bün<lnus die 
vorgelegene Reichs Creysse nebst dem Reich, wie ingleichein 
Savoyen und Portugal beygetretten scind, sondern auch eben 
diese grosse Bündnus länger, als keine derer von mehreren 
Mächten vorhin eingegangener Bündnusscn fürgedauret, und 
mit so ausserordentlich grossem Gewalt von beeden See Mächten 
unterstüzet worden, dass eine kaum glaubliche Anzahl Teutscher 
Kriegsvölcker beeden Cronen, Franckreich und Spanien, hat 
entgegen gesezet und beede diese Cronen ungehindert Ihrer 
anfänglicher grossen Progressen in die Enge getrieben werden 
können. 

Da nun dieses Schicksal Franckreich und Spanien damahls 
betroffen, so ergiebet sich hieraus der Schluss von selbsten, 
wie wenig überhaubt rathsam seyn könne, sich der 
habenden Oberhand auch gegen mindere alsdann zu 
bedienen, wann man nicht in jenem, was man zu be- 
haubten gedencket, das klare Recht für sich hat, und 
darvon die unpartheyische Welt zu überzeugen im 
stand ist. Dann so unverantwortlich einerseits ist, 
ein also beschaffenes Recht, wann man es gelten 
machen kan, zu vernachlässigen, so schädlich ist hin- 
gegen andererseits, von mehreren Jahrhunderten her 
derley Ansprüche hervorzusuch en, weiche just von 
darinnen gehässig in die Augen fallen müssen, weilen 
ihnen ein ruhiger Besiz von mehreren Jahrhunderten 
im W r oeg stehet. Und wann man alle Umstände, in 
welchen das Durchleuchtigstc Königliche Erzhaus 
sich befindet, reifflich erwöget, so komt mir, nach 
dem Fingerzeig, den die Erfahrung als die beste Lehr- 
meisterin anhandgibet, vor, dass dussclbe vor anderen 
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Ursach habe, sich von diesem Grundsaz nicht zu 
entfernen. 

Um aber auf den Spanischen Succossions Krieg wieder 
zurückzukehren , so ist derselbe biss zu der Schlacht am Schel- 
lenberg, und darauf gefolgten Einnahme Donawerth, dann dem 
über die vereinigte Französische und Chur-Bayerische Armee 
zu Hochstätt erfochtenem herrlichem Sieg meistens unglücklich 
für den Kayser und das Reich geführet worden. 

Zwar ist die Kayserliche Armee unter Anführung des 
Prinzen Eugenii von Savoyen, ungehindert derer von denen 
Feinden für unüberwindlich gehaltenen Schwürigkeiten , in 
Italien eingedrungen, und hat Anfangs einige Vortheile allda 
gehabt, und haben nicht minder beede See Machten sich von 
denen Chur Cöllnischen Vestungen bemeistert, mithin die 
Feinds Gefahr von der Republick Gränizen mehrers entfernet. 
Allein da in denen vorgelegenen Reichs Creyssen Franckreich 
und Churbayeren nach Eroberung Augspurg und der Schlacht 
am Speyrbach den Meister spieleten , so würde alles dieses 
nichts gefruchtet haben, wann nicht beede See Mächten ihme, 
dem Reich, mit einer ansehnlichen Armee unter Anführung 
des Duc de Marleborogh 1 zu Hülffe gekommen wären. Nach 
diesem Erfolg hingegen bothe gleichsam ein Sieg dem anderm 
die Hand. 

Die denen Franzosen bey Ramclies 2 zugefügte Niederlag 
bahnete den Weeg zu denen hierauf erfolgten Progrcsscn in 
denen Spanischen Niederlanden, worvon der mchriste Theil 
nach der weiteren Schlacht bey Oudcnarden denen allyrten sich 
unterwarffe. Durch den Entsatz von Barcellona erlangte man 
die Leichtigkeit, sich in Spanien auszubreiten, und auf den 
Entsaz von Turin folgte die Räumung der feindlichen Kriegs- 
Macht aus der ganzen Lombardie , worvon noch grösserer 
Nuzen hätte gezogen werden können, wann nicht der in allen 
Kriegen sich zweydeutig zu betragen gewohnte Turiner Hof 
seiner Anständigkeit gemäss zu seyn erachtet hätte, die Bela- 
gerung Toulon in Vorschlag zu bringen: nicht just in Hofnung, 
sich darvon zu bemeisteren, sondern um die Kayserliche in 



1 Englands berühmter Feldherr John Churchill Herzog von Marlborough, 
geboren 1660, gestorben 1722. 

2 Ramillies. 

ArchiT. Bd. LXYL I. Hilft«. 7 
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Italien befindliche Kriegs Volcker von nuzlickcren Unterneh- 
mungen abzuhalten. 

Die Einnahm von Lille, und die auf den grossen Winter 
erfolgte Hungers Noth in Franckreich nüthigte jetzt gedachte 
Cron, den Frieden anzusuchen. Weilen aber von Seiten derer 
Allyrten der Bogen damahls sehr hoch gespannet wurde, so 
wurden die von denen französischen Bevollmächtigten unter- 
zeichnete Praeliminarien von Hof aus nicht beangcuehmet. 
eben so wenig als nachhero die zu Gertrudenberg wieder ange- 
bundene Friedens Handlung zum stand käme. 

Doch wurden die von Franckreich bey beeden ebener- 
wchnten Friedens Handlungen gebrauchte KunstgriefFe dieser 
("Von nicht sonders zu statten gekommen seyn , woferne Dir 
nicht gelungen wäre, das in der Haubtsach gutgesinnte Eug- 
lische Ministerium abänderen, und an dessen Stelle ein solches 
einsezen zu machen, welches das Besten der gemeinsahmen 
Sach denen feindlichen Absichten auf eine unter Bundsgenossen 
nicht leicht erhörte Art aufopfferte. 

In denen Feldzügen vom Jahr 1709, 1710 und 1711 
wurde eine die französische Gränizen bedeckende Vestung 
nach der anderen von denen Allyrten erobert, und im Jahr 1712 
die zu deren Bedeckung versandete französische Armee der 
Ihr entgegengosezten entweder haben weichen, oder Ihr unter- 
liegen müssen, wann nicht eine biss dahiu geheim gehaltene 
Einverständnis zwischen Engelland und Franckreich allschon 
das Jahr vorhero ihre Richtigkeit erlanget hätte. So bald nem- 
lichen dem Duc de Marleborogh das Commando abgenohmen, 
auch anstatt derer alten Ministren neue eingesezet worden 
waren, gienge derer letzteren ganze Bemühung dahin, einen be- 
sonderen Frieden mit Franckreich zum Stand zu bringen, doch 
die Sach so anzuschicken, dass sie der Nation eins weyl ige Bey- 
stimmung anhoffeu könnten. Zu solchem Ende gäbe mau sich 
nicht gleich Anfangs bloss, sondern gienge staffelweis zu Werck. 
Der Duc d'Ormont', deine das neue Ministerium das Com- 
mando auftragen machte, wurde mit einer denen Worten nach 
vergnüglich lautender Instruction versehen , und deren Innhalt 
denen Bundsgenossen sorgfaltig mitgetheilet. 

1 Jakob Butler Herzog von Ormond, Mnrlboroughs Nachfolger im Ober- 
cotnumndo über die englischen Streitkräfte. Geboren im J. 1067», starb 
er 1747. 
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Die Englische und im Englischem Sold stehende Truppen 
stosseten zu der übrigen Armee, nachdeme man vorher« ein 
grosses Gepräng von der Notwendigkeit gemacht hatte, den 
Krieg bey länger anstehenden Frieden mit allem Nachdruck 
fortsezen zu wollen. 

Nachdeme man aber die alte Ministros durch hauffige 
Anklagen und Beschuldigungen in Verwaltung derer Gelder 
der Nation mehreren) Theil genungsam verhasst gemacht zu 
haben glaubte, nachdeme man etwelche Vortheile im Commercio 
von Franckreich und Spanien ausgewürcket, und ein gekünsteltes 
Blendwerck, dass nun Franckreich und Spanien unter einem Re- 
genten vom Hauss Bourbon stehen würden, zum stand gebracht, 
und nachdeme man sich endlichen von der Mehrheit derer Stimmen 
im unterem Hauss durch den Ausschlag derer Waiden, und im 
Oberem durch eine gähling erfolgte zahlreiche promotion von 
10 Lords versichert hatte, so zöge man auf einmahl die Larven 
dergestnlten ab, dass der Staats-Seeretarius St. Jean' in einem 
seiner Schreiben sich sclbsten rühmet, anmit die Französische 
Armee gerettot zu haben. Derne er mit Fug noch hätte 
beysezen können, derer Bundsgenossen ihre der ausser- 
sten Gefahr ausgesezet zu haben. 

Nun ist zwar gar nicht seltsam, dass die Vereinigung 
mehrerer Mächten, deren inaximen, Verfassung und Religion 
nicht einerley scind, von keiner langen Daure zu seyn pflege, 
mithin die Staats Klugheit erheische, so viel seyn kann, zu 
eylen , um darvon so vielen Nuzen als möglich zu ziehen. 
Und hat es dahero auch währender Zeit, als beede See Mäch- 
ten annoch grossen Eyffer für das Erzhaus bezeuget, an unan- 
genehmen Irrungen nicht ermanglet. Denen Ungarischen Re- 
bellen wurde theils unter dem Vorwand der Religion, und 
theils unter der vorschüzenden Noth wendigkeit, dortige Kayser- 
liche Truppen besser anderwärts gebrauchen zu können, über 
die Gebühr das Wort gesprochen. Die Aufhebung der be- 
kannten Olausul des vierten Rysswickcr Friodens Articuls wurde 
allen Pacifications- und sonstigen Handlungen sorgfältig einver- 
leibet. Der Herzog von Savoyen hatte in allem, was er ver- 
langte, recht, das Erzhaus aber auch in billigen Dingen unrecht. 



' Der hervorragende englische Sttuitflmnnn und Redner Henry Saint-John 
VLtcwuut Bulingbrokc. Geboren lf»72, starb er 1751. 
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Und der König von Preussen wurde gleichfalls auf dessen 
Unkosten jczuweylen begünstiget, und so fort an. Allein da 
nebst allem diesem die Vorknüpffung mit bceden See Machten 
in wichtigeren Gegenständen Ihme, dem Erzhaus, zu statten 
käme, und man weder aller Bundsgenossen gänzlichen entbehren 
kan, noch jemahlen einen finden wird, über welchen man nicht 
dann und wann sich zu beklagen billige Ursach hat, so gedencke 
bey allem, was vorausstehet, mich nicht aufzuhalten, sondern 
nur jenes kürzlich zu erwehnen, worinnen damahliges Englisches 
Ministerium es anderen , so weder ihre Verbindlichkeiten gc- 
handlet, weit bevor gethan hat. 

Es hat sich nemlichen der Duc d'Ormond zuwieder 
derer vor und bey Eröffnung des Feldzugs vom Jahre 1712 
im Nahmen der Königin Anna ertheilter Versicherungen, als 
man gegen die feindliche, weit schwächere Arm6e anrucken 
wollen, gähling zu erklären nicht bognüget, mit denen unter- 
habenden Truppen weder zu sein, des Feinds Angrieff, noch 
zu einiger Belagerung raitwürcken zu wollen, sondern er hat 
noch überdas, als sieh die übrige Bundsgenossen daran nicht 
gekehret, und die Belagerung von Quesnoy, auch nach dieser 
Vestung Einnahm die Belagerung Landrecy vorgenohmen, sich 
würcklich nebst denen unterhabenden national Kriegs- Völckeren 
von der übrigen Armee abgesondert, auch alles, was seyn 
können , angewendet , um die im Englischem Sold stehende 
Toutsche Mannschafft zu einer gleichen Absonderung wieder 
ihren Willen zu vermögen. Im welchem Fall dem Feind nicht 
schwer gefallen seyn würde, den Ueberrest wo nicht zu Grund 
zu richten, doch demselben ungemein grossen Abbruch zu thun. 
Und um desto ehender hierunter auszulangen, hat nicht nur 
Duc d'Ormond, sondern auch im Nahmen der Königin der 
Staats Seeretarius St. Jean , der erstere sothaner Truppen 
Befehlshaberen , und der zwoyte sammentlichen zu London 
befindlichen Ministris derer Höfen, so einige Truppen im Engli- 
schem Sold überlassen hatten, erkläret, dass wann sie sich nicht 
gleichfalls ungesäumt absonderen und dem Duc d'Ormond folgen 
solten, selben fürohin weder einiger Sold, noch von dem bereits 
verfallenem Rückstand das mindeste gereichet werden würde. 

Je mehr nun die übrige Bundsgenossen diesen Betrag, 
wie billig verabscheuet, zugleich aber auch die ihnen dahero 
bevorstehende Gefahr anerkannt, je mehr seind sie standhafft 
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bedacht gewesen, nicht nur der Gefahr zu begegnen, sondern 
auch den Krieg ungehindert des Englischen Hofs treulosen 
Abfalls weiters fortzusezen. Zu welchem Ende sowohl des 
höchstseeligsten Kaysers Maytt. als die Herren general Staaten 
derer vereinigten Niederlanden sehr weislich beschlossen, diesen 
nemliohon Truppen, welchen Engelland oberwehnter inassen 
das ihrige entzöge, um vun ihrer fortwährenden Dienstleistung 
gesichert zu seyn, auf eine Zeitlang das abhängige zu ersezon ; 
in der damahls ganz wahrscheinlichen Hofuung, mittlerwcyl 
sich von Landrecy zu bemoisteren, und sodann in Franckreich 
einzudringen, folglich aus des Feinds Land das abgängige 
reichlich ersezon, auch Franckreich zu einem wahrhafft gutem 
und daurhafftem Frieden zwingen zu können. 

Allein um auch dieses Vorhaben zu vereitlen, und denen 
Feinden noch grössere Vortheile zu verschaffen , gienge der 
Englische Hof immer weiter. Ein Waffen Stillstand zwischen 
Franckreich und Engelland wurde öffentlich kundgethan, und 
was noch übler wäre, Gand mit Englischen Truppen besezet, 
um durch die andurch bey der Kepublick llollaud erweckende 
Bey sorge dieselbe zu bemüssigen, dem wiedrigem Englischem 
Vorgang zu folgen. 

Da nun zu allem obigem noch hinzukäme, dass dem 
Marechal Villars 1 gelungen, das bey Deuain unter des Albe- 
niarle* Commando gestandene Coq>o zu überfallen und zu 
Grund zu richten, so verschwuude auf einmahl die vorhin 
geschöpffte grosso Hofnung umr so mehr, als hierauf nicht 
nur die Belagerung Landrecy aufgehoben werden musste, son- 
dern auch mehrere vorhin eroberte und den Eintritt in Franck- 
reich der allyrten Arm6e erleichternde veste Pläze dem Feind 
an wiederum in die Händo fielen. 

Bis dahin wurde in Erwartung dessen, was die Mass- 
nehmungen des Englischen Ministerii zum Behuff Franckreichs 
fruchten würden, die Utrechter Friedens Handlung sehläffrig, 
nach der Hand aber desto heftiger betrieben. 



1 Louis Hector Duc de Villars, Marschall von Frankreich. Geboren im 
J. 1053, starb er 1734. 

2 Der Günstling König Wilhelms III., J. Kappel , welchen er /.um Grafen 
vou Albemarle erhob. Kr war im J. 1669 geboren und starb 1718. 
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Die genoral Staaten bezeugten daniahls so viele Stand - 
hafftigkeit, als man nach der Verfassung Ihrer Republick 
erwarten können. Das eygoue kan aber nicht von denen 
meisten übrigen an der grossen Bündnus Theil gehabten Höfen 
gesagt werden. Dem Englischem Ministerio wäre daran gelegen, 
deren mehrere zu einem gleichmässigcm Abfall, um selben bey 
der Nation gelten zu machen, zu vermögen. Um also diesen 
Endzweck zu erreichen, wurden für sie vortheilhaffte Beding- 
nussen bey Franckreich, doch nicht auf Unkosten des Hauses 
Bourbon, sondern auf Unkosten des Erzhausen ausbedungen, 
in welche mithin zu willigen das erstere nach der Sachen 
damahliger Lage sich nicht viel bitten Hesse. 

Der Herzog von Savoyen wäre beständig auf seine Vcr- 
grösserung allzu sehr bedacht und aufmerksam , um diese 
erwünschte Gelegenheit aus Händen zu lassen. Er eyletc also 
vor anderen, sich mit Franckreich und Spanien auszusöhnen, 
und trüge darfür das schöne Königreich Sieilieu nebst Bestäti- 
gung alles dessen, was dem Staat von Meylaud zu Last Hele, 
zur Belohnung darvon. Der König von Preussen wolte gleich- 
falls nicht leer ausgehen, und überkäme aumit ein ansehuliehes 
Stück Landes von Spanisch Geldern nebst der Haubt-Stadt 
dieses Nahmeus. Der König von Portugal wäre in so weit 
nicht zu verdencken, dass nachdeme Er von auswärts keine 
Uuterstüzung zu hoffen hatte, Er sich mit deme befriediget, was 
Er vor dem Krieg besessen, dessen Versicherung Er dem sehr 
grossem Gewinn, den die Englische Nation vom Portugesischcm 
Commercio ziehet, zu dancken hatte. Und um endlichen auch 
die von allen Seiten in grosser Verlegenheit sich befindende 
general Staaten herbcyzubringen, und Ihnen zu ersezen , was 
man für Sie bey Franckreich in puncto des Tariffs vom Jahr 
10G4 nicht auswürcken könnte , wurde Ihnen um so mehr 
sowohl der Barriere halber, als in Ansehung des Handels und 
Wandels in denen Spanischen Niederlanden zu dieser überaus 
grosser Bedruckung eingestanden. Mit einem Wort, der 
Kayser und das Reich giengen allein, zuwieder derer 
obhabender kräfftigs ter, und zum öfftoreu wieder- 
holter Verbindlichkeiten, nach erfochteneu hauf- 
figen grossen Siegen leer aus, und der erstere wurde 
so gar nicht minder an seine chemahlige Bundsge- 
nossen, als an die Feinde aufgeopffert. Wo hingegen 
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der König von Frauckreich, nachdeinc Er grosse und 
schwere Niederlagen erlitten, und ohne dem Engli- 
schem Absprung von Paris sich hätte flüchten müssen, 
durch jetztbedachter Cron Beyhülffe triumphirend 
aus dem Krieg geschieden. 

Solche rgcstalten kamen mithin fünff besondere Friedens 
Tractaten zwischen Franckreich an einem, dann Engelland, 
Holland, Portugal, Preussen und dein Herzogen von Savoyen 
am anderen Theil im Jahr 1713 zu Utrecht zum stand, wie 
hiervon die Proben in des Lainbcrty Memoire« 1 zu finden seind. 

Inzwischen wurde in dem nemlichen Jahr der vom Kayser 
und dem Reich in Teutschland fortgesezte Krieg, um willen 
die Reichs Contingenten der Gewohnheit nach zu späth bei der 
Kayserlichen und Reichs Armee eintiatTen, mithin im Anfang 
des Foldzugs dem überlegenem Feind kein zureichender Wie- 
derstand gethan werden konnte, nicht glücklich geführet. 

Landau gienge darüber verfahren, und es musste sich 
nicht minder nach einem tapfferem Wiederstand Freybnrg nebst 
beeden Schlösseren denen Feinden ergeben. Wie zu mahlen 
aber bey dieser Gelegenheit der Marcchal Duc de Villars von 
einer ohnmittclbahreu Friedens Handlung zwischen beeden noch 
im Krieg verwickleten Theilen zum ersten Erwehnung thate, 
so käme hierauf Prinz Eugcnius von Savoyen mit besagtem 
französischem Generalen zu Rastatt zusammen, allwo auch 
ohne fremden Zuthun die Friedens Praeliminarien noch im 
Anfang des nachgefolgten Jahres 1714 zum stand kamen, und 
noch in dem cygenem Jahr zu Baaden im Ergau im Nahmen 
<les Kaysers und des Reichs vermöge der Ihro Maytt. dem 
Kayser vom Reich aufgetragenen Gewalt und Vollmacht in 
einen feyrlichen Friedens Tractat verwandlet worden. Dann 
ungehindert die Cron Franckreich im Reich mehrere Progressen 
hätte machen können, indemc die Nordische Unruhen einen 
grossen Theil derer Teutschen Truppen beschäftigten , die 
Ottemmanischc Porten einen Einfall in die Christenheit zu 
thun vorhatte, und die general Staaten derer vereinigten Nieder- 



Memoires pour servir h l'histoirc du dix-huitiöme siecle, par lo tnnrquis 
GuilUumc de Lamberty. Die erste Auf Inge besteht aus zwölf, die /.weite, 
welrhe von 1735—40 in Amsterdam erschien, aus vierzehn Quartbänden. 
Der Verfasser, im J. UW8im CantouGraubündten geboren, starb 1742zu Nyon. 
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landen ohne Umschweyff sich erklärton , mit damahligem 
Englischem Ministerio sich in einige Verbindlichkeiten, so eine 
werckthätige Hülffs Leistung erheischen könnte, nicht mehr 
einlassen zu wollen, so hatte doch untereinstem auch der König von 
Franckrcich viele und wichtige Ursachen, die Aussöhnung mit 
dem Kayser und dem Reich zu wünschen. Er wäre alt und 
dem Todt nahe, wie Er dann auch das Jahr darnach das Zeit- 
liche würcklich geseegnet hat. Von allen seinen männlichen Des- 
cendenten wäre ausser des Königs von Spanien und dcßsen 
Nachkommen, so durch dem Utrechter Frieden von der Nach- 
folge in Franckrcich ausgeschlossen worden, ein einziger Urenckcl 
von wenigen Jahren vorhanden. 

Das Misstrauen gegen den Herzogen von Orleans, nach- 
mahligen Regenten , wäre überaus gross , und mithin währendem 
Minderjährigkeit des jungen Königs grosse Veränderungen in 
Franckreich zu befahren. Und wiezumahlen das , was der 
alte König besorget, nicht lange darnach würcklich erfolget, 
auch die Königin Anna vorhero schon und in dem nemlichem 
Jahr 1714 mit Todt abgegangen, so ergiebet sich hieraus 
abermahlen von selbsten, was man allyrter Seits mit Grund 
hätte anhoffen können, wann vorhero auch nur etwelche mehrere 
Standhafftigkeit in Untcrstüzung des Kaysers und des Reichs 
werckthätig bezeuget worden wäre. So noch weiters auch aus 
deme abzunehmen ist , dass bevor sich vorbesagte Zufälle 
eraugnet haben, der Frieden zwischen dem verlassenem Kayser 
und Reich an einem, dann der Cron Frauckreich am anderem 
Theil unter minder harten Bcdingnussen, als man deneu ersteren 
zu Utrecht aufdringen wollen, zu Rastatt seine Richtigkeit 
bereits erlanget hätte: massen mit alleiniger Ausnahm des die 
t Vestung Landau betreffenden Puncts , so in französischen 
Händen verblieben , verschiedene sonstige Articklen gemildert, 
auch die Kayserliche und Reichs Würde vollständig gehand- 
habet worden. Sardinien ist nebst allem übrigen, was der 
Kayser in Italien innen hatte, demselben verblieben, ohne etwas 
zum Behuff des Herzogs von Savoyen oder eines anderen aus- 
zudingen, als was der Billigkeit ohnedas gemäss wäre. 

Ingleichem ist in Ansehimg derer Spanischen Niederlanden, 
und deren Zurückgabe nichts beschwerliches zugemuthet, son- 
dern im Gcgcntheil erkläret worden, dass alles, was allda 
Franckreich an die Republick Holland abgetretten, zum Behuff 
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des ErzhauseB besehenen seye. Die Wiedercinsezung beeder 
Churfurston von Collen und Bayeren wurde, ohne des Reichs 
Unabhängigkeit Abbruch zu thun, zugesagt, die Clausul 
des vierten Articuls des Rysswicker Friedens nicht aufgehoben, 
und so fort an. Allein anmit wurden die vorhinige Uebereylung 
und Fehltritt nicht verbessert. Wenigstens hätten sie aber 
nach dieser Ueberzeugung zur Warnung für das künfftigu 
dienen sollen. Woran es jedoch in denen nachherigen Zeiten 
ebenmässig ermanglet hat, und zwar noch mehr abseiten der 
Cron Engelland, als der Republick Holland, wie aus nachfol- 
gendem Verlauff des mehreren erhellen wird. 

Sogleich nach der Königin Anna Hintritt wurde nicht nur 
das leztere Ministerium abgedancket, sondern auch eine scharife 
Untersuchung gegen dessen straffinässigen Betrag verhenget. 
Man verhofPte also, dass alles in das alte, gute Oleiss sich wieder 
einleiten lassen würde. So eine Haubtursach mit gewesen seyn 
mag, warumen man denen verschiedenen Insinuationen, die dem 
hiesigem Hof abseiten Franckreich von der Zeit an, als die 
Rastatter Handlung ihren Anfang genohmen , biss zu Ludwig 
des Vierzohonden Tod beschehen, kein Gehör gegeben worden. 
Man wünschete allhier vorzüglich und ganz aufrichtig die 
engeste Vereinigung mit beeden See Mächten nicht nur wieder 
hergesteilet, sondern auch daurhafft bovestiget zu sehen. Dahero 
ohne sich an das vergangene zu erinneren, noch zu stossen, 
die vom König Georg dem Ersten bald nach Bcsteygung des 
Englischen Throns anhero geschickte Ministri mit vielen Freu- 
den aufgenohmen , und Ihnen sehr willfahriges Gehör gegeben 
worden. Anfangs Hessen sich auch die Sachen ziemlich ver- 
gnüglich an, in so lange nemlichen der Baron Bernsdorff 1 
das meiste bey dem König zu sagen hatte. Sobald aber das 
Englische Ministerium über Ihn die Oberhand gewohnen, äus- 
serten sich sogleich wieder die aus dessen Hefftigkeit und 
mehrmahlen ganz besonderen Godenckens-Art entspringende 
gemeiuschädliche Gebrechen. Derjenige , welcher sich unter 
der leztjährigen Regierung der Königin Annae zum meisten 



' Andren»* Göttlich Freiherr von Bernstorff, König Georg» I. von England 
vertrauter Rathgeber. 
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vergangen, nemlich der Vicomte Bolinbrok, wurde begnadiget, 
unter einstem als zwey andere , weniger schuldige , sich flüchten 
nmssten. 

Noch übler ergiengo es, als von Abtrettung derer Spani- 
schen Niederlanden an Ihren rechtmässigen Besizer die Fragte 
wäre. 

Der Republick Deputirte konnten sich mit dem Englischen 
Abgeordneten Cadogan 1 nicht vergleichen, als welcher, weilen 
es denen Grafen Poterborogh- und Straf ford gelungen, 
beständig aus hohem Thon zu sprechen, Ihnen hierin nfalls 
nichts nachgeben, die Holländische Abgeordnete aber in keinem 
Stück weichen woltcn, wo sie für der Republick Unterthauen 
grösseren Gewinn aus denen Spanischen Niederlanden zu ziehen 
verhofften. Viele Mühe und Zeit brauchte es also, um beede 
See Mächten unter sich zu vergleichen. Währenden welchen 
Zwistigkeiten Sie im Besiz und grossestem Theil des Genusses 
sothaner Niederlanden verblieben seind, zulezt aber sieh so 
mit einander einverstanden haben, dass die Abtrettung unter 
uugemein harten Bedinguusscn , und nicht ohne aussersten Be- 
schwerden derer Iunwohner zufolge des zu Antwerpen den 
15 Uu November 1715 geschlossenen Barriere Traetats er- 
folget ist. 

Das darüber geschöpffte Missvergnügen wäre so gross 
und allgemein, dass eine zahlreiche Deputation dortiger Ständen 
cygends anhero geschieket worden, um die Ohumöglichkeit, 
dem darinnen ausbedungenem ein genügen zu leisten, vorzu- 
stellen , folglich auf dessen Verbesserung zu dringen. Zu 
welchem Ende auch einige Zeit hernach der alte March es e 
Prie :} nach dem Haag gesendet worden. So zwar vermöge 



1 Der englische General William Graf Cadogan, Marlboroughs Nachfolger 
in der Stelle eine» Grossmeister» der Artillerie. Er starb 1726. 

2 Charles Mordaiuit Graf Pcterborotigh, bekannt durch seine oft ans Aben- 
teuerliche streifenden kriegerischen Erlebnisse und seine vielfachen diplo- 
matischen Verhandlungen. Geboren im Jahre 1602, starb er 1735. 

3 Hercules Turinetti Marquis von Prie. Aus savoyisehen Diensten in die- 
jenigen de» Kaiserhauses übergetreten, wurde Prie Anfangs zum Civil- 
commissär bei der kaiserlichen Armee in Italien , dann zum Botschafter 
in Knm, endlich zum Stellvertreter des Prinzen Eugen als Generalgoii- 
verueur der Niederlande ernannt. 
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einer spätheren Convention in etwelchen, doch nicht in denen 
wichtigsten Punctcn hierinnfalls ausgelanget hat. Anmit seind 
also gedachte Niederlanden unter des höchstseoligsten Kaysers 
glorroichesten Regierung, anstatt dass Sie vorhero das ersprics- 
liche Band abgegeben, welches deren Besizer mit beedon See- 
Mächten zu aller droyen gemeinsah mon Sicherheit verknüpftet 
hatte, zum beständigen Stein des Anstosses worden, so immer- 
währende Unannehmlich- und Zwistigkeitcn zwischen Ihnen 
verursachet, doch nicht aus Schuld des hiesigen Hofs, sondern 
beeder See Mächten, als welche nach dem Utrechter Frieden 
gegen Ihre eygeue ehcmahlige Grundsäze deren Bedruckung 
allzu weit und in solcher Uebermaas getrieben, dass Sie an- 
durch ihre eygene Vormaur geschwächet, und einer andro- 
henden Feinds Gefahr zu wiederstehen ausser stand gesezet 
haben. 

Gleichwie die Französische Obormacht die Kcpublick Hol- 
land bewogen, mittelst dos zu Münster mit Spanien geschlossenen 
Friedens die sogenannte Spanische Niederlanden fürohin als eine 
Vormaur anzusehen, die Ihren Staat gegen die französische 
Einfälle zu verwahren hätte , also hat besagte Republick ver- 
möge dieser anerkannten Wahrheit deren Erhaltung sich der- 
gcstalten angelegen seyn lassen, dass sie zuweyleu froh wäre, 
wann der Spanische Hof Hu* gestattet, zur Abwendung einer 
Feinds Gefahr ihre Truppen in dortige Vcstungen zu ver- 
legen, ohne darfür einige Vergütung anzubegohren. Und dieses 
zwar zu einer Zeit, wo die Innwolinor derer Spanischen Nie- 
derlanden Ihr. der Republick, weit leichter einen Ersaz zu 
leisten von darumen im stand gewesen wären, weilen Sic vor 
dem Todt Carl des Zweyten von dem nach Spanien treibendem 
Handel nahmhafften Nuzen gezogen. Wo hingegen vermöge 
Barriere Tractats nicht nur darvon abgegangen, sondern auch 
so unerschwingliche Bürden dortigen Innwohneren auferleget 
worden, dass dieser Provinzien Besiz vielmehr zu Lat>t, als zu 
einigem Nuzen gereichen musste, indeme primo mehrere Ge- 
zürcken darvon abgerissen, und ihr der Republick überlassen 
worden müsston, secundo alljährlich aus dortigen Einkünften 
1250,000 Holländische Gulden zum Unterhalt derer Holländischen 
ßesazungen vorzüglich angewendet werden selten , tertio viele 
Millionen alte Schuldforderungen ihnen aufgebürdet worden, 
und quarto noch über alles obige in Friedens Zeiten 18000 Mann 
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hiesiger Truppen allda zu verpflegen, und deren Anzahl im 
Krieg zu vermehren wäre. Worbey nicht unangemerckt zu 
lassen ist, dass die Herren general Staaten nach dem Utrechtcr 
Frieden ihre Kriegs Macht dergestalten vermindert hatten, dass 
Sie ihrerseits der wegen Stellung zweyer Fünfftel gethaner 
Zusage in jedem darinnen ausgedrucktem Fall ein genügen zu 
leisten nicht im stand waren , dessen ungehindert jedoch über 
jeden an denen 18000 Manu hiesiger Truppen vermutheten 
Abgang Sie sich fast unausgosezt mit vieler Hefftigkeit beklaget 
haben. Alles was vorausstehet, solte nun aus dortigen Ein- 
künfften zu einer Zeit bestritten werden, wo denen Nieder- 
länderen nicht nur aller auswärtiger Handel untersaget, sondern 
auch der inländische durch das laut 26 ten Articuls des Barriere 
TractaU provisorio eingeführte Tariff fast gänzlichen gehemmet 
wäre. Worüber insbesondere zu Antwerpen die Sachen in 
einen so bedaurlichen Zustand geratiien, dass mehrere hundert 
Hausser allda leer stehen verblieben. 

Wahr ist zwar, dass bcede See Mächten in dem nemlichem 
Articul unter cinstem versprachen, ohebaldigst eineu allerseits 
unständigen Commerden Tractat zu schliessen. Allein unge- 
hindert seithero melir dann funffzig Jahre vorstriochen , und 
ungehindert im geraeinBahmen Bündnus und Garantie Tractat 
vom Jahr 1731 und 1732 die Wörter le plütot qu'il sc 
pourra länger nicht, als zwey Jahre furdauren zu sollen aus- 
drucklich ausbedungen worden, so hat man jedoch biss diese 
Stund annoch nicht darzu gelangen können, mitlerweyl als 
beede See Mächten beständig behaubtet haben, dass man diess- 
orts an damahliges Tariff und Statum quo immerfort gebunden 
wäre. Zu welchem allem noch hinzukomt, dass als endlichen 
nach des höchstsceligsten Kaysers frühzeitigem Hinscheiden 
ein würcklicher Krieg in denen Niederlanden ausgebrochen, 
die Holländische Besazungen, nachdeme sie denenselben über 
vierzig Millionen gekostet, die ihnen anvertraute Barriere Pläze 
so schlecht verthädiget haben , dass selbe nach einem sehr 
schwachem Wiederstand und fast ohne Schwcrdstrcich in feind- 
liche Hände verfallen, mithin sodann sie, die Feinde, aus 
dortigen Landen ihrer zahlreichen Arinöe die Verpflegung ver- 
schaffen können. 
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Dahero man auch nach dem Schluss des Aachner Friedens 
an die Bezahlung derer 1250 m fl. nicht mehr gebunden zu seyn 
in denen Niederlanden darfurgehalten hat. 

Aus eben diesem Verlauff fliesset nicht minder ferners, 
dass man sich in der Rechnung gar sehr irren würde, woferno 
man die Republick Holland in dem Zustand, worinnen Sie 
anjezo ist, für eben so beträchtlich und gewichtig halten wolle, 
als Sie es in vorigen Zoiten, und noch währendem Spanischem 
Successions Krieg wäre. 

Die Republicken soind noch mehr als andere Staaten 
grossen Veränderungen unterworffen, wie dann Venedig nimmer- 
mehr das oygene Ansehen wieder erlangen wird, so diese 
Republick vor der berühmten wieder Sie zu Cambray geschlos- 
senen Bündnus hatte, ebenso wie Holland seit dem Utrechter 
Frieden in so grossen Vorfall gerathen ist, dass Sio sich daraus 
sobald nicht wieder erhöhten dörffte. Worzu ein übertriebener 
Sparsamkeits Geist in der Kriegs Verfassung, hingegen aber 
der mehrere Aufwand auf sonstige zum theil verschwenderische 
Ausgaben, dann der Eygcnnuz und innerliche Spaltungen den 
Weeg gebahnet haben. Woraus jedoch die Folge nicht zu 
ziehen ist, dass man an unschädlicher Aufmerksam- 
keit gegen vielgedachte Republick etwas erwinden zu 
lassen, sondern nur, dass man auf deren Beystand 
und Unterstüzung wenig zu bauen, unter einstem 
aber zu besorgen habe, dass wie für das vergangene, 
also auch nach einer erfolgenden Wiederaussöhnung 
mit Engelland, lezterer Cron ihr der Republick Un- 
vermögenheit, zum Besten der gemeinsamen Sach 
vieles beyzutragen, anwiederum zum Vorwand dienen 
dörffte, seiner Verbindlichkeiten neuer Dingen zu 
entstehen, obgleich weder eben diese Unvermögenheit noch 
die von der Republick im gegenwärtigen Krieg ergrieffono 
Neutralität den Englischen Hof abgehalten hat, zum Behuff des 
Königs von Preussen dreyfach grösseren Gewalt sich anzuthun, 
als man nicht möglich zu seyn vorgeschüzet, zum Behuff des 
Durchleuchtigsten Königlichen Erzhauses anzuwenden. Zum 
klarem Kennzeichen, was von dieser in vorigen Zeiten so offt 
wiederhohltem Ausflucht zu halten seye, das ist, dass als man 
sich derselben ehedessen bedienete, es dem Englischem 
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Hof nicht an Vermögen, sondern am W illun ermanglet, 
der Erfordernus nach demselben bcyzusp ringen. 

Sonder allem Zweyffel hat hierinnfalls derselbe gegen sein 
sclbßteygenes Interesse gehandlet, und ein solches bald nach 
dem Schluss des Utrechter Friedens unter anderem auch daraus 
abnehmen können , dass Franckreich dasjenige nicht erfüllet, 
was wegen gänzlicher demolition von Dünkirchen dessen 
neunter Articul vorschriebe. Allein in Engellaud ist man 
schon gewohnet, vielmehr mit ungestümmer Hefftigkeit, als nach 
wohl überlegten und beständig fürdaurenden Staats Maximen 
zu Werck zu gehen. So man in Beurtheilung dessen, was von 
dortaus zu erwarten stehet, nie ausser Acht zu lassen hat. 

Inzwischen hat der hiesige Hof sich die bald nacheinander 
erfolgte TodtfUlle der Königin Annae und Ludwigs des Vier- 
zehenden , Königs von Franckreich, zu Nuzen zu machen 
Gelegenheit gehabt. Dann obgleich der leztere, so viel Er 
nur immer thunlich zu seyn geglaubet, in dem errichtetem 
Testament dos Herzogs von Orleans als Regenten Gewalt ein- 
zuschräncken sich bestrebet, so hat Er jedoch ein solches zu 
bewürcken nicht vormöget, und gedachter Herzog die Geschick- 
lichkeit gehabt, sich biss an seinen gähling erfolgten Todt in 
einem so unoingeschräncktem Gewalt handzuhaben, welchen 
der glücklichste grosseste selbst regierende König sich zuzu- 
eygnen kaum getrauet haben würde. 

Seine Haubtabsicht und Bemühung gienge dahin , sich auf 
dem Fall, da der in einem sehr zartem Alter sich befindende 
König ohne Männlichen Leibs Erben mit Todt abgehen solte, 
die ruhige Nachfolge in das Königreich Franckreich mit Aus- 
schliessung dos Königs von Spanien und dessen männlicher 
Nachkommenschafft zu versicheren. 

Worinnen Er auch zufolge dessen, was derenthalben im 
Utrechter Frieden festgesezet worden, sobald Er lauter erlaubter 
Mittlen sich hierzu bedienete , nicht zu verdencken wäre. 

Er gäbe solchemnach durch den damahls zu Paris anwe- 
send gewesten Freyherrn von Hohendorff dem Prinzen 



1 Der 01>erst nnd Genernladjutant des Prinzen Engen von Savoyen, Oeorjr 
Wilhelm Freiherr von Ilohcndorff, wegen «einer ungewöhnlichen Kennt- 
nisse und Fähigkeiten ein Liehling und Vertrauter des Prinzen. Er »tarb 
im J. 1719. 
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Eugenio von Savoycn zu erkennen, dass wann der Kayser auf 
Spanien Verzicht thun und anmit allen Vorwand Philipp dem 
Fünfften benehmen würde , einiges Naehfolgs Recht auf Franck- 
reich sich anzumassen, ihnie Kegenten aber sothane Nachfolge 
auf dem vorhin erwehnten Fall garantirte, Er dargegen sich 
anheischig zu machen urbiethig wäre, eine gleichmässige Gewehr- 
leistung wegen Ausschliessung des Königs von Spanien, und 
allen dessen Nachkommen vön dem Besiz eines Handbreit 
Erdens in Italien, und Unterstüzung derer Kayserlichen Absichten 
in Ansehung derer in Erledigung kommen dürffonder Italiänischer 
Länder zu übernehmen. 

Wesseutwcgcn aber er Regent das genauiste Geheimnus 
sich dergestalten ausbedungen, dass Niemanden von damahliger 
geheimen Hof- und Staats Canzloy das mindeste vor der Hand- 
lung Schluss darvon eröffnet werden solte. 

Glaublich würde viel Unheyl verhütet worden sein, wann 
die Sach zum stand gekommen wäre. Allein just das ausbe- 
dungenc Geheimnus hat nebst anderen Ursachen mit verhindert, 
dass sie nicht zum stand gekommen, indeme sich der Prinz 
Eugenius von Savoyen seel. in dem Briefwechsel mit Baron 
Hohendorff des damahligen Hof Kriegs Raths und Refcrcndarii 
von Karapmüller 1 bedienet, welcher aber in einer so häck- 
lichen Handlung die Feder zu führen nicht geschickt genung 
wäre, so hernach den Regenten veranlasset , der zu dem cygenem 
Ende abzielenden Handlung eine andere Gestalt zu geben, 
und sich darüber an beede See Mächten zu wenden. Welche 
darüber unter dem 4 |C " Jenner 1717 mit gänzlicher Beyseit- 
sezung des hiesigen Hofs durch den damahls in Haag geschlos- 
senen dreyfachen defensiv Bündnus und garantie Traetat 
unschwer einig worden. 

Vermöge dieses Tractats wurde zuvorderst ausbedungen, 
dass der Praetendent sich von Avignon weg und über die 
Alpen zu begeben hätte, dass dessen Ruckkehr nimmermehr 
würde gestattet, und von keinem derer dreyen Bundsgenossen 
eine dein anderem verdächtige Persohn nach deren Anzeige 
gedultet werden ; dass die rasirung Dünkirchen, und Einschrän- 



' Zadiaria* Mariophilits Kamptnüllcr (mich Canipiniller) von und zu Ij>mg 
halsen, kai*. Hofkriegsrnth und geheimer Referendarius. 
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kung des zu Mardick errichteten grossen Canals, so wie man 
zu London mit Iberville übereingekommen , ungesäumt erfolgen 
solle, und dass endlichen alle drey contrahircnde Mächten 
sich auf das neu zur Gewehrleistung dessen verbindeten, was 
wegen der Nachfolge in Franckreich und Engelland im 
Utrechter Frieden ausbedungen worden. 

Nach der Schliessung dieses von dem Abb6 du Bois', 
geweston praeceptore dos Regenten und nachherigen Cardinalen 
in höchster geheim im Haag verhandloten Tractats hatten des 
höchBtseeligstcn Kaysers Maytt. zur Rettung der Republick 
Venedig, so die Ottomanische Porten feindlich angefallen, an 
dem Krieg wieder sie, die Porten, ungehindert derer von der- 
selben Ihme gegebenen Freundschaffts Versicherungen, zufolge 
des bekannten Sacri Foederis Theil genohmen, obschon Pohlen 
als der dritte Bundsgenoss zu ihr der Republick Venedig BehufT 
damahls nichts boyzutragen vermögend wäre. 

Kundbahrer massen wurde damahliger Türcken Krieg 
unter augenschcynlichem Göttlichem Bcystand nicht minder 
glücklich geführet als geendiget, um willen der Prinz Eugenius 
von Savoyen soel. mit Geld nicht zwar übermässig, doch zur 
genügen unterstützet, und Ihme von hieraus in denen Militär 
Operationen nichts in Weeg geleget, weniger durch zweymahl 
angeschienene überaus grosse Gefahr der Muth voreylig sincken 
gelassen wurde. 

Man bemeisterte sich von Temeswarer Bannat, von Bel- 
grad und einem grossem Theil Serviens , wie auch von einem 
an Siebenbürgen angrenzendem Theil der Wallachey. Zu 
welchem allem mehrere tausend nicht unirte Griechen aber- 
mahlen mit verhtilfflich waren, auch hiernächst die Zufuhr des 
Proviants und der Kriegs Munition nahmhafft mit befördern 
geholffen. 

Vcrmuthlieh würde man die Progrcssen wieder die Türcken 
noch weiter haben treiben, und sich zugleich von Viddin haben 
bemeistcren. und solchergestalten von allen Seiten die hiesige 
Gränizcn durch Spörrung der Donau versicheren können, wo- 



Guillanme Dubois, der Lehrer, Günstling nnd erste Minister des rTerxogs 
Philipp von Orleans, Regenten von Prankreich. Er war im Jahre 165* 
geboren nnd starb 1723. 
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ferne nieht der Spanische Hof die sowohl im Bandner als 
Utrechter Frieden wegen Italien ausbedungene Neutralität 
gähling unterbrochen und das Königreich Sicilien feindlieh ange- 
fallen hätte. 

Solchomnach wurde unter beeder See Mächten Vermit- 
lung der Frieden zwischen des höchstseeligsten Kaysers Maytt. 
und der Ottomanischen Porten nach dem in denen Friedens- 
Handlungen mit denen Türcken gewöhnliehen uti possidetis 
zu Passarowiz im Jahr 1718 geschlossen. 

Woran sehr wohl besehenen , nicht nur von wegen dessen, 
was man von Spanien in Italien zu befahren hatte, sondern 
auch weilen überhaubt nuzlich ist, den Frieden vielmehr mitten 
im Glück, als in ungünstigen Umständen zu schliessen. Dann 
die Erfahrung nur allzu offt bewiesen, dass dureh einen unver- 
schenen Zufall das Glück sich wendet, mithin man nicht 
minder die Uebereylung in Schliessung eines schädlichen , als 
den Verzug in Schliessung eines guten Friedens zu bereuen 
Ursach habe. 

Obwohlen aber der mit der Porten zu Passarowiz ge- 
schlossene Haubt- und Friedens Tractat für das Durchleuch- 
tigste Königliche Erz haus unter anderem auch von darumen 
sehr nuzlich wäre, weilen anmit die Mittel erleichtert worden, 
durch die vorwärts habende ansehnliche Länder und Vestungen 
alle künfftige Unruhen in Ungaren entweder zu verhüten, 
oder in bälde zu dämpffen , so kan doch das eygene von dem 
untereinstem geschlossenem Commercien Tractat nicht gesaget 
werden, aus Ursach weylen bey dessen Verfassung der Bedacht 
dahin nicht genehmen worden, den von dem an sich billigem 
reeiproeo, so mithin denen Türcken nicht wohl hat versagt 
werden mögen, für die hiesige angränzende Länder und deren 
Innwohneren entspringenden Schaden zu verhüten, als welche 
ohne einer besonderen Vorsehung, wie es sich nach der Hand 
gar bald gezeiget, nebst denen Türckischen Unterthanon in 
denen eygenen hiesigen Erblanden von wegen derer ihrerseits 
abzuführen habenden weit höheren Mauthcn ohnmöglich im 
Handel und Wandel bestehen könnten. Dahcro man noch in 
des höchstseeligsten Kaysers Lebzeiten sehr grosse Mühe gehabt, 
diesen für das innerliche orspriesliche Commercium so beschwer- 
lichen Stein des Anstosses, ohne darüber mit denen Türcken 
zu verfallen, aus dem Weeg zu räumen. Doch hat man nach 

ArchiT. Bd. XLVI. 1. IU1IV. 8 
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einigen Jahren zum theil darmit ausgelanget, und sodann bey 
dem Schluss des Belgrader Friedens nicht für gut befunden, 
den vorhinigen Commercicn Tractat zu erneueren , sondern 
allein sieh hierüber so einzuverstehen, wie der Eylffte Articul 
besagten Belgrader Friedens vermag. Worbcy es auch aller- 
dings zu verbleiben hat. Und seind nunmehro die Sachen 
dahin gediehen, dass da die Türckischc Unterthancn mittelst 
derer hiesigen Länder nicht nur inner denenselben, sondern 
auch durch selbe im Reich und in der Schweyz von dem 
mehrcrem Verschleiss ihrer Feyl schafften, bevorab der Mace- 
donischen Woll, einen ungemein grossen Gewinn ziehen, eben 
dieser für sie so vortheilhaffter Handel ein starker Antrieb 
mit ist, mit dem hiesigem Hof Frieden, Freundschafft und gute 
Nachbarschafft, wie erwünschlich ist, suchen zu unterhalten, 
sobald man nemlichen vollends ausgclanget haben wird, mittelst 
Errichtung einer oder höchstens noch zweyer Vorcontumazen 
zu verhüten, dass man auch in Pestzeiten zur vollständigen 
Sperrung des Commercii zu schreiten nicht nöthig haben möge. 

Uebrigens ist der Passarowizer Frieden mit denen Türcken 
des höchstseeligsten Kaysers Maytt. auch in demc zu statten 
gekommen , dass Allerhöchstdieselbe bald nachdeme Spanien 
mit Verlezung der für Italien ausbedungenen und von Franek- 
reieh und Engelland feyrlichst garantirten Neutralität sich 
von Sardinien bemeistert, eine zahlreiche Kriegsmacht nach 
Italien absenden können. Dieser zur Zeit des noch fürdau- 
renden , und wie der ganzen Christenheit, also insbesondere 
Italien und dem Kirehen Staat zu statten kommenden Kriegs 
erfolgte feindlicht; Angrieff musste von der ganzen ehrbabr 
denckenden Welt um so mehr verabscheuet werden, als die 
vorhergegangene Kriegs Zurüstnngcn unter dem Deckmantel, 
dass sie wieder die Türcken zur Sicherheit Italien angewendet 
werden würden , aus denen vom Päbstlichem Stuhl dem 
Spanischem Hof auf die Einkünfften der Geistlichkeit reichlich 
ver willigten Indulten bestritten , sodann aber zum geraden 
Wiederspiel dessen, worzu sie hätten gewidmet seyn sollen, 
höchst ärgerlich missbrauchet worden. Er, der Spanische Hof, 
konnte mithin sich unschwer beygehen lassen, wie grosse Ge- 
hässigkeit es Ihme überall zuziehen würde. Er kehrete sich 
jedoch wenig daran. Die nunmehro verwittibte Königin von 
Spanien hatte gleich bey Ihrer Ankunfft in besagtem Königreich 
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zu erkennen gegeben , dass Sie von einem einmahl gefasstcn 
Entschluss nicht abzubringen wäre. Und der Dir ganzes Ver- 
trauen besizendc, durch Sie zur Cardinais Würde gelangte 
Alberoni 1 wäre zwar von schlechter Geburth, doch von hohem 
Geist und nicht minderen Hofftigkeit. Bcede regierten den 
König und leiteten Ihn wie sie wollten. Die gebohrene 
Spanier hatten den wenigsten Theil an denen Geschafften. Die 
Italiener wurden Ihnen vorgezogen, und der Roretti Landi, 2 
gleichfalls ein Parmesaner, wie Alberoni, Hesse sich als dessen 
vertrauter Werekzeug meisterlich hierzu gebrauchen. Weilen 
man jedoch für diensam ermesseto , so viel wie möglich der 
That Abscheulichkeit vor der Welt zu beschönigen, so wurde 
in dieser Absicht in einein sehr gekünsteltem Schreiben des 
Staate Secrctarii GriinaldP an die auswärtige Spanische Mini- 
stros eine Art von einem Manifest kundt gethan , welchem 
Beretti Landi ein denen general Staaten übergebenos Memoire 
beifügte. Und diese beede Stücke scind so künstlich gefasset, 
dass sie zum Beweis dienen können, dass nichts so Gehässiges 
erdacht werden mag, deme nicht einen etwelchcn weniger 
ungünstigen scheinbahren Anstrich zu geben möglich wäre. 

Inzwischen Hessen sich gleich Anfangs weder beeide 
Garant» der Neutralität von Italien, Frauekreich und Kngelland, 
noch die general Staaten, zu welchen ins gesammt der Kayser- 
liche Hof die Zuflucht genehmen, andurch verblenden. Und 
wie zuniahlen Er, der Kayserliche Hof, nach dem Schluss des 
Friedens mit denen Türeken im stand wäre, zu Land aus 
eygenen Kläfften dem Feind Wiederstand zu thun, mithin nur 
einer Englischen Flott vonnöthen hatte, so konnte Ihme diese 
in damahligen Umständen nicht wohl versaget, noch sonsten 
dessen Betrag etwas ausgestellt werden, ausser dass das Coro- 



' Giulio Alberoni, der bekannte Günstling der Königin Elisabeth von Spa- 
nien nnd einige Zeit hindnreh erster Minister ihres Gemals, des Königs 
Philipp V. Er starb im Jahre 1752 in Rom, siebenundaehtzig Jahre alt. 

2 Lorenzn Marchese Beretti-Landi, 1051 zu Piaeenza geboren, vertrat Spa- 
nien auf dem Friedenscnngreftso 7.11 Cambray, und starb, zum Botschafter 
in Venedig ernannt, ehe er diesen Posten antreten konnte, am 25. Oetober 
1725 zu Brüssel. 

3 Der Marquis Grimaldo, in Biscaya geboren, war damals eine besondere 
Vertranensperson des Königs von Spanien. Doch wurde er im Jahre 1720» 
seines Postens enthoben. 
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mando derer Truppen in Sicilicn dem O Ii vier Wallis,' einem 
zwar sehr geschicktem und erfahrenem, aber mit sonstigen 
grossen Gebrechen behafftetem Generalen aufgetragen worden. 

Das friedbrüchige Unternehmen würde solchemnach dem 
Spanischen Hof theur zu stehen gekommen soyn, wann das 
Englische in Ergroiffung guter Massnchmungen mehr standhafft 
verblieben wäre, massen es damahls nicht zu besorgen hatte, 
dass man in Holland sothane Standhafftigkeit in Befestigung 
der allgemeinen Ruhe und Sicherheit zum Abbruch des Engli- 
schen Commercii in Spanien dörffio missbrauchen wollen, und 
der Regent in Franckreich von wegen seines selbsteygenen 
weesentlichen Interesse vorzüglich zu wünschen hatte, dass 
Spanien alle Mittel, sich in Italien zu vergrösseren, um so mehr 
benehmen würden, je weniger Er nach einem solchem Vorgang 
zweyfflen konnte, das was nur immer der Königin von Spanien 
eingestanden werden dörffte, künftighin im sich ergebendem 
Fall zur Hintertreibung oder wenigstens Erschwerung seiner 
auf die Nachfolge in Franckreich habender Absicht verwundet 
werden würde. 

Allein dieser fiirwaltender Umständen unangesehen, ist das 
Englische Ministerium schon damahls, und zu einer Zeit, wo 
man sich allhier dessen Willen und Vorschrift, nur allzu viel 
gefüget, auf derley schädliche Ausweege verfallen, welche, anstatt 
die allgemeine Ruhe zu bevestigen, zu immerwährenden neuen 
Zwi8tigkeiten und Unruhen Anlass zu geben nicht ennanglen 
konnten. Dann obgleich der auf die Bahn gebrachte Austausch 
zwischen Sicilien und Sardinien dem hiesigem Hof sehr anständig 
wäre, so wurde jedoch diesen heylsamen Antrag die beste 
Kraft dardurch benehmen, dass man zugleich, ohne den 
Kayser mit dem König von Spanien vorhero gänz- 
lichen auszusöhnen, des lezteren Nachkommenschafft sehr 
ansehnliche Länder, nemlichen Toscana, Parma und Piacenza 
in Italien zu versicheren antrüge. Dann in so lange die grosse 
Abneygung zwischen dem hiesigein und Spanischem Hof für- 
daurete, unschwer vorzusehen wäre, dass der leztere, nachdeme 
Er kein Bedencken getragen, zu einer Zeit, wo Er kein Hand- 



Georg Olivirr Grnf Wallis. Er stnrl» nh FeldmnrsrJmll im .1. 1 74 4, im 
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breit Erden in Italien innen hatte, den Kayser währendem 
Türeken Krieg anzugreiffen , noch viel weniger in Zukunfft 
anstehen würde, naeh überkommenen Bequemlichkeit , weit 
leiehter das eygene zu wagen , jede hierzu Ihme dieusam 
scheinende Gelegenheit sieh zu Nuzen zu machen. 

Der hohe Thon, wie nach vernohmener Eintreffung derer 
Gallionen zu Cadix dem nach Madrid zur Beyleguug der Un- 
ruhen eygens abgeschickten Lord Stanhope' der Cardinal 
Albcroui gesprochen, hätte hierüber dem Englischem Ministerio 
um so mehr die Augen eröffnen sollen, als daraus unschwer 
abzunehmen wäre, dass man in Spanien nicht ehender zu ruhen 
gedächte, als biss man das Erzhaus Teutscher Linie aus ganz 
Italien vertrieben haben würde. Dessen unangesehen musste 
auf ungestümmes Englisches Andringen der hiesige Hof die so 
genannte vierfache ßündnus beaugenehmen und zwar noch 
ehender, als an das der Ostendischen Compagnie erst mehrere 
Jahre nachhero ertheiltes Oetroy, welchem ins gemein der 
Verfall mit beeden See Mächten zugeschrieben wird , gedacht 
worden. Durch diese Beangenchmung jedoch wurde der Ruhe- 
stand in Europa sogleich nicht hergesteilet. Und viele Jahre 
verlieffen , bevor man sagen , noch mit Vornunfft behaubten 
könnet], dass des höchstsccligstcn Kaysers Maytt. eine ruhige 
Regierung hatten , oder auf eine nicht scheinbahre , sondern 
standhaffte Verbesserung derer in die hiesige weitschüchtige 
und zerstreute Erbkönigreiche und Länder, währenden viel- 
hundertjährigen Kriegen und Empörungen eingeschliechener 
Missbraucheu und Gebrechen fürdencken konnte. 

Der Spanische Hof begnügte sich mit der Bemächtigung 
des Königreichs Sardinien nicht. Ungehindert Ihme nicht ver- 
borgen wäre, dass allschon im Jahre 1710 vermöge eines 
defensiv- Bündnus Traetats der König von Engelland des 
höchstseeligsten Kaysers Maytt. den Besiz derer in Italien zu- 
folge der Neutralitäts Convention innenhabender Länder garan- 
tiret hatte, und ungehindert sowohl der Frieden mit der Porten, 
als die vierfache Bündnus zwischen dem Kayser, Franekreich, 



1 Lord Jakob Stanhope, nln englischer General und Diplomat viclbetheiligt 
an den W«-lthändeln während der beiden ersten Jahrzehnte de« acht- 
zehnten Jahrhundert*. IG73 geboren, starb er 1721. 
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Engelland, und denen HHn. general - Staaten allschon zum 
stand gekommen wäre, auch der Herzog von Savoyen als von 
Spanien anerkannter rechtmässiger Besizer des Königreich 
Sicilien sothaue Cron im mindesten nicht beleidiget hatte, so 
wurde doch denen nachdrucksamsteu und beweglichsten fried- 
fertigen Französischen und Englischen Vorstellungen zu Madrid 
kein Gehör gegeben , sondern im gegentheil Anlass dahero 
genohmen, den Französischen Bottschaffter von dannen abzu- 
scliaffen, und durch den Spanischen in Paris, den Principe 
Cellamarc 1 ein solches Complot anzuspinnen, so auf weniger 
nicht abzielete, als die gesammte Französische Nation wieder 
den Regeuten aufzuhezen , Ihme die Verwaltung des Königreichs 
zu benehmen, und selbe dem König von Spauien zu über- 
tragen, folglieh über den Hauffeu zu werffen, was wegen der 
Nachfolge in Franckreich und Spanien zu Utrecht ausbedungen 
worden wäre. Und dieses zwar ungehindert der hiesige Hof 
sich zu der Verzicht auf Spanien und Indien, und zu der An- 
erkauntnus Königs Philipp des Fünffteu, so diesor in Lebzeiten 
seines Hrn. Grossvatters so sehnlich gewunschon hatte, willig 
erfinden lassen. Anstatt aber dass ebenerwehnte sammentliche 
Umstände Franckreich und Engelland die gefährliche Folgen, 
so von Einsezung eines Spanischen Prinzcus in ansehnliche Ita- 
lienische Staaten dem Ruhestand von ganz Europa und bevorab 
Italien bevorstünden, hätten einsehen machen sollen , so wurden 
Sie jedoch nicht nur nicht in Betrachtung gezogen, soudern im 
gegentheil , da Anfangs nur von der Nachfolge in Parma und 
Piacenza die Frage wäre, naehhero die evcntuale Nachfolge in 
das Grossherzogthum Toscana sothanen beeden Herzogthümeren 
aunoch hinzugefüget. Wessfalls jedoch der Regent weniger 
als der König von Engelland zu verdencken wäre , müssen dem 
erstcrern nicht verborgen sein konnte , wie viele Auhängerc 
Philipp der Füuffte in Franckreich, und Er mithin nöthig 



1 Antonio Giudicc principe di Cellamarc , im J. 1057 zu Neapel geboren, 
durch die Verschwörung bekannt geworden , welche er als spanischer 
Rotschufter in Paris anstiftete , um dem Herzog Philipp von Orleans die 
Regentschaft Frankreichs zu eutreissen und sie auf König Philipp von 
Spanien zu übertragen. Nach dem Scheitern dieses Anschlages wurde 
Cellamarc nach Spanien zurückgesendet, wo er , und zwar zu Sevilla am 
16. Mai 1733 starb. 
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hatte, so grosse Rücksicht und Aufmercksauikoit für denselben 
zu tragen, dass Ihme dercnthalben auch nur dem Schein nach 
nicht die mindeste Aussoraehtlassung zu Last geleget werden 
könnte. Wo herentgegen bey dem Köuig von Engelland die 
eygeno Bewegursachen nicht statt hatten, sondern Ihn vielmehr 
nach jenem, was zu seinem Nachtheil gegen Ende der Königin 
Annae Regierung geschmiedet, und mich Ihrem Todt entdecket 
worden, wichtige Betrachtungen lüitten anfrischou sollen, dem 
Reich und Erzhnus den Schaden suchen zu ersezen, welcher 
Beeden durch den Utrechter Frieden zugefüget worden. Gleich- 
wie nun ein solches durch den alleinigen Austausch derer 
Königreiche Sicilien und Sardinien nicht bewürcket werden 
mögen, also hätte um so viel weniger der Ueborrest dessen, 
was dem Erzhaus in Italien verblieben, in grössere Unsicher- 
heit, dann vorhin versozet werden sollen; Betrachtung, so nach 
der Hand die in schwere Verantwortung gezogene leztero 
Miuistri der Königin Anna inehnnahlen sogar in sehrifftlichen 
wieder die nachherige Parlaments Schlüsse eingelegte Proto- 
stntioneii sehr erhoben und dargothan haben, dass durch Ihre 
Nacht'olgere das Gleichgewicht und der Ruhestand von Europa 
nebst der Sicherheit des Englischen Oommereii weit mehreren 
Gefahr, als durch sie, ausgesezet worden. 

Allein der grosse Gewinn, den man in Engclland von 
dem Commercio mit Spanien, je nachdeme dasselbe vom dortigem 
Ilof mehr oder minder begünstiget würde, zu ziehen gewohnet 
wäre, verblendete die Ministros, und bevorab beede Ge- 
brüder Wal pole 1 in solcher Mass, dass sie demselben die bün- 
digste Zusagen so offt aufzuopfferen keiu Bedencken trugeu, 
als Ihnen an durch eine derley erbettelte Begünstigung zu 
statten käme. 

Und die Königin von Spanien wusste sich diese Ihre 
Gedenckens Art so vortrefflich wohl zu Nuzen zu machen, dass 
Sie von Zeit zu Zeit in Allem, was Sie gegen den hiesigen 
Ilof bey Engelland anbrachte, jcdcsinnhl auslangte. 

Er, der hiesige Hof, hatte solchcmnach , wiewohlen zu 
späth, höchlich zu bereuen Ursach, dass Er nicht zur Zeit des 

1 Die berühmten englischen StantumUnner Robort und Horace Walpolo. 
Der Erster«' war im J. 1770 geboren und .starb 1745, der Letzten» aber, 
1778 geboren, starb 1767. 
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Baadner Friedens mit Philipp dem Fünfften, wie Er derent- 
hulben vielfältig angegangen worden, sieh gründlichen ausgti- 
söhuet hat. Es sehieueu aber des höchstseeligsten Kaysers 
Maytt. theils dureh die grosse,, in die Englische Verbindlich- 
keiten gesezte Zuversieht, und theils dureh den stareken Ein- 
druck, welchen in dero Gemüth die von denen Catelauern 
Ihro erwiesene staudhaffte Treu gemacht, darvun haubtsächlich 
abgehalten , und dalün verleitet worden zu seyn , dass Sie 
immerzu gekünstelten, das Uebel aus dem Grund nieht heben- 
den Ausweegen die Uiinde gebothen haben. So selten erspries- 
lich zu seyn pfleget, und wie es der Ausgang nunmehro 
beweiset, Franekreich unvermerekt zu grossem Nachtheil, 
Spanien aber zu keinem Nuzeu gereichet hat. 

Boy so bewanten Umständen ist sieh mithin weniger zu 
verwunderen, dass ungehindert die an der vierfaehen Bündnus 
theilhabunde Mächten Spanien an Macht sehr überlegen waren, 
es dannoeh so viele Zeit und Mühe gekostet habe, um endlichen 
zu deren Annahm den Madrider Hof zu vermögen. Der Regent 
sähe sich gezwungen, Spanien den Krieg anzukünden, und 
Engelland, eine ansehnliche Flott unter dem Admiralcn Bingh 1 
in das Mittelländische Meer abzusenden. Wornaeh erst, und 
als die Spanische Flotte von der Englischen eine stareke Nie- 
derlage erlitten, anuoch eine geraume Zeit es erfordert hat, 
bevor man über allem auch mit Sardinien einig worden, und 
des höchstseeligsten Kaysers Maytt zum ruhigeu Besiz von 
Sicilien gelanget seind. 

Man kan also erst von solcher Zeit die ruhige Regierung 
des höchstseeligsten Kaysers Maytt. anfangen zu rechnen, das 
ist, höchstens darfürhalten, dass sie nicht gar Eylff Jahre, 
nemlichen biss zu dem den 1. Februarii 1733 erfolgten Todt 
des leztverstorbenon Königs von Pohlen fürgedauret habe. 
Welche Zwischenzeit jedoch gleichfalls nicht ruhig, sondern 
mit so hefftigeu Bewegungen unter denen vornehmsten Euro- 
paeischen Mächten untermischet wäre , die den hiesige u Hof 
nieht weniger beschäfftigten , als der schwereste Krieg Ihn 
hätte beschäftigen können. 

Den vornehmsten Aulass hat hierzu gegeben, dass kein 
männlicher Erb und Nachfolger im Durchleuehtigstem König- 

1 Adiniral George Byng, geborcu 1GG3, gestorben 1733. 
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liebem Erzhaus vorhanden, mithiu höchlich zu besorgen wäre, 
dass dieses uralten Hausse* Maunsstammen, wie im Jalir 1740 
würcklichen erfolget ist, gänzlichen erlöschen dörffte. 

Ein Zufall von einer solchen Natur und Wichtigkeit kann 
nun nicht wohl sich ergeben, ohne grosse Folgen und Unruhen 
nach sich zu ziehen. Je mehrere weitschüchtige und zerstreute 
Erbkönigreiche und Länder von unterschiedenen Verfassung, 
Religion und Sprachen der höchstsecligste Kayser besasse, je 
mehreren Mächten wäre zu besorgen, dass der Lust ankommen 
möchte, darvon sich etwas zuzueygnen, und je schwerer wäre 
mithin, sich dargegen zu verwahren und deren Zergliederung 
zu verhüten. 

Der grosseste und mächtigste Monarch kan in derley 
Umständen das eygene nicht bewürcken, was Er zu bewürcken 
im stand wäre, wann sich dessen Nachfolge vollständig gesichert 
und bevestiget befände. Wer die Weltgeschichten mit Bedacht 
durchgangen hat , muss darvon überzeuget seyn. Ein solcher 
Monareh hat mithin vor allem jetztgedachte Bevestigung und 
Sicherstellung sich angelegen seyn zu lassen, und dahin seine 
unormüdetc Sorgfalt um so mehr zu richten, als ohuedeme die 
Wohlfarth derer Ihme untergebener Länder und Unterthanen 
beständiger Gefahr ausgesezet verbliebe. Und dieses ist just 
dasjenige , was der höchstsecligste grosse Kayser vom Anbe- 
ginn seiner Regierung biss au das Ende seines Lebens so 
uuausgesezt besorget hat, dass schwerlich ein einziges Bcyspiel 
wird angezeiget werden können , dass - in einem dergleichem 
Fall ein mehroros beschehen wäre. Allschon im Jahr 1713 ist 
nach der im Erzhaus von mehreren hundert Jahren her einge- 
führten und in denen so theur erworbenen Privilegien aus- 
drücklich gegründeten Nachfolgs" Ordnung die berühmte Prag- 
matische Sanction genauist ausgemessen und verfasset, auch 
von allen hier befindlichen Vorsteheren deren Länder, Hof- und 
Länder- Stellen feyrlichst anerkannt worden. Auf deren Innhalt 
wurde sich sodann in denen Verzichten beeder Josephmischen 
Erzherzoginnen gesteiffet, und auch in dieser Gelegenheit nichts 
ausser Acht gelassen, was nur immer diensahm seyn konnte, 
um allen Vorwand abzuschneiden, deren Gültigkeit in min- 
desten Zwcyffel zu ziehen. 

Hierbey ist es nicht verblieben, sondern alle hiesige Erb- 
königreiche und Länder haben sich noch vor des höchstsec- 
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ligsten Kaysers Hinscheiden zu deren Festhaltung eydlieh 
verbunden. 

Und hat es diessfalls allein bey Siebenbürgen au einer 
Formalität ermanglet, so naeh der Hand mit vollem getreue- 
stem und willfährigstem Dieustoyffer von dortigen Ständen 
ersozet worden. 

Auch hiermit hat man sich nicht begnüget, sondern jede 
Gelegenheit, so sich nur immer ergeben, darzu angewendet, 
um nicht nur fast alle Europaeische Mächten, sondern auch 
das gesamte Reich, und noch insbesondere dessen vornehmere 
Stände nach und nach dahin zu bewegen, dass Sie sich zu 
dieser Erbfolgs Ordnung Gewehrung auf das bündigste anheischig 
gemacht haben. 

Sogar die Cron Spanien ist im Jahr 1725 anderen 
hicrinnfalls vorgegangen, und die drey geistliche Churfürsten, 
dann Chur Bayeren und Chur Pfalz haben sich durch ihren 
Uoy tritt zum Tractat vom 30. April 1725 darzu ebenmässig 
verbunden, auch Chur Collen diese Verbindlichkeit nachhero 
nochmahlcn wiederhohlct. Kussland ist im Jahr 1726 und der 
König von Preussen im Jahr 1728 uacbgcfolget. Der König 
von Engclland hat sowohl als König, als qua Churfürst im 
Jahr 1731 die nemliche Gewehrleistung übernehmen , uud die 
Republick Holland das Jahr darauf das eygene gethau. 

Worauf die Garantie des gesainten Reichs, der Cron 
Dännenmarek, dann insbesondere derer Herzogen von Sachsen 
Wey mar , Sachsen Eisenach und Sachsen Gotha, dann des 
Landgrafen von Hessen Cassel imd des Herzogs von Würtom- 
berg bald nachgefolget. 

Im Jahr 1733 hat sich darzu Chur Sachsen gleichfalls 
einverstanden, und endlichen äuch die Cron Franckreich sowohl 
in denen Friedens Praeliminarien vom Jahr 1735, als im deti- 
nitiv-Friedens Tractat vom Jahr 1738, mithin kurz vor des 
höchstseeligsten Kaysers Todt die Pragmatische Sanction kräff- 
tigst zu verthädigen heylig zugesagt, auch diese Zusage der 
König selbsten dem von Wasner 1 nach des höchstseeligsten 
Kaysers bereits erfolgten Hintritt nochmahlen mündlich wieder- 
hohlet. 



1 \gniu von Wasncr, damals Geschäftsträger in Frankreich, später Ge- 
sandter in London. 
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Beschchen ist also von denen, so hieran gearbeitet, was 
von treuen und eyffrigst beflissenen Dieneren zu deren Hand- 
habung nur immer hat besehenen können. Gleiehwohlen hat 
aber alle diese sich unermüdet gegebene Mühe wenig, oder 
fast gar nichts, doch uicht aus ihrer, sondern aus fremder 
Schuld gefruchtet. 

Da nun ein solcher Erfolg allerdings verwunderlich, und 
dessen Ursachen nebst der Sachen Zusammenhang ihrer wenigen, 
so derzeit noch im Leben seind, bekannt ist, so erheischet 
meine pflichtschuldigste Obliegenheit, nach dem von der Kay- 
scrin Königin Maytt. mir allergnädigst ertheiltcm Befehl zum 
Unterricht Seiner Königl. Hoheit des Durchleuchtigsten Cron- 
prinzens ein solches kürzlich, doch actenmässig, mithin wahr- 
hafft hier anzuführen. 

Zuvorderst nun ist zwar nicht zu verrautheu, dass obschon 
das Kayscrliche Ministerium aus Persohnen von verschiedenen 
Nationen besezet wäre, und Aller Gedenekens-Art nicht durch- 
aus gleichförmig gewesen seyn mag, ein einziger sich darunter 
befunden habe, so nicht vorzüglich der beschworenen Pragma- 
tischen Sauetiou Handhabung gewunscheu hätte. Gewiss ist 
aber untereinstem auch, dass absonderlich nachdeme der im 
Jahr 1733 ausgebrochene Krieg so unglücklich gefiihret worden, 
ihrer mehrere es nicht möglich zu seyn geglaubet. 

Iliernächst und zweytens waren vorhin schon die Mey- 
nungen unterschieden, durch was für Mittel und Weege man 
am ehisten anhoffen könnte, entweder gesamte Erbkönigreiche 
und Länder, oder wenigstens deren grossesten Theil, und 
bevorab die hiesige, einen Staats Cörper ausmachende Erb- 
königreiche und Länder beysammen erhalten zu können. 

Ihrer einige verfielen mithin drittens darauf, dass weilen 
zwey Carolinisehe Erzherzoginnen vorhanden, zweyerley Linien 
zu formiren, und der ältesten die hiesige, wie gemeldet, einen 
Staats Cörper ausmachende Provinzien nebst denen Nieder- 
landen zuzutheilen, und Ihr ein Teutseher Gemahl zu geben, 
der zweyten aber die Italiänische Staaten zu überlassen wären. 
In welcher Absicht sich allschon im Jahr 1722 der König von 
Sardinien um die Durchleuchtigste Erzherzogin Maria Anna 
höchstseeligsten Andenckens für seinen Cronprinzen, den nun- 
mehrigen König beworben hat. 
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Weileii aber diesem Antrag und Gesuch der Prinz Euge- 
nius von Savoycn nebst dein Grafen von Stab rem be rg 1 vor- 
züglich zuwieder waren , so hat der Sardinische Minister beede 
durch unerlaubte Weege dem höchskjeeligstein Kayser ver- 
dächtig zu machen sich bestrebet. So aber entdecket, besagter 
Minister von hier abgeschaffet, dessen gebrauchter Werckzeug 
der Abbate Tedeschi- öffentlich ausgepeitsehet, und Grafen 
Nimpch :t der Cammer Schlüssel nebst der begleiteten Stelle 
eines Kayscrlichcn Reichs Huf Kaths abgenohmen worden. 

Obwohlen nun solchergestalten das Reclit jenen wieder- 
fahren, welche es verdienet hatten, so ist doch darüber vier- 
tens eino sehr schädliche Spaltung im hiesigem Miuisterio 
entstanden , indeme von solcher Zeit an biss zum Soissoner 
Pacifieatious Congress das Einrathcn des Priuzens Eugenii von 
Savoyen und Grafen Gundacker Thomas von Stahremberg von 
denen Anhandgebungen derer, so sich zur Spanischen Parthey 
geschlagen, fast allezeit überwogen worden. 

Inner dieser Zeit ist funfftens gegen Hude des Jahres 
1722 der Ostendischeu Compagnic das zu vielen Disputen An- 
lass gegebene Octroy ertheilct worden. Ohnnöthig ist hierorts 
zu untersuchen, ob man es ohne Verlezung des Münsterischen 
Friedens und Barriere Tractats habe ertlicilen können? nae'h- 
deme in gegenwärtiger Schrifft man allein bey jenen sich auf- 
zuhalten gedeneket, was nach Beschaffenheit derer Umständen 
rathsam wäre oder nicht. Nun ist aber schon oben ange- 
mercket worden, dass die Niederlanden, da sie einestheils vom 
vorhinigem Genuss des Commercii mit Spanien ausgeschlossen 
waren, und anderen theils durch «las provisorie im Barriere 
Tractat bcstättigt(!S Tariff ihr innländisches Commercium sieh 
gespörret befände, die in gedachtem Tractat ihnen auferlegte 
Bürde nicht ertragen konnten, mithin wenigstens berechtiget 
waren , darauf zu bestehen , dass ihnen in ein oder anderem 
Stück geholffen, das ist entweder das provisorische TarifT nach 
sieben Jahren aufgehoben, oder ein billiger und allerseits an- 

1 Der bekannte Vertrauensmann Kurls VI. und Maria Theresia'», Graf 
Gundacker Thomas Stnrhemberg, 1673 geboren, Confereuzmini.ster und 
Präsident der Ministcrial-Baiieo-Deputatioii, starb im J. 1 74. r >. 
^ Giovanni Prospcm Tedeschi , au» Castiglione in Toseana gebürtig , ein 
Agent der sardiuiselien Regierung. 
« •» .b.haun Friedrich Graf Nimptsch. 
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ständiger Commercien Tractat geschlossen würde. Ingleiclicm 
haben beede See Mächten , vielleicht in Anerkanntnus dieser 
Billigkeit und des Ihnen gelbsten von Erhaltung derer Oester- 
reichischen Niederlanden zugehenden Nuzens, gegen die Erthei- 
lung derer Letres de mer gleich Anfangs sich nicht so hefftig 
gesezet. Und endlichen haben Sic sich auch nicht allezeit 
ungeneigt zu soyn bezeuget, jährlichen ein oder zweyen Schiffen 
die Farth nach Indien zu gestatten. 

Allein nachdeme sich danuit in denen Niederlanden zur 
rechten Zeit nicht begnüget worden , wo doch allenfalls des 
Marchese Prie vorgegebenem Eygennuz in andere Weege hätte 
vorgebauet werden können, so käme hierbey altein zu erwegen, 
ob sechstens der hiesige Hof wohl hoffen können , gegen sam- 
mentliche dem Octroy sich wiedersezende Mächten auszulangen? 
oder ob derselbe nicht vielmehr von dessen uneingeschränckten 
Handhabung derley Folgen zu befahren hatte , deren Schäd- 
lichkeit allen vom Octroy anhoffen mögenden Nuzcn weit 
übersteygen würde. 

Dicssfalls nun ist siebendens in Betrachtung zu ziehen, 
primo dass sogleich als Spanien der so genannteu vierfachen 
Bündnii8 beyzutretten bezeuget, und selbe vermöge ausgestellten 
IJrkund angenehmen hat, sowohl Franckreieh als Engelland sich 
ohne Rucksicht auf den hiesigen Hof für diese Cron über die 
massen gefallig erfinden lassen , und eingewilliget haben , dass 
deren weitere Verlangen auf einem zu Cambray angeordnetem 
Congres8, unter der Französischen und Englischen Vermittlung, 
untersucht und abgethan werden solten ; secundo dass sodann 
beede diese Mächten, anstatt dass durch die hiesige Willfah- 
rigkeit in Annahm derer in der vierfachen ßündnus enthaltener 
Bedingnussen alles hätte erschöpffet seyn sollen, in denen von 
Spanien neuerlich angebrachten Begehren fast immerzu gegen 
den hiesigen Hof das Wort gesprochen, folglich unschwer vor- 
zusehen wäre, dass nachdeme Sie es noch vor Verleyhung des 
Octroy gethan, noch weit mehr in Zukunfft thun würden; 
bevorab da tertio die Spanische Miuistri, wie natürlich, das 
Feur anzublasen, und nebst dem Französischem und Englischem 
Hof zugleich auch die Republick Holland auf Ihre Seiten zu 
bringen unvergessen waren ; dahero man schon damahls quarto 
zu besorgen hatte, auf einmal Franckreieh, Spanien, Engelland 
und Holland gegen sich zu haben, absonderlich nachdeme der 
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Duc d'Orlcans, um sich mit Spanien auszusöhnen, eine Ehe- 
verlobnus zwischen dem jungen Konig von Franckrcich und 
der Spanischen Infantin zu schliessen und diese zu des Ver- 
sprechens mehreren Versicherung in Franckreich auferziehen 
zu machen für gut befunden. Welchem allem zufolge quinto 
währendem Congress zu Cambray beede für Vermitlcrc sich 
angebende Mächten, Franckreich und Engelland, ins geheim 
mit Spanien sich verbunden, mithin einen günstigen Ausschlag 
von besagtem Congress sich zu versprechen nicht möglich 
wäre. 

Bey so bewanten Umständen musste achtens das gute 
Vernehmen zwischen dem hiesigem Tlof und beeden See- 
Mächten immer mehr und mehr abnehmen. Und da das für 
gut denckend angegebene Englische Ministerium dem Erzhaus 
beständig mehrere oder grössere Opffer als nicht Graf Oxford 1 
und Vicomte Bollinbrocke gethan, zumutheton, so konnten 
nicht nur dessen Vorstellungen hier den eygenen Eindruck, 
wie vormahls, nicht machen , sondern es musste zuletzt die 
immer von Engclland weiters getriebene Gesäzgeberey dem- 
selben ganz unerträglich fallen: bevorab da der General St. 
Saphorin 2 , ein an sich hefftiger und hieziger Mann, hierzu 
als Werckzeug gebrauchet worden , und zur Haubtrichtsehnur 
hatte, dass mit Güte vom hiesigem Hof nichts, sondern allein 
mit Ungestüinm und Drohen zu erhalten wäre. 

In so misslichcr und gefährlicher Verwirrung wäre der 
allgemeine Zustand von Europa, als neuntens der mit Engel- 
land engest verknüpffte Französische Regent Herzog von Orleans 
gähling mit Todt abgienge, und in dessen Stelle der Duc de 
Bourbon : ' eintratte. 



1 Robert ITarley, geboren 1601, erster Minister der Königin Anna und von 
ihr zum Grafen von Oxford ernannt. Im Jahre 1714 wurde er »einer 
Aemter enthohen und starb 17-4. 

1 Franz Ludwig de Pesmes, im Jahre 1668 zu Saint-Saphorin im schwei- 
zerischen Canton Waadt geboren, trat zuerst in holländische, dann in 
kaiserliche Kriegsdienste, in denen er zum Generalmajor ernannt wurde. 
Im Jahre 1716 trat er mit Zustimmung des Kaisers in englischen Dienst 
und wurde hierauf zum britischen Bevollmächtigten in Wien ernannt, in 
welcher Stellung er durch sechs Jahre daselbst verweilte. Er starb 1737. 

a Louis Henri duc d'Englüen et de Bourbon, geboren 1602, nach dem 
Tode Philipps von Orleans liegen t von Frankreich. Er starb im J. 1740. 
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Dieser hat bald hierauf den Entschluss gefasst, die am 
Französischem Hof als Königliche Brauth auferzogene Spanische 
Infantin nach Madrid zurückzusenden und den jungen König 
mit des Königs Stanislai Prinzessin Tochter zu vermählen; es 
seie gleich dass eine Dame, so des Duc de Bourbon Vertrauen 
besasse, besorget, derselbe möchte diese Prinzessin heurathen, 
oder aber dass es aus der Ursach besehenen, darmit nach dem 
Wunsch der Nation der König desto ehender mit einer schon 
mannbahren Prinzessin Kinder erzeugen möchte; Ursach, so 
dem Herzogen von Orleans weniger am Herzen zu liegen 
schiene. 

Demo seie , nun , wie ihrae wolle , so wurde zehendens 
durch die so verkleinerische Zurucksendung der Spanische Hof 
nach denen allda ohnedas angewöhnten hefftigen Gemüthsre- 
gungen ungemein aufgebracht, und sodann allda ein Entschlusss 
gefasset, der dem hiesigem Hof hätte zu statten kommen können, 
wann sich bey dieser günstigen Gelegenheit mit mehreren Vor- 
sichtigkeit nach Einrathen des Prinzen Eugenii von Savoyen 
und Grafen Gundackor Thomas von Stahremberg benohmen 
worden wäre. Die Spanische Bothschafft wurde von Cainbray 
abberuffen, und anmit dortigem ungefähr vier Jahre fruchtlos 
furgedaurtem Congress qio für den hiesigen Hof unschädliches 
Ende gemacht, ohne nöthig zu haben, selben von hieraus ab- 
zubrechen, anstatt dessen aber mittelst geheimer Anherosen- 
dung des Baron Ripper da' eine ohnmittclbahre Aussöhuungs- 
Handlung abseiten Spanien allhier angebunden. Worauf den 
30. April 1725 zwey Tractaten , nemlichen ein Friedens 
Tractat und ein Frcundschaffts Bündnus, Tractatus Pacis 
und Foedus Amicitiae geschlossen worden, deren beeder 
Innhalt so beschaffen wäre, dass da derselbe sich auf die vor- 
hergegangene Friedens Tractaten und vierfache Bündnus durch- 
aus gründete, Niemand dargegen auch nur mit einigem Schein 
etwas hätte einwenden können , wie dann auch der erstere, 



Der bekannt« Abentenrer Johann Wilhelm Baron Ripperda, der nachdem 
er das Vertrauen des Königs Philipp V. von Spanien gewonnen, als sein 
Gesandter nach Wien gieng, nm dort das Bündnis» mit dem Kaiserhofe 
abzuschließen. Zum Herzog und Granden von Spanien sn wie zum Mi- 
nister der auswärtigen Angelegenheiten ernannt , wurde Kip)>erda bald 
darauf wieder gestürzt. Er stirb im Jahre 1 7:«7 zu Tetuan. 
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ncmlich der Friedens Tractat unter dem 7 Juny des nemlichen 
Jahrs vom gesamten Teutschen Kcich beangenehrnet, und dem- 
selben beygetretten worden. 

Allein unglücklicher Weis wurde cylfftens besagten 
zweyen Tractaten ein dritter, nemlichen ein sehr weitschüch- 
tiger und pompöser Commerden Tractat , in 47 Articuln be- 
stehend, den Tag darnach, das ist den 1 Maji hinzugefüget. 
und anstatt ihn geheim zu halten, ein unzoitiges grosses, mithin 
höchst schädliches Geschrcy darvon gemacht, anmit aber ge- 
samte dem der Ostendischem Compagnie verliehenem Octroy 
sich entgegengesezte Mächten um so mehr aufgebracht, als in 
dessen 30. Articul die nach Indien handlende Niederländer auf 
alle Weis zu begünstigen, und überhaubt denen hiesigen nach 
Spanien handlendcn Unterthancn die cygene Freyheiten und 
Privilegien einzuräumen vom Spanischen Hof wie denen Hol- 
länderen zugesaget worden, ungehindert derselbe kurz vorhero 
gegen das der Ostendischen Compagnie verliehenes Octroy sich 
insbesondere in Holland sehr an Laden geleget hatte. 

Zu welchem allem zwölfftens noch hinzukäme, dass die 
Reichs Canzlcy, und zumahlcn der damahlige Reichs Vice- 
Canzler Graf von Schönborn, 1 so den Generalen St. Saphorin 
nicht ausstehen konnte, in allem, was der Konig von Engel- 
land als Churfurst von Braunschweyg - Lünneburg hier anzu- 
bringen und zu suchen hatte, und insbesondere in jenem, was 
die Heichsstatt Bremen betraffe, sich weniger willfährig erfinden 
lassen, als nicht andere Kayscrlichc Ministri thunlich und rath- 
sam zu seyn geglaubct haben. 

Da nun die Gemüther sich solchergestalten ein- und 
andererseits vorbereitet befanden , so ist dreyzehendens leicht 
zu ermessen, sowohl in was Hofftigkeit bei der Sachen Ver- 
nehmung der General St. Staphorin ausgebrochen , als auch 
wie sehr darüber Franckreich, Engelland und Holland betroffen 
worden. 

So just dasjenige wäre, was der Spanische Hof gesuchet 
und wordurch derselbe zu seiner Ilaubtabsicht zu gelangen 
verhoffte und hoffen konnte. Dahero auch Ripperda anstatt 



' Friedrich Karl Graf Schönborn, 1674 geboren, wurde schon im J. 170.'. 
zum Rcichsvicekauzler ernannt, SnJiter wurde er Fürstbischof von Bam- 
berg und Würzburg. Er starb im J. 1740. 
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obige drcy Mächten über den Schluss vorbesagter dreyer Trae 
taten zu beruhigen , und sie von dem fürdaurendem besten 
Willen, Ruhe und Freundschafft mit Ihnen zu unterhalten, 
kräfftigst zu versicheren, gleich sich ein solches einige für die 
Bcybohaltung der allgemeinen Ruhe besorgte Kayscrliehe 
Ministri eyffrig angelegen seyn lassen, in die unanständigste 
Grosssprechcreycn ausgebrochen ist, und anmit das Feur viel- 
mehr anzublasen, als zu däinpffeu sich beflissen hat. Uebor 
welchen Betrag die meiste gelacht, und ihn für unbesonnen 
angesehen, die wenigste aber das darunter verborgen steckende 
Geheimnus, und die nur närrisch scheinende, in der That aber 
sehr feine Arglist errathen haben. 

Es wäre nehmlichen vierzehendens der Königin von 
Spanien an dem Frieden und Vereinigung mit dem hiesigem 
Hof auf die Art und Weis, wie sie in beeden Tractaten vom 
30. April 1725 sich festgesezt befinden , so viel eben nicht 
gelegen , sondern lhro haubtsächlichen um die Versorgung 
Ihrer Kinder , als vor welchen die Nachfolge in Spanien und 
Indien beeden in der ersten Ehe erzeugten Infanten gebührete, 
zu thun. Da nun des höchstseeligsten Kaysers Maytt. damahls 
mit dreyen Erzherzoginnen, hingegen -mit keinen männlichen 
Erben gesegnet waren , so verhoffte Sic durch Vermählung 
eines oder zweyer Ihrer HHn. Söhnen mit einer oder zweyen 
Erzherzoginnen Ihren Wuusch am sichersten erfüllen zu können. 

Wiezumahlen aber nicht unbekant wäre , dass des 
höchstseeligsten Kaysers vorzügliche grosse Neygung dahin 
gienge, theils der nunmehrigen Kayserin und Königin Maytt. mit 
des nunmehrigen Kaysers Maytt. glücklich vermählet, und theils 
die vereinbahrte noch übrige Macht des Erzhauses unzertrennt 
aufrecht erhalten zu sehen, als konnte Ripperda unschwer 
crmessen, dass er hierunter nicht auslangen würde, ohne den 
hiesigen Hof mit denen mehristen übrigen Europäischen Mächten 
gänzlichen zerfallen zu machen, und anmit in so grosse Verle- 
genheit zu sezen, dass er sich Spanien in die Arme zu werffen 
nöthig hätte. Gleichwie nun ihme überdas bekannt wäre, dass 
schon damahls mit allem Eyffer daran gearbeitet würde, ge- 
samte Kayscrliehe Königliche Erbländer durch das Commercium 
zu bereicheren, und die Besorgung dieses grossen Gegenstands 
ohne Zuthun des Prinzen Eugenii von Savoyen und Grafen 
Gundacker Thomas von Stahrcmberg , in denen Händen des 

ArcbiT. Bd. XLVI. I. Hälfte. 9 



Digitized by Google 



130 



Grafen von S i n z e n d o r f f 1 und Marchcse R i a 1 p 2 sich befände , 
so hat er sich diese Umstände gleichfalls zu Nuzen gemacht, 
um einen Tractat schliessen zu machen , welcher den hiesigen 
Hof denen vornehmsten commercirenden Mächten gleichsam an 
die Seiten sezete, mithin derer letzteren Eyffersucht, Unruhe 
und Abneygung gegen den hiesigen Hof ungemein vermehren 
musste. Weilen aber alles dieses annoch nicht zureichend 
wäre, obige beede seiner Absicht entgegenstehende Schwierig- 
keiten aus dem Weeg zu räumen, so hat er noch überdas 
oberwehnte unbesonnene Reden mit zu Hülffe genohmen, und 
sieh sogar öffentlich verlauten lassen , bey Hof selbsten den 
Vorrang vor dem französischen Bottschaffter Duc de Riche- 
lieu :t mit Gewalt behaubten zu wollen. Noch ehender als 
dieses leztere erfolget, wäre im neinlichem Jahr 172Ö eine der 
hiesigen Bündnus mit Spanien entgegen gesezte drey fache, und 
nachher vierfache Bündnus zwischen denen Königen von Franck- 
reieh, Engelland und Preussen, dann der Republick Holland 
zu Herrenhausen geschlossen worden, so dahin abzielete, die 
Teutsche Erbliinder, welchen Spanien in Zeiten nicht zu Hülffe 
kommen konnte, gähling mit einer überlegenen Obermacht zu 
überfallen. Als man nun ein solches hier vernohmen, so 
wäre guter Rath theur, und Beysorge tratte in die Stelle der 
vorhin über den Tractat mit Spanion bezeugten Freude ein. 
Man wendete sich also zugleich an Ripperda, um von dessen 
Hof die schleunigste Geldaushülffe zu erhalten. Worauf Rip- 
perda nicht nur diese, sondern weit ein mehreren dem hiesigem 
Hof verspräche, zugleich aber seinen grossen Zusagen die Be- 
dingnus einer zweyfaehen Vermählung zwischen zweyen Infanten 



' Dor Conferonzministor nnd Ministor der auswärtigen Angelegenheiten. 
Philipp Ludwig Graf Sinzondorff. geboren Mho, gestorben 17-12. 

- Raimund de Vilana IVrbw, Marquis von Rialp, der bekannte Günstling 
Karls VI., als Staatsseerofär zur Besorgung dor spanischen Geschäfte die 
oinflussreichste Persönlichkeit in dot) Angelegenheiten dor ehemals zn 
Spanion gehörenden Österreichischen Länder, der Niederlande, Mailand.", 
Neapels und Sieiiiens. Er starb zn Wien im Jahre 1741, achtnudsiebzip 
Jahre alt 

3 Louis Francois Armand du Plessis, Herzog von Richelieu, Marschall rnn 
Frankreich, noeh bekannter durch seine zahllosen Liebesabenteuer als 
durch «eine vielfachen Erlebnisse auf militärischem und diplomatischem 
Gebiete. UVM\ geboren, starb er I 7**. 
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aus der letzteren Ehe, und zweycn aus denen dreyon damahls 
im Leben sich befindenden Carolinischen Erzherzoginnen an- 
hefftcte. Hierbey Hesse er es nicht bowendeu, sondern es 
wurden noch überdas derley Verbindlichkeiten dem derent- 
halben würcklich in höchster geheim hier geschlossenem Tractat 
einverleibet, welche mit denen gleich nach dem unschuldigem 
Friedens Tractat ausgestossenen unbesonnenen Reden einen 
solchen Zusammenhang hatten, dass die Königin von Spanion 
andurch Gelegenheit überkäme, den hiesigen Hof bey fehl- 
schlagender Hoffnung der sehnlich gewunschenen doppelten 
Vermählung auf geraume Zeit mit dem grössesten Theil von 
Europa zu verfeinden. 

Solchemnach konnte fünffzehendens dieser fatale Tractat, 
zu dessen Eingehung der höehstseeligste Kayser durch falsche 
Vorspieglungen staffelweis verleitet worden, grosse Nachwehen 
nach sich zu ziehen nicht ermanglen , wie es dann in denen 
spätheren Jahren unbeschreibliche Mühe gekostet, um deren 
nur einen Theil zu verhüten. Inzwischen lassen sich aus der 
Sachen biss nun zu angeführtem Hergang zwey grosse und 
nüzliche Lehren ziehen, deren eine ist, dass nicht alles, was 
närrisch scheinet, närrisch, sondern jezuweylen gekün- 
stelt ausgesonnen ist, um mit etwas durchzudringen, 
was man in andere Wcege auszuwürcken nicht an- 
hoffen könnte. Und die zweyte, dass ein sehr heil- 
samer Endzweck, als zum Exempel die Aufnahm des 
Commercii, dann und wann von sehr schädlicher Wür- 
kung sein könne, wann darzu nicht unschuldige Mittel 
angewendet, oder derselbe zur Unzeit betrieben, oder 
allzu gross angegrieffen, oder endlichen in der Art 
die Sach so angeschicket wird, dass sie der Beschaf- 
fenheit derer Länder, welchen sie zu Nuzen kommen 
solle, nicht gemäss ist. Auf welches alles mithin, sobald 
von einem nuzlichem grossem auswärtigem Handel , und 
nicht von minderen in das Commercium mit einschlagenden, 
mithin gleichfalls nicht ausser Acht zu lassenden Gegenständen 
die Frage ist, ein kluger Regent beständige Aufmerksamkeit 
zu tragen hat 

Nach des Tractats erpressten Unterschrift tratte sech- 
zehenden8 der Duc de Rippeida die Ruekreiss nach seinen 
Hof sogleich an , um den hiesigen ausser allen Sorgen wegen 

9* 
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des gegen dem Duc de Richelieu auszuüben angedroheten 
Gewalts zu sezen. Er wurde von der Königin auf das aller- 
gnädigste empffangon, um willen Sie von der doppelten Ileurath 
sicher zu seyn glaubte. An Geld Remisen für den Flof, und 
reichen Schenckungen für die, so den meisten Antheil an der 
Handlung hatten, gebrache es nicht. Noch grössere goldene 
Berge wurden für das zukünftige anhoffen gemacht. Und hat 
man zu verrauthon Ursach, dass die Zusagen alsdann erfüllet 
worden seyn würden , wann die Königin von der doppelten 
Vermählung würcklichen Vollzug vollständig sicher gestellt 
worden wäre. Wenigstens hat der Geld Zufluss so lange fur- 
gedauret, als die Hofnung, Ihr sehnliches Verlangen erfüllet 
zu sehen, in Ihrem Gcmüth die Oberhand hatte. Wo hingegen 
sogleich, als diese Hofnung abnähme, die Gelder nicht mehr 
ausgezahlet, doch nahmhafftc Summen hier aufbehalten wurden, 
um sich deren gelegentlich zu bedienen. So aber nach ver- 
schwundenen Hofnung nicht statt gehabt. Und wiczumahlen 
der hiesige Hof die das erstere Jahr aus Spanien erhaltene 
Gelder darzu verwendet, um an verschiedene Chur und Fürsten 
des Reichs Subsidicn zu bezahlen, und sich dargegen die Bereit- 
haltung einer gewissen Anzahl Truppen auszudingen, diese 
Chur und Fürston aber darauf bestanden, dass der hiesige Hof 
und nicht der Spanische für die richtige Bezahlung derer Sub- 
sidien zu hafften hätte, so ist zulezt anstatt des dem Kayser 
anhoffen gemachten Ueberschusses von einer Million ein Verlust 
von mehreren Millionen dahero erwachsen. Woraus sich der 
Schluss ergiebet, wie gefahrlich es seye, sich bei Ucbernehmung 
einer Verbindlichkeit zweydeutiger Ausdruckungen, wie damahlß 
beschehen, zu bedienen. Dann da der geheime Tractat unter 
anderem mit sich brachte, dass zwey von denen dreyen damahls 
vorhandenen Carolinischen Erzherzoginnen, duae ex tribus, 
zweyen in der lezteren Ehe erzeugten Infanten zu Theil 
werden^ soltcn, so hat man ein solches nach des Kaysors Maytt. 
kundbahren Neygung für den daraahligen Prinzen von Lothrin- 
gen dahin gelten gemacht, dass allcrhöchstdieselbe in Anse- 
hung Ihrer ältesten Frauen Tochter, wie auch wahr wäre, ganz 
ungebundene Hände hätte. Nachdemc sich aber nicht lange 
hernach ergeben, dass die dritte Carolinische Erzherzogin mit 
Todt abgegangen, so ist die Königin von Spanien darauf 
bestanden, dass die zwey übrige Ihren beeden ältesten Söhnen nicht 
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versaget werden könnten. Gleichwie über ein solches mit des 
höchstseeligsten Kaysers sehnlichem Wunsch nicht überein- 
käme, also haben sich diejenige, welche sich darzu vom Duc 
de Kipperda verleiten lassen, mit deine zu helffcu gesucht, dass 
weilen nicht mehr drey Carolinische Erzherzoginnen vorhanden, 
das Suppositum, worauf sich das Versprechen gegründet, hin- 
wegfiele, mithin man zu dessen Erfüllung nicht mehr gehalten 
seyn könnte. Weilen jedoch bey damahliger Gestalt von ganz 
Europa für den hiesigen Hof allzu gefährlich gewesen seyn 
würde, sich solchergestalten sogleich bloss zu geben , so hat man 
einestheils, um nicht der Gefahr ausgesezt zu seyn, gähling 
gar keinen Bundsgenossen zu haben, und um sich wenigstens 
abseiten Norden einiger massen sicher zu stellen, im Jahr 1 726 
den Ründnus Tractat mit liussland geschlossen, anderen theils 
aber in Ansehung Spanien Zeit zu gewinnen äusserst bestrebet, 
ohne derer Heurathen halber sich positive zu erklären. 

Mittlerweyl nähme siebenzehendens nicht nur dio Ercyffe- 
nmg, sondern sogar die Erbitterung abseiten des Königs von 
Engelland gegen den hiesigen Hof dergestalten zu, dass zulezt 
gar alle zwischen gecrönten Haubteren übliche Anständigkeit 
bey sciten gesezet, und sich in dessen Anrede an das Parleinent 
vom 28. Jenner 1727 zugleich höchstgehässiger und verkleiner- 
lichcr Ausdruckungen gegen des Kaysers Maytt. bedienet wurde. 
Vennuthlich hat Ripperda, als er in der Königin Ungnade ver- 
fallen, den Innhalt des geheimen Tractats an Engelland ent- 
decket, und um das Verdienst zu erheben, von dem scinigem 
etwas darzu gesezet. Wenigstens haben die in der Anrede 
eingekommene Beschuldigungen darmit einen nicht geringen 
Zusammenhang, doch so, dass jeder Punct gehässiger, als er 
nicht an sich ist, dargestellet worden. Man wäre also hier, 
wie sich in dieser Vorfallcnheit zu benehmen wäre, nicht wenig 
verlegen, um willen man so wenig die Beschuldigungen auf 
sich ersizen lassen, als gar Alles in Abrede stellen, noch 
auch der Sachen vollständige Beschaffenheit dem Parleinent 
vorlegen konnte. Dahero zwar nicht übel besehenen ist, das 
jenige schrifftlich zu wiedersprechen, was man dem hiesigom 
Hof zu Last geleget, in der Art aber, wie der Gegenvorstellung 
Aufsaz lautet, haubtsächlich von daruraen starck gefehlet worden, 
weilen man x überhaubt für unwahr ganz drucken ausgegeben, 
was vermöge Tractats nicht durchaus für unwahr angegeben 
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werden konnte. So glaublich deine zuzuschreiben ist, das» man 
dorn Verfasser der Gegenvorstellung den Tractat nicht einsohcu 
lassen, um die Wörter darnach behuthsam ausinessen zu mögen. 

Zum Glück seind Achtzehendens bald hernach, neinlich deu 
31. Maji 1727 die articuli praelimiuares pro obtinenda in Eu- 
ropa generali Pacitieatione zu Paris beliebet und unterschrieben 
worden. Daun da weder Franckreich noch die Republiek 
Holland die Erbitterung wieder den hiesigen Hof so weit, wie 
Engelland getrieben, vielmehr das Kayscrliche Ansehen allda 
noch unverlezet geblieben , so wäre genung, dasB man hier tu 
eine siebenjährige Suspension des der Ostcudischen Compagnie 
verliehenen Oetroy eingewilliget, um die biss dahin fiirgodaurte 
grosse Bewegungen zu stillen , so dass Engelland gleichfalls 
massiger zu dencken , und zu Werck zu gehen sich boinüs- 
sigot sähe. 

Mau wurde also einig, anstatt des zu Cambray fruchtlos 
fürgedaurten Paeiiieations-Congressos eineu anderen zu Aachen, 
oder einer sonstigeu von dem hiesigem Hof vorzuschlagenden 
Statt zu halten. Welches denen, so den geheimen Tractat 
geschmidet, Anlass gäbe, deu Duc de Bournon ville 1 zu 
bereden, dass er biss zu dessen Eröffnung um so mehr in Ge- 
duld stehen möchte, als mau verhofftc, auf sothanen Congrcs* 
Franckreich durch den von der sehr eyffrich betriebenen Heu- 
rath dem Hauss Bourbon zugehenden Nuzen von der gegen- 
thcilischen Bündnus abzuziehen , und anmit das Obergewicht 
über selbe zu behaubten. Zu welchem Eude zwey mit vieler 
Mühe aufgesezte memoircs entworffen, und besagtem Spani- 
schem Bottschafftcr behändiget worden seind. Wormit man 
auch so viel ausgerichtet, dass biss zur Haltung des nach 
Soissons übertragenen Congrosses der ausserliche Schein der 
zwischen dem hiesigem und Spanischem Hof turdaurendeu 
Bündnus noch bey der Welt eiuigen Eindruck gemacht Und 
hat Graf von Sinzendorff festiglich geglaubet, den Cardinalen 
Flcury, als mit welchem der Baron Pentenrietcr 2 secl. ohne 
zu wissen, worummeu es zu thun wäre, einen vertrauten Brief- 
wechsel augebundeu hatte, entweder zu einer seinem Antrag 



1 Michiiel Joseph Herzog von Üoumouville, »panischer Botschafter iu Wieu. 
- Johuun Christoph l'uiiteitriodur vou AUchihuuscu. 
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gcmässen atandhafften Erklärung zu buredeu, oder aber die 
(Gehässigkeit der so sehr gcw unschönen Heurath dem Frauzö- 
sisehem Hot* zuzusehiebcn. In welcher Absicht man vorhin 
schon, um gedachtem Cardinalen mehrers zu schmeicheln , die 
Sachen daliin eingeleitet hatte, dass durch sein des Freyhu. von 
Penteurieter Canal der höchstseeligste Kaysor ihme Cardinalen 
danu und wann in unverfänglichen geueral terminis sehr guädig 
zugeschrieben hat. 

Alles was vorausstehet, hat sich neunzehendeus uoch 
ehender ergeben , als der Verfasser gegenwärtigen Schrifft das 
Staats Secrctariat augetretten. 

Und obgleich derselbe baltl darauf veruierckot, dass etwas 
wichtiges und ihme unbekanntes vorseyn niüssto, er auch 
wiisste, dass einige Couferenzien ohne seiner Zuziehung in der 
Statt gelullten worden, so hat er jedoch vom Augusti 1727 
biss im Majo 1728 vollständig in der Dunckle und so arbeiten 
müssen, dass er Selbsten, was er geschrieben, nicht begreiü'en 
konnte. Und würde er glaublich in der Unwissenheit noch 
länger verblieben seyn, wann nicht die Abreiss nach Soissons 
des Grafen von Siuzcndorff seel., der eine so wichtige und 
häcklichc Handlung keinem Dritten anvertrauen wollen, die 
Notwendigkeit mit sich gebracht hätte, ihme das Geheinmus 
zu eröffnen. Wenigstens ist dein Freyhru. von Pentenrieder, 
ungehindert er zweyter Bothschalfter auf dem Congress zu 
Soissons wäre, sowohl der geheime Traetat, als was zufolge 
dessen zwischen dem Cardinalen Fleury und Grafen von Siu- 
zcndorff insbesondere verhandlet worden, biss an seinen wäh- 
rendem Congress erfolgtem Todt sorgfältig verborgen gehalten 
worden, untereinstem als er sich seine Ausschliessung von 
denen geheimen Sinzendorffischen Unterredungen mit gedachtem 
Cardinalen dergestalten zu Gcmüth gezogen, dass er darüber 
in die tödtliehe Kranckheit, woran er gestorben, verfallen ist. 
Und wäre ebeu so weuig dem hiesigem Bottschaffter am Spa- 
nischem Hof, Grafen von Konigsegg' seel. vielbesagter 
Traetat, worauf doch beeder Höfen Verknüpffung sich gründete, 
ehender bewusst , als biss im Jahr 172S die Königin von 
Spanien denselben ihme vorgewiesen hat. 



i Lothar Joseph Dominik Graf Köuigsegg, geb. im J. Hi7a, starb als F«ld 
marschall uud Mitglied der geheimuu Couferciu im Jahre 1753. 
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Je ausserordentlicher nun diese sammentlicho Umstünde, 
und je weniger sie denen allgemeinen Regleu einer so viele 
Vorsichtigkeit erheischender Handlung gemäss waren, je mehr 
hatte man zwanzigstem einen nicht allzu günstigen Ausgang 
des Soissoner Pacifications-Congresses zu befahren. Derselbe 
hat sich in der That noch übler als der zu Cainbray gehaltene 
geendiget. Der Cardinal Fleury hat die im Nahmen des 
Königs seines Herren der Honrath halber ertheilte Erklärung 
so künstlich ausgemessen, dass Franckreich sich andurch weder 
bey seinen Bundsgenossen verdächtig, noch bey Spanien ver- 
hasst machte. Doch hat von darinnen Graf Sinzeudorff nicht 
ausgesezet, sich alle Mühe zu geben, um in andere Wecge 
entweder zu seinem Endzweck zu gelangen , oder wenigstens 
zu verhüten, dass er die Reiss nach Franckreich nicht frucht- 
los unternehmen hätte. Es wurde solchemnach an einer provi- 
sorischen Convention gearbeitet, welche den allgemeinen Ruhe- 
stand in Europa länger versicheren möchte. Allein nachdeme 
man sich dem Französischem Hof zu viel bloss gegeben, so 
fiele dem Chauvelin 1 nicht schwer, diesen Aufsaz so zu 
fassen, dass bey dessen Bcangcnehinung aller Nuzen denen 
Hannoverischen Bundsgenossen , nicht geringer Schaden aber 
dem hiesigem Hof dahero zugegangen sein würde , massen 
anderer Bedüngnussen zu geschweygen, nicht nur das Octroy 
vollständig aufgehoben werden solte, worüber man endlichen 
hinausgegangen seyn würde, sondern auch der das Tariff be- 
treffende Articul beeden See Mächten liauffigen Anlass hätte 
geben können, die Handlung dergestalten auf die lange Banck 
zu schieben, dass der hiesige Hof forthin gebundene Hände 
behalten hätte, mithin die Niederlanden gänzlichen erschöpffet 
worden wären. Und hieran haben sich haubtsächlich des Höchst- 
sceligslcn Kaysers Maytt. gestossen, folglich den eingeschickten 
Conventions Aufsaz nicht beangenehmet. 

Nach diesem Erfolg konnte cinundzwanzigstens Duc de 
Bournonville unschwer wahrnehmen, dass zu Soissons nicht 



' Gennain Louis de Chauvelin, geboren 1085, früher Oeneraladvokxt am 
Pariser Parlamente, dann Siegelbewalircr und Staatssccretär im franatü- 
sbehen Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten. Er fiel im Jährt' 
1737 in Ungnade und starb 17G2 zu Pari». 
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viel zu richten wäre. Und wie zumahlcn iu beeden demselben 
hier behändigten Memoire» seinem Hof die Versicherung ge- 
geben worden wäre, dass man derer Heurathen halber die 
nähere und positive Erklärung länger nicht als biss nach 
erfolgten Vernehmung mit Franekreich anstehen lassen würde, 
so ist glaublich auf dessen Anhandgebung zu Madrid der erste 
Eutschluss gefasset worden, durch einen cygends über Paris 
anhero geschickten Courier drey Schreibon des Marquis de 
la Paz 1 au damahlige drey hiesige Conferenz Ministros , den 
Prinzen Eugenium von Savoyen , den Grafen von Sinzendorff 
und Grafen Gundackor Thomas von Stahremberg zu erlassen, 
und mittelst selber auf sothane nähere und positive Erklärung 
so nachdrucksam zu dringen, dass daraus unschwer abzunehmen 
stünde, dass boy nicht erfolgenden gewärigen Erklärung man 
all wiedriges von Spanien zu befahren, hingegen im Fall einer 
klaren und günstigen Zusage, dann zu deren Vollzug bestim- 
menden kurzen Zeitfrist die allerkräfftigste Unterstüzung gegen 
jedermänniglich anzuhoffen haben würde. Wornebst Esquilluz' 2 , 
an welchen die zwey Schreiben an Prinzen Eugenium von Sa- 
voyen und Grafen von Stahremberg addressirot waren, massen 
das dritte dem Grafen von Sinzendorff zu Paris behändiget 
worden, mündlich wohl gelten zu machen sich beflissen, dass 
es der Königin an Mittlen nicht crmanglete, durch Sperrung 
des Englischen Commcrcii mit Spanien dortiges Ministerium 
im Zaum zu halten , Holland aber durch Begünstigung in 
sothanom Commercio zu gewinnen, und dass endlichen Franek- 
reich, allwo der König sein Herr viele Anhänger hätte, von 
wegen einer solchen zum Behuff des Hausses Bourbon vor sich 
gehenden Vermählung zu keinen Feindseeligkeiten wieder den 
hiesigen mit Spanien vereinbahrten Hof nimmermehr schreiten 
würde. Obwohlen nun diese Vorstellungen nicht durchaus leer 
waren, und Esquilluz auf dem Fall, da selbe Gehör linden 
selten, deine, so die Antwort an Marques de la Paz zu Papier 
zu bringen hatte, eine hier bereit liegende Geldsumm von 
25 m. Pistolen anerbotho, so hat doch alles obige aus der 



1 Juan Baptista de Orendnyn, Marquis de In Paz, ehemals Page des Mar- 
quis Grimaldo, dann nein Nachfolger alt» spanischer StantHsecretär für die 
auswärtigen Geschäfte. 

2 Don Jose de Viana y Esquilluz, spanischer Gesandtschaftssccretär. 
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Ursach nichts verfangen, weilen man von des Kaysers unver- 
änderlichem Entschluss, seine Erbtochter keinem anderem Für- 
sten als dero nunmehrigem Allcrdurehleuchtigstein Gemahl zu 
geben, verständiget, und nichts weniger als geineinet wäre, 
allerhöchstdonsclbcn darvon abzubringen. 

Gleichwie mau aber die Grösse der Gefahr, welcher mau 
sich andurch , das ist durch eine dem hofl'tigen Verlangen der 
Königin von Spanien nicht gemässe Antwort aussezte, gar wohl 
einsähe, also wäre man zweyundzwanzigstens untereinstem auf 
Mittel und Weege bedacht, sich dargegen zureichend zu ver- 
wahren. Nun hatte man vorhin schon durch den sogenannten 
Wusterhuser Tractat des jezigen Königs von Preusseu Hrn. 
Vatter in gewisser mass von der Hannoverischen Bündnus ab- 
gezogen. Weilen aber gedachter Tractat gegen die Gerecht- 
same eines Dritten, und die mit Chur-Pfalz obhabendc Ver- 
bindlichkeiten austössig wäre, so ist derselbe vom hiesigem 
Hof nicht gut geheisson worden, mithin hatte mau zu befahren, 
dass ohne in andere Weege den damahligen König von Preusseu 
zu befriedigen, Er sich anwiederum denen übrigen Hanno- 
verischen Bundsgenosseu zugesellen möchte. Nun hatte man 
just zu selbiger Zeit über deu Chur-Pfalzisehen Hof sich aus 
der Ursach höchlich zu beklagen, sowohl weilen in der Zwin- 
genbergischen Aulicgonheit dein höchstseeligstem Kayser iu 
allerdings unziemlichen Ausdruekungen vom Churturstcn zuge- 
schrieben worden, als auch weilen der nach Soissons abgeschickte 
Chur-Ptalzische Minister sich auf eine dem hiesigem Interesse 
nachtheilige Art allda betragen. Worzu noch käme, dass der 
Prinz Eugenius von Savoyeu eine persöhnliehe Ncygung für 
den damahligen König von Preusseu hegetc , und theils auf 
dessen Truppen, theils aber auf die Geschicklichkeit des bey 
gedachtem König grosses Gehör findenden Grafen von 
Seckendorf!' 1 sehr vieles hielte. Diese Handlung also wurde 
ihine Grafen von Seckendorflf aufgetragen, welcher sie auch so 
eyffrig betrieben, dass die Bündnus zwischen dem hiesigem 
und Berliner Hof noch vor dem Ausgang des Jahres 1728 zum 



1 Graf Heinrich Seckcndorff, damals kaiserlicher Feldmarschall-Lieutenaut 
und Gesandter in Kcrliu. Noch mehr als durch seine dortige Thätigkeit 
ist er durch seine späteren Erlebnisse bekannt geworden. Er starb im 
J. 1763 auf seinem Gute Meuselwitz, über neunzig J.ihrc alt. 
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stand käme, und zwar auf eine Art, dass allem, was im Wuster- 
huser Tractat gegen die Gerechtsame eines Dritten oder sonsten 
anstössig wäre, sorgfältig ausgewiochen worden. Zu dessen 
Beweis dienen kan , dass der oygene Bruder des ehemahligeu 
Churfürsteu von Pfalz, der Churfürst von Maynz, 1 ein solches 
anerkannt, und dem Kayser darfür gedaneket hat, wie Er dann 
biss an seinem Todt der hiesigen hoylsamen Absicht, durch einen 
gütigen Vergleich allen Irrungen zwischen Chur Brandenburg 
und Pfalz Sulzbach vorzukommen, in gänzlicher Einverstäudnus 
mit dem hiesigem Hof unerraüdetcn Vorschub gegeben. 

An mit hatte man nun verhoffet, mit Russischer und Prcus- 
sischer Beyhülffo in dem vorausgesehenem Fall, da sich Spanien 
nebst Franckreich, Engelland und Holland wieder den hiesigen 
Hof vercinbahren, und denselben ücsäze würde vorschreiben 
wollen , allen insgesamt Wiederstand um so mehr thun zu 
können, als die von allen Seiten offene Chur Hannoverische 
Lande von Russland und Preussen viel Ungemach zu befahren, 
von dortiger Seiten aber die hiesige nichts zu besorgen hätten, 
und man hiernächst im stand seyn würde, währendem Winter 
eiue ansehnliche Armee nach Italien zu senden, und dem allda 
einbrechen wollendem Feiud satsamen Wiederstand zu thun. 
Dahero als der Sevilianische Tractat von denon hier anwe- 
senden vier Ministris derer mittelst desselben vereinigten 
Mächten, Franckreich, Spanien und beeden See Mächten «lern 
hiesigem Hof mit dem Anhang kundgethan worden , dass man 
sich demselben zu unterwerffen, wiedrigenfalls zu gewarten 
hätte, mit Gewalt derer Waffen darzu gezwungen zu werden, 
von des höchstseeligsten Kaysers Maytt. der standhaffte und 
grossmüthigo Entschluss gefasset worden, sich dargegen zu 
sezen, und zu solchem Ende unter dem Commando des vom 
Prinzen Eugenio von Savoyen hierzu auserschenen erfahrenen 
Generalen, des Grafen von Mercy 2 , mitten im Winter mit grossester 
Eylfertigkeit eine starcke Armee nach Italien marchiren zu 
lassen. Welches alles weit ehender bewerkstelliget worden, 
als die Sevilianische Bundsgenossen ein solches möglich zu 
seyn geglaubet, zumahlon Ihnen nicht verborgen sein konnte, 



' Franz Ludwig ans dem Hause Pfalz-Neuburg. 

J Claudius Floriiiiund Oraf Mcrey , blieb als kaiserlicher Fcldmarschall in 
der Schlacht bei Parma am 29. Juni 1 734. 
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dass ausser des Prinzen von Savoycn und des Grafen vou 
Stahremberg fast das völlige übrige hiesige Ministerium gedachten 
Entsehluss inissrathen hatte. Allein der hüchstseeligste Kayser 
hat dessen Notwendigkeit, und wie unendlich schädlich seyn 
würde, sieh in dieser Vortallenheit weich und zaghafft erfinden 
zu lassen, erleuchtest erkauut. Und da beede das Vorhaben 
unterstüzende Ministri dessen Bewerckstelligung, der eine in 
militari, und der andere in Verschaffung derer benöthigter 
Gelder gleich eyffrig und einstimmig sich angelegen sein Hessen, 
so getraueten sieh die Feinde in Italien nichts zu unternehmen. 
Und da der Spanische Hof in denen zu Paris immer fortge- 
setzten Aussöhnungs Handlungen ganz deutlich zu erkennen 
gäbe, dass er sich mit denen im Sevilianischen Tractat enthal- 
tenen Bedingnussen nicht zu begnügen gedächte , soüdern 
mittelst der Vermählung der zweyten Carolinischen Erzherzogin 
mit dem nunmehrigen König von Spanien den völligen Besiz 
derer hiesigen Italienischen Erbkönigreicheu und Landen sich 
zuzueygncn im Sinn führete, so mag dieser Anwurff nebst 
obenerwehnten Boysorge für die Chur Hannoverische Länder, 
und der Schwürigkeit, gegen die unter des Grafen Mercy Com- 
mando stehende Armee in Italien viel zu richten, die Haubt- 
bewegursachen gewesen seyn, dass im Jahr 1730 der König 
von Engelland thcils als König und theils als Churfürst den 
Robinson 1 und Dieden' 2 anhero geschicket, um ohne Zuzie- 
hung beeder Croncn Franckreich und Spanien eine ohnmittel- 
bahrc Handlung mit dem hiesigem Hof anzubinden. Welche 
Handlung auch den 10. Martij 1731 mit Ihme als König, und 
mit demselben als Ohurfurston unter dem 24. April des nein- 
lichcn Jahrs zum stand gekommen. Worbey angemercket zu 
werden verdienet, dass gleichwie vorhero der damahlige Reiehs- 
Vice-Oanzler Graf von Schönborn aus Wiedcrwillcn gegen den 
Generalen St. Saphorin so vielen Aufenthalt und Schwierig- 
keiten dem Schluss der Handlung mit dem König als Chur- 
fürsten im Weeg geleget, dass anmit die Spaltung sehr zuge- 
nohmen, also herentgogen nachhero der von Dieden dessen 



1 Sir Thomas Kolrinson , später durch lange Jahre England* Gesandter in 
Wien. 

2 Johauu Wilhelm Dietrich von Dieden, Froihcrr vou Fürstcnstein, hanno- 
verscher Gesandter in Wien. 
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Neygung in solcher Uebermass zu gewinnen gcwusst, dass ihinc 
mehr als nöthig waro, eingestanden worden, und man darüber 
bey Preussen angestossen hat. 

Solchergestalten nun hatte dreyundzwanzigstens der Zu- 
stand von Europa eine von der vorhinigen ganz unterschiedene 
und für den hiesigen Hof sehr günstig anscheinende Gestalt 
gewonnen, absonderlich nachdeme die General Staaten der von 
Engelland eingegangenen engesteu Bünduus und übernohincnen 
doppelten Garantie beygetretten seind , und sich darzu der 
König als Churfürst mittelst eines cygenhändig unterschrie- 
benen Reverses auf das bündigste gleichfalls anheischig gemacht 
hat. Dann vermöge dieser Verbindlichkeiten waren beede See- 
Mächten und der König von Engelland als Churfürst von 
Braunschweyg-Lünneburg gehalten, nicht nur die hiesige Prag- 
matische Sanction, sondern auch gesamte Königliche Erbländer 
ohne Ausnahm gegen jedermänniglich, so sie feindlich angreiften 
wurde, ausser gegen die Türcken, nach aussersten Kräfften zu 
verthädigen, und benöthigten Falls dem angreiffendem Theil 
den Krieg anzukünden, und ihn so lange fortzusezen, biss dem 
angegrieffenem Theil eine genungsame Genungthuung für das 
Vergangene , und Sicherheit für das Künfftige verschaffet 
worden seyn würde. Eine stärckere reeiproque Verknüpfung, 
als damahls beschlossen worden, hat zwischen dem Durchleuch- 
tigstcin Königlichem Erzhaus , und beeden See Mächten nie 
obgewaltet, und ist wohl eine stärckere auszusinnen nicht wohl 
möglich. Ingleichcm hat man sich diessorts aussersten Fleisses 
beflissen , mit Uebermass des guten Trauens und Glaubens 
diese Verbindlichkeiten immer mehr und mehr zu bevestigen. 
Dann man nicht nur noch ehender, als der Fall der einen oder 
anderen Gewehrung sich ergeben, dem König als Churfürsten 
alle diejenige grosse Willfährig- und Gefälligkeiten vollständig 
angedeyhen lassen, welche man Ihme gegen sothancr doppelten 
Garantie Zusage in dem Reichs Hof Canzley Decret vom 
24. April 1731 versichert hatte, sondern man hat auch, ohne 
sich darzu insbesondere verbunden zu haben, zur Erleichterung 
derer von beeden See Mächten übernohmenor Garantien uner- 
müdet sich bearbeitet, so viele andere Mächten uud Höfe in 
die eygene Verbindlichkeiten mithineinzuziehen, dass einestheils 
nach allem menschlichem Ansehen der Angrieff derer hiesigen 
Erbkönigreichen und Länder im Jahre 1733 nicht erfolget seyn 
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würde, wann Engelland darzu nicht Selbsten Anlass gegeben 
hätte, und anderen theils zur Zeit des höchstseeligsten Kaysers 
Absterben* fast alle Europaeisehe Mächten mit Einbegrieff der 
Cron Franckreieh, dann dem Teutechem Reich die Pragmatische 
Sanction schon garantirot hatten. Dessen allen ungehindert 
nicht nur beede Mahl das Erzhaus von Engelland gänzlichen 
hülfflos gelassen, sondern auch der König von Preussen , so 
zum ersten von allen nachherigen Feinden des Erzhnnses in 
die hiesige Erbländer eingefallen, in mancherley Wecge. noch 
ehendor begünstiget worden, als nicht Franckreieh seinen Tractat 
mit Chur-Rayeren geschlossen hat. 

Was nun aus allem diesem zu schliesscn seye, und ob 
nicht, wie einige darfürhalten, zur Zeit des geschlossenen 
Ründnus und Garantie Tractats keine aufrichtige Gesinnung 
bey dem Englischem Ministerio fiirge waltet habe, will ich nicht 
untersuchen. 

Die Materie ist viel zu häcklich , um darüber meine 
Meynung zu eröffnen, und meine Gewohnheit nie gewesen, 
über derley Materien mir einige Rcurthcilung anzumassen. 
Werde mich also lediglich begnügen, unwiedersprochlicho Facta 
und Umstände anzuziehen, die mir von vorigen Zeiten ver- 
lässlich und vollständig wissend seind. 

Es hat nemlichen nach erfolgtem Roytritt derer Illln. 
gencral Staaten zum Ründnus und Garantie Tractat vom IT». 
Martij 1731 das Englische Ministenum gar nicht lange anstehen 
lassen, sich dem hiesigem Hof auf die vorhin angewohnte un- 
gestümme und hefFtigc Art neuerdingen zuzudringen , und in 
Ermanglung einer anderen Beschwerden hieran von dem gutem 
Vernehmen mit dem König von Preussen den Anlass zu nehmen, 
wo doch dieses gute Vernehmen nicht nur weder zu des König« 
von Engelland qua Königs, noch zu dessen qua Ohurfürsten 
mindestem Nachtheil gereichete, sondern im gegentheil beeder 
See Mächten doppelte Garantie Leistung nahmhafft erleichterte, 
und die Chur- Hannoverische Lande mehrers sicher stellcte, 
auch was haubtsächlichen zu mercken ist, in dem an Dieden 
hinausgegebenem Vcrsichcmngs Decret vom 24. April 1731 
über die einigem Anstand unterworffen seyn mögende Punckten 
das (Miur-IIannoverisebe Ministerium zur sclbateygener Zufrie- 
denheit zulänglich beruhiget worden wäre. 
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Um also gloichwohlen einen Vorwand zu finden, sich zu 
beklagen, wurde die hiesige Bemühung, einen gütigen Vergleich 
zwischen Chur-Brandenburg und Pfalz Sulzbach in der Jülch- 
und Bergischen Nachfolgs Anliegenheit zu stifften , hervor- 
gesucht, und anstatt dem Kayser für diese mit Chur Maynz 
vorabredete Reichs- Vätterliche Bemühung zu dancken, auch 
selbe beförderen zu helffcn, Chur Pfalz und Pfalz Sulzbach 
darvon abgehalten, ja sogar kein Bedoncken getragen, öffentlich 
zu erklären, dass der König von Engelland nicht zugeben 
würdo noch könnte, dass auch nur ein einziges Dorff Chur- 
Brandenburg zu Theil werden möchte. So die Ursach wäre, 
dass man in der mit Bcystimmung des leiblichen Bruders des 
Churfursten von Pfalz sich gegebenen Mühe, für Chur Bran- 
denburg ein vergnügliches Acquivalcnt anstatt Düsscldorff aus- 
fundig zu machen, nicht hat fortkommen können. Hierbcy ist 
es nicht verblieben, sondern «als nachher*) sowohl Chur-Maynz, 1 
als der Bisch off vonAugspurg 2 mit Todt abgegangen waren, 
mithin der Pfalz Ncuburgische Mannsstammen nur noch auf 
z weyen Augen beruhete, haben die geueral Staaten mit Bey- 
stimmung der Oron Engclland in Vorschlag gebracht, dass wann vor 
einem erfolgendem gütigem Vergleich zwischen Chur Branden- 
burg und Pfalz Sulzbach der Churfürst von Pfalz mit Todt 
abgehen solte, auf zwey Jahre, vom Tag des Todts anzurechnen, 
der provisorische Besiz von Jülch und Berg dem Pfalzgrafen 
von Sulzbach zuzukommen , doch derselbe in beeden diesen 
Herzogthümcren weder in politico, noch civili, noch militari 
das mindeste abzuänderen , noch gedachter provisorische 
Besiz Jemanden, wer denn gleich immer seye, in petitorio noch 
possessorio das mindeste praejudiz zuzuziehen hätte, währender 
dieser Zeit aber an einem gütigem Vergleich zwischen beeden 
Theilcn unennüdet gemeinsam lieh gearbeitet werden solte, und 
dass um diesem zur Bevcstigung der allgemeinen Ruhe einzig 
und allein abzielendem Vorschlag mehrere Krafft beyzulegen, 
beede See-Mächten sowohl den Kaiserlichen als Französischen 
Tlof anzugehen hätten, eine gcineinsahme Sach hierinnfalls mit 



• Franz Ludwig ans dem ITaiwe Pfalz-Nouburg , Kurfürst von Mainz von 
1729-1732. 

'-' Alexander Sigmund ans <bm Uhus*- Pfnlz-Nenbnrg, Kferlinf zu Augsburg 
von I «110-1737. 
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bcedon See Mächten zu machen, und annebst zu solchem Ende 
aller vier Mächten Ministri «Uesen gefaxten einstimmigen Ent- 
schluss sowohl dem Berliner als Mannheimer Hof praescriptis 
verbis kund thun solten. 

Nun hatte der König von Preussen währender Zwischen- 
zeit, als seit dem Tractat vom Jahr 1728 biss zur Zeit, als 
beede See Mächten vorbesagten Vorschlag hier angebracht und 
inständigst betrieben, in so mancherley Weege besagtem Tractat 
zuwiedergehandlet, dass man kein Bedencken tragen konnte, 
dem gemeinsamen Verlangen beeder See-Mächten sich zu fügen, 
vielmehr froh wäre, Ihnen hierunter eine Gefälligkeit erweisen 
zu können. Da nun Franckreich darbey gleichfalls keinen 
Anstand fände , so beschalle die gemeinsame Vorstellung im 
Nahmen aller vier Mächten sowohl zu Berlin als zu Mannheim. 
Nachdeme aber ersteren Orts dem Antrag keine statt gegeben 
wurde , so zöge Engelland sein Wort zurück, ohne sich viele 
Mühe zu geben, den Absprung auch nur zu beschönigen. 
Holland folgte dessen Beispiel nach , mithin blieben von vier 
Mächten nur zwoy, der Kayser und Franckreich übrig, welche 
sich hierüber unter dem 13. Jenner 1739 so einverstunden, 
dass man in der hierüber errichteten Convention weit mehr, 
als in derer genoral Staaten Resolution aufmercksam wäre, 
nicht nur die allerseitige Unanstössigkeit des Vergliechenen, 
sondern auch den dahero für die allgemeine Ruhe entsprin- 
genden grossen Nuzen wohl in die Augen fallen zu machen. 

Welches alles jedoch so wenig ausgegeben hat, dass es 
vielmehr zum grossestem Nachtheil des Durchleuchtigstcn Erz- 
hauses ausgeschlagen, um willen die eygene Höfe, welche dem- 
selben darfÜr hätten danckbahr seyn sollen, das was zu Ihrem 
Behuff beschehen, recht ärgerlich missbrauchet haben, um Ihme 
Schaden zuzufügen. 

Enge 11 and, so noch ohender als Franckreich auf die 
gemeinsame Vorstellung und den dein Hauss Pfalz-Sulzbach zu 
versicheren angetragenen zweyjährigcn Besiz verfallen, und 
nebst Holland den hiesigen rjof verleitet hat, daran mit Theil 
zu nehmen, ist zum ersten darvon wieder abgegangen, um sieh 
bey Preussen verdienstlich und den hiesigen Hof allda desto 
mehr verhasst zu machen. 

C hur- Pfalz, dorne der Vorschlag am meisten zu statten 
gekommen, hat die Ihme angedichene Wohlthat mit dem ab- 
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scheulichsten Undanck dardurch vergolten, das» es sich 
mit Chur - Brandenburg gleichsam auf hiesige Unkosten ge- 
sezet, und gegen Verzicht auf Jülch- und Berg denen hiesigen 
Feinden sich mit zugesellet hat, folglich die Einnahm des 
grossesten Theils von Schlesien beförderen und erleichteren 
geholffen. 

Und endlichen hat auch Franckreich recht unverant- 
wortlich in deme gehandlet, dass diese Cron nicht nur die im 
Jahr 1735 und 1738 bündigst übernohraene Garantie der Prag- 
matischen Sanction, sondern auch die in obenangezogenen Con- 
vention vom 13. Jenner 1739 zugesagte Garantie, als es zu 
deren Leistung gekommen, nicht geleistet, sondern im gegen- 
theil bis zum Aachner Friedens Schluss das ausgiebigste Ge- 
wicht und Unterstüzung denen gegeben, welche die hiesige 
Erbkönigreiche und Länder feindlich angefallen. 

Gleichwie es nun in der Jülch- und Bergischen Anlie- 
genheit dem Durchleuchtigstem Königlichem Erzhaus so wie 
vorausstehet ergangen, also ist demselben nicht freundschaff t- 
licher seit der Zeit vorbesagten Garantie und Bündnus Tractats 
biss zum Ausbruch gegenwärtigen Kriegs auch in anderen Vor- 
fallenheiten von Engelland begegnet worden. 

Unter anderem ist nicht minder die Gültigkeit der vom 
Kayser Leopold und damahligem Churfürstlichem Collegio dem 
Chur-Haus Brandenburg auf Ost-Friesland ertheilten expectativ, 
als dessen Anspruchs auf Jülch und Berg in Zweyffel gezogen 
und dem Kayserlichcm Hof zugemuthet worden, in Eröffnungs 
Fall das Churhaus von der Nachfolge auszuschliessen. Wor- 
bey zu mercken ist, dass ein solches nicht in Ansehung derer 
dreyen unter der expectativ nicht begrieffenen grossen Herr- 
schafften, als welche darunter nicht mit zugehören, man aller- 
dings einig wäre, sondern in Ansehung Ost-Frieslands selbsten 
an den hiesigen Hof gesonneu worden. Dahero als im Jahr 
1732 der leztverstorbene König von Preussen den Kayser in 
Böhmen heimgesuchet, nicht nur Robinson derenthalben grosse 
Eyffersucht hervorblicken lassen, sondern auch alsbald nach 
seiner Zuruckkehr gedachter König den Titul eines Fürsten 
von Ost-Friesland seinen übrigen Titlen einverleibet hat, ein 
solches, um nur den Kayser bei der Republick Holland ver- 
hasst zu machen, für eine bey der Zusammenkunft verabge- 
redete Sach ausgegeben hat, ob man gleich gegen diese Neue- 

Archir. BJ. XL VI. 1. IU1IU. 10 
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rung dit; trifftigste Vorstellungen zu machen dem Grafen von 
SinzendortT 1 sogleich als man sie erfahren aufgetragen. 

Wohingegen als nach der Hand der nunmehrige König 
von Preussen nach Absterben des leztercn Fürsten von Ost- 
Friesland von dem ganzem Land mit Einbegrieff derer dreyen 
an andere verschriebener grosser Herrschafften sich bemeistert, 
auch auf der Stadt Embden vormahls von Holland so hefftig 
verfochtene Privilegien und Freyheiten wenige Rucksicht 
getragen hat, sich dargegen so wenig von Engelland und Hol- 
land gereget worden , vielmehr man allda den König von 
Preussen auch im Commercio nach Ost-Indien nach Belieben 
schalten und walten lässt : dessen nicht zu gedencken , das* 
nachdemc man für die benachbarte die anwachsende Macht 
des Churhauscs Brandenburg als so sehr gefährlich angegeben, 
dass man nicht einmald den Zuwachs eines Dorffs gestatten 
zu können sich verlauten lassen, man seithero diesem Churhaus 
von Seiten Engelland zum Besiz des grossesten Theils des 
ansehnlichen, reichen und weitsehüchtigen Herzogthums Schlesien 
in mehrere Weego verhülfflich gewesen , und dasselbe noch 
würeklich darinnen handzuhaben nach aussersten Kläfften sich 
bestrebet, 

In wie weit nun bey so bewanten Umständen auf des 
Englischen Hofs künfftige Zusagen und Versicherungen sich zu 
verlassen seye? redet die Sach von Selbsten. Doch ist alles, 
was vorausstehet, gegen jenem, was folget, in ganz keinen Ver- 
gleich zu ziehen. Dann es möge gleich der üble Willen, das 
hiesige in Engelland gesezte Vertrauen zum Nachtheil des Erz- 
hauses zu missbrauchen, früher oder späther fürgewaltet haben, 
so ist doch 

Fünffundzwanzigstens unlaugbahr, dass gedachtes Ver- 
trauen mehrmahlen und in denen wichtigsten Anli«>gen- 
heiten zuwieder derer gothanen bündigsten Zusagen, 
auch dergcstalten missbrauchet worden, dass darüber 
dasselbe fast um die Helffte derer Ihme feyrliehst 
garantirter Länder nach und nach gekommen ist. Es 
hat sich aber ein solches zugetragen, wie folget. 

Gegen Ende des Jahrs 1732 schiene das Erzhan» in gros- 
sestem Flor und Aufnahm, und des höchstsecligsten Kaysers 

« Soll wahrscheinlich heisnon ,Scck«»nd<irlV . 
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Ruhm und Glorie auf das höchste angestiegen zu scyn. Das 
alte für so heylsam angegebene, die Vereinigung mit heeden 
See Mächten zum Grund habende, und wann allerseits gleich 
aufrichtig zu Werck gegangen wird, an sich erspriessliche 
Sy stema wäre mehr als nie, soviel mittelst schrifftlieher starcker 
Verbindlichkeiten nur immer besehenen können, bevestiget. 
Und man hat diessorts ehender zu viel als zu wenig gethan, 
um sich für sie, beede See Mächten, in allen Begebenheiten 
nicht nur getreu, sondern sogar aufmercksam erfinden zu 
lassen. 

Das Kayserliche Ansehen im Teutschen Reich wäre so 
gross, dass man nicht nur das Reich zur Garantie der Prag- 
matischen Sanction vermöget, sondern auch auf die Mehrheit 
derer Stimmen in beeden höheren Reichs Collegiis, so lang der 
Kayser im Leben wäre, gleichsam im Voraus zählen können, 
ohne sich ein solches so viel , als seithero , kosten zu lassen. 
Ja es hat eben dieses grosse Ansehen biss an des höchstsee- 
ligsten Kaysers Tod fürgedauret ; massen zu einer Zeit , wo 
sich die Sachen für das Erzhaus bereits überaus übel ange- 
lassen, der Krieg an Franckreich und dessen Bundsgenossen 
erkläret, ansehnliche Geld Summen theils vom Reich verwilliget, 
und theils unter verschiedenen Rubricken aus demselben gezogen, 
auch im unglücklichem Türckeu Krieg mehr Hülffe , als nie 
vorhero, an Geld und Volck zu Theil worden. So ein unbe- 
trügliches Kennzeichen der grossen Ehrerbiethung ist, die man 
vorhin für des höchstseeligsten Kaysers Maytt. geheget hat. 

Von Seiten derer im Jahr 1732 mit dem Persiani- 
schen Krieg beschäfftigter Türcken hatte man nichts zu 
besorgen. 

Schweden konnte nicht schaden. Mit Dännenmarck wäre 
man in Freundschaft und ßündnus. Und in so lange von 
denen vier Brüdern Grafen von Loewen Wolde 1 der älteste, 
ein überaus geschickter und dem hiesigem Hof gänzlichen erge- 
bener Minister im Leben wäre, konnte man sicher seyn, den 
Preussischen Hof und den für selben übermässig geneygten 
Grafen von Ostermann 2 im Zaum zuhalten. 



> Der runsischo Oberstalhucister Genemllieutenniit Graf Löwenwolde. 
^ Andrea» Graf Ostermann, Grosskanzler von Russland, später nach Sibirien 
verbannt, wo er im J. 1747 starb. 
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In Italien konnte so wenig Spanien als Sardinien wagen, 
die Ruhe zu stören, ohne dass Franckreich am Krieg mit 
Theil nähme, um willen man ansonsten bey obbcschriebener 
Bewandtnus die vereinbahrte hiesige Kriegsmacht, wie im Jahr 
1730 beschehen, denenselben allda hätte entgegensezen , und 
ihre wiedrige Vorhaben leicht vereitlen können. 

Die hiesige Erbkönigreiche und iJinder waren nicht nur 
nicht erschöpffet, sondern im gegentheil bey solchen Kräfften, 
dass Sie zu ihrer eygenen Sicherheit und Besten einen weit 
grösseren Kriegs Staat hätten unterhalten können, gleich es 
die seithero theils von denen Feinden daraus erpresste, theils 
aber nach deren im voraus erfolgten Schwächung von Jhnen 
abgegebene ungeheure grosse Geldsummen zu genügen dar- 
gethan haben. Und in denen innerlichen Einrichtungen seind 
zwar nicht geringe Fehler unterloffen, doch hinwiederum 
auch noch weit ein mehreres verbessert, und in der kurzen 
Zeit, als man eine so, wie obstehet, beständig wanckende 
Ruhe genossen, der Griind zu deme geleget worden, was nach 
der Zeit theils dem Staat überhaubt, und theils denen Teut- 
schen Erbkönigreichen und Landen insbesondere wohl zu 
statten kommet. 

In denen Generalaten hat man bessere Ordnung und 
Kriegszucht eingefuhret, der Illyrischen Nation zu viel nicht 
eingeraumet, doch sie bei ihren Privilegien und Freyheiten 
dergestalten gehandhabet, dass nicht nur die Ruhe auf denen 
Gränizcn und zurück erhalten , sondern auch deren Neygung 
so vermehret worden, dass deren eine grosse Anzahl mit 
Darsezung ihres Guts und Bluts und Aufopferung ihres Ver- 
mögens der hiesigen Bothmässigkeit sich freywillig unter- 
worfen haben. So im nunmehrigem Krieg zum Nuzen des 
Staats und der Religion mehr dann einmahl nicht wenig bey- 
getragen hat. 

Das Triester Commercium nähme unter seiner Regierung 
den Anfang, mithin wurde anmit denen zuruckgelegenen Erb- 
landen der Weeg eröffnet, ihre überflüssige Feylschaffteu über 
das Meer auszuführen. 

Sehr viele kostbahre Strassen wurden angelegct, und noch 
in dessen Lebzeiten zum Stand gebracht. 

Man vergassc nicht auf Anlegung nuzlicher Fabricken. 
Der Ausfuhr derer Schlesischer, und in dem angrenzendem 
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gebürgigtem Theil von Böhmen erzeugter Leinwanden gäbe 
man allen Vorschub. Das schlesische Tariff gereichete nicht 
nur zu des Landes Nuzen, sondern fände auch auswärts vielen 
Beyfall. Graf von Wald stein 1 wurde zur Errichtung einer 
Fabrick feiner Tücher angefrischet, insonderheit aber die wol- 
lene Zeug Fabrick zu Linz und die Cotton Fabrick zu 
Schwächat angeleget. Und ob man gleich unter der vorigen 
Regierung hiervon den Nuzen, wie anjezo, nicht gezogen, so 
ist jedoch bekannt, dass zu derley Unternehmungen Anfangs 
grosse Kosten erfordert werden , der Nuzen aber erst nach 
einer geraumen Zeit sich ergeben könne. 

Welches alles so kurz als möglich , aus der Ursach 
anführen zu sollen ermessen, weilen mir öffters recht uner- 
träglich vorgekommen, Leute anzuhören, die ohne vom Ver- 
gangenem eine zulängliche Kanntnus, und ohne biss nunzu 
den Schatten des Nuzlichcn, was damahls bewürcket worden, 
in der That erprobet zu haben, sowohl des höchstseeligsten 
Kaysers Gedächtnus in der Gruben verunehren, als über grosse 
verstorbene Ministros und Generalen ein Urtheil sich an- 
massen, so keinen anderen Grund als ihre starcke Einbildungs 
Krafft hat. 

Wann dieses melde, verlange von dämmen die in denen 
lezteren Jahren des höchstseeligsten Kaysers Regierung vorbey- 
gegangene Fehler weder zu verschweygen noch zu verthädigen. 
Ich glaube vielmehr für den Unterricht des grossen Cronprinzen, 
für welchen gegenwärtige Schrifft gewidmet ist, sehr diensam 
zu seyn, dass sie um so mehr in ihrem Ursprung und Fortgang 
angezeiget werden, als eben daraus ganz klar abzunehmen seyn 
wird, dass der Kayser daran keine, oder doch sehr geringe 
§chuld gehabt, und ehender bemitleidet als getadelt ;u 
werden verdienet habe. 

Gar nicht seltsam ist, dass ein auch nur mit mittelmäs- 
siger Einsicht, doch gesunder Vernunfft begabter grosser Monarch, 
wann Er getreue, erleuchte arbeitsame, und von verfüh- 
rerischen Nebenabsichten befreyte Ministros um sich 
hat, weit glücklicher regiere, weit mehrers richte, als ein 



' Wahrscheinlich Graf Johann Joseph Waldstein, geboren 1684, Oberland- 
marschall, Statthalter und Commereienpräsident in Böhmen. Er starb 
im J. 1731. 
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anderer, welchem derley Ministri ermanglcn , wofeme Er auch 
alle seines gleichen in unausgesezten Bemühung, besten Willen 
und Weissheit weit übertreffen solte; untereinstem als schlech- 
terdingen ohnmöglich ist, dass die Sachen gut abgehen können, 
wann eines solchen grossen Potentaten Ministri, bevorab in 
einem aus so vielen zum theil zerstreueten Länderen zu- 
sammengewachsenem Staat von ganz unterschiedenen Ver- 
fassung , Sprachen und Religion unter sich getheilet seind, 
und deren wenigste, wann sie gleich nicht unrecht zu thun 
vermeinen, den eygenen Endzweck, wie Ihr Herr, sich nicht 
vorgesezt haben und noch überdas eben diesen , so von 
einer anderen Meynung eingenohmen seind , die Vollziehung 
dessen, worvon die Erreichung der allerhöchsten Willens Mey- 
nung abhanget , nicht wohl entzogen werden kan , mithin sich 
ein solcher grosser Regent von Persohnen umgeben siehet, 
die Ihme beständig" eine unterschiedene Sprach führen und 
für welche Er insgesamt von wegen des ehemahligen wohl 
verdienten Vertrauens einige Rucksicht zu tragen sich nicht 
wohl entschlagen kan. 

Nun seind aber Sechsundzwanzigstens just dieses die 
betrübte Umstände , in welchen sieh des in Gott ruhenden 
Kaysers Carl des Sechsten Maytt. vom Jahr 1733 an biss an 
seinen, eben andurch beförderten frühzeitigen Todt immerzu 
befunden haben, gleich aus deme, was folget, noch mehrers 
erhellen wird. 

Schon oben habe angemercket, dass je mehr die Hofnung 
einer männlichen Nachkommenschafft im Durchleuchtigstem 
Erzhaus verschwunden, je mehr die Meynungen derer, so am 
meisten zu sagen hatten, in Ansehung derer beoder Carolini- 
schen Erzherzoginnen Vermählungen sich getheilet haben, nicht 
dass wie allerdings vermuthe, ein jeder nicht vorzüglich ge- 
wunschen hätte, die Pragmatische Sanction in der Persohn der 
alleinigen, rechtmässigen Erbtochter zu seiner Zeit vollständig 
erfüllet zu sehen, sondern weilen es zu bewerckstelligen ihrer 
vielen, wo nicht ohnmöglich, doch unendlich schwer zu seyn 
geschienen. Wie zumahlen aber der höchsteeeligste Kayser 
aus zärtlichster Liebe sowohl für seine würdigste Erbtochter, 
als für den an seinem Hoflager auferzogenen Prinzen von 
Lothringen fest auf dem Vorsaz verharrete, beede mit einander 
zu vermählen, und aus beeden durchleuchtigsten Hausseren 
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nur eines zu formiren, so getrauete sich Niemand bloss zu 
geben, dass er innerlich änderst gedoncke. Und solange Prinz 
Eugenius von Savoyen imd Graf Gundacker Thomas von Stah- 
remberg durchaus einig waren, konnte man hoffen, alle wiedrige 
Absichten und Unternehmungen desto eilender zu hintertreiben, 
als der erstere das Militare zu besorgen hatte, und der zweyte 
die hierzu benöthigte atärckere Kriegsmacht, ohne derer Län- 
der mehreren Beschwerung durch die damahls im hiesigen Statt 
Banco hauffig eingeflossene frey willige Geld Einlagen der 
Nothdurfft nach auch in Zukunfft in gleicher Mass zu unter- 
stüzen im stand wäre, als es nach dem Sevilianischen Tractat 
besehenen. Der Spanische Hof und dessen heimliche theils 
fremde und theils einheimische Anhänger und Fürsprechere 
konnte mithin in so lang zu seinen und ihren Endzweck zu 
gelangen nicht wohl anhoffen, als lange obiges gutes Vernehmen 
zwischen beeden vorbesagten grossen Ministris fiirdauren, und 
beede noch bey denen nämlichen Leibs- und Gemüths Kräfften, 
wie im Jahr 1730 und 1731 seyn würden. 

Unglückseeliger Weis hat aber gegen Ende 1732 die Ge- 
dächtnus bey dem ersteren dergostalten abzunehmen angefangen, 
dass Ihme ohne fremden Zuthun die Wahrheit zu entdecken 
nicht möglich fiele, mithin sein Vertrauen nach dem mehr- oder 
minderem Eindruck ausgemessen wäre, den die Persohnen, so 
meistens um Ihn waren, in dessen Gemüth zu machen wussten. 
Und diese nemliche Schwachheit hat immer mehr und mehr, 
auch dergestalten überhandgenohmen , dass die ganze Welt 
weiss, in was Umständen Er sich befunden, als Er nach dem 
ein Jahr hernach ausgebrochenem Krieg Anno 1734 und 1735 
die Armee am Rhein commandirte. 

Obwohlen nun durch den unter dem 16. Merzen 1731 
geschlossenen Garantie und Bündnus Tractat des Spanischen 
Hofs grosse Ideen verruckt worden, so hat sich jedoch der- 
selbe andurch nicht abschröcken lassen, sondern weilen Er aus 
der Erfahrung wtisste, wie leicht das damahlige Englische Mini- 
sterium auf schädliche Ausweege alsdann zu verfallen gewöhnet 
wäre, wann es durch anscheinen machende Vortheile im Com- 
mercio selbe bey der Nation zu beschönigen Gelegenheit hätte, 
so hat gedachter Hof unter dem Vorwand, das, was im besagtem 
Tractat wegen der eventualen Nachfolge in Toscana, Parma 
und Piaccnza ausbedungen worden, in Richtigkeit zu bringen, 
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ohne dem Tractat in seinem ganzem Innhalt beyzutretten, eine 
ohnmittelbahre Handlung, mit Beyseitsezung Franekreich, 
unter Vermittlung Engelland mit dem hiesigem Hof angebunden, 
und zu solchem Ende den Duc de Liria 1 anhero gesendet, 
der sich durch seinen Umgang und villeicht noch durch andere 
Mittel nur allzuviel hier dergestalten beliebt zu machen gewusst 
hat, dass ihme insgemein das grosse Verdienst bey seinem Hof 
zugeschrieben wird, durch seine Unterbauungen mit bewürcket 
zu haben, dass sowohl in Militari als in Civili die Italiänische 
Länder so unwürthschafftlich zu verwalten fortgefahren worden, 
dass als nachhero die Spanische Truppen in Italien angelendet, 
beede Königreiche Neapel und Sicilien im kurzen ohne sonder- 
lichem Wiederstand in feindliche Hände gerathon, ungehindert 
man den Kayser, auch zum theil Hof Kriegs Rath nach bereits 
ausgebrochenem Krieg durch beständig vorgelegte und mitge- 
theilte falsche Nachrichten in der Hoffnung zu erhalten sich 
beflissen, dass für Neapel und Sicilien einige Feindsgefahr nicht 
zu besorgen wäre. 

Dieser spätere traurige Erfolg wäre also die betrübte 
Würckung des den 22. Julii des neralichen 1731. Jahrs zwischen 
dem hiesigen, Englischem und Spanischem Hof geschlossenen 
sehr gekünstelten Tractats, wordurch Robinson sich bey seinein 
Hof in grosses Ansehen gesezet hat. 

Zufolge dieses Tractats brachte nach einiger Zeit der 
Spanische BothschafFter zu London Graf Montijo mancherley 
Beschwerden gegen den hiesigen Hof allda an, über deren jede 
Graf Philipp Kinsky' 2 ungesäumt und dergestalten verbe- 
schieden worden, dass ungehindert der grossen für Montijo von 
Seiten Engelland bezeugten Parthey lichkeit dannoch das Eng- 
lische Ministerium nicht in Abrede stellen können, die Spanische 
Verlangen, in so weit sie nur immer jezuweylen einigen schein- 
bahren Grund hatten, vollständig erschöpfFet zu haben. Allein 
an mit wäre der Sachen nicht geholffen. Und als sogleich nach 
des leztverstorbenen Königs von Pohlen im Anfang des Jahrs 



1 Jakob Fitz-James Herzog von Liria, der erstgeborne Sohn de» berühmten 
französischen Heerführers Herzog von Berwick. 

J Damals kaiserlicher Gesandter in London. Er wnrde später Oberster 
Kanzler von Böhmen, dann Präsident des Commerzdireetoriums , und 
starb, nachdem er alle seine Aemter niedergelegt, im J. 1749. 
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1733 erfolgtem Todt der künfftigen Wahl halber sich Irrun- 
gen ergeben, so wäre man in Spanien auf deren Folgen 
dergestalten aufmercksam, dass wann man hier alle Beschwer- 
den gehoben zu haben vermeinte, deren neue immerzu zum 
Vorschein gekommen , und anmit der Handlung Schluss so 
lange verschoben worden, biss man, nachdeme gegen Ende 
1733 die ganze Lombardie aus der eygenen Ursach, wie 
nachhero Neapel und Sicilien verlohren gegangen, der Spanische 
Hof an der Zeit zu seyn geglaubet hat, das lange im Schild 
geführte Vorhaben wieder Neapel und Sicilien in das Werck 
zu sezen. 

Nach allem menschlichem Ansehen würde weder ein solches 
Ihme gelungen, noch die Lombardie so gar plözlich verlohren 
gegangen seyn, wann, wie obgemeldet, beede grosse Ministri, 
der Prinz Eugenius von Savoyen und Graf Oundacker Thomas 
von Stahremberg in der ehemaligen vertrauten Einverständnus 
verblieben wären. Allein hat man Mittel gefunden, selbe zu 
zu trennen. Worzu die öfFters vom Verfasser gegenwärtiger 
Schrifft er wohnte sogenannte Löwen woldische Punctation so 
wie folget Anlass gegeben. 

Des Königs von Pohlen Gesundheit hat schon im Jahr 
1732 sehr abzunehmen angefangen. 

Nun wÜ8ste man im Voraus, dass Franckreich starck 
arbeiten würde, Stanislaum den Pohlnischen Thron besteygen 
zu machen, Russland aber ein solches zu gestatten nicht ge- 
meinet seyn dörffte. Diese Umstände sich zu Nuzen zu machen, 
wäre der damahlige König von Preussen bedacht, und hatte 
keine Mühe, den alten Grafen von Seckendorff dahin zu be- 
wegen, dass Ihme er hierunter anhandgiengc. In solcher Absicht 
wurde zu Berlin eine pimctweis verfasste Abrede errichtet, und 
von Ihme Grafen von Seckendorff und dem Russischen bevoll- 
mächtigtem Ministro Grafen von Löwenwolde unterschrieben, 
welchem lezterem der erstere glauben inachen , dass er dem 
hiesigem Hof anmit einen Gefallen erwiese, wo doch ihme dem 
hiesigem Hof ganz unbekannt wäre, dass darüber zu Berlin 
eine Handlung gepflogen würde, massen Graf Seckendorff da- 
mahls mit einiger Instruction und Vollmacht derenthalben sich 
nicht versehen befände. Ein so grober Fehltritt wäre nun nicht 
zu entschuldigen, weniger zu rechtfertigen. Und Graf Stahrem- 
berg bestünde darauf, dass sothaner Fehler zu ahnden, und die 
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Punctation um so mehr gänzlichen zu missbilligen wäre, als 
gegen deme, dass Preussen die Ausschliessung des Stanislai 
werckthätig mit zu unterstüzen hätte, dessen Gebieth auf 
Unkosten der Kepublick Pohlen vergrössert worden solto. 
Wo hingegen der Prinz Eugenius von Savoyen überhaubt 
zwar gefehlt worden zu seyn anerkannte, doch durch einige 
Abänderungen, Mässigungen und Linderungen das Anstössige 
verbessert werden zu können glaubte, und als hierauf Graf 
Seckendorff einen neuen Punctations Aufsaz einschickte ? diesem 
das Wort spräche. Wormit aber Graf Stahremberg nicht ver- 
standen wäre. 

In diesem Stand befände sich das Geschafft, als die Nach- 
richt von dem würcklich erfolgtem Todt des Königs von Pohlen 
hier einlieffc. Der unermüdete Robinson mischte sich sogleich 
darein, und erhübe nebst dem von Dioden die überaus grosse 
Gefahr, welcher sich das Erzhaus in dem Fall, da Stanislaus 
den Pohlnischen Thron besteygen soltc, von dämmen ausge- 
sezt befinden würde, weilen es so dann einerseits von Franck- 
reich und andererseits von denen Türcken umgeben, und durch 
Pohlen von der Russischen HülfFe abgeschnitten wäre. 

Als nun bald darauf Graf Lüzelburg 1 und Baron Zech- 
im Nahmen Chur Sachsen sich hier eingefunden, seind Ihnen 
beede, Robinson und Dieden, mit solchem Nachdruck anhand- 
gegangen, dass man mit Grund der Wahrheit sagen kan, dass 
Sie zum Schluss des damahls mit Chur Sachsen errichteten, 
öffters abgeändert werden müssenden , und eben dahero nicht 
zum Besten gerathenen Tractats mehr als Graf Lüzelburg und 
Baron Zech selbsten beygetragen haben. 

Noch ehender als derselbe zum Schluss gekommen, wurde 
durch eygends abgeschickten Courier von Russland in hiesigen 
Hof gedrungen, dass man wegen Ausschliessung des Stanislai 
vom Pohlnischen Thron mit dortigem Hof causam communem 
machen , und sothane Ausschliessung mit zusammengesezten 
Kräfften unterstüzen möchte. In der darüber unverzüglich gehal- 
tenen Conferenz waren ausser des Grafen Gundacker Thomas 



' Anton Graf Lützelburg, General der lavallerie und sächsischer Cabinct?- 
Minister. 

5 Ludwig Adolph Freiherr von Zech. <*eboren, sächsischer Geheimer 

Kath und Gesandter in Wien. 
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von Stahremberg alle anwesende Conferenz Ministri, nemlich 
Prinz Engenius von Savoycn, der Hof Canzler Graf von Sinzen- 
dorff und Graf von Königscgg der Meynung, das» dem Antrag 
die Hände zu biethen wären. 

Nieht lange hernach ist an Kay sei* ein Schreiben vom 
Primate 1 eingeloffen, in welchem dieser Nahmens der Rcpublick 
das Ansuchen thate, dass der Wahlfreyheit nichts in Weeg 
geleget werden möchte. Weilen es nun in der Antwort auf 
eine solche Erkläruug ankäme, worvon Krieg oder Frieden 
abzuhängen hätte , so hat Graf von Stahremberg sich auf das 
neu in der Conferenz sehr viele Mühe gegeben, um zu verhüten, 
dass darinnen nichts verfängliches einfliessen möchte, so viel 
aber, als er gewunschen, nicht auszuwürcken vermöget: wie 
dann, da der Antwort Verfasser unter anderem die Wörter mit 
einfliessen lassen, neminem a Mo, quisrnnque demum ille 
8tt, oxeludi, nisi qui Legibus patriis jam exclusus 
reperitur: Graf von Sinzendorff ein NB. auf die Seiten ge- 
sezet und der Conferenz Präses Prinz von Savoycn Anlass 
dahero genohmen hat, Ihro Maytt. durch ein beygefügtes Billet 
dargegen vorzustellen, dass obige Formalia, und bevorab die 
Wörter quiscunque demum ille sit, ihme allzu gencral, 
mithin bedencklich schienen. 

Sonder allem ZweyfFel wäre nun bey der schon oben 
umständlich beschriebenen Gestalt von Europa das sicherste, 
mithin das beste gewesen, zwar für Chur Sachsen in soweit 
zu arbeiten, dass durch Verheissungen und Geld seine An- 
hänger unterstüzet, aber weder Gewalt derer Waffen ange- 
wendet, noch auch bey der Republick gegründete Beysorge, 
dass man einige Kriegs- Völcker in Ihr Gebieth einrücken 
lassen dörfftc, erwecket, vielmehr dass man es nie zu thun im 
Sinn gehabt hätte, noch zu thun gedächte, rein aus erkläret 
wurde. Stanislaus würde zwar vielleicht solchergestalten den 
polnischen Thron ohne sonderlichen Mühe bestiegen haben, dem 
Erzhaus aber dahero kein so grosser Schaden, als aus dem 
Gegentheil zugewachsen seyn, und man gegen den Russischen 
Hof sich unschwer dardurch haben rechtfertigen können, dass 



• Theodor Potocki . Ensbwchnf von Gnosen , lVimas von Polen. 1663 ge- 
boren, «Urb er am 13. Nov. 1738. 
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man die eygene Benignus, wie derselbe nicht hätte, sich des 
Stanislai Wahl zu wiedersczen, und in dem Fall, da er Stanis- 
laus sich in Zukunfft feindseelig gegen Russland betragen Bolte, 
der Bündnus ein vollständiges genügen zu leisten, sich nie 
entschütten würde. 

Allein die unausgesezte hefftige Betreibungen des Robinson 
und Diedon für Chur Sachsen haben das gegentheil erzwungen. 
Und die in der geheimen Hof- und Staats- Canzley vorhandene 
Schrifften werden, wann man sie genau durchgehet, klar be- 
weisen, dass man durch Engelland und Chur Hannover in den 
der Pohlnischen Wahl halber noch in dem eygenem Jahr aus- 
gebrochenen Krieg mit verwicklet worden. Ob es nun in der 
wiedrigen Absicht, den hiesigen Hof der Gefahr auszusezen, 
sodann hülfflos zu lassen und an Spanien aufzuopfferen , ge- 
schehen seye oder nicht? gedencket man hierorts nicht zu 
entscheiden, sondern der Sachen weiteren Hergang anzuführen, 
welcher in ein- und anderen von selbsten das mehrere Licht 
geben wird. 

Nachdemc man nemlich Siebenundzwanzigstens sich immer 
mehr und mehr nach fremder Anleitung in das Pohlnische 
Wahlweesen tief einzulassen fortgefahren, ist aus allerhöchstem 
Befehl der Vortrag in der Conferenz besehenen , eines theils 
zwar, dass man sich allenfalls von zulänglicher auswärtigen 
BeyhülfFe zu versicheren, anderen theils aber auch von innen 
so zeitliche Anstalten und Vorkehrungen zu thun hätte, dass 
man denen Feinden im Fall erfolgenden Angrieffs wiederstehen 
zu mögen vernünfftiger Weis anhoffen könnte. 

So viel nun den ersteren Gegenstand anbelangte, hielte 
man sich von Russland und Chur-Sachsen ohnedas sicher. Von 
Preussen hingegen konnte man sich um so weniger viel gutes 
versprechen, als dessen Verlangen zu ersättigen nicht möglich 
wäre, ohne gegen die mit der Republick Pohlen habende Com- 
pactata zu handien, auch ohne bey Engelland und Chur Han- 
nover , ja bey Chur - Sachsen selbsten anzustossen. Man 
beschränckte sich also, Robinson und Dieden derenthalben anzu- 
gehen, und ist zu solchem £nde mit Ihnen conferentialiter 
zusammengetretten. Damahls hatte der hiesige Hof sich noch 
nicht so weit eingelassen , dass er sich nicht füglich aus der 
Schlingen hätte ziehen können. Dahero beede es an grossen 
Verheissungen gar nicht erwinden lassen. Und eben diese 
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Verheissungeu wurden hiernächst wohl gelten gemacht, um den 
hiesigen Hof mehrers verfänglich zu machen. Gleichwie des 
Robinsons und Dieden Verheissungen nur mündlich besehenen, 
also ist wohlmeinend erinnert worden, das« eine schrifftliche 
Versicherung des erklärten anzubegehrcn , für keine überflüs- 
sige Vorsichtigkeit anzusehen stünde. Allein da der Englische 
und Chur-Hannoverische Ministri sich darzu nicht einverstehen, 
auch nicht einmal einen Extractum Protocolli, worinnen ihre 
Erklärung einkämc, unterschreiben wolten, so musste man sich 
nach derer mehristen Conferenz Ministrorum, und bevorab des 
Grafen von Sinzendorff Einrathen mit der mündlichen Zusage, 
dass Engelland den Beystand omnibus viribus leisten, der 
König aber qua Churfürst zehen tausend Mann zu des Kaysers 
Diensten am Rhein stellen und unterhalten würde, begnügen. 
Als aber noch in dem nemlichen Jahr 1733 der Krieg würcklich 
ausgebrochen, und aus Ihro Maytt. des Kaysers Befehl Robinson 
und Dieden durch den Hof Canzler derenthalben beschicket 
worden, so haben beede von keiner im Nahmen Ihres Hofs 
übernohmenen Verbindlichkeit, als worzu Sie auch nicht be- 
gwaltiget gewesen wären, etwas wissen wollen , sondern sich 
mit deme auszureden gesuchet, dass da Ihnen überhaubt des 
Königs beste Willens Meynung für den hiesigen Hof aus denen 
erhaltenen Anweisungen und Befehlen satsam bekannt gewesen, 
Sie sich so, wie beschehen, vernehmen lassen zu können ge- 
glaubet hätten. Worbey es in Ansehung Engelland nicht einmal 
verblieben ist, sondern es hat so gar im Monath Junii des 
nachgefolgten 1734. Jahrs Robinson den Befehl erhalten, nebst 
dem Holländischen Gesandten Hammel Brunin x dem hie- 
sigem Hof rundaus zu erklären, dass beede See Mächten in 
dem über dem Pohlnischem Wahlgeschäfft entstandenem Krieg 
dem Kaiser einige Hülffe zu leisten sich nicht verbunden er- 
messeten. Erklärung, die man zwar von Seiten der Republick 
Holland wohl vorsehen können, bey obiger der Sachen vor- 
lauffiger Bewandnus aber abseiten Engelland keineswegs hätte 
erwarten sollen , wie dann auch Robinson, als man Ihme sothane 
Bewandnus vorgehalten, seines Hofs Betrag lediglich darmit 
zu entschuldigen gesuchet, dass das Englische Ministerium in 
keinem Krieg mit Spanien, ohne dass Holland daran mit Theil 
nehme, von dämmen sich einlassen könnte, weilen ansonsten 
der Republick Unterthanen Gelegenheit überkämen, sich grosse 
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Vortheile in dem Commercio mit Spanien zum Abbruch der 
Englischen Nation zuzueygnen. 

Ungehindert nun hieraus unschwer abzunehmen wäre, was 
man auch in Zukunfft von Engelland zu erwarten hätte, so 
hat doch auch dieser Vorgang theils Fürsprecher und Verthä- 
diger hier gefunden, theils aber wenigstens nicht solchen Kin- 
druck überall gemacht, dass man in anderen Gelegenheiten 
gegen nicht ungleiche Fallstricke genungsain auf der Huth 
gewesen wäre, wie dann unter anderem, als die hiesige Ruck- 
antwort auf das Spanische Manifest zu Papier gebracht worden, 
und Robinson besorgte, dass darinnen ein- und anderes einge- 
flossen seyn möchte, so dem Englischem Ministerio einige Aus- 
stellung bey der Nation zuziehen könnte, er nicht nur die 
Mittheilung des Aufsazes erhalten, sondern auch darinnen aus- 
gestriechen, was er für gut befunden. So man , um nur nicht 
beschuldiget werden zu können , etwas verdorben oder er- 
schweret zu haben, ohne Anstand geschehen lassen. Wo hin- 
gegen Ihro Maytt. hart daran gekommen, Anfangs in die 
langwürige Zurückhaltung derer in der Antwort angezogener 
Beylagen oder Proben, und nach der Hand darein zu willigen, 
dass sie nicht ihres ganzen Innhalts, sondern mit Auslassung 
alles dessen, was der hiesigen Befugnus und zeitlichen Will- 
fährigkeit die meiste Krafft gegeben hätte, zum Druck befördert 
worden. 

Allein da es geheissen, man müsstc es thun, um in wich- 
tigeren Dingen die Ncygung des Ministcrii, als woran alles 
gelegen wäre, zu gewinnen , so seind allerhöchstdiesclbe auch 
darüber hinausgegangen. Jedoch hat auch diessfalls der nach- 
herige Erfolg abermahlen bewiesen, dass man anmit nicht nur 
nichts gerichtet, sondern das Englische Ministerium hierauf 
immer kecker worden, schädliche Vorschläge dem hiesigem Hof 
zuzurauthen. Wormit es zulezt so weit gekommen, dass im 
Jahr 1735 nicht lange vor denen mit Franckreich geschlossenen 
Friedens Praelimiuarien Robinson eine Couferenz anverlangt, 
in welcher Er die Vermählung der zweyten Carolinischen Erz- 
herzogin mit dem nunmehrigen König von Spanien, damahligen 
Infanten Don Carlos, und dass derselben gesammte hiesige 
Italiänischc Staaten zum Heurathsgut bestimmet werden möchten, 
in Vorschlag gebracht hat, mit dem Anhang, dass wann man 
anmit, wie zu hoffen wäre, Spanien von Franckreich solte 
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trennen können, Engclland dem Kaysor wieder Franckreich 
naeh ausseraten K raffte u beystehen und dieser Cron den Krieg 
ankünden würde. So er jedoch schrifftlieh hinauszuheben sieh 
geweygert, und nur in gegenwart gesamter Conferenz Mini- 
strorum dem Staats Secretario in die Feder dictiret hat. Gleich- 
wie aber des höchstseeligsten Kaysers Maytt. vorhin schon 
obenerwehnten unveränderlichen Entschluss zum Behuff des 
durchleuchtigsten Lothringischen Hausse» gefasset hatten, so 
wurde hierauf einige Kucksicht nicht getragen. Wohl aber 
hatten Seine Maytt. geraume Zeit vorhero mit Einverständnus 
des regierenden Herzogs von Lothringen Königlichen Hoheit 
den noch lebenden Grafen Joseph Kinsky 1 , dermahligen 
Obrist Jägermeister im Königrich Böhmen, eygends nach Engel- 
land zu dein Ende abgeschicket, um in dero und Seiner Königl. 
Hoheit Nahmen die Garantie deren Herzogthümeren Lothringen 
und Baar auf den Fall, da die Vermählung mit dero Erbtochter 
vor sich gienge , auf das freundschafftlichste und inständigste 
bey Engelland anzusuchen und zu betreiben. Es hat aber 
auch dieser Schritt zu nichts anderem gedienet, als den höchst* 
seeligsten Kayser vollständig zu rechtfertigen, das» Seinerseits 
nicht das mindeste unterlassen worden , um zur Sicherheit und 
Nuzen des Durchleuchtigstcn lothringischen Hausses, als für 
welches man denen Worten nach so vielen Evffer und Ney- 
gung in Engelland bezeugte, dortigen Hof zur reinen Sprach 
und auf billige Gedancken zu bringen. 

Den zweyten Gegenstand, das ist die innerliche Anstalten 
und Vorkehrungen, um sich allenfalls gegeu einen feindlichen 
Einfall zeitlich sicher zu stellen, betreffend, hätte in Ansehung 
Italien im Jahr 1733 das eygene eben so leicht und eben so 
geschwind, wie im Jahr 1730 beschehen können, und in solchem 
Fall Sardinien sieh zu Franckreich zu schlagen schwerlich ge- 
waget haben, folglich wenigstens allda alles weitere grosse Unheyl 
verhütet worden, und eine geringere Anzahl Truppen das innen- 
habende zu verthädigen zureichend gewesen seyn, als man 
nach dessen bereits erfolgtem Verlust in kurzer Zeit dahin 
tnarschiren zu lassen im Stand wäre. Allein wäre unglück- 
seeliger Weis Prinz Eugenius von Savoven von der irrigen 



' Joseph Maximilian Ornf Kinnk>-, geboren am 13. October 17(16, gestorben 
am 17. April 1780. 
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Meynung eingcnohmen , dass Franckroich einen Krieg anzu- 
fangen nicht Ernst wäre, untereinstem als der alte Marchese 
di Rialp jeden, so es hören wolte, versicherte, dass keine 
Spanische Kriegsvölcker nach Italien übersehiffet werden würden. 
Beede Hessen sich von ihrem Irrthum zu einer Zeit, als man 
unschwer Rath hätte schaffen können, nicht abbringen. 

Und was das unbegreiflichste ist, wurde zu der cygenen 
Zeit, wo die Gefahr sowohl am Rhein als in Italien sich ver- 
größerte, ohne vorhergegangene Couferential-Berathschlagring 
ein ansehnliches Oorpo derer auserlesenster Kayserlicher Truppen 
bei Grossgloggau unweit derer Pohlnischen Gränizen zusammen 
gezogen, und wie natürlich, Franckroich an mit zum Bruch zu 
schreiten noch mehrers veranlasset. Denen Feinden wurde 
solchcmnach von allen Seiten gleichsam Thür und Thor eröffnet, 
in die hiesige Erbkönigreiche und Länder einzudringen. Des 
Kaysers Maytt. misskannten ein solches nicht, waren aber 
unendlich verlegen , hierunter Rath zu schaffen , nachdeme 
münd- und schriftlicher Zuspruch, auch häuffige eygenhändige, 
zugleich allergnädigste und nachdrucksame Befehle bei Prinzen 
von Savoyen in dem Punct derer Kriegs Anstalten nicht fruchten 
wolten, auch weder Graf von Stahremberg, noch der Feld- 
Marschall Graf Mercy, den Er Prinz vorhero wohl leideu 
mögen , mit Ihme etwas richten konnten , und gegen Ihn , um 
willen Er des Publici und deren Truppen Vertrauen forthin 
besizete, was unangenehmes zu Verheugen, Niemand sich einzu- 
rathen getrauete. Da man nun Anfangs von wegen der kund- 
bahren französischen Einverständnis mit Chur-Bayeren und 
Chur-Pfalz mehr für die Teutschc Erbländer als für Italien 
besorget wäre, so hat der Feld- Marschall Graf von Königsegg 
confcrentialiter in Vorschlag gebracht, dass weilen in der Lom- 
bardie mehrere Kriegs Völcker, als die ansonsten dahin bestimmte 
Anzahl sich befanden , dieselbe nach dem Rhein beordert, 
sogleich aber deren Abgang aus Ungaren wieder ersezet werden 
möchte. Worvon das erstere erfolget, das zweyte aber unter- 
blieben, mithin doppelt geschadet worden ist, indeme sie in 
Italien abgegangen und am Rhein nichts geholffen haben. 
Worvon jedoch die Schuld dem Grafen von Königsegg aus der 
Ursach nicht beygemessen werden kan, weilen der Abgang 
in Italien aus Ungaren in Zeiten hätte ersezet werden können, 
und wann das Corpo bey Grossgloggau sogleich, als Er und 
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Graf von Stahremberg darauf gedrungen, an Rhein marchiret 
wäre, mit Zuhülffnehinung derer Creyss-Truppen denen Feinden 
zimlicher Innhalt beschchen mögen. Zum Unglück hat aber, 
als nachhero währendem Aufenthalt des Hofs zu Halbcnthurn 
der Prinz von Savoyen das Grossgloggauer Corpo nach dem 
Khcin zu beordren sich bereden lassen, der Fürst und Bischoff 
von Bamberg und Würzburg, 1 um von denen Beschwerlich- 
keiten des Durchmarches seine Hochstiffter zu entheben, neue 
Anstände goreget, wodurch deren Marche noch mehrers ver- 
späthet worden. 

Nicht besser gienge ea im Jahr 1734, als die Spanier in 
Italien würklich angelendet, mit denen zur Rettung beeder 
Königreichen Neapel und Sicilien vorlängst anbefohlenen Vor- 
kehrungen zu. Der Fuss derer in Friodenszeiten zu ihrer Ver- 
wahrung gewidmeter Kriegs- Völcker wäre zwar allda vorhanden, 
aber die Mannschafft nicht complet, und die Cavallerie, Drago- 
ner und Husaren guten theils unberitten. 

Die Gelder sowohl für die Rekruten als Rimonten waren 
richtig ausgezahlt , aber anstatt sie zum bestirnten Ende zu 
verwenden, in hiesigen Statt Banco ad fruetificandum angeleget, 
und von denen abfallenden Interessen denen Hof Kriegs Räthen, 
so den Kayser auf Reysen zu begleiten hatten, einige ausser- 
ordentliche Abgaben vom Hof Kriegs Rath ver williget worden. 
Und endlichen wäre ungehindert derer unausgesetzter Betrei- 
bungen des Kayscrs keine Möglichkeit, Recruten und Rimonten 
auch in dem zum spüthisten angefallenem Königreich Neapel 
noch vor des Feinds Annäherung gegen dessen Gränizen so 
eintreffen zu machen, dass man ihn auch nur hätte aufhalten 
können, dergestalten dass Neapel eben so geschwind als die 
Lombardie verlohren gienge, und Sicilien auf nicht viel un- 
gleiche Art etwas späther nachfolgen müssen. 

Zwar hatte es, bevor sich dieses zugetragen, im Jahr 1 734 
eine Zeitlang das Ansehen, dass als man endlichen mit unbe- 
schreiblicher Mühe eine starcke Kayserliche Armee in Italien 
zusammengebracht, unter Anführung des tapfferen Feld-Mar- 
schallen Grafen von Mercy die Feinde in der Lombardie unter- 

1 Der Reichsvicekanzler Friedrich Karl von Schönborn, welcher seinem 
Oheim Lothar Franz von Schönborn, dem er schon im Jahre 1708 als 
Coadjutor beigeordnet war, im J. 1732 als Bischof von Bamberg und 
Würzburg folgte. 

Archir. Bd. XLVI. I. Hilft«. 11 
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liegen dörfften. Allein sie, die Feinde, hatten sich auf alle 
Zufalle so vorgesehen, dass ein glücklicher Ausschlag ihnen nicht 
wohl fehlschlagen konnte. Zu des Staats grossen Unglück 
wäre besagter Feld - Marschall einer so beschaffenen Unpäss- 
lichkeit unterworffen, welche ihn dem Commando vorzustehen 
auf eine Zeitlang verhinderte. Es wäre also nöthig, Ihme 
Jemanden zuzugeben, der auf solchen Fall einsweyls seine Stelle 
vertretten könnte, und Er Selbsten hatte hierzu den Prinzen 
Ludwig von Würtemberg 1 ausersehen und sich ausgobetten. 
Dessen unangesehen bösen Leuten gelungen, Uneinigkeiten 
zwischen Ihnen beeden noch ehender zu stifften, als die zu- 
sammengebrachte Armöe vorzurücken im stand wäre. Nun 
haben zwar des höchst seeligsten Kaysers Maytt. auch hierin - 
falls Rath zu schaffen sich äussersten Fleisses angelegen seyn 
lassen, aber ohne bey Prinzen Ludwig von Würtemberg, der 
sich von vielvennögenden Persohnen hier unterstüzet befände, 
etwas auszurichten. Insgemein wird Colmenero 2 beschul- 
diget, ihn beständig gegen den Feld-Marschällen aufgebracht 
zu haben. Gewiss ist, dass er Colmenero das Haubt Werck- 
zeug der für den hiesigen so fatalen Missverständnus zwischen 
beeden abgegeben. Gewiss ist, dass er den Prinzen von Wür- 
temberg nach Willen geleitet. Gewiss ist, dass bevor der Feld- 
Marschall einen tödtlichen Schuss von hinten erhalten, man bey 
Parma von einem guten Theil der Artillerie sich bereits be- 
meistert, mithin ohne diesem traurigem Zufall einen vollkom- 
menen Sieg erfochten hätte. Gewiss ist ingleichem, dass unter 
dem Vorwand, von des Feld-Marschallen Opcrations-Plan nicht 
unterrichtet zu seyn, Prinz von Würtemberg alle Vortheile aus 
Händen gelassen, und sich sodann, gleich als wann er eine 
Niederlage erlitten hätte, zurückgezogen. Und gewiss ist end- 
lichen, dass er Colmenero durchgängig in Italien fUr einen 
Verräther angesehen und gehalten worden. Was aber hieraus 
vernünfftiger Weis noch weiters zu schliessen seye, würde hier- 
orts anzuführen vergeblich seyn. Genug ist, nur mit wenigem 
zu erwehnen, dass von solcher Zeit an die Sachen in Italien 

1 Prinz Friedrich Ludwig von Württemberg, geboren am 6. Nov. 1690, 6el 
abi kaiserlicher Feldzeugmeister am 19. September 1734 in der Schlacht 
bei Guastalla. 

2 Der Generalmajor Graf Ludwig Colmenero, welcher gleichfalls bei Gua- 
stalla hlieb. • 
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sich immer ungünstiger angelassen, dass die aus Teutschland 
dahin beorderte Verstärckung nach Mass, als sie angelanget, 
ohne was zu fruchten, zu Grund gerichtet worden, das Proviant 
unter Weegs verdorben, und man sich endlicheu nothgedrungon 
gesehen, die Armee nach Tyrol zurückzuziehen, ohne ausser 
Mantua einen festen Fuss in Italien zu behalten. Und würde 
glaublich, ungehindert des von Wutgenau 1 stattlicher Gegen- 
wehr, auch dieser Schlüssel von Italien in feindliche Hände 
verfallen seyn, wann eB denen Franzosen, sich darvon zu be- 
meistern, Ernst gewesen wäre. 

In diesem Zustand befanden sich die Sachen, als von 
Seiten Franckreich im Sommer 1735 dem hiesigem Hof eine 
Friedens Oeffnung durch den Grafen Neuwied 2 und Nierod* 
beschahe, und sich nachhero ein französischer' Emissarius Nah- 
mens La Beaume 4 hier einfände. 

In Teutschland hatten sie keine viel günstigere Gestalt, 
obgleich nicht zu laugnen ist, dass man allda von der zusammen 
gebrachten starcken Armee, bevorab nach Eintreffung des 
Russischen Hülffs-Corpo, sehr viel fruchtbares sich hätte ver- 
sprechen können, wann entweder Prinz Eugenius von Savoyen 
seel. die ehemahlige Leibs- und Gemüthskräfften annoch gehabt 
hätte, oder ein anderer General von gleichem Ansehen vor- 
handen gewesen wäre, so Ihme der Erfordernus nach hätte an- 
handgehen können. 

Allein hieran ermanglete es gänzlichen , wie unter anderem 
aus deine abzunehmen, dass gegen Ende des Feldzugs vom 



1 Gottfried Emst Freiherr von Wutgenau, im J. 1673 geboren, berühmt als 
Vertheidigor von Pidlippsburg und Mantua. Er starb am 23. Dec. 1736. 

5 Graf Johann Friedrich Alexander Graf zu Neu- Wied, geboren 1706, wurde 
Wim Zeichen der kaiserlichen Anerkennung seiner Intervention bei An- 
knüpfung der Friedensverhandlung mit Frankreich von Karl VI. im De- 
cember 1735 zum geheimen Rathe ernannt. 1784 in den Fürstenstand 
erhoben, starb er 1791. 

J Freiherr von Nicroth oder Nierodt, Eegierungsratb in Diensten des Grafen 
Friedrich Wilhelm zu Wied. Ihm gegenüber sprach Cardinal Fleury 
zuerst von seiner Geneigtheit zum Frieden und beauftragte ihn mit den 
ersten hiezu führenden Schritten. Er wurde dafür zum kaiserlichen Obcrst- 
licntenant mit einer Pension von viertausend Gulden ernannt. 

* In den Briefen des Cardinais Fleury an Kaiser Karl VI. wird dieser 
Unterhändler ohne nähere Angabe seiner amtlichen Stellung oder seines 
Tnufnamens M. de la Baune genannt 

11* 
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Jahr 1735 die Haubt Armee unter dem Commando des Vas- 
q u ez 1 gestanden. 

In dem erstem damahligcm Feldzug vom Jahr 1734 hatte 
sich des Prinzen Schwachheit noch nicht in gleicher Mass, als 
nachhero geäussert, und der Fall von Philippsburg ist nicht 
Ihme, sondern denen der Gewohnheit nach zu späth einge- 
troffenen Reichs-Contingentien zuzuschreiben. Vor anderen hat 
sich diessfalls einen Reichs Sazungs wiedrigen Verzug Chur- 
Brandenburg und Chur-Hannover zu Schulden kommen lassen. 
Ungehindert beede den hiesigen Hof in den Krieg verwicklen 
geholffen, wolte doch keiner sein (Kontingent so zeitlich, als es 
der Reichsschluss mit sich brachte, nach dem Rhein marchiren 
lassen. Sie warffen vielmehr, um den Aufschub zu beschönigen, 
den Ballen sich dergestalten einander zu, dass jeder Theil 
geraume Zeit darauf verharrete, dass des anderen Mannschafft 
zum ersten vorzurücken hätte. Iliernächst verübten die Preussen 
im Dahinmarche in Catholischen Reichs Landen, bevorab in 
beeden Hochstiffteren Bamberg und Würzburg grosse Excessen. 
Und nachdem e man vorhin von Chur Brandenburg sowohl als 
Chur-Braun8chweyg goldene Berge dem Kayser versprochen 
hatte, so musste man sich von seiten des ersteren mit 10 m. 
und des zweyten mit 6 m. Mann begnügen, auch noch überdas 
einem jeden aus Ihnen beschwerliche Bedingnussen eingestehen. 
Hierüber gienge nun Philippsburg verlohren und den Ucberrest 
des Feldzugs wäre man den Verlust in andere Weege einzu- 
bringen nicht vermögend. Noch weniger aber konnte man sich 
von dem darauf gefolgtem Feldzug ausgiebige Vortheile, um 
einen leidentlichen Frieden zu erhalten, aus der Ursach ver- 
sprechen, weilen die ncinliche Schwürigkeiten allen beträcht- 
lichen Unternehmungen im Weeg stunden und des cominan- 
direnden Generalen Kräfften am Leib und Gemüth immer meh- 
rers abnahmen. 

Doch hatten sich des höchstseeligstcn Kaysers Maytt. der 
Sachen Stand so gar arg nicht vorgestellet , als ihn der Prinz 
Eugenius von Savoyen Selbsten in soinen beeden Berichten vom 
6. und 10. Augusti 1735 beschrieben. 



Jakob Graf Vasquez de Pinos, in Siwinicn geboren, 1733 zum Feldmar- 
schall-Lieutcnant, 1735 znni Fcldzcugmcister, 1741 znm FeldntarschaN 
ernannt. 
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Zu beodon diesen Berichten gaben zwcy Handschreiben, 
so des Kaysers Maytt. besagtem Prinzen durch eygenen Courier 
zugeschicket, Anlass. Dann ungehindert sein, dos Prinzen, ab- 
nehmende Kräfften bekannt waren, so wurde doch für Selben 
forthin so grosse Aufmerksamkeit getragen, dass Er nicht nur 
auch abwesend von allen wichtigen Vorfallenheiten unterrichtet, 
sondern auch darüber zu Rath gezogen wurde. Derne zufolge 
Ihme in sothanen bceden Handschreiben mitgetheilet worden; 
was Robinson wegen Vermählung der zweyten Carolinischen 
Erzherzogin hier angebracht hatte, was man aus verlässlichcn 
geheimen Nachrichten von der wiedrigen Chur Bayrischen Ge- 
sinnung entdecket, und was endlichen wegen Wiederherstellung 
dor Ruhe für eine Oeffnung absehen Frankreich beschehen. 
Ueber das Leztere hat sich vielbesagter Prinz nicht so aus- 
führlich, wie über den Ueberrest, und bevorab über der Haubt- 
frage, ob und was für Mittel annoch vorhanden wären, das 
Erzhaus in Lebzeiten des Kaysers zu retten? vernehmen lassen, 
glaublich aus der Ursach, weilen Er, wie aus dessen kleincrem 
Bericht vom 10. Augusti abzunehmen ist, in der Meynung ge- 
wesen, dass man von Franckreich nimmer und nimmermehr 
jenes, was man nachhero ausgewürcket, erhalten würde. Da- 
hero Er auch untereinstem , als Er klar zu erkennen gegeben, 
dass auf des Englischen Ministerii zeitliche Verbesserung und 
den von dannen zu erwarten habenden zureichenden Beystand 
schleehterdingen kein staat zu machen seyo, im Schluss seine 
Meynung dahin eröffnet, dass nachdeme das allbedaurlichste 
Schicksal in demc bestünde, Sich selbsten derer besessenen 
mehriftten Erbkönigreichen und Landen beraubet zu sehen, Er, 
um ein solches zu vermeiden, keine andere Möglichkeit schete, 
als die Cron Spanien durch die Vermählung dero ältesten Erb- 
tochter mit der Königin von Spanien ältesten Hrn. Sohn, den 
nunmehrigen König von Spanien, gänzlichen zu gewinnen. Er 
wäre zwar dieser Heurath je und allezeit zuwieder gewesen, 
und käme Ihn unendlich schwer an, darzu einzurathen. Allein 
man befände sich in Umständen, wo es hiesse: extremis 
malis extrema re media. Vielleicht könnte man sich zwar 
auch darmit helffen, wann die älteste Erzherzogin dem Bayri- 
schem Churprinzen, und die zweyte dem Infanten Don Carlos 
verehlichet würde. Allein nebst dem vom Unterschied im 
Alter in Ansehung gedachten Churprinzens sich ergebenden 
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Anstand, würden auch die Teutsche Erbländer einer bestfindigen 
Gefahr alsdann unterworffen scyn , wann gesamte Italiänische 
Staaten der Cron Spanien zu Theil werden solten. Und ob- 
gleich endlichen sich noch im damahligem Feldzug gegen der 
Mosel etwas unternehmen lassen dörffte, so würde doch auch 
ein solches ohne dem Englischen kräfftigem Beystand nichts 
hclffen, dergestalten dass er Prinz im Schluss auf einen aus 
obigen beeden Vorschlagen um so mehr je und allezeit ver- 
fallen müsste, als in wichtigen Anliegenheiten mindere Be- 
trachtungen denen sie weit überwiegenden grösseren je und 
allezeit zu weichen hätten. 

Unschwer ist zu begreiffen, wie sehr des höchstseeligsten 
Kaysers Maytt. durch den Inniialt bceder dieser Berichten be- 
troffen worden, naohdeme eines theils von dem an seinem Hof- 
lager auferzogenem Herzogen von Lothringen, für welchen Er 
kundbahrer massen eine so zärtliche Liebe und Neygung hegete, 
gar keine Erwehnung darinnen besehenen, und anderen theils 
Ihme der Verlust von ganz Italien als ganz unvermeidlich an- 
gekündet wurde. Welches leztere Ihme gleichfalls um so mehr 
empfindlich fallen müsste, als Ihme andurch die Mittel ent- 
giengen, jenen, wolche sich währendem seinem Aufenthalt in 
Spanien durch ihre standhaffte Treu für Ihn aufgeopffert hatten, 
in ihren Nöthen beyzuspringen. 

Nicht minder seind Ihro Maytt. durch eine andere, einige 
Zeit darnach sich eraugnete Begebenheit betroffen worden, so 
in deme bestanden, dass Robinson noch vor dem Schluss derer 
Pracliminarien mit Franckrcich eine Audienz angesuchet, und 
in sothaner Audienz Allerhöchst -deroselben eine Schrillt einge- 
händiget, in welcher verschiedene Friedens Bedingnussen, 
worüber mit la Beaume damahls gehandlet worden, und nahment- 
lich der Austausch zwischen beeden Hcrzogthümeren Lothringen 
und Baar mit dem Grossherzogthum Toscana, jedoch mit Aus- 
nahm Livorno, und solchergestalten einkamen, dass durch 
deren Annahm sowohl des Herzogs von Lothringen Königl. 
Hoheit, als der hiesige Hof weit mehr als nach denen Aner- 
biethen des französischen Bevollmächtigten eingebüsset haben 
würden. Worbey das seltsamste wäre, dass Robinson die un- 
verschämte Keckheit hatte, die Schrifft so zu fassen, als ob der 
Kayscr in sothanc schlechtere Bedingnussen bereits eingewilligt^ 
hätte. Worüber also Graf Philipp Kinsky, damahligcr hiesiger 
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Bothschaffter am Englischem Hof den Befehl erhalten, sich über 
des Robinsons unzimlichen Betrag schrifftlich zu beschweren. 
Und dieser Beschwerden guten Grund hat das oygene Englische 
Ministerium, wie übel gesinnt es gleich wäre, so wenig wieder- 
sprechen können, dass Robinson hierauf angewiesen worden, 
den begangenen Fehler zu erkennen und derenthalben eine 
ehrerbietige Reu zu bezeugen. 

Boy so bewanten Umständen nun konnte man um so 
weniger anstehen, die Handlung mit la Beaume nicht nur fort- 
zusezen, sondern auch ehemöglichst zu einem wenigstens ver- 
gnüglicherem Schluss, als alles was von anderwärts in Vor- 
schlag gekommen wäre, suchen zu bringen. Doch da Ihro 
Maytt. mit Bedacht zu Werck zu gehen ge wohnet waren, 
so haben Allerhöchstdieselbe von denen damahls hier anwesend 
gewosten Conferenz Ministris, denen Grafen von Sinzendorff, 
Stahremberg und Königsegg ihre schrifftliche Meynungen noch 
vor Fassung eines endlichen Entschlusses abgefordert. 

Wornach erst, und nachdeme noch überdas in dero Bey- 
Bcyn drey Conferenzicn bey Hof gehalten worden, die Unter- 
schrift derer Friedens Praeliminarien den 3. Octobris 1735, 
doch abseiten des französischen Bevollmächtigton la Beaume 
nur sub spo rati erfolget ist, zum Kennzeichen, dass man 
bey der Handlung aussersten Fleisses beflissen gewesen ist, sich 
so standhafft als nur immer möglich wäre, ohne die Handlung 
abzubrechen, über jeden Articul erfinden zu lassen, und dieses 
zwar in solcher Mass, dass den ersten gedachten Monaths Oc- 
tobris la Beaume von hier abzureissen würcklich im Begrieff 
wäre. Ja es hat auch noch nach dessen Ankunfft an seinem 
Hof viele Mühe gekostet, die Praeliminarien so, wie man sie 
unterzeichnet hatte, beangenehmen zu machen. Und mit der 
Vollziehung gienge es aus der doppelten Ursach noch weit 
schwerer her, weil man eines theils sowohl wegen der inaction 
der grossen Arm6e am Rhein, als wegen der Zugrundrichtung 
derer hiesigen Truppen in Italien in so unglücklichen Um- 
ständen sich befände , dass man an Franckreich und dessen 
Bundsgenossen nichts zurückzugeben, hingegen viel von dieser 
( Von und Ihren Bundsgenossen zuruckzuempffangen hatte, und 
anderen theils sie die französische Bundsgenossen mit dem Inn- 
halt derer Friedens Praeliminarien so wenig zufrieden waren, 
dass nach deren Schluss noch drey ganze Jahre erfordert wor- 
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den, bevor mit Ihrer Einwilligung der definitive Friedcns-Tractat 
zum stand gekommen. 

Inzwischen haben Acht und zwanzigstens des höchstsee- 
ligsten Kaysers Maytt. biss dahin es nicht anstehen lassen, die 
vorlängst sehnlich gewunschene und lange verschobene Ver- 
einigung dero Durchleuchtigsten Ei btochter mit des Durchleuch- 
tigsten Herzogs von Lothringen und Baar Königl. Hoheit nach 
Möglichkeit zu beförderen. 

Sobald man nur einiger massen von dem Frieden mit 
Franckreich sicher wäre, wurde die Dispens zu Korn ange- 
suchet, und die Vermählung gienge ohnmittelbahr darnach vor 
sich. Ihro Maytt. verhofften anmit, die übrige Zeit Ihres Lebens 
in Ruhe und Vergnügen zuzubringen. Welches auch vermuth- 
lich erfolget seyn würde, wofernc nicht der unglückseeligc 
leztere Türcken Krieg darz wischen gekommen wäre. 

Dieser Krieg ist unstrittig aus dem Pohlnischcm Wahl- 
geschäfft entsprungen, mithin als eine traurige Folge eines trau- 
rigen Vorgangs anzusehen. Dann währender Zeit als der Krieg 
dcronthalben fürdaurete, waren auf französisches Anstifften 
100 m. Tartaren in das Russische Gcbieth eingefallen. Und 
weilen der König von Preussen nicht wohl zufrieden wäre, dass 
der hiesige Hof mit minderem Verlust, als Er nicht vermuthet, 
sich aus dem fürgewestem Krieg mit Franckreich herausgc- 
wicklet, so wäre Er bedacht, durch den Ihme ganz ergebenen 
und in Russland vielvermögenden Grafen von Ostermann ent- 
weder ihn, den hiesigen Hof, in einen neuen Krieg zu ver- 
wicklen, oder mit Russland zerfallen zu machen. Worzu Ihme 
besagter Einfall derer Tartaren erwünschte Gelegenheit an- 
handgabe. 

Dahero auch Graf Ostermann nicht geruhet, biss er Russ- 
land zum Krieg wieder die Porten, als diese des Einfalls halber 
keine Genungthuung geleistet oder zu leisten vermöget, ver- 
leitet hat. Worauf sodann der hiosige Hof angegangen worden, 
das im Bündnus Tractat vom Jahr 1726 versprochene Hülffs- 
Corpo von 30 m. Mann zu stellen. 

Dieses Ansuchen nun wäre so beschaffen, dass selben zu 
begegnen nicht allzu leicht fiele. 

Dann derer Tartaren Einfall wäre richtig, und zu recht- 
fertigen nicht möglich, mithin in so weit das Russische Ver- 
langen gegründet, hingegen unthunlich, ein Hülffs Oorpo von 
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30 m. Mann abzugeben, als wordurch man die Porten nicht 
weniger als durch Thcilnehmung an Krieg wieder Sich auf- 
gebracht, und zugleich die hiesige Gräriizen entblösset, das 
Hülffs Corpo aber von wegen der weiten Entfernung der ge- 
wissen Gefahr, zu grund gerichtet zu werden, ausgcsezet haben 
würde. Am Krieg gelbsten Theil zu nehmen , lieffo des Kay- 
sers friedfertigen Neygung entgegen , untereinstem als zum Be- 
hufF Russland sich gar nicht zu verwenden, das an sich, woferne 
es inner denen bohörigen Schrancken geblieben wäre, heylsamc 
Bündnus Band zwischen beeden Höfen, den hiesigen und Russi- 
schen, gänzlichen aufgehoben haben würde. Man ist dahero 
gleich Anfangs, als hiervon in einer Staats-Conferenz die Frage 
wäre, auf den allerseits unanstössigen Ausweeg verfallen, beeden 
Thcilen zu gütiger Beylegung derer zwischen Ihnen obschweben- 
den Irrungen die hiesige gute Officia anzubiethen, und um 
diesen zum Behuff Russland mchreres Gewicht beizulegen, eine 
ansehnliche Kriegs Macht auf denen Türckischen Gränizcn zu 
versanden, doch ohne durch selbe das Türckische Gebieth, 
ausser in» Nothfall, betretten zu lassen. Unglückseeliger Weis 
hatte man hierüber noch vor gehaltenen Staats-Conferenz, ohne 
Zuziehung der Staats Canzley, mit Hof Kriegs Rath und übrigen 
hiesigen Hofstellen eine Beratschlagung gepflogen. Und weilen 
nach dainahligcn hiesigen Verfassung die expeditionen in 
Türckischen Anliegenheiten allein vom Hof Kriegs Rath be- 
sorget worden, so ist man in jenem, was hierauf ergangen, inner 
obigen Schrancken nicht allzu genau verblieben, es seye gleich 
da8s einige geglaubet, bey denen Türcken in etwas erhohlen 
zu können , was man in Italien cingebüsset hatte , oder aber 
dass andere als geheime Preussische Anhängere schon damahls 
darmit umgegangen, das Durchleuchtigste Königliche Erzhaus 
immer mehr und mehr, auch so zu schwächen, dass bey sich 
ergebender fügliehen Gelegenheit die Protestirende desto leichter 
die Oberhand über dasselbe gewinnen möchten. Wenigstens 
ist nicht ganz unwahrscheinlich, dass bey Grafen Seckendorff 
und Baron Sehmettau 1 jetzt gedachte Absicht schon damahls 
obgewaltet, diese beede aber andere, bey welchen allein Ehr- 

> Samuel von Srhmettan, im J. 1*>84 in Schlesien geboren, dnreli »eine 
Theilnahme an «lern Kriege gegen die Türken und mehr noch durch »ei- 
nen l T ebertritt au» österreichischem in preus» ischen Dienst bekannt ge- 
worden. Er starb im Jahre 17öl. 
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geiz und Diensteifer statt gefunden, auf schädliche Irrweege 
mitverleitet haben. 

Derne seyo nun wie ihm wolle, so ist man gleichwohlen 
denen hefftigen Russischen und bevorab Ostennannischen Be- 
treibungen wegen diesseitiger Theilnehmung am Krieg länger 
als ein Jahr ausgewiechen , und hat mittlerwcyl zugleich auf- 
richtig und eyffrig sich bemühet, der unangenehmen Notwen- 
digkeit enthoben zu werden, boy nicht verfangenden guten 
Officiis leztlich darzu schreiten zu müssen. Wie beweglich man 
das erste Mahl dem Gross Vezier hierüber zugeschrieben, ist 
bekannt, wie ingleichem dass der Innhalt sothaner Zuschrift 
auch bey wiedrig gesinnten Höfen Beyfall gefunden. Anmit 
ist sich nicht begnüget worden, sondern man hat in einer zwey- 
ten Zuschrifft die hiesige beste Meynung, der Porten zu einem 
gutem und sicherem Frieden verhülfflich seyn zu wollen, noch 
nachdrucksamer zu erkennen gegeben, und endlichen hat man 
in der dritten Ihr nicht verschwiegen , worzu man leztlichen 
bemüssiget seyn würde, woferne Ihrerseits darauf keine ver- 
gnügliche Antwort inner der Zeitfrist , als es füglich seyn 
könnte, erfolgen solte. 

Bey weitem hatte man nicht im Jahr 1715 und 1716 so 
viele Mühe sich gegeben, um der Theilnehmung am Krieg zum 
Bchuff der Republick Venedig enthoben zu seyn. Und ist 
dannoch daraahls darzu geschritten, ohne dass die Gerechtigkeit 
des gefassten Entschlusses, den Gott in Ueberraass geseegnet 
hat, in Zweyffel gezogen worden wäre. 

Ganz änderst ist es hingegen im lezterem Türeken Krieg 
ergangen, als in welchem, nachdemc man sich gleich Anfangs 
von Nissa ohne grosse Mühe bemeistert hatte, hiemächst ein 
Unglück dem anderem die Hände gebothen. 

Zur Zeit als die hiesige Armee in das Türckische Ge- 
bieth vorgerucket, und sich, wie gemeldet, von Nissa bemeistert, 
wäre des Kaysers Maytt. nicht einmahl bewusst, was sich mit 
dem dritten Schreiben an Gross- Vezier zugetragen. Man wusste 
zwar, dass es zur rechter Zeit dem Intcrnuntio Freyh. von 
Talmann zugekommen, dass dieser es übergeben können und 
sollen , auch dass der Porten Erklärung längstens hatte ein- 
lauffen können und sollen. Man wusste aber nicht, dass ge- 
dachter Internuntius zuwieder des ihme zugekommenen Befehl», 
aus Zaghaftigkeit es zurückbehalten hatte. Zur Vergrösserung 
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des Unglücks hat er nicht einmahl die Zurückhaltung so zeitlich 
cinzuberichten sich getrauet, dass man dem Grafen von Secken- 
dorff noch vor der Armee Vorrückung in das Turcicum mit be- 
hörigen Verhaltungsbefehlen hätte versehen können. Andurch ist 
man also gleichsam unwissend und unvcrmerckt in diesen leidigen 
Krieg mit verwicklet worden. Und obgleich der höchstseeligste 
Kayser, sogleich als Er in Erfahrung gebracht, waB sich mit 
der dritten Zuschrift zugetragen, Nissa wieder zurückzugeben, 
und Seinerseits den Passarovizer Frieden, ohne an die Porten 
ein mehreres zu verlangen, zu erneueren sich anerbothen, so 
hat jedoch so wenig dieses Anerbiothen, als einige andere hie- 
sige Bemühung, um dem Krieg ein ehcbaldistes Ende zu machon, 
im mindesten gefruchtet, mitlerweyl als zwischen Grafen von 
Seckendorff und Grafen K even hüller 1 die Zwistigkeiten 
immer höher angewachsen, folglich die Sachen nicht gut gehen 
konnten, das. Jahr darnach Orsova verloren gienge, und end- 
lichen im lezterem Jahr des Kriegs Graf Olivier Wallis denen 
Christlichen Waffen den lezten Stoss dardurch gegeben, dass 
nachdeme man eine so zahlreiche und schöne Armee, als man 
in keinem Türcken Krieg nie gehabt, zusammengebracht hatte, 
Er ohne den Grafen von Neuperg 2 zu erwarten, mit der 
alleinigen auf der Servischen Seiten sich befindenden Cavallerie, 
und Zurucklassung des ungemein grösseren Theils der Infan- 
terie der ganzen feindlichen Armee entgegen gegangen, und mit 
ihr an Orten, wo die Cavallerie zu formiren nicht möglich wäre, 
sich eingelassen hat. 

So nicht änderst als unglücklich ausschlagen können. Und 
ist hierauf noch im eygenem Jahr der Fall von Belgrad und 
das Jahr darauf der durch Kummer, Verdruss und Leidwesen 
beförderte Todt des Kaysers erfolget. 

Der Verlust eines so grossen Monarchen wurde solchem- 
nach neunundzwanzigstens durch die Umstände, in welchen 
sich derselbe ergeben, nicht wenig vergrössert. Zwey schwere 

1 Ludwig Andreas Graf Khevenhüller, geboren am 30. Nov. 1683, gestorben 
als kais. Feldmnrschall am 26. JKnner 1744. 

' Wilhelm Reinhard Graf Neipperg, geboren am 27. Mai 1684, durch seine 
unglücklichen Kriegserlebnisse, den Abschluss des Belgrader Friedens, vor 
Allein aber durch seine Niederinge bei Mollwitz bekannt geworden. Trotz- 
dem wurde er Feldmarschall und spater Präsident des Hofkriegsrathcs. 
Er starb neunzigjährig am 26. Mai 1774. 
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und blutige Kriege waren kurz vorhergegangen. Beede scind 
so unglücklich als möglich geführet worden, in beeden hatte 
der Staat nahrahafft eingebüsset. 

Die übrig verbliebene Erbkönigreiche und Uindcr waren 
alRO an Geld und Volck nicht wenig ersehöpffet, auch von allen 
Seiten gegen einen eindringen wollenden Feind offen. Und ob 
sie gleich noch von solchen Kräfftcn waren, dass sie, wie es 
der Erfolg überzeugend dargethan, einem einzelnem, auch nuich- 
tigom Feind zureichenden Wiederstand hätten thun können, so 
waren doch ihrer Viele und zwar zum Theil, um das Andenckcn 
des verstorbenen Kaysers imdanckbahr zu verunglimpffen, von 
dem Wiederspiel eingenohmen, mithin wurden die zur Gegen- 
wehr nöthige Anstalten in Zeiten nicht vorgekehret. Hiernächst 
waren eben diese Erbkönigreichc und Länder mit Innwohneren, 
so theils aus Unbegriff und Irrthum, theils aber sogar aus Ab- 
neygung übel gedachten, hauftig angefüllet. Durch einen über- 
triebenen Religion* Eyffer wäre die Anzahl derer Missvergnügten 
in Schlesien sehr gross, und wenige Truppen zu dessen Verwah- 
rung, um willen man keinen Einfall allda besorgte, vorhanden. 

In Nieder Oesterreich und Tyrol hatte Chur-Bayercn , in 
Böhmen aber nebst Chur-Bayeren auch Chur-Sachsen grossen 
Anhang. 

Und obgleich in der glücklichen Ungarischen Diact vom 
Jahr 1723 die Pragmatische Sanction zum Behuff der weiblichen 
Nachfolge anerkannt worden, so wäre doch unschwer vorzu- 
sehen , dass Ihro Maytt. noch vor dero Crönung denen Unga- 
rischen Hrn. Ständen verschiedenes, wozu dero Hrn. Vatters 
Maytt. nicht gehalten waren , einzugestehen sich nicht würden 
entschütten können. Ueberhaubt wäre der eigentliche Innhalt 
Ferdinand des Ersten Testaments, worauf sich Chur-Baycren 
zum meisten steiffetc, ihrer wenigen bekannt, und viele vor der 
Einsicht derer dreven Originalien der Meynunc:, dass die vom 
Chur-Bayrischem Gesandten angegebene Stelle darinnen Wort 
für Wort vorhanden wäre. Dahero man sich nothgedrungen 
gesehen, denen hier anwesenden Bothschaffteren, Ministris und 
Residenten sothane Ori^, walia vorzulegen und einsehen zu lassen. 

Dessen ungehindert das nach der Hand zum Vorschein ge- 
kommene, obschon ungegründete, doch künstlich aufgepuzte 
Chur-Bayrische Manifest nicht nur auswärts, sondern auch inner 
denen eygenen Erbkönigreichen und Länderen hin und wieder 
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starcken und für den Staat nicht wenig- nachtheiligen Eindruck 
gemacht hat Welchem nach geeylet worden, dessen Ungrund 
durch die so benamsete, in mehrere Sprachen übersezte vor- 
lauffige Beantwortung der ganzen Welt vor Augen zu 
legen. Wie nun diese, in denen für dem hiesigem Hof mehr 
dann nie höchst ungünstigen Umständen, wie ingleichem die da- 
rauf gefolgte vollständige Beantwortung iun- und auswärts 
aufgenohmen worden, ist eine ohnedas kundbahre Sach, mithin 
wird sich hierorts anzumercken begnüget , eines theils zwar, 
dass weder der Chur- Bayrische Schrifftsteller , noch einiger 
anderer feindlicher Scribcnt sothane Beantwortungen zu wieder- 
legen sich getrauet, wo doch sonsten keine hiesige Verthädi- 
gungs Schrifft vor und nachhoro unbeantwortet verblieben, 
anderen theils aber dass zu selbiger Zeit Niemand sich hervor- 
gethan , so die Arbeit zu übelnehmen den mindesten Lust 
bezeuget hätte. Dessen unangesehen nach mehreren Jahren 
ein hiesiger aus Eygenliebe von seiner Wisseuscliafft zu viel 
eingenohmenor Halbgelehrter Unterthan, als er gute Gelegen- 
heit obhanden zu seyn geglaubot, sich auf Unkosten derer Ver- 
fasseren gedachter Beantwortungen gross zu machen, eine mehr 
zu des hiesigen Hofs als ihrer derer Verfasser Nachtheil gerei- 
chende Schrifft, in welcher er den Titul der hiesigen Nach- 
folgsordnung zu bestreiten sich bemühet, zum Druck befördert, 
und sich selbsten noch mehrere erhoben hat, als eine auswärtige 
Universität aus Ursachen, so unschwer zu errathen seind, seinem 
Systemati beygestimmet , wo doch das Durchleuchtigste König- 
liche Erzhaus sehr zu bedauren wäre, wann es seine Befug- 
nussen einer solchen Universität zu unterwerfFen hätte. So 
nicht, um die Sach wieder aufzuwärmen, sondern nur von 
darumeu hier erwehue, weilen mir nicht allerdings billig, und 
anbey gefahrlich zu seyn scheinet, dergleichen etwas öfftere zu 
gestatten. 

Sahen nun vorbeschriebener massen zur Zoit dos Kaysors 
Maytt. Hinscheidens die Sachen von innen misslich aus, so 
hatten sie keine bessere Gestalt von aussen. Das ganze hie- 
sige Vertrauen wurde auf Engelland gesezet, ohne von denen 
französischen Verbindlichkeiten sich etwas gutes auch nach der 
Hand zu versprechen, als der König von Franckreich, da dessen 
Garantie wieder Preussen angesuchet worden, den von Wasner 
vermöge dessen Berichts mit cygenem Mund kräfftigst ver- 
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sichert hatte, qu'il remplira rel igieuBement ses enga- 
geraens. Heyl und Rettung wurde lediglich von Engelland 
erwartet, obgleich Robinson, als Gotter 1 zum erstenmahl hier 
eingetroffen, dessen Antrag, dass seinem König ein guter Theil 
von Schlesien gutwillig überlassen werden möchte, unter der 
Hand allen möglichen Vorschub gegeben, untereinstem als der 
König von Engelland Selbsten, es soye qua König oder qua 
Churflirst, dem Grafen von Ostein 2 gemeldet, dem hiesigem 
Hof höchstens zu missrathen, dem mindestem Loch in die Prag- 
raatische Sanction aus der Ursach die Hände zu biethen, 
weilen man ansonsten alle Ansprechere zu ersättigen nicht 
erklecken dörffte, und ein Opffer das andere nach sich ziehen 
würde. Demo zuwioder in der Charwochen des Jahrs 1741 
Robinson von seinem Hof den Befehl erhielte, in den hiesigen 
wegen Ueberlassung von beynahe ganz Nieder-Schlesien an 
Preussen zu dringen. Welches er auch seiner Gewohnheit nach 
mit vieler Hefftigkeit vollzöge. Dannit aber durch diesen Be- 
trag die wiedrige Englische Gedenckens Art nicht allzu früh- 
zeitig sich veroffen bahren und man et wann mit Franckreich in 
Ansehung Preussen mit einer klaren Sprach kommen möchte, 
so wurde noch immer fortgefahren, vom König als Churfürsten, 
und dessen Teutschem Ministerio denen hiesigen Ministris die 
beste Worte zu geben, ja die Verstellung so weit getrieben, 
dass man zu Hannover eine förmliche Convention unterschrieben, 
in welcher der Tag benennet wäre, wann die Chur-Brann- 
schweigische Hülffsleistung wieder Preussen den Anfang zu 
nehmen hätte. 

In dieser Hofnung wurde mau hier sorgfaltig unterhalten, 
biss endlichen den Vorabend vor dem zur Hülffsleistung. be- 
stirnten Tag vom Chur Braunschweygischen Ministerio dem 
Baron von Jaxheim 3 bedeutet worden, dass die Convention 
nicht würde noch könnte vollzogen werden. Anmit ist nun dem 
König von Preussen nicht wenig genuzet, dem Durchleuchtigstem 



1 Der königl. preussische Staats- »ind Kriegsmimstcr Graf Gotter. So nennt 

ihn König Friedrichs Creditiv vom 8. Dec. 1740. 
J Johann Franz Heinrich Carl Graf Ostein, früher kaiserlicher Gesandter 

in St» Petersburg, dann in London. 
* Der Reichshofrath Wolfgang Sigismund Freiherr vou Jaxheim. von 1741 

Im 1746 Maria Theresia's Gesandter in Hannover. 
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Königlichem Erzhaus aber unendlich geschadet worden. Dann 
woferne man gleich allem demjenigem, was lange hernach der 
Cardinal Fleury zur etwelchen Beschönigung des friedbrüchigen 
französischen Betrags bekannter massen angezogen, den aller- 
mindesten Glauben nicht bey messet, so ist doch wenigstens ge- 
wiss, dass der Tractat zwischen Franckreich und Chur Baycren 
erst im Monath Juny 1741 geschlossen worden, und die erstere 
französische Truppen allererst um mitten Augusti den Rhein 
passiret haben. Man hatte also von der Zeit an des ersteren 
betrügerischer Weis unter vorgeschützter Freundschaffts-Bezeu- 
gung in Schlesien erfolgten feindlichen Einfalls, biss dass mehrere 
Feinde dem König von Preussen sich zugesellet, und die Fran- 
zosen nebst denen Bayeren in Nieder Oesterreich eingedrungen 
seind, das ist in ganzen neun Monathen Zeit, Weyl und Mittel 
genung in Händen, sich auf der einen Seiten Rulle und Sicher- 
heit zu verschaffen. Allein weilen man theils aus einem tieff 
eingewurzeltem Vorurtheil für Engelland keine so gar über- 
mässige Falschheit des dortigen Ministerii sich vorstellen konnte, 
theils aber zugleich Schlesien verschonen und retten, auch 
mit kleinen Armeen grosse Dinge richten wolte, und vou der 
Canzley aus alles, was zum Kriegführen nöthig ist, besorgen 
zu können sich einbildete, wurde die in damahligen Umständen 
so koBtbahre Zeit verlohren, und wäre sodann zu holffen aller- 
dings unendlich schwer. Die Leichtigkeit, so der König von 
Preussen gefunden, von reichen ansehnlichen hiesigen Erblanden 
sich zu bemeisteren, und aus deren Einkünfften den Krieg 
fortzusezen, reizete, wie natürlich, ihrer mehrere an, das eygeno 
zu wagen, unteroinstem als die Kräfften, sich dargegen zu ver- 
wahren, immer mehreres abnehmen mussten. 

Die Sachen giengen also währendein Aufenthalt des Hofs 
zu Pressburg leyder sehr übel. 

Fast ganz Europa wäre gegen den hiesigen Hof verei- 
niget, und Ihro Maytt. kan ohnmöglich das höchstbetrübte 
Andencken dessen entfallen seyn, was den Tag nach dem Fest 
der heiligen Cathariua im Jahr 1741 in einer vor Allerhöchst- 
Deroselben gehaltenen Confurenz zu Presburg in des Primatis 
Behaussung vorgefallen. Das Land ob der Ennss, ganz Schlesien 
und Mähren ausser Brünn, ganz Böhmen ausser eines kleinen 
Gezürcks, und ein Theil des hiesigen Viertels Obermannharts- 
berg waren in feindlichen Gewalt, die Vorlanden abgeschnitten, 

• 
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und es hiesse, dtiss man weder Truppen, noch Geld, noch Pro- 
viant hätte, um den Krieg mit anhoffen mögenden besseren 
Fortgang führen zu können, mithin kein Mittel, den Ueberrest 
zu retten, vorhanden wäre, als den Frieden nach dem Stand, 
wie die Sachen liegten, oder dem uti possidetis, wann es 
möglich, zu schliessen. Ja man wolte noch nach der Hand 
unter dem nomlichem Vorwand, im Krieg Niemanden wehe zo 
thuu, mit Gewalt erzwingen, dass Brünn zu Verse honung 
dortiger Bürger und Inn wohner dem Feind übergeben werdeu 
solte. So jedoch noch glücklich hintertrieben worden. 

Hütte damahls Jemand Hofnung gegeben, das« man sich 
au« 80 grossen Drangsalen so, wie erfolget, herauswieklen dörffte, 
so würde er sicher ausgelachet worden seyn, absonderlich als 
nicht lange hernach der König von Prcussen, nachdeme Ihme 
Neuss eingelieffert worden und seine Kriegs- Völcker die ihnen 
in Ober Schlesien eingeräumte Quartier wohl genossen , die 
vom Lord Ilyndfort 1 so seltsam verfasste Klein Schnellen- 
dorffer Friedens Convention gähling abgebrochen hat. Welchcm- 
nach auch in dieser Gelegenheit der Englische Minister ein 
Ihme König von Preussen sebr nuzliches Werckzeug abgegeben, 
hingegen unter verstellter Freundschafft dem hiesigem Hof sehr 
nahmhafft geschadet hat. Gleichwohlen hat die von Ihro Maytt. 
mitten in so überhaufften Unglücksfällen bezeugte grossinüthige 
Standhafftigkeit der gerechte Gott dergestalten geseegnet, dass 
man sich gähling wieder emporgeschwungen, und wann auch 
nur, nachdeme man Engelland zu Lieb sowohl dem König von 
Preussen als dem König von Sardinien so vieles aufgeopfert, 
gedachter Cron einiger Ernst gewesen Märe, dem Erzhaus 
wieder aufzuhelffen, der nachherigt! Frieden noch vergnüglicher 
ausgefallen seyn würde. 

Es haben nemlichen in denen Jahren 1742, 1743 und 1744 
die gerechte Waffen fast überall, und so obgesieget, dass ganz 
Europa darüber erstaunet ist. So deine mitzuzuschreiben wäre, 
dass ausser in dem Punct der sehr übel eingerichteten zweyten 
Ungarischen Insurrection, so zu Presburg veranlasset worden, 
die interna auf dem Fuss der uralten Verfassung des Durch- 
leuchtigsten Erzhauses sub Praesidio des Grafen Gundacker 
Thomas von Stahremberg besorget worden seind. 



1 John Carmichnd Earl <>f Ilyndford. 
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Alle Montag seind gesamt« hiesige Hofstellen , das ist 
Hof Kriegs Rath, Hof Cammer, nebst dem beeden einverleibten 
Commissariat , dann die Ungarische, Böhmische und Oester- 
reichische Canzley, mit jedesmaliger Zuziehung des Hof- und 
Staats Canzlers Grafen von Uhlefold 1 , und damahligem 
Staats Secretarii 2 bey Ihme Grafen von Stahremberg zusammen- 
gekommen, und jedes Capo besagter Hofstellen hat den Hof- 
Rath und Keferendarium, der Ihme anständig wäre, mitgebracht. 
Ware im Winter ein commandirender General zu Wienn, so 
wurde derselbe zu denen Beratschlagungen mitzugezogen, und 
das eygene beschalle erforderlichen Falls alsdann, wann Er 
einen Officier zur Betreibung dessen, was Er nöthig hatte, 
eygends anhero abgeschickt. 

Um die Materien in der behörigen Ordnung vorzunehmen, 
wurden die puncta deliberanda wöchentlich den Tag vor der 
ordinari Deputation, das ist am Sonntag verfasset, und sowohl 
dem Grafen von Staliremberg als dem Hof- und Staats Canzler 
mitgetheilet. So jeduch ganz und gar nicht zu hinderen hatte, 
dass jeglicher Vorsteher oberwehnter Hofstellen die diensam 
ermessende Materien raünd- oder schrifftlieh gleichfalls vortragen 
konnte. Und wann in der Wochen etwas vorfiele, so eine 
wichtige geschwinde Entschliessung erheischete, so käme man auf 
die eygene Art anwiuderum zusammen. Ueber jedes punctum 
deliberandura wurde nach Vernehmung der Stelle, die es haubt- 
sächlich angienge, ordentlich votiret, das Conclusum gefasset, 
und dem Keferendario oder Referendariis, so die Expeditionen 
zu Papier zu bringen hatten, aufgetragen, das was sie aufge- 
zeichnet hatten , abzulesen. Woraus sodann durch alleinige 
Zusaniraenfügung derer Materien das vom Hof Cammer Rath 
von Koch* seel. geführtes Protocoll sich von Selbsten ergäbe, 
und zum späthisten am Mittwoch Ihro Maytt. und des Durch- 
leuchtigsten Corregenten Königl. Hoheit im Beysein derer 
Grafen von Stahremberg und Uhlefeld, dann des Verfassers 



1 Anton Corfiz. Graf Ulfeldt, 1699 geboren, 1739 xnm Friedensbotschafter 
in Constantinopel, 1742 zum Hof- und Stftatskanzler , d. i. zum Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 1753 gab er diese Stelle an 
Kaunitz ab und wurde Obersthofmeister der Kaiserin Maria Theresia. 

2 Barteustein selbst. 

3 Der Hofkammerrath Joseph von Koch. ^ 
Axcbir. Bd. XLYI. I. WJn>. 12 
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derer punctorum deliberandorum , auch mit Zuziehung eines 
jeglichen Vorstehers, so bey dem Concluso das mindeste erin- 
neren zu können geglaubet, dann des coramandirenden Generalen, 
wann er hier wäre, vorgetragen worden, auch die allerhöchste 
Entscheidung nebst der darnach ausgemessenen Expedition in 
wenigen Tagen, und längstens noch in der eygenen Wochen 
erfolgen konte. 

Auf solche Weis wurde in obbesagten Jahren, auch noch 
einige Zeit darnach der schwere Regierungs-Last Ihre Maytt. 
erleichtert, die Erledigung derer Geschafften abgekürzet, und 
dannoch mit Bedacht zu werck gegangen, auch Jedermann, so 
etwas nuzliches anhandgeben zu mögen vermuthet werden 
konnte, angehöret, und weilen bey nicht gleichförmig obwal- 
tenden Meynungen ein Theil wie der andere vemohmen worden, 
Ihro Maytt. um so mehr sicher gestellet, aus keinem irrigem 
Supposito weder einen Fehltritt zu thun , noch von wegen einer 
Un entschliessung oder Wanckolmuth das Gcmeinnuzliche zu 
verschieben. 

Ohne ist zwar nicht, dass auch in vorbesagten Jahren, 
und zur eygenen Zeit, als alles gut gienge, es an Leuten nicht 
ermanglet hat, welche lhro Maytt. immerzu irr zu machen und 
in Unruhe zu sezen sich bestrebet haben. 

Eygensinn und Eyffersucht seind zwey Leidenschafften, 
die jezuweylen in das menschliche Gemüth ganz unvermerckt 
und so einschleichen, dass sie Schaden bringen, wann man wohl 
zu thun vermeinet. Hie machst wäre in der That der hiesige 
Zustand vorbeschriebener massen dergestalten fürchterlich, dass 
niemand verdacht werden konnte, so ihn für verzweyfflet an- 
sähe und den Muth sinken Hesse. Gegen Ende 1741 wäre 
weder die Hof Cammer, noch der hiesige Statt Banco auch 
nur die ausbedungenc Interessen abzuführen vermögend. Man 
hatte Mühe, für die aus Italien herausgezogene Truppen über 
die von dannen mitgenohmene Gelder der dem Comraando des 
Grafen Khevenhüller untergebenen Armee hunderttausend Thaler 
zu verschaffen. Ueberdas wäre man gewohnet, die Erfordernos 
Aufsäze so hoch anzusezen, dass da Ihro Maytt nebst Ungaren, 
Siebenbürgen, denen Neoacquisitis , Inner Oesterreich, Tyrol 
und einen Theil des Landes unter der Enns nichts übrig ver- 
blieben, und das Ungarische Contributionale durch die errichtete 
neue Regimenter im Jahre 1741 und 1742 sich fast gänzlichen 
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erschöpftet befände , leicht begreifflicher massen vorzusehen 
nicht mensch möglich wäre, wie jeglicher Feldzug von Anbeginn 
des Militär-Jahrs biss zu dessen Endschafft bestritten werden 
könnte. Worzu noch käme, dass die Ruckstände allzu hoch 
angesezct zu werden pflegten , wie dann zum Exempel nicht 
entfallen seyn kan, dass die Eulen sc henckische Forderungen 
sich auf 1900 ni. fl. zu belauften mehrere Jahre behaubtet wor- 
den, wo man sie doch nachhoro mit 600 m. fl. und zwar nicht in 
baarem Geld, sondern in Papieren getilget hat, und die Eulen- 
schenckischc Massa darbey nicht zu kurz gekommen ist. 

Es ist sich also nicht zu wunderen, dass schon damahls 
alljährlich ein Abgang bald von sechs, bald von neun und 
bald von dreyzehcn Millionen angegeben worden. Wordurch 
man sich aber nicht abschröcken lassen, sondern nur besorget 
gewesen ist , durch frühzeitige Aufbringung derer Gelder 
im Winter den cominandirenden Generalen in stand zu sezen, 
dem Feind so vorzukommen, dass dieser seinen Operations 
Plan nach dem hiesigem einzurichten sich bemüssiget gesehen 
hat. Welches auch in mehreren Feldzügen dergestalten gelun- 
gen, dass denen Truppen nichts abgegangen, und man dannoch 
die Teutsche Erbländer so starck als anjezo zu belegen nicht 
nöthig gehabt hat. 

Sogleich als man von Presburg anhero zuruckgekehret, 
wäre die erstere Sorge, die Zahlung derer Interessen wieder 
in Gang und Ordnung zu bringen. Worinnen man auch, unge- 
hindert der dagegen vorgeschüzten Ohnmöglichkeit dardurch 
ausgelanget, dass man in zureichender Bedeckung derer treu- 
herzigen Glaubiger keinem der Teutschen Erbländer eine vor- 
zügliche Begünstigung gestattet, sondern zu Hülffe genohmen 
hat, was ohne einem Dritten zu schaden, zu Hülffe genohmen 
werden mögen. 

Eine so mitleidige Landesmütterliche Vorsorge hat der 
gerechte Gott noch in dem nemlichera Jahr 1742 reichlich ge- 
seegnet. Nicht nur wurden die Franzosen und Bayeren aus 
dem Lande Ob der Ennss gänzlichen vertrieben, sondern man 
. hat sich auch von dem grösserem Theil derer Chur-Bayrischen 
Landen bemeistert, und ist darvon biss gegen Ende des Feld- 
zugs dergestalten Meister verblieben, dass die allda befindliche 
Truppen reichlich daraus verpfleget werden können. Und noch 
in dem oygenein Jahr hat man nicht minder Böhmen und 

12* 
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Mähren von Feinden gänzlichen ge reiniget, und ist mithin zum 
Genuss dieser Erbländer Einkünfften anwiederura gelanget. 

Noch glücklicher wäre das darauf gefolgte Jahr 1743. 
Zufolge des Englischen Hofs Verlangens hatte man an Preussen 
mehr aufgeopffert , als man glaublich aufzuopfferen nicht just 
nöthig gehabt hätte. 

Die Friedens Handlung wurde abermahlen dem Lord 
Hyndfort anvertrauet, ohne sich durch die unglückliche Folgen 
der so übel gerathenen Klein Schnellendorffer Convention dar- 
von abschrecken zu lassen. Seine hierunter angewaute Bemü- 
hung schlüge nicht viel besser als das erstemahl aus. Anstatt 
staffelweis, wie er augewiesen wäre, die hiesige Anerbietheu 
gelten zu machen, fienge er, um desto eheuder fertig zu werden, 
von dem ihme im Nothfall vorzuschlagen gestatteten Ultimato 
an. Welches Ultimatum anzunehmen der König von Preussen 
sich nicht viel bitten Hesse. 

Wahr ist zwar, dass man anmit freye Hände bekommen, 
gesammte Kräfften gegen Franckreich und Chur-Bayereu an- 
zuwenden. 

Wahr ist ingleichem, dass hierauf im obgedachtem Jahr 
1743 der König von Engelland in eygener Persohn eine ansehn- 
liche Armee am Rhein commandirtc. 

Und wahr ist endlichen, dass wann jemahlen eine günstige 
Gelegenheit vorhanden wäre, Franckreich zu schwächen und 
von dortiger Seiten dem Erzhaus in etwas zu eisezen , was es 
im Schlesien gegen Preussen cingebüsset hatte , dieselbe sich 
damahls durch den erstaunlich glücklichen Fortgang derer eygenen 
hiesigen Waffen dargestellet habe, und eben dieser erstaunlich 
glücklicher Waffenfortgang nebst dem Soegen Gottes und der 
grossen Kriegserfahrung derer die Truppen commandirender 
Generalen, der Art, wie damahls die dahin einschlagende interna 
besorget worden, mitzuzusehreiben seve. 

Es wäre nemlichen das Ende des vorhergegangenen Feld- 
zugs vom Jahr 1742 nicht allerdings günstig, um willen man 
sich hinter dem Inn zurückzuziehen bemüssiget gesehen, und 
von denen meisten für ohnmöglich gehalten wurde, der Armee, 
und bevorab der zahlreichen Cavallerie in einem so engem 
Gezürck, als im welchem sie wegen Erleichterung künffti^er 
Operationen eingesehränekt zu verbleiben hatte, den ganzen 
Winter über die natural Verpflegung zu verschaffen. Jedoch 
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hat man ein solches wieder alle Verrauthung aus der ITrsach 
bewürcket, weilen sich darumen Leute cyffrigst angenohmen, 
so das Land vollkommen kannten, und bei dessen Innwohneren 
im grossem Ansehen waren. Der hierauf im Anfang damah- 
ligen Feldzugs bey Braunau erfochtene Sieg wäre hiervon eine 
glückliche Folge, und man hat sodann dem Feind sich zu 
erhohlen so wenig Zeit gelassen, dass derselbe von wegen seiner 
Zerstreuung nicht nur aller Orten , wo man ihn angetroffen, 
starck cingebüsset hat, sondern auch aus ganz Bayeren und 
der oberen Pfalz, ja biss über den Rhein getrieben worden, 
mithin die hiesige siegreiche Armee vom Inn biss an den 
Rhein noch im Sommer des nemlichen Jahrs zeitlich vorgerucket 
ist. Und wie zumahlen untereinstem der Feind bey Dettingen 
geschlagen worden, so hat er seinen Zustand selbsten für so 
misslich angesehen, dass er dem hiesigem Hof vortheilhaffte 
Friedens Bcdingnussen antragen lassen , die man aber, um 
Willen man sich auf Engclland zu viel verlassen , keiner Auf- 
mercksamkeit würdig zu seyn erachtet hat. Allein anstatt dass 
alle diese glückliche Begebenheiten dem Erz haus zu statten 
gekommen wären, haben sie noch vor Ende des Feldzugs zu 
dessen grossen Nachtheil ausgeschlagen. 

Der flüchtige Feind wurde vom Konig von Engelland im 
mindesten nicht verfolget, vielmehr unter dem nichtigem Vor- 
wand, dass Er vor allem von dem Tractat mit Sardinien sicher 
seyn müsste, sodann aber mit Nachdruck zu Werck gehen 
würde, die Zeit in der inaction so lange zugebracht, biss man 
die Unterschrifft sothanon Tractats erzwungen. Worauf sogleich 
den darauf gefolgten Tag. anstatt in Unter Elsass versprochener 
massen einzudringen, die ganze Armee zurückgezogen, und vor 
der Zeit in die Winterquartier verleget worden ist, dergestalten 
dass das Erzhaus von allem, was seine Waffen mit nicht min- 
deren Tapfferkeit als Ruhm bewürcket, keinen anderen Nuzen 
gezogen, als dass es unter bestandigen falschen Freundschaffts- 
Bezeugungen nicht viel weniger von Seiten Moyland an Sar- 
dinien, als von Seiten Schlesien an Preussen aufopfferen müssen. 

Noch arger ergienge es im Jahr 1744, als in welchem 
das Erzhaus einer so grossen Gefahr ausgesezet worden , dass 
gleichsam für ein Mirackel zu halten ist, dass es darüber nicht 
gänzlichen zu Grund gegangen. Die alleinige Göttliche Vor- 
sehung nebst der Tapfferkeit derer wohl angeführter Truppen 
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hat es daraus recht wunderbarlich gerettet, untercinstem als die 
wiedrige Gesinnung des Englischen Ministerii sieh im sothanem 
Jahr noch mchrors als vorhin veroffenbahret , und verursachet 
hat, dass demselben abennahlen ein neuer nicht leicht einbring- 
licher Schaden zugefüget worden. So sich auf Art, wie folget 
ergeben hat. 

Der Lord Stairs, 1 der unter dem König die Armee am 
unterem Rhein commandirte, wäre allzu aufrichtig für den hie- 
sigen Hof gut gosinnet. Ihme wurde also unter dem Vorwand, 
dass seine Leibs und Gemüths Kräfften sich starck gemindert 
hätten, das Commando benohmen, und einem vom Cabinet aus 
leichter sich lencken lassendeu Wade, den man im voraus für 
einen grossen Helden auszugeben beflissen wäre, übertragen. 
Nicht minder wurde in denen Niederlanden unter dieses grosseu 
Holden Anführung eine der feindlichen überlegene Armee zu- 
sammengebracht, von welcher man sich nicht viel weniger als 
die Wiedereinnahm Lille und die Eindringung in Franckreich 
alsdann verspräche, wann die hiesige Truppen den Rhein glück- 
lich passiren und dem Feind im Elsass genung zu schaffen 
geben würden. Das loztere wurde glücklich, und so vollzogen, 
das» Franckreich sich bemüssiget sähe, die Armee in denen 
Niederlanden biss auf 30 m. Mann zu schwächen. Wo hin- 
gegen Wade, es seye aus Unerfahrung oder geflissentlich, nicht 
nur vor sothaner Schwächung alle Gelegenheit, dem Feind Ab- 
bruch zu thun , verabsäumet, sondern auch nachhero, und als 
er ihnic dreymahl überlegen wäre, die Truppen allschon im 
Monath Augusti auseinander gehen lassen, das ist, in denen 
Hunds Tagen gleichsam in die Winterquartier verleget hat. 
Solchem nach würde nach allem menschlichem Ansehen die im 
Anfang des Feldzugs vom Jahr 1744 so glücklich vollzogene 
Rhein Passirung dem Erzhaus unendlich theur zu stehen ge- 
kommen seyn, woferne nicht zur Zeit, als die aus denen Nie- 
derlanden herausgezogene französische Truppen in Elsass be- 
reits eingetroffen , mithin der Feind über die den Rhein zu 
repassiren benöthigto hiesige Armee eine grosse Oberhand hatte, 
der König von Franckreich zu Metz in eine tödtliche Kranck- 
heit verfallen wäre. Welche Kranckheit eine so grosse ßey- 



1 John Dalrymplc! Graf Stair, im J. 1673 geboren, spielte sowohl als Staats- 
mann wie als Kriegsmaitn eine hervorragende Rolle nnd starb 1747. 
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sorge bey denen Feinden erweckte, dass sie weniger aufmerck- 
sain gewesen, sothaner repassirung alle thunliche Hindernussen 
in Weeg zu legen. Wo ansonsten ein solches ohne leidendem 
beträchtlichem Abbruch nicht wohl zu bcwürcken gewesen seyn 
würde. Wenigstens ist just in dieser Zuversicht, wie die zum 
öffentlichem Druck beforderte Schmettauische Brieffe es klar 
beweisen, der König von Preussen zu einem abeimahligem ur- 
plötzlichem Friedens Bruch geschritten, und in der hiesigen Ar- 
mee Entfernung mit einer überlegenen starcken Kriegsmacht 
tieff in die hiesige Erbländor wieder eingedrungen, nach deme 
Er sich von der Königlich Böhmischen Haubt- und Residenz 
Stadt Prag ohne sonderlichem grossem Wiederstand wieder be- 
meistert hatte. Wofome also die hiesige Armee, die aus gutem 
Zutrauen auf die so theur versprochene Englische Diversion 
in denen Niederlanden sich in Unter Elsass zu sehr vertieftet 
hatte, den Rhein nicht eben so glücklich ropassirt, als passirt 
hätte, so würde man in Wienn nicht sicher gewesen soyn. Wann 
man nun alle Umstände, und bevorab obbeschriebenen Betrag 
des Englischen Feldmarschallens Wade in Erwegung ziehet, 
und zugleich nicht ausser Acht lasset, dass ungehindert des 
denen Worten nach damahls gleich bezeugten grossen Abscheus 
über den dritten Preussischen Eriedensbruch in dem darauf 
gefolgtem Jahr ganz zeitlich das nemliche Englische Ministerium 
eine geheime Handlung mit Preussen zum Nachtheil des Erz- 
hauses nicht nur wieder angebunden, sondern auch hinterrücks 
desselben würcklich geschlossen , so scheinet nicht , dass man 
eines übertriebenen Misstrauens und Verdachts beschuldiget 
werden möge, wann man jenes, was vorhero in denen Nieder- 
landen vorgefallen , eine wiedrige Abrede zwischen Engelland 
und Preussen zum Grund gehabt zu haben darfür halten dörffte. 
Wenigstens hat es Lord Ohesterficld, 1 so damahls Antheil 
an denen Geschäfften gehabt, in einer wenige Jahre hernach 
in London gedruckten Schrifft ohne Scheu angeführet, und 
umständlich gemeldet, wie sowohl vor- als nachhero alljährlich 
der hiesige Hof von dem Englischem unter dem falschem Schein 
eines gemeinnuzlichen Vorhabens und verstellten Freundschaffts 



1 Philipp Donner Stanhopo Graf Chesterfiold, gleich hervorragend als Staats- 
mann, ab Redner und ala Schriftsteller. Im J. 1694 gehören, starb 
er 1773. 
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Versicheningen hinter das Licht geführet worden. Nun hat 
68 zwar schon damahls an Leuten nicht ermanglet, welche ohne 
die noch nicht zum Vorschein gekommene Chesterfieldisehe 
Schrifft gelesen zu haben, das eygcne mehrmahlen geargwohnet 
und erinnert haben. Allein von wegen des noch fürdaurenden 
starcken Vorurtbeils für Engelland haben sie so vieles darüber 
zu erleiden gehabt, dass sie von dergleichen getreuen War- 
nungen, wann man sie um nichts gefraget, gänzlichen abge- 
schröcket worden. Gleichwie aber im Jahr 1744 die gegen 
Ende 1741 den Anfang geuohmene gute Besorgung derer in- 
ternorum annoch fürgedauret, und man insbesondere beflissen 
gewesen, zwar einerseits der Ungarischen Nation Ihro Maytt 
Danckbarkeit für den in denen misslichsten Umständen ruhra- 
würdig bezeugten Dienstcyffer zu erkennen zu geben, doch der- 
selben nichts nachtheiliges einzuräumen, noch die Verfolgung 
und Bedruckung der Illyrischen Nation zu gestatten, anderer- 
seits aber man nicht minder auch der zulezt erwehnten Nation 
Gemüther dergestalten zu gewinen gewusst hat, dass sie williger 
als nie, gut und blut gegen die hiesige Feinde mit Freuden 
aufgeopffert haben, also hat der gerechte Gott so gemeinnuz- 
liche Massregien abermahlen so wunderthätig geseegnet , dass 
der stolze Feind noch vor Ende des Jahrs 1744 aus gesamten 
im Berliner Frieden Ihme nicht übcrlassenen hiesigen Erblanden 
mit Verlust eines grossen Theils der Arm6e, .wormit Er sie 
überschwemmet , vertrieben worden. Wiezumahlen aber ein 
solches zu bewürcken nicht menschmöglich wäre, ohne die Vor- 
lande der Feinds Gefahr auszusezen , als ist darüber Freyburg 
verlohreu gegangen , und nebst denen Schlosseren vollständig 
demoliret worden, dergestalten, dass von solcher Zeit an Vorder- 
Oesterreich durch gar keine Vestung gegen Franckreich mehr 
bedecket ist, dannoch aber Engclland, deine man ein solches 
zu dancken hat, auch nach der Hand einige Gelegenheit nicht 
vorbeygehen lassen , um gegen diese Cron das Erzhaus be- 
ständig anzufrischen. 

Das Jahr 1745 wäre theils wegen des Todts Kaysers Karl 
des Siebenden, und der Einnahm gesamter Chur-Bayrischcn 
Landen, dann derer sodann geschlossener Füssner Praeliminaricn, 
und theils wegen der hierauf erfolgten Wahl und Crönung 
Seiner nunmehro glorwürdigst regierenden Kayserlichen Maytt. 
merckwürdig, diese Wahl und Cröimng aber fast die alleinige 
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glückliche Begebenheit, so sich in demselben ergeben hat; 
mausen es ausser deine mit hauffigen Unglücksfällen angefllllet 
wäre. Man verlohre darinnen fünff Schlachten, welches solange 
das Erzhaus stehet, demselben nie begegnet ist, nomlich eine 
in denen Niederlanden, 1 die zweyte bey Striegau, die dritte in 
Italien, 1 die vierte bey Trautenau, und die fünffte unweit Dres- 
den. Nicht nur hatte man im besagtem Jahr die Wahl und 
Crönungs Unkosten, sondern auch vier in das Feld gestellte 
Armeen, deren zwey sehr zahlreich waren, zu verpflegen. Und 
da deren eine bey Striegau eine starckc Niederlage erlitten, so 
wurde dieselbe noch vor Ende des Feldzugs anwiedorum so 
hergestellet, dass sie bey Trauttenau dem Feind überlegen wäre, 
und wahrscheinlich ohne unterloffeuer Untreu einiger hiesiger 
Befehlshaber einen vollständigen Sieg erfochten haben würde 
dessen nicht zu gedencken, was glaublich noch nachhero hätte 
gerichtet werden können, wann anstatt eines Corpo von 15 m. 
Mann gesamte hiesige am Rhein gestandene Truppen noch vor 
Ausgang des Jahrs gegen Preussen angewendet worden wären. 
Dass man nun alles dieses zu bestreiten vermöget, ohne von 
denen Länderen so viel als nunmehro abzuforderen , scheinet 
eine unbetrügliche Prob damah liger nicht ohnnüzen dienst- 
eyffrigen Besorgung derer Internorum zu seyn. Nachdeme man 
jedoch gegen Ende des Feldzugs allzu wenige Truppen dem 
König von Preussen entgegengesezet hatte, so zöge man nicht 
minder unweit Dresden den kürzeren , und sähe sich sodann 
gezwungen , allda einen noch schädlicheren Friedens Tractat 
als im Jahr 1742 zu Berlin zu schliessen. Worbey anzumercken 
ist, dass im besagtem Jahr der König von Engelland qua Chur- 
fürst, nachdeme mau Ihme in dieser Eigenschafft eingestanden, 
was Er gewolt, vielen Eyffer in Beförderung der Wahl be- 
zeuget hat, zu gleicher Zeit als Er, qua König, zum Nachtheil 
des Erzhauses , wie aus denen bev Trauttenau auftrefanfrenen 
Schrifften zu ersehen wäre, mit Preussen ins geheim sich ein- 
verstanden hatte. 



1 Bei Fontenoy. 

2 Da* Troffen bei Ba«f»ignana am 27. Srptemlier 1715. Doch war eigent- 
lich König Karl Emanucl iler Besiegte, und nur zwei österreichiM-he Re- 
gimenter mit sechs Geschützen fochten unter ihm gegen die Franzonen 
und Spanier. 
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Gleichwohlen würde sogar auch der Dresdner Frieden 
in nicht minderer Mass dem Erzhaus in Italien, als der ver- 
billige Berliner im Reich gegen Frauckreieh und Chur-Bayeren 
zu statten gekommen seyn, wann man nicht durch ein unglück- 
liches Schicksal auf die Englische Zusagen abermaldcn so starck 
gebauet hätte, dass man darüber die über dem Feind gehabte 
Oberhand allda wieder verlohren hätte. 

Man befände sich nemlichen im Anfang des Jahrs 1746 
so schwach in Italien, dass man das Glück, so man nachhero 
biss zu der durch Engelland erzwungenen Eindringung in Pro- 
vence gehabt, nimmer und nimmermehr hätte vermutheu können. 

Fast die ganze hiesige am Rhein gestandene Kriegsmacht 
wurde allschon im Winter mit solcher Eilfertigkeit dahin ein- 
geleitet, dass bevor sich die Feinde dessen versehen, man mitten 
in ihre zimlich zerstreute Quartier eingedrungen, und ihnen 
anmit einen überaus grossen Schaden zugefüget hat. Als man 
nun noch überdas in dem eygenem Jahr zwey Schlachten ge- 
wonnen, und sich von der reichen Stadt Genua bemeistert hat, 
so wäre man im Stand, daraus so ansehnliche Geld Aushülffen 
zu ziehen , dass man unschwer die Oberhand in Italien hätte 
behaubten können. Allein diese erstaunliche glückliche Pro- 
gresseu wurden von denen sich nennenden Bundsgenossen 
Kngellaud und Sardinien mit scheelen Augen angesehen. Um 
also deren fernere Fortsczung zu verhinderen, und bevorab um 
zu verhüten, dass man sich nicht von Neapel bemeisteren 
möchte , wurde auf einem Einfall in Provence gedrungen , uud 
weilen der hiesige Hof Anfangs hierzu wenigen Lust bezeugte, 
«las Verlangen theils durch den angedroheten Absprung von 
der Büudnus, und theils durch eine nahmhafftc Erleichterung 
des Vorhabens mittelst einer der Gewohnheit nach heylig ver- 
sprochener Diversion im Bretagne unterstüzet. Mau sähe sich 
also, um so getreue Bundsgenossen wie EngeUand und Sar- 
dinien nicht zu verlieren , sothanem Verlangen sich zu fugen 
genöthiget. 

Ein guter Theil der hiesigen Armee ruckte in Provence 
ein, ohne sich eines sonderlichen Vorschubs abseiten Sardinien, 
für welchen König man doch in Engelland, wie für den von 
Preussen eine ausnehmende Vorliebe beständig geheget, zu er- 
freuen zu haben. Und obgleich eine Englische Flotte auf denen 
Küsten von Klein Brittannieu sich sehen Hesse, so kehrete sie 
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doch, nachdcme die hiesige Armee in der Provence sieh ver- 
tieftet hatte, nach denen Englischen Meerporten ganz friedlich 
zurück, ohne was mehreres zu unternehmen, als nach der Aus- 
druckung des Lords Chestertield in obenerwehnter seiner Schrifft, 
einige Tächer und Fenster an denen vom Ufer nicht entfernten 
Gebäuden zu beschädigen. Auf solche Weis konnte nun das 
Unternehmen in der Provence nicht glücklich von statten gehen. 
Und da mittlerweyl Genua wieder verlohren gienge, Sardinien 
aber zu dieser Haubtstadt alsbaldigen Wiedereinnahm ausgiebig 
beyzuspringen nicht zu bewegen stunde, so giengen die vorhin 
gehabte grosse Vortheile völlig verlohren, und die Waffen des 
Durchleuchtigstcn Königlichen Erzhauses konnten sich um so 
weniger von solcher Zeit an biss zu des Kriegs Endschafft 
eines glücklichen Fortgangs mehr zu erfreuen haben, als Li- 
gonier 1 einen fleissigen Briefwechsel mit dem Comte de 
Saxc 2 unterhielte, und die Holländische Commandanten in 
denen Barriere Pläzen selbe so schlecht verthädigten , dass in 
gar kurzer Zeit alle insgesamt in feindliche Hände verfielen, 
nachdcme dercu Besazungen weit mehr als dreyssig Millionen 
denen armen Innwohneren gekostet hatten, und der Feind so- 
dann noch ein weit mehreres theils aus selben , und theils aus 
dem übrigem Land, so die Holländische Besazungen und beeder 
See Mächten Hülffsvölcker hätten bedecken sollen, zu erpressen 
Gelegenheit überkommen. 

Man musste also Gott dancken, den Frieden mit Franck- 
reich und dessen Bundsgonosscn, so wie im Jahr 1748 erfolget 
ist, zu Aachen schHcsscn zu können , nachdcme die hiesige so 
genannte Bundsgenossen den ihrigen vorhin schon geschlossen 
hatten. 

Bevor sich nun ein solches zugetragen, wäre man gleich 
nach dem Schluss des Dresdner Friedens bedacht , wenigstens 
nach denen grossen an Preussen beschehenen Opffcren die ge- 
meinsame Sicherheit gegen einen so eylfertigcn und an keine 
Tractaten sieh bindenden Feind , wie Preussen , auf eine ganz 
tinschuldige und dem Uebennass des guten Trauens und Glau- 



» Jean de Ligonier, ein wegen seines protestantischen Glaubensbekenntnisses 
nach England ausgewanderter Franzose, welcher dort in Kriegsdienste 
trat. Kr starb als britischer Fcldmnrsehall im J. 1760. 

2 Der berühmte Marschall von Krankreich, Graf Morias von Sachsen. 
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bens keineswegs abbrüchige. Art mehr als vorhin zu versicheren. 
Er, der König von Preussen, hatte nach des höchseeligsten 
Kaysers Karl des Sechsten Todt, allein weilen Er in Ausführung 
seines feindlichen Vorhabens viele Leichtigkeit vorzufinden ver- 
hoffte, zum -ersten Mal den Frieden gebrochen. Ein Jahr dar- 
nach gienge Er die seltsame Klein Schnellendorffer Convention 
ein, um Neuss zu überkommen und seine Truppen in Ober 
Schlesien wohl unterzubringen und daraus verpflegen zu können. 
Sobald Er aber diesen doppelten Endzweck erreichet hatte, 
und Prag in feindliche Hände verfallen wäre, wurde nach 
wenigen Monathen der Frieden im Jahr 1741 zum zweytcnmabl 
gebrochen, doch das Jahr darauf wieder erneuert, sobald Er 
neralichen darbey mittelst der Englischen Vermittlung seine 
Anständigkeit und Nuzen in denen Breslauer Praeliminarieu 
gefunden. Als nun sodann das Erzhaus sich einiger massen 
wieder emporgeschwungen, und ein grosser Theil dessen Kriegs- 
macht von denen hiesigen Tcutschen Erblandcn weit entfernet 
wäre, trüge Er kein Bedencken, in weniger als vier Jahren 
zum dritten Friedensbruch zu schreiten. Und gleichwie Ihme 
auch dieser dritte Friedcnsbruch durch den Englischen Vorschuh 
gleichfalls gelungen, so konnte man wohl ohnmüglieh verdacht 
werden, gegen einen vierten , soviel als mittelst Tractatcn und 
Garantien sich möglicher Dingen bewürcken lässt . unter der 
bündigsten Verwahrung, nimmer und nimmermehr von denen 
im Dresdner Frieden eingegangenen Verbindlichkeiten zum 
ersten im mindesten abgehen zu wollen , sich mehrers suchen 
zu verwahren. Dahin hat nun der vierte Separat Articul des 
Bündnus Tractats mit Russland vom Jahr 174(5, wie dessen 
Innhalt beweiset, einzig und allein abgeziclet. 

Dahero man auch kein Bedencken getragen , denselben 
nebst dem völligem Tractats Ueberrest dem Englischem Mini- 
sterio nebst dem Ersuchen mitzutheilen, daran zur Bevestigung 
der allgemeinen Ruhe mit Theil zu nehmen. Allein hiervon 
wolte man in Engelland nichts wissen noch hören. Und Chur- 
Sachsen getrauet« sich gleichfalls nicht, in eine gemeinsame 
Verbindlichkeit derenthalben sich einzulassen. Worinnen be- 
sagter Hof vennöge seiner Umständen und Lage eben nicht zu 
verdencken wäre, hingegen nicht wohl in deme gethan, dass 
er in allen Begebenheiten weit mehr auf eine unbillige Ver- 
grösserung als auf die eygene Sicherheit beständig bedacht 
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gewesen, und jene Vergrösserung sogar auf Unkosten derer, 
so Ihme in Nöthen am meisten beyspringen können, sich aus- 
zudingen getrachtet hat. Durch welchen nicht wohl überein- 
stimmenden Betrag mithin derselbe nirgends Danck verdienet. 
Es seye nun dass Engelland den Ihme mitgetheilten geheimen 
Separat Articul an Preussen sogleich entdecket, oder dieser 
König dessen Innhalt späther innen worden, so hat man sich 
doch ein solches , um willen nichts Anstössiges darinnen ent- 
halten, nicht sonders anflehten lassen, dargegen aber um so mehr 
beflissen seyn zu sollen geglaubet, für Russlaud in allen Vor- 
fallenheiten eino der dortigen Kayserin Gedenckens Art gemässe 
Aufmercksamkeit zu bezeugen und sorgfältig deine zu begegnen 
oder vorzukommen , was von dem wiedrig gesinnten Theil des 
Hofs gegen den hiesigen hätte missbrauchet werden können. 

Nicht nur aber hat man diese Aufmercksamkeit für die 
Kussische Kayserin getragen, sondern auch dieselbe auf deren 
Thronfolger, den nunmehrigen Russischen Kayser erstrecket, 
massen sowohl der erste geheime Separat Articul , als die im 
Nahmen Seiner Mavtt. des Kaysers ausgestellte Declaration 
alles erschöpftet, was von dessen Frauen Mutter Schwester an 
den hiesigen Hof gesonnen wurde. Wo hingegen die mit Preussen 
verknüpffte Cron Engelland in dem engestein Vernehmen mit 
Dännenmarck stehet, und gleich wohlen Keith alles bey ihme 
Thronfolger vermag, und das Wiederspiel dessen, was sothaner 
Articul und Declaration in sich enthalten, ihme Thronfolger 
glauben gemacht hat. 

Da man nun auf solche Weis die Würckung des im vier- 
ten geheimen Separat Articul ausbedungenen, in sich ergeben- 
dem Fall unermüdet sicher zu stellen getrachtet, so hat das 
Englische Ministerium, es seye auf Preussisches Anhandgeben 
oder von freyen Stücken, dieselbe unvermerckt und aborniahlen 
unter dem Freundscliaffts Schein, wo nicht zu vereitlen, doch 
nahrahafft zu schwächen sich angelegen seyn lassen, und hierzu 
eine ihme von hier aus und Grafen Bernes 1 anhandgegebene 
Gelegenheit schändlich missbrauchet. Dann als der hiesige Hof 
auf die Englische Theilnehmung an Bündnus Traetat immerzu 
gedrungen, ist endlichen der in Russland anwesende Englische 



• Der General der Cavallerie Graf Joseph Bernes, ü«terrcichiseher Gesandtor 
in St. Petersburg. 
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Minister Geydickens 1 darzu bewältiget, auch von selben der 
Englische Beytritt zum Tractat Selbsten im Jahr 1750 würck- 
liehen unterzeichnet worden. Zugleich aber hat er Geydickens 
nicht nur mittelst einer auf das bündigste verfassten Declaration 
sich verwahret, dass sein Hof an keinem derer geheimen Separat- 
Articklcn Antheil genohmen zu haben ermessen werden könne. 

Gleichwie nun Russland nicht allein zum Behuff Engel- 
land, sondern auch zum Behuff derer Chur- Hannoverischen 
Landen eine Hülffsleistung von 30 m. Mann zugesagt, so wurde 
in dem Fall, da Engelland auf jezt gedachte Hülffsleistung ge- 
drungen hätte, dieselbe nebst jenem, was im viertem geheimen 
Separat Articul zur Sicherheit derer hiesigen Erblanden aus- 
bedungen worden, nicht haben bestehen können. Woraus also 
erhellet, dass bereits mehrere Jahre vor dem Ausbruch gegen- 
wärtigen Kriegs das Euglische Ministerium , soviel als seyn 
können, ohne die Larven vor der Zeit abzuziehen, sich überaus 
sorgfältig dahin verwendet, dass der König von Preussen sogar 
auch alsdann, wann der im viertem geheimen Separat Articul 
ausgedruckte Fall sich eraugnen , das ist, besagter König die 
hiesige Erbländer feindlich angreiffon, mithin den Frieden 
brechen würde, von Russland weniger zu besorgen, der Kay- 
serin Königin Maytt. aber weniger anzuhoffen haben möchte. 

Um aber nunmehro auf jenes wieder zurückzukehren, was 
sich nach dem Aachner Frieden in denen Handlungen mit aus- 
wärtigen Höfen biss auf das Jahr 1753 zugetragen, so schiene 
man in Engelland nach dem Schluss sothanen Friedens besorget 
zu haben, dass man endlichen über dessen unaufrichtige Ge- 
sinnung die Augen hier eröffnen dörffte. Um also das Blend- 
werck länger zu unterhalten, und denen, so Ihme das Wort 
sprachen, frischen Stoff zu verschaffen, die Fehler entschuldigen, 
und die vorgeblich im Grund hegende gute Meynung erheben 
zu können, wurde viel annehmliches von künfftigen glücklichen 
Zeiten, d'un avenir plus houreux vorgespieglet, insbeson- 
dere aber das Anerbiethen wohl gelten gemacht, den durch- 
leuchtigsten hiesigen Oonprinzen zur Erlangung der Römischen 
Königswürde verhülfflich seyn zu wollen. 

Dieser Antrag machte, wie man im voraus verhoffte, all- 
liier starcken Eindruck. 



' Der englische Oesmielte Guy Dickens. 
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Dessen Bewerckstelligung wäre an sich aus mehreren triff- 
tigen Betrachtungen sehr erwünschlieh , und um den hiesigen 
Hof desto ehender glauben zu machen, dass man es wenigstens 
in diesem Stück wohl und aufrichtig nieyne, wurde einerseits 
zu Hannover eine stattlich verfasste Schrifft zum Druck be- 
fordert, worinnen gegründet angefuhret worden, was das Vor- 
haben zu erleichteren und zu beforderen in der That diensain 
wäre, anderen theils aber stehe sich der König von Preussen 
hierüber so missvergnügt und ungehalten gegen den König von 
Engelland sowohl qua König, als qua Churfürsten an, dass Er 
so gar in seinem an andere Mitglieder des Churfürstlichen 
Collegii erlassenen Schreiben unanständiger Ausdruckungen 
gegen denselben sich bedienete. Und endlichen wurden sich 
auch an denen vornehmeren Teutschen Höfen, von denen Eng- 
lischen und Chur- Hannoverischen Ministris zu dem eygenera 
Ende so viele Bewegungen gegeben, dass kaum einiger Zwcyffel 
der hierunter hegenden besten Willens Meynung mehr übrig 
verbliebe. Dessen allen aber ungehindert hat sich am Ende 
gleichwohlen gezeiget, dass man zwar vielleicht Sr. Königl. 
Hoheit dem Erzherzogen Joseph zur Römischen Königs- Würde 
gerne verhülfflich gewesen seyn dörffte, aber auf eine solche 
Art, welche dem Erzhaus überaus theur zu stehen ge- 
kommen wäre, und dasselbe sowohl als die Kayserlichc 
Vorrechten ungemein geschwächet, hingegen auf sein 
des Erzhauses Unkosten auch bey Catholischen Chur- 
fürstlichen Höfen, namentlich Chur-Maynz, Chur- 
Cöllen, Chur-Bayeren, Chur-Sachsen und Chur-Pfalz 
alles Verdienst Chur-Braunsch weyg beygelcget, mit- 
hin diese Höfe mehr mit leztbesagtem Churhaus als 
mit einem zukünftigem Kayser verknüpffet, und die- 
sem sehr wenigen Einfluss in Reichs Anliegenheiten 
übrig gelassen haben würde. 

Da bey denen Churfürstlichen Höfen, absonderlich seit 
dem Todt Kaysers Carl des Sechsten, schon zu einer Gewohn- 
heit worden, bey jeder Wahl neue, jezuweylen unter sich nicht 
vereinbahrliche Verlangen auf die Bahn zu bringen, so wurde; 
allen denen, so jeden Orts zum Vorschein kamen, von Chur- 
Braunschweyg mit Nachdruck das Wort gesprochen. Man sollte 
alle ersättigen, übermässige Forderungen, so ganz und gar keinen 
Grund hatten, eingestehen, und solchergestalten , auch wo man 
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die offenbahriste Befugnus vor sich hatte, sich Selbsten Unrecht 
geben. So für den hiesigen Hof sehr verkleinerlieh gewesen 
wäre. Alle unschädliche Auswege, um ein und anderen Chur- 
fürstlichen Hof zu gewinnen, wurden verworffen. Nach jenem, 
was man zu Hannover für gut fände, solte sich in allein ge- 
richtet werden, und zwar in solcher Uebermass, dass die Ab- 
gabe derer Wahlstimmen von dortigem Gutdüneken abzuhängen . 
hätte. Wer nur immer dargegen etwas erinnerte, wurde für 
abgeneigt und verdächtig angegeben, auch so lang auf das 
hefftigste verfolget, bis ihme endlichen alle Mittel, etwas er- 
inneren zu können, abgeschnitten worden, ungehindert des 
von Wreden' aus Hannover an seinen Hof erstattete Berichte 
überzeugend zu erkennen gaben, dass zwischen ihme und dem 
von Münchhausen* 2 zum Nachtheil des Krzhauses so schäd- 
liche Vorschläge verabredet worden , welche er Wreden nicht 
einmahl auch in Ziffer der Feder anvertrauen zu können er- 
messen hat. Zuletzt jedoch hat sich ohne Zuthun des Ver- 
fassers gegenwärtigen Schrifft das Blendwerck von selbsten auf- 
gedecket, und man hat das Vorhaben der Römischen Königs 
Wahl auf günstigere Zeiten zu verschieben allerseits für gut 
befunden. 

Je mehr inzwischen aus allem, was vorausstehet, abzu- 
nehmen wäre, wie wenig sich auf die gute Englische Gesinnung 
zu verlassen stünde, je mehr ist sich bestrebet worden, die an- 
scheinende gute Hoffnung, sich mit Spanien so zu sezen, dass 
wenigstens der Ruhestand in Italien andurch mehreres ver- 
sichert würde, sich zu Nuzen zu machen. 

Worinnen man auch noch ehender, als die Abänderung 
im Staats-Secretariat erfolget ist, und noch in Anwesenheit des 
Grafen Niklas Esterhasy ;1 am Spanischem Hof gegen die 
Englische und französische Einstreuungen im Jahr 1752 glück- 
lich ausgelanget hat. Und gleichwie ich seit dem Monath Maji 
des darauf gefolgten 17f)3. Jahrs an auswärtigen Geschafften 
ganz und gar keinen Anthoil mehr gehabt habe, annebenst aus 

1 Ernst Wilhelm Freiherr von Wrede. Pfalz-Zweibrückischer geheimer Rath. 

2 Gcrlnch Adolph von Münchhausen, hannoverscher Staatsminister. Gross- 
vogt, von Celle. 

3 Graf Nikolaus EsterhAzy ans der Linie Forchtenstein, geboren 171t, ver- 
mählt mit Maria Anna Fürstin Lnbomirski. Er wurde sjjliter Gesandter 
in Russland und starb am 27. Juni 17(i4. 
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der eygenen Erfahrung weiss , wie grob man sich irren könne, 
woferne man NB. ohne vollständig und aus dem Grund 
von dem ganzem Zusammenhang derer dahineinschla- 
gender Umständen unterrichtet zu seyn, darüber sich 
vernehmen zu lassen getrauet; also enthalte mich billig von 
allem, was nachgefolgot , die mindeste Erwehnung zu thun. 
Nur glaubo mir nicht zu viel zu schmcichlen, wann darfurhalte, 
dasB der nach meinem Austritt sich ergebeue Erfolg der enge- 
sten Vereinigung des Königs von Eugelland sowohl als Königs 
als quä Churfurstens mit dem König von Preussen dasjenige, 
was von der Englischen und Chur-Hannoverischen Gesinnung 
mehrmahlen wohlmeinend vorgesagt habe, satsam bekräftige; 
untereinstem als vielmehr zu bemitleiden als zu verdencken 
wäre, wann bey der zum öfFteren zu erdulten gehabten Ver- 
folgung und nicht anhoffen mögenden Unterstüzung, jezuweylen 
in Eröffnung meiner wenigsten Meynung in etwas zurückzu- 
halten mich bemüssiget gesehen. 

Deine zu folge nunmehro dreissigstens , soviel das Ver- 
gangene betrifft, allein jenes annoch anzuführen übrig verbleibet, 
was mir von dem Zustand> des interni , über das , was schon 
oben erwehnet worden, weiters wissend ist. 

Es haben neinlichen der Kayserin Königin Maytt. bis6 
zum Schluss des Aachner Friedens nicht zugewartet, um auf 
Verbesserung des innerlichen in Canierali, Militari, Civili und 
dem Aulico fürzudencken. Vieles ist Allerhöchst-Deroselben 
von denen groben, unter denen vorhinigen Regierungen einge- 
schliechenen Missbrauchen beygebracht worden, worvon ein nicht 
geringer Theil seinen gar guten Grund hatte. Und die eygene 
Erfahrung hatte Ihro Maytt. noch mehr als alles übrige überzeuget, 
dass hierunter Rath zu schaffen höchstens an der Zeit und 
unentbehrlich seye. Die Frage wäre also nur, wie die Sach 
anzugreiffen, um nicht eines theils derer Länder wesentliche 
Verfassung mit denen Gebrechen, das ist, das gute nebst dein 
üblen über den Hauffen zu werffen, und anderen theils um nicht 
so gar aus übel ärger zu machen. 

Verschiedene Vorschläge soind derenthalben besehenen, 
und unter anderem eine Schlifft unter dem Titul verfasst 
worden: Unvorgrciffliche, allerhorsamste Gemüths Mey- 
nung zur Feststellung der Verpflegungs Modalitäten 
bey denen Truppen, und des darzu gehörigen Contri- 

Archiv. Bd. XLYI. I. HiUfU>. 13 
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butionalis in denen Länderen, nebst Beyfügung. auf 
waß Weis eine Militär Verpflegung^ und marehe regle- 
ment eingerichtet werden könnte. 

Je wichtiger nun der hierüber zu pflegender Borathschla- 
gungs Gegenstand wäre, je mehrere Sorge ist von Ihro Mavtt. 
getragen worden , alle und jede Ministros und Käthe noch 
ehender darüber zu befragen, als die Sach in beeder Kayser- 
licher Maytten Allerhöchsten Gegenwart vorzukommen hatte. 
Unter anderen ist auch mir allergnädigst anbefohlen worden, 
meine wenigste Gedancken darüber zu eröffnen, so Anfangs 
unter dem 28. Decembris 1747 schriftlich, und sodann in der 
den 29. Januarii 1748 bey Hof fürgewesten Conferenz mündlich 
pflichtschuldigst befolget habe. 

Mir wäre damahls der Anhandgeber des neuen Systematis 
kaum von Gesicht bekannt. 

Dannoch liabe dem Systeraati selbsten so, wie es gelautet, 
um so mehr beygestimmet, als eines theils das darüber ver- 
nohmenc Commissariat bezeuget hatte, gesainte militar Aus- 
gaben des vorgeschlagenen militar Fussos von 180 ra. Mann 
mit dreyzeheu Millionen bestritten werden zu können, amiereu 
theils aber ganz wohl thunlich gcglaubet, von gesamten hie- 
sigen, einen Staatskörper ausmachenden Erbkönigroichen und 
Landen, ohne sie übermässig zu beschweren, eine Contribution 
von vierzeheu Millionen, wann änderst nach damahligen Antrag 
alle militar Ausgaben darunter begrieffen worden , einbringen, 
mithin alljährlich eine Million zurücklegen zu können. 

Dass mich nun hierunter nicht geirret, erhellet unter 
anderem auch aus deine, dass nach der Hand das nemliche 
Contributionale über 17 Millionen erhöhet worden, ohne dass 
durch diese Erhöhung Uugarcu, Siebenbürgen und andere Erb- 
länder, welche dieselben betroffen, zu Grund gerichtet worden 
wären. Dessen ungehindert Ihro Mavtt. nicht entfallen sevn 
kan , wie vieles damahls auszustehen gehabt , als dem vorge- 
schlagenem Systemati das Wort gesprochen. 

Obwohlen aber der Sachen Gestalt scithero unendlich und 
derge8talteu verändert , dass ich bey denen , so durch das 
Systeina zu grossen Würden gelangt, verliasst worden, andere 
aber, die sich demselben damahls auf das hefftigste entgegen- 
gesezet, deren vorzügliches Vertrauen besizen, so finde doch 
keine Ursach, mich etwas reuen zu lassen, was derenthalben 
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geschrieben oder gemeldet. Niemahlen hübe meine Meynung 
hierinnfalls geändert, vielmehr mich ganz gleichförmig von An- 
beginn an biss nunzu über jeden Punct, so wie er mir bekannt 
wäre nnd vorgeleget worden, geäussert. 

Nach wie vor würde dem Systemati grosses Lob bey legen, 
• wann man bey deine verblieben wäre, was in der dem 29. .Jenner 
1748 bey Hof gehaltenen Conferenz vorgekommen. Just von 
dämmen aber, weilen es damahls für so heylsam gehalten , kan 
das eygene von deme nicht urtheilen, dass man nachher» in 
denen wesentlichsten Puucten darvon abgegangen. 

Der vor Augen habende Endzweck hätte die Erspäh- 
rung, Ein8chränckung, Abschneidung ohnnüzer Weit- 
lauffigkeiten, bedachtsame Ueberlegung derer wich- 
tigeren Materien, 'und zugleich deren Befördern ng seyn 
sollen. Die Nuzbarkoit alles dessen wurde, wie billig, sehrerhobeu. 
Nach dem Preussischem Fuss, hiessc es, solte alles concentriret, 
mit einem minderen personali das nemliche ebenso gut und 
besser als vorhin bestritten , kein Erbland vor dem anderen 
begünstiget noch beschweret, dem Nahrung» Stand überall auf- 
geholffen und anmit dem Staat mehrere Knifften verschaffet, in 
Friedenszeiten Schulden abgezahlet, betrachtliche Geld Summen 
auf die Seiten geleget, oder versezte Cameral Fundi, um sich 
bey ausbrechendem Krieg anmit auf das neue helffen zu können, 
ausgelöset werden, und so fort an. 

Hierinuen seind also mehrere Jahre hindurch die überaus 
grosse und schmeichelhaffte Hofnungen bestanden, durch deren 
wiederhohlte Vorstellung man sich bey der Kayserin Königin 
Maytt. verdienstlich zu machen bestrebet, auch würcklich hoch 
verdienstlich gemacht hat. Gar gerne will ich glauben, dass man 
Anfangs all- solches zu bewürcken sich angelegen seyn lassen. 
Und bin ich selbsten gegen vier Jahre in der Meynung ge- 
wesen, dass sehr viel erspriesliches zu einem so heylsahmen 
Ende besehene. Wornebst noch würcklich nichts weniger als 
zu wiedersprechen gedencko, dass gleich' Anfangs viel heyl- 
sames bewürcket worden. Dahero auch ' gehoffet , dass der 
König von Preussen sich betrüge, wann er das neue Systema 
noch wanckend oder flottant zu seyn »ich geschmeichlet. 
Und aus eben dieser Ursach hat zu meinem nicht geringem 
Vergnügen gereichet, als im Jahr 1753 Ihro Maytt. mich zu dero 
Königlich-Böhmischen und Oesterreiehischen Vizekanzler aller- 

13* 
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gnädigst zu benennen geruhet haben, in der gänzlichen Zuver- 
sicht, dass unter der Anleitung derer, so ein so erspriesliches 
Werck eingeleitet, zu dessen Beförderung und Bcvestigung 
nach Mass meiner schwachen Knifften dörffte beytragen können. 
Allein habe nicht gar lange denen Directorial Sessionen bey- 
gewohnet, als verschiedene Gebrechen in jenem, was vorfiele, 
zu entdecken Gelegenheit gehabt. Da aber nur allzu wohl 
weiss, dass kein Mensch vollkommen ist, so habe mich andtirch 
nicht abschröcken lassen. Und weylen man zum öfftereu dem 
Hof beygemessen, was mit deme, so bey Einfuhrung des Syste- 
matis beliebet worden, nicht übereinkäme, so habe ich hierauf, 
um Niemanden unrecht zu thun, gewissenhaffte Rucksicht zu 
tragen mich allerdings verbunden ermessen. Als nun im Monath 
Novembris des nemlichen Jahrs Ihro Maytt. von mir zu wissen 
verlanget, was wegen Besorgung derer Directorial Anliegen- 
heiten dem Allerhöchstem Dienst gemäss zu seyn erachtete, 
so ist sich darüber in zweyen Schrifften, deren eine zum Titul 
hatte: Unschuldige doch bestgemeinte Gedancken, die 
hiesige innerliche Verfassung betreffend, die andere 
aber allerunterthänigste Nota benamset wäre, dergestalten 
geäussert worden, dass von jenem , wo die abhelffliche Mass 
von Hof aus zu erwarten stünde, nichts verschwiegen. So Ihro 
Maytt. mir nicht nur nicht in Ungnaden vermercket, sondern 
vielmehr über den Innhalt gedachter beeder Schrifften ein unver- 
dientes, allergnädigstes Wohlgefallen eygenhändig bezeuget. Und 
haben nicht minder 'des nunmehrigen Hrn. Obrist Canzlers 1 
Excellenz mit mir durchaus verstanden zu seyn in zweyen sehr 
gnädigen Zetleu mir zu erkennen gegeben. 

Obwohlen aber Ihro Maytt. noch weiters aubefohlen, den 
Innhalt sothaner Schrifften Punct für Punct mit mir durchzu- 
gehen, so ist doch darzu nie geschritten worden und es ledig- 
lich bei der Beangenchmung biss zum Schluss des Jahrs 17f>5 
verblieben, wo nebst beeden Hrn. Grafen von Chotek 2 auch 



1 Graf Rudolph Chotek, geboren im Jahre 1707; 1745 Gesandter in Mün- 
chen, 1749 Präsident der Ministerial-Banco-Deputation, und 1761 köuigl. 
böhmischer oberster und österreichischer erster Kanzler. Eine Vertrauen*- 
person der Kaiserin Maria Theresia, starb er im J. 1771. 

» Die Grafen Johann Karl und Rudolph Chotek ; Ersterer war im J. 1705 
goboren und starb nach einer theilweise militärischen und theilweise ad- 



Digitized by Google 



meiner Wenigkeit und denen meisten Directorial Käthen ein allcr- 
mildestes Handbriefel zugfcstellet worden, vermöge dessen Ihro 
Maytt. allen und jeden auf das gemessenste eingebunden, nach 
obhabendcn schweren Eyden und Pflichten über die darinnen 
vorgelegte Fragen , worzu die fast allgemeine Klagen des 
Publici Anlass gegeben, offenherzig und klar zu schreiben. 
So auch unter dem 31. Jenner 1756 nach besten Wissen und 
Gewissen befolget, und um ganz sicher seyn zu können, Nie- 
manden zu Lieb noch zu Leid etwas geschrieben zu haben, 
nach vorlauffig erhaltenen allerhöchsten Erlaubnus meinen Aufsaz 
beeden Kayserlichen Beichtvätteren, 1 wie auch meinem Beicht- 
vatter, nebst denen des Aufsazes Innhalt bekräfftigenden Probon 
vorgeleget , und sodann erst allerhöclister Orten übergeben. 
Worauf aber gleichfalls biss diese Stund nichts erfolget ist. 

Alles, was vorausstehet, hat sich noch vor dem Ausbruch 
gegenwärtigen Kriegs ergeben. 

Und wie zumahlen dieser nicht so glücklich, als man zu 
hofen Ursach hatte, gefiihret worden, der Schulden Last aber 
in wenigen Jahren doppelt so hoch, als er zur Zeit des fest- 
gesezten Systeraatis wäre, angewachsen, und untereinstem die 
jährliche Cameral Einkünften durch deren Verpfandung oder 
Veräußerung ungehindert aller neuen Anlagen um mehrere 
Millionen abgenohmen, so haben allschon im Jahr 1759 ihrer 
viele geglaubet, dass den Staat zu retten, kein anderes Mittel 
als ein general Banquerot, oder einsweylige Zahlungs Sistirung 
derer Interessen und Capitalien übrig seye. Gleichwie mir 
aber dieser Antrag unendlich bedencklich und überaus schädlich 
zu seyn geschienen, so habe dargegen Ihro Maytt. unter dem 
Titul: Trauriger doch bestgemeinter dienstey ffrigstcr 
Gedancken eine schrifftliche Vorstellung eingereichet, und 
zugleich gebetten, darüber des nunmehrigen Hrn. Obrist Canzlers 



ministrativen nnd diplomatischen Laufbahn , während deren er Gesandter 
in Berlin, Feldzeugmeister, endlich zweiter Kanzler beim Directorinm in 
politicis et cameralibus wurde, im J. 1787. 
1 Der Beichtvater des Kaisers Franz I. war der bekannte Jesuit P. Ignaz 
Parhamer, geboren 1716 zu Schwanenstadt in Oberösterreich, um die 
Kindereraiehung und das Waisenhaus in Wien hochverdient. Er ist der 
Verfasser des Catechismus, erhielt im J. 1777 die Propstei Drozo in Un- 
garn und starb 1780. Beichtvater der Kaiserin aber war damals der Jesuit 
P. Ignaz Kampmüller. 
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Excellenz zu vernehmen. Von welchen im Nahmen Ihro Maytt. 
mir nachhero im Monath Julii 1700 bedeutet worden, einen 
Aufsaz zu entwertTen, wie allenfalls vermeinte, dass da» NB. 
zu seiner Zeit zur Bedeckung derer im gegenwärtigem Krieg 
contrahirter Schulden zu verkündendes Vermögens Steur Patent 
zu lauten hätte. 

Welcher Anweisung ungesäumt nnchgckommeu, und den 
Entwurf? mit einigen Anmcrckungen begleitet habe. 

Noch vor Ende des ncmliehen Jahrs 17f>0 ist von der 
Kayscrin Königin Maytt. eine cygenc Hof Kommission zur Fest- 
sezung eines soliden Schulden- und Finanz-Systematis stib Prä- 
sidio hochgedacht Seiner Excellenz angeordnet worden. Was 
nun darbey, so viel mir wissend, von Anbeginn an biss zur 
Zeit, als sie ein Ende genohmen, vorgefallen, das habe aus 
allerhöchstem Befehl unter dem 27. Decembris vorigen Jahr» 
in einem kurzem Bcgrieff zusammengetragen, und unter dem 
11. Jenner gegenwärtigen Jahrs 1762 eine Schrifft hinzuge- 
füget, welche die Verzeichnis derley Vorsehlägen, so 
theils die Abstellung ohnnöthiger Ausgaben und Un- 
würthschafften. auch so gar schädlicher Missbrauchen, 
theils aber thunlicher Erspahrungen betreffen, in sich 
enthaltet. Und dieses ist, was biss nunzu wegen Verbesse- 
rung des innerlichen Zustandes von mir mühsam ausgearbeitet 
worden, mit dessen Wiederhohlung mich aufzuhalten, um dess- 
willen für ganz überflüssig erachte, weilen alle diese Schrifften 
zu allerhöchsten Händen nach und nach ohne das gelanget 
seind, auch Ihro Maytt. sich überhaubt gewürdiget haben, über 
deren Innhalt eine unverdiente allermildeste Zufriedenheit mit 
dem Anhang zu bezeugen, dass Sie für den Dienst erspries- 
lich erachtet hätten, solche denen dreyen Finanz Prä- 
sidenten mit dem ausdrücklichem Befehl mitzu- 
theilen, dass sie so offt, als sie es nöthig befinden, 
eine Zusammeutrettung mit mir veranlassen, und 
über meine Vorschläge und Ausarbeitungen, wie auch 
deren vollständige Erleuterung mit mir concertiren 
selten. 

Gleichwie nun mittelst alles dessen, was vorausstehet, 
dasjenige zu erschöpffen mich beflissen, was mir seit meinem 
48jährigem hiesigein Aufenthalt von dem Vergangenem tarn 
quoad interna quam externa verlässlich wissend ist, und für 
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das künfftige ein allerdings nicht undieusames Licht mir geben 
zu können geschienen, also erübriget nunmehro Einunddreissig- 
stens nur noch in möglichster Kürze die Betrachtungen anzu- 
zeigen, worzu ein solches und dessen Kanntnus den natürlichen 
Anlass gibet. 

Und zwar primo misskenne den sehr misslichen Zustand, 
in welchem man sich seit dem traurigem Todtfall der Russi- 
schen Kayserin Maytt. befindet, ganz und gar nicht. Bevor 
sich derselbe zugetragen, muss ich bekennen , dass nachdeine 
eines theils Colberg übergegangen, und anmit die Preussische 
Kriegsmacht neuerdingen nahmhafft geschwächet worden , an- 
derenteils aber Spanien den Krieg an Engelland erkläret hat, 
ich gehoffet hatte, dass man im gegenwärtigem Jahr zu einem 
daurhafftem gutem , das ist solchem Frieden gelangen werde, 
dass man weder von Seiten Preussen, noch sonsten in mehreren 
Jahren einen feindlichen Einfall in hiesige Teutsche Erblande 
zu befahren haben dörffte. 

Man ist aber nunmehro, so viel ausserlich abnehmen kan, 
von dieser Hofnung sehr entfernet. Und stelle mir alles un- 
schwer vor, was man von wegen einer so grossen und gähen 
Veränderung zu befahren haben möchte. Jedoch glaube unter- 
einstem nicht, dass man von darumen den Muth dergostalton 
sincken zu lassen habe, um mit einem unsicherem, das ist 
mit einem nur kurze Ruhe versprechendem Frieden sich zu 
übereylen. 

Seit lhro Maytt. glorreichesten Regierung hat Glück und 
Unglück immerzu abgewechslet. Wann man sich verlohren 
zu seyn geglaubet, hat Ciott gähling Hülffe und Beystand reich- 
lich angedeyhen lassen. Und wann mau alles überwunden zu 
haben vermeinet, haben die Feinde neuen Schrecken eingejaget. 

Es ist sieh also neuerdingen und mit verdoppletem Eyffer 
durch die lhro Maytt. sat*am bekannte Mittel um den zu 
mehrmahlen verspürten Göttlichen Seegen zu bewerben. Man 
empfindet in denen getreuesten Teutschen Erbkönigreichen und 
X*anden in Uebermass die Drangsalen des nunmehrigen Kriegs, 
und dein Hof seind noch weit besser als mir die Schwürig- 
keiten bekannt, die man so zu sagen täglich vorfindet, um das 
allerunentbehrlichste zu bestreiten, so die Fortsczung des Kriegs 
erheischet. Es ist aber hinwiederum auch andererseits nicht 
alles Gold, was glänzet. Wann Spanien in seinem Unternehmen 
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gegen Portugal so glücklich seyn solte, um Engclland den auch 
vom dortigem Commercio ziehenden Nuzen zu entziehen, so 
käme mir, ungehindert derer gegen Franckreich in America 
gemachter grosser Progressen nicht möglich vor, dass Engelland 
die Mittel finden möge, den Krieg auf den jezigen Fuss 
fortzu8ezcn. Zu dessen Beweis dienen kau, dass auch nach 
Einlauffung derer günstigsten Nachrichten aus America die 
Acticn meistens gar ohne Werth verbliehen. 

Ingleichem ist zwar richtig, dass der hiesige Hof sich 
nie was gutes von dem dermahligcm Russischem Kayser ver- 
sprechen könne, vielmehr dessen Gesinnung für anjezo dem 
König von Preussen theils bereits unendlich zu statten ge- 
kommen seye, und theils noch weiters • zu statten komme, auch 
er, der König von Preussen, nebst dem Englischem Ministerin 
nichts unterlassen werde, um sich dieselbe so lange nur immer 
möglich ist, zu Nuzeu zu machen. 

Jedoch vermag untcreinstem uicht wohl zu begreiffen, 
dass da so sehr gegen einander streitende Absichten hierbey 
unterwalten, selbe so zu vereinbahren thunlich seyn werde, um 
alle hierbey interessirte Höfe zu befriedigen. Ohne welchem 
Erfolg das, was dermahlen in die Augen fällt, von keiner Daure 
sein kan. Woraus sich von selbsten zu ergeben scheinet, dass 
man weder einerseits zu einer bey der Russischen Nation Ein- 
druck machen mögenden Unzufriedenheit Anlass zu geben 
habe, noch andererseits einigem wiedrigem Ansinnen des nun- 
mehrigen dortigen Regenten sich zu fügen nöthig, sondern an 
die Grundsäze sich zu halten habe, welche der französische 
Hof in seiner ausnehmend wohl verfassten Antwort auf die 
ihme, wie dem hiesigem zugestellte Declaration zu erkennen 
gegeben. 

Und wie zumahlen nebst dem Antheil von Schlesien, der 
allschon im hiesigem Gewalt sich befindet, man annoch Meister 
von dem Herzogthura Cleve, der Grafschafft Marek und Preus- 
sisch-Geldcrn ist, und bey der von Engelland an Portugal zu 
leisten habender Hülffe, die Armee unter Prinzen Ferdinand 
von Braunschweyg änderst als mittelst einer Preussischen, sodann 
anderwärts abgehenden Verstnrckung nicht wohl anwachsen 
kan, so überlasse höheren und erleuchteren Beurtheilung, ob 
man nicht Ursaeh habe, darauf zu bestehen, dass NB. wenig- 
stens nebst dem derzeit bereits innenhabendem Theil von 
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Schlesien annoch Neuss und Kosel, und was darvon abhänget, 
an der Kayserin Königin Maytt. abgetretten werden solte : an- 
erwogen ausser deine die angranzende Teutsche Erbländer 
gegen Preussen nie sicher wären, und glaublich deren Inn- 
wohner lieber noch etwas länger grosse Drangsalen dörfften 
erdulden, als einer beständigen Gefahr sich ausgesezet sehen 
wollen. 

Seeundö könnte man nimmer und nimmermehr einrathen, 
sich neuerdingeu in die Englische Anne zu werffen, oder auf 
dortigen Beystand die hiesige Sicherheit zu gründen, weniger 
von unschuldigen Defensiv- Verbindlichkeiten mit Franckreich 
und Spanien abzugehen, und am allerwenigsten zu etwas der- 
gleichen, wie im Pohlnischem Wahlgeschäfft beschehen, von 
Engelland sich verleiten zu lassen, -worüber man mit beeden 
diesen Cronen zu verfallen zu besorgen hätte. 

Hinwiederum ist aber auch tertiö meine Meynung ganz 
und gar nicht, dass wann einmahl die Aussöhnung mit Engel- 
land erfolget ist, man sodann in etwas mit Franckreich oder 
Spanien sich einlasse, was der Englischen Nation, oder auch dem 
König qua Churfürsten von Hannover schädlich seyn könnte. 

Ja ich glaube überhaupt quartö, dass wann man einmahl 
aus gegenwärtigem Krieg, auf was Art. es immer seye, geschieden 
seyn wird, man sodann nach dem Beyspiel der Republick Hol- 
land in keine neue Verbindlichkeit, woraus Weiterungen ent- 
stehen, oder wordurch man in fremde Händel verwicklet werden 
möge, wie günstig gleich der Anschein seyn mag, darvon einen 
Nuzen zu ziehen, sich einlassen solle. Das Durchleuchtigste 
Königliche Erzhaus hat je und allezeit, und absonderlich bey 
Gelegenheit der lezteren Pohlnischen Königswahl darüber ein- 
gebüsset. Uud meines Ermessens ist weit ersprieslichcr, weniger 
gross vor der Welt zu scheinen, als dadurch kleiner zu werden, 
dass man eine Zeitlang mehr Ansehen darinnen gehabt. 

Werden nun die biss nunzu erwehnte Massregien beob- 
achtet, so kan man quintö hoffen, dass man fremder Beyhülffe 
weniger vonnöthen habe, dargegen aber mehr im Stand seyn 
werde, insbesondere minders mächtigen Reich* Ständen gegen 
die Bedrückung Ihrer mehrers mächtigen Mitständen anhand- 
zugehen. 

Wann man die Teutsche Reichs Historie mit Bedacht 
durchgehet , so wird man finden, dass dessen ganze Verfassung 



Digitized by Google 



202 



sich raercklichen dardurch verändert habe, dass man mehrere 
mächtigen so offt noch ein mehrers eingeraumet habe, aJs man 
ihrer nöthig gehabt, als wordurch einige aus ihnen zu einer 
so übermässigen Obermacht gelangt seind, dass Sie nicht nur 
einigen ihresgleichen, sondern mehreren zugleich Gesäze vor- 
schreiben können. Diesem bereits vorhandenem Uebel kan 
weder so leicht, noch so bald abgeholffen werden. Wenigstens 
aber hat man beständig aufmercksam zu soyn, dass es nicht 
noch weiters überhandnehme, massen überhaubt für den Kayser, 
das Erzbaus und gesamtes Keich höchst erwünschlich wäre, 
eine solche gleiche Wagschale in Teutschland wieder einführen 
zu können, dass dessen Oberhaubt einem jedem Recht und 
Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen sicli mehrers im Stand 
befinde. 

Allein da von denen auswärtigen Geschafften aus Abgang 
der zureichenden Kanntnus mit Grund urtheilen zu können 
mich Selbsten unfähig erkenne, so begnüge mich, hierbey sexto 
überhaubt anzumercken, dass wann sogar eine fremde erlernte 
Erfahrung der sicherste Leitstern ist, wornach man sich in 
wichtigen Vorfallenheiten zu richten hat, noch weit mehr die 
eygene Erfahrung, bevorab wann sie durch hauffige, lange Zeit 
angehaltene Proben immerzu neuerlich bestärcket worden, von 
dieser K rafft und Würckung seyn solte. Nun wissen aber der 
Kayserin und Apostolischen Königin Maytt. aus dem ganzem 
Lauff Ihrer schweren Regierung am besten, was Allerhöchst- 
deroselben zum meisten nuzlich, oder zum meisten schäd- 
lich gewesen. So also den Fingerzeig zu geben hat, was zu 
thun, oder zu meiden seye. Und seze ich wohlbedächtlich 
die Wörter: zum meisten bey, weilen der hiesige Hof über 
keinen fremden in allen Begebenheiten sich zu beloben Ursach 
hat, meine Meynung aber nicht ist, dass dersolbe gegen alle 
kaltsinnig sich erfinden lasse, sondern einzig und allein, dass 
er die mehrere oder mindere Freundschafft, mehr oder minderes 
Vertrauen nach dem nein liehen Grad ausmesse, als ihme mehr 
oder mindere Untreu bezeuget, oder Schaden zugefüget worden. 

Je weniger mich aber bey denen auswärtigen Geschafften 
aufzuhalten gedencke, je mehr würde ich bey Verbesserung 
des innerlichen Zustands anzumercken haben , woferne nicht 
das meiste in denen obenerwehnten Schrifften im voraus hier- 
von angeführet hätte. Dahero mich septiniö zum Beschlus:» 
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beschräncke, nur Auszugs weis« die wichtigste Puncten und 
Materien anzuzeigen, welche meines wenigsten Ermessens, um 
auch hierunter Rath zu schaffen, je ehender je besser vorzüglich 
in Erwegung zu ziehen kommen. 

Es komt nemlichcn, so viel die innerliche Verbesserungen 
anbelangt, hierbey theils auf das Aulicum und Civil e, theils 
auf das Camerale und theils endlichen auf das Militare, in 
allen dreyen Gegenständen aber sowohl auf eine unschädliche 
Erspahrung, als eine derer Länder Aufnahm nicht ab- 
brüchige Vermehrung derer Einkünfften, wohin die 
Ausbreitung des Oommercii hauptsächlich einschlägt, an. 

Die Erfordernus und Bestreitung des Aulici betreffend, 
komt mir aus einer doppelten Ursach nicht zu, hiervon etwas 
zu melden, um willen einestheils das Tür das geheime Cammer 
Zahlarat jährlich gewidmetes Gcldquantnm bereits bestimmet 
ist, anderenteils aber Hr. Hofrath von Saffran,' so hier- 
von die meiste Kanntnus hat, über der bey denen Hofstäben 
zu bewürcken mögliche Erspahrung seine Meynung bereits 
eröffnet hat, mithin es diessfalls lediglich bey der allerhöchsten 
Entscheidung, woferne sie noch nicht erfolget seyn solte, 
beruhet. 

Weit ein mehreres ist bey dem Civili zu erinneren. 
Worunter theils die Landsfürstliche Dicasterial-Stcllen , und 
theils die Land Ständische Beamte, auch beeder Statum Perso- 
narum und Salariorum begreiffe. 

Wie ich vernehme, haben der Kayserin und Apostolischen 
Königin Maytt. nach dero angestamten mildreichesten Gross- 
muth bereits entschlossen, Niemandem von dem bissherigem, 
rechtmässigem Genuss, NB. wann er nichts verschuldet, 
etwas zu entziehen. Worvon Allerhöchst- dieselbe abzubringen 
ungemein weit entfernet bin , sowohl weilen durch Absterben 
des überflüssigen Personalis, und dessen nicht Wiederersezung, 
woferne nur fest darauf gehalten wird, die erforderliche 
und thuh liehe Erspahrung sich in bälde ergeben wird , mithin 
die frühere Entziehung wenig betragen kan, und gleichwohlen 
viele Klagen nach sich ziehen würde, als auch weilen jenes, 
was durch die späthere Erspahrung anderwärts abgehet, ent- 
weder mittelst eines Abzugs, oder mittelst einer sonstigen, alle, 



1 Franst Anton von .Saffran, Hnfrath bei der Hofkannncr. 
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so in gleichen Umstünden seind, und nicht die ohnedas seit 
geraumer Zeit zum meisten, und wann man es sagen darff, 
zum theil in übermass beschwerte Salarirte allein betreffende 
Abgabe leicht und reichlich ersezet werden mag. 

Solte es also bey diesem Grundsaz verbleiben, so wäre 
es anjezo lediglich um Festsezung eines nicht zu übersteygen- 
den, beständigen Standes, Status fixi pro futuro derer für 
jede Stelle zu bestimmender Persohnen und Besoldungen an. 
Da nun erst unlängst Ihro Maytt. allergnädigst anbefohlen, das« 
nunmehro nach erfolgter Einrichtung derer Hof Stellen darzu 
auch in jedem .Erbland geschritten werde, und hierüber an 
sammcntliche Länder Repräsentationen die behörigen Befehle 
allschon abgegangen seind, so ist nicht zu zweyfflen, dass nach 
Mass, als die Auskünfften von denenselben einlauffcn, sothane 
Bestimmung des Status fixi pro futuro Land für Land werde 
vorgenohmen, und was dem allerhöchstem Dienst gemäss ist, 
ehemöglichst eingerathen worden. Dahcro in diesem Stück 
nur so viel anzumercken nicht umhin kau, dass nachdeme die 
agenda der Königlich- Böhmisch- und Oesterreichischen Hof- 
Canzley so wichtig seind, und biss zur erfolgten Verbesserung 
des interni provincialis Ihr Hof-Canzley mehrere ausserordent- 
liche mühsame Ausarbeitungen obliegen, dieselbe in Gegenhal- 
tung anderer Hof Stellen, nahmentlich der Hof-Cammer, Obristcn 
Justiz-Stelle, und Commerden Raths mir zu wenig besezt zu 
seyn scheine. 

Ingleichem vermuthe, dass Niemand dörffte wiedersprechen 
wollen, dass so wenig die gute Einrichtung derer Landsfürst- 
lichen Dicasterial Länder Stellen zu verschieben ist, eben so 
wenig auch ein Augenblick zu verabsäumen seye, um Hand 
an die Verbesserung derer bey jedem Erbland sich ausserender 
Gebrechen anzulegen, bevorab da ganz sicher bey der Sachen 
genauen Untersuchung sich zeigen wird, dass der Staat darvon 
noch grösseren Nuzen als von guter Einrichtung derer Lands- 
fürstlicher Länder Stellen zu gewarten habe, ja diese nie alles, 
was gemeinnuzlich ist, zu bewürcken vermögen werden, inso- 
lange hierunter nicht Rath geschaffet wird. 

Um hiervon nur einen etwelchen Vorgeschmack zu geben, 
so wird genung seyn, bey einigen Teutschen Erblanden nur 
was weniges zu erinneren. 



Digitized by Google 



t 



205 

Zum Exempel hat Oesterreich anter der Enns pro Anno 
militari 1762 gleich anderen Teutsehen Erblanden anderthalb 
ordinari Contributionen zu entrichten, und die hiesige Stän- 
dische Ausschreibung belauffet sich auf deren drey. Pro domi- 
nicali hat der weltliche Güter und Gülten Besizer 60 und der 
geistliche 70 pr. Cento abzuführen. Wo hingegen in Böhmen 
das dominicale fast um ein Drittel geringer, neinlich mit 43 V* 
pr. Cento sich belegt befindet, und dannoch behauptet wird, dass 
der Herr in Böhmen vor dem in Oesterreich beschweret seye. 

Im Land ob der Ennss ist die Zahl derer Ausschüssen, 
Verordneten, und so fort an eben so gross als hier, mithin in 
beeden diesen Länderen weit grösser als in keinem anderem 
Teutschem Erbland. Fragt sich also, ob es darbey zu lassen? 

In Steyermarck ist die Ebene vor dem Gebürg in denen 
Geld Abgaben, und das Gebürg vor der Ebene in der natural 
Recruten-Stellung bedruckt. 

Mit Kärnten ist es bereits so weit gekommen, dass ob- 
gleich das Contributionale Jure Regio besorget wird, mithin 
diessfalls der Landschafft keine Unwürthschafft beygemessen 
werden kan, dannoch die Gaben in solcher Mass uneinbring- 
lich seind, dass der Herr von S pirsch' Selbsten sich bemüs- 
siget gesehen, zu einem nahmhafften Nachlass einzurathen, 
und man überhaubt verfugen müssen, dass mit der Execution 
so offt zurückgehalten werden solle, als zu befahren ist, dass 
der Coutribuent, wie zum öffteren erfolget ist, Hauss und Hof 
verlasse, und die Anzahl derer Landes Innwohner forthin mehr 
abnehme. Worbey für mich das unbegreiflichste ist, dass der 
Hr. von Spirsch einerseits gestehet , dass das Land zu arm 
seye, um den ihme auferlegton Last tragen zu können, anderer- 
seits aber, um nicht gefehlet zu haben, gleichwohlen behaubtet, 
dass es in der Belegung nicht praegraviret worden, gleich als 
ob die praegravation nicht just in deme bestünde, wann ein 
Land mit einer höheren Bürde beleget ist, als es nicht 
tragen kan. Und wiezuraahlen nunmehro die Nothwendigkeit 
eines starcken Nachlasses allerseits anerkannt wird, so bestärcket 
dieser Erfolg meine vorlängst erwehnte und zum öffteren wieder- 
hohlte Betrachtung, dass nicht nur dem höchstem Dienst, sondern 
so gar denen Länderen, die man begünstigen will, höchst- 



1 Balthasar Spivrach, wirklicher Hofrath bei der Hofrechnungskamraer. 
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schädlich seye, ein anderes über seine Kräfften zu beladen: 
massen der dem Herzogthum Kärnten beschehen müssende 
Nachlass, da die Staats-Erfordernus von darumen nicht abnirot, 
von denen übrigen Erbländeren übertragen werden muss. Wor- 
nebst mir zu keiner zureichenden Entschuldigung dienen zu 
können scheinet, dass vor ungefähr neunzig Jahren Kärnten 
mit dem Land ob der Ennss vergliechen werden zu könneu 
von einigen geglaubet worden, nachdeme der zwischen beeden 
obwaltende Unterschied , er entspringe gleich woher er immer 
wolle , anjezo allzu sehr am Tage lieget , um von dem einem 
erzwingen zu können, was bey dem anderen einbringlich ist. 
Nachdeme jedoch nunmehro der höchst heylsame Entschluss 
allschon gefasset worden, nicht zu einer neuen kostbahren Rec- 
tification zu schreiten, sondern die Kräfften eines jeden Teut- 
schen Erblandes nach denen Böhmischen Massregien genau zu 
untersuchen und nach dem Befund eines jeglichen Contributions- 
quotam auszumessen, annebenst zu solchem Ende dem Böhmi- 
schem Hrn. Obrist Burggrafen wegen Anherosenduug eines dem 
Werck gewachsenen Manns bereits zugeschrieben worden, so 
komt es dermahlen allein darauf an , dass wann derselbe hier 
eintrifft, ihme alle Anteacta behändiget, und er gemessen ange- 
wiesen werde, bey der Superrevision derer vor sich gegangenen 
sogenannten Rectincationen lediglich Gerecht- und Billigkeit, 
das ist eine proportionirte Gleichheit in sammentliehen Abgaben 
vor Augen zu haben. 

Was Crayn betrifft, hat sich der gute Grund alles dessen, 
was derenthalhen vorlängst und zu wiederhohlten mahlen er- 
innert habe, bey Gelegenheit der Ilerbersteinischen Inquisitions- 
Sach so vollständig und überzeugend veroffenbahret , dass ge- 
nung seyn wird, bey der Einrichtung sowohl dortiger Dicasterial- 
als Landschaftlichen Stellen, und des Domesticalis die behörige 
Rucksicht darauf zu tragen. 

Und endlichen haben zwar in Ansehung Görz und Gra- 
disca beede Grafen Pucbla 1 und Lanthieri 2 gänzlichen Recht, 
wann sie behaubten, nichts erspahret werden zu können, wo- 
ferne die Sachen in dcrmahligen Stand zu verbleiben haben. 

1 Anton Graf Pucbla von Portugal. Feldzeugmeister und comroandireud«»r 
General im österreiehwehen Küstenlande, bevollmächtigter landesfurstlicb«T 
Commissa'r in den Grafschaften Görz und Gradisca. 

2 Foldmarschall-Lirutenant Graf Friedrich Lanthieri. 
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Ob aber nöthig und nuzlich, oder ohnnöthig und schädlich 
seye, es darbey zu lassen? Dieses ist, worauf es ankörnt, und 
untersucht zu werden verdienet. 

Das Doinesticum derer Böhmischen lünder ist überhaubt 
besser und würthschafftlicher als derer Oesterreichischen ein- 
gerichtet Es komt ihnen aber auch vieles vorzüglich vor die- 
sen zu statten, nähmentlich in der Taback Steur Keluition, wo 
die disproportion des Lastes allzu gross ist, um für billig an- 
gesehen werden zu mögen. Es heissct zwar, es seye ein dem 
Hof auf ewig die Hände bindender Cöntract vorhanden. Ob 
aber deme also seye? wird wenigstens nach hergestelltem Frie- 
den zu untersuchen der Mühe lohnen. Mir komt es nicht 
wahrscheinlich vor. 

Uebrigens ist unlaugbar, dass ganz Böhmisch-Schlesien, 
wie auch ein nahmhaffter Theil des Königreichs Böhmen, be- 
vorab was vorwärts Königgräz und Leitmeriz lieget, ingleichem 
ein Theil des Marggrafthums Mähren, so vorwärts Ollmüz lieget, 
währendem noch fürdaurendem Krieg übergrosse Drangsalen 
erlitten und ungemein mitgenohmen worden, mithin einer Er- 
leichterung höchst bedürfftig ist. Hinwiederum ist aber auch 
nicht zu wiederspreehen, dass der grössere zurückliegende Theil 
sowohl des Königsreichs Böhmen als des Marggrafthums Mäh- 
ren vom gegenwärtigem Krieg ehender Nuzen als Schaden ge- 
habt, das ist, weit mehr Geld als in Friedens Zeiten darein 
eingeflossen, und sowohl die Herrschafftliehe Einkünften, als 
deren Unterthanen Verdienst zugenohmen haben. Was nun 
nach dem allgemeinen Staats Recht die Regien einer besonderen 
gemeinschaftlichen Verknüpffung in derley Fällen erheischen, 
oder ein Landosfurst zum Besten seiner gesamten Untertlianen. 
ohne von der Enschädigung sich etwas zuzueygnen, zu verord- 
nen befugt ist, dieses will ich hierorts nicht untersuchen , son- 
dern nur so viel anmercken, dass was man nicht glauben dörffte, 
an den reicher gewordenen Theil des Königreichs und Marg- 
grafthums gesinnen zu können, noch viel weniger an ein an- 
gränzendes Erbland, deme kein ausserordentlicher Nuzen zuge- 
gangen, gesonnen werden möge. 

In Ansehung Tyrol und Vorder Oesterreich würde viele 
Mühe und ohnnüze Schreibcrey erspahret werden können, wann 
Ihro Maytt. sich vorlauffig zu entschliessen geruhen möchten, 
ob es bey der besonderen zu Freyburg aufgestellten Repraesen- 
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tatiou und Cammer zu verbleiben habe, oder die Sachen auf 
den Fuss, wie sie vorhin waren, wieder hergestellet werden 
sollen? Dann je nachdeme hierüber der Entschluss ausfällt, 
inuss sich in jenem, was punctweis anhandgegeben werden mag, 
gerichtet werden. 

Von Ungaren kan die ausgiebigste. Aushülffe angehoffet 
werden, wann einerseits alle Unbillig- und Schädlichkeit stand- 
hafft verworffen, andererseits aber die Ausfuhr dortiger über- 
flüssiger produetorum naturae et artis NB. Marc versus zum 
stand gebracht wird. 

Von Siebenbürgen kan nichts melden, nachdeme mir die 
derenthalben vom Hrn. Baron von Buccow 1 gethan seyn 
sollende Vorschläge gänzlichen unbekannt seind. Nach jenem 
aber zu urtheilen, was Siebenbürgen ehedessen ertragen, und 
das Temeswarer Banat, als dessen ehemahliger sehr geringer 
Antheil würcklich abwirfft, muss ich allerdings darfurhalten, dass 
dieses ansehnliche, von Gott und der Natur reichlich begabte 
Fürstenthum besser genossen werden könnte, als es derzeit ge- 
nossen wird. 

Bey dem Camerali komt es theils auf die Einschränckung 
derer Amts Bekostungen, und theils auf die sonstige Vermehrung 
derer Caraeral Einkünfften an. 

Ueber jene Einschränckung kan, in so weit sie thunlich 
und rathsam ist, Niemand besser als die K. auch K. K. Hof- 
Cammer, dann die Ministerial Bauco Deputation die gutacht- 
liche Meynung eröffnen. Dahero mich auch hierüber nie ver- 
nehmen lassen. 

Wegen Vermehrung derer Taxen, und dass diese zu Be- 
streitung derer Besoldungen, wann es änderst nur immer mensch- 
möglich ist, erkleeken möchten, ist man würcklich in der Aus- 
arbeitung begrieffen. 

Ferners ist in ganz Europa kein Staat zu finden , in 
welchem so reiche Bergwercke, als wie in hiesigen aneinander- 
hangenden Erbkönigreichen und Landen vorhanden wären. Fast 
alle erdenckliche Sorten derer Mineralien werden darinnen in 
mehr ausgiebiger Menge, als die Landes Innwohnere vonnöthen 
haben, erzeuget, Gold, Silber, Stahl, Kupffer, Eysen und Queck- 

1 Adolph Nicolaus Freiherr von Buccow, General der Cavallerie, Grosskrem 
de» Theresienordens, commandirender General von Siebenbürgen. Er starb 
im .T. 17P»4. 
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»über, auch Salz, wann es mit unter die Mineralien gerechnet 
wird , wie es absonderlich in Siebenbürgen mit darzu zu nehmen 
ist, um willen es allda von der alleinigen Natur in denen Ber- 
gen formiret wird. 

Wann man nebst dem innerlichem Werth des Goldes und 
Silbers zugleich den Werth des Stahls, Kupffers, Eysens und 
Quecksilbers, so ausser denen hiesigen Erbkönigreichen und 
Landen verschliessen werden, ansezet, so belauften sich beeder 
Werth auf mehr als neun Millionen Gulden , mithin auf eine 
grössere Geld Summ, als nicht Spanien alljährlich aus America 
zufliesset, folglich würde darinnen kein Abgang, sondern Ueber- 
fluss an baarem Geld vorhanden seyn, wann änderst für blosse 
Ueppigkeiten nicht so übermässige Geld Summen aus selben 
hinausgiengen. Ausfluss, so weder der Nothdurfft, noch einer 
nicht übertriebenen Bequemlichkeit, sondern der alleinigen Ver- 
schwendung, und diese dem weltlichem Adel zuzuschreiben ist, 
massen weder die Geistlichkeit, noch der Nahrungs Stand den 
Pracht so weit treibet, um zu Bezahlung dessen, was sie von 
aussen vonnöthen haben, vieles Geld ausser Land schicken 
zu müssen. 

Dieser Artikel würde mithin, da noch überdas in eben 
denen hiesigen Erbkönigreichen und Landen an Getreyd, Wein, 
Viehzucht, Flachs und Hanff ein Ueberflus zu finden ist, ganz 
allein zureichend seyn, deren Innwohnere reich und glücklich 
zu machen, wann dem übermässigem Pracht und Verschwen- 
dung gesteuret werden könnte. Welches aber änderst nicht 
anzuhofFen stehet, als wann nicht nur der Hof, wie beschieltet, 
mit einem gutem Beyspiel vorgehet, sondern auch gegen alle 
diejenige, welche sich hierunter etwas zu Schulden kommen 
lassen, ein ernsthafftes, und nicht in Bälde wieder vergehendes 
Missvergnügen bezeuget. 

Ingleichem erheischet das Salz Gefall in hiesigen über- 
aus weitschüchtigen Erbkönigreichen und Landen eine besonders 
grosse Aufmercksamkeit. Jeder Augenblick, so in Verbesserung 
derer darbey sich äusseren sollender Mänglen verabsäumet wird, 
gereichet zu des Staats Schaden. Nun seind aber derenthalben 
seit geraumer Zeit hauftige Klagen bereits zum Vorschein ge- 
kommen , oder vielmehr derley Gebrechen angezeiget worden, 
welche theils des erzeugenden Salzes gute Eygenschafft in 
Zweyffel ziehen, und theils besorgen machen, dass aus Abgang 

Arehir. Bd. XL VI. I. Hilft«. 14 
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des Holzes man mit dessen nöthigen Erzeugung in die länge 
nicht aufkommen dörffte. Wornobst der Verschleiss des Tyroler 
Salzes in denen Vorlanden und der Schweyz seit einigen Jahren 
so nahmhafft abgenohmen , dass die jährliche Hofsquota nicht 
mehr vollständig von Tyrol abgeführet werden kan. Nachdeine 
aber über alles obige die allerhöchste EntSchliessungen, wie 
ausserlich vernehme, allschon erfolget seind, so komt es allein 
darauf an, dass selbe je ehender je besser zu bewerckstelligen 
die Sorge getragen werde. 

Dahero in Ansehung des Salzes Gefalls nur noch anzu- 
mercken habe, dass chedcssen für höchstbodencklich gehalten 
worden, die Besorgung dessen in Siebenbürgen der Königlich 
Ungarischen Hof- Cammer anzuvertrauen. 

Da aber Ihro Maytt. es dannoch für gut befunden, so ist 
zu vermuthen, sowohl dass dahero dem Aerario biss nunzu ein 
nahmhaffter Nuzen zugewachsen, als dass mit Grund anzuhoffen 
seye, dass derselbe von cinor Daure seyn werde; anerwogen 
in dem Fall, da deme nicht also seyn soltc, das sicherste seyn 
dörffte, die Sachen auf den alten Fuss wiederherzustellen, und 
nur die Mängel, die sich bey der ehemaligen Besorgung ver- 
offenbahrot haben dörfften, zu verbesseren. 

Nicht minder ist man mit Verbesserung derer Tariffcn so 
weit gekommen, dass die unter der nunmehrigen glorreichesten 
Regierung für Ungaren , für die Königlich Böhmische Länder, 
und für Nieder-Oesterreich besser als vorhin verfasste Tariffen 
sich vollständig ausgearbeitet, und zum öffentlichem Druck be- 
fordert befinden, auch wegen Einleitung des Commercii nach 
denen Meerporten Trieste und Fiume in denen zuruckgelegenen 
Teutschen Erblanden die diensame Vorsehung bereits besehenen. 
Es beruhet also diessfalls nur noch auf nachfolgenden Puncten. 

Dass primo das Vorgeschriebene, ohne denen Mauth Be- 
amten einige Willkühr zu gestatten, genau befolget: 

secundo die Einschwärzungcn ohne Ansehen der Persohn 
mit gleicher Schürfte wie anderwärts bestraffet; 

tertio durch neu anlegende Mauth Aemter, wie von Seiten 
Ungaren beschehen, das Commercium nicht erschweret, derley 
neue Mauthämter, woferue sie noch vorhanden seyn solten, st»- 
gleich abgethan, und wann sich dessen Jemand in Zukunfft 
unterfangen solte, ein solches gegen demselben ausgiebig: ge- 
ahndet werde; 
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quarto dass auch für Inner-Oesterreich in Ansehung derer 
Landsfürstlicher Mauthen ein verbessertes Tariff ausgearbeitet, 
und endlichen 

quintö das Tyrolerische Tariff nach denen allgemeinen 
Commercial Regien zum Behuff des transito oder Strassen 
Gewerb s umgegossen werde. 

Sammentliche ftinff Puncten gründen sich auf bereits er- 
lassene Verordnungen. Wie zumahlen aber die Verfassung eines 
Tariffs keine leichte, noch sich übereylen lassende, sondern mit 
vielem Bedacht bey jeder Rubrick überlegt werden müssende 
Arbeit ist, so ist ohnumgänglieh nöthig, demjenigem, welchem 
die Ausarbeitung aufgetragen wird, nicht nur eine zulängliche 
Zeit, inner welcher er darmit fertig werden zu können ver- 
meinet, einzuräumen, sondern auch ihme in allen anhandzugehen, 
was die obhabende schwere Arbeit, zu erleichteren vermag. 
Fehler und Uebereylungon lassen sich verbesseren, 
wann sie verschwiegen bleiben. Die eygene Bewand- 
nus hat es aber nicht allezeit mit jenen, welche in 
öffentlichem Druck dem Public«) vorgcleget werden. 
Und obgleich jeder treue Diener und Rath die Bemühung, so 
er hat, das anbefohlene, auch wann es ohnnuz ist, zu befolgen 
sich nicht gereuen lassen muss, so ist doch für den allerhöch- 
sten Dienst höchstschädlich, tüchtige Männer mit ohnnüzen Ar- 
beiten zu beladen. Dann da an guten Arbeiteren nirgends 
ein Ueberfluss ist, so bleibet anrait das mchrers erspriesliche 
zurück. 

Welches auch alsdann erfolget, wann über vieles auf ein- 
mal Auskünffton abgefordert, und nicht der behörige Unter- 
schied zwischen dem mehr- oder minder andringendem gemacht 
wird. Leicht ist, vieles auf einmahl, je nachdem es in die 
Feder komt, anzubefehlen. Anmit aber werden die Geschafften 
vielmehr aufgehalten als befordert. Dann ihrer wenige von 
so ausnehmender Geschicklichkeit seind, dass sie unterschiedene 
Materien auf einmahl übersehen können, ohne dass ihre Ge- 
dancken anmit zerstreuet werden. 

Zum Beschluss bleibet solchemnach nunmehro nichts übrig, 
als auch das Militare kürzlich zu berühren. Allein dessen 
enthalte mich billig, um willen es mit meinen Verrichtungen 
ganz und gar keine Verknüpffung hat, ausser in zweyen allci- 

14' 
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nigen Anliegenhoiten , nemlich theils in Betreff der lllvrisehe» 
Nation, und theils in Betreff des Gesundheits Stands. 

Soviel nun die Illyrische Nation anbelangt, hat dieselbe 
unstrittig unter der nunmehrigen glorwürdigsten Regierung noch 
weit mehr als vorhin sich verdient gemacht, und dannoch ist 
sie mehr als vorhin immerzu angefochten worden. Ich bin 
ungemein weit entfernet, Ihr über die Gebühr das Wort zu 
sprechen, sondern vielmehr von der Notwendigkeit überzeuget, 
einen jeden von ihr, der Nation, er seye geist- oder weltlich, 
militari« oder Provincialis, scharff zu bestraffen, wann er ausser 
denen Schrancken der Treu und des Gehorsams im mindesten 
schreitet. 

Allein glaube untereinstem nicht, dass man einem wiedri- 
gem Vorurtheil oder Argwohn statt geben möge, ohne die Sach 
mit aller Vorsichtigkeit von erfahrenen Leuten untersuchen zu 
lassen, noch jemanden ungehört zu verdammen. Dann mir 
leyder aus einer vielfältigen Erfahrung in Uebermass bekannt 
ist, dass man jezuweylen von der Gewissheit eines 
Argwohns innerlich vollkommen überwiesen seyn 
kan, der gleichwohlen an sich keinen standhafften 
Grund hat. 

Hiernächst vermeine ich ingleichem nicht zu irren, wann 
Ihro Maytt. wiederhohlt unterthänigst cinrathe, vielmehr denen- 
jenigen Massreglcn zu folgen, welche die ehemalige grosse 
Ministri, unter welchen das Erzhaus Teutscher Linie sich so 
sehr emporgeschwungen, nahmentlich nebst dem Prinzen Eu- 
genio von Savoyen seel., die Grafen Ulrich Kinsky,' 
Stratmann' 2 und beede Grafen von Stahremberg, Guud- 
acker Thomas und Guido, :< anhandgegeben, und welche 
jederzeit nuzlich befunden worden , als Leute auzuhören , die 
theils um sich in Ungaren beliebt, und theils durch übertriebene 
Verabscheuung des Schismatis verdienstlich zu machen, aller- 
hand mit sothanen Massregien nicht vereinbahrliche Vorschläge 



» Franz Ulrich Graf Kinsky, geboren 1634, oberster Kanzler von Böhmen 
nud Mitglied der geheimen Cuiiferenz. Kr starb im J. 1699. 

2 Theodor Heinrich Graf Strattmann, einer der einrhissreiehsten Rnthgeber 
des Kaiser« Leopold, Oesterreiehischer Hofkanzler und Conferenamiininter. 
Er starb im J. 1693. 

* Der berühmte Feldmar»chall Graf Guido Starhemberg, geboren 1657, ge- 
storben 1737. 
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thun. Dann sich ganz leicht Vorfallenheiten ergeben können, 
wo man es höchlich, aber zu späth zu bereuen Ursach haben 
dörffte. Um aber keinen Zweyffel übrig zu lassen, wie ober- 
wehnte, und andere gutdenckende grosse Ministri auch in 
jüngeren Zeiten dieser in hiesigen Erbkönigreiehen und Landen 
sehr zahlreichen Nation Anliogenheiton angesehen, so habe 
zum Unterricht Sr. Königl. Hoheit des Cronprinzens in einem 
eygenem Buch mühsam zusammengetragen, was von dem erstem 
Anbeginn au, als einige von dieser Nation in Ungaren und 
denen angrenzenden Erblanden sich niedergelassen, Ihretwegen 
für Verfügungen besehenen, oder Erschliessungen geschopffet 
worden. 

Und gleichwie in keiner Saeh «las Licht scheue, also habe 
von eben diesem Buch drey Abschrifften machen lassen, deren 
erste, wie vermuthe, Hr. Hofrath von Beck 1 in Händen hat, 
die zweyte aus allerhöchstem Befehl dem Hrn. Baron von 
Borie 2 zugestellet worden, und die dritte dem Hrn. Hof Rath 
von Hochstiitter 3 bchändiget habe. Wenigstens ist also, so 
viel an mir ist, alles vollzogen worden, was auch nach meinem 
starck herannahendem Todt der Nachkoraiuenschafft ein in 
Sachen diensames Lieht geben kan. 

Die Sanitaets Sachen betreffend, ist allergnädigst bekannt 
und erinnerlich, dass als mir das Praesidium der dieserthalbcn 
angeordneten Hof Deputation aufgetragen worden, in denen der 
Pest zum meisten ausgesezten linderen und Gränizen nicht an 
einerley und gewisse Regien sieh gebunden, sondern von denen 
Sanitäts Commissionen in Länderen vieles willkührlich verfüget 
worden. Nunmehro seind Gott seye Danck die Grundsäze fest- 
gesezt, auch die Sachen in einem solchem Stand, dass wann 
nur noch eine Vorcontumaz für Sclavonien, es seye Bannati- 
scher oder Servischer Seits zum stand komt, auch nach aus- 
gebrochener Pest das denen Türcken so nuzliche Commercium 



1 Christian August von Beck, wirklicher Hofratli und geheimer Reichshof- 
referendarius. 

' Egyd Valentin Felix Freiherr von Boric, geboren 1719, wurde 1764 in 
den Reichshofrath nach Wien berufen, später zum Staatarath ernannt, und 
fungirte von 1770 angefangen als Gesandter zu Regensburg, wo #>r 
1793 starb. 

•' I Elias von Hochstartern, wirklicher Hofrath und geheimer Staatsoffizial in 
der Hof- und Staatskanzlei. 
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mit hiesigen Erblanden, und durch selbe beständig offenbe- 
halten werden kan. So zur Bevestigung des guten Vernehmen* 
mit der Porten nicht wenig beytragen wird, ob es gleich für 
das alleinige Mittel, dasselbe zu unterhalten, ganz und gar 



Und wie zumahlen jeden Tag, als an dieser nicht geringe 
Mühe gekosteten Schrifft gearbeitet, Gott innbrünstig gebetten 
dass Er meine Feder zum Besten des gemeinen Weesens leiten 
wolle, als würde mir zu einem unaussprechlichem Trost ge- 
reichen , wann dieses vielleicht leztes Dcnckmahl meines nie 
Versehrten 48jährigen getreuesten Dicnsteyffers von so er- 
wünschten Würckung seyn solte. 

Wien den 13 ,en Maji, als dem glorroichestem Goburthstag 
der Kayserin und Apostolischen Königin Maytt. 1762. 
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A.m 4. Dccembcr 1563 wurde das allgemeine Concil von 
Trident geschlossen und von 255 Berechtigten unterzeichnet. 
Dass Kaiser Ferdinand I. an den Vorhandlungen desselben 
innigen Antheil nahm, ist aus der Geschichte bekannt. Vor- 
züglich waren es zwei Antrage, die er den versammelten Vätern 
durch seine Oratoren : den Prager Erzbischof Anton Brus, den 
Fünfkirchner Bischof Georg Draskoviö, und den Grafen Sig- 
mund von Thun, stellen Hess und die gerechtes Aufsehen und 
grossen Disput erregten. Beide sollten eigentlich den Böhmen 
gelten, die seit dem Aufstande von 1547 noch nicht beruhigt, 
jetzt für das Haus Habsburg gewonnen werden sollten. Diese 
zwei Anträge lauten : Das Concil möge dem Königreiche Böhmen 
den Laienkelch und den Priestern die Ehe bewilligen. Motivirt 
wurde namentlich der erste Antrag damit, dass der Kelch seit 
der Kirchenversammlung zu Constanz bis auf Pius II. im Lande 
allgemein im Gebrauche war, und auch jetzt noch, trotz aller 
Verbote, häutig gereicht werde, und dass die utraquistischen 
Stände auf dem letzten zu Prag 1557 gehaltenen Landtage das 
Versprechen abgaben, sich, falls die Anträge durchgehen, mit 
den Römisch-katholischen zu vereinigen und den neuernannten 
Erzbischof anzuerkennen. 

Das Concil ging auf das erste Petitum ein, verwarf jedoch 
das zweite. Am 16. Juli 1562 kam dieser Gegenstand in der 
21. Session zur öffentlichen Schlussfassung. Es erfolgte die 
negative Bestimmung, dass, wer da sagt, es sei die Communion 
unter beiden Gestalten zum Seelenheile unumgänglich not- 
wendig, als Ketzer zu gelten habe. Die Frage, unter welchen 
Bedingungen jedoch die Kirche Einzelnen, ganzen Nationen 
oder Königreichen den Genuss des Kelches zugestehen könne, 
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sollte in den nächsten Sitzungen berathen werden. Doch dazu 
kam es nicht mehr. Als aber der Kaiser nicht nachgab, er- 
folgte unter Faul IV. ein Deere t, welches dem ganzen König- 
reiche Böhmen den Genuss des hl. Abendmales unter beiden 
Gestalten erlaubte. Kaiser Ferdinand I. hatte demnach noch 
die Genugthuung, dass der Erzbischof von Prag, Anton, dieses 
Decret am 21. Juni 1564 durch einen lateinischen Anschlag 
an den Kirchenthüren allgemein verkündigen Hess und das.« 
vom nächsten Sonntage, also vom 25. Juni ab, wer da wollte, 
in allen Kirchen, selbst bei den Jesuiten, unter beiden Gestalten 
communiciren konnte. Wenige Wochen darnach starb Ferdi- 
nand zu Wien am 25. Juli 1564. 

Leider, dass diese, hauptsächlich vom Erzbischofe unter- 
stützte Einrichtung zu spät kam. Der Utraquisinus schlug 
bereits in den Lutheramsmus über, und dieser konnte mit dem 
Laienkelche nicht mehr zufrieden gestellt werden. Indess soviel 
war wenigstens erreicht, dass die sogenannten Utraquiaten jetzt 
willig den Erzbischof anerkauuteii und nicht weiter auf ein 
eigenes Consistorium drangen. 

Seit dem Jahre 1431 h*tte Prag keinen katholischen Erz- 
bischof mehr, so sehr hatten die Akatholischen in Böhmen die 
Oberhand gewonnen. Die Erzdiöcese musste nur durch Ad- 
ministratoren verwaltet werden. Erst Kaiser Ferdinand hat um 
das Jahr 1562 den erzbischöflichen Sitz wieder hergestellt, ihn 
von Neuem dotirt und auf denselben den schon erwähnten 
Anton Brus berufen. 

Anton Brus war zu Muglitz in Mähren am 13. Februar 151* 
geboren. Nach absolvirten Studien trat er in den Kreuzherren- 
Orden mit dem rothen Sterne zu Prag ein, wurde im Türken- 
kriege 1542 Feldprcdiger der mährischen Truppen, blieb drei 
Jahre bei denselben, und lenkte durch seine ungewöhnliche 
Beredsamkeit die Aufmerksamkeit des Kaisers auf sich. Da 1545 
ein Waffenstillstand auf 5 Jahre abgeschlossen wurde, kehrte 
Anton in sein Ordenshaus zurück und übernahm die Admini- 
stration der Decauatskirche zu Ellbogen, wo er sich solche 
Verdienste erwarb, dass ihn das Domcapitel auf dem Prager 
Schlosse zu seinem Ehrenmitgliede und 1 552 seine Ordensbrüder 
zu ihrem Grossmeister erwählt haben. 

Als nicht lange darauf der Krieg zwischen Oesterreich 
und der Türkei wieder ausbrach, und man sich des gewaltigen 
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Redner's aus dorn vorigen Feldzuge erinnerte, wurde Anton 
nach Wien berufen, hier zum Beichtvater des Kaisers und 1558 
zum Bischöfe von Wien ernannt. Vor ihm administrirte durch 
volle 4 Jahre der bekannte Jesuit, Peter Kanisius, das Bis- 
thum. Nachdem aber der Kaiser beschlossen, die Utraquisten 
in Böhmen mit den Katholiken auszusöhnen, und zu diesem 
Zwecke den erzbischöflichen Sitz in Prag wieder zu besetzen, 
übergab er denselben dem seiner Milde wegen bekannten Wiener 
Bischöfe und Hess ihn am 12. Januar 1562 zum Erzbischofo 
von Prag öffentlich ausrufen, zugleich aber auch als seinen 
Orator beim Tridenter Concil bevollmächtigen. Anton langte 
am 31. Januar 1502 zu Trident an, wurde daselbst mit hoher 
Auszeichnung behandelt und arbeitete fleissig an der Durch- 
führung der vom Ferdinand I. für Böhmen angestrebten Com- 
munio sub Utraque. 

Vom Kaiser zur Krönung seines ältesten Sohnes Maxi- 
milian nach Prag berufen, verlies« Anton den 28. August 1502 
Trident, krönte am 20. September den Erzherzog und seine 
Gemalin und kehlte am 4. November schon wieder auf seinen 
Platz zum Concil zurück, den er erst mit dem Schlüsse des- 
selben im December 1563 verliess und nach Prag heimkehrte. 
Hier hatte er noch die tramige Pflicht, am 21. August 1564 
die Leichenrede auf Ferdinand I. in der St. Veitskirche zu 
halten, worauf er bis zu seinem am 28. August 1580 erfolgten 
Tode unablässig an dem kirchlichen Frieden in Böhmen arbeitete. 

Wie richtig er denselben erfasst, und welch' zweckmässige 
Mittel er hiezu angewendet hatte, dafür zeugen die hier ver- 
öffentlichten Keformations-Artikelu. Sie liegen in einer gleich- 
zeitigen Abschrift, welche durch Nässe gelitten hat, im fürst- 
erzbischöflichen Archive in Kremsier, sind aber leider undatirt. 
Da jedoch in denselben der päpstlichen Concession vom J. 1504 
wegen der Communio sub Utraque keine Erwähnung geschieht, 
so vermuthen wir, dass sie gleich nach der Rückkehr des Erz- 
bischofs aus Trient, höchst wahrscheinlich im Beginn des 
Jahres 1504, entworfen wurden. 

Es sollten diese Articuli Keformationis gewissermassen die 
Einleitung zu der in Aussicht gestellten und in Bälde einzube- 
rufenden Provincial - Synode bilden, auf welcher die in der 
24. Sitzung zu Trident gefassten Beschlüsse, die Canones des 
Concils im Verlaufe des nächsten Jahres in den Diöcesen zu 
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promulgiren , bekannt gemacht werden sollen. Da jedoch der 
Erzbischof die religiösen Zustande in Böhmen für die Abhaltung 
einer Provinzial-Synode nicht günstig fand, ihm aber dennoch 
daran liegen musste, einen Modus vivendi, welcher den Tri- 
dentiner Decreten sich wenigstens annähert, seinem Clerus vor- 
zulegen, berief er auf den Donuerstag nach Jubilatc, im Jahre 
1564 den 27. April, die Archidiacone und die meisten Dechante 
der Erzdiöcese zu einem geistlichen Congress nach Prag, ver- 
stärkte denselben durch die Prälaten und Domherren der Me- 
tropolitankircho und liess hier die vorgelegten Artikeln berathen 
und annehmen mit dem Befehle, selbe noch vor Pfingsten, 
also vor dem 21. Mai, allen selbstständigen Seelsorgern zur 
Darnachachtung mitzutheilen, und sich durch eine in der Peter- 
Paul's-Octav vorzunehmende Kirchenvisitation von ihrer Befol- 
gung zu überzeugen, wobei der Erzbischof auf eine nächstens 
von ihm zu veranstaltende General- Visitation hinwies. 

Unter eilf verschiedenen Abtheilungen gibt nun der Erz- 
bischof die Reformations- Artikeln, denen man den Trienter 
Einfluss, wie es auch nicht anders zu erwarten ist, durchgängig 
ansieht. Sie geben , so zu sagen , die Inhaltsanzeige der ge- 
fassten Decrete, aber angewendet auf den damaligen Zustand 
Böhmens. Die Gebrechen , die sie im Klerus rügen , exi- 
stirten damals; und die Gebote beweisen, dass daR nicht vor- 
handen war, was eben jetzt angeordnet wurde. Mit Einem 
Worte, diese ,Articuli Reformationis', wie sie der Erzbischof 
selbst nennt, geben ein so klares Bild des kirchlichen Zustan- 
des Böhmens nach dem Tridentiner Concil, wie selten eine 
Urkunde. Wir könnten sie eine wohl durchdachte Collectiv- 
note der höchsten kirchlichen Behörde Böhmens über den Stand 
des eigenen Klerus, an diesen selbst gerichtet, nennen, und da 
diese Note ämtlich verfasst und unter der Autorität eines förm- 
lichen Congresses beglaubigt wurde, ist sie eine der schätz- 
barsten Quellen zur Beleuchtung der kirchlichen Zustande 
Böhmens aus dem XVI. Jahrhunderte geworden. Wir über- 
geben sie zum ersten Male dem Drucke. 
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Reformationis Articuli 

Antonii Brus de Müglitz, archiepiBCopi Pragensis de anno 1504. 

ANTONIUS, Dei gratia archiepücopai PragensiB, legata« natus «tc. omnibui Pra- 
gaoala dio«oe«U •ubiecti* elericU aalatem in Domino, et paternam benevoUntiam. 

Qui dissolutam cleri disciplinam tantarum ecclesiae cala- 
mitatum et tot sectarum misere dissectarum causam atque ori- 
ginem esse arbitrantur, ii profecto non procul a vero aberrant, 
atque utinara ipsam veritatem non sint assecuti! Neque sane 
melior ac certior via, qua hi, qui a nobis discesserunt, ad gre- 
miura inatris sanctae reducantur, excogitari potent, quam ea est, 
»i collapBa disciplina ecclesiastica pristino suo nitori restituatur, 
et clerus, relictis depravatis moribus et turpi ac dissoluta vita, 
ex sanctoruin canonuin praescripto vitam instituat. Cui rei, ut 
bonuui initium pro pastorali nostro inunere darenius, statueramus 
provincialem Synodum hisce diebus celebrare, et omnia 
sacrosancti et oecumenici Tridentini concilii, in quo ultra bien- 
nium sacrae caesareae Maiestatis etc. oratorem egimus, decreta, 
quae nmlta salubria atque pene divina, tarn ad doctrinam, quam 
ad mores pertinentia, continent, publicare. 

Quoniam vero operae preciuni esse iudicamus, negotium 
hoc, propter graves et iusta« causas, nonnihil differe, ut interim 
aliquod remedium his malis adferamus, et ecclesiasticos homines 
ad ineliorem vivendi normam reducamus , omnes Pragensis 
nostrae dioecesis archidiaconos et plerosque decanos ad feriam 
quintam post dominicam jubilate ad nos convocavimus , cum 
quibus, adhibitis etiam praelatis et canonicis nostrae metropo- 
litanae, diligenter de corrigenda ecclesiasticorum vita, et de 
regend i s ecclcsiis egimus. Eos autem reformationis arti- 
culo8, quos in hoc convocatione, ex fratrum nostrorum consilio, 
conscribi et proponi curavimus, nostris archidiaconis et decanis 
tradidimus, ut in omnibus parochiis, ipsorum opera, ante festum 
Pentheco8te8 publicentur. Porro, omnibus Pragensis nostrae 
dioecesis elericiB mandamus, et sub obedientia sanctae inatris 
atricte praecipimus, ut hos a nobis confectos reformationis 
urticulos recipiant, amplectan turque et ex eorum 
p raeseripto suas ecclesias regant, et vitam suam insti- 
tuant. Archidiaconis v r ero et decanis serio mandamus, ut ad 
octavas intra festum sanctoruin Petri et Pauli singulas in trac- 
tibus suis ecclesias diligenter visitent, in eos, qui secundum 
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praescriptas a nobis et ab archidiaconis vel decanis sibi tra- 
ditas regulas se non gesserint, pro ratione delicti animadver- 
tatur , contumaces ad nos dcferantur. Porro , utrum omnis 
reformatio ordinata a capite dcbeat incipi, ut caetera membra 
ml eins cxemplar sese gerant et componant : ideo nos insti- 
tuimus, visitationein et refonnationem nostrae Metropolitanae 
ecclesiae primo quoque tempore facere, et omnia mnnimenta, 
privilegia, et omnes, quae in archivio reperiuntur literas dili- 
genter perquirero et percurrere, ut eo melius, rebus afflictis et 
fere perditis, consulamus, et quae correctione opus habebunt, 
corrigantur, et in bonum ordinem facilius ae melius redigantur. 

• 

ARTTOT 71,1 

archidiaconis, decanis et caeteris ecclesiarum visitatoribas ad bene manus visita- 

tionis peragendum necesaarii. 

Notificotur omnibus Pragensis nostrae dioecesis subiectis 
clencis, quod nos ipsi, vel per alios nostros spccialiter dcpu- 
tatos visitatores, singulis annis semel singulos tractus visitaturi 
sumus, et de archidiaconorum et decanorum visitationibus facti* 
diligenter inquisituri. 

Archidiaconi singulas suas parochias bis in anno, si id 
commode fieri potcst, visitent, vel a decanis rationem visita- 
tionis requirant. 

Archidiaconi, decani, aut alii visitatores habeant secum 
notarium, qui omnia singillatim ac destinete in visitationibus 
describat, vel ipsi interrogando singula describant. 

Decani bis ad minus in anno subiectas sibi parochia> 
visitent. 

In visitationibus , convocentur in domum parochi alii 
presbyteri, si sunt, et aliquot ex civibus vel oppidanis, sen 
rustieis, de quibus fama est, eos et catholicos et probos viros esse. 

Istoruni singuli singillatim ac diligenter examinentur, ae- 
cepto prius iuramento de Verität«* dieenda ad quod praestan- 
dum laici non sunt cogendi. 

Primum de ipso parocho, seu seniore (juovis presbvter«», 
diligenter inquiratur, quomodo vivat, et quo sit publica de 
ipsius vita fama, quo modo offitio suo fungatur. Inpriniis 
autem, an aliqua sit de eo haeresjeos suspitio. 

Hac eadem ratione do aliis presbvteris (singillatim tarnen) 
tiat inqiusitio. 
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De omnibus, quae in unaquaque parnchia in visitando 
decani egcrint, dcnt plenam suis archidiaconis informationein ; 
archidiaconi autcm de omnibus tidoliter et exacte ad ordina- 
riura deferant. 

Dent operam inprimis archidiaconi et decani, ut in omnibus 
ecclesiis sana et orthodoxa doctrina observetur doceaturque. 

Odia, si quae sunt et inimicitiae inter sacerdotes alicuius 
eccleaiae, componantur omnino a visitatoribus ; si eomponi non 
poterunt, is, qui autor est eius dissensionis, puniatur. 

Omnes parochi et alii quivis clorici iurent coram archi- 
diaconis vel deeanis in proxima visitatione, quod nunquam 
velint deserere catholicam et orthodoxam, quae eadem Romana 
est, religiouem, et quod Semper veiint permanere in obedientia 
sui ordinarii et eius legitiraorum sucessorum. 

Jurent etiam, quod nihil unquam velint ab ecclesia quo- 
quomodo alienare, neque oppignorare, sed Semper bona ecclesiae 
augere, et ea, quae a se vel alienata sunt, quantum fieri potest. 
recuperarc. 

De quibu» archidUconi »60 decani in vititationibus perquirere, «t ordinarinm cer- 

tiorem reddere debeat. 

Curent archidiaconi per suos decanos, ut in Visitation ibus 
omniura parochiarum, etiam vacantium, nomina diligentcr de- 
scribantur, et praebendamm. seu aliorum quorumeunque bene- 
fitiorum. 

Dent operam archidiaconi , ut singularum ecclesiarum et 
praebendarum atque altarium , singillatim omnium, redditus 
describantur, et unde isti redditus pereipiantur. 

Archidiaconi perquirant et describi curent redditus, recenter 
ab ecclesia alienatos, et qua rationc, et a quibus alienati sunt. 

Curent archidiaconi et decani singularum parochiarum pa- 
trnnos, seu collatores legittimos et aliorum benelitiorum, describi. 

Dent operam archidiaconi, et per suos decanos efficiant, 
ut singularum ecclesiarum antipendia, pluvialia, ornatus, mappas, 
calices, patinas, cruces argenteas, eandelabra, libros, et caeteram 
omnem suppellectilem eeclesiasticam describant diligenter, 
distinetc ac Meliter. 

Singulorum quoque parochorum et praebendariorum nomina 
doscripta cum iis, quae supra expressa sunt, ad ordinarium ab 
archidiaconis deferre curentur. 
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Articuli ad celebrandum miaaae aacriflcium, et officia peragenda pertineatea. 

Divina officia et ipsum sacrosanctum missae sacrificium, 
ut destincte, devote ac reverenter peragantur. 

Tntra Summam nemo celebret, neque plures simul, qnan- 
tum fieri potest, celebrent, praesertim tarn propinqui, ut sc 
invicem impediant. 

A mi88arum celebratione nihil exigatur; ea tarnen, quae 
eleetnosinae nomine offeruntur , posaunt accipi , sed non a plu- 
ribua; cavendum est enim summopere, ne missa fiat quaeatus 
gratia. 

Nemo clericorum audeat in missae celebratione aliqua* 
orationes seu verba aliqua vulgaris linquae inserere. 

Quae officia in una quaque ecclesia antiquitus cantare 
erant solita, ne intermittantur, intermissa revocentur. 

Coram excommunicato solemniter nemo celebret, neque 
quisque excommunicatus, quantum fieri potest. 

In missarum celebratione, ut omnes caeremoniae obaer- 
ventur, quas catholica ecclesia hactenus observavit. 

Omnes presbyteri contiteantur auriculari et exquiaitiori 
confessione ad minus semel in mense. 

Nemo non lotis manibus ad altare celebrandi causa accedat. 

Cautilcnae, vulgari linqua a quadrigirUa annis confeetae, 
et in ecclesias introductae, reiiciantur plane, praeter eas, quas 
Ordinarius approbaverit. 

Tot sint sacerdotes iu una quaque ecclesia, quot antiquitus 
solebaot esse, et quot haberi et comraode ali |K)ssunt. 

Mortui veteri et catholico more observatis omnibus cere- 
moniis sepeliantur. 

Caveant parochi, ne aliquis puer diu absque baptismu 
detineatur. 

Cymiteria, vel alia sacra loca, non polluantur haereticoruro 
sepulturis, polluta etiam alio quovis modo reconcilientur. 

In collectis non tan tum pro ecclesia, pontifiee, imperatore, 
rege et principibus nostris, sed etiam pro regina nostra orandum 
est, et pro toto statu ecclesiae. 

Unusquisque sacerdos sciat mcmoriter recitare: Gloria in 
excelsis Deo, Credo et Canonem, et sciat, quae sii|£ verba essen- 
tialia ipsius consecrationis. 

Publicas poenitentias nemo cuique imponat, neque indul- 
gentias coneedat, praeter solum ordinarium. 
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Non temere diebus dominicis et festivis nmtetur missa, ab 
ecclesia ordinata; nec sine gravi causa votiva, vel pro defunctis, 
Ulis diebus missa dicatur, omissa ordinaria. 

Inter missarum solemnia, musica qualiscunque nihil lasci- 
vum sonet aut petulans. 

Interim dum missa celebratur, nulluni cadavor (quod 
plerumque fit cum strepitu) in templum feratur. Idcm etiam 
instituatur cum sponsis introducendis, ut haec ante, vel post 
8acrum riant. 

In celebratione primitiarum abolemus convivia sumptuosa, 
nimis tripudia, et id genus alia multum scandalosa. 

Curent diligenter archidiaconi et decani investigare fun- 
dationes piorum hominuro, an illis satisfiat, aut hac tempestate 
in tanta sacerdotum penuria, satisfieri possit, ut per unionem 
fundationum aut conversionem ad alios pios usus, mens fun- 
datorum impleatur. 

Sine lumine duarum candelarum, et ad elevationem tertia, 
aut pluribus, nemo celebret. Sintque ornamenta et vasa 
omnia munda. 

Abusus maximus est, cum in perlegenda missa sacerdotes 
gravitatem nullam servant, sed gestu, velut histrionico plane 
pronuntiant sacra, cum tarn tremenda mysteria in hoc praestan- 
tissimo thesauro, nobis a Christo relicto, gravi ac perpetuo 
uocis tenore, proferenda sint. 

Verba consecrationis graviter sine ullo capitis motu pro- 
nunetientur; et virtus consecrandi non solide sacrificantis, nec 
capitis nimiae inclinationis in hostiam, nec eius in modum crucis 
motui, sed illis Domini verbis tribuatur, quae omuia tempe- 
randa sunt. 

In crueibus formandis caveant sacrilicantes , ne circulos 
pro crueibus faciant ; capite cooperto nullus celebret, praesertim 
cum legit. 

In dedicationibus, anniversariis, lanta convivia et compo- 
tationes fugiaDt omnes clerici. 

Celebret Semper cum ministro clerico aut in eius defectu 
puero ministrante super pellicio induto. 

Celebraturi, etiam sacris vestibus induti, dum illis aliquan- 
tisper expectare contingat non fabulentur, non deambulent, sed 
solliciti sint de mysterio magno, quod sunt peracturi. 

Arehir. Bd. ILVI. I. Hilft«. 16 
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Super altare, in quo celebratur, nemo pileum, chirotecas, 
claves et alia prophana reponat. 

In sacrario, non ad altare, in missali notentur, quae fuerint 
legenda et revideantur. 

Incessus ad altare in sacris induti decens sit et honestus, 
et par quoque escet in illis vestibus, quibus sacerdos Christum 
repraesentat, ab ipso nemini homini reverentiam aliquam Heri, 
seu inclinationem, nam ipsc ab omnibus honorari debet. 

Subdiaconi et diaconi lecturi epistolam et evangelium de 
ritu, prius coram altari genu flectant dum Kyrie et graduale 
venitur seu prosa, postea diaconus pro evangelio, libro honeste 
eeeepto, benedictionem petat. Praesente vero ordinario sacri- 
ficans diacono non benedicat, sed ipsc Ordinarius. 

Abusus inagnus est, quod sacerdotes paramentis induti 
diu ad altare expectent dominus, tanquam ad mensam tempo- 
ralem, aeeedant; prohibeantur inter missariun solemnia mendica 
voce clamosae mendicationes et cireuitiones. 

Articuli, qai ad vitam clericomm comgendam sunt necessarii. 

Unus quisque sacerdos officium secundum ritum huius 
nostrae dioecesis singulis diebus peroret. 

Clerici decenti habitu tarn in, quam extra ecclesiam ince- 
dant et Coronas convenientes doferant, et barbam radant. 

Nemo clericu8 domi suae vel alibi coneubinas alat, vel 
cum illis ullani consvetudinem habeat. 

Nemo clericus tabernas visitet, aut canponaria exerceat. 

Pcrsonae, de quibus aliqua potest oriri suspitio, reitiantur 
ex domibus clericomm. 

Foominae suspectae non frequentent domos clericomm. 
neque clerici visitent domos, in quibus mulieres aliquae sus- 
pectae manere vel convenire solent. 

Filii aut filiae clericomm ex illegitimo thoro nati non 
alantur in domibuB clericomm. 

Detestandas usuras nemo clericomm ullo modo exerceat 

Nemo clericus artem medicam exerceat, maxime tarnen 
religiosis id inliibendum est. 

Nemo clericus mechanicam exerceat, vel aliis negotii« 
saecularibus se immisceat 

Qui dispensationibus apostolicis sese in aliqua re tuentur, 
nulla tides illis adhibeatur, si non ostendant legittimas et suf- 
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ficientes a sumrao pontifice, vel ab ipsius legato, scu dispen- 
sationis litteras. 

Nullus clericuB illicitis venationibus sit dcditus, neque 
canes aut aves ad venationes se aucupium alat. 

Ecciesiastici nulla nova gravamina suis Lraponant subditis, 
imposita absque ulla procrastinatione tollant. 

A lusibus alcaruin, cartarum, a choreis et ab aliis inde- 
centibus rebus clerici abstineant. 

Nemo extraneum cloricum publice celebrare permittat , si 
nun ostenderit prius literas suffitientes suae anteactae vitae, et 
formata suae promotionis habeat. 

Nemo clericus nostrae etiam dioecesis celebrare permit- 
tatur, si non habuerit suae ordinationis formata. 

Nemo vel agrum, fundum, aut ex mobilibus aliquid ad 
ecclesiam seu parochiam pertinens vendere aut alienare prae- 
sumat 

Ab ebrietate, quae nedum clero, sed quovis homine in- 
digna est, temperent sibi omnino clerici. 

Articuli, qui ad eccleeiaBtica benefltia pertinent 

Nemo duo vel plura benetitia in eodem templo habeat, 
nisi prius ordinarii consensu unita fuerint, vel specialem con- 
sensum ad eam rem ab ordinario habeant. 

Nemo duo vel plura curata beneficia habeat. 

Ecclesiarum praebendae et redditus destinguantur, ut unus- 
quisque sciat, quod suum est. 

Offitia ecclesiastica distinguantur in templis, ut unusquis- 
que suo munere recte fungatur. 

Nemo per symoniam aliquod beneficium adispisci conetur. 

Praepositi, parochi et alii seniores ecciesiastici bene trac- 
tent suos canonicos seu sacellanos. 

Si aliquis clericus habeat tribus mensibus aliquod bene- 
fitium absque ordinarii consensu, privetur eo. 

Si seniores praelati plus possident vel percipiunt in ali- 
qua ecclesia, quam ex iure et veteri consuetudine ad ipsos 
pertinet, omnino in spatio sex mensium a die publicationis 
restituant, retento eo, quod ipsorum est proprium , de qua re 
diligens tiat in una quaque ecclesia a visitatoribus inquisitio. 

Nemo clericus cuiuscunque Status immisceat se imposterum 

regimini rerum tarn temporalium quam spiritualium , antequam 
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confirmetur eius electio vel praesentatio vel priusquam inve- 
stituram habeat; qui aliter fecerit, suspendatur a benefitio et 
ab offitio. 

Omnes beneficiati, priusquam confirmentur ab ordinario, 
vel ab eius vicario, iurent obedientiam suo episcopo et eius 
legittimis successoribus. 

Jureut ilem, quod Semper velint permanere in fide catho- 
lica, et quod nullam admiserint symoniam in acquirendo eo 
benefitio, ad quod confirmari petunt. Si vero curatum est 
benefitium, iurent, se diligentem et fidelem habituros commissi 
sibi gregis curam. 

Confirmandi ad aliquod benefitium sanete iurent, quod 
nihil velint ab ecclesia alienare, neque bona ecclesiac oppigno- 
rare, vel aliquem contractum in praeiuditium et detrimentmn 
ecclesiae facere. 

Curent parochi, ut templa ab iis, quorum interest, reffi- 
ciantur. 

Nemo parochiam suam relinquat sine scitu et consensu 
ordinarii. 

Qui aliquod beneficium, seu curatum, seu ineuratum sit, 
volunt deBerere, duos integros menses de ea re ante commi- 
grationem reddant ordinarium, vel ipsius in ßpiritualibus vi- 
carium, certiorem, et causam suae commigrationis indicent. 

Religiosi non suseipiant curam parochiarum absque con- 
sensu ordinarii. 

Nemini cura animarum committatur, qui non agat 25. 
aetatis suae annum. 

Nemo concionandi munus suseipiat sine licentia ordinarii 
decani aut archidiaconi , aut ipsius in Bpiritualibus vicarii, ex- 
ceptis iis, quibus cura animanun commissa est. 

In omnibus paroebiis certi constituantur termini, ut unus 
qui8que certo sciat, quae ad suam curam spectant. 

In parochiis, propter controversiam iuris patronatus vacan- 
tibus, constituat Ordinarius vicarium ad litis decisionem. 

Qui vult ordinari ad aliquod beneficium, adferat secum 
literas praesentationis veri et legitimi patroni, seu is saecularis 
sit, seu ecclesiasticus patronus. 

Locationes domorum, agrorum, et aliorum ecclesiac bo- 
norum, ne fiant in fraudem, vel detrimentum ecclesiae. 
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Artieuli, qui ad oontroYeniai elerieorom dirimindas pertinent. 

Clerici in gravioribus controversiis ad tribunal sui ordinarii, 
vel ipsius in spiritualibus vicarii, confugiant. 

Nemo ecclesiaaticorum suam causam apud saecularem 
magistratum, tan quam reus, examinari patiatur; sod in prima 
instantia archidiaconi et decani constituantur delegati ordinarii 
in excutiendis causis, et sententia ferenda in suis tractibus, a 
quibus fiet apellatio ad superius tribunal. 

Qui ex clericis contra alium volent actionem instituere, 
accipiat a vicario generali, vel ab archidiacono , citationem, in 
qua exprimuntur, ad quae actor respondere debeat. 

In omnibus iniuriis,gravaminibus, controversiis ad ordinarium, 
vel ipsius in spiritualibus vicarium, ecclesiastici confugiant. 

In omnibus tractibus constituantur duo vel tres eccle- 
siastici, de quibus aliqua probitatis et eruditionis est opinio, 
qui examinent cum archidiaconis et decanis, qui experiantur 
primum, si possint controversias eorum componere, priusquam 
apud iudices examinentur. 

Artieuli ad instituendum et regendum populum pertinentes. 

Parochi evangelia, pro more et institutione veteri, sin- 
gulis diebus dominicis et aliis festis populo explanent, et sub 
finem confessionem generalem, ex agenda Püsnensi in vul- 
garem linguam traduetam, sequente populo dicant. 

Parochi doceant populum articulos fidei decalogique prae- 
cepta, orationem dominicam et salutationem angelicam explicent, 
praeeipue in quadragesima et adventu Domini. 

Clerici catholicorum interpretationem et doctrinam in in- 
struendo populo sequantur. 

Nemo clericus audeat cuiquam sacramentum eucharistiae 
praebere, nisi prius constet, quod auriculari confessione con- 
fesBUs sit. 

Nemo clericus turmatim confessionem fieri communicaturo 
permittat, nisi qui antea auriculari confessione confessi sint. 

Effitiant parochi, ut omnes parochiani ad minus semel in 
anno auriculari confessione confiteantur et communicent in sep- 
timana saneta. 

Ante administrationem singulorum sacramentorum faciant 
parochi pias et catholicas ad populum in vulgari lingua admo- 
nitiones, et doceant usum iliius sacramenti. 
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Parochi doceant suos parochianos formam baptizandi et 
fornram essentialem baptismi in casu necessitatis, et ipsi latine 
baptizent, et prohibeant omnino laicos, populum baptizare prae- 
terquam in casu necessitatis. 

Moneant et hortentur pai'ochi in concionibus populum, ne 
ulius festivis diebus faciat nundinas et opera mechanica exer- 
ceat, neque in dedicationibus , neque in patrociniis, praesertim 
tarnen, ne id diebus dominiciß fiat, atque diligentem apud sae- 
cuJarem magistratum dent operam, ut id prohibeatur. 

De haeresi suspectos moneant et corrigant, et si nihil 
profecerint, ad magistratum saecularem eos deferant vel ordi- 
nario indicent. 

Incantationes et alia maleiitia prohibeantur diligenter. 

Contra ebrietatem, quae fons et origo est multoruin enor- 
mium malorum, saepius parochi in suis concionibus invehant, 
et populum ab ea sedulo dehortentur. 

Eucharistia non porrigatur aegroto, qui iam extra sensum 
et rationem, vel qui nauseam habet. 

Scholarum ratio habeatur maxime ad omnes ecclesias. 

Artioali neceasarii, nt una quaque ecclesia rebus necestarii» et bono ordine 

initrticta ait 

Eucharistia, sacrum oleum, sanctorum reliquiae in loco 
decenti et clauso serventur. 

Corpus Christi, quod in ciborio propter aegrotos maxime 
servatur, bis aut ter in mense renovetur. 

Corpus Christi in debito et honorifico, quantum fieri potest, 
vaae servetur. 

Ciboria vel in choro sint, vel in alio decenti loco. 

Supra ciboria signum aliquod esse dobet conspicium, ut 
populus facile agnoscat, esse ibi corpus Christi. 

Ante ciboria ardeat lucerna noctu et interdiu. 

Sacrum oleum non sit antiquum, sed annatim in festo 
Paschatis renovetur, et archidiaconus seu decani maturius id 
summant, quomodo hactenus consueverunt. 

Antiquum oleum in lampadibus templi, vel in benedictione 
ignis sabatto in albis comburatur. 

Eucharistia cum ad infirmos defeitur, sit is, qui defert, 
superpellitio inductus, et comitatus campana et lumine «it, 
etiam capite aperto, si non sint magna frigora. 
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Calices, patinae et ornatus aint benedicta ab episcopo, 
vel abbate facultatcm habente. 

Omnes ecclesiae sint ab opiecopo consecratae, et singula 
scorsim altaria. 

Altariaomniahabeant, praeter Salvatoria imaginem, patrono- 
rum,quibus dedicantur, imagines, ad pietatem,non lascive, depictas. 

Lapis eonaecratus in altaribus ne confractus vel comotus 
ait, et pulveres aaepiua detergantur. 

Sint libri necessarii in omnibus ecclesiis, praeciqne miaaale, 
anthiphonarium , libri pro catechuminia baptizandis et copu- 
landis raatrimonio. 

Omnia apparatua et supcllex ecclesiastica diligenter et 
iininde conservetur. 

In omnibus eceleaiis sit crucifixua- in medio, in altiori 
loco, et omnibua facile conspicuua. 

Prope Ostia sint fontcs cum aqua benedicta, et aapersorio, 
quae aqua singulis diebus dominicis renovetur. 

Kons baptizmi sit bene clausus, neque cuiquam ex eo 
aqua pro nialefitio vel medicaruento detur. 

In ciborio recondatur chrysma, oleum catecbumenorum, 
et oleum infirmorum, quae in distinetia vaaculis serventur, ut 
facile dignosci possint. 

Sacrum oleum neraini pro mediciua vel maletitio detur. 

Crux et aaperaorium ut sit in omnibus eceleaiis pro mor- 
tuis ad sepulturam deducendis, et pro processionibua. 

Thuribulum, vaaculum pro thurc, imago ad dandam pacem, 
ampullae, candelabra pro altaribus, corporalia in omnibus ecele- 
aiis reperiantur. 

Sanctorum reliquiae habcant singillatim inscriptiones, qualis 
vi cuius saneti sint 

In ecclesiis nihil prophanum conservetur, neque ulli pro- 
phani contractus fiant. 

Cymiteria ecclesianira sint clausa, ne animautia ingrediantur. 

Libri comparentur ad paroclüam quamlibet, in quibus 
in8cribantur noraina buptizatorura et unius patrini, qui puerum 
de fönte levet; doceaturque populos, illum patrinum tantum 
contrahere spiritualiter, non alios aa8iatente8. 

Inscribantur etiam nomina matrimonium legitime contra- 
hentium ; et assignetur annus, dies et locus, ubi Uli baptizati 
sint, et hi copulati. 
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Nemo alienis parochiania matrimonio iungat, niai cum 
conaenau veri pastoris. 

Proceaaionca antiquitua tieri aolitae in omnibua eccleam 
observcntur. 

Arüeali, qai ad matrimonium spactant. 

Servetur antiquitua mos publicaudi matrimouialiter coniun- 
gendo8, ter proxime aequentibu8 dominicia, aut aliia festis diebus 
ante copulae aoloinnizationem. 

Caveant et probibeant diligenter in concionibua parochi, 
ne quia in gradu eonsanguinitatia vel affinitatia prohibito 
contrahatur. 

Probibeant omnino, ne ulla niatriinonia clandestina contra- 
hantur, sed ut in faeie eccleaiac et aolenniter tiant. 

Effectuin deut parochi; ut coniugea ahnul maneant et 
cohabiteut. 

Adulteroa privatim primo moneant, ut ab adulterio absti- 
neant; nisi non abätinuerint, publicent eos in concionibus, si 
neque hoc audiverint, moneant saecularcm magiatratum, ut in 
talea ex legibus an imad vertat. 

Cauaae matrimonialc8 ad solum ordinarium, vel ipsius in 
apiritualibua vicarium , reiciantur. Possent tarnen audiri et 
cognosci, qui procul et pauperes sunt, per suoa archidiaconos 
et decanos, qui de omnibua ordinarium in acriptia instruant 

Articali, qui ad clericorum tettamenta pertisent. 

Clericorum testamentum iuvaliduro cat, ai non confirmetur 
ab ordinario, vel ab ipsius in apiritualibua vieario. 

Uniuacuiusque eoinittiinua conacientiae , ut pro ratione 
suarum facultatuui aliquid eccleaiae relinquat in teatamento. 

Qui cum detrimento eceleaiae debita moriena rcliquit, pcr- 
solvantur ea ex bonia defuncti, et quod aupereat, inter eo» 
distribuatur, qui hacredea in teatamento acripti aunt, vel quibus 
legata relieta aunt, aervatia auperioribua. 

Religioaua, cum nihil proprii habeat, nulluni praeamnat 
testamentum condere, neque alio quovia modo in ultima volun- 
tate legare vel donare. 

Poat mortem alicuiua clcrici, includantur mox et obsig- 
neutur bona a vieario, vel quovia presbytero, vel vicino parocho, 
praesente patrono. 
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Bona ihtestatorum clericorum, vel quorum testamentum 
invalidum aut nulluni est, ad ordinarium devolvi debent, qui 
ea in pios usus dißtribuet. 

Quodsi id hac tempestate obtincri non potcst, fiat ex con- 
stitutione, seu consvetudine buius inclyti regni, ut nünirum una 
pars ecclesiae, ad quam defunctus mansit, cedat, secunda amicis, 
tertia patrono seu collatori. 

Articuli necMiarü bis, qui lacrii initiari rolunt ordinibu. 

Nemo in posterum pro sacris ordinibus ad ordinarium 
veniat absque literis testimonialibus. 

Inprimis adferant secum hi, qui ad sacros ordines ordinari 
volunt, literas a parocbo eius loci, ubi plurimum manserunt, 
qui sufficiens testimonium det de vita anteacta, et lide ipsius 
ordinandi. 

Adferant item secum literas sufficientes natalium, quae 
demonstrent, quod ex legittimo matrimonio sint nati. 

Quao literae natalium in civitate, in qua nati sunt, con- 
ticiantur, vcl ab archidiaconis, vel a decanis, vel a dominis. 

Adferant etiam secum literas certae provisionis tituli, nam 
simplici et incertae provisioni nulla fides dabitur. 

Qui alienae dioecesis sunt, literas dimissorias a suis ordi- 
nariis adferant cum testimonio vitae et religionis. 

Nemo ad sacros ordines admittatur, qui in catechismo 
catholicorum non sit versatus. 

Nemo absque exactiori examine ad sacros ordines admittetur. 

Nemo ad sacros ordines admittetur, nisi prius fidei con- 
fessionem fecerit. 

Nemo ad subdiaconatum admittetur ante annum 18. 

Nemo ad presbyteratum ante annum 25. admittetur. ' 

Nemo ad diaconatum ante annum 20. admittetur. 

Nemo, qui duas uxores habuit, vel qui viduam duxit, ad 
sacros- ordines admittetur. 

Nemo enormi aliquo delicto pollutus ad sacros ordines 
admittetur. 

Qui sacris initiari volunt ordinibus, ad examen veniant 

♦ 

feria 4. 'quatuor temporum. 

Omnibus notum sit, sabbato quatuor temporum, et aliis 
temporibus, ab ecclesia constitutis, sacros ordines in posterum 
no8 tantum collaturos. 



Digitized by Google 



Qui caduco vel aliquo gravi et incurabili raorbo laborant, 
vel qui membra habent mutilia, (sie) non ordinabuntur. 

Ad sacros ordines alterius dioecesis absque dimissorialibus 
admittantur, si ea dioecesis, ex qua sunt, vel nulluni, vel hae- 
reticum habent episcopum. 

Articali de poonU deliqaentium clericoram. 

Visitatores pro ratione delicti poenas dclinquentibus 
iniponant. 

Qui publica fama laborant, eos, si sc non purgaverint, 
pro magnitudine delicti puniant. 

Si aliquod delictum impune visitatores relinquent, ipsi 
eadein poena, quam delinquens meruit, ab ordinario, vel ab 
eiuH particularibus visitatoribus puniantur, nihilominus tarnen 
puniendus. sua poena delinquens .... (unleserlich). 

Poenas peeuniarias nemo visitatorum in suos usus con- 
vertat, sed ad ordinarium deferautur, qui eas pro suo arbitrio. 
cum Ulis et archidiacono, in pios convertat usub. 

Si aliquis visitatorum munera aeeipiet, et propterea leuior 
aßt in poenis irrogandis, triplum restituere ordinario cogitur, 
quae pecunia in pios usus converti debet. Delinquens autem 
nihilominus puniatur pro ratione delicti. 

Describant visitatores, quam poenam pro aliquo delicto 
alicui imposuerint, si pecunaria conversa sit. 

Secreto dclinquentes , secroto puniantur, nisi sit enorme 
aliquod delictum. 

De leuioribus delictis, generalis debet fieri adinonitio. 

Visitatores parochorum, quos visitant, sumptibus visita- 
tioues faciant. Parochi deferant ad ordinarium omnes visita 
tores, qui onerosi in visitationibus fuerunt. 

Visitatores ne gravent sumptibus parochos, et pauperum 
rationem habeant. 

Vetustis nostrae metropolitanae ecclesiae, et douiinorum 
sede vacante adrainistratorum constitutionibus his nostris nihil 
derogari volumus, quin imo illas corroboramus et coutirmamus. 
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Vorwort. 



JLine der wichtigsten Vorarbeiten für die Geschichte 
Oesterreichs unter den Babenbergern ist eine wahrheitsgetreue 
Darstellung der Diöcesan Verhältnisse, welche aber besonders 
für die älteren Zeiten mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat. Friedrich Blumberger, der sich die Reinigung der älteren 
Passauer Geschichte zur Lebensaufgabe gemacht hatte, äussert 
sich über dieselbe und den Fortgang seiner Arbeit in seinen 
autobiographischen Notizen auf folgende Weise: ,Ich glaubte 
bald zu bemerken, dass es mit der älteren Periode des aus der 
. I^orcherkirchc abgeleiteten Pasaauerbisthumes nicht geheuer 
stehe, was nun Forschungen veranlasste, die mich zur Ueber- 
zeugung geführt, dass jene Periode einer durchgängigen, ernsten 
Revision unterworfen und formlich regenerirt werden müsse, 
wenn nicht fortan ein Fabelwesen für Geschichte gelten und 
die wahren Verhältnisse verdeckt halten sollte. In dieser Ueber- 
zeugung glaubte ich mir diesen Gegenstand zum wesentlichsten 
meiner historischen Beschäftigung wählen und die Verfassung 
einer kritischen Geschichte der Lorcherkirche und des Passauer- 
bisthums älterer Zeit zur Aufgabe machen zu sollen. Ich habe 
auch darnach gethan. Der erste rohe Entwurf ist schon vor 
mehr als 20 Jahren fertig gewesen, aber die weitere Aus- 
arbeitung ist periodenweise liegen geblieben und überhaupt nur 
sehr langsam fortgeschritten. Die Ursache war in meinen un- 
ruhigen Amtsgeschäften und in der Schwierigkeit gelegen, die 
mir weniger die Sache (mit welcher ich schon lange im Reinen) 
als vielmehr ihre Darlegung geboten, welche ich bei dem Werke, 
wo jeder Schritt vorwärts mit Hindernissen zu kämpfen hat, 
wo der Entwirrungen und Erörterungen kein Ende, wenn auch 
noch Klarheit und Lesbarkeit erstrebt werden solle, für meine 
Fähigkeiten abschreckend nennen möchte. Mein Interesse für 

16* 
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die Sache ist jedoch zu gross, als dass ich nicht selber die 
Vollführung erleben möchte, wohin auch gegenwärtig mein Be- 
streben gerichtet ist'. So schrieb Blumberger am Ende des 
Jahres 1849. Leider sollte ihm dieser Wunsch nicht mehr in 
Erfüllung gehen. Die Hindernisse, welche die endliche Aus- 
führung des Werkes verzögerten, waren auch noch in den fol- 
genden Jahren dieselben, und als im Jahre 1854 Dümmlers 
Pilgrim von Passau und im folgenden Jahre Glücks Bisthümer 
Noricums erschienen, da war es Blumberger klar, dass er mit 
der Beendigung seines Werkes zu lange gezögert habe und 
dieses erst wieder nach einer neuen gründlichen Umarbeitung 
zur Veröffentlichung geeignet wäre. Dieser Umarbeitung aber 
wollte sich Blumberger, an Jahren bereits vorgerückt, nicht 
mehr unterziehen, und sein Manuscript der kritischen Geschichte 
der Bisthümer Lorch und Passau bis zum Tode Pilgrims blieb 
nun im selben Zustande, in welchem es die genannten Schriften 
angetroffen hatten. Um aber doch seine Mühe nicht ganz 
fruchtlos angewendet zu haben , wollte er wenigstens in einem 
längeren Aufsatze die Ansicht Dümmlers über die Entstehung 
der Lorcherfabel entkräften und einen neuen Erklärungsversuch 
liefern ; doch auch dieser Plan scheiterte an seinen Schwan- 
kungen bezüglich der äusseren Form , die er dem Aufsatze 
geben sollte. Nach dem im Jahre 1864 erfolgten Tode Bluin- 
bergers sah es das Stift Göttwcig, dessen wissenschaftliche 
Zierde er durch so lange Jahre gewesen, als eine Ehrenpflicht 
an, die Resultate so langjähriger und gründlicher Studien für 
die Wissenschaft zu verwerthen; mit Genehmigung des hoch- 
würdigsten Herrn Abtes übernahm ich, mehr aus Liebe für die 
Sache als durch die nöthigen Vorstudien hiezu befähigt, Blum- 
bergers Nachlass, um Geeignetes daraus zu veröffentlichen. 
Als erste Frucht meiner Thätigkeit in dieser Beziehung über- 
gebe ich nachfolgenden Aufsatz über die Lorcher Fälschungen 
der Oeffentlichkeit mit der Bitte, das Belehrende desselben 
seinein eigentlichen Autor zuschreiben und die Mängel des- 
selben in der Anordnung, Begründung uud Darstellung durch 
meine geringe Uebuug auf wissenschaftlichem Gebiete ent- 
schuldigen zu wollen. 

Stift Göttweig, am 21. Deceinber 1870. 

Adalbert Dungel. 
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Zu Lauriacum, der angesehensten Stadt im römischen 
Ufernoricum, bestand schon zur Zeit des h. Severin eine 
bischöfliche Kirche. 1 Die Schriftsteller des Mittelalters aber 
und der Neuzeit bis herauf in das 1*. Jahrhundert sprechen 
nur von Lorch, wenn sie davon Erwähnung thun, als dem 
Sitze eines Erzbischofs. Von Lorch, sagen sin, sei dann in 
Folge feindlicher Verwüstung der Stadt der erzbisehöfliche Sitz 
nach Passau verlegt worden und dort im Conflicte mit dem 
Metropoliten von Salzburg die erzbischöfliche Würde erleschen. 
Den Beweis für die Wahrheit dieser Angaben glaubte man in 
mehreren Urkunden zu besitzen, die wir weiter unten genauer 
bezeichnen werden. Der gelehrte Jesuit lfansiz war der Erste, 
der in seiner 17Ü7 erschienenen Metropolis Lauriacensis cum 
Episcopatu Pataviensi' 2 allen Ernstes behauptete, dass die her- 
gebrachte Geschichte gar sehr der Peinigung bedürfe, der auch 
selbst Manches verwarf, für zweifelhaft erklärte und inoditicirte. 
Diesen) folgten auf der eingeschlagenen Bahn Kloiumayrn, ' 
Kurz/ 1 Filz, s Fritz'' und Andere, bis endlich 1 Himmler in 
seiner 1854 herausgegebenen Schrift: Piligriin von Passau und 
das Krzbisthum Lorch, durch den zwingenden Beweis der Un- 
eehtheit der zu Grunde liegenden Docuniente dem Erzbisthuine 
Lorch jeden Halt nahm, so dass es in der Geschichte nur 
mehr als Fabel gelten kann. 



1 Vita 8. Scverini bei Hier. Pez SS. rcr. Anst. I. 83, §. '29. 

> Tom. I. seiner Germanin snera. 

3 Nachrichten von Juvavin §. HS, IHK. 

* Beiträge zur Geschichte dos Landen ob der Knns 180H HI, 7n. 

1 Jahrbücher der Lit. LX1X, Anzeigeblatt 64, IS nnd LXX, Anwigehl. 4S. 

6 Berieht über da* Museum Francisco-Carolinum 60 u. ff. 
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Doch mit dem Falle de» Erzbisthunies Lorch hat die Ge- 
schielitc ihre Aufgabe noch nicht erfüllt; sie muss uns noch 
den Urheber dieser grossartigen Fälschungen namhaft machen 
und die Ziele zeigen, die er damit zu erreichen suchte. 

Filz und Pritz haben die Fabel dahin erklärt, dass sie 
nach der erwachten Eifersucht der Bischöfe Von Passau gegen 
Salzburg erfunden worden sei, womit natürlich die vorliegende 
Frage unmöglich ihre endgültige Lösung gefunden haben konnte, 
um so weniger, da nicht nachgewiesen wird, was man unter 
der erwachten Eifersucht in Zeit und Art zu denken habe. 
Weit wichtigeres hat Dümmler in seiner gründlichen Unter- 
suchung über diese Sache geliefert. Er begnügte sich nicht 
mit der blossen Constatirung der Fabel durch den Beweis der 
Unechtheit der zu Grunde liegenden Documente, sonderu er 
suchte auch die Zeit ihres Entstehens und den Vater dieser 
Fälschungen zu erforschen und kam dabei auf folgende Re- 
sultate: Die Fabel gehört in die zweite Hälfte des 
10. Jahrhunderts, der Passaucr Bischof Pilgrim ist 
ihr Erfinder und der Fälscher der Urkunden; mit 
Hilfe dieser Fälschungen suchte Pilgrim die erz- 
bischöfliche Würde mit dem Metropolitanate über das 
im Uebcrtritte zum Christenthume begriffene Ungern 
zu erwerben; die gefälschten Bullen sollten den 
Papst, von welchem die dicsfällige Entscheidung ab- 
hing, überzeugen, dass die Passauer Diöcese die un- 
mittelbare Fortsetzung der vormaligen Lorcher Diö- 
cese sei und diese die erzbischöfliche Würde sammt 
dem Metropolitanate über Pannonien besessen habe; 
das Einschreiten bei dem Papste blieb jedoch ohne 
Erfolg. 

Diese Resultate wurden fast von allen Historikern für 
erwiesen, somit die Frage im Wesentlichen für gelöst er- 
klärt. Dass aber eine endgültige Lösung dieser Frage durch 
Dümmler noch nicht herbeigeführt worden, zeigen die gewich- 
tigen Bedenken, welche Mittermüller in seiner Abhandlung: 
War Bischof Piligrim von Passau ein UrkundenfiUseher? 1 gegen 
die Grundlage, auf welche Dümmler seine Resultate aufgebaut 
hat, äusserte. Wenn aber die Grundlagen in Zweifel kommen. 



1 Im KathoÜk 1867, Mürzheft 337 u ff.. 
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können auch die Resultate noch nicht als endgültig hingestellt 
werden. Diese Bedenken zum erneuerten Ausdruck zu bringen 
und zu erweitern und damit einen neuen Versuch, das Ent- 
stehen der Lorcher Fabel zu erklären, zu verbinden, bezweckt 
die gegenwärtige Schrift. 

L 

Bevor wir die Grundlagen, auf denen die Aufstellung 
Pilgrim'8 zum Vater der Lorcher Fabel beruht, näher bezeichnen, 
ist es zum besseren Verständnisse des Folgenden nöthig, jene 
Urkunden anzuführen , welche der Fabel vom Lorchcr Erzbis- 
thum überhaupt zu Grunde liegen. Es sind dies: 

1. Die Bulle des Papstes Symmachus (498—514). 1 Sie 
ist an den Lorcher Erzbischof Theodor gerichtet und verleiht 
seiner Kirche das gebührend verlangte Pallium , welches ihr 
als von den römischen Aposteln gegründet gebühre und an- 
zeige, dass sie die Metropolitankirche der pannonischen Kirchen- 
provinz 2 sei. 

2. Die Bulle des Papstes Eugen II. (824— 827),* erlassen 
an die Bischöfe Rathfred von Faviana, Method von Speculijulium, 
Alehuuin von Nitravium und Anno von Vetvar, und an die 
Herzoge Tutund und Moimar, und an das Volk von Hunien 
(Avarien) und Moravien. Der Papst sagt hier, dass er ihnen 
den nach Rom gekommenen Lorcher Erzbischof Urolf, der 
unter dem Volke den Glauben verkündigt habe, mit dem 
Pallium geziert, als päpstlichen Stellvertreter zusende, dass 
Urolfs Vorfahren in den Zeiten der Römer und Gepiden das 
Metropolitanrecht über 7 Bisthümer geübt haben, dass die Zahl 
der Bischöfe wieder voll gemacht werden soll. 

3. Die Bulle des Papstes Leo VII. (936— 939) 1 an den 
Lorcher Erzbischof Gerhard, womit diesem das Pallium ver- 
liehen wird. 

1 H. B. XXVIII, II, 195. — Urkundenbuch des Landes ob der Enns II, 699. 

1 ,Ad ostendendum .... sanetam lanriacensem ecclesiam prouincie pan- 
noniorum sedern fore metropolitanara' M. B. 1. c. Provincia ist hier nicht 
im bürgerlichen, sondern wie auch in den folgenden Bullen im kirch- 
lichen Sinne als Kirchenprovin«, d. i. alt» Metropolitanat zu nehmen; da* 
Lorcher Metropolitanat soll das pannonische geheissen haben. 

* Dümmler 1. e. 1 15. — Urkundenb. d. L. o. d. E. 1. c. 700. 

* Ladewig 8er. R. Germ. II, 362. - Urkunden buch d. L. o. E. 1. c. 702. 
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4. Die Bulle desselben Papstes 1 an die Könige, Herzoge, 
Aebte, Grafen und Bewohner von Gallien, Germanien, Bawarien 
und Alamannien, womit ihnen die Erledigungen der kirchlichen 
Fragen, die der Lorcher Erzbischof Gerhard dem apostolischen 
Stuhle vorgelegt habe, bekannt gegeben werden mit der Er- 
mahnung, dem Erzbischöfe als päpstlichen Stellvertreter gehor- 
sam und behülflich zu sein. 

5. Die Bulle des Papstes Agapet II. (946— 955) 2 an den- 
selben Erzbischof Gerhard. Der Papst will hier den ärgerlichen 
Streit beilegen, der zwischen Gerhard und dem Salzburger 
Erzbischof Herold über die Pallium's-Auctorität, welche beide 
in einer und derselben Provinz erhalten haben, ausgebrochen 
sei. Lorch ist, wie der Papst sagt, von Alters her der Sitz 
eines Erzbisehofes gewesen; es hat in der Wiegenzeit der 
christlichen Kirche von römischen Lehrern den Glauben er- 
halten und diesen dann den Provinzen vom oberen und unte- 
ren Pannonien gespendet, welchen beiden Provinzen und ihren 
Bischöfen kein Anderer als der Erzbischof der Lorcherkirche 
vorgestanden, bis in den Zeiten der Hünen Lorch und die 
umliegenden Gegenden durch die barbarische Wildheit des 
Volkes in völlige Verödung geriethen, wo dann die Bischöfe 
(Erzbischöfe) nothgedrungen ihren Sitz anderswo genommen 
und die erzbischöfliche Ehre des alten Sitzes verlassen haben. 
Vor nicht langer Zeit, sagt der Papst weiter, als das Reich 
der Bawarier keinen apostolischen Vicarius gehabt, ist Arno 
zum ersten Erzbischof der h. Salzburgcrkirchc bestellt worden; 
nunmehr aber, wo Lorch wieder sicher bewohnbar sei, müsse 
Gerhard nun dort seine cathedra haben, und er (der PapsO 
setze ihn zu dieser Kirche wieder ein und erzbischöfliche (,archi- 
episcopamus') dieselbe; und zur Beendigung des Streites mit 
dem Salzburger Erzbischöfe theile er das Metropolitanat in 
der Art, dass dem Letzteren die Verwaltung vom westlichen 
Pannonien, dem Lorcher Erzbischöfe die vom östlichen Panno- 
nien nebst den Landen der Avaren, Mähren und Slaven gebühre. 

6. Die Bulle des Papstes Benedict VI. (972—974) oder 
Benedict VII. (974-983) » an die deutschen Erzbischöfe, den 



1 Dümmler 1. c. 117 u. ff. — Urkunden!), d. L. o. E. 1. o. c. 704. 

s Ludewig Scr. R. Germ. II. 358 — Urkundenbuch d. L. o. E. L c. 708. 

•"' Dümmler 1. c. V12 u. ff. — Urkundenb. d. L. o. E. 1. c. 715. 
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Kaiser Otto, die Bischöfe, Aebte, Herzoge und Grafen von 
Gallien und Germanien, welchen der Papst bekannt gibt, dass 
er über die mit uralten Privilegiumsurkunden belegte Bitte 
des Erzbischofes Pilgrim um Wiederverleihung des Palliums 
und der Metropolitanwürde zu seiner h. Lorcherkirche in An- 
betracht des schon aus des Papstes Symmachus Zeit her nach- 
gewiesenen hohen Alters und Würde dieser Kirche, in Anbe- 
tracht der Notwendigkeit, den Bischöfen des neubekehrten 
Volkes der Ungern, Mähren und Slaven einen Erzbischof zu 
geben, und auch in Anbetracht der Beeinträchtigimg der Lor- 
cherkirche durch die Salzburger Metropole diese Kirche und 
ihre Vorsteher von aller Unterwürfigkeit gegen Salzburg für 
immer befreie und zur Metropolitanwürde erhebe, die Metro- 
politangebiete zwischen Salzburg und Lorch, wie schon Papst 
Agapet gethan, in der Art theile, dass die Kirche von Salz- 
burg die Bischöfe vom oberen Pannonien zu SufFraganen habe, 
der Kirche Lorch und ihren Vorstehern die erzbischöfliche 
Gewalt im unteren Pannonien, Avarien und Moravien zustehe, 
und den Erzbischof Pilgrim zur Lorcherkirche inthronisirt und 
ihm das Pallium zugeschickt habe, damit er als päpstlicher 
Stellvertreter daselbst Priester und Bischöfe weihe und bestelle 
und das Heil des Volkes besorge. Diese Bulle hat den Anschein 
des päpstlichen Bescheides auf das nachstehende 

7. Schreiben Pilgrims (971—991) an den Papst Benedict.» 
In diesem — auf dio Resultate der Untersuchung den wesent- 
lichsten Einfluss nehmenden — Schreiben nennt sich Pilgrim 
einen demüthigen Diener der h. Lorcherkirche und sagt dem 
Papste, er sei von dem Volke der Ungern durch viele Bitten 
eingeladen worden, entweder selbst zu kommen, oder Abge- 
sandte zum evangelischen Lehramte zu senden; er habe taug- 
liche Leute von den Mönchen, Canoniker, Priester, und Geist- 
liche aller Grade gesandt; von den vornehmeren Ungern seien 
bereits fünftausend getauft worden; die Christen, die aus aller 
Welt als Gefangene dorthin geschleppt den grösseren Theil 
des Volkes ausmachen, dürfen jetzt unbeirrt den Glauben be- 
kennen und Kirchen erbauen ; Niemanden sei es verwehrt, sich 
taufen zu lassen, den Priestern sei es erlaubt zu reisen, wohin 
-sie wollten; fast die ganze ungrische Nation sei bereit, den 



' Urkundenbuch d. L. o. E. 1. c. 716. 
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Glauben anzunehmen, und auch andere Provinzen der Slaven 
seien hiezu geneigt; es sei nothwendig, dass der Papst einige 
Bischöfe weihen lasse, da auch eiust zur Zeit der Römer 
und Gepiden das östliche Pannonien und Mösicn 7 Bischöfe, 
die seiner Lorcherkirche unterworfen waren, gehabt hätten, von 
welchen noch vier in Mähren bis zur Invasion der Ungern in 
das bairische Reich fortbestanden hätten; dann bittet Pilgrim 
den Papst, dass er ihm durch die Ueberbringor seines Schrei- 
bens das Pallium, welches besondere Ehrenzeichen nur den 
Metropoliten verliehen werde und auch seinen Vorfahren vom 
päpstlichen Stuhle verliehen zu werden pflegte, schicke, und 
die von denselben Ueberbringern vorgewiesenen päpstlichen 
Privilegien seiner Kirche bestätige. 

-S. Die Bulle des Papstes Benedict VI. oder VTI. ' an den 
Erzbischof Friedrich von Salzburg und die Bischöfe der nori- 
sehen Provinz (Suffraganbischöfe von Salzburg). In dieser 
Bulle — einem vollkommenen Gegenstücke zu der unter (? 
angeführten — sagt der Papst im Eingange, dass die Nachfolger 
des h. Petrus Erzbischöfe als ihre Stellvertreter eingesetzt 
haben und deren diesfallige Verfügungen von ihm hergehalten 
werden müssen, und dann heisst es weiter: ,Wir übertragen 
daher dem Erzbischöfe Friedrieh von Salzburg die apostolische 
Stellvertretung in der ganzen norischen Provinz und in gani 
Pannonien dem oberen sowohl als dem unteren, wie seine 
Vorgänger dieselbe Gewalt von unseren Vorgängern besassen. 
so dass es Niemandem erlaubt sei, in den genannten Provinzen 
das Pallium sich anzumassen und Bischöfe zu weihen, 
noch irgend eine erzbischöfliche Verrichtung vorzuneh- 
men, ausser dem Erzbischöfe von Salzburg. Wer immer dieser 
Verfügung, die wir an Stelle des seligen Apostel Petrus mit 
Zustimmung unserer Bischöfe und der gesammten römischen 
Geistlichkeit erlassen haben, zuwiderhandeln oder sie anfechten 
wollte, der wisse, dass er dem h. Petrus und seinem Stellver- 
treter sich widersetze und bis zur Genugthuung im Banne sei, 
möge er ein Bisehof oder ein Cleriker irgend welchen Grades 
sein, weil wir d ; e Beschlüsse unserer h. Vorgänger weder auf- 
heben wollen, noch können, sondern so wie jene mit Zustim- 
mung ihrer Bischöfe und des gesammten Clerus es festgesetft 



1 Ludewig 1. c. II, 350. — Kleinmayrn 1. c. Anhang 189. 
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haben, so soll es nach ihrer und unserer Verfügung fest und 
unwandelbar bleiben. Welche Bischöfe aber immer, sei 
es durch Freunde oder heimlich durch irgend einen 
Betrug das Privilegium jener Würde jemals begehren 
würden oder begehrt haben, 1 diese suspendireu wir von 
dieser Würde, weil wir es für unerlaubt halten, dass irgend 
ein Bischof ohne Zustimmung seiner ganzen Proviuz und seiner 
Suffraganen das Pallium oder irgend ein erzbischöfliches Pri- 
vilegium vom römischen Bischöfe zu verlangen sich vermesse.' 

Die Urkunden von 1 — 6 — die sechs Lorcherbullen — 
sind das corpus delicti, welches die Untersuchung auf den 
Bischof Pilgrim bringt; das Schreiben * Pilgrims unter 7 ist das 
Document, welches der Untersuchung die Schuld Pilgrims 
verräth; die Bulle Benedict's unter 8 dient ihr zur Bestätigung 
und weiteren Aufklärung; und nun zu dem Gange, welchen 
die Untersuchung jene Urkunden verwendend genommen. 

Die Untersuchung geht von den fünf älteren lx>reher- 
bullen 1 — 5 aus, die sie ihrem wesentlichen Inhalte nach an- 
führt, prüft und für unecht erklärt, woraus sie den Schluss 
zieht, ,dass zu irgend einer Zeit . . . eine Anzahl päpstlicher 
Bullen gefälscht wurden, welche den Beweis enthalten sollten, 
das Bisthum Passau sei nur die Fortsetzung eines ehemaligen 
Erzbisthums Lorch.' 2 — Weiter gehend beurtheilt sie das Be- 
nehmen des Passauer Bischofes Adalbert (945 — 971), der sich 
bisweilen Bischof von Lorch genannt hat, folgendermassen : 
Adalbert scheine von der Ueberzeugung ausgegangen zu sein, 
dass der jetzt in Passau befindliche Sitz seines Bisthums früher 
einmal zu Lorch gewesen sein müsse. Diese Ueberzeugung 
habe vermuthlich von einer gewagten Combination von Um- 
ständen hergerührt, den Umständen nämlich, dass zur Zeit des 
h. Severin ein Bischof von Lorch vorkomme, dass dieses Lorch 
jetzt zur Passauer Diöcese gehöre, und diese Diöcese unge- 
fähr denselben Sprengel umfasse, den einst Lorch besessen, 
äub deren Zusammenstellung er annehmen zu dürfen glaubte. 



1 .Quicunque autem Episcopi per amicos eive clam per aliquam fraudem 
aliquandn eiusdem digtiitati* petierint sive petierunt Privilegium, illos 
»uspendiraus' etc. So der Text bei Gewold, Chron. Reichers. Appetid.; 
der Text bei Kleinmayrn, an den sich Dümmlcr gehalten, ist an dieser 
Stelle offenbar verderbt. 

2 Dnmmler 1. c. 26. 
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dass das Passauer Bisthum die unmittelbare und wirkliche 
Fortsetzung des alten Lorcher Bisthumes sei. Die Sache war 
aber bei ihm, was im Mittelalter häufig vorkommt, nur Alter- 
thümelei, um seinem Bisthume das Ansehen eines höheren 
Alters zu geben, und hatte keine weitere Bedeutung. — Die 
Untersuchung kommt dann auf Adalberts Nachfolger im Pas- 
sauer Bisthume, den Bischof Pilgrim, unter dessen Namen 
das unter 7 angeführte Schreiben an den Papst Benedict vor- 
handen ist. Sie macht da aufmerksam auf die Unwahrheiten, 
die sich Pilgrim dem Papste vorzutragen erlaubte: es könne 
schon das, was er von den Früchten seiner apostolischen Thä- 
tigkeit in Ungern sagt, nicht ganz der Wahrheit gemäss Bein, 
und noch weniger beruhen seine Angaben über das Loreher 
Erzbisthum auf wirklichen Thatsachen. Es werden drei Be- 
hauptungen herausgezogen: , Erstens zur Zeit der Römer und 
Gepiden gab es im östlichen Pannonien ein Erzbisthum Lorch 
mit sieben SufYraganbisthümern; zweitens von diesen sieben 
Bisthüraern bestanden in Mähren noch vier bis auf die Zeit 
der ungarischen Eroberung fort; drittens die Erzbischöfe von 
Lorch pflegten als Metropoliten das Pallium vom römischen 
Stuhle zu empfangen. Fragen wir zuvörderst', — heisst e> 
weiter — ,aus welchen Quellen Pilgrim diese neue und uner- 
hörte Kunde geschöpft habe, so ist es klar, dass wir sein Erz- 
bisthum Lorch nur als eine willkürliche Erweiterung des Bis- 
thums Lorch anzusehen haben, welches sein Vorgänger Adalbert 
für identisch mit dem Bisthume Passau hielt. Ein Zweifel 
hierüber, ob Pilgrim wirklich der Vater und Schöpfer des Erz- 
bisthums Lorch sei, kann nicht bestehen, denn alle früheren 
Belege für die Existenz desselben (die fünf Bullen) haben sich 
als unächt erwiesen, jenes Schreiben an den Papst Benedict 
aber ist sicherlich ächt." (Dies will sagen: Pilgrim hat von 
seinem Vorgänger nur die Ansicht von der Identität der Bi*- 
thümer Lorch und Passau, nicht aber auch die vom Erzbip- 
thuine Lorch überkommen, die fünf Bullen enthalten wohl viel 
von diesem Erzbisthume, sind aber jüngere Machwerke, di* 
ihm nicht zur Quelle hatten dienen können, und so miis?e 
Pilgrim ohne Quelle und also willkürlich die Ansicht seine* 
Vorgängers erweiternd, das Erzbisthum Lorch aufgestellt 



1 Diimml«»r 1. c. 42. 
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haben, es niüsste nur das Schreiben Pilgrims mit der dies- 
falligen Aufstellung unecht sein, aber dieses Schreiben ist 
sicherlich echt.) — Den Zeitgenossen Pilgrims hat Passau, 
wie die Untersuchung weiter fortfährt, nur als ein unter Salz- 
burgs Oberhoheit stehendes Bisthum bekannt sein können, daher 
mussten Beweisstücke beigebracht werden, aus deuen hervor- 
ging, dass es diese Stellung mit Unrecht einnehme und nicht 
zu allen Zeiten eingenommen habe, und dem Papste gegen- 
über mussten es päpstliche Bullen sein, die hievon unter päpst- 
licher Auctorität Zeugnis» geben; man erfahrt uun aus Pil- 
grims Schreiben, dass er dem Papste durch seine Abgeordneten 
Privilegien seiner (der Lorcher) Kirche, zugleich um deren Be- 
stätigung bittend, vorgelegt habe, und ,da wird es nun bei 
aufmerksamer Vertjleiehung unseres Briefes mit den als unächt 
erwiesenen fünf päpstlichen Schreiben jedem sogleich in die 
Augen springen, dass es diese und keine anderen sind, wodurch 
der Bischof von Passau zu der höheren Staffel der Metropoli- 
tanwürde emporzuklimmen suchte, dass also Piligrim ihr Ver- 
fertiger sein muss.' 1 

Die Untersuchung geht dann in den Zweck von Pilgrims 
Fälsehungen ein: Die Bullen stellen das im Noricum gelegene 
Lorch als die Metropole von Pannonien auf, mit welcher Be- 
nennung sie absichtlich die Begriffe verwirren; sie ziehen sogar 
die bairischen Bisthümer in den Bereich der Lorcher Metro- 
pole; sie lassen die Lorcher Erzbischöfe nothgedrungen den 
Sitz nach Passau verlegen, wo sie zu Bischöfen herabgesunken 
seien und sich den Rang von Salzburg ablaufen Hessen; Papst 
Agapet habe da ein Abkommen getroffen, indem er das Metro- 
politanat zwischen Salzburg und Passau theilte, welche Theilung 
dahin zu verstehen sei, dass Salzburg Metropole von Baiern 
bleiben und von seinen Suffraganbisthümern nur Passau einbüssen 
aolle, an Passau aber, welches nach Lorch zurückverlegt wurde, 
ausser seiner eigenen Diöcese das Land unter der Enns, sowie 
Mähren und Ungern zu gehören habe, und hier treffe man den 
Kern der ganzen Sache, wie er sich aus dein Schreiben Pil- 
grims an den Papst Benedict klar darstellte: .Piligrim wollte 
»eine Kirche zur Metropole des zu bekehrenden Ungarns machen 

' Dümmler 1. c. 43. 
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und alle Bisthümer, die dort errichtet würden, St. Stephan zu 
Passau unterwerfen.' 1 

Nachdem nun der Verfasser diese Resultate gewonnen, 
zieht er die Bulle des Papstes Benedict VI. oder VII. an deu 
Erzbischof Friedrich von Salzburg unter 8 und die Bulle 
Benedicts für Pilgrim — die sechste der Lorcherbullen — in 
Betracht. In der ersteren concedirt der Papst dem Salzburger 
Erzbischofe die vicem apostolicam in der ganzen norischen 
Provinz und in ganz Pannonien, dem oberen und dem unteren, 
wie seine Vorgänger dieselbe Gewalt von den Päpsten besassen 
in der Art, dass es Niemandem erlaubt sei . . . u. s. w. Die 
letztere Bulle ist der gerade Gegensatz zur früheren: Den Sali- 
burger Erzbischöfen wird die Hälfte ihres pannonischen Me- 
tropolitangcbietes abgenommen , die Lorcherkirche und ihre 
Vorsteher (Passauer Bisthum) hören auf, dem Salzburger Me- 
tropolitanate anzugehören und werden neben Salzburg mit der 
Metropolitanwtirde betheilt. Diese zwei Bullen, sagt der Ver- 
fasser, können neben einander nicht bestehen, eine derselben 
müsse fallen. 2 Er beurtheilt nun die Bulle für Pilgrim und 
findet, dass sie vom Papste nicht erlassen sein könne, nur lasse 
sich nicht entscheiden, ob sie Pilgrim gedichtet, um sie später 
gegen den Kaiser zu gebrauchen, oder was ihm wahrschein- 
licher ist, ob sie ein Entwurf für eine Bulle ist, welchen Pil- 
grim dem Papste fruchtlos vorgelegt habe. Von der Bulle an 
Friedrich von Salzburg wird geurtheilt, dass sie sichtbar gegen 
Pilgrim gerichtet und vom Papste in Folge Friedrich« Ein- 
sprache erlassen worden sei, um Pilgrims Bestrebungen nieder- 
zudrücken. 

So Dtimmler über den Ursprung der Lorcher Fabel. Der 
Passauer Bisehof Pilgrim ist in der Absicht, dem Passauer 
Bisthume die erzbischöfliche Würde zu erringen, der Erfinder 
vom Erz bisthume Lorch und der Anfertiger der unechten 
Bullen, somit der Erdichter der Hauptmomente zur fabelhaften 
Geschichte der Lorcherkirche. Hiemit fällt auf den Charakter 
Pilgrims, dessen Name immer im ehrwürdigstcu And« nken ge- 
standen, ein sehr übles Licht, was der Verfasser damit zu 
mildern suchte, dass im Mittelalter eine Fälschung im Interesse 

1 Dtimmler 1. c. 45. 
7 Diimmler 1. c. 61. 
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einer Kirche oder eines Klosters verübt, wenn auch nicht als 
erlaubt und Gott wohlgefällig, so doch als kaum strafbar und 
höchst verzeihlich gegolten habe. Jedenfalls wird auf Pilgrim 
eine grosse Schuld gewälzt, wenn man ihn für den Vater der 
Lorcherfabel, für einen Lügner und Fälscher erklärt, und diese 
Mackol wird die Geschichte niemals mit Stillschweigen über- 
gehen können, wenn es anders Dümmler als gültig nacligewiesen 
hat, dass Pilgrim es gewesen, der sich die Lügen und Fäl- 
schungen zu Schulden kommen Hess — was wir nun in nähere 
Erwägung ziehen wollen. 

Dümmler basirt seine Resultate auf die Echtheit des 
Schreibens Pilgrims, untcrlässt es aber, für die Echtheit des- 
selben einen Beweis zu liefern. Ohne dieses Schreiben wäre 
kein Grund vorhanden auf Pilgrim als den Urheber der Lorcher- 
fabel zu denken und ohne die Echtheit desselben würden 
auch die darauf gebauten Schlüsse nicht gültig zu nennen sein. 
Und ist dieses Schreiben wirklich echt? Leidet die Annahme 
der Echtheit gar keine Einwendung? 

Pilgrim war Bischof der Passauer Diöcese und Suffragan 
des Erzbischofes von Salzburg; Lorcher Erzbischof ist weder 
er, noch sind es seine Vorfahren auf dem Stuhle von Passau 
gewesen. Wenn nun Pilgrim das Verlangen getragen, dass sein 
Bisthum Passau zum Erzbisthume werde, hätte es sich entweder 
um Creirung eines neuen Erzbist h umes, oder in der Erwartung, 
dass die Erdichtung eines ehemals bestandenen und auf Passau 
tibergegangenen Lorcher Erzbisthuines ihre Wirkung thun würde, 
um die Resuscitirung des eingegangenen und wieder entdeckten 
Erzbi8thumes handeln müssen, und darnach hätte das Schreiben 
an den Papst der Sachlage zufolge auch eingerichtet sein sollen. 
Aber so sieht das Schreiben ganz und gar nicht aus. Pilgrim 
tritt nicht als einfacher Bischof auf, der die Creirung oder 
Resuscitirung des Erzbisthumes nachsucht, er benimmt sich 
geradezu schon als rechtmässiger Erzbisehof und verlangt vom 
Papste das Pallium als das ihm gebührende erzbischofliehe 
Ehrenzeichen nicht anders, als ob über sein Erzbisthum 
keine Verhandlung mehr stattzufinden hätte. Ja um recht 
sicher zu seinem Ziele zu kommen, belegt er sein Schrei- 
ben auch mit den Privilegien der Lorcherkirche , d. i. mit 
den von ihm zu diesem Zwecke gefälschten fünf Bullen — 
um deren Bestätigung er so nebenbei bittet — welcheu zufolge 
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noch in jüngster Zeit vor kaum vier Decennien von Rom aus 
das auf Lorch bezügliche Pallium nach Passau verliehen und 
der Lorcher Metropolitansprengel regulirt worden, und durch 
welche der Papst, wenn er auch von einem Lorcher Erzbis- 
thume nichts wissen konnte, urkundlich überzeugt werden sollte, 
dass dieses Erzbisthum Lorch bestehe. Wenu Pilgrim das 
Schreiben und die Bullen wirklich an den Papst gesandt haben 
sollte, so müssten wir dies als einen Act der höchsten Ver- 
wegenheit und Unverschämtheit, sowie des grössten Unver- 
standes bezeichnen — denn wie konnte sich Pilgrim von diesen 
Machwerken, die ja in Rom auf den ersten Blick als Fäl- 
schungen erkannt werden mussten , einen Erfolg auch nur 
möglich gedacht haben -— als einen Act, den man nicht ohne 
weiters detn Bischöfe wird zumuthen können. Eine solche Zu- 
muthung wird man mit Recht nur dann machen können, wenn 
hinreichende Gründe für die Echtheit des Schreibens spre- 
chen. Solche Gründe sind um so mehr erforderlich, weil der 
Gedanke nahe liegt, dass das Schreiben Pilgrims ebenso eine 
Fälschung sein könne, wie es die Lorch erb ullen sind, und mit 
den Bullen einem und demselben Fälscher angehören dürfte, 
der mit seinen Machwerken ein ehemaliges Lorcher Erzbisthum 
in die Meinung der Welt einschmuggeln wollte. Der Fälscher 
brachte mit seinen Bullen zur Beurkundung des angeblichen 
Erzbisthumes von Zeit zu Zeit Lorcher Erzbischöfe in die 
Oeffentlichkeit; mit den fünf älteren Bullen führte er das Erz- 
bisthutn aus alter Zeit bis zum Jahre 946, wo Agapet IL den 
päpstlichen Stuhl bestieg, herab und mit der sechsten Bulle, 
der des Papstes Benedict VI. oder VII., machte er es noeb 
tun ungefähr dreissig Jahre länger bestehen. Zwischen die 
fünfte und sechste Bulle reiht sich das Schreiben Pilgrims recht 
natürlich ein; denn Pilgrim ist da schon vor dem Erlass der 
Bulle Benedicts Erzbisehof von Lorch und sein Schreiben war 
für den Papst die Veranlassung zu dieser Bulle. Für ein solches 
Verhältniss des Schreibens zu den Bullen und somit für dessen 
Unechtheit sprechen mannigfaltige Gründe: Erstlich findet sich 
das fragliche Schreiben immer nur in Gesellschaft der unechten 
Lorcherbullen 1 und tritt, wie später gezeigt werden wird, zn- 

1 Dümmtcr 1. c. 114 — 125, vergl. über die Unechtheit des Schreiben* die 
Abhandlung MitterniHUers: War Bischof Pili^rim ein Urkundenfälscher, 
im Katholik 1807, S. 344. 
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gleich mit diesen Bullen erat im zwölften Jahrhundert in die 
Oeffentlichkeit. Dann die Echtheit des Schreibens voraus- 
gesetzt, wären Spannung und Conflicte zwischen Friedrich von 
Salzburg und Pilgrim unausbleiblich gewesen und Pilgrim würde 
sich gewiss auch den Titel »Erzbischof beigelegt haben. Davon 
aber findet sich in Wirklichkeit nichts,' wohl aber Thatsachen, 
die das Gegentheil erweisen, so die Uebergabe Godehards 
sammt dessen Lehrern von Seite Friedrichs an die Fürsorge 
Pilgrims, die auf Verwenden Pilgrims durch Friedrich erfolgte 
Umwandlung des dem Salzburger Erzbischof gehörigen Klosters 
Niederaltaich in ein Mönchskloster, die Erwähnung von Wun- 
dern Pilgrims durch einen Salzburger Chronisten. 2 Dazu kommt 
noch der offenbare Widerspruch des als echt angenommenen 
Schreibens mit dem Charakter Pilgrims, eines der gelehrtesten, 
scharfsinnigsten, angesehensten und sittlichsten Männer seiner 
Zeit. 3 — Sind diese Gründe allein schon geeignet, unsern 
Glauben an die Echtheit des Schreibens zu erschüttern, so 
tragen noch dazu bei die höchst sonderbare und schwulstige 
Eingangsformel, die ihresgleichen nicht haben dürfte, 4 und der 
vage, aller Zeit- und Ortsbestimmung ermangelnde und bezüg- 
lich der Bekehrung der Ungern und der mährischen Bisthümer 
unwahre Inhalt, 5 mit welchem Pilgrim unmöglich vor den Papst 
treten konnte, ohne sogleich der Lüge beschuldigt zu werden. 

Wenn auch die angeführten Gründe die Unechtheit des 
Pilgrim'sehen Schreibens nicht gänzlich erweisen, so dürften 
sie doch genügen , um die Forderung zu rechtfertigen , dass 
hinreichende Gründe für die Echtheit des Schreibens vor- 
handen sein müssen , wenn man Pilgrim die Autorschaft der 
Fabel zuschreiben soll. Solche Gründe sind aber von keiner 
Seite, auch nicht von Dümmler, für die Echtheit des Schrei- 
bens vorgebracht worden. Oder genügte ihm dafür die unter 
dem Namen Benedictas an Friedrich Erzbischof von Salzburg 
gerichtete Bulle? 

1 Das« die Bulle Benedict'» VI. (VII.) an Friedrich von Salzburg dafür 
nicht als Beweis dienen kann, wird weiter unten gezeigt werden. 

* Pertz M. G. SS. IV. 66G. XI. 176 nota. - Giesebrecht Annales Altach. 
S. 13. — Mittermüller 1. c. S. 346. 

3 Vita s. Wolfgangi bei Pertz M. G. SS. VI, ,631. 

* Ordinis ac nomiuis carismatis praerogatu S. Rom. sedis universalis Bene- 
dicto pontifici Piligrimus. 

» Dümmler 1. c. 39 u. f. u. 42. 

Arekir. Bd. XL VI. II. HUfU». 17 
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Diese dem Erzbischofe Friedrich den vollen Salzburger 
Metropolitansprengel sichernde Bulle weiset ziemlich deutlich 
auf Versuche hin, die der eine oder andere von den Salzburger 
Suffraganbischöfen zur Erlangung erzbischöflicher Rechte ge- 
macht hat, und hiezu passt allerdings das fragliche Schreiben 
Pilgrims; mag man die undatirte Bulle auf Benedict VI. oder 
VII. beziehen, so gehört sie jedenfalls in die Zeit des Bischofs 
Pilgrim. Aber wenn man der Bulle für das von Bedenklich- 
keiten nicht freie Sehreiben Pilgrim's ein kräftiges Wort will 
reden lassen , muss man doch von ihr selbst sagen können, 
dass sie echt sei. Doch auch diesen Beweis ist uns Dümmler 
schuldig geblieben: denn dieser kann doch nicht in seinem 
Rnisonnement über die zwei oft genannten Bullen Benedicts ge- 
funden werden, welches etwa folgendermassen lautet: Beide 
Bullen können unmöglich echt sein, da sich nun bei sorgfaltiger 
Prüfung die Lorcherbulle Benedicts als unecht erweist, so muss 
die Salzburgerbulle echt sein. Dümmler hätte ja ebenso leicht 
zur entgegengesetzten Ansicht kommen können, wenn er die 
Salzburgerbulle vor der Loreher hätte prüfen wollen ; denn 
auch gegen jene erheben sich ebenso bedeutende Bedenken, 
wie gegen die Lorcherbulle. 

Auffallend in der Salzburgerbulle ist schon die Eingangs- 
formel : ,Benedictus divina favente gratia atque totius populi 
liomani elcctioue apostolicus'. Das gratia Dei, divina favente 
gratia, providentia u. dgl. als Beisatz zu dem Namen des Aus- 
stellers der Urkunde stammt von den Landesfürsten, in deren 
Urkunden es seit dem achten Jahrhundert allgemein üblich ge- 
worden 5 auch die Bisehöfe haben es aufgenommen , nicht aber 
auch die Päpste, die sich seit dem siebenten Jahrhundert con- 
stant N. ,episcopus servus servorum Dei 4 genannt haben. Bei 
der Lorcherbulle des Papstes Symmachus gilt das Symmachus 
,gratia Dei episcopus' für ein sicheres Kennzeichen der Un- 
cchtheit, und soll in unserer fraglichen Urkunde das ,Benedictus 
divina favente gratia apostolicus' unbedenklich hingenommen 
werden? Mit dem beigefügten ,totius populi Romani electione' 
hat es dasselbe Bewaudtniss, es ist völlig beispiellos und nicht 
minder Bedenken erregend, als das , divina favente gratia'. 
Man nehme nur Einsicht von den Bullen Benedicts VI. u. VII. 
und ihrer nächsten Vorfahren und Nachfolger, um die Singu- 
larität jeuer Formel recht auffallend zu finden ; die Bulle steht 
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da mitten unter lauter Bullen mit dem N. ,episcopus servus 
servorum Dei* wie nicht in ihre Gesellschaft gehörend, wohl 
hat sie unter den Nachbarbullen eine mit der Formel ,divina 
gratia praeditus apostolicae sedis pontifex', doch es ist die zu- 
verlässig unechte Lorcherbulle des Papstes Benedict. Die bespro- 
chene Formel unserer Salzburgerbulle ist ein Gebrechen, durch 
das sie sich sehr verdächtig macht. Es ist auch noch Anderes, 
wenn auch nicht von gleichem Gewichte, an der Bulle zu rügen : 
die Suffraganen des Salzburger Erzbisthumes heissen da Bischöfe 
der norischeu (Kirchen-) Provinz, welche ungeographische Be- 
nennung sonst nicht vorkommt und richtiger Bischöfe der bairi- 
schen Kirchenprovinz gelautet haben würde; die Einleitung zu 
der mit der Bulle getroffenen Verfügung, wo der Papst vom 
Falle des ersten Menschen ausgeht und die Beseligungsanstaltcn 
durchgeht, um auf das Recht der Päpste, Erzbisthümer zu er- 
richten , und auf sich selbst zu kommen , der die Stelle des 
h. Apostel Petrus, soweit es Menschen seiner Zeit möglich ist, 
inne hat, sieht auch gar nicht, päpstlich aus. Es muss noch 
bemerkt werden , dass die Bulle , wie wir sie kennen , keinen 
Schlus8 hat; denn auf den Text, wie er oben unter 8. aufge- 
führt worden , folgt kein Wort mehr , welcher Mangel freilich 
denjenigen, der in der Bulle gar kein Gebrechen sehen will, 
uicht beirren wird, weil er die Schuld auf den Abschreiber 
schieben kann, durch dessen Feder die Bulle auf uns gekommen 
ist. Ein Original der Bulle ist uicht mehr vorhanden ; Klein- 
mayrn, der 1784 die alten Urkunden des erzbischöflichen Ar- 
chives von Salzburg und des Domcapitels initthcilte , hat bei 
tlieser Bulle zu einer im Archive des Domcapitels befindlichen 
Abschrift Zuflucht nehmen müssen; daher lässt sich diu Bulle 
nach äusseren Merkmalen nicht mehr beurtheilen. Wir wollen 
noch auf Etwas aufmerksam machen, was zur Beurtheilung 
dienlich werden könnte: man untersuche, ob sich unter den 
Salzburgischen Urkunden nicht noch andere Documente linden, 
die das Ansehen haben, die Salzburgerkirche gegen die Passau- 
I,orcher Prätensionen in Schutz zu nehmen, und ob sie nicht 
auch Bedenken gegen sich haben. Solche Documente werden 
sich nach unserer Ansicht unter denen finden lassen, die aus 
dem Archive des Domcapitels bekannt geworden sind. Wir 
machen nur aufmerksam auf das Schreiben des Kaisers Ludwig 
an den Papst Eugen II. um Verleihung des Palliums an den 

17* 
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Salzburger Erzbischof Adalrain und auf die Verleihungsbulle 
des Papstes vom J. 824. ' In dem Schreiben des Kaisers wird 
der Papst gebeten, dem Erzbischof Adalram das Pallium zu 
verleihen, da dessen Vorfahren auf dem Salzburger Stuhle 
dasselbe von den Vorfahren des Papstes zu erhalten pflegten. 
Dies ist doch auffallend. Papst Leu III. hat im J. 798 Salz- 
burg zum Erzbisthuine erhoben, Arno ist der erste Erzbisehof 
gewesen, hat der Erste das Pallium erhalten und Adalraui 
war seit 821 sein unmittelbarer Nachfolger; wie hat da der 
Kaiser von Vorfahren Adalraras sprechen können, die da.* 
Pallium zu erhalten pflegten, wie von Vorfall reu des Papstes, 
die dasselbe ertheilten? In der Bulle des Papstes wird dem 
Erzbischof Adalram das Pallium ertheilt aus dem Beweggrunde, 
weil die Salzburger Kirche von deuselben Aposteln, 
wie der römische Stuhl, gegründet worden ist.* Jeden- 
falls ein auffallender Beweggrund. Papst Leo III. hat keinen 
andern Beweggrund zur Errichtung des Salzburger Erzbisthuines 
und zur Verleihung des Palliums an Arno angeführt, als dass 
es die bairischen Bischöfe verlangt und der König Karl ge- 
wünscht hatten; soll jetzt der Papst Eugen zur Verleihung des 
Palliums an Adalram noch einen andern Grund nöthig gehabt 
haben, als den, dass Adalram das Erzbisthum angetreten V und 
soll der Papst wirklich die Ansicht gehabt haben , dass die 
Salzburgerkirche dieselben Gründer mit der römischen gehabt 
habe? Diese zwei Urkunden können nicht leicht für echt ge- 
halten werden. Diese Bulle Eugens ist bis auf den Namen 
fast gleichlautend mit der Lorcherbulle des Papstes Symmaehus; 
namentlich ist es die bedenkliche Stelle in der Eugenischen 
Bulle, die apostolische Gründung der Salzburgerkirche be- 
hauptend, die sich auch in der Symmachusbullc auf Lorch be- 
züglich völlig wörtlich findet. Von diesen zwei Bullen ist sicht- 
bar eine der andern nachgeschrieben ; welche die spätere sei. 
lässt sich leicht erschliessen. Dem Fälscher der Lorcherbulle 
diente die Dichtung von der Gründung der Lorcherkirche durch 
die Apostel fürsten zum Behelfe, das seiner Zeit unerhört ge- 
wesene Lorcher Erzbisthum glaublich und begreiflich zu machen. 

1 Kleinmayra Anhang 77 n. 80. 

2 ,Pallii usum, quem ab apostolica sede sicut decnit poposcisti. utpote ab 
iisdem apostuliä fundatac ecclesiat? (Juvavensi) maioruui more libeot*x 
indulsimus.' 
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Der Anfertiger der Eugenbulle war dagegen nicht in dem 
Falle, sein aller Welt sichtbares Erzbisthum erst durch eine 
Dichtung herstellen zu müssen, aber der Ruhm Lorchs, als von 
den Aposteln gegründet, hat ihn veranlassen können, dasselbe 
auch von der Salzburgerkirehe zu sagen, um nicht dem Pas- 
sauer Bisthume bei seiner angeblichen Urkirche zu Lorch den 
Vorrang vor der Salzburgerkirehe, die sich für die älteste der 
bairischen Kirchen betrachtete, zugestehen zu müssen. Die 
Eugenbulle ist's, die der Lorcherbulle nachgefolgt; und man 
sieht zugleich den Grund, warum sie ihr nachgeschrieben wurde : 
sie sollte die aufgestellte apostolische Gründung Lorchs für 
Salzburg unschädlich machen , welchem Zwecke auch das 
Schreiben des Kaisers als Zugabe zur Bulle angehört. Wir 
haben hier also zwei verdächtige Salzburger Documente, welche 
wahrnehmen lassen, dass die aufgetauchten Lorcher Prätensionen 
zu Salzburg, wie ganz begreiflich, nicht gleichgültig angesehen 
wurden, dass man zu Salzburg, um sich gegen Nachtheil zu 
sichern , auf Gegenmittel dachte und zur Fabrikation von Ur- 
kunden seine Zuflucht nahm. — Wenden wir uns nach dieser 
Abschweifung wieder zu unserer Bulle Benedicts an Friedrich, 
so müssen wir nach dem Vorausgehenden zugestehen , dass 
nicht unbedeutende Bedenken gegen sie obwalten, die es nicht 
zulassen, dass man sie ohne gewissenhafte Prüfung und Recht- 
fertigung schon für wirklich echt hinnehmen kann. Sie kann 
daher auch für die Echtheit des vielfachen Bedenken unter- 
liegenden Schreibens Pilgrims keine sichere Bürgschaft leisten. 

Wenn nun die beiden Hauptstützen der Aufstellung 
Pilgrims zum Vater der Lorcherfabel Bedenken gegen sich 
haben, die es nicht gestatten, dass man sie, ohne dass sie ge- 
nügend gerechtfertigt worden, für wirklich echt halten kann, 
so ist auch die Vaterschaft Pilgrims in der Lorcherfabel noch 
keineswegs über allen Zweifel gestellt. Freilich ist mit den 
bisherigen Bemerkungen noch nicht der Beweis geliefert, dass 
Bischof Pilgrim der Urheber der Fabel nicht sein könne; 
so weit soll auch die Tragweite derselben nicht gehen; sie 
sollen nur zeigen, dass man den Bischof Pilgrim nicht ruhig 
für den Urheber der Fabel annehmen kann, so lange nicht die 
Echtheit der genannten zwei Urkunden sicher gestellt, oder 
andere gültige Gründe dafür beigebracht sind, wovon ja das 
eine oder andere geschehen kann. 
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Da uns die Gründe für die Zurückfiihrung der Fabel 
auf Pilgrim nicht befriedigten, so haben wir uns zu einer er- 
neuerten Untersuchung bestimmt gefunden, mit der wir auf 
einen andern Sachverhalt geleitet worden sind, und erlauben 
uns im nachstehenden Aufsatze die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung als einen neuen Versuch zur Lösung der Frage von 
der Entstehung der Lorcherfabel vorzulegen. 

IL 

Bei der Untersuchung über die Entstehung der Lorcher- 
fabel ist es vor Allem nothwendig, die Zeit zu bestimmen, in 
welcher sich die Fabel zu zeigen beginnt. Zu diesem Ende 
wollen wir in chronologischer Reihenfolge alle Documente vor- 
fuhren und prüfen, in welchen die Ansicht vom ehemaligen 
Lorcher Erzbisthume wirklich oder scheinbar niedergelegt ist: 
selbst die, welche sich bei näherer Prüfung als bedenklich oder 
missverstanden zeigen und in Folge dessen für ihre Zeit kein 
gültiges Zeugniss für das Dasein der Fabel geben können, 
müssen angeführt und beurthcilt werden, um dem ersten zuver- 
lässigen Auftreten der Fabel nicht im Wege zu stehen. 

Auf diesem Wege stösst man zuerst auf die Urkunde de* 
Kaisers Arnulf vom 9. Sept. 898 für das Passauer Bisthum, ' 
in welcher Vivilo bekanntlich der erste Bischof von Passau 
erwähnt und ,Archiepiscopus sanetae lauriacensis aecclesiae' 
genannt wird. Diese gar oft benützte Urkunde könnte zur 
Behauptung verleiten, dass damals die Ansicht vom ehemaligen 
Lorcher Erzbisthume schon vorhanden gewesen sein müsse; 
doch sie ist beweisunfahig , weil sie gewiss unecht ist. Schon 
Buchinger 2 und Lang 3 hielten die Originalurkunde, die aus 
dem Passauer Archive in das Münchner Reichsarchiv über- 
gegangen war, für sehr verdächtig; und in der That kommt zu 
dem Mangel der tironischen Noten in dem Recognitionszeichen 
des Notars ein nicht unbedeutender Anachronismus, an welchem 
der Inhalt der Urkunde leidet. Darin kommt nämlich Wiehing 
als Bischof von Passau vor, während Wichings Vorgänger 
Engelmar nach zwei unverdächtigen Urkunden Arnulfs vom 

1 M. n. XXVIII. I, 119. 

2 Geschichte des Fürstenthumes Passau I, 491. 

3 Regesta rer. Boic. I, 26. 
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13. December 898 1 noch auf dem bischöflichen Stuhle zu Passau 
sass und nach dem Zeugnisse der Annaleu von Fulda- erst 
im folgenden Jahre starb. Diese Urkunde ist das Machwerk 
einer späteren Zeit und nach einer Bemerkung Sickel's 3 ziemlich 
nach Roziere, Recueil general des formules n" 20 geschrieben 
und daher nicht fähig ein Zeugniss für die Existenz der Fabel 
vom Lorcher Erzbisthume in so früher Zeit zu geben. 

Für das 10. .Jahrhundert sucht man gleichfalls vergeblich 
nach einem gültigen Zeugnisse für das Dasein der Fabel. Das 
Pilgrim'sche Schreiben an den Papst Benedict und die Bulle 
des Papstes an den Salzburger Erzbischof Friedrich sind nach 
dem oben Gesagten zu bedenklich, als dass sie uns vom Dasein 
der Fabel überzeugen könnten. Auch andere Documenta, die 
dem 10. Jahrhunderte angehören oder angehören wollen und 
für die Lorcherkirche ein Interesse nehmen, machen die Fabel 
noch nicht sichtbar und wir wollen sie hier auch nicht weiter 
betrachten. Man hat zur Zeit, als man noch das Lorcher Erz- 
bisthum für Wahrheit genommen, an diesen Documenten wenig 
Wohlgefallen gehabt, weil man es erkannte, dass sie das Erz- 
bisthum ignorirend der Lorcherkirche nur den bischöflichen 
Character vindiciren, 1 und gegenwärtig wird man darin noch 
weniger die Ansicht vom Erzbisthume suchen wollen. 

Auch im U. Jahrhunderte kommt noch nichs vor, was 
auf das Dasein der Fabel schliesscn Hesse. 

Für das 12. Jahrhundert inuss zuerst ein Verzeichnis* der 
Bischöfe von Passau erwähnt werden, welches eine Andeutung 
an unsere Fabel zu enthalten scheint. Es ist jenes Verzeich- 
niss, welches zuerst Hier. Pez :> aus Handschriften der Biblio- 
theken von Heiligenkreuz und Göttweig bekannt gemacht hat, 
und welches später auch in anderen Handschriften aus den Biblio- 

' M. B. XXVIII. I. 123. — Meichelbeck, bist. Frising. 1,1. 147. 

2 ad anu. 899. 

3 Ix?hre von den Urkunden der ersten Karolinger 206, Note 5. 

1 Hansiz, Genn. saera I, 223 hat sich bei einer dieser Urkunden zur Be- 
hauptung verleiten lassen, daas Kaiser Otto II. darin Pilgrim als Loreher 
Erzbisehof anerkannt habe. Die M. B. XXXI, II, 233 haben den voll- 
ständigen Text dieser Urkunde geliefert, und man sieht, daas die Urkunde 
von einem Erzbisthume nichts weiss, und dass Hansiz dieses nur auf 
Grund der Bulle Benedicts, womit Pilgrim das Pallium verliehen wird, 
in selbe hineingelegt hat. 

> 88. Rer. Austr. I, 11. 
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theken von Niederaltaich, 1 Osterhofen,- Lambach 3 aufgefunden 
wurde. Alle diese Verzeichnisse sind, wie schon der erste 
Blick zeigt, auf ein gemeinsames Urexemplar zurückzuführen, 
das vermuthlich zu Passau aufgesetzt, in der Diöcesc verbreitet 
und mehr oder weniger fortgesetzt wurde. Das Alter des 
ursprünglichen Aufsatzes lässt sich nur aus der Vergleichting der 
verschiedenen Exemplare annäherungsweise bestimmen. Diese 
stimmen, sichtbare Schreibfehler abgerechnet, mit allen Irrthü- 
mern bis zum Bischof Altmann herab überein und gehen erst 
nachher auseinander; der Aufsatz muss zur Zeit Ulrichs (1092 
bis 1121), oder wenn man sich über die Abweichung bei Ulrich, 
die das Göttwciger Exemplar bringt, hinwegsetzen will, doch 
nicht später als zur Zeit des Bischofes Reginbert (1138 — 1147 ] 
gemacht worden sein. 

Dieses kleine Schriftchen enthält nicht« anderes, als die 
Namen der Bischöfe in ihrer Aufeinanderfolge und die Zahl 
ihrer Regierungsjahre; es beginnt: 

Vivilo archiepiecopus sedit annis XXII. 

Anthelmus episcopus annis IX. 

Wisiricus episcopus annis IX. 

Waldaricus episcopus annis XXXI. 

Urolfus episcopus anno I. 

Hatto episcopus annis XI. 
und in dieser Weise fort. Bei dem einzigen Vivilo bringt e> 
den Titel jarchiepiseopus', während es jeden seiner Nachfolgrr 
einfach episcopus 1 nennt. Wie soll man sich dieses ,archi- 
episcopuB* erklären? Bedeutet es Erzbischof, so muss man wohl 
auf das Lorcher Erzbisthum denken und auf die Fabel, die 
zur Zeit der Abfassung dieses Verzeichnisses schon existirt 
haben müsste. Doch wie kommt es, dass dann nicht auch dit 
Nachfolger Vivilos, oder doch wenigstens Urolf, Gerhard und 
Pilgrim, die doch in den Bullen als Erzbischöfc erscheinen, 
hier als Erzbischöfe aufgeführt, sondern einfach Bischöfe ge- 
nannt werden? In Erwägung, dass weder Vivilo noch seine 
Nachfolger in der wahren Geschichte Erzbischöfe gewesen, 

1 Aus dem Cod. hist. eccl. 29, jetxt Nr. 413 der Wiener Hofbibliothek bri 
Dümmler 1. c. 108. 

2 Aus dem Cod. hist. prof. 95, jetzt Nr. 380 der Wiener Hofbibhothek bei 
Rauch, SS. I. 541. 

n Theilweise bei Dummler 1. c 110. 
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Vivilo aber zuverlässig der erste Bischof der Passaucr Diöcesc 
war, wird man zur ganz natürlichen Ansicht geleitet, dass der 
Verfasser des Verzeichnisses von einem Lorcher Erzbisthume 
und den darauf bezüglichen Bullen nichts wusste und mit 
seinem ,archiepiscopus' bei Vivilo nicht den Erzbischof, sondern 
den ersten Bischof, mit dem die Reihe der Diöcesanbischöfe 
beginnt, gemeint hat, was auch das jarchiepiscopus* der Ety- 
mologie nach bedeuten kann. So kann uns auch dieses Bi- 
schofsverzeichniss noch nicht vom Vorhandensein der Fabel 
überzeugen — und doch tritt sie noch im Verlaufe dieses Jahr- 
hundertes unverkennbar hervor. 

Abgesehen davon, dass die Lorchcrbullen, die Träger der . 
Fabel, in einer Handschrift der Wiener Hofbibliothek 1 vor- 
kommen, welche die Diploraatik in das 12. Jahrhundert ver- 
setzt, ist eine Quelle bekannt, die ganz bestimmt dem 1 2. Jahr- 
hundert angehört und vom Dasein der Fabel zu ihrer Zeit da» 
gültigste Zeugniss ablegt. Diese Quelle ist die Chronik des 
1195 verstorbenen Priesters Magnus von Reichersberg, welche 
gegenwärtig im Johanneum zu Graz in der Urschrift aufbe- 
wahrt wird, wohin sie von Reichersberg kam. Magnus hat seine 
Chronik zweimal bearbeitet; das erstemal in 56 Blättern bis 
zum Jahre 1160, das zweitemal die älteren Zeiten zusammen- 
ziehend in 24 Blättern bis zum Jahre 1193. In beiden Auf- 
sätzen kommen schon die Lorcher Erzbischöfe Theodor, Urolf, 
Gerhard und Pilgrim vor mit Notizen über ihre Verhältnisse, 
aus denen erhellt, dass der Verfasser um die Fabel gewusst 
haben musste. Ja er verräth auch seine Quelle, aus welcher 
er zur KenntnisB der Fabel gekommen; denn die vier Erz- 
bischöfe, die er namhaft macht, sind dieselben, mit denen sich 
die Lorcherbullen befassen, alles, was er von der Lorcherkirche 
weiss, ist auch in den Bullen enthalten, und mehrmals bedient 
er sich wörtlich derselben Formalien, in welchen die Bullen 
sprechen, wie die folgende Nebeneinanderstellung zeigt: 

Chronicon Magni presb. 2 Bullen der Päpste. : ' 

A. 501. ,Hic Simmachus papa Symmachus: ,Diebus vitae 
dedit ab apostolica sede pal- tuae pallii usum . . . quod . . . 



' Cod Theol. 406, jetet 1061, Cf. Dümmler 1. c. 114. 

2 Dümmler 1. c. 103 u. f. 

3 1. supra c. 
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lium Theodoro Lauriacensi ar- 
chiepiscopo ad ostendendum 
eum magißtrura et archiepisco- 
pum ejußquo ecclesiam Lau- 
riacensem provinciae Panno- 
niorum sedem fuißse metropo- 
litanam.' 

A. 054. ,Hic Eugenius papa 
deditürolfo, archiepiscopo Lau- 
riacensi pallium et inßuper 
propter peticionem suffraganeo- 
rum suoruin episcoporura com- 
misit ei viccm ßuani et aucto- 
ritatem apoßtolicam per Privi- 
legium, quod tarnen nunquara 
ante ßuiß contigerat antecesso- 
ribus. 4 

A. 940. ,Hic Leo papa com- 
misit legationem per Privile- 
gium et palliura Gerhardo ar- 
chiepißcopo Lauriaeensi.' 

A. 946. ,Hic Agapitus dedit 
pallium et legationem cum 
privilegio Gerhardo episcopo.' 

A. 971. ,Sanctuß Pilgrimus 
Pataviensiß et Lauriacenßiß ar- 
chiepißcopus claruit.' 1 

A. 979. ,Benedictuß papa de- 
dit Pilgrimo archiepißcopo Lau- 
riacenßi pallium et commißit 
legationem per Privilegium/ 

Eb ist nicht zu verkennen, 
ßechß Lorcherbidlen und wohl 
zur Quelle ßeiner Angaben von 
haben; — und bo zeigen Bich j 



indulßimuß ad oßtendendum, te 
magißtrum et archiepiscopum 
tuamquc ßanctam laureacensem 
ecclesiam prouincic pannonio- 
rum sedem fore metropolita- 
nam.' 

Eugen : ,Cujus dilectioni 
(i. e. Urolfo) . . . propter ve- 
stras petitiones ... ad honorem 
siium noßtram apoßtolicam vi- 
cem et auctoritatem insuper 
accumulavimuB, quod nunquam 
ßuiß permißsum est prioribus.' 



Leo VII. 



Agapitus. 



Benedict VI. (VIU 



daß8 dem Priester Magnus die 
auch das Schreiben Pilgrims 

Lorcher Erzbisthum e gedient 
ine Documente und mit ihnen 



1 Eine entsprechende Bulle ist nicht vorhanden. Magnus dürfte hier da* 
Schreiben Filgriraa vor Augen gehabt haben, welches ihm in Gesellschaft 
der Lorchcrbullen bekannt geworden ist und dem er in seiner Chronik 
gleichfalls einen Ausdruck verleihen wollte. 
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das Fabelwesen vom ehemaligen Erzbistimme Lorch gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts bereits als vorhanden. 

Hiemit ist die äusserste Grenze gefunden, unter welche 
mit dem Entstehen der Fabel nicht herabgegangen werden 
kann. Um aber auch über diese Grenze hinauf nicht in einen 
unbegrenzten Zeitraum zu verfallen, müssen wir beurtheilen, 
ob man die Fabel zur Zeit ihres Auftretens in der Chronik 
des Priesters Magnus für mehr oder weniger alt zu halten habe, 
wobei wir folgende Umstände in Betracht ziehen. 

Die Fabel reicht in der Chronik des Priesters Magnus 
und in den erdichteten Bullen mit der angeblichen Existenz 
des Lorcher Erzbisthumes bis auf den Passauer Bischof Pilgrim 
in die zweite Hälfte des 10. Jahrhundertes und kann daher 
nicht schon früher erdichtet worden sein. Man könnte sich 
hiernach die Zeit Pilgrims für das höchstmögliche Alter der 
Fabel denken, aber man müsste dabei das oft berührte Schreiben 
Pilgrims an Benedict für echt gelten lassen und die Erfindung 
der Fabel und der Bullen diesem Bischöfe zuschreiben, was 
man nach Obigem nicht thun kann. Man wird auch nicht anneh- 
men dürfen, dass der Erfinder der Fabel bald nach dem im 
J. 991 ei folgten Tode Pilgrims mit seinen Fälschungen her- 
vorgetreten sei, sondern vielmehr in einer von Pilgrim weiter 
abstehenden Zeit, in welcher er schon auf eine unklare Kennt- 
niss der vormaligen Verhältnisse der Diöcese rechnen konnte. 
Hiezu kommen einige Erscheinungen, die für das Alter der 
Fabel von Bedeutung sind. Der oben besprochene Katalog 
der Passauer Bischöfe bringt nur Bischöfe und wohl auch einen 
archiepiscopus, wie er den Ersten der Bischöfe nennt, aber 
keinen Erzbischof. Der Verfasser kann wenigstens für sich 
an ein Erzbisthum Lorch nicht geglaubt haben, ebensowenig 
kann er gewusst haben, dass Ansichten von einem solchen Erz- 
bisthume in der Diöcese herumgehen, weil er in diesem Falle 
den Bischof Vivilo, um ihn als ersten Bischof zu bezeichnen, 
nicht archiepiscopus hätte nennen können, ohne besorgen zu 
müssen, er werde missverstanden werden. In Reichersberg 
scheint man erst zur Zeit des Priesters Magnus von dem Erz- 
bisthume Kenntniss erhalten zu haben; denn die Chronik des 
Priesters Magnus hat eine Vorläuferin in einer anderen Rei- 
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chersbcrgcr Chronik,' die bis zum Jahre 1167 reicht und von 
Magnus grossentheils in die seinige hinübergenommen wurde, 
und in dieser älteren Chronik ist von dem Erzbistliume noch 
gar keine Rede, was seinen Grund nur in der Unkenntnis» 
desselben haben kann, da es nicht wahrscheinlich ist, dass der 
Verfa8sser bei den Zeiten, in welchen das Erzbisthum bestan- 
den haben soll, von den daraus entspringenden Glanzpunkten 
seiner Diöcese geschwiegen haben würde, wenn er darum gc* 
wusst hätte. 

Zur weiteren Bcurtheilung ist es von Belang, ob man die 
Fabel bei dem Priester Magnus als die in der Diöcese gewöhn- 
liche, oder nur als Particularmeinung anzusehen habe. Ist 
dies Letztere der Fall, so wird man mit ihrem Alter nicht 
sehr weit über des Magnus Chronik zurückgehen dürfen. Und 
sie kann auch nur, wie aus den Vorgängen des 13. .Tahrhun 
dertes erhellt, als Particularmeinung gelten, die erst viel später 
in die öffentliche Meinung übergegangen ist. Bei Beginn des 
13. Jahrhundertes (1207) hatte der Österreichische Herzog Leo- 
pold VI. (VII.) bei dem Papste Innocenz III. um Errichtung 
eines ßisthumes zu Wien nachgesucht, und sein Gesuch unter 
anderem mit der Behauptung motivirt, dass der Sitz der Di<> 
cese zuerst in Wien gewesen, dann nach Lorch und endlich 
nach Passau übertragen wordeu sei," 2 woraus man sieht, dsu* 
dem Herzoge und seinen Käthen das Lorcher Erzbisthum noch 
unbekannt gewesen sei, und daher die Fabel wiewohl schon 
existirend in der Diöcese noch nicht durchgegriffen haben 
konnte. Merkwürdiger sind aber zwei Schriften aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhundertes, die sich eigens mit der Lorcher- 
sache befassen, um sie in der Diöcese zu verbreiten und zur 
Geltung zu bringen. Diese sind ein Catalogus Laureacensium 
et Pataviensium archiepiscoporum et episcoporum mit seinen 
Beischriften 3 und die Vita saneti Maximiliani, 4 beide ohne 
Zweifel von Passau herrührend, wo nach dem Wesen der Fabel 



1 Canisius, lection. ant. nova edit. III, II, 21 7 u. ff. — Mon. Germ. S. S. 
XVII, 439 u. ff. 

2 M. B. XXVIII, II. 274. 

3 Den richtigeren Text gibt Ranch, SS. r. Anst. II, 339 u. ff. womit mic 
zur Ausscheidung der späteren Zusätze und zur Ergänzung uud Sich«- 
Stellung des ursprünglichen Textes Diimmler 1. c. 133 u. f. vergleichen wollf- 

* Fez SS. I, 21 u. ff. 
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das grösste Interesse für dieselbe gewaltet haben musste. Der 
Katalog, wahrscheinlich dem sechsten Decennium des 13. Jahr- 
hunderte« angehörend, ist ein Verzeichniss der Vorsteher der 
Lorcher und Passauer Diöcese von der Römerzeit an bis zur 
damaligen Neuzeit mit beigefügten Notizen, die es historisch 
sicherstellen sollen, dass in alter Zeit auf dem Sitze zu Lorch 
Erzbischöfe gewesen seien, ihr Sitz in der Folge nach Passau 
verlegt worden sei, die erzbischöfliche Würde daselbst noch 
lange fortbestanden habe, bis sie endlich durch die Ränke von 
Salzburg verloren gegangen sei und nun schon lange statt 
Lorcher Erzbisehöfen nur mehr Passauer Bischöfe sichtbar seien. 
Die Historia Ecclesiae Laureacensis, eine der Nebenschriften 
des Kataloges, erklärt die Sache näher, weiset Einwendungen, 
die gegen den Katalog erhoben werden könnten, zurück und 
dringt auf dessen — sohin auch der Fabel — unbedingte An- 
nahme mit folgender Betheuerung: ,Et scire debet omnis homo 
quod katalogus ecclesie laureacensis et regum sine ducuin ba- 
warie (dieser Katalog der bairischen Fürsten bildet die andere 
Nebenschrift) correctius et melius non potest ab aliquo anno- 
tari. Multis enim annis per diuersos hystoricos et intinita pri- 
uilegia ecclesiarum est laboratum vt melius posset haberi minui 
vel augeri . sed veritate swadente non potuit immutari. Sed si 
aliquu tempore aliud in contrarium apparuerit . possumus dicere 
ore pleno . quod sit apocrifum vel mendax scriptura.' 1 Die Vita 
«ancti Maximiliani (des angeblichen Erzbischofes von Lorch in 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhundertes, von dessen Körper 
Reliquien in die Passauer Domkirche gekommen und daselbst 
seit langer Zeit in hoher Verehrung gestanden waren), welche 
frühestens am Ende des 13. Jahrhundertes abgefasst worden 
ist, 2 erläutert zum Theile noch mehr als der Katalog und dessen 
Nebenschrift die alten Verhältnisse des Lorcher Erzbisthumes, 
empfiehlt wieder den Katalog als völlig glaubwürdig u. z. mit 
denselben Formalien, wie jene Nebenschrift und fügt am Ende 
zur Abwehr von Einwendungen gegen das Lorcher Erzbisthum 
noch bei: ,Uude siquis admirctur' etc. 3 Mit diesen auffallenden 
Anempfehlungen des neuen Kataloges haben die Verfasser der 



1 Rauch I. c. 35.H. 

* Cf. Düiiiraler 1. c. 79. 

3 Pez, 1. c. 34. 
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zwei Schriften denselben den DiÖcesaneu nicht andere als auf- 
dringen wollen ; sie hätten das nicht nöthig gehabt , wenn die 
Ansicht von einem ehemaligen Lorcher Erzbisthume zu ihrer 
Zeit in der Diöeese schon allgemein verbreitet gewesen und 
geglaubt worden wäre, und wenn sie nicht besorgt hätten, das« 
man ihrem Lorcher Erzbisthume als einer neu auftauchenden, 
befremdenden Sache den Glauben verweigern werde. Sie ver- 
rathen es, dass damals in der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts die Tradition der Fabel vom Lorcher Erzbisthume 
noch gar sehr im Wege gestanden sei; denn wäre die Sache 
schon in die öffentliche Meinung übergegangen , so hätten die 
Verfasser wohl noch mit Erklärungen, auch noch mit neuen 
Dichtungen zur Verdeutlichung auftreten können, aber sie wür- 
den es nicht mehr für nothwendig gehalten haben, Bedenklieh- 
keiteu entgegenzutreten und mit der Lüge (ihre Wahrbeits- 
betheuerungen sind doch gewiss nichts anderes als Lüge) ein- 
zuschreiten, dass vieljährig und mühsam in unzähligen Schriften 
nach der Sache geforscht worden sei, so dass an der Wahrheit 
gar nicht mehr gezweifelt werden dürfe. Dass diese beiden 
Schriften nicht wirkungslos geblieben sind, zeigt schon die. zum 
Schlüsse des 13. Jahrhunderts in St. Florian verfasste Viu 
s. Wilburgis Virginis, 1 in welcher das alte Lorch mit seinem 
Erzbisthume treuherzig erwähnt wird, wobei dem Verfasser die 
Ilistoria Ecelcsiac Laureacensis sichtbar zur Quelle gedieut 
hatte. Seit dem Ausgange des 1?3. Jahrhunderts hat die Fabel 
nicht blos in der öffentlichen Meinung, sondern auch bei den 
Schriftstellern unbedenkliche Aufnahme gefunden. 

Nach dem voraus Gesagten dürfte der Schluss nicht zu 
gewagt erscheinen, dass die Fabel nicht leicht älter sein 
könne, als das 12. Jahrhundert, und ihre Entstehung 
im Verlaufe dieses Jahrhunderts zu suchen sei. Aul 
Grundlage dieser vorläufigen Zeitbestimmung soll nun die Unter- 
suchung über das Fabelwesen fortgeführt werden. 

m. 

Neben der Fabel zeigten sieh andere seltsame, von Passin 
ausgegangene Ansichten über die im Passauer Sprengel gelegene 
Kirche des h. Laurenz zu Lorch, ~ Ansichten, welche wohl noch 

• Poz, SS. II, "i 1 1 u. ff. 
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nichts von einem Erzbisthuine Lorch wissen, aber gewiss mit 
demselben in Verbindung stehen, ja ihm vielleicht vorbereitend 
vorausgegangen sind, daher auch davon Notiz genommen wer- 
den muss. Diese Ansichten finden sich in Documenten, die 
wir der Zeit nach, der sie angehören wollen, aufführen. 

1. An die Spitze stellen wir die schon früher besprochene 
unechte Urkunde des Kaisers Arnulf vom 9. September 898,' 
in welcher der erste Passauer Bischof Vivilo ,sanctae lauria- 
censis aecclesiae archiepiscopus' genannt wird , weil nach un- 
serem Dafürhalten hier das ,archiepiscopus' nicht den Erz- 
bischof, sondern den ersten Bischof der Passauer Diöcese 
bedeutet. Wenn wir dabei recht gehen, haben wir hier eine 
alt sein wollende Urkunde, die noch nichts vom Erzbisthum 
Lorch weiss, aber doch ein Bi stimm Lorch kennt und erklärt, 
wie dieses zum Passauer Bisthume geworden ist. In dieser 
Urkunde heisst es im Eingange ,wichingus pataniensis aecclesiae 
presul venerandus' habe Immunitätsurkunden der Kaiser Karl 
und Ludwig vorgelegt, ,in quibus continebatur insertum, qua- 
liter ipsi predictam sedem quam vivulo quondam sanctae lau- 
riacensis aecclesiae archiepiscopus post excidium et miserabilem 
barbaricam deuastationem oiusdem prescripte lauriacensis eccle- 
siae . . . primus episcopauit .... sub immunitatis suae de- 
fensione consistere fecerant et contirmauerant'. Hiemit wird 
Kunde gegeben, dass der erste Bisehof der Passauer Diöcese 
seinen Sitz anfanglich zu Lorch gehabt habe, der aber ver- 
lassen werden musste, und worauf dann Passau zum bischöf- 
liehen Sitze geworden sei. Die Gründe, aus welchen das 
,arehiepiscopus' der Urkunde für den ersten Bischof zu neh- 
men ist, sind : Vivilo ist wirklich der erste Bischof der Diöcese 
gewesen, als solchen nennt ihn der Katalog der Passauer 
Bisehöfe archiepiscopus, und mit dem Kataloge hat sich das 
archiepiscopus im Sinne des ersten Bischofes verbreiten müssen ; 
die Urkunde hält sich auch durchwegs in den Sehranken des 
Bisthumes, Vivilo hat den Sitz zu Passau bischöflich ge- 
macht — , episcopauit' — und Wichiug, ein Nachfolger des 
Vivilo, heisst nur presul ecclesiae, was nur den Bischof be- 
deuten kann und archiepiscopus heissen müsste, wenn der 
Fälscher im Sinne gehabt hätte, die Ansieht vom Erzbisthume 

' M. B. XXVIII, I, 119. 

> 
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zu begründen. Sollte indess das arehiepiscopus doch als Erz 
bischof genommen weiden müssen, so würde die Urkunde nicht 
zu den Voracten der Fabel vom Erzbisthume, sondern zu deu 
für die Fabel selbst gemachten Fälschungen und in dereu Zeit 
gehören. Aber jedenfalls gehört die Urkunde nicht iu die Zeit 
des Kaisers Arnulf, sondern in irgend eine spätere. 

2. Die Acten der Synode von Ingelheim am 7. Juni 9-Pi 
enthalten im Eingange die Namen der daselbst versammelt ge- 
weseneu Erzbischöfe und Bischöfe, unter welchen auch der 
Passauer Bischof Adalbert als Lauriacensis ecclesiae episcupua 
aufgeführt wird. Als Adalbertus Lauriacensis kommt er auch 
vor beim Annalista Saxo in dem Verzeichnisse der kirchlichen 
Würdenträger, welche zu Weihnachten des Jahres 960 am 
kaiserlichen Hofe versammelt waren. Nach dem allgemeinen 
Gebrauche pflegten sich die Bischöfe nach ihrem Sitze zu be- 
nennen , und wenn sich nun Adalbert Bischof der Lorcher 
Kirche nennt, so ist dies eine Abweichung, mit welcher auf 
die Kirche Lorch eine besondere Auszeichnung fallt, indem ihr 
gleichsam der Character einer Kathedralkirche beigelegt wird. 
Die hier erscheinende Auszeichnung der Kirche zu Lorch ge- 
hört in das 10. Jahrhundert , vorausgesetzt , dass sich Bischof 
Adalbert beide Male selbst als Bischof der Lorcher Kirche ge- 
zeichnet oder vom Protocollfuhrer unter dieser Bezeichnung 
hat aufnehmen lassen. Diese Voraussetzung ist nicht frei von 
Bedenken. Die Unterzeichnung Adalberts auf der Synode zu 
Ingelheim als Lauriacensis ecclesiae episcopus beruht nur auf 
der Weingartner Handschrift der Synodalacten , welche Hand- 
schrift jedoch verloren gegangen ist und nicht mehr beurtheilt 
werden kann ; aus der Mittheilung bei Canisius 1 kann man nur 
schliessen, dass diese Acten keineswegs die ursprünglichen und 
authentischen sind. Andere, viel zuverlässigere Quellen briugeu 
Adalbert unter dem Titel eines Bischofes von Passau; so wird 
er von Flodoard, der auf der Synode selbst anwesend war, 
als , Adalbertus Bazsoensis', 2 von Richter, der am Ende des 
10. Jahrhunderts schrieb und eine selbstständige Aufzeichnung 
der Synodalacten vor sich gehabt haben dürfte, 3 als ,Adalbertu* 

1 Abgedruckt bei Pertz, SS. II, 19 u. ff. 

2 Annale« ad a. 948. 

3 Pertz Lege» II, 19. 
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Pazsoensis episcopus' 1 bezeichnet , und ein Verzeichniss der 
Väter von Ingelheim in einer Handschrift der Wien. Hof- 
bibliothek aus dem 10. Jahrhundert 2 hat ,Adalpertus patauiensis'. 
Diese Gründe, welche noch verstärkt werden durch das eigene 
Benehmen Adalberts, der sich auf der Synode zu Augsburg 
am 7. August 952 als ,Pataviensis ecclesiae episcopus* unter- 
zeichnete, berechtigen uns zu der Annahme, dass sich Adalbert 
auch auf der Ingelheimer Synode Bischof der Passauer Kirche 
genannt habe , und dass wir in der Abweichung der Wein- 
gartner Handschrift den alterirenden Einfluss einer jüngeren 
Hand zu sehen haben. Bezüglich der Bezeichnung Adalberts 
als Bischof von Lorch bei dem Annalisten Saxo 3 kann man 
wohl die Möglichkeit eines solchen Einflusses behaupten , da 
der Annalist erst dem 12. Jahrhunderte angehört, aber eine 
Wahrscheinlichkeit lässt sich da nicht geltend machen, weil 
sich die ältere Aufzeichnung, die dem Annalisten zur Quelle 
gedient hat, jeder Beurtheilung entzieht; für die Annahme eines 
solchen Einflusses spräche wohl eine gewisse Analogie mit dem 
voraus erwähnten Fall der Ingelheimer Unterschrift und die 
Singularität dieses Titel» bei Adalbert. So viel aber ist gewiss, 
dass der Titel eines Lorcher Bischöfe» zur Zeit Adalberts nicht 
der gebräuchliche war, woraus »ich schliessen lässt, dass dieser 
Titel, wenn er wirklich am Hoftage gebraucht worden ist, nicht 
vom Protocollführer herrührt, der sich an den gewöhnlichen 
Titel hätte halten müssen, sondern von Adalbert selbst, der 
sich in dieser ungewöhnlichen Weise gezeichnet oder angegeben 
haben nrnss. Dümmler, 4 der gleichfalls an Adalberts Lorcher- 
titel Anstoss nimmt, ist der Meinung, Adalbert habe sich bis- 
weilen aus blosser Alterthümelei Bischof von Lorch genannt. 
Doch dies zugegeben, entsteht die Frage, welche Vorstellung 
Adalbert von der Lorcherkirche gehabt habe, und woher diese 
Vorstellung ausgegangen sei? Es fragt sich, ob er auf die 
Zeiten der Römer gedacht, wo nach dem Zeugnisse der Vita 
ö. Severini zu Lauriacum ein bischöflicher Sitz bestanden, oder 
auf die jüngere Zeit der Errichtung des Passauer Bisthumes, 
dessen Sitz ursprünglich zu Lorch gewesen sein soll? Von dem 

' Richen hist. H, 69 bei Pertz SS. III. 603. 

2 Cod. jus canon. Nr. 99. Cf. Pertz, Lege» II, 19, 24. 

' Pertz, 8S. VI, 615. 

« L. c. 27 u. ff. 

AtcWt. Bi. XLVI. II. Hilft*. 18 
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alten bischöflichen Stuhle zu Lauriacum konnte Adalbert leicht 
Kunde haben sowohl aus der Vita s. Severini, die sich nach- 
weisbar in der bischöflichen Bibliothek befand, ' als auch aus 
der Tradition , die sich durch alle Stürme hindurch bei den 
Christen dieser Gegenden erhalten hatte ; - von einer Ueber- 
tragung des bischöflichen Sitzes von Lorch nach Passau hat er 
aber nur dann wissen können, wenn diese Uebertragung That- 
sache ist, oder als Meinung zu seiner Zeit schon bestanden 
hat. Die Thatsache der Uebertragung nmss sehr bezweifelt 
werden, weil sie nur auf der unechten Urkunde Arnulfs vom 
9. Sept. 898 fusst, ebenso , dass die Sitzesübertragung damals 
schon als Meinung galt , weil hiefür , wie aus dem Folgenden 
erhellen wird , jeder positive Anhaltspunkt fehlt. Keineswegs 
aber ist die Annahme nöthig, dass Adalbert bei seiner Alter- 
thürnelei auf die Sitzesübertragung gedacht oder sich das 
Passauerbisthum als die unmittelbare Fortsetzung des alten 
Lorcherbisthumes vorgestellt habe; denn wenn er schon alter- 
thümeln wollte, hat ihm auch die Kenntniss des zu Severins 
Zeit in Lauriacum bestandenen bischöflichen Sitzes genügen 
können. 

3. 4. Zwei vom 18. October 973 und dem Verhandlungs- 
orte Neristein datirte Urkunden, 3 die eine mit dem Siegel 
Kaiser Otto I., die andere mit dem Otto II. Sie sind gleich 
lautenden Textes und die Kaiser sagen darin, dass sie gebeten 
worden seien, dem ehrwürdigen Bischöfe Pilgrim der h. Loreher 
kirche die von König Ludwig seiner Kirche gemachte Ver- 
leihung von Weingärten und einem Berge in der Wachau er- 
neuern und bestätigen zu wollen , und dass sie die Bin«- 
gewährend , die betreffenden Güter dem Herrn und seineo 
h. Märtyrern Stephan und Laurenz übergeben. Hier wird der 
bekannte Passauer Bisehof Pilgrim Bischof der h. Lorcherkirche, 
d. i. Bisehof von Lorch genannt, sohin das Passauer Bisthuni 
als identisch mit dem Lorchcr betrachtet. Wie man sieh die? 
zu denken habe, zeigt sieh durch die Ucbergabe der betreffen 
den Güter an die Heiligen Stephan und Laurenz. Bekanntlich 

1 Von Chorbischof Madalwin IHM dem Bisthniue peschenkt. M. B. XX VIII. 
II. 201. 

• Mühlbacher, Znr ältesten Kirchengeschichte dv* Landes ob d««r Enn>. 

S«'j>aratabdrnek an* der Linzer Theol. Quartnlsehr. M6. 
' M. R. XXVIIL I. 1«2, HH. 
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lauten die Traditionen für Bisthünier und Klöster gewöhnlich 
auf die Hauptkirche des Bisthuines oder Kloster«, oder auf den 
h. Patron dieser Kirche, die somit als Eigenthümerin des 
bischöflichen oder klösterlichen Besitzthuines betrachtet zu wor- 
den pflegte. Der h. Stephan war der Patron der Kathedral- 
kirche zu Passau , der h. Laurenz der Patron der Kirche zu 
Lorch , und da nun in den zwei Urkunden die Güter diesen 
zwei Heiligen übergeben werden, müssen die Kirchen zu Passau 
und zu Lorch als Ilauptkircheu des ßisthumes angesehen wor- 
den sein, und so werden dem Passauer Bisthume zwei Ilaupt- 
kircheu, ja gewissermassen zwei Kathcdralkirchen zugeschrieben; 
die Kirche von Lorch wird auch schon in dem Titel .sanetao 
lauriacensis aecclesiae pontifex', der dem Bischof Filgrim ge- 
geben ist, als Kathedralkirche characterisirt , indem sie ,sancta' 
genannt wird, wie sonst nur Kathedralkirchen benannt zu wer- 
den pflegten. Aus diesem Verhältnisse erklärt es sich , wie 
Pilgrim Bischof von Lorch betitelt werden konnte. Woher 
aber dieses Verhältniss selbst rührt, wird in den Urkunden 
nicht angedeutet; es lässt sich aber nicht leicht auf etwas an- 
deres denken, als auf die Uebertragung des bischöflichen Sitzes 
von Lorch nach Passau. Doch, sind aber auch beide Ur- 
kunden echt? 

Otto I. und II. haben gleichzeitig durch mehrere Jahre 
den kaiserliehen Namen geführt und hätten allerdings beide 
an einem und demselben Orte die ihnen vorgelegte Bitte be- 
willigen und jeder hierüber eine gleichlautende Urkunde am 
uämlichen Tage ausstellen können, aber doch nicht, wie es 
liier der Kall sein soll, am 1*. Octbr. 1»73, denn damals war 
Otto 1. schon fünf Monate todt. Die von Otto I. lautende Ur- 
kunde kann daher nicht wirklich von diesem Kaiser erlassen 
worden sein, worauf auch noch andere an ihr bemerkbare Ge- 
brechen hinweisen; denn ihre chronologischen Bezeichnungen 
sind in grosser Unordnung und das Signum Kecognitionis be- 
findet sich an ganz ungewöhnlichem Orte. Diese Urkunde fallt 
daher in den Verdacht späterer Fabrieation. Dies macht aber 
auch die andere Urkunde von Otto IL bedenklich; denn wenn 
man an ihr für den betreffenden Gegenstand schon eine echte 
Urkunde gehabt hätte, wozu dann die spätere Fälschung einer 
solchen auf den Namen Otto L? Zudem finden sich auch an 
ihr diplomatische Gebrechen , die chronologische Bezeichnung 
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ist nicht ganz in der Ordnung, das Siegel nicht an dem ihm 
gebührenden Platze. Die Herausgeber der M. B. haben wohl 
die Gebrechen der zwei Urkunden bemerkt, aber nur dem 
Anachronismus bei Otto I. eine Bedeutung zuerkannt und des- 
halb zur Durchbringung dieser Urkunden sie auf das Jahr 972 
zurückdatirt. 1 Dieser Vorgang scheint uns sehr gewagt, denn 
es muss doch für sehr unwahrscheinlich gehalten werden, das» 
sich die kaiserliche Kanzlei soweit geirrt haben sollte, im 
Jahre 972 schon vom folgenden Jahre zu datiren. Die Heimath 
dieser Urkunden ist für sie auch wenig empfehlend, denn sie 
stammen aus dem Passauer Archive, welches bezüglich der 
älteren Documente zu den beflecktesten Archiven gehört und 
namentlich in der Sache der Lorcher Kirche nicht wenige ver- 
dächtige Stücke hervorgebracht hat. Wir möchten daher dies? 
zwei Urkunden, statt ihnen das Wort zu reden, für zwei Ver- 
suche halten, wodurch in späterer Zeit ein Fälscher einen ur- 
kundlichen Beweis für sein Anliegen herstellen wollte, und mit 
Düminler 2 eine gründliche Prüfung dieser und der anderen 
Originale der Passauer Urkunden durch einen Kenner dringend 
wünschen. 

o. Urkunde des Kaisers Otto II. vom 11. Sept. U74. s Der 
Kaiser sagt, dass er von seinem Vetter Heinrich, Herzog von 
Baiern , gebeten worden sei , dem ehrwürdigen Bischöfe der 
h. Lorcherkirchc Pilgrim die Area zu Regensburg, die dessen 
Vorgänger Adalbert durch Tausch in das Eigen thuui de? 
h. Stephau gebracht hatte, zu bestätigen und übergibt hierauf 
diese Area dem Herrn und seinen h. Märtyrern Stephan und 
Laurenz, damit sie dem Bischöfe der h. Lorcherkirchc Pilgrün 
und seinen Nachfolgern zum immerwährenden Gebrauche ver- 
bleibe. Hier erscheint wieder Pilgrim alsJSisehof der h. Loreher- 
kirche und das Passauerbisthum zeigt sich da in demselben 
Verhältnisse, wie in den zwei vorausgehenden Urkunden. 
Sprechend ist hier wieder insbesondere der Umstand, dass die 
Area, die durch Tausch in das Eigenthum der Passauer- 
kirche übergegangen war, vom Kaiser den Patronen der Kir 

1 Auch Böhmer in Regesta Rcpum atque Iinperatnrum Rom. a Conrad» I 
usqne ad Henricuni VII. lmt beide Urkunden zum Jahre 972 eingereiht- 
ebenso Stumpf, die Reichskanzler II. 46 Nr. 519, öS Nr. 574. 

J L. c. 179, Note 32. 

3 M. B. XXVIII, I, 208. 
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chen von Passau und Lorch übergeben wurde, womit ange- 
deutet wird, das» das Eigenthum der Passauerkirche auch 
Eigenthum der Lorcherkirche sei. Die Urkunde ist nicht minder 
bedenklich als die beiden vorausgehenden, mit welchen sie die 
Eingangsformel und den Passus der Uebergabe fast wörtlich 
gemein hat; denn auch das Signum Recognitionis steht an un- 
gewöhnlichem Orte, Tag und Monat sind radirt und von an- 
derer Hand eingetragen, die chronologischen Daten sind in 
bedeutender Disharmonie und weisen zugleich auf die Jahre 
972, 073, 974 hin, und die Erwähnung Herzog Heinrichs von 
Baiern als ,dilectus nepos noster', der sich schon im Sommer 
974 gegen den Kaiser empört hatte und gefangen war, 1 erhöht 
die Bedenklichkeit. 

6. Urkunde desselben Kaisers vom 22. Juli 976 über 
eine Mauthverleihung an die Stephanskirche zu Passau. 2 Von 
demselben Tage und Jahre und demselben Verhandlungsorte 
Regensburg sind noch zwei oder mit Stumpf 3 drei andere das 
Passauer Bisthum betreffende Urkunden dieses Kaisers vor- 
handen, * die aber von Lorch keine Erwähnung thun und daher 
hier weiter nicht berücksichtigt werden. In unserer Urkunde 
sagt der Kaiser, dass ihm Pilgrim Bischof der h. Lorcherkirche, 
vorgetragen habe, wie ein Theil der Mauth zu Passau dem 
Bischof Adalbert auf Lebenszeit verliehen war, und ihn gebeten 
habe, dass dieser Mauththeil auch ihm (Pilgrim) zur Wieder- 
herstellung der zerstörten Kirche des h. Stephan eigenthüinlich 
verliehen werde. Der Kaiser gibt den verlangten Mauththeil 
eigenthüinlich zur Passauerkirche , welche zu Ehren des 
h. Stephan erbaut ist, und wo der h. Bekenner Valentin körper- 
lich ruht, um zur Wiederherstellung, Erhaltung und Beleuchtung 
und zum Unterhalte der dort angestellten Brüder zu dienen. 
Hier heisst Pilgrim wieder wie in den drei vorausgehenden 
Urkunden Bischof der h. Lorcherkirche, aber die Verleihung 
geschieht nicht wie dort an die h. Stephan und Laurenz, son- 
dern allein und ganz bestimmt an die Kathedralkirche zu Passau, 

' Giesebrecht, Kaiser Otto IT. in Ranke« .Jahrbüch. II, 1, 11 n. ff. — 
Stumpf 1. c. II, 65 Nr. 607 verlegt darum die Urkunde in da« Jahr 973. 
— Cf. auch Böhmer 1. c. 26 Nr. 480. 

i M. B. XX Vm, I, 221. 

3 L. c II, 61 Nr. 686. 

* M. B. XXVIII, I, 216, 219, XXXI, I, 227. 
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daher auch der Grund, aus welchem Pilgrim Bischof der 
h. Lorcherkirche genannt wird, nicht so sichtbar ist, wie in 
den vorausgehenden Urkunden. Doch man wird nicht irren, 
wenn man ihr dieselbe Ansicht über die Lorcherkirche zu- 
schreibt, welche die drei vorausgehenden Urkunden aussprechen, 
denn sie nennt die Lorcherkirche eine h. Kirche und wenn we 
selbe an der Verleihung der Mauth nicht theilnehmen lässt, so 
kann dies auf Rechnung des besonderen Zweckes der Ver- 
leihung kommen, indem die Mauth gerade zur Wiederherstellung 
der zerstörten Stephanskirche und ihrer Erhaltung gewidmet 
wurde. Auf eine Verwandtschaft mit den drei vorausgehenden 
Urkunden weist auch die Eingangsformel hin , welche sie mit 
den drei vorausgehenden bis auf geringe Abweichungen gemein 
hat. Dieses macht die Urkunde selbst schon verdächtig, wenn 
sich auch ein anderes Gebrechen, als die geringe Abweichung 
bei der Angabe der Regierungsjahre, bei ihr nicht findet, weil 
sie wahrscheinlich nach einer echten geschrieben sein dürfte. 

7. S. Zwei Urkunden desselben Kaisers vom ö. October 
1)77 über die Verleihung des Praedium Lnnsburg und zehn 
königlicher Huben zum Bisthuine des Bischöfe» Pilgrim. >i r 
sind, obwohl sie dieselben Realitäten verleihen, doch kein' 
Duplicate, sondern in der Fassung und zum Theile auch den 
Sinne nach von einander verschieden und an verschiedenen 
Orten ausgestellt, und müssen daher auch abgesondert aufs? 
führt werden. 

ft) Die eine dieser Urkunden 1 datirt sich vom Verhand- 
lungsorte Eidrateshusa — Etterzhausen unmittelbar bei Roten- 
burg — und hat einen kürzeren Text. Pilgrim , der Bisch t 
der h. Passauerkirche, hat, wie hier der Kaiser sagt, um ein- 
Entschädigung für seine Kirche gebeten der Verwüstung 
wegen, die an Orten seiner Diöcese unter der Verwirrung in 
bajuwarischen Reiche stattgefunden hatten. 2 Der Kaiser er- 
kennt, dass er durch die Zerstörung der Stadt Pussau uno 
durch die lange dauernde Verpflegung seines Heeres der Pince*- 
grossen Schaden zugefügt habe, und verleiht deshalb <te 

' M. H XXVIII, I. •>•_»:<. — rrkimdenbueh des Undes ob der Enw II. <*■ 
- Es i*t hier der Aufstand gemeint, der im August in Baieni tu fJon- 
stet) des geachteten Herzogs TTeinricli au.shrnoh und die Belagerung Qf'' : 
Eroberung l'n.ssau's von Seite des Kaisers nnthwendig macht«?. 
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praedium Anesapurch, sowie es sein seliger Oheim Heinrich 
vom seligen Bischöfe Adalbert im Tauschwege überkommen 
hatte, zur h. Loreherkirche, ,quae in honore saneti Stephani 
sanetique laurentii martyrum foris murum aedificata est, ubi 
antiquis etiam temporibus prima sedes episcopalis habebatur/ 
und überträgt noch weiter zehn königliche Huben von seiner 
Villa Loraeho an der Enns in das Eigenthum der h. Passau er- 
kirehe. Dies der Inhalt der Urkunde. Pilgrim heisst hier 
Bischof von Passau und nicht, wie in den vorausgehenden, 
Bischof von Lorch, aber die Ansicht vom Verhältnisse zwischen 
Lorch und Passau ist hier dieselbe wie dort, ja sie ist hier 
noch deutlicher ausgesprochen. Wenn Pilgrim Bischof von 
Passau heisst, so ist ihm dieser Name von seinem Sitze zu 
Passau gegeben; aber es wird auch bestimmt gesagt, dass der 
bischöfliche Sitz ursprünglich nicht zu Passau, sondern bei der 
Kirche zu Lorch gewesen; der Bischof der h. Passauerkireho 
verlangt eine Entschädigung für seine Kirche und der Kaiser 
entschädigt durch Verleihung von Realitäten au die Kirchen 
von Lorch und von Passau; beide Kirchen heissen heilige 
Kirchen und werden als die Träger des bischöflichen Besitz- 
thuines betrachtet, und wenn auch die eine der Realitäten, die 
der Kirche zu Lorch nahe gelegene Ennsburg, dieser Kirche, 
und die andere, die derselben ebenfalls nahe gelegenen zehn 
Huben, der Passauerkirchc verliehen werden, so kann dies doch 
nur soviel bedeuten, dass es gleichviel sei, oh ein dem Passauer 
Bisthumo gewidmetes CJut der einen oder der anderen Kirche 
zugeschrieben werde. Diese Einheit der beiden Kirchen sollte 
auch dadurch ausgedrückt werden, dass der Loreherkirche nebst 
Laurenz auch der Patron der Passauerkirche Stephan aus- 
drücklich zum Patrone gegeben wurde, was sonst nur in der 
zweiten Urkunde vom 5. October 977 vorkommt. 

b) Die zweite Urkunde, ausgestellt zu Regensburg, 1 ist 
weitläufiger gefasst. Der Kaiser erklärt, dass er mit Schmerz 
erfüllt sei über den Schaden, welchen das Bisthum (episcopium) 
Pilgrims am Kirchengute während der Verwirrung im Reiche 
genommen habe, wo es durch die Feinde verwüstet und die 
Stadt Passau auf seineu des Kaisers - Befehl vom Grunde 
aus zerstört worden sei. Zur Vergütung stellt er das ihm 



' M. B. XXXI, I, 232 - Urkundenhuch des Landes ob der Enns II, 66. 
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eigenthüm liehe praedium Anesipurch, welches Abalbert der 
Bischof der h. Passauerkirche aus dem Patrimonium der h. Lor- 
cherkirche im Tauschwege dem Herzoge Heinrich, des Kaisers 
Oheim, abgetreten hatte, derselben h. Lorcherkirche wieder 
zurück, ,quae in honore saneti Stephani sanetique Laurentii 
martyrum foris murum construeta est, quam primae sedis anti- 
quitus praesulatum fore nouimus/ und verleiht den genannten 
Heiligen dieses Praedium unter der Bedingung, dass ihnen 
auch die villa Vfhusa, welche der Herzog Heinrich für die 
Ennsburg gegeben hatte, ewiglich verbleiben soll, und woran 
er noch zehn königliche Huben von seinem Orte Loracho für 
, die h. Lorcherkirche fügt, ,presertim,' wie es da wörtlich heiBst, 
,sicut priscis temporibus saneta Lauriacensis aecclesia, quae foris 
murum in honore saneti Stephani sanetique Laurentii martyrum 
construeta et dedicata est, ante discidium et desolationem regui 
Bauvariorum mater aecclesia et episcopalis cathedra fuit, ita 
deineeps pristino honore ac dignitate canonica auetoritate per- 
fruatur. Quam etiam praesenti praeeepto nostro renouainu* 
atque roboramus et iam sepedictae sanetae Lauriacensi sedi 
uenerabilem Piligrimum reintronizamus antistitem, quatinus 
amodo tarn ipse quam omnes sui Successores Lauriacenses fiant 
et nominentur pontitices.' — Wie man sieht werden in dieser Ur- 
kunde dem Passauer Bisthume dieselben Realitäten bis auf die 
Villa Ufhausen verliehen, wie in der ersteren, nur in anderer Form 
und mit anderen Bestimmungen. Diese Urkunde unterscheidet 
sich von der ersteren, dass sie der Kirche zu Lorch eine noch 
grössere Bedeutung beilegt, als man ihr nach der ersteren zu- 
schreiben kann. Nur Adalbert wird Bischof der h. Passauerkirche 
genannt und, wo von der Verwüstung und Zerstörung Passaus 
die Rede ist, wird zur Bezeichnung der Stadt ,sanctae Pata- 
uiensis aecclesiae urbs* gebraucht, sonst hat diese Kirche in 
der ganzen Urkunde nichts zu thun. Das Praedium Ennsburg 
hat Bischof Adalbert aus dem Patrimonium der h. Lorcherkirche 
hin weggegeben und der Kaiser gibt es wieder dieser Kirche; 
das Bisthum wird auch mit zehn königlichen Huben entschä- 
digt und der Kaiser übergibt auch diese nicht der Passauer- 
kirche, wie die erste Urkunde sagt, sondern der Lorcherkirche; 
bei dieser Kirche, die auch den h. Stephan zum Patron hat, 
hat das Bisthum ursprünglich seinen Sitz gehabt und Pilgrim 
soll jetzt nicht blos für eine Zeit, während das zerstörte Passau 
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noch nicht wiederhergestellt ist, sondern für immer bei ihr 
seinen Sitz nehmen, und er und alle seine Nachfolger sollen 
Bischöfe von Lorch genannt werden. Hieraus wird es völlig 
klar, wie man sich das Passauer Bisthum zu denken habe: 
Das Passauer Bisthum ist eigentlich das Lorcher 
Bisthum, die Kirche zu Lorch ist die eigentliche Haupt- 
kirche des Bisthums, sie ist die Trägerin des bischöf- 
lichen Besitzthumes. 

Es sind nun über die Verleihung der Ennsburg und der 
zehn königlichen Huben zu Lorch zum Passauerbisthume zwei 
verschiedene Urkunden vorhanden am selben Tage, aber an 
verschiedenen Orten ausgefertigt; wie soll man sich das er- 
klären? 

Beide Urkunden stammen aus dem Passauer Archive, aber 
nur die erstere hat sich in ihrem Originale erhalten, während 
die andere nur abschriftlich in den alten Copialbüchern vor- 
kommt. In den Abschriften der zweiten Urkunde geschieht 
keine Erwähnung vom kaiserlichen Siegel, auf was hin die 
Herausgeber der Mon. Boic. den Sachverhalt der beiden Ur- 
kunden dahin erklären, dass die Verleihung der betreffenden 
Realitäten an einem Tage vor dem 5. October beschlossen und 
hierüber an diesem Tage zu Etterz hausen die Urkunde des 
längeren Textes angefertigt worden sei, welche Urkunde aber 
der kaiserlichen Curie missfallen habe und noch am selben 
Tage durch die andere des kürzeren Textes ersetzt worden 
sei. 1 Dieser Erklärung haben auch mehrere Gelehrte 2 zuge- 
stimmt und in der That Hesse sich ein solches Verhältniss der 
beiden Urkunden wohl denken, wenn man den Umstand unbe- 
rücksichtigt lässt, dass die kaiserliche Kanzlei in diesem Falle 
das verworfene Concept nicht cassirt, sondern zugleich mit der 
ausgefertigten Urkunde zum Passauer Archive verabfolgt hätte. 
Das Passauer Archiv verdient wahrlich das Zutrauen nicht, 
dass man sich an seinem Besitze der zwei Urkunden nicht 
stossen sollte, denn es liegt der Gedanke zu nahe, dass man 
es auch hier mit einer Fälschung zu thun habe. Statt beide 
Urkunden durch eine künstliche Erklärung für wirkliche Pro- 



1 M. B. XXXI, I, 234, d. 

3 MeiUer, Babenberger Regesten 1 89, Note 2. — Stumpf, Reichskanzler, II, 
64, Nr. 716 u. A. 
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ducte der kaiserlichen Kauzlei auszugeben, Hesse sich weit be- 
quemer sagen, es gehöre nur die eine des kürzeren Textes der 
Kanzlei an, während die andere mit ihrem überschwänglichen 
Texte das Machwerk eines Fälschers sei, dem die erstere zur 
Hervorhebung der Lorcherkirche viel zu wenig sagte. Aber 
auch die erste Urkunde ist nicht frei von Bedenken; darin 
finden sich dieselben Ideen von der Lorcherkirche und dem 
Passauer Bisthume, welche in den vorhergehenden verdächtigen 
Urkunden niedergelegt sind; sie gibt der Lorcherkirche zu dem 
h. Laurenz noch den h. Stephan zum Patrone, was auf eine 
bestimmte Tendenz hindeutet; ihr mangelt, wie aus dem Ab- 
drucke in Mon. B. zu erkennen, das Signum Recognitionis, 
und so wird man sich auch der Echtheit dieser Urkunde nicht 
versichert halten dürfen. Wir möchten vielmehr beide Ur- 
kunden für zwei Versuche erklären, mit welchen man für die 
Behauptung einer ehemaligen, besonderen Geltung der Lorcher- 
kirche im Passauer Bisthume eiuen urkundlichen Beleg schaffen 
wollte, wozu entweder zuerst die kürzere Urkunde angefertigt 
und ihr, weil zu wenig sagend, die längere nachgegeben wurde, 
oder was das wahrscheinlichere sein dürfte, die längere zuerst 
geschaffen und als zu grell sprechend nicht vollständig ausge- 
führt, sondern durch die kürzere gemässigt wurde. 

Die hier von 3 — 8 aufgeführten Urkunden wollen alle der 
Zeit des Passauer Bischofes Pilgrim angehören. Das Passauer 
Archiv hat aber noch sieben andere, aus derselben Zeit stam- 
mende, das Bisthum betreffende, landesfurstliche Urkunden, 1 
die jedoch der Lorchersache fremd sind; denn in diesen heissi 
Pilgrim nur Bischof der Passauerkirche und die Begünstigungen 
lauten durchaus auf die St. Stephanskirche zu Passau ohne 
irgend eine Beziehung auf Lorch, daher dieselben auch nicht 
unter die hier aufzuführenden Documente gehören. Es soll 
aber derselben hier doch Erwähnung gethan werden, um be 
merken zu können, dass es für Pilgrims Zeit auch nicht- 
lorch'sche Urkunden gibt, welche ebenfalls zum grössten 
Theile verdächtig erscheinen. 2 Zu Passau muss man einst 



' M. R. XXVIII, I, 216. 219, 243, XXXI, 1, 223. 225. 227, 228. 

2 Es kommen hier wieder Fälle von verdächtigen Doppel Urkunden vor. *•> 
die Urkunden vom 21. Juni 974 und 11. Juni 975 (M. B. XXXI, I, 2i5- 
223), womit Otto II. über Vorweisen von Urkunden der Kaiser Ludwig 
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verschiedene Anliegen gehabt haben, in welchen man sich in 
Ermanglung anderer Beweismittel mit sclbstfabricirten Urkunden 
sicher zu stellen suchte. Bei den alten Passauer Urkunden 
wird man darum mehr und mehr zur Vorsicht aufgefordert. 

9. und 10. Zwei Bcstätiguugsurkunden über den Besitz 
des Passauer Bisthuines, die eine vom Kaiser Heinrich III. 
unter dem 20. Juli 1052, die andere von Heinrich IV. unter 
dem 25. October 1063 ausgestellt; 1 sie können hier unter Einem 
aufgeführt werden, weil sie bis auf eine Zugabe zur letzteren 
völlig gleichlautend sind. Die beiden Kaiser bestätigen da auf 
Ansuchen Egilberts des Bischofes der h. Passauerkirche ius- 
gesammt alle Höfe, Kirchen, Villen und Praedien, welche von 
Kaisem, Königen und anderen gottes fürchtigen Personen der 
h. Passauerkirche verliehen worden sind, und insbesondere 
— jspeciatiin' — die Abteien Kremsmünster und Matsee, die 
Capelle Ottinga, die curtis Rviti ,et uillam Hvfhvson, quem- 
admodum eandem Adalbertus eiusdem sanetae patauiensis aeccle- 
siae episcopus pro anesipurch sanetae lavriacensis aecclesiae 
praedio, ubi quondam episcopatus sedem fore nouimus, ab hein- 
rico duce l)awarionim iuste et legaliter in concambium aeeepit 



und Arnulf der Kirche nnd dem Stnhle zu Passau den Besitz, der Abtei 
Kremsmünster bestätigt. Beide Urkunden unterscheiden Mich nebst der 
Zeit der Ausstellung auch durch die Stylisirung und den Verhandlungsort 
(Altstat, Erfurt), wodurch sich die Herausgeber der M. B. veranlasst ge- 
funden haben, die erstcre Urkunde mit anno 97o potius, quam 974 zu 
überschreiben; sie werden aber auch dadurch bedenklich, dass in den 
Kremsmün«terer Urkunden die Abtei noch zur Zeit Arnulfs als sclbst- 
fita'ndig erscheint (Urkuudenbuch von Krenism. 16 u. ff.). Ein zweiter 
Kall in den Urkunden vom 22. Juli 976 (M. B. XXVUI, I, 219) und von 
9*0 ohne Tag und Monat (M. B. XXXI, I, 228), womit der Kaiser Otto II. 
dem Passauer Bisthume die Abtei der h. Maria zu Passau verleiht. Beide 
Urkunden sind schon, abgesehen von anderen Gründen, dadurch ver- 
dächtig, dass vier Urkunden des Kaisers Heinrich II. vom Jahre 1010 
(M. B. XXVIII, I, 418. -120, 421, XXXI, I, 286) vorhanden sind, mit 
welchen der Kaiser verschiedene Realitäten der Aebtissin Heilka und 
ihrem Kloster zur h. Maria in Passau verleiht, welchen zufolge die Abtei 
zur Zeit Otto II. noch nicht zum Bisthume vergeben worden sein kann. 
— Diese Doppelurkunden sind wohl nichts anderes, als Versuche zur 
Fabrication einer Urkunde, mit der man sich gegen Anstreitnng seines 
Besitzthumes sicher stellen wollte. 
' M. B. XXIX, I, 109, 166. — Urknndenb. des Landes ob d. Enns II, 
87, 92. 
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atquc possedit, 4 und noch ein Territorium von mehr als hundert 
Mansus mit der Kirche zu Kirchbach, welchen Gütern Hein- 
rich IV. noch Gowacisbrvnnun, Bovmgarden und Chrvbet als 
Schenkungen seines Vaters hinzufügt. In diesen zwei Urkunden 
wird die Uebertragung des bischöflichen Sitzes von Lorch nach 
Passau wieder mit voller Bestimmtheit ausgesprochen. Veran- 
lassung hiezu hat die Bestätigung des Besitzes der villa Huf- 
husun gegeben, von welcher gesagt wird, dass sie Bischof Adal- 
bert im Tauschwege gegen Abtretung des Praediums Anesi- 
purch der h. Lorcherkirche erworben habe. Die Anfügung vom 
ersten Sitze zu Lorch sollte es wohl erklären, wie der Passauer 
Bischof mit einem der Lorcherkirche gehörenden Gute ein 
anderes für die St. Stephanskirche zu Passau habe erwerben 
können. Die zwei Urkunden stammen auch wieder aus dem 
Passauer Archive, wie die vorhergehenden verdächtigen, welche 
dieselben Ansichten bringen und schon das macht die Unter- 
suchung nothwendig, ob sie nicht auch in den Verdächt der 
Unechtheit fallen. 

In der Datirung beider Urkunden lassen sich einige Un- 
richtigkeiten bemerken, doch können diese noch keinen gegrün- 
deten Verdacht gegen die Urkunden erregen. — Vom Jahre 
1010 ist eine Urkunde des Kaisers Heinrich II. vorhanden,' in 
welcher er drei Villen, darunter Oufhousen, der Aebtissin Heilka 
und ihrem Kloster Niedernburg zu Passau verleiht. Ist diese 
Villa dieselbe, die in unsern zwei Urkunden vorkommt, so hätte 
sie doch nicht schon unter Adalbert, sondern erst später im 
11. Jahrhunderte und nicht als Aequivalent für das Praedium 
Anesipurch, sondern unter einem andern Titel, und auch nicht 
vom bairischen Herzog Heinrich, sondern vom Kloster Niedern- 
burg an das Bisthum gelangen können. Es ist aber kein be- 
stimmter Grund vorhanden, die Villa der Urkunde Heinrichs II. 
und die unserer beiden Urkunden für identisch zu halten und 
daher lassen sich die beiden letzteren Urkunden durch die 
erstere noch nicht verdächtigen. — Klein mayrn in seinen Nach- 
richten von Juvavia' 2 wollte wissen, dass die Abtei Matsee, die 
im Jahre 1898 vom Salzburger Hochstifte dem Passauer Bis- 
thume als Herrschaft Matsee abgekauft wurde, an das Passauer 



» M. B. XXXI, I, 285. 
* 461, §. 314, b. 
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Bisthum unter dem Bischöfe Adalbert für das von ihm an die 
bairischen Herzoge abgetretene Praedium Anesipurch gekommen 
sei. Wenn dies richtig wäre, würde nicht die Villa Hufhusen 
das Aequivalent für das Praedium Anesipurch geweseu sein; 
aber Kleinmayrn hat seine Behauptung ohne Beleg gelassen, 
daher man sich auf dieselbe nicht stutzen und so auch die zwei 
Urkunden dadurch noch nicht in Verdacht bringen kann. 
Wenn aber auch die Vertauschung des Praediums Anesipurch 
gegen die Villa Hufhusen unter dem Bischöfe Wahrheit ist, so 
macht doch die Art der Aufnahme der Villa Hufhusen in un- 
seren zwei Urkunden ein nicht unbedeutendes Bedenken rege. 
In den beiden Urkunden werden, wie schon gesagt worden, 
dem Bisthume zuerst überhaupt alle seine Besitzungen bestä- 
tiget, wobei natürlich von einer Anführung des Besitztitels keine 
Rede sein konnte, und dann werden, obwohl hierunter schon 
mi tin begriffen, einige Besitzungen namentlich aufgezählt und 
wieder ohne Angabe der Besitztitel nur die alleinige Villa Huf- 
husen ausgenommen, von der gesagt wird, wie das Bisthum in 
ihren Besitz gelangte. Dadurch wird man nothwendig auf den 
Gedanken geführt, dass eine besondere Ursache vorhanden war, 
den Besitz der Villa aueli durch den Bcsitztitel rechtfertigen 
zu wollen. Eine solche Ursache kann man bald finden. Den 
Titel gibt der Tausch des zur Lorcherkirche gehörigen Prae- 
diums Anesipurch unter dem Bischöfe Adalbert; dies erinnert 
an die verdächtigen Urkunden Otto II. vom 5. October 977, 
wo derselbe Tausch erwähnt und daran die Bemerkung geknüpft 
wird, dass bei der Lorcherkirche der erste Sitz des Bisthuines 
gewesen, welche Bemerkung auch in den beiden Urkunden der 
Kaiser Heinrich III. und IV. nicht fehlt. Die Urkunden von 
977 lassen aber die Tendenz, das Passauer Bisthum durch seineu 
Ursitz zu Lorch zum Lorcher Bisthum zu machen nicht leicht 
verkennen, und da liegt nun auch bei den Urkunden der Hein- 
riche, die auch dem Passauer Archive angehören, der Gedanke 
sehr nahe, dass auch sie denselben Zweck verfolgen, dass es 
hier nicht so sehr um die Bestätigung des Besitzes der Villa, 
wozu schon die einfache Namhaftmachung hingereicht hätte, 
als vielmehr um die Gelegenheit zu thun war, dieselbe Be- 
hauptung vom Passauer Bisthume anzubringen. Dieser Gedanke, 
der nach unserem Dafürhalten nicht unbeachtet gelassen werden 
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kann, bewirkt jedenfalls, dass man »ich ihrer Echtheit nicht 
versichert halten darf. 1 

1 Heinrich IV. bestätiget dem Bisthume noch insbesondere die Praedien 
Gowacisbrvnnun, Bovnigarden und Chrvbet. die sein Vater Heinrich III. 
dem Bisthuine verliehen hatte. Die Sache, das« das Bisthum damals iui 
Besitze jener Praedien gewesen und dieselben von Heinrich III. erlangt 
hatte, mag richtig sein; aber nicht so richtig dürfte es mit der Echtheit 
der Verleihungsurkunden des Kaisers über die genannten Praedien stellen, 
die aus dein Passauer Archiv noch im Originale vorhanden sind. Ks sind 
drei Urkunden, eine vom 10. Juli 1<>56 und dem Ausstellungsorte Berch- 
tenstat, zwei andere vom 14. December 1055 und dem Ausstellungsorte 
Tim datirt iM. B. XXIX. 1, 129, 125, XXXI. I. 333). Die entere gibt 
wohl keine Veranlassung zum Misstrauen gegen ihre Kchtheit, aber 
gegen die zwei letzteren erheben sich Bedenken. Diese zwei gleich datirten 
Urkunden befassen sich mit der Vergabung der Praedien Gowacisbruuu 
und Chrubet, welche ein Hochverräther Richwinu« verwirkt habe. Sie 
sind fast wörtlich gleichen Textes und auffallend verschieden nur in der 
Bezeichnung des Subjectes. welchem die Praedien verliehen werden. Eine 
derselben verleiht sie unzweifelhaften Sinnes der ,snnctac patauiensi aeccle- 
siae in honore saneti Stephani protomnrtiris construefae', also ganz be- 
stimmt dem Passauer Bisthuine, die andere dagegen gar sonderbar .ad 
monasterium sanetae et indiniduae trinitati* atque intemerate uirgini» 
Mariae nec non beati Stephani martiris honore constitutum-. Letztere 
Formel bringt Praedicatc, nach welchen man in Zweifel kommen kann, 
ob die Verleihung dem Bisthume. oder dem Niederbnrger Kloster, oder 
gar einem andern nicht bekannten Kloster in Passau vermeint sei; denn 
wenn auch einige Praedicatc auf das Bisthum und das Niederburger Kloster 
hinweisen, so passen sie doch in ihrer Gesammtheit weder zu dem einen 
noch zu dem andern. Will man nicht beide Urknnden einander wider- 
sprechend finden, so muss man die fragliche Formel auf das Bisthun) 
deuten, so befremdend es auch sein muss, dass die kaiserliche Kanzlei 
das Bisthum in so ungewöhnlicher Weise bezeichnet habe. Hiermit al*r 
schafft man, was wieder befremden muss, für eine und dieselbe Sarlin 
zwei gleichzeitig ausgestellte Urkunden. Die Herausgeber der M. R 
(XXXI. 1. 334, d) haben die fragliche Formel unbedenklich auf da.« Bi*- 
thum gedeutet, dabei aber das Befremdende vom Dasein der zwei gleich- 
zeitigen Urkunden anerkannt, was sie dann ähnlich wie bei den zwei 
Urkunden Otto II. vom 5. Oetobcr 977 dahin erklärten, dass die Urkunde 
mit der sonderbaren Formel der kaiserlichen Kanzlei und dem Bischofs 
missfalleu habe und deshalb die andere ausgestellt worden sei. Nach 
unserem Dafürhalten sollte mit der fraglichen Formel auch d>is Bisthuru 
bezeichnet werden, weil auch die entsprechende Urkunde im Besitze des 
Pnssauer Archives war, aber mit der Erklärung in M. B. über diese Ur- 
kunde können wir nicht einverstanden sein ; denn es ist schou einmal 
wenig wahrscheinlich, dass die kaiserliche Kanzlei, wenn die Ersetzung 
einer Urkunde durch eine verbesserte neue stattgefunden, dem Bisthume 
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11. Die Urkunde Bischof Altmanns von Passau für St. Flo- 
rian vom ■ 2f>. Juni 1071,' welche gelegenheitlich das excidium 
sancte Laureacensis ecclesie tempore Wultilouis ipsius ecclesie 
poutificis erwähnt und somit eine Bekanntschaft mit der An- 
sicht vom Ursitze der Passauer Bischöfe bei der Lorcherkirche 
verräth. Allein diese Urkunde ist sicher nicht echt, wie aus 
der heillosen Datirung zu erkennen ist. 2 

12. Paul von Bernried erwähnt in seiner Vita Gregorii VII. 1 
den Bischof Altmann unter der Bezeichnung episcopus Pata- 
viensis vel Lauriacensis und fügt dem Salzburger Erz- 
bischof Theodmar bei, ,hic ordinaverat . . . Udalricum Lauria- 
censem sive Pataviensem Episcopum.' Paul von Bernried 
war ein Kleriker, der vom Bischöfe Ulrich die Weihen empfan- 
gen hatte und folglich eine seiner Zeit geläufige Ansicht aus- 
spricht, welche man aber keineswegs wie z. B. Hansiz 4 auf 
die Identität der Bisthümer Passau und horch zu deuten braucht. 
Paul hatte ohne Zweifel jenes Verhältniss der Passauer Diöccse 
im Auge, welches zur Zeit der Bischöfe Altmann und Ulrich 
während des unseligen Zerwürfnisses zwischen Heinrich IV. 
und den Päpsten eingetreten war. Altmann fest auf der päpst- 
lichen Seite stehend, hat von seinem Stuhle zu Passau weichen 
und ihn den (legenbischöfen Hermann und Thiemo überlassen 
müssen und würde der ganzen DiÖcese verlustig geworden sein, 
wenn er nicht unter dem Schutze der Markgrafen von Oester- 
heide Urkunden übergehen habe, und dann heinst es, das» die Güter ver- 
liehen werden ,ob amorem piae memoriae Egilberti' und .piae memo- 
ria«- episeopi Egilberti intercessione', Egilbcrt war aber bis in da* Jahr 
lOfi'i Bisehof von Passau. Dürfton die zwei Urkunden nicht wieder zwei 
spätere Versuche sein, den Ahrrang eines Documentes für den rechtmässi- 
gen Besitz der Güter selbstbehilflich zu ersetzen? Hier zeigt sich wieder 
ein Kall einer verdächtigen Dnppelurknnde. deren das Passauer Archiv 
nicht wenige aufweint. Die Sache nimmt zwar keinen unmittelbaren Ein- 
tluss auf die Beurtheilung der Echtheit der Urkunden Heinrich III. von 
MV_» und Heinrich IV. von l<i<;:t, wir glauheu aber doch sie gelegen- 
heitlich erwähnen zu müssen, weil sie zur Beurtheilnng de« Passauer Ar- 
chive* dienen kann. 

' M. B. XXIX, II, 9. Urknndenbnch des Landes ob der Enns II, <»5. 
2 Cf. Stülz, das Leben des Bischöfen Altmanu von Passau im IV. Bd. der 

Denkschriften der phil.-hist. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften 

in Wien. 1S;V*, Separatabdruck 18. Note I. 
•■« Muratori, SS. Rer. Ital. III, I. 3-il Cap. LVIII, Mi Cap. CXXI. 
« I. c 284. 



reich und Steyr noch die östliche Hälfte — das damalige Oester- 
reich und einige Gebiete über der Enns behauptet hätte. Mit 
diesem beschränkten Wirkungskreise hat sich auch sein Nach- 
folger Ulrich noch durch einige Jahre begnügen müssen, bis 
er endlich nach dem Falle Heinrichs den ihm gebührenden 
Stuhl zu Passau besteigen konnte. Von diesem Stuhl durch 
viele Jahre verdrängt, haben sich Altmann und Ulrich einen 
andern Ort zur Aufrichtung ihrer Kathedra wählen müssen, 
und ihre Wahl war auf Lorch gefallen, wie uns eine Urkunde 
vom Jahre 1093 1 überzeugt, die sich mit einem Hechtsstreite 
zwischen dem Kloster Kremsmünster und dem Pfarrer von 
Olesburg befasst, zu dessen Entscheidung eine Versammlung 
zu Lorch stattgefunden, in welcher die Zeugen das Recht dein 
Kloster zusprachen ,coram Oudalrico episcopo pontificali sede 
que est Lauriaco presidente 4 . So haben Altmann und Ulrich 
ihren Sitz zu Lorch oder Passau gehabt, wie es ihnen im 
Wechsel der Umstände gestattet oder verwehrt war, den her 
gebrachten Sitz zu Passau einzunehmen, und dies ist auch 
der Grund, warum sie Paul von Bernried Bischöfe von Passa» 
und Lorch nennt. Er hat auch bei dieser Benennung ganz 
richtig die Zeitfolge beobachtet; denn Altmann ist ihm episcopu* 
Pataviensis vel I^auriacensis, weil er auf den Stuhl zu Parsau 
eingesetzt wurde und seinen Sitz erst später in Lorch aufschlug 
und Ulrich nennt er Lauriacensem sive Pataviensem episcopum. 
weil seine Einsetzung auf dem Stuhle zu Lorch geschehen 
musste und ihm der Stuhl zu Passau erst nach Jahren zugänglich 
ward. Die Benennungen bei Paul von Bemried nehmen daher 
keinen Bezug auf die Ansieht, dass sich der Passauer Bischof 
aus älterem Verhältnisse her auch Bischof' von Lorch nenneu 
könne, oder Bisthum Passau und Bisthum Lorch gleichbedeu- 
tend seien. Es war natürlich, dass die Wahl Altinann's aui 
eine Kirche fiel, die zu den Besitzungen des Passauer BUthu- 
mes gehörte und wo der Bisehof mit seinen Canon ikern leicht 
unter dein Schutze der Markgrafen von Steyer seinen Aufent- 
halt nehmen konnte. Wohl wäre es möglich, dass sich Alt- 
mann und Ulrich zur Aufrichtung ihrer Kathedra in Lorch aus 
dem Grunde entschieden haben, weil daselbst schon in alter 
Zeit ein bischöflicher Stuhl bestanden hatte, aber damit hefteten 



1 Urkundenbuch vou Kremsniünster 32, Nr. 24. 
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sie auf die Lorcherkirche noch keine; unrichtige Ansicht, weil 
sich bei ihnen nichts findet, was auf eine solche hindeuten 
würde. 

Die vorstehend aufgeführten das Passauer Bisthu*n betref- 
fenden Urkunden und Angaben kennen noch kein Krzbisthuin, 
sondern nur ein Bisthum Lorch, welches ihnen mit dem Pas- 
sauer Bisthume identisch ist, was sie mit der Behauptung er- 
klären wollen, dass das Passauer Bisthum nicht schon anfäng- 
lich seinen Sitz bei der Kirche des h. Stephan zu Passau, 
sondern bei der Kirche des h. Laurenz zu Lorch hatte, das» 

* 

der bischöfliche Sitz von hier erst nach Passau übertragen 
worden sei und dessenungeachtet die Kirche zu Lorch ihr hohes 
Ansehen im Bisthume behauptet habe, ja der neuen Kathedrale 
zu Passau gleich und selbst noch höher geachtet sei. Von diesen 
Verhältnissen des Passauer Bisthumcs kommt sonst nirgends 
eine Erwähnung vor, als erst wieder in der Fabel vom Lorchcr 
Erzbisthume, wohl hier in der Art modificirt, dass aus dem 
Bisthume ein Erzbisthum wurde. Diese Verhältnisse müssen 
auch als Grundlage betrachtet werden, auf der sich die Fabel 
durch Steigerung und Dichtung gebildet hat. 

Wenn man die Urkunden unbedenklich für echt annehmen 
könnte, so würde man sich von der Wahrheit ihrer Angaben 
überzeugt halten müssen; denn hinsichtlich der hohen Stellung 
der Kirche zu Lorch in der Passauer Diöcese uiüssten sie für 
gleichzeitige Zeugen gelten, und rücksichtlieh der Sitzesüber- 
tragung von Lorch nach Passau würden sie zwar keine gleich- 
zeitigen, aber doch glaubwürdige Zeugen sein, weil jene Stellung 
der Lorcherkirche im Passauer Bisthume nicht leicht anders 
als durch Sitzesübertragung erklärt werden könnte. Aber nach 
den gemachten Bemerkungen sind sie nicht so beschaffen, dass 
aie unbedenklich für echt genommen werden könnten ; denn 
wenn auch diese Bemerkungen nicht schon hinreichen zum Be- 
weise der Unechtheit dieser Urkunden, so benehmen sie den- 
selben doch die sichere Bürgschaft für die von ihnen beige- 
brachten Facten. Aber auch die äusseren Zeitumstände, in 
welche die von den Urkunden gegebenen Thatsachen fallen 
würden, und welche wir im Folgenden zu Itathe ziehen wollen, 
machen die betreffenden Angaben der Urkunden nicht nur nicht 
wahrscheinlich, sondern lassen sie geradezu als ganz unglaublich 
erscheinen. 

Archir. Bd. XLVI II Hilft». 19 
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Bekanntlich bestand zwar zur Zeit der Römerherrschaft 
im Ufernoricum ein Bisthuni mit dem Sitze zu Lauriaeum, 
aber dieses Bisthuni hat das 5. Jahrhundert nicht überlebt: 
denn in fier zweiten Hälfte dieses Jahrhundertes konnte das 
im Erlöschen begriffene abendländische römische Kaiserreich 
dem Noricum ripense keinen ausreichenden Schutz mehr ge- 
währen, und als in Folge dessen der westliche Theil der Pro- 
vinz bis Lauriaeum herab von den eingedrungenen Barbaren 
verwüstet wurde, zogen die Bewohner von Lorch sammt den 
von ihnen aufgenommenen Flüchtlingen aus den oberen Gre- 
genden in die unteren Donaustädte, welche den Rugiern unter- 
worfen waren ; und da konnte das Bisthuni noch einige Zeit 
fortbestehen. Als aber die in den unteren Donaustädten zu- 
sammengedrängte Bevölkerung mit ihrem Bischöfe 1 um das; 
Jahr 48<S dem Rufe Odovakars nach Italien folgte, da war es 
mit dem Loreher Bisthume zu Ende. Die geringen Ueber- 
reste der christlichen Bevölkerung, welche dem Schwerte der 
Feinde und der Sklaverei durch die Flucht in die gebirgigen 
Theile Noricums entgangen waren, fristeten unter den Ver- 
wüstungen und Schrecken, welche die Völkerwanderung über 
Noricum brachte, nur ein kümmerliches Dasein. So war das 
Ufernoricum im (>. Jahrhundertc ein verwüstetes menschenleeres 
Land, und römische Cultur und Christenthum fast vernichtet. 
Bevölkert wurde das Land wieder von den Avaren, die es von 
Pannonien her bis zur Enns besetzten, und von den Bajuva- 
riern, welche bis zur Enns herab ihre Wohnsitze aufschlugen. 
Beide Völker waren dem Christenthume fremd; der avarische 
Theil vom Noricum ripense fing erst wieder nach der Zersti»- 
rung des avarischen Reiches durch Karl d. Gr. zu Ende des 
8. Jahrhundertes an ein christliches Land zu werden. In dem 
bajuvarischen Anthcile, wohin jetzt das alte Lauriaeum gehörte, 
ist dies schon früher der Fall gewesen und da hätte das Lorcher 
Bisthum allerdings resuscitirt werden können. Leider hat der 
unerquickliche Streit über das Zeitalter des h. Rupert, der den 
Namen des Apostels der Baiern führt, die Anfange und Ver- 
breitung des bajuvarischen Christenthumes noch nicht zur vollen 
Klarheit gedeihen lassen; gewiss aber ist, dass das christlich 

* 

1 Glück , Die Bisthiinier Noricnms in den Sitzungsberichten der phil.-hi*t. 
CLis.se der k. Akademie in Wien XVII, 1)3. 
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gewordene Bajuvarien vor dem Jahre 739 noch keine geregelte 
kirchliehe Organisation, keine bischöflichen Sitze mit bestimmten 
Diöeesansprengelu, mit gesicherter bisehöflicher Nachfolge hatte. 1 
Diesen Uebelständen abzuhelfen, theilte Bonifacius als Bevoll- 
mächtigter Gregors III. mit Zustimmung des Herzogs Otilo im 
Jahre 739 das Land in vier Diöeesen, die mit abgegrenzten 
Spreugeln in fortdauerndem Bestände verbleiben sollten, und 
errichtete hiemit die Bisthümer Salzburg, Regensburg, Frei- 
singen und Passau. Für die drei ersteren Diöeesen weihte er 
drei vertrauenswürdige Männer zu Bischöfen, in Passau setzte 
er nur den Bischof Vivilo ein, den er schon daselbst traf und 
welchen Gregor III. kurz vorher zum Bisehofe geweiht hatte. 
Die Diöcese Vivilo's erstreckte sich gegen Osten bis an die 
Enns und umfasste somit auch das aus der Römerzeit stammende 
Lorch, wo Vivilo, wie die unechte Urkunde Arnulfs vom 8. Sep- 
tember 889 mit aller Bestimmtheit sagt, seinen Sitz gehabt hat, 
bis ihn die Zerstörung Lorchs genöthigt, ihn nach Passau zu 
übertragen. Die Urkunde lässt es unangedeutet, ob die Sitzes- 
übertragung vor oder nach Bonifaz stattgefunden habe, aber 
die gewöhnliche Annahme versetzt sie in die Zeit vor Bonifaz. 
Es ist wohl glaublich, dass sich Vivilo schon vor Bonifaz, 
wenn auch nur als Regionarbischof einen Sitz erwählt habe, 
von wo aus er das Land bereiste. Gegen die Annahme, dass 
Lorch dieser Sitz war, spricht ausser der Unerweisbarkeit der- 
selben das höhere Ansehen der Kirche des h. Stephan zu Passau 
und die Lage Lorchs an der äussersten Grenze des Landes und 
in unmittelbarer Nähe der heidnischen Avaren. Die Sitzes- 
übertragung erscheint demnach ebenso erdichtet als 
das Erzbisthum. 



1 Wohl hatte schon 716 Gregor IT. eine Gesandtschaft nach Bajuvarien ge- 
sendet mit der Weisung, drei, vier oder mehrere Bisthümer zu bestimmen 
und mit Bischöfen zu besetzen, was jedoch, ohne dass man die Ursache 
kennt, erfolglos blieb (Mansi XII, '257, Jane. Rege*ta Pont. Rom. 176). 
Wohl finden sich auch schon früher Regionarbisehüfc im Lande, von 
welchen Erchanfried und Otkar namentlich vorkommen (M B. XXVIII, 
II, 35 Nr. 38, 39, Nr. 44, 63, Nr. 7«), aber sie hatten keinen bestimmten 
Sita und keine geordnete Nachfolge. Wie die unter ihnen der Kirche 
des h. Stephan zu Passau gemachten oder erneuerten Schenkungen zu 
beweisen scheinen, stand schon damals diese Kirche in höherem An- 
sehen als die Lorcher des h. Laurenz. 

19* 
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IV. 

Die Bullen und Urkunden, welche für die Lorehersache 
ein besonderes Interesse zeigen, sind, wie die vorausgehenden 
Untersuchungen gezeigt haben, unechte oder doch wenigstens 
Verdacht erregende Documentc, und es fragt sich nun, nb diese 
Fälschungen die Frucht eines ehrgeizigen Strebens sind oder 
ob sie einer anderen Veranlassung ihr Entstehen verdanken? 

Bei einiger Vertrautheit mit den Passauer Urkunden be- 
merkt man sehr leicht, dass diese Kirche um das 12. und 13. 
Jahrhundert herum manche Anliegen gehabt haben musste, die sie 
veranlassten, bei dem Mangel an Originalurkunden, die vielleicht 
durch die Zerstörung Passaus im Jahre oder durch di« 

Brände, von welchen diese Stadt in den Jahren 845, 1132, 
und 1181 heimgesucht wurde, zu Gründe gegangen waren. 1 
nach Art jener Zeiten 2 durch selbst gemachte Behelfe ihre 
Hechte zu sichern. Ein guter Theil dieser Documente, von 
welchen wir einige oben in Untersuchung gezogen haben, ver- 
räth sehr deutlich den Zweck, das Eigenthumsrecht der Pas 
saucrkirchc auf jene Güter zu bekräftigen, welche den Mark- 
grafen und Herzogen von Steyer und Oesterreich lehenswck 
überlassen waren und welche bei langjähriger Nutznießung 
in Gefahr gekommen waren, im Falle des Aussterbens der be- 
treffenden Häuser in ihrer Eigenschaft verkannt zu werden: 
ein anderer Theil muss sich aus den Streitigkeiten mit den 
baierisehen Herzogen erklären lassen; anderen mögen wieder 
andere Verhältnisse zu Grund«; liegen, die vielleicht gar uich; 
mehr oder nur durch Untersuchung der speciellen Geschichte 
entdeckt werden können. Eine ähnliche Veranlassung glauben 
wir auch bezüglich der Lorcher Documente zu finden u. z. 
in dem bei den Herzogen von Oesterreich schon im 
12. Jahrhunderte rege gewordenen Verlangen nach 
Errichtung eines Bisthumes mit dem Sitze in ihrer 
Residenz Wien, durch welches Verlangen Passau sehr un- 
angenehm berührt werden musste, weil hiezu ein Theil der 
Diöceso hätte abgetreten werden müssen und dabei auch ein 
Entgang an Temporalemolumenteu zu besorgen gewesen wäre. 

1 Dümmler I. c. 63 und 180 Note 3 theilt unsere Vermuthnng'. 

2 Stiilz, Die üUestm Urkunden des Klosters Gleink im Archiv für Knn<!- 
öst. Ge.HeliichN<|it<<lleii 1M9, IT. Bd. *-»79. 
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Die ursprünglich nicht sonderlich ausgedehnte Mark Oester- 
reich, allmälig erweitert durch das Zurückdrängen der Ungern, 
fing weit der Mitte des 12. Jahrhundert« an sieh zu besonderein 
Glänze emporzuschwingen. Heinrich Jasoinirgott vereinigte in 
dieser Zeit mit der Mark das Land oh der Enns und hiess 
nunmehr Herzog von Oesterreich. Sein Sohn und Nachfolger 
Leopold der Tugendhafte trat nach dein Aussterben der Otto- 
kare 1192 in den Besitz des Ilerzogthutnes Steiermark. Das 
Land blühte bei «lern (leiste, den das gewaltige Kaiserhaus der 
Hohenstaufen in Deutschland geweckt hatte, und bei der Kraft 
und Weisheit seiner Herzoge unter glücklichen Umständen zur 
Uultur lind zum Wohlstande heran, deren sieh die späteren 
Zeiten lange nicht mehr erfreuen konnten. In solcher Zeit 
hatte Heinrich Jasoinirgott seine Residenz vom Kahlenberge 
nach Wien verlegt , welche Stadt sieh dadurch bald zu einer 
der angesehensten im deutschen Reiche hob. Aber noch immer 
fehlte dem Lande und der Residenz Etwas, das zum voll- 
kommenen Glänze wesentlich schien ein eigener Rischof. 

Schon im 12. Jahrhunderte scheint einer der österreichi- 
schen Herzoge mit dem Passauer Bischöfe Wolfger über die 
Errichtung eines Bisthumes zu Wien unterhandelt zu haben 
denn aus dem Schreiben des Papstes Innocens III. an den 
Bisehof Mauegold von Passau 1 erfahrt man , dass Bischof 
Wolfger Willens gewesen sei bei dem Papste Cölestin III. 
(1191 — 1198) die Einsetzung eines zweiten Bisehofes in seinem 
Diöeesansprcngel zu erwirken. Inwieweit es Wolfger damit 
Emst war, ist nicht bekannt. Aber nicht lange darnach ( 1207) 
hat Herzog Leopold der Glorreiche VI. (VII.) die Angelegen- 
heit an Papst Innocens III. gebracht. Die Passauer Diöeese 
sei so gross, behauptete der Herzog, dass Ein Bischof der- 
selben nicht ordentlich vorstehen könne, und namentlich sei es 
Oesterreich, welches den Mangel besonders fühle, denn einige 
Kirchen seien von der Kathedrale so weit entfernt, dass das 
h. Chrisma kaum in sechs Tagen eintreffen könne, die Con- 
secration der Altäre, die Ertheilung der Firmung und der Weihen 
bleiben durch lange Zeit, ja oft für immer verschoben , auch 
habe sich schon bei Abwesenheit der Hirten Ketzerei einzu- 
schleichen angefangen. Sowie der Herzog hiedurch die Noth- 



' >|. U. XXVU1, II, 274. 
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wendigkeit der Errichtung eines neuen Bisthumes zu begründen 
suchte, schlug er Wien für den Sitz des neuen Bischofes vor 
und glaubte, demselben den dritten oder vierten Theil von 
Oesterreich als Sprengel anweisen zu können. Der Passauer 
Bischof soll dadurch an seinen bisherigen Temporalrechten, das 
einzige jus parochiale ausgenommen, gar nichts verlieren, deun 
das neue Bisthum wolle er (der Herzog) und die Stadt Wien 
mit tausend Mark dotiren und dreissig Präbenden mit je zwan- 
zig Mark jährlicher Einkünfte zur bischöflichen Kirche hinzu- 
fügen. Die damalige Grösse der Passauer Diöcese musste 
allerdings die Theilung derselben erwünscht machen, und Papst 
Innocens war dazu auch so geneigt, dass er dem Salzburger 
Erzbischofe den Auftrag ortheilte, den Herzog zur Ausführung 
seines Entschlusses aufzumuntern, übrigens aber auch die Sache 
zu untersuchen und baldigen Bericht zu erstatten. Auch den 
damaligen Passauer Bischof Manegold verständigte der Papst 
von der Angelegenheit , aber auf eine Art, dass der Bischof 
über den Ernst derselben nicht in Zweifel bleiben konnte. 
Wenn sich — schreibt Innocens — die Umstände so verhalten, 
wie der Herzog angegeben hat, so müsse ein zweiter Bischof 
aufgestellt werden ; nach den Kirchengesetzen und einigen 
Beispielen seiner Vorfahren könne er (für sich» den Wünschen 
des Herzogs willfahren, aber er wolle aus vieler Gnade den 
Bischof von dem Antrage verständigen, nicht zwar, weil es 
nothwendig wäre, dessen Einwilligung zu erhalten, sondern weil 
es anständig sei, sie zu verlangen. Der Bischof soll nun diesen 
heilsamen Vorsatz ins Auge fassen, den ewigen Gewinn dem 
zeitlichen vorziehen und über alle Umstände unverzüglich seine 
Meinung äussern, denn auch der Erzbischof von Salzburg sei 
beauftragt , bald seine Erhebungen zu berichten , worauf dann 
zur Ausführung des Vorhabens werde geschritten werden. 1 

So zweckmässig immer die Theilung der Passauer Diö- 
cese sein mochte, so begreiflich ist es, dass sie dem Passauer 
Bischöfe nichts weniger als angenehm war. Manegold reiste 
persönlich nach Rom und behauptete vor dem Papste, dass 
seine Diöcese durch das neue Bisthum ungeheuren Schaden 
nehmen würde, dass der Herzog diesen Antrag nur mache, um 
ihm (dem Bischöfe) das Ansehen zu entziehen, welches er in 
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seinem Sprengel habe, «las* der Herzog den neuen Bisehof 
nieht mit eigentümlichen, sondern mit Kirchen- oder Lehen- 
gütern (natürlich Passauischen) zu dotiren gedenke. Die Ge- 
sandten des Herzogs, welche zur seihen Zeit gleichfalls nach 
Rom gekommen waren, widersprachen wohl allen Angaben des 
Bischöfe»; da sie aber darauf nicht instruirt waren, die Dota- 
tion des Bischofes und die Verlegung der Schottenabtei, an 
deren Stolle das neue Bisthnm kommen sollte , auszuweisen, 
glaubte der Papst die Entscheidung suspendiren zu müssen, 
und trug seinen damals in Deutschland anwesenden Legaten 
Hugo und Leo auf, sorgfältig zu erforschen, wie ohne grossen 
Schaden für das alte Bisthum das neue errichtet werden könne, 
ob der Herzog die Dotation des Bisthumes mit eigenthümlichen 
Gütern leisten wolle und wohin die Schottenabtei bequem über- 
tragen werden könne, und dann, wenn sie Alles entsprechend 
fänden, aus päpstlicher Vollmacht ohne Rücksieht auf Wider- 
spruch und Appellation die Sache in Vollzug zu setzen, ihn 
selbst aber davon zu benachrichtigen. 1 — Was hierauf weiter 
geschehen, ist unbekannt ; aber so viel ist sicher, dass das Bis- 
thnm damals noch nicht zu Stande kam, vermuthlich, weil sich 
der Papst und der Herzog über die Dotation nicht einigen 
konnten. 

Die Idee des Wiener Bisthumes ist dessungeaehtet nicht 
aufgegeben worden. Unter dem Herzoge Friedrich dem Streit- 
baren zeugen sich wieder neue Spuren von Verhandlungen 
hierüber: denn man sieht aus einem Sehreiben des Papstes 
Innocens IV. vom Jahre 1245, dass der Herzog den Leib des 
h. Kolomann dorthin übertragen wollte, wo das österreichische 
Bisthum errichtet werden soll.* Aber auch dieses Mal blieb 
der Gedanke noch unausgeführt , unbekannt , ob besondere 
Differenzen oder der schon im Jahre 1240 erfolgte Tod des 
Herzogs die Ursache waren. Die nach des letzten Babenbergers 
Tode in Oesterreich eingetretenen Verhältnisse waren nicht 
«lazu geeignet, die Ausführung dieses Projectes zu begünstigen; 
aber die Sache war doch von der Art, dass sie nur für eine 
Zeit ruhen konnte und unter den Herzogen aus dem Hause 
Habsburg in der einen oder anderen Form wieder auftauchte, 



» M. B. XXVIII. II, 279. 

* Meiller, Babenberger Repesten ISO. Nr. 144. 
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bis endlich unter Kniher Friedrich IV. 148U das Wiener Bis- 
thum zur Wirklichkeit wurde. 

In diesen dargelegten Verhältnissen nun glauben wir den 
Ursprung der Loreherideen und den Grund ihrer Verbreitung 
suchen zu müssen. Hatte man in anderen Nöthen zu Passau 
seine Zuflucht zu dem Mittel der Fälschung und zwar nicht 
erfolglos genommen, warum sollte man es jetzt nicht auch ver- 
suchen, wo der Passauerkirche durch die* Errichtung des neuen 
Bisthuines ein bedeutender Nachtheil drohte, zu dessen Ilint- 
anhaltung sie sich mit aller Energie erhob? Ein juridischer 
Beweis lässt sich hierüber freilich nicht fuhren, aber die Um- 
stände der Zeit treffen genau zusammen, und die ganze Sache 
erklärt sich so auf die natürlichste Weise. 

Die päpstlichen Bullen und die landesfürstlichen und an- 
deren Urkunden gehen wohl von gleicher Grundidee aus, dass 
nämlich die Passauer Bisehöfe eigentlich Lorcher Bisehöfe seien, 
weichen aber in ihren Ansichten über Lorch von einander ah, 
indem sich die letzteren mit der bischöflichen Kirche zu 
Lorch begnügen, erstere hingegen Lorch zum Erzbisthuui 
stempeln. Was man mit beiden Aufstellungen beabsichtigte, 
ist leicht zu erkennen; die eine war geradezu gegen die Er- 
richtung des Wiener Bisthumes gerichtet , die andere für d«n 
Fall berechnet, dass das Bisthum trotz aller Gegenbemühung*n 
dennoch zu Stande kommen sollte. Die Urkunden nämlich - 
man vergleiche hier vorzüglich die oben unter 7 und S aufge- 
führten vom Jahre 077, wo Bischof Pilgrim zur Lorcherkireh«- 
zurückgeführt, ihm und seineu Nachfolgern der immerwährende 
Lorchertitel aufgetragen und der Lorcherkirche das nahegelegen* 
Enns zugewendet wird, — mussten die Consequenz begründen, 
dass der Passauer Bischof Lorch zur Kathedrale wählen und 
in der nahen, mit dem Obereigenthume zum Ilochstifte ge- 
hörigen Stadt Enns seine Residenz aufschlagen könne; uud 
wenn dies geschehen wäre, hätte der Bischof mitten in Oester 
reich seinen Sitz und der wichtigste Grund, den der Herzo)» 
für die Errichtung des Wiener Bisthumes aus der grosseu Ent- 
fernung von Passau hergeholt hatte, wäre beseitigt. Die Bullen 
hingegen würden dem Passauer Bischöfe im Falle der wirk- 
lichen Errichtung des W r iener Bisthuines Behelfe an die IIan«l 
gegeben haben, dasselbe als seine Suffragankirche anzusprechen 
und sich für den Verlust eines Theiles seiner DiÖcese durch 
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die erzbischöflicho Würde zu entschädigen. In dieser Hinsicht 
zählen auch die Bullen Pannonicn (die Provinz , in welcher 
Wien lag) zum Metropolitansprcngel von Lorch, und in der 
Bullt? Kugeus ist Wien sogar wirkliehe Suftragaukirche des 
Lorcher Erzbischofes l'rolf; diese Bullt; dichtet für l'rolf vier 
SuHVagankircheu mit künstlich dunklen Namen, und nur das 
einzige Fabiana damals schon für Wien geltend ist 
deutlich. 

Diese Zwecke überhaupt können kaum zweifelhaft sein; 
wer aber vermag es, das Geschichtliche daran näher zu be- 
stimmen, von wein nämlich und in welcher Folge tliese doppelten 
Poeumente zu Tage gefördert wurden? Ks wird nicht leicht zu 
entscheiden sein, ob die Bullen oder die Urkunden älter sind. 
Die Urkunden, welche sich mit dem bisr hö f liehen Uharacter 
der Lorcherkirche begnügen, sind im Begriffe enger, sie konn- 
ten auch hei dem scheinbaren Zeugnisse der Vita s. Severini 
und der Tradition für die Wahrheit ihrer Angaben auf ge- 
ringeren Widerspruch rechnen, 1 und insoferne sollte man sie 
auch für älter als tlie Bullen halten. Aber wer kennt den 
Gang aller in dieser Angelegenheit gepflogenen Verhandlungen 
und bürgt dafür, dass nicht im Verlaufe Umstände eingetreten 
sind, welche die Notwendigkeit mit sich brachten, den ur- 
sprünglich durch die Bullen weiter gestellten Begriff durch tlie 
Urkunden zu beengen? So lange nicht neue Aufschlüsse be- 
kannt werden, muss es dahin gestellt bleiben, ob man die Er- 
dichtung mit den Bullen oder den L'rkunden, d. i. dein Zwecke 
nach mit den weiteren oder engeren Lorcherideen begonnen 
habe. Der Gedanke an ein neues Bisthum innerhalb der Pas- 
sauer Diöcese hat sich schon vor Manegold geregt, und wenn 
es dem Bischöfe Wolfger wirklich Ernst var, beim Papste 
Cölestin darauf anzutragen , so dürften wohl schon damals die 
Aussicht auf das Erzbisthum und die Bullen vorhanden gewesen 
»ein. * Dass Bischof Manegold davon bei dem Papste Innocens 

1 Dadurch hatte «ich wahrscheinlich auch Herzog Leopold zur Annahme 
der Sitzesübertragung von Lorch nach PasHau verleiten lassen, dir 
er gegen den Papst Innocens III. nur etwas tnoditicirt ausspricht (M H. 
XX VIII. II, 274). 

'' Das« Wolfger in der Fälschung päpstlicher Sehreihen überhaupt nicht 
unerfahren war, zeigt der Brief Innocens III. im Jahre 1202 an den Salz- 
hurger Erzhischof Eberhard II. (Hansiz 1. c. I, 348: Meiller, Salzhurger 
Regesten 176, Nr. 31). 
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keinen Gebrauch gemacht, beweiset noch nichts dagegen; denn 
bei der Neuheit der Idee, die noch wenig verbreitet war, hat 
man es vorgezogen , einstweilen durch Gegenvorstellungen die 
Errichtung des neuen Bisthuines zu hintertreiben und erst dann, 
wenn dieses vergeblich sein sollte, zu diesen Mitteln der Fäl- 
schung zu greifen. 

Der Gedanke, den bischöflichen Sitz von Passau nach 
Enns zu verlegen , war vielleicht bald aufgegeben worden als 
mit manchen Inconvenienzen verbunden und nicht sicher zum 
Ziele führend, da es leicht vorausgesehen werden konnte, dass 
sieh die österreichischen Herzoge doch nie mehr ohne Wiener 
Bisthum zufrieden geben würden, und man verfiel auf die Idee 
des Lorcher Erzbisthumes, oder man kehrte, wenn sie schon 
früher vorhanden war, wieder zu ihr zurück. Diese Idee musste 
man nun, bevor mau sie mit Hoffnung auf Erfolg anwenden 
konnte, vorläufig in Umlauf bringen, damit nicht die völlige 
Neuheit der Sache ihre Erdichtung errathe oder Zweifel errege. 
Zu diesem Zwecke brachte man die Bullen recht klug in eine 
Sammlung, welcher auch einige andere ganz unbedenkliche 
Stücke eingereiht waren. Aber auch durch populäre Schriften 
suchte man diese Idee zu verbreiten und allgemein zu machen. 
H icher gehören der Katalog der Lorcbcrkirche mit seinen Be- 
schriften — der Reihenfolge der bairischeu Herzoge und Fürsten 
und der Geschichte der Loreherkirche — und die Lebens- 
beschreibung des h. Maximilian, welche schon oben ausführlicher 
besprochen wurden. Diese Mittel, welche man zur Verbreitung 
der Idee des Lorcher Erzbisthumes wählte, waren in ihrer Art 
wirklich vortrefflich. Die Bullensaramlung gehörte für Den- 
kende, der Lorcher Katalog musste neben dem mageren Pas- 
sauer in der Diöeese wenigstens von Interesse sein , und die 
Legende war ein Schriftstück, welches wohl am schnellsten Ver- 
breitung fand. Kritik war die Sache dieses Zeitalters ganz und 
gar nicht; was einmal geschrieben vorgefunden wurde, galt in 
der Regel für wahr. Durch diese Mittel wurde auch das 
Lorcherwesen in die Geschichte eingeschmuggelt. Die alten 
Annalen und Chroniken wurden mit den Lorcher Notizen inter- 
polirt oder darnach umgearbeitet , neue Schriften nahmen sie 
anstandslos auf und die Passauer Kataloge wurden durch andere, 
denen der Lorcher Katalog zum Muster diente, verdrängt; vor- 
züglich waren es aber die Bearbeiter der Passauer Diöeesan- 
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geschichte, welche die Lorcher Sache mit verdachtloser Wärme 
ergriffen haben. Diese Sache schien auch in späterer Zeit, in 
der man nach Quellen forschte, durch ihre Hinterlage, die 
Bullen und Urkunden, hinreichend begründet und gab für viele 
Zeitpunkte der älteren Geschichte, wo sonst alle Quellen ver- 
siegten, nicht nur überhaupt; sondern auch romantischen 
Stoff zur Erzählung. Lorchs alte Grösse, sein Fortbestehen in 
der dunklen Periode vor Bonifaz, seine Uebersetzung nach 
Passau, sein Kampf mit der Salzburger Erzkirche, sein end- 
liches Erliegen und Hinabsinken von solcher Höhe waren an- 
ziehende Verhältnisse für den Geschichtschreiber von Passau, 
waren auch fremdartigen und auswärtigen Schriftstellern merk- 
würdig und ihrer Natur nach besonders den Passauer Diöce- 
sanen von hohem Interesse, — nur der Salzburger Kirch«» 
konnten sie unmöglich willkommen sein. Lange im ungestörten 
Besitze der erzbischöflichen Rechte über Passau musste die 
Erzkirche auf einmal erfahren, dass die erzbischöflichen Hechte 
vormals bei ihrem dermaligen Suffraganbisthume Passau waren, 
dass sie sich mit List und Gewalt in die Würde eingedrängt 
und die Passauerkirche derselben beraubt habe, und sie musste 
zugleich besorgen, dass man auf Seite Passau's von der Sache 
zu ihrem Schaden Gebrauch machen werde; — und doch weiss 
man nichts, dass von Salzburg aus den Lorcher Ideen wider- 
sprochen worden wäre. Man mochte es dort wohl geahnt haben, 
dass Betrug mit im Spiele sei, aber es würde in jenen Zeiten 
schwer gewesen sein, den Beweis darüber zu führen, und wählte 
lieber die gleichen Waffen und fabricirte hier — wohl nicht 
das erste und einzige Mal -— eine Bulle, durch welche alle 
Passauer Privilegien aufgehoben werden sollten. 

Zu Passau hatte man im 13. Jahrhunderte wohl Ursache, 
die Lorcher Ideen zu verbreiten, aber noch keine Gelegenheit, 
dieselben in Anwendung zu bringen, da mit dem Aussterben 
der Babenberger in der Angelegenheit des Wiener Bisthumes 
ein Stillstand eingetreten war. Im Verlaufe der Zeit hat man 
daselbst ohne Zweifel um die Sünde der Vorfahren zu wissen 
aufgehört , mit der übrigen Welt das Ivoreher Wesen für echte 
Münze genommen und davon bona tide Gebrauch gemacht. 
Dies that Bischof Georg; er erwirkte beim Papste Johann XXIIL, 
dass dieser 1415 die Passauerkirche für exemt erklärte und 
ihren Bisehöfen das Pallium bewilligte. Dem Salzburger Erz- 
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bischofe Eberhard, dessen Metropol itansprengel Passau hindurch 
entzogen wurde, konnte das nicht gleichgültig sein und er 
brachte es auch beim Papste Martin V. dahin, da*»s dieser mit 
der Bulle vom 21. März 141 H Johanns Excmlionsprivilegiuni 
wieder aufhob. Doch Georg wusstc sich beim nämlichen Papst«' 
1420 die Bestätigung des erhaltenen Privilegiums wieder zu 
verschaffen, die der Papst aus dem Grunde ertheilte, weil er 
aus den Passauer Privilegien ersehen habe, dass die Passauer- 
kirehe. vormals Lorcherkircho genannt, vor Alters eine Metro 
politaiie gewesen und ihr Bischof den Gebrauch des Pallium 
gehabt habe. Aber Mattin änderte nochmals seine Verfügung 
und setzte durch eine Bulle 1423 Eberhard und die Salzbur«:er 
kirehe in ihre Pochte über Passau wieder ein . nur sollte di* 
Exemtion bis zum Lebensende des Bisehofes Georg fortbestehen. 
Wäre es dem Bisehofe (.Jeorg geglückt, die Exemtion auch auf 
seine Nachfolger auszudehnen, so hätte es gar nicht fehle» 
können, dass Passau bei der endlich erfolgten Errichtung des 
Wiener Bisthumes zum Eizbisthume geworden wäre. Die IV- 
sauer Bischöfe konnten es jedoch nicht verschmerzen, dass der 
vermeintlich alte Glanz ihrer Kirehe soweit erloschen wäre; >i< 
wollten bei mehreren Gelegenheiten die Salzburger ErzbisehötY 
nicht als ihre Oberen erkennen, betrugen und nannten »ich 
exemt. Seit Ende des lb\ Jahrhunderts waren beide Kirchen 
im Streite über die Exemtion, welcher endlich in einen zu R»i>i 
lliol eröffneten Proecss ausartete, in welchem sich Passau auf 
das gesainmte Lorchel - Wesen und Salzburg auf seinen lanj:- 
jährigen, unangefochtenen Besitz stützte. Viele Jahre dauert** 
der Proecss und wurde trotz eines wiederholten l'rtheiles von 
Seite Poms 1091 und lG9Ji nicht früher beendet, als bis Kaiser 
Karl VI. dem Passauer Bisthiune für die Abtretung eines Theil<-> 
seiner Diöccse an das neu zu errichtende Wiener Erzbistburo 
vom Papste Benedict XIII. 1728 ein Privilegium erwirkte, wo- 
durch ihm die langersehnte Exemtion ertheilt wurde. 1 

So hatten zwar die Lorcher Fälschungen jene Wirkung 
nicht, die man durch sie ursprünglich beabsichtigte, aber fiir 
das Passauer Ilochstift waren sie doch nicht ganz folgenlos. 
In der Geschichte jedoch machten sie sich nur um so breiter 
und behaupteten ihre Stelle, bis die zu Ende des vorigen Jahr- 



' Dümmler 1. c. 82 u. f. 



ed by Google 



295 

hundert«, aber noch mehr in unserer Zeit geübte Kritik den 
Lorcher Katalog mit seinen Beischriften und die Lebensbeschrei- 
bung des h. Maximilian nicht mehr im vormaligen Ansehen 
stehen Hess, die Bullen als pure Fälschungen erklärte und auch 
an den landesfürstlichen Urkunden gar Manches auszustellen 
wusste, — aber noch immer ist Lorch die uralte Mutterkirche, 
der Ursitz der späteren Passauer Bischöfe und der Titel glän- 
zender an jene Kirche übergegangener Rechte, wenn man auf 
halbem Wege stehen bleibt und nicht auch alle üben ange- 
führten l T rkuuden als erdichtet oder interpolirt erklärt. 
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Öle Vereinigten .Stauten der Niederlande hatten sich erat 
nach langem Widerstreben zur Anerkennung der pragmatischen 
Sanction bequemt. Es hatte vielfacher Verhandlungen bedurft, ehe 
sich die Generalstaaten dazu entschlossen, und nicht ohne Mühe 
war es endlich gelungen, einen einstimmigen Beschluss zu Stande 
zu bringen. Man that es erst dann, als man die Ueberzeugung 
gewonnen zu haben glaubte, dass, nachdem die österreichische 
Erbfolgeordnung so ziemlich von allen grösseren Mächten 
Europas garantirt war, ein grosser Krieg bei dem Ableben 
Karl VI. nicht zu befürchten sei. 

Man war deshalb in den Niederlanden von dem Einfalle 
Fricdrich's in Schlesien sehr überrascht. Einen noch tieferen 
Eindruck machten die Berichte des staatischen Gesandten 
Burmania ', aus Wien, der schon Ende December 1740, als 
man am Wiener Hofe über die künftige Haltung Frankreich'» 
fast keinen Zweifel hegte und einige Staatsmänner insbesondere 
auf die friedlichen Gesinnungen des alten Cardinais Fleury 
hindeuteten, mit einer gewissen Bestimmtheit auf den bevor- 
stehenden Krieg Oesterreichs mit Spanien und Frankreich 
hinwies. Nur allzu bald trat die Frage an die Generalstaaten 
heran, wie man sich bei einem eventuellen allgemeinen Kriege 
zu verhalten habe. Sowohl Preussen als auch Oesterreich 
wandten sich bei dem Ausbruche der Feindseligkeiten in 
Schlesien an die Generalstaaten. Friedrich richtete an sie eine 
ähnliche Erklärung, wie sie fast allen Mächten zuging, dass 
er nur sein Recht fordere, und die Ansprüche, welche von 
verschiedenen Ländern auf die Nachlassenschaft Karl's erhoben 
würden, ihn nöthigen, sich in den Besitz Schlesiens zu setzen, 

• Migsive Burmania « vom 31. Dec. 1740. R. Arch. zu Haag. 
Archir. Bd. XLVl. II. Hilft«. 20 
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ohne zuvor in eine Unterhandlung mit der Königin von Ungarn 
und Böhmen treten zu können, jedoch im TTebrigen bereit sei. 
das Haus Oesterreich zu unterstützen. Maria Theresia wendete 
sich an die Generalstaaten, noch ehe der Einbruch Friedrich'*« 
in Schlesien erfolgt war. Der Legationssecretär Hailoy erhielt 
die Ordre, den Hochmogenden vorzutragen, dass sich in Wien 
Gerüchte von Bewegungen preussischer Truppen und einer 
gegen Schlesien gerichteten Unternehmung verbreitet hätten, 
und die Generalstaaten zu ersuchen, man möge dem Gesandten 
in Berlin, Ginkel, den Auftrag ertheilen, die erforderliehen 
Vorstellungen am preussischen Hofe zu machen, um den Konig 
von einer etwaigen derartigen Unternehmung abzubringen Zu- 
gleich mögen aber auch in Berlin die bestimmtesten Erklärungen 
hinzugefügt werden, dass man holländischer Seits die über- 
nommenen Verpflichtungen, die pragmatische Sanction aufrecht 
zu erhalten, getreulieh zu erfüllen Willens sei. Endlich for- 
derte man, dass die Generalstaaten so rasch als möglich mit- 
wirken möchten, um eventuell bei einem etwaigen Ausbruch 
des Krieges das Feuer in seiner Geburt zu ersticken und da- 
her ein Truppenkorps bereit halten sollten. 

Diese Erklärung Hailoy 's wurde am 17. December 174*) 
verlesen und der Beschluss gefasst, dieselbe einer Commissi'.» 
zur Vnrberathung zuzuweisen. 

Es trat auf diese Weise die unausweichliche Forderang 
an die Generalstaaten heran, Partei zu ergreifen und das ein 
mal gegebene Wort zu lösen. Herr von Linden , der Vor- 
sitzende des Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten, war 
Österreichisch freundlich gesinnt, und es war alle Aussicht vor 
banden, dass ein für Maria Theresia günstiger Beschluss werde 
gefasst werden. In einer Conferenz, welcher Hailoy zugezogen 
wurde, entwickelte derselbe die Ideen des Wiener Hofes, Maria 
Theresia, so äusserte sich der österreichische Legationssecretär. 
wolle 14 Regimenter Cavallerie und 15 Infanterieregimente! 
gegen Pi eussen ins Feld stellen ; sie werde sich bemühen, von 

» Secr. Res. Gen. vom 17. December 1740. d'envoyer Ich Ordre«» movement 
un expres ä Mr. le General Ginkel envoye a la Cour de Berlin de tiir* 
des exhortations loa pln« pressantes pour detourner 8a Majeste" de Wt? 
eutreprisc dejudiuiable et do le charger de faire des decLaration? 1** 
plus precises au noni de Leurs H. P. a l'egard de la fidele ubMrritiM 
de la double gnrantie qu'elles ont promLse etc. 
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dem Bischöfe von Wtirzburg und von Sachsen-Coburg Infan- 
terie zu erhalten, von Hessen-Cassel, auf Basis der Verträge von 
1732, 3200 Mann fordern: Georg II. werde als König von Eng- 
land jene Truppen überlassen, welche Dänemark und Hessen- 
Cassel für das brittische Insel reich in Bereitschaft halten, als Kur- 
fürst werde er (5000 Mann Hannoveraner zu Hilfe senden. Man 
hoffe von Sachsen eine grössere Anzahl Truppen, als es zu 
stellen verpflichtet sei, zu erhalten, wenn die Generalstaaten 
versprechen, hiefür die Kosten zu bestreiten, und, da man 
Russlands sicher sei, werde man auch den Kurfürsten von 
Sachsen als König von Polen zum Vorgehen gegen Preussen 
gewinnen, indem Hoffnung vorhanden sei, dass die Polen nicht 
in Unthätigkeit verharren werden. 

Diese Mittheilung Halloy's war nicht ohne Geschick ge- 
macht. Sie war darauf berechnet, im Sturme einen Beschluss 
der Generalstaaten hervorzurufen, indem daraus hervorzugehen 
schien, dass auch die anderen garantirenden Mächte der öster- 
reichischen Erbfolgeordnung bereit zu sein scheinen gegen den 
Friedensstörer einzuschreiten. Die Commission beschloss nicht 
im Sinne des Antragstellers, der eine rasche Entscheidung, ein 
energisches Vorgehen der Staaten verlangte ; sie suchte Zeit zu 
gewinnen. Anstatt der Plenarversammlung einen Bericht zu 
erstatten, einigte sie sich dahin, an ßurraania, den Vertreter 
Hollands am österreichischen Hofe , zu schreiben , sie hätte 
den betreffenden Plan wohl in Ueberlegung gezogen, allciu sie 
fände denselben so wenig reif und im Ganzen so unsicher, 
dass sie nicht gewagt hätte, den Hochmogenden hierüber zu 
berichten, voraussehend, dass das Project wenig Beifall finden 
dürfte. Auch hätte sie bisher gezögert , sich Hailoy gegen- 
über, der eine klare und bestimmte Antwort erwarte, auszu- 
sprechen 

Man konnte den holländischen Staatsmännern wohl nicht 
zumuthen, dass sie, selbst wenn die etwas schwerfällige Methode 
ihrer Berathungen es erlaubt hätte, rasch zugreifen sollten. Noch 

i Secr. Re». Gen. vom 23. Februar 1741. dat de Heeren haer. H. Mog. 
Gedeputeerden het vorschreven plan geconsidereert heften, bevinden het 
»flv« aoo vol onaeekerhaid, en so weijnigh tot maturiteit gebragt, cn daer 
bij ten opsigte von den Staet soo laMig, dat flij »warigheid hebben ge- 
mackt oni vocrals nog daarvan aen Haer Iloogh Moogenden rapport te 
doeii, voorsiende, dat het weinig ingang aonde vinden etc. 

20* 
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war die Stellung, welche die übrigen Mächte der jungen Kö- 
nigin von Ungarn und Böhmen gegenüber einnehmen würden, 
im Uuklaren, und von den Hilfsmitteln Oesterreichs hatte man 
gerade nicht überrosige Vorstellungen, um mit diesen vereint, 
einer Welt von Feinden die Spitze bieten zu wollen. Die 
Schilderungen, welche Hamel-Bruininx, der langjährige Vertreter 
der Vereinigten Staaten der Niederlande am Wieuer Hofe, 
über den Zustand der österreichischen Länder entwarf, waren 
nicht darnach angethan , um ein Zusammengehen mit Maria 
Theresia um jeden Preis zu empfehlen '. 

Auch hatte man in Holland längst aufgehört, selbst- 
ständigen politischen Impulsen zu folgen. Seit Wilhelm in. 
den englischen Thron bestiegen , hatte man sich allgemach 
daran gewöhnt, England die Nonnen für das eigene politische 
Verhalten abzulauschen, sich nur Hand in Hand mit diesem 
vorzuwagen, wenn man auch andererseits mit grosser Eifer- 
sucht darüber wachte, ja in keiner Beziehung als ein bloss* 
Anhängsel des Inselreiches angesehen zu werden. Und mii 
England waren die Berathungen über die etwa zu ergreifende 
Massnahmen noch zu keinem Abschlüsse gediehen. Trevor 
hatte allerdings in einer Conferenz die Ansicht der englischen 
Regierung dargelegt. Diese bemühte sich augenscheinlich, sieb 
der Niederlande vollständig zu versichern, ehe sie sich ent 
schloss, Maria Theresia beizuspringen. Einerseits war man in 
einen Krieg mit Spanien verwickelt, welcher die englische 
Macht in Anspruch nahm , andererseits war die Furcht , Han- 
nover zu verlieren, vorherrschend. Der König, entwickelte 
Trevor in einer Conferenz, wolle gemeinschaftliche Massregelo 
mit Holland ergreifen. Preussen solle zunächst bewogen werden, 
mit Hinweisung auf das europäische Gleichgewicht, von seinem 
Unternehmen abzustehen, zugleich solle demselben eine gemein- 
schaftliche Vermittlung angeboten werden, um dem Könige 



' Geh. missive van Hamel- Bruininx vom 4. Mai 1737. Soo achijnt mij ech- 
ter toe nooit gedurendc al den tijd, diu ik hier tougebragt hebbe, aas 
dit hof aooveel deaordrea, coufusieu, «.neenigheedun, lang*amheed«n. 
irresolutte, nmtrouwen, jalousies, intriguus, cabales, en daania van seif* (al 
hoe wel tc laat) erkunde fanx jmw t« hebbon kunne.n waarnemen, als *t 
sedort oenige jaren hurwaards. Angeführt bei Junge: Guschiedenis van dt 
Diplomatie gednrende den Oostenrijkischen 8ucce»sie Oorlog. Leiden 
1852. p. 28. 



Digitized by Google 



von der Königin von Ungarn vernünftige Satisfaetion zu ver- 
schaffen. Zugleich solle dein Könige aber erklärt werden, 
das» im Falle er sich weigere darauf einzugchen, England und 
dio Niederlande ihren Verpflichtungen gegen die Königin nach- 
kommen müssten. Ferner verlangte Georg II. eine Garantie 
von Seite der Staaten , dass sie ihn unterstützen , falls ihre 
Bemühungen bei dem Könige von Preussen resultatlos bleiben 
würden. Er schlug eine Offensiv- und Defensiv-Allianz vor. 
Der König hatte seine Minister in Petersburg, Kopenhagen und 
Dresden beauftragt, in demselben Sinne Sehritte zu thun ; nun 
wurden die Staaten aufgefordert mit ihm Hand in Hand zu 
gehen und ihren Vertretern an diesen Höfen Instructionen zu- 
kommen zu lassen, mit den englischen Gesandten gemeinschaft- 
lich vorzugehen 

Am 17. Februar erstattete die (Kommission über den An- 
trag des Königs von England Bericht. Die Generalstaaten 
beschlossen, die Erklärung abzugeben, dass sie bereit seien, 
jene Unterstützung zu gewähren, wozu sie sich durch den 
Vertrag zu Wien verpflichtet hätten, 4000 Mann zu Fuss und 
1000 Reiter ins Feld zu stellen, wenn sie auch ihrerseits auf 
Reeiprocität von Seiten Englands rechnen könnten. Man wünsche 
gemeinschaftlich mit England in Berlin Vorstellungen zu machen; 
man möge jedoch die nach dem Vorschlage Englands hinzu- 
fügende Drohung, dass man sonst verpflichtet sein werde, seinen 
Verbindlichkeiten nachzukommen, fallen lassen. Damit könne 
gewartet werden, bis Preussens Antwort bekannt sein werde. 
Mittlerweile könnten die Verhältnisse sich ja geändert haben. 
Man möge auch nicht verabsäumen den Wiener Hof auf- 
merksam zu machen', in welch schwieriger Lage er sich be- 
fände, und es daher nur räthlich sei, wenn er darauf Bedacht 
nehme, ein freundliches Verhältnis» zu Preussen herzustellen. 
Auch sei in Wien Aufklärung zu verlangen, auf welche Mächte 
man etwa rechnen könne, um gemeinschaftlich mit diesen vor- 
zugehen. Schliesslich erklärte man sich bereit, in dem von 
England verlangten Sinne den holländischen Gesandten in 
Russland zu instruiren, trug jedoch Bedenken, in Kopenhagen 
und Dresden im gleichen Sinne vorzugehen, da man von den 
jSentinienten' dieser Höfe keine Kunde hatte. Zugleich einigte 

■ S«'<-r. K««. M. Januar 1741 (Mscr.) H. K. A. 
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man sich, den Gesandten in Frankreich, Hoey, von den ge- 
fassten Beschlüssen in Kenntnis» zu setzen und ihm zugleich 
den Auftrag zu ertheilen der französischen Regierung hiervon 
mit dem Bemerken Anzeige zu machen, dass man es der 
Weisheit des Königs überlassen müsse, ob er sich bestimmt 
finde , den König von Preussen von weiteren Schritten abzu- 
halten Die holländische Staatskunst liebte es nicht, sich 
stark zu exponiren. So weit man eben gehen musste, ein 
einmal gegebenes Wort einzulösen , sollte schon gegangen 
werden; ein jedes Mehr hielt man vom Uebel. Nur Kurz- 
sichtigkeit wird es den Holländern verargen, dass sie in be- 
dächtiger Weise vorgingen und jede Ueberstürzung zu ver- 
meiden suchten.. Das Volk hatte sich allzusehr an die fried- 
fertigen Beschäftigungen gewöhnt. Die Berücksichtigung der 
materiellen Interessen stand vielzusehr in erster Linie, als dass 
die Staatsmänner so leicht hätten die Kriegstrompete erschallet] 
lassen können. 

Die Hochmogenden wurden in ihrer bedächtigen Po- 
litik nur noch mehr bestärkt, als Trevor es ablehnte, auf die 
geforderte Reciprocität einzugehen. Er gab vor, über die 
gegenseitige Hilfeleistung nicht gehörig instruirt zu sein. Erst 
am 28. Februar 1741 gab er die schriftliche Erklärung dahia 
ab, dass England auf eine gegenseitige Unterstützung eingehen 
wolle in dem Falle, als man von Preussen angegriffen würde. 
Georg' s einzige Sorge war damals darauf gerichtet, sein theur« 
Stammland Hannover gegen einen Einfall von Seite Preussen 
sicher zu stellen und sich der Hilfeleistung Holland's zu ver- 
sichern. Die holländischen Staatsmänner waren andererseits 
viel zu klug, um den Hintergedanken des Königs von Eng- 
land nicht zu wittern. Es war auch in der That ein sonder- 
bares Ansinnen, welches Georg stellte. Die Niederlande hatten 
von Preussen voraussichtlich keinen Angriff zu befürchten und 
sollten Verpflichtungen übernehmen, welche jedenfalls nur aus 
die Sicherung Hannovers berechnet waren. Unter dem Vor 
wände, die Antwort sei unklar, lehnte man eine allsogleiche 
Beschlussfassung ab -. 



1 Secr. Res. 17. Februar 1741 (Mscr.) H. R. A. 

2 Secr. Res. 28. Febr. 1741. (Mscr.) H. R. A. Sh Majeste a seulemeßt <*- 
tendu, hiess es in der Erklärung von Trevor, pur U reqniaitioa q« j f 
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Die Generalstaaten hatten indess noch andere zwingende 
Gründe, ein bindendes Abkommen hinauszuschieben. Schon 
war die Kunde über die Unterhandlungen mit England in wei- 
tere Kreise gedrungen ; die Furcht, dass man auf diese Weise 
vielleicht in einen Conflict mit Frankreich gerathen könne, 
drang sich nur allzu leicht auf. Und eine nicht unbedeutende 
Partei hielt es im Interesse Hollands für wünschenswerth, mit 
Frankreich ein freundliches Einvernehmen zu pflegen; lag ja 
doch die Republik einem jeden Angriffe von französischer 
Seite offen. Denn die österreichischen Niederlande boten sammt 
der Barriere keinen genügenden Schutz. Schon am 21. Fe- 
bruar fassten die Provinzialstaaten von Stad en Lande, wie Gro- 
ningen offiziell bezeichnet wurde, den Bcschluss, ihre Vertreter 
zu beauftragen, eine Erklärung dahin abzugeben, es sei mit 
Trevor nicht eher abzuschliessen, bis man mit Frankreich Rück- 
sprache gonommon und dasselbe zu einem gemeinschaftlichen 
Vorgehen aufgefordert haben werde, überhaupt sei eine Be- 
schlussfassung bis zum Einlangen einer Antwort von Seite der 
französischen Regierung hinaus zu schieben. In ähnlicher 
Weise lautete die Proposition von Zeoland. Friesland Hess sich 
in folgender Weise vernehmen: Allerdings sei man durch den 
Wiener Vertrag vom J. 1731, wozu Holland im darauffolgen- 
den Jahre beigetreten sei, gebunden für die Erhaltung der 
pragmatischen Sanction einzutreten , allein es seien ja auch 
noch andere Staaten dazu verpflichtet. Die Edelmogenden 
dieses Staats meinten schliesslich , man könne kein Ueberein- 
kommen mit England schliessen , ehe die Republik auf die 
amicabelste, bequemste und confidentiellste Weise dem Könige 
von Frankreich über den Stand der Dinge Mittheilungen ge- 
macht; ehe dieser seine Mitwirkung zugesagt, könne überhaupt 
kein Abkommen in dieser Richtung getroffen werdeu. Auch 
Utrecht sprach sich für eine Vereinbarung mit Frankreich aus. 



voua ai faite du iwcours d'appliqner cette ennfiance generale au ca* spe- 
eifique d'une attaque imprevue de la part du Roy de Prusse en hnine de« 
mpsure» communes h prendre dans la conjoneture pn'-sente par les deux 
PuiKsance», et le Roy wmfnrtnempiit h l'eqnite de ses intentions, et k son 
amitte* envers la Republique m'autorise Messieurs a vous declarer qu'il 
j*'obligera volontier» de son cötc a venir n'ciprnqueinent a son «ecour» en 
cas d'une pareUle attaque faite contre eile par le meine motif par le memo 
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Man sieht, es bestand in den vereinigten »Staaten eine 
nicht unbedeutende franzosenfreundliche Partei, welche in 
einem Zusammengehen mit Frankreich das Heil der Republik 
erblickte. Ehe diese gegnerischen Stimmen, welche sieh laut 
und entschieden gegen irgend welche mit England zu treffen- 
den Massnahmen aussprachen, gewonnen oder mindestens zum 
Schweigen gebracht wurden, war überhaupt auf eine Einstim- 
migkeit in den Generalstaaten nicht zu rechnen. 

Zwar blieben auch die Anhänger Englands nicht unthätig. 
Am 9. März 1741 brachte Gelderland die Proposition ein, 
die Provinzen aufzufordern, ihren Widerspruch gegen die mit 
Trevor eingeleiteten Verhandlungen fallen zu lassen. Tags 
darauf wurde ein hierauf bezüglicher Beschluss gefasst. Es sei 
Alles mit der nöthigen Umsicht behandelt worden, hiess es in 
der Zuschrift an die einzelnen Provinzen, es sei eine sonder- 
bare Zumuthung, erst die Antwort Frankreichs abwarten zu 
sollen; dies vertrage sich nicht mit der Ehre der Republik. 

Durch einen Appel an die republikanische Ehre wähnten 
die Anhänger Englands den Widerspruch der einzelnen Staaten 
zum Schweigen zu bringen. Indess dauerte es noch einige 
Wochen, ehe eine vollständige Uebereinstimmraung erzielt 
wurde. Einige der Staaten, welche ein vorhergangiges Ein 
vernehmen mit Frankreich befürworteten, blieben bei ihrer 
Ansicht, andere conformirten sich. Erst am 20. April konnte 
der Beschluss gefasst werden, die Verhandlungen mit England 
weiter zu führen. Doch sollte zu gleicher Zeit auch Hoey, 
der Gesandte am französischen Hofe, beauftragt werden, dem 
Cardinal im Vertrauen über die Vorgänge in Haag Mit- 
theilungen zu machen und daraufhinzuweisen«, dass es wünschens- 
werth und von grossem Nutzen sein würde, wenn Frankreich 
in Wien und Berlin auf die Beilegung der Differenzen zwischen 
den beiden Höfen hinzuarbeiten sich entschliessen wollte l . 

Der Wiener Hof harrte mittlerweile mit Ungeduld auf 
die Entscheidung der Generalstaaten. Am 9. Mai richtete 
Maria Theresia ein neues Schreiben an dieselben, welches be- 
gleitet von einem Memoire Reischach's am 9. Juni 1741 in 
der Sitzung der Staaten vorgelesen wurde. Es wurde in diesen 

' Secr. Res. Gen. vom 6. u. 9. Müre 1741, feruer v. 10. Marx, 21. MS« und 
•20. April. Mscr. im K. Archiv. 
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Schriftstücken die Hoffnung ausgesprochen, das» man nunmehr 
nicht mehr zögern werde, die eingegangenen Engagements 
ohne Verzug zu erfüllen , da Preussen keineswegs gewillt sei, 
seine Truppen aus Schlesien zurückzuziehen. In dem Aus- 
schusse für auswärtige Angelegenheiten , dessen Vorsitzender 
van Heeckeren war, machte sich die Meinung geltend, mau 
solle nochmals in Wien Vorstellungen machen. Der Krieg 
könne weitere Dimensionen annehmen; die Königin möge 
daher mit Preussen irgend ein Abkommen treffen und sich des 
Schutzes desselben versichern. Freilich ohne ein Opfer zu 
bringen, werde dies nicht gehen. Um jedoch zu zeigen, 
wie bereitwillig man sei, den eingegangenen Verpflichtungen 
nachzukommen, willigte man auch schliesslich ein der Königin 
(ield statt der im Tractate festgesetzten 5000 Mann an- 
zubieten '. 

Die Nachrichten aus Frankreich boten keine näheren 
Anhaltspunkte über die Haltung Frankreichs 2 . Der Cardinal 
gab dem Gesandten auf die Frage, ob Frankreich mitwirken 
wolle zur Herstellung des Friedens, gar keine Antwort. Und 
am 20. Mai kam in den Generalstaaten ein Memoire Fenelons 
zur Verlesung, welches von Versicherungen der Friedensliebe 
Frankreichs überströmte; es lege ja in dein Kriege zwischen 
England und Spanien genügsame Beweise seiner friedlichen 
Gesinnungen an den Tag. Der König wäre sehr gerne bereit 
gewesen, seine Mitwirkung zuzusagen, wenn er Kenntniss 
gehabt hätte von dem ganzen Vermittlungsplaue ; gegenwärtig 
haben sich schon andere Mächte dieser Angelegenheit ange- 
nommen. Die Verhandlungen seien überdies allem Anscheine 
nach so weit vorgerückt, dass eine Mitbetheiligung Frankreichs 
vollständig überflüssig wäre. 

Nun konnten sich auch jene zufrieden geben, welche auf 
eine Vereinbarung mit dem französischen Hofe so grossen 
Werth legten. Die massgebenden politischen Kreist;, welche 



1 Der Brief von Maria Theresia in lateinischer Sprache vom i>. Mai 1741 im 
K. Archiv Secr. Res. vom 9. und 27. Juni 1741; unter anderen wurde 
augeführt, dass Maria Theresia etwa« opfern müsse, um das Ganze zu 
retten. Maer dat het dickwijls nuthig en noodsackelijk is en kleen 
gedeelte te sacrificieren, om het geheel of een vrij grooter deel te können 
behonden ende beschermen. 

2 Die Depeschen Hocy'a vom Monate Mai Juli 1741 im K, Archiv. 
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ein Zusammenhalten mit England entschieden befürworteten, 
mochten nun hoffen, dass es möglich sein dürfte, in der Ver- 
sammlung der Staaten eine grössere Bereitwilligkeit zu einem 
Bündnisse mit England und einer Unterstützung Maria Theresia's 
zu linden. 

Endlich wurde am 27. Juni 1741 in der Plenarsitzung 
der Besehluss gefasst, die Herren Staaten der Provinzen an- 
zuweisen, ihre Meinung kundzugeben. Und als am 28. Juni 
eine abermalige Note Reischach s einlief, welche die dringende 
Notwendigkeit einer Hilfeleistung betonte, beschloss man die- 
selbe ebenfalls an die Provinzen zu senden. Dasselbe geschah 
mit einer neuerlichen Eingabe Reischachs vom 19. Juli 1741 

Es vergingen Wochen , oho die Meinungsäusserungen der 
Provinzen einliefen. Nur Holland conformirte sich rasch. Am 
9. August erging von Seite der Generalstaaten die abermalige 
Aufforderung an die Provinzen Zeeland, Gelderland, Friesland, 
Utrecht und Stad en Lande sich doch endlich auszusprechen. 
Die Unentschlosseuheit und Langsamkeit in der Berathung 
einer solch wichtigen und dringenden Angelegenheit, habe viele 
Nachtheile im Gefolge; Alles werde in Unsicherheit gehalten, 
,Zweifcl in dem Staat' erhoben uud erhalten. 

Stad en Lande eröffneten mit ihrem Autwortsschreiben 
vom 19. August den Reigen. Am 21. August kam es zur 
Verlesung. Bevor man sich entscheide, soll man in Wien und 
Berlin nochmals Versuche zur Beilegung des Streites machen, 
den kriegsführenden Parteien die Vermittlung der Hochmo- 
genden anbieten. Utrecht betonte, man möge die von Frank- 
reich angebotene Neutralität annehmen 2 . In ähnlicher Weise 
wie Stad en Laude äusserte sich Gelderland; zuerst seien Ver- 
suche zu machen , einen Vergleich zu Stande zu bringen , das 
Anbot Frankreichs bezüglich der Neutralität der österreichischen 
Niederlande , der Barrierestädte , solle nicht platterdings von 
der Hand gewiesen, die Verhandlungen mit dem französischer 
Gesandten fortgesetzt werden. Tn einigen Punkten ging Gelder- 



' In der Note Reischach'» heisst es : le besoin d'un prompt seeoiirs dVvifDf 
de plus en plus pressant et d'un tnomeut k lautre plus neces«ir? 
H. R. A. Secr. Res. 2s. Juni und 19. Juli 1741. 

2 Secr. Res. Gen. v. 25. Aug. und 9. Sept. 1741, H. R. A. 
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land noch weiter; es verlangte, auch Luxemburg in die Neu- 
tralität einzuheziehen; auch mögen die Staaten eine Mediation 
zur Beseitigung der Streitigkeiten zwischen England und 
Spanien versuchen 

Man sieht , die französischgesinnte Partei erlahmte nicht 
Vorstellungen zu machen, doch ja mit Frankreich im guten Ein- 
vernehmen zu bleiben. Nach der Ansicht derselben hätten sich 
die Staaten von den Kriegswirren gänzlich ferne halten sollen; 
desshalb fand die von Frankreich angebotene Neutralität in 
einigen Provinzen beifällige Aufnahme. Vornehmlich war es 
Utrecht , dessen Abgeordnete zu wiederholten Malen in der 
Versammlung der Generalstaaten den Antrag auf Annahme der 
Neutralität erneuerten. So wenig man sich indess auch dazu 
cntschloss, auf das Anerbieten Frankreichs einzugehen und 
sich auf diese Weise die Hände für die Zukunft zu binden, 
so unterliess man es andererseits doch nicht, den Cardinal 
Fleury versichern zu lassen, wie sehr man es als ein grosses 
Glück betrachte, mit Frankreich in freundlicher Verbindung 
zu stehen, sich zugleich auf den Vertrag vom Jahre 1717 be- 
rufend. Seine Eminenz möge von den innigst freundschaft- 
lichen Gefühlen der Hochmogenden überzeugt sein. Glaubte 
man doch auf diese Weise die Verstimmung der französischen 
Regierung gegen die Niederlande wenigstens einigermassen zu 
beschwichtigen -. Die Hoffnung war eine falsche. Wiederholt 
liefen Depeschen ein von dem holländischen Gesandten in 
Paris, dass der Cardinal fortwährend über die Republik Kla^e 
führe, welche so lange zögere, sich über die Annahme oder 
Nichtannahme der Neutralität bindend zu erkläreu. Er sei 
mit der ertheilten Antwort unzufrieden , ja der Cardinal und 
Amelot seien der entschiedensten Ueberzeugung , die Republik 
lasse sich von England in's Schlepptau nehmen und wolle 
an einem allgemeinen Kriege theilnehrnen. Hoey selbst fran- 
zösisch gesinnt, verfehlte auch nicht, auch ohne äusseren An- 
lass sich in fortwährende Klagen zu ergehen über die Lang- 



' Seer. Res. Gen. H>. Sept. 1741. der Kewchlnss in den Provinr.ialstanten 

wurde am 8. Sept. gefaxt. 
2 Der Brief Hoey'» vom 2. Oct. Die Antwort des Greffiers Fngel v. 

17. Oetober (Mscr.) H. R. A. 
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samkeit und Trägheit der Verhandhingen, über die zögernde 
Entschlussfassung 

Die dringenden Mahnungen Hocy's blieben längere Zeit 
unerwiedert. Volle zwei Monate schrieb der arme geplagte 
Mann Briefe Ober Briefe, in der dringendsten Weise ein Ein- 
vernehmen mit Frankreich austrcbend. Am 3. December 1741 
raffte sich der Ausschuss für auswärtige Angelegenheiten end- 
lich zu einem Antrage auf, Ileeckeren erstattete den Bericht. 
Man habe mit Erstaunen aus seiner Missive vom 10. November 
ersehen , so soll an Hoey geschrieben werden , dass in Frank- 
reich die Ansicht vorherrsche, die Republik wolle einen all- 
gemeinen Krieg und insbesondere einen Krieg mit Frankreich. 
Nichts läge den Hochmogenden ferner; sie haben bisher Nichte 
gethan, um zu einer derartigen Auffassung irgend einen Anlas? 
zu bieten. Auf Ruhe und Frieden seien einzig ihre Bemü- 
hungen gerichtet. Allerdings sei es wahr, sie haben die Trup- 
pen vermehrt, allein dies könne Frankreich nicht beunruhigen, 
es seien blos Massnahmen zur eigenen Sicherheit. Sie seien 
durchaus nicht gewillt , sich in Dinge zu mischen , die sie 
nichts angingen. Die Wahl eines deutschen Kaisers könne 
ihnen allerdings nicht ganz gleichgiltig sein, allein sie hoffen, 
es werde die Wahl auf eine Person fallen , welche nicht blos 
dem Reiche nützlich sein, sondern auch zur Erhaltung einer 
guten Nachbarschaft und des Friedens beitragen werde. Mit 
Frankreich wünschen sie entschieden die freundschaftlichen 
Beziehungen aufrecht zu erhalten; die französischen Rüstungen 
werden hoffentlich nicht gegen Holland und die österreichischeo 
Niederlande gerichtet sein. Am 19. December wurde von den 
Staaten der in diesem Sinne gestellte Antrag des Ausschusses 
genehmigt. Fast gleichzeitig, am f>. December, theilte der 
Rathpensionär Van der Heim mit, Reischach wäre bei ihm 
gewesen, die cndgiltige Erfüllung des Vertrages zu fordern, 
doch begnüge sich Ihre Majestät jetzt mit einer Leistung an 
Geld, welches sie zum Unterhalte der Truppen benöthige. 
Man be8chloss, die Provinzen aufzufordern, ihre Willens- 
meinung kundzugeben 2 . 



1 Verschiedene Missive v. Hoey vom Monate October und November, vor- 
nehmlich vom 23. Oet, 10. u. 24. Nov. 17-11 (Mscr.) H. R. A. 

2 Secr. Res. Gen. 6. Dec. 1741. (Mscr.) 
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Der Widerspruch der einzelnen Provinzen gegen die 
Politik der Staaten war nicht leicht zum Schweigen zu bringen. 
Gelderland tadelte in einem Beschlüsse vom 23. Deeember die 
au Hoey gesendeten Weisungen, welche mit dessen Ansichten 
nicht ganz übereinstimmten; man hoffe, die übrigen Provinzen 
werden einem Abkommen mit Frankreich endlich keine Schwierig- 
keiten entgegenstellen. Und die wiederholte Aufforderung vom 
ö. Deeember, sich über die Hilfeleistung an Oesterreich aus- 
zusprechen, beantworteten sie am 22. Deeember (vorgelesen 
in den Generalstaaten am 3. Jänner 1742) damit, dass ihre 
Edelmogenden einerseits wohl begreifen, wie es die Redlichkeit 
erheische, dem Vertrage nachzukommen, andererseits sei es 
natürlich und erfordere es die Pflicht der Selbsterhaltung, nicht 
Anderen Unterstützung zu gewähren und sich selbst in Gefahr 
zu stürzen. Man möge bedenken, welche Gefahren man herauf 
beschwöre, berücksichtigen, dass auch andere Mächte die prag- 
matische Sanction gewährleistet hätten, ohne bisher Hilfe zu 
gewähren. Die Unterstützung der Staaten werde der Königin 
wenig Vortheil bringen. Anstatt für Andere Sorge zu tragen, 
möge man auf seine eigene Sicherheit bedacht Bein und 
daher mit Frankreich das Ncutralitätsbündniss abschließen. 
Dasselbe befürworteten Utrecht, Gelderland, Stad en Lande, 
auch Frieslaud schloss sich diesen Provinzon an 

Die Staaten gelangten auf diese Weise zu keinem festen 
Beschlüsse. Mochte auch die englisch-österreichische Partei 
ihre gewichtigen Anhänger zählen, man war in diesen Fragen 
von der Zustimmung der Provinzen abhängig, und da es sich 
um die bedeutsame Frage, ob Krieg oder Frieden handelte, 
war sogar nach den Bestimmungen des Unionsvertrages 
Einstimmigkeit erforderlieh. Lange liess sich dieses Schaukel- 
sistem nicht mehr durchführen. Fenelon machte abermals An- 
erbietungen bezüglich der Neutralität; sei diese abgeschlossen, 
werde Frankreich die Truppen von den Grenzen zurückziehen. 
Reischach drängte um Hilfe. Seit dem 29. Deeember 1740 
warte die Königin auf die Ausführung des Vertrages. Wie die 
Dinge liegen, genüge die Gewährung von 5000 Mann nicht 

1 Seeret. Res. Gen. 30. Dec. 1741 und 3. Januar 1742. Die Propositionen 
kamen am 8. und 26. Januar zur Verlesung, erneuert von Gelderland 
und Stad en Lande am 2. Februar, von Utrecht am 15. Febr. Secr. Res. 
Gen. zu den hier erwähnten Tagen. 
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mehr, der Vertrag müsste jetzt in seiner ganzen Ausdehnung 
(dans toute son etendue) ausgeführt werden. Die Königen er- 
warte wenigstens die Erfüllung des bestimmt zugesicherten. 
Am |ß. April mahnte Reischach abermals um Geldunter- 
stützung '. 

Auch England drängte die Staaten zu einer Beschluss- 
fassung. Nach dem Rücktritte des Ministeriums Walpole erhielt 
Lord Carteret die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
Das englische Ministerium beschloss sich activ am Kriege zu 
betheiligen. Lord Stairs wurde mit einer ausserordentlichen 
Mission nach dem Haag betraut. Der Gesandte hatte den Auftrag, 
eine Defensiv-Allianz mit Hannover anzubieten. Es sollten die 
erforderlichen Massnahmen gegen die Truppen Maillcboiss in 
Westphalen ergriffen, ein Observationsheer, aus englischen, 
niederländischen und österreichischen Truppen bestehend, in 
Flandern zusammengezogen werden 2 . England entsendete auch 
nach einiger Zeit HUXK) Mann, besetzte Gent, Brügge, Oude- 
naarde, Kortryk und Lier, französische Truppen näherten sich 
den österreichischen Niederlanden. 

Man raffte sich am 28. März 1742 zu dem Beschlüsse 
empor, Feuelon die Antwort zu ertheilen , dass man bei der 
Resolution vom 11». Deccmbei* beharre. Und an die englischen 
Bevollmächtigten gab man die Willensmeinung kund, dass man 
mit dem Könige von England ohnehin sehen Tractate ge- 
schlossen habe , die noch in Kraft stünden. Um aber der 
weiteren Forderung nachzukommen mit dem Ohurfürsten von 
Hannover ein Defensivbündniss zu schliessen, so wäre dies 
eine neue Vereinbarung, welche erst von den General6taaten 
den Provinzen mitgetheilt werden müsste. Hierzu sei aber 
erst die Mittheilung eines Projeetes nothwendig, woraus die 
Tragweite ermessen werden könnte. Zugleich wurde den Gesand- 
ten kundgegeben : man sei überrascht über den Transport von 
Truppen nach Flandern, ohne dass die Staaten davon in Kennt- 
niss gesetzt seien, ob etwa ein hierauf bezüglicher Tractat mit 
Maria Theresia bestünde; wenn dies der Fall sei, erbäte man 
sich die Ucbermittlung desselben 3 . 

' Sccr. Res. Oeu. vom 19. und 21. Febr., 16. April 1742. H. R. A. 

2 Jongo, Geschiedenis van de Diplomatie etc. p. 60 nach den eigenhXndiff«» 
Aufzeichnungen des Rathspensionariua van der Heim. 

3 Secr. Res. Gen. vom 24. April u. 19. Mai 1742. H. R. A. 
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So war man glücklicher Weise abermals wenigstens mo- 
mentan zwischen Scylla und Charybdis hindurchgeschifft. Die 
erneuerte Versicherung sollte Prankreich beruhigen , die er- 
hobenen formellen Bedenken liefen fast auf eine Ablehnung 
der englischen Vorschläge hinaus. Die englischen Staatsmänner 
waren mit der SehwerfHlligkait des staatlichen Mechanismus in 
den Niederlanden vertrauter als jene Oesterreichs. Sie wünschten 
zwar einen raschen Absehluss, aber sie wussten doch genau, 
dass es lange dauern würde, ehe die einzelnen Provinzen ihre 
Zustimmimg zu einem Defensivbündnisse geben würden. Auch 
war die von Preussen drohende Gefahr gegen Hannover durch 
den Frieden mit Maria Theresia beseitigt. Nun galt es blos 
Frankreich und seinen Alliirten. Daher erging von Seiten 
Englands am 7. Juli an die Staaten die Aufforderung, un ver- 
weilt ohne Zeitverlust zur Sicherung der Freiheit in Europa 
die geeigneten Vorschläge an Frankreich zu machen, welche 
hoffentlich von demselben günstig würden aufgenommen werden, 
ehe es sich der Gefahr eines unheilvollen Krieges aussetze. 
Gelang es nur endlich die Niederlande zu engagiren, so folgte 
Alles Ucbrige von selbst; schon die Ehre erforderte es sodann, 
nicht zurückzubleiben, wenn Frankreich allen Vorschlägen 
gegenüber sich halsstarrig bewies. Die englischen Staatsmänner 
konnten nunmehr auch erklären , dass man auf eine Defensiv- 
allianz mit dem Churfürsten von Hannover verziehte. Diese 
Forderung sei ohnehin nur im Interesse Hollands erhoben 
worden ; da dessen Grenzen einem Einfalle Frankreichs offen 
liegen , welches ein Heer abgesendet habe um Geldern und 
Ober-Yssel zu bedrohen. Jetzt sei die Gefahr vorüber. Allein 
Frankreich befestige Dünkircheu. Dies könne dem Handel 
der Seemächte Gefahr bringen. Eine Commission sei zu ent- 
senden, die sich zu überzeugen hätte, ob nichts Nachtheiliges 
gegen den Frieden von Utrecht unternommen würde. Zugleich 
wurde darauf aufmerksam gemacht, dass sich Frankreich in 
einer traurigen Lage befände, die Situation sei daher zu Ver- 
mittlungsversuchen geeignet '. 

So günstig auch der Eindruck war, den diese Mittheilung 
machte, man wies die Angelegenheit geschäftsorduungsmässig 
dem Ausschusse zu. Ein ähnliches Schicksal erfuhr eine neue 

1 Secr. Res. Gen. 13. Juli 1742. 
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Schrift von Stairs und Trevor vom 8. August. Schon seit dem 
Frühjahr drängte Carteret den holländischen Gesandten bei 
den Hochmogenden die Ergreifung energischer Massnahmen zu 
veranlassen. Man war jedoch in einzelnen Kreisen raisstrauisch 
gegen England geworden, weil dies einzelne niederländische 
Orte besetzt hatte, und nur mit Mühe war es Trevor und Stairs 
gelungen, die hierüber auftauchenden Bedenken zu beschwich- 
tigen. Auch war die unmittelbare Gefahr wenigstens momentan 
durch den Abzug Maillebois nach Böhmen beseitigt, und die 
Versicherung Fenelons, dieser Marsch sei anbefohlen, um Hol- 
land von der kriegerischen Nachbarschaft zu» befreien , fand 
bei vielen Gemüthern beifällige Aufnahme. Auch hatte Frank- 
reich noch nicht alle Versuche, Holland zu gewinnen, oder 
wenigstens sich dessen Neutralität zu sichern, aufgegeben. Der 
Antrag, Holland möge Dünkirchen bis zum Friedensschlüsse 
in Verwahrung nehmen, klang allzu verlockend. 

Das Jahr neigte sich seinem Ende zu, ohne dass eine 
endgiltige Entscheidung getroffen wurde. Nun erging über 
Aufforderung des Prinzen von Arenberg und Heischachs eine 
neuerliche Mahnung an die Provinzen, sich über die öster- 
reichische Geldunterstützung schlüssig zu machen. Jene Pro- 
vinzen, die ihre Zustimmung bereits ertheilt, wurden zu- 
gleich ersucht, die auf sie entfallende Quote von fl. £40.000 
flüssig zu machen. 

Diese ängstliche Politik, nach keiner Seite allzuweit sieh 
zu engagiren , wurde auch in den ersten Monaten des Jahre* 
1 74-$ nicht verlassen. Als Trevor den zwischen Preussen nnd 
England am 12. November 1742 abgeschlossenen Tractat w 
Westminster mittheilte und zum Beitritte aufforderte, und auch 
Podewils von preussischer Seite dasselbe Begehreu stellte, be- 
schloss man den Gesandten die Erklärung zugehen zu lassen, 
dass man sich ihnen gegenüber zu Danke verpflichtet fühle, 
allein ohne von den Ansichten der Provinzen unterrichtet w 
sein, sich nicht entscheiden könne 1 . Andererseits erhielt Hoey< 
der nicht aufhörte der Allianz mit Frankreich das Wort zo 
reden und in unermüdlicher Breite die entlegensten Argument* 
herbeiholte, welche seiner Meinung nach gegen eine Verbindung 
mit England geltend gemacht werden können, einen derben 



1 Secr. Res. Gen. 19. Januar 1743. 



ed by Googl 



315 



Verweis. Er belästige die Hochmogenden mit seineu Declama- 
tionen und nehme keinen Anstand, — sogar auf Beispiele 
aus Leicesters Zeiten hinzuweisen, um das Gebahren Eng- 
lands der Republik gegenüber verdachtig zu machen l . So 
wenig sich die Gegensätze in der Versammlung noch ausge- 
glichen hatten, so sehr die Parteien einander auch mit hetero- 
genen Ansichten gegenüberstanden, in dem einen Punkte war 
man einig, Alles zu vermeiden, was Frankreich den geringsten 
Anlass zum Bruche geben könnte. Fortwährend wies mau 
darauf hin , dass man ja das Glück habe , mit Frankreich in 
Frieden zu leben, und daher nicht einsehen könne, welche Be- 
rechtigung die von demselben erhobenen Klagen hätten. 

In der That hatte Maria Theresia bisher wenigstens nicht 
die geringste Unterstützung erhalten. Bei den Berathungen 
über die Propositionen der Königin von Ungarn erkannte man 
wohl an, dass man den vertragsmässigen Verpflichtungen nach- 
zukommen habe, erliess auch Aufforderungen an die einzelnen 
Staaten , ihre Beiträge zu leisten ; allein sonst hatte man es 
abgelehnt, sich activ zu betheiligen. Die von Seite Frankreichs 
zu Tage tretende Unzufriedenheit mit der Haltung der Republik, 
hatte zumeist ihren Grund in den von den Generalstaaten ge- 
fassten Beschlüssen , welche die Erhöhung der Truppenzahl 
betrafen. Schon Ende März 1741 wurde in dieser Beziehung 
der Anfang gemacht, denn so sehr man einen jeden Conflict 
zu vermeiden suchte, man wünschte doch allen etwa eintre- 
tenden Eventualitäten gegenüber sicher gestellt zu sein 2 . 

Nicht so sehr die instandigen Bitten der Königin, als 
der Antrag Gelderlands veranlasste es, dass man schon Ende 
1741 abermals die Vermehrung der Landmacht um 20.000 
Mann beschloss. Es kostete überaus grosse Anstrengungen, 
ehe dieser Beschluss zu Staude kam. Er wurde auch nicht 
mit Einstimmigkeit gefasst. Auch in den einzelnen Staaten 

» Miaaive von Hoey's v. 11. Januar 1743. Die Antwort v. 15. Januar ,om 
»igh te onthouden van tegen England toe declameeren 4 . Es wäre den 
Hochmogenden unangenehm, da«8 er ,sedert eenigen tijd op nienwg in 
»ijne brieven aen den Staat, zijn werk »chijnt U; roacken, om alle«, zelf 
van vcrre en van Leicosters tijden af, op te halen en bij te brengen, wat 
hij denckt maer eenigsits te können dienen, om «He conduit* van England 
bij den Staat suspect te machen etc. 

2 Vergl. Wagenaer Vaderlandsche Historie etc. Amsterdam 1 759. Bock LXXV. 
Archiv. BU. XLVI. 11. Hfcln*. '21 
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bestanden hierüber Meinungsverschiedenheiten. Amsterdam und 
Dortrecht stimmten in der Versammlung Hollands dagegen. 
In Zeeland widerstrebten Middelburg und Veere längere Zeit, 
ehe sie ihre Zustimmung gaben *. Fenelon schürte unablässig. 
Nach seiner Meinung hatten die Staaten weder von Frank- 
reich noch von Preussen irgend etwas zu furchten, und die 
Anhänger der französischen Partei thaten alles Mögliche, um 
in Wort und Schrift auf die Gefahr aufmerksam zu machen, 
welche eine Vermehrung der Truppenmacht im Gefolge haben 
werde. Auch an dem Hinweise auf die grossen Lasten, welche 
dadurch der Republik aufgebürdet würden, Hess man es nicht 
fehlen; es war dies ein Grund, der in Holland auf sicheren 
Anklang zählen konnte. 

Auch war die Vermehrung der Truppenmacht ungenügend, 
wenn es wirklich zum Kriege kommen sollte. In drei Pro 
vinzen war man mit den Rüstungen noch Ende 1742 zurück 
geblieben; die Provinz Groningen hatte wohl formell die Er 
höhung der Truppenkörper zum Beschlüsse erhoben . ohne die 
Ausfuhrung desselben in Angriff zu nehmen. Alle Mahnung 
und Vorstellungen der Generalstaaten waren fruchtlos geblieben 
Der Staatsrath, allerdings die vielleicht einflussloseste Behörde 
der Union , machte zu wiederholten Malen auf die Missstindr 
und Rückstände aufmerksam; am 3. September forderte er die 
Flüssigmachung von fl. 660.000 — zur Herbeischaffung der 
noth wendigen Bedürfnisse für die Armee; im November sab 
er sich genöthigt, die Erledigung seiner ,Petitie' zu urgiren. 

Nur ein einziger Staat, Holland, beschäftigte sich eingeheud 
mit der Frage, in welcher Weise man gegen die Königin von 
Ungarn und Böhmen den vertragsmässigen Verbindlichkeiten 
nachzukommen verpflichtet sei. Bereits am 24. August de* 
Jahres ] 742 wurde zu diesem Zwecke eine Commission nieder 
gesetzt; eines der Mitglieder war auch der Rathpensionär van 
der Heim. Die Commission erörterte die Sache mit echt hv 
kindischer Gründlichkeit ; erst im November wurde der Berich 
erstattet. Die Commission stellte es als zweifellos hin, da** 
die Republik ihren Verpflichtungen gegen die Königin von 
Ungarn nachkommen müsse und mit ihr und dem König V <> D 



1 RouMPt Recueil Historique d'Acte, NegitcUtionft, Memoire» etc. X U H*.^ 
T. 17— lö. 
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England die erforderliche Vereinbarung zu treffen habe. Aller- 
dings seien bereits im Sommermonate 1741 fl. 840.000 an 
Stelle von 5000 Mann bewilligt worden, allein der Vertrag 
vom Jahre 1732 gebe die Entscheidung, ob die Hilfeleistung 
in Geld oder Mannschaften zu bestehen habe, ganz der zu 
unterstützenden Partei anheim. Von den Generalstaaten wären 
im August fl. 1,600.000 bewilligt worden, von den Provinzen 
hätten jedoch Mos Holland und Zeeland zugestimmt. Nunmehr 
müsse man der Königin nicht mehr mit Geld, sondern mit 
Truppen Unterstützung angedeihen lassen. Die Zahl derselben 
sei mit der Königin und mit England gemeinschaftlich festzu- 
stellen. Vielleicht um die ganze Angelegenheit der Versamm- 
lung empfehlenswerther zu machen, wurde schliesslich hinzu- 
gefugt, dass bei der Verwendung der Truppenkörper haupt- 
sächlich in Betracht zu kommen habe, den Krieg von den 
staatischen Grenzen ferne zu halten. 

Ein Beschluss hierüber wurde nicht gefasst. Dortrecht 
und ßriel widersprechen. Ersteres forderte, die Republik 
solle die Vermittlung zwischen den kriegführenden Parteien 
übernehmen, und fügte inahnend hinzu, den Winter doch nicht 
ungenutzt verstreichen zu lassen. Auch Amsterdam befürwortete 
durchaus nicht die unbedingte Annahme des Commissionsau- 
trages, sondern schlug vor blos 20.000 Mann, worunter 4000 
Mann Cavallerie, zu bewilligen. 

Man sah sich genöthigt, sich in langwierige Unterhand- 
lungen mit den reniteuten Städten einzulassen. Die Schrift- 
stücke flogen herüber, hinüber. Dortrecht führte Klage über 
die unzulängliche Würdigung seiner Vorschläge. Frankreich 
habe ja zu wiederholten Malen erklärt, dass es einem Kriege 
ferne stehe; auch stünde es nicht ausser allem Zweifel ob man 
denn wirklich zur Unterstützung der Königin von Ungarn ver- 
pflichtet sei. Höchstens sei man verbindlich, insoweit der 
Königin beizuspringen, als man die Republik selbst keiner 
Gefahr aussetze; 20.000 Mann zu bewilligen, gehe gewiss nicht 
an. Wenn schon eine Hilfe gewährt werden müsse, sei diese 
in Geld zu leisten. Dadurch werde man Frankreich weniger 
verletzen und es läge im Interesse der Staaten, es zu keinem 
Friedensbruch mit dieser Krone kommen zu lassen. Man wies 
ferner auf die grosse Gefahr hin, wenn die Königin von Un- 
garn Frankreich von den Niederlanden aus angreifen sollte. 

21» 
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Das Kriegstheater würde in die nächste Nähe gerückt. An- 
dererseits wenn die Truppen nach Deutschland inarschireu 
sollten , so würde ein solcher Marsch dieselben allzusehr 
ermüden, als dass sie dann der Königin nützlich sein könnten. 
Wie könne man auch eine solche Truppenmacht bei zweifel- 
hafter Nachbarschaft der Republik aus dem Lande entfernen! 
Man habe eine dritte Vermehrung gefordert, blos zur Ver- 
teidigung des Staates. Es stünden blos 60.000 Mann zur 
Verfügung, bewillige man der Königin 20.000 Mann, verblieben 
der Republik blos 40.000 Mann, eine nicht einmal zur Be- 
setzung der Festungen hinreichende Anzahl. Der langen Dar- 
legung kurzer Sinn gipfelte schliesslich in der Bereitwilligkeit 
Geld zu gewähren. 

Erst Anfangs Februar 1743 war man endlich soweit ge 
kommen, einen Beschluss fassen zu können. Am 2. Februar 
erfolgte die Abstimmung. Sie lautete dahin, dass die Republik 
getreulich ihre Verpflichtungen zu erfüllen und demnach raii 
England und Oesterreich über die Art und Weise der Hilfe- 
leistung Verhandlungen einzuleiten habe, lndess solle nun 
keine allzuschweren Bedingungen auf sich nehmen. Nicht mehr 
als 20.000 Mann seien zu übernehmen und davon ein Fünftel 
Cavallerie. Zugleich seien aber Berathungen zu pflegen, in 
welcher Weise die Herstellung des Friedens angebahnt werden 
könne. Dortrecht und Briel hatten gegen diesen Beschlu» 
Protest eingelegt. Die Resolution Hollands wurde am 6. Febr. 
in der Versammlung der Generalstaaten verlesen, sodann den 
Provinzen mitgetheilt, und auch von Seite Hollands ergien^en 
in breitspurigen Rescripten Aufforderungen an dieselben, dem 
Beschlüsse beizutreten. 

Die Generalstaaten hatten schon früher eine ähnliche 
Aufforderung an die Provinzen ergehen lassen, ohne eine durch- 
gängig zustimmende Antwort zu erhalten. Utrecht bezweifelte, 
dass der Wiener Vertrag die Staaten zur Hilfeleistung ver- 
pflichtete, da der Kaiser nicht alle Bestimmungen desselben ge- 
treulich erfüllt habe. Das Circularschreiben Hollands brachte 
die Mitglieder der Provinzialvertretung auf keine anderen Ge- 
danken. Dagegen stellte Utrecht am 22. Febr. den Antrag, 
die Mittel zur Herstellung des Friedens und der Ruhe in Eu- 
ropa in Betracht zu ziehen. Frieslaud schloss sich au Holland 
an und beantragte ebenfalls 20000 Mann Hilfstruppeu. Ober- 
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yssel folgte kurz nachher; es fUgte aber auch hinzu, die An- 
gelegenheit nicht mehr in die Länge zu ziehen. Nur möge 
man die Bedingung stellen, dass man die Truppen für den 
Fall zu stellen nicht verpflichtet sei, wenn man dieselben zur 
eigenen Sicherheit an der Grenze oder in den Barrierestädten 
benöthigen sollte. Anstandshalber sei auch Frankreich zu ver- 
standigen, dass die Staaten ihre Verpflichtungen erfüllen müssen ; 
was sie aber nicht hindern wird auch alle mit dem allerchrist- 
lichsten Könige geschlossenen Tractate getreulich zu observiren. 
Der Beschluss Zeelands erfolgte am spätesten und lautete, trotz 
des Widerspruchs von Zierichseo, auf Unterstützung der Königin 

Ein Beschluss musste endlich auch von den General- 
staaten gefasst werden. In den in Holland gedruckten Denk- 
schriften dermaliger Tage prägt sich dieser Widerstreit der 
Meinungen, welche bei den Berathungen in heftiger Weise gel- 
tend gemacht wurden, auf das Unzweideutigste aus. So wie 
in den Staaten General, hatten auch in der Presse Frankreich 
und England ihre Fürsprecher, und jede Partei suchte alle 
denkbaren und undenkbaren Gründe für ihre Ansicht ins Feld 
zu fuhren. Fenelon verstand es die öffentliche Meinung zu 
Gunsten Frankreichs zu bearbeiten. Besonderen Eindruck 
machte, dass Frankreich keinem anderen Staat, als Holland 
den Entwurf eines Friedenstractates mitgetheilt habe. Fenelon 
reebnete mit vollem Rechte auf die Eigenliebe der Holländer. 
Niemand wusste indess von einer solchen Mittheilung, bis der 
Rathpensionär van der Heim die Erklärung abgab, der Abt La 
Ville habe schon im Juli des vorigen Jahres ausgesprochen, 
dass Frankreich sich zufrieden geben möchte, wenn man dem 
Kaiser Baiern rücksteilen und einen Theil Vorderösterreichs, 
als den Breisgau, Breisach und Freiburg abtreten würde. 

So verlockend auch die Sirenenstimme Fenelons klang, 
so geschickt auch die französischen Federn die öffentliche Mei- 
nung zu bearbeiten verstanden, vorläufig behaupteten die An- 
hänger einer englisch-österreichischen Allianz das Uebergewicht. 
Nicht als ob man sich vollständig über die Folgen klar gewesen 
wäre, allein man war nun einmal fast ein halbes Jahrhundert 

1 Ein Theil der Actenntiicke bei Roiwset XVII. p. 404 u. 411 fg. Ferner 
Secret. Resolntien Gen. v. 6. Febr. 1743, 22. Febr., 16. Marz, 22. Marz, 
11. n. 16. April. Vergl. auch Wagenaar a. a. O. p. 392 fg. 
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mit England und Oesterreich in allen grossen Fragen zusammen 
gegangen. Und an Staatsmännern mit neuen und grossen po- 
litischen Ideen fehlte es damals vollständig. Der Rathpensionär 
van der Heim war ehen keine hervorragende Persönlichkeit, 
ein ruhiger friedliebender Charakter, der schwierigen Situa- 
tion, in der sich Holland befand, nicht gewachsen. Vornehm- 
lich gebrach es an Energie zur Durchführung der einmal ge- 
fassten Beschlüsse. Mühselig Hess man sich diese von den 
drängenden Verhältnissen des Moments abzwingen und legte 
sodann die Hände in den Schoss, von dem stolzen Bewußtsein 
getragen, ein grosses Werk vollbracht zu haben. (Vgl. auch 
de Jonge p. 63.) 

Die von Frankreich angebotene Neutralität wurde abge- 
wiesen. Am 14. Mai 1743 erhielt der Ausschuss für auswär- 
tige Angelegenheiten den Auftrag zu überlegen, was weiter 
gethan werden solle. Schon nach 3 Tagen lautete der Antrag 
desselben auf Geld -Unterstützung für die beiden ersten Jahre, 
für dieses Jahr aber auch Truppen der Königin zur Verfugnn? 
zu halten. Der Ausschuss wurde nun bevollmächtigt mit Tremr 
und Reischach die hierauf bezüglichen Punkte zu vereinbaren, 
ferner in Berathung zu nehmen, welche Mächte noch herbei- 
zuziehen seien. Auch solle die Commission gemeinschaftlich 
mit dem Staatsrathe prüfen, auf welche Weise am raschesten 
ein Truppencorps zusammengezogen werden könne. Man 
hatte sich blos im Principe geeinigt, und schon erfolgte ein 
Protest von Friesland und Oberyssel. Nun Hess man sich nicht 
mehr irre machen und beschloss mit Stimmenmehrheit , Maria 
Theresia mit 20.000 Mann zu unterstützen. Am 29. Juli 1743 
kam auch die Instruction zu Stande, welche Graf Moritz von 
Nassau als Commandant en Chef des Hilfscorps erhielt, nach- 
dem Reischach am 22. Juni schriftlich den Wunsch der Kaiserin 
ausgesprochen : die Truppen mögen sich ohne Versäumnis» auf 
den Marsch begeben 1 . 

Die Anstrengungen der französischen Diplomatie waren 
demnach gescheitert. Bisher hatte Fenelon alles Möglich? 
gethan, der Eigenliebe der Generalstaaten zu schmeicheln. Auch 
die Erklärung, welche man in Paris dem holländischen Ge- 
sandten abgab, dass der König von Frankreich Vermittlung* 



' Beer. B* 8 . 22. Juni u. 29. Juli 1743. 
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versuche der Staaten zur Herstellung des Friedens mit Freude 
begrüssen werde, war hierauf berechnet. Der Gesandte von 
Hoey, ein entschiedener Vertreter der Allianz mit Frankreich, 
war auch in diesem Sinne thätig. Bald änderte Frankreich 
die Sprache. Fenelon gab zu verstehen, dass der Beschluss 
der Staaten, Maria Theresia zu unterstützen, den König nöthigen 
werde, Truppen in die österreichischen Niederlande einrücken 
zu lassen, was hätte vermieden werden können, wenn man neu- 
tral geblieben wäre. 

Die Hoffnung, den Ausbruch eines allgemeinen Krieges 
zu verhindern, musste mit dem Ableben Fleury's (29. Jänner 
1743) zu Grabe getragen werden. Die Kriegspartei schwamm 
nun erst recht oben auf. Nochmals mahnte Fenelon von der 
Unterstützung der Königin ab. Man möge die freundschaft- 
lichen Beziehungen zu Frankreich durch Sendung von Truppen 
nach Deutschland oder den Niederlanden nicht erschüttern 
Eine Aenderung des einmal gefassten Beschlusses wurde dadurch 
nicht erzielt. Der französische Hof bezeugte dem holländischen 
Gesandten seine vollste Unzufriedenheit über die ergriffenen 
Massnahmen. Hoey schrieb in Folge dessen unermüdlich Briefe, 
in welchen er die Haltung der Staaten einer scharfen Kritik 
unterzog, zugleich bat und beschwor er, es zu keinem Bruche mit 
Frankreich kommen zu lassen. Er erhielt eine entschieden 
abweisende Antwort. Man wolle durchaus an den freundschaft- 
lichen Beziehungen zu Frankreich nicht rütteln; man sehe je- 
doch den von Maria Theresia geführten Kampf als einen Ver- 
teidigungskrieg an und halte sich zu ihrer Unterstützung ver- 
pflichtet. Die Aufgabe des Gesandton sei, diesen Gesichtspunkt 
zu vertreten. Nun erfolgte die Rückberufung Fenelons am 
Ende des Jahres 1 743, ohne dass dadurch die diplomatischen 
Beziehungen vollständig abgebrochen waren, denn die Leitung 
der Gesandtschaft wurde dem Abbe La Ville übertragen 7 . 

Man hatte sich demnach schliesslich zur vertragsmässigen 
Unterstützung Maria Thereeia's entschlossen. Allein man wies 
jedes weitere Ansinnen des Wiener Hofes entschieden ab. 
Bald nach dem Abschlüsse den» Tractates zu Worms forderte 
Maria Theresia die Generalstaaten auf, demselben beizutreten. 

1 Das Memoire Fenelon« im Europäischen Mercnr. Juli— De«. 1748. p. 59. 
» 8ecr. Ree. Gen. 16. 8epL Lettre« de M. van Hoej p. 117-237 Wagenaer 
a. a. O. 
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England und Sardinien befürworteten dies ebenfalls angelegent- 
lichst. Die Antwort lautete ablehnend; die Staaten, hiess» es, 
unterstützen die Königin ohnehin mehr, als man fordern könne. 
Neue Verbindlichkeiten könnten sie nicht übernehmen. 

Dagegen konnte man sich nicht erwehren, England eine 
Unterstützung angedeihen zu lassen. Anfangs 1744 erhielt 
man nähere Kimde von dem Plane Frankreichs, den Präten- 
denten mit einem Heere nach Grossbrittanien zu senden. Rasch 
wurde eine Flotte ausgesendet, das Vorhaben zu vereiteln. 
Geschwader kreuzten in der Nordsee, die englischen Truppen 
aus den österreichischen Niederlanden wurden rückberufen, die 
Staaten um Hilfeleistung angegangen. Am 29. Febr. machte 
Trevor den General Staaten von dem Stande der Dinge Mitthei- 
lung; mit sonst ungewohnter Raschheit erledigte man die An- 
gelegenheit, und noch ehe die Kriegserklärung Frankreichs an 
England erfolgte, war der Boschluss der Generalstaaten, 6000 
Mann nach England zu senden, gefasst. Die schon am 2. März 
festgesetzte Instruction für Boetselaer, der als Minister in ausser- 
ordentlicher Mission nach England geschickt werden sollte, 
musste mit Rücksicht auf den mittlerweile erfolgten Einfall de* 
Prätendenten umgeändert werden. Boetselaar erhielt den Auf- 
trag, die Erklärung abzugeben, dass man bereit sei, den König 
möglichst kräftig zu unterstützen K 

Die bestimmte Truppenanzahl langte in englischen Fahr- 
zeugen schon im April in England an. Hiermit stellte man 
sich jedoch nicht zufrieden. Der König von England drängte 
zu einem offenen Bruche mit Frankreich. Er wies auf die seit 
1678 geschlossenen Verträge hin, insbesondere auf den 1728 
vereinbarten Tractat. Die Staaten stellten bereitwilligst 20 
Schiffe den Engländern zur Verfügung; in eine förmliche 
Kriegserklärung aber wollten sie nicht gleichzeitig einwilligen, 
indem sie mit Hinweis auf den Vertrag vom J. 1678 ihre Hal- 
tung zu rechtfertigen suchten. Ehe sie diesen verhängnissvollen 
Schritt unternähmen, erklärten sie Georg IL, wollten sie erst 
jene Schritte thun, welche der angeführte Vertrag vorschreibe, 
nämlich versuchen, ob es nicht möglich sei, durch Unterhand- 
lung der weiteren Ausbreitung des Kampfes Schranken zu 



7 Secr. Res. Gen. 29. Febr. n. 3. März 1744. Die Vereinbarung «wischfu 
Trevor und dem Conseil d'Etot des Provincea Unies v. 6. Marz 1744. 
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setzen. Ueberdies sei zu einem derartigen Vorgehen die Zu- 
stimmung der einzelnen Provinzen nothwendig, sie würden sich 
jedoch beeilen, dieselben von der Aufforderung des Königs zu 
benachrichtigen und zur schleunigsten Meinungsäusserung an- 
zuhalten. 

Man hatte sich in Holland getäuscht, wenn man die Hoff- 
nung genährt hatte, dass man so leichten Kaufs sich mit Eng- 
land werde abfinden können. Die energielose Haltung der Re- 
publik brachte dieselbe in Gefahr, es mit allen Parteien zu 
verderben. Denn auch Frankreich machte nochmals Versuche, 
die Generalstaaten zur Neutralität zu bewegen. Fenelon kehrte 
nach dem Haag zurück (21. April 1744), verlangte in der Ver- 
sammlung der Staaten gehört zu werden. Am 23. April wurde 
er in einer prächtigen Carosse abgeholt und von 70 Wagen in 
das Versammlungsloeal begleitet 1 . Er hielt eine lange An- 
sprache an die Versammelten. Er wies hin auf die Zeit, als 
er vor neunzehn Jahren nach der Hauptstadt gekommen. Da- 
mals habe sich die Republik wegen der Ostendischen Com- 
pagnie in Streit mit Oesterreich befunden. Der Kaiser wäre 
gleichgültig geblieben gegen alle Beschwerden der Staaten, bis 
Frankreich sich auf ihre Seite gestellt und ihnen eine hilfreiche 
Hand entgegengestreckt hätte. Nur durch das Dazwischen- 
treten Frankreichs habe sich der Wiener Hof genöthigt gesehen, 
nachzugeben. Freilich habe damals die Republik harte Ver- 
bindlichkeiten übernehmen müssen , die Frankreich von ihr 
gerne ferngehalten hätte. Oesterreichs Bestreben sei blos ge- 
wesen, die Staaten zu eigenen Interessen auszubeuten. Nie 
hätte es den Krieg gegen Polen unternommen, wenn es nicht 
mit Sicherheit auf die Unterstützung der Republik gehofft hätte. 
Dagegen habe Frankreich seine freundnachbarliche Gesinnung 
nie verläugnet, indem es bereitwilligst auf die damals gefor- 
derte Neutralität der Niederlande eingegangen sei, um den 
Krieg von den Grenzen Hollands fern zu halten. Wie gerne 
hätte Frankreich damals die angebotene Friedensvermittlung 
der Republik angenommen! 

Auch seit dem Beginne des Kampfes, der nach dem Tode 
Karl VI. ausbrach, habe Frankreich zu wiederholten Malen 



« Notulen der GenerakUAten v. 23. Apr. 1744. Vergl. Mich Rou&set XVTII. 
p. 334. 
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seine friedliebenden Gesinnungen in genügsamer Weise docu- 
mentirt. Nur die Höfe zu Wien und London haben alle diese 
Bemühungen, den Krieg- zu verhüten, vereitelt. Letzterer strebe 
in Europa eine despotische Stellung au und sei all jenen 
Staaten feindlich gesinnt, welche sich seinen Machtsprüchen 
nicht filgen. Auch gegen Holland, welches von jenem Hofe 
Schritt vor Schritt auf eine abschüssige Bahn gedrängt werde, 
führe er nichts Gutes im Schilde. Man möge damit Frank- 
reichs Wohlwollen filr die Republik vergleichen ! Wie gerne 
wünschte es für sie auch jetzt noeh die Rücksicht walten zu 
lassen , den Krieg von ihren Grenzen ferne zu halten. Die 
Republik habe ihre Truppen vermehrt; Frankreich könne jetzt 
nicht mehr zögern, jene Massnahmen zu ergreifen, welche zu 
seiner eigenen Sicherheit nothwendig sind. Se. Majestät habe 
beschlossen, sich in den Niederlanden nicht zuvorkommen zu 
lassen, sondern den Feind hier aufzusuchen und er wolle nur, 
ehe «lies geschieht, sich noch einmal den Staaten gegenüber 
offen aussprechen. 

Dio Staaten entschlossen sich rasch , einen Schritt zur 
Beschwichtigung Frankreichs zu thun. Schon ain 25. April 
einigte man sich dahin, einen Minister nach Paris zu senden 1 . 
Dieser erhielt die Weisung, Seine allerchristlichste Majestät von 
der Hochachtung der Staaten zu überzeugen und die Versicherung 
zu ertheilen, dass sie in guter Freundschaft mit ihm bleiben 
wollten. Mit Schmerz hätten sie gesehen, dass die seit dem 
Tode Karl VI. entstandenen Wirren fortwährend zunehmen; 
sie wären tief berührt worden über die Kriegserklärung an 
England, noch tiefer ergriffen von der Kunde, dass Frankreich 
auch die Absicht habe, an die Königin von Ungarn den Krieg 
zu erklären und in die österreichischen Niederlande einzu- 
fallen. Seine Majestät werde wohl begreifen, in welcher Si- 
tuation sie sich befanden, da sie bezüglich der Erhaltung und 
Verteidigung der Niederlande durch Verträge mit England 
und Oesterreich gebunden seien. Und doch wünschten sie in 
Freundschaft auch ferner zu leben mit dem Könige; an ihn 
wenden sie sich mit der Bitte, ihnen diese Besorgnis» abzu- 
nehmen. Dies könne aber nur durch Herstellung eines all- 
gemeinen Friedens geschehen. Sie bäten Se. Majestät, ohne 



1 8©cr. Rea. Gen. v. 26. Apr. 1744. 
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Zeitverlust Eröffnungen zu machen, unter welchen Bedingungen 
der Friede hergestellt und erhalten werden könne. Die For- 
derungen mögen aber der Art sein, dass die Hochmogenden 
im Stande wären, dieselben den Höfen zu Wien und London, 
als annehmbare zu bezeichnen. Herr Unico Wilhelm Graf von 
Wassenaer und Herr von Twikkelo wurde am 20. April mit 
dieser Aulgabe betraut und am 4. Mai dessen Instructionen 
festgesetzt 

Mittlerweile erklärte Ludwig XV. an Maria Theresia den 
Krieg am 2ß. April 1744. Die Gefahr war demnach in die 
nächste Nähe gerückt, und die Republik entwickelte eine ge- 
schäftige Thätigkeit, ihr zu begegnen. Trevor und Reischach 
wurden angetrieben, die notwendigen Vorbereitungen zur Ver- 
teidigung der österreichischen Niederlande zu veranlassen. 
Prinz Karl von Lothringen sollte an die Spitze der Truppen 
gestellt und nicht, wie verlautete, an den Rhein gesendet 
werden. Von dem Curfürsten von Köln mögen Truppen über- 
nommen und mit demselben eine Defensivallianz abgeschlossen 
werden. Reischach dagegen drängte die Generalstaaten so viel 
Truppen als möglich nach den österreichisch-niederländischen 
Provinzen zu entsenden ; so rasch als möglich , keine Zeit sei 
mehr zu verlieren, der Feind sei vor den Thoren ' 2 . 

Noch hoffte man auf eine friedliche Entwickelung, vor- 
nehmlich darauf, dass Frankreich sich doch bestimmen lassen 
werde, von einem Angriffe auf die österreichischen Niederlande 
abzustehen. Man erwartete mit Spannung die Berichte Wasse- 
naers , der am \(). Mai in der Abtei von Cisoing von Ludwig 
empfangen wurde. Die erste Depesche Wassenaers vom 20. Mai 
kam in der Sitzung vom 1. Juni zur Verlesung. Sie machte 
alle Illusionen zu nichte. In einer Conferenz zu Quesnoy 
mit Noailles und Argenson lehnten diese es ab, Vorschläge 
zur Herstellung des Friedens zu machen. Frankreich könne 
nicht den ersten Schritt thun, dies müsse Seitens der Republik 
geschehen, auch sei es unmöglich, die Kriegsoperationen gegen 
die österreichischen Niederlande einzustellen. Zugleich mel- 
dete der Gesandte, er habe mit einem Herrn, von ,grosser 
Consideration' — der Mann ist nicht genannt — ein Gespräch 



• Secr. Bes. Gen. 29. April u. 4. Mai 1744. 
2 8ecr. Re». Gen. 2. u. 24. Mai 1744. 
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gehabt , aus dem hervorgehe , dass Frankreich Nichts fiir sich 
fordere, sondern blos die Befriedigung seiner Bundesgenossen 
im Auge habe. Es fordere Rückerstattung Baierns, die Schlei- 
fung der Festungswerke von Freiburg, die Abtretung Parmas 
und Piacenza's an Spanien, dagegen werde Frankreich die 
übrigen Länder der Königin von Böhmen und Ungarn garan- 
tiren. Habe man sich über die Hauptpunkte verständigt, werde 
sich das Uebrige leicht finden. Frankreich, England und die 
Republik mögen sich über die Präliminarien einigen , einen 
Waffenstillstand schliessen und zur definitiven Regelung der 
Sache einen Congress nach Aachen berufen. Dies sei aller- 
dings nur in einem Privatgespräch vorgefallen ; allein es scheine, 
der Hof theile diese Ansichten. Man hatte in Holland mit 
Bestimmtheit erwartet, dass Frankreich seine kriegerische 
Action in den Niederlanden einstellen werde. Dies war aller- 
dings nicht der Fall. Andererseits boten die sonstigen Mit- 
theilungen des Gesandten doch noch Hoffnung auf Erhaltung de* 
Friedens. Wassenaer wurde zu wiederholten Vorstellungen an- 
gewiesen , Boetsciaer erhielt den Auftrag, die englische Re- 
gierung von diesen Schritten in Kenntniss zu setzen und die- 
selbe anzutreiben, für die Niederlande Vorsorge zu treffen. 
Die Hochmogenden seien tief bekümmert über den Zustand 
der Dinge. Frankreich werfe sich mit aller Kraft auf die 
Niederlande. Die Hochmogenden werden um Hilfe gepreßt, 
aber dies sei leichter gesagt als gethan : sie könnten nicht 
weiter gehen, als ihre Kräfte reichen. Man wünsche die An- 
sichten des Königs von England über etwaige Herstellung de? 
Friedens kennen zu lernen , ferner in welcher Weise die Re- 
publik etwa dazu beitragen könne. Der Gesandte möge auf 
rasche Entscheidung drängen, was geschehen kann, soll rasch 
geschehen '. 

Schon am 18. Juni 1744 war Boetselaer in der Lage, die 
Antwort Englands berichten zu können. Die von der Republik 
erwähnten Friedenspropositionen wurden als unannehmbar be- 
funden. Fünf Tage darauf erfolgte in den Generalstaaten der 
Beschluss, den Gesandten anzuweisen, die Erklärung abzu- 
geben; es handle sich nicht um jene Vorschläge, welche 

1 Das Schreiben Wassenaer» und die Depesche an Boetselaer im Reiclwardii* 
zu Haag. Secr. Res. Gen. v. 1 Juni 1744. Vergl. auch Memoire* po* 
rhistoire de TEurope II. p. 31. 
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Wassenaer gemacht, sondern man wünsche die Seitens Eng- 
lands etwa zu stellenden Bedingungen kennen zu lernen. Man 
würde sich sodann bemühen , auch die Ansichten Frankreichs 
zu erforschen, um das Werk einer gedeihlichen Lösung zuzu- 
führen 

Der Angriff Frankreichs auf die Niederlande war indess 
erfolgt. Flandern hatte den ersten Anprall französischer Trup- 
pen zu bestehen. Wirneton, eine der Barriere - Städte wurde 
besetzt, ebenso Kortryk; Menin eingeschlossen. Schon am vier- 
ten des Sommermondes erfolgte die Capitulation. Die Belagerung 
Menins rief eine gewaltige Aufregung hervor. Mau wendete 
sich mit ungewöhnlicher Eile an die einzelnen Staaten um die 
Bewilligung zu erhalten, 20.000 Mann ausserhalb des Landes 
verwenden zu dürfen; man laufe sonst Gefahr, die Barriere - 
städte, für welche man so viel Gut und Blut geopfert, zu ver- 
lieren. Noch ehe eine Antwort erfolgt war, wurde auch Ypern 
belagert; am 27. sah sich der Commandant, der Prinz von 
Hessen-Philipsthal, auf Andrängen der Bürger zur Capitulation 
genöthigt. Andere kleine Städte Helen den Franzosen in die 
Hände 2 . 

Wassenaer war indess aus Paris herbeigeeilt, um münd- 
lich, der am 1. Juni ertheilten Weisung gemäss, Bericht zu 
erstatten. Am 18. Juni entledigte er sich seiner Aufgabe. Am 
6. Juli erfolgte der Beschluss, er möge, um Abschied zu 
nehmen, nach Paris gehen und hiebei den Wunsch der Re- 
publik nach Frieden zu erkenneu geben, ferner das Bedauern 
der Republik aussprechen, dass der König von Frankreich 
sich über die etwaigen Friedensbedingungen nicht ausge- 
sprochen, dem weiteren Vorrückeu der Truppeu iu die Nieder- 
lande nicht Einhalt gethan und die Barrierestädte angegriffen 
habe. Zugleich wurde ihm ein Entwurf eines Friedeuprojectes 
mitgegeben, der nach der Ansicht der holländischen Staats- 
männer hoffentlich die Billigung Frankreichs erhalten durfte. 
Dieser Entwurf war aus der selbstständigen Initiative der 
Hochmogenden hervorgegangen; man hielt es jedoch nicht für 
rathsam, sich mit den Alliirteu zu verständigen, ehe man über 



» Secr. Kes. Gen. 18. Juni 1744. 

2 Vergl. Eurup. Mercur Jauuar— Juni 1744, S. 318 und Juli — Dez. p. 27; 
Memoire« pour l'htatoire de l'Europe T. II. p. 33. 
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die Ansichten und Absichten Frankreichs unterrichtet «rar. 
Jedenfalls hoffte man , dass während der Dauer der Verhand- 
lungen die Operationen in den Niederlanden würden eingestellt 
werden. Der Plan enthielt folgende Stipulationen : 

1. Restituirung aller Eroberungen in den Niederlanden, 
welche auf den Fuss des Vertrages von Utrecht gebracht werden 
sollten, und Verpflichtung Frankreichs, diese Verträge getreu- 
liehst zu beachten und sie nie zu verletzen. 

2. Erneuerung der pragmatischen Sanction auf Grund des 
Vertrages vom 18. Nov. 1738, Verpflichtung von Seite Frank- 
reichs den Gegnern Maria Theresias keinerlei Unterstützung 
angedeihen zu lassen, sie in ihren Possessionen zu mainteniren. 
jene Abtretungen ausgenommen, welche sie an Preussen und 
Sardinien bereits gemaeht hat. 

3. Baiern entsagt allen Ansprüchen auf die Erbschaft 
Maria Theresia'». 

4. Maria Theresia erkennt Karl als Kaiser an und gibt 
die eroberten baierischen Länder heraus. 

5. Schleifung aller Festungswerke, welche im Reiche im 
Widerspruche mit dem Vertrage vom 18. Nov. 1 738 aufgeführt 
worden seien. 

6. Frankreich erneuert seine Verpflichtung bezüglich der 
protestantischen Erbfolge in England. 

7. Demolirung der Werke zu Dünkirchen; Einhaltung 
des Vertrages von 1714 in dieser Beziehung. 

8. Spanien entsagt seinen Ansprüchen auf die Monarchie 
Maria Theresias, gibt die Eroberungen in Italien an Sardinien 
heraus, gestattet frei« Schifffahrt nach Amerika und söhnt sich 
mit England aus '. 

Trota aller Bemühungen, diese Verhandlungen geheim w 
halten, erhielt Oesterreich davon Kunde. In einer Zuschrift 
vom 1. Aug. drücke Reischach seine Verwunderung aus, das? 
man Wassenaer mit einem Paciticationsplan nach Frankreich 
entsende und den Verbündeten keine Kenntniss hiervon gebe. 
Karl von Lothringen werde in die Niederlande zur Uebernahmt 
des Oberbefehls kommen, wenn Weisungen gegeben würden, 
dass alle Truppen der Aliirten ihm unbedingt zu gehorchen 



1 Secr. Res. Gen. 6. Juli 1744. 
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haben, jedoch unter der Bedingung, dass Wassenaer zurück- 
berufen und jede Unterhandlung mit Frankreich abgebrochen 
werde Es blieb den Hoehmogenden erspart, eine Entscheidung 
zu treffen. Noaillos und Argenson, mit denen Wassenaer am 
22. Juli, einen Tag nach seiner Ankunft, zu Arras eine Con- 
ferenz hielt, erklärten die von der Republik aufgestellten Be- 
dingungen als unannehmbare 2 . 

Eine andere Forderung trat von englischer Seite an die 
Staaten heran. Georg II. stellte in einem vom 13. April 
datirten Schreiben nochmals das Verlangen, die Republik möge 
nunmehr an Frankreich den Krieg erklären. Trevor begründete 
in einem Memoir vom 17. AuguBt das Begehren. Bis zum 
24. October schoben die Generalstaaten die Antwort hinaus . 
Sie lautete ablehnend: sie seien bereit, Se. Majestät alle mög- 
liche Hilfe angedeihen zu lassen, trügen jedoch Bedenken, 
den ersten Schritt zu thun. Auch Se. Majestät habe nicht 
zuerst an Frankreich den Krieg erklärt, er möge nicht unge- 
halten Bein, wenn sie sich die Sache noch überlegen würden. 

England gab sich jedoch mit dieser Antwort nicht zu- 
frieden. Der englische Vertreter sprach das Bedauern seines 
Herrn aus, allein der Schritt sei gebieterisch nothwendig, er 
müsse geschehen. (17. Nov.). In Folge einer mit Trevor ab- 
gehaltenen Conferenz am 28. Nov. fasste man den Beschluss, 
bei den einzelnen Provinzen anzufragen :t . 

Eine eigenthümliche Politik , welche die Holländer be- 
folgten. Sie weigerten sich eine offene Kriegserklärung an 
Frankreich zu erlassen und er Hessen Aufgebot über Aufgebot 
zur Vermehruug der Ti Uppen. Ende Mai beschlossen die 
Generalstaaten eine abermalige Anwerbung von 12.000 Mann 
und im Juni kamen sie überein , noch 20.000 Mann der Kö- 
nigin von Ungarn zu Hilfe zu senden. Abbe La Ville noch 
immer im Haag anwesend, bot den Staaten abermals eine 
Neutralität an, hinzufügend, dass Frankreich eine etwaige Ab- 
lehnung als Kriegserklärung betrachten werde, welchem An- 
sinnen Frankreichs jedoch keine Folge gegeben wurdo. 

« Secr. Res. Gen. 1. Aug. 1744. 

2 Miiis. Wang, vom 22. Juli 1744 im Reichsarchiv zu Haag. 

3 Secr. Res Oen. 17. und 28. Nov. 1744. 
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Auch von einer anderen Seite wurden in dieser Zeit 
Schritte gemacht , die Generalstaaten zu gewinnen. Kaiser 
Karl VII. hatte am 22. Mai 1744 eiueu Unionsvertrag mit 
dem Könige von Preussen als Churftirsten von Brandenburg, 
mit dem Churfürsteu von der Pfalz und dem Könige von 
Schweden als Landgraf von Hessen geschlossen. Der kaiser- 
liche Gesandte Graf von Sinsheim machte bei den General- 
staaten einen Versuch, sie zum Beitritte zur Frankfurter-Union 
zu bewegen. Der Vertrag, Hess sich Graf Sinsheim ver- 
nehmen, bezwecke nur die Aufrechterhaltung der alten Reiehs- 
verfassung und die allgemeine Anerkennung des Kaisers von 
Seite aller Mitglieder des Reichs. (Sept. 1744). Ohne lange 
Berathungen zu pflegen, ertheilte man dem Gesandten auf sein 
etwas sonderbares Ansinnen in höflichster Form eine ablehnende 
Antwort. Der Zweck sei wohl ein löblicher, allein ungenügend 
zur Herstellung des Friedens. Man könne schwer einsehen, 
wie ein Ruhestand in Europa herbeigeführt werden könne, 
wenn man gleichzeitig zu den Waffen greife um eines der an- 
gesehensten Glieder des Reiches seiner ihm durch das Reich 
und andere Mächte garantirten Länder zu berauben. Die 
Generalstaaten gehören selbst zu den Garanten und seien 
deshalb verpflichtet, die Königin von Ungarn und Böhmen zu 
unterstützen. 

Man blieb hiebei nicht stehen. Die Staaten gaben allen 
jenen Massnahmen ihre Zustimmung, welche dazu dienen soll- 
ten, Maria Theresia eine verstärkte Unterstützung angedeiheo 
zu lassen. Der Churfürst von Mainz wurde von England ge- 
wonnen und ein Vertrag zwischen Beiden und Holland im 
Haag gezeichnet. Der Churfürst versprach, gegen jährliche 
Subsidien von fl. 260.000 auf vier Jahre 9000 Mann Infanterie 
und 1000 Mann (Kavallerie zur Verfügung zu stellen. Auch 
musste er sich verbindlich machen, jede Proposition, von 
welcher Seite sie ihm auch gestellt würde, die nach Einver- 
nehmen mit England und den Generalstaaten der Beförderung 
der gemeinschaftlichen Sache abträglich erscheinen würde, ab- 
zulehnen '. Früher als man es erwartete gingen diesmal die 
zustimmenden Noten der einzelnen Staaten ein, nur Holland gab 
seine Wohlmeinung bereits am 8. Juli ab, die andern Staaten 



1 Secr. Res. Geu. 8. Juli 1744. 
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folgten, wie gewöhnlich, dein Vorbilde. Bereits am 3. August 
konnte die Ratification des Vertrages erfolgen. 

Neue Anforderungen wurden an die Staaten gestellt, als 
König Friedrich II. nach Böhmen eingefallen war und die 
Franzosen sich zu Herren der vorderösterreichischen Provinzen 
gemacht hatten. Es handle sich jetzt, schrieb Maria Theresia, 
um Beschirmung der Barriere , wozu ernstliche Anstrengungen 
gemacht werden müssten. Man dürfe nicht länger zögern, 
sondern müsse die Waffen ergreifen zur Beschützung des eigenen 
Landes, zur Beförderung des allgemeinen Friedens. Schon 
längst wäre dies erzielt worden, wenn man den so oft ge- 
äusserten Forderungen und Rathschlägen der Kaiserin bereit- 
willigst Gehör geschenkt hätte. Zugleich drängte sie, eine 
Kriegserklärung an Frankreich zu erlassen '. Die Geueralstaaten 
erklärten sich wohl bereit, die Königin zu unterstützen, auch 
eine Vermehrung von Truppen wurde zugesagt, ,falls man nur 
im Stande sein werde, Kriegsvölker zu erlangen*. Sie erboten 
sich in Gemeinschaft mit England, der Königin neue Bundes- 
genossen zu gewinnen, um der grossen feindlichen Macht die 
Spitze bieten zu können. Mehr zu leisten seien sie nicht im 
Stande. Eine Kriegserklärung gegen Frankreich lehnten sie 
ab; sie würde der Königin ohnehin nicht viel nützen 2 . 

Die Generalstaaten Hessen es nicht bei eitlen Versprechun- 
gen bewenden. Graf von Wassenaer wurde an den Kurfürsten 
von Köln , Herr von Aylva an verschiedene Höfe entsendet, 
theils um dieselben für ein Bündniss mit Maria Theresia zu 
gewinnen, theils um von ihnen für entsprechende Geldleistungen 
neue Truppen zu erhalten. Am 6. August trug der Raths- 
pensionär van der Heim vor, dass England, einer ihm von 
Trevor gemachten confidentiellen Mittheilung zu Folge, bereit 
sei 50.000 Pfund für ein sächsisches 20.000 Mann starkes 
Corps zu geben. In Sachsen sei nach den eingezogenen Er- 
kundigungen die Bereitwilligkeit vorhanden mit den See- 
mächten eine Allianz zu schliessen. Ohne erst die Proposition 
einer Commission zuzuweisen, erfolgte allsogleich der Beschluss, 
dass man zu einer entsprechenden Beitragsquote bereit sei, 
jedoch zuerst die Provinzen befragen müsse K Die Zustimmung 

1 Der Brü'f Marin Theresia» im Europ. Mercur Juli— Dec. 1744. 8. 243. 
* Vergl. Wagenaar a. a. O. XIX. p. 489. 
a Seer. Res. Gen. 25. Aug. 1744. 

Archiv XLVI. Bd. II. Hilft«. 22 
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der einzelnen Staaten lief nun während des September ein. 
Ende October wurde der bisherige Botschafter der Staaten 
bei der Pforte, Calkoen, nach Dresden abgesendet, um den 
Churfilr8ten von Sachsen zur Unterstützung- Maria Theresias 
zu bewegen. Am 8. Januar 1745 kam der sogenannte War- 
schauer Vertrag zwischen Maria Theresia, England, Holland 
und Sachsen zu Stande. England und Holland verpflichteten 
sich dem Könige von Preussen jährlich 150.000 Pfund Sub- 
sidien zu zahlen ; hiervon entfielen 2 / « au ^ England und ( aul 
die Staaten. Hiefür müssen 10.000 Mann, darunter 20tX> Reiter 
gestellt werden, welche nach Gutdünken des Königs von Ens: 
land und der Staaten in den Niederlanden oder in Deutsch- 
land in Verwendung kommen sollten. Für den Unterhalt der 
Truppen erhielt der Churfürst 90.000 Pfund jährlich. Die 
Republik Polen und Russland sollten aufgefordert werden, den) 
Vertrage beizutreten, ebenso auch alle Könige, Fürsten u. s. 
denen die Freiheit der Staaten Europas am Herzen liege 1 . 

So bereitwillig man nunmehr alle Opfer auf sich nahm, 
welche die Betheiligung am Kriege erheischte, man Hess die 
Friedensgedanken zu keiner Zeit fahren; benützte vielmehr 
jede Gelegenheit, friedlichen Gesinnungen Ausdruck zu ver- 
leihen und auch die Bundesgenossen anzutreiben, die Her 
Stellung ruhiger Verhältnisse anzubahnen, und lehnte anderer 
seits die wiederholten Zumuthungen Englands au Frankreich 
den Krieg zu erklären mit cousequenter Zähigkeit ab. 

Kaum war die Nachricht eingelangt, dass Karl Y 11. ge- 
storben , erhielt ein Mitglied der Staaten, Tork, den Auftrag, 
mit Trevor in Y r erbindung zu treten uud demselbeu bemerklich 
zu machen, dass die Hochmogenden nichts Sehnlicheres wün- 
schen, als dass dieses unerwartete Ereigniss zur Herstellung der 
Ruhe, zur Beseitigung aller Zwistigkeiten benützt werden m^- 

Sie wünschen die Absichten der englischen Regierung 
darüber kennen zu lernen. Es verlaute, ChestertieM werde 
nach dem Haag kommen. Man möge demselben Instructionen 
ertheilen, mit den Staaten über die Mittel zur Anbahnung 
eines Friedens in Berathung zu treten. An die Y r ertreter an 
den deutschen Höfen ergingen Weisungen , in diesem Sinn« 
ihre erspriessliche Thätigkeit zu entfalten. Bunuania wur.lr 



« Der Vertrag bei Rousset XVIII. p. 516. 
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noch speciell beauftragt, der Königin zu erklären, wie sehr die 
Hochmogenden wünschen , dass zur kaiserlichen Würde ein 
guter Patriot gewählt werden möge; hoffentlich werde man am 
Wiener Hofe nichts beschliessen, ehe mit den Alliirten Rück- 
sprache genommen worden sei. 1 

Die kriegerischen Vorbereitungen nahmen indess die Staa- 
ten in den nächsten Monaten mehr in Anspruch als die Unter- 
handlungen zum Frieden. Bereits seit längerer Zeit waren 
Unterhandlungen mit Russland im Zuge; die Gencralstaaten 
hatten de Dieu dahin entsendet, im Vereine mit England und 
Oesterreich dahin zu wirken, dass Russland ein Truppencorps 
zur Unterstützung Maria Theresia's absende. 2 Aus Wien war 
nämlich die Nachricht eingelaufen, die Czarin sei bereit, für 
2 Millionen Rubel noch weitere 40,000 Mann zu stellen, ausser 
den in den Verträgen mit Sachsen und England stipulirten 
24,000 Mann. Noch waren die Verhandlungen mit den einzelnen 
Staaten über den Warschauer Vertrag nicht abgeschlossen. Die 
General Staaten forderten die Zustimmung der Provinzen. Nicht 
so leicht wurde dieselbe erlangt. Mehrere Provinzen sprachen 
sich entschieden gegen die Allianz mit Russknd aus, insbeson- 
dere Utrecht. Nochmals musste die Aufforderung ergehen, man 
möge doch das Werk nicht scheitern machen. In der zweiten 
Hälfte Februars liefen die zustimmenden Noten von Holland 
Oberyssel, Stad en I^ande, Zeeland ein. An Utrecht und Fries- 
land erging die Mahnung, sich doch zu äussern. Am 2. März 
langte endlieh die Zustimmung von Frieslaud ein. Am selben 
Tage wurde der Vertrag von Warschau ratiticirt. :{ 

Auch England forderte genauere Vereinbarungen über die 
Kriegsbeiträge, Festsetzung der Anzahl und Qualität der Truppen, 
welche in der nächsten Campagne zur Verwendung kommen 
sollten, und drängte auf Kriegserklärung an Frankreich auf 
Basis des Vertrages vom J. 107S. A 

1 Secr. Res. Gen. 30. Januar 1745, ferner die Instructionen an Burmauia 
Wassenaer, Calkoen. H. R. A. 

2 Secr. Res. 24. Dec 1744. 

3 Secr. Res. Gen. 27. Januar, 30. Januar, 2. Marz 1746. 

4 Secr. Res., R. Febr. Die Zuschrift an die Staaten, von Chesterfield unter- 
zeichnet, besteht aus 7 Punkten. Der letzte heisat: Finalemcnt pour 
reiterer la requisition formelle de Sa Majeste ä leur HauteH-Puissances et 
declarer iiiimcdiatemeut la guerro ä la France. 

22* 
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Einen peinlichen Eindruck machte es, als die Kunde nach 
Holland kam, dass die zwischen Maria Theresia und dem 
jungen Kurfürsten angeknüpften Friedensbestrebungeu an den 
hohen Ansprüchen der Königin zu scheitern drohten. Von Aylva 
langte die Meldung ein (11. Febr.), dass die Kurfürsten von 
Mainz und Trier der Ansicht seien, es mögen Bevollmächtigte 
nach München gesendet werden, um die Umtriebe Chavigny's 
zu paralysiren. Auch Graf Cobentzel habe sich in diesem 
Sinne geäussert, jetzt seien Zeit und Gelegenheit günstig, zur 
Versöhnung des baierischen und österreichischen Hauses einige 
Schritte zu thun. Diese Mittheilung fand vorläufig wenig Be- 
achtung, sie wurde einer Gommission zugewiesen. Mehr Ein 
druck machte eine Mittheilung Chestertield's und Trevor's, da» 
den erhaltenen Berichten zufolge wenig Aussicht zu einem Ab- 
kommen zwischen Oesterreich und Baiern vorhanden sei, e* 
sei zu wünschen, dass die Staaten am Wiener Hofe gemein 
schaftlich mit England vorgehen und zur Aussöhnung der beiden 
Häuser mitwirken möchten. Mit Freuden ging man hierauf 
ein. Burmania bekam die Weisung, mit dem Vertreter Eng- 
lands, Robinson, die Erklärung abzugeben, wie wünsehenswerth 
ein Abkommen mit Baiern sei, und dass man mit tiefstem 
Schmerze sehe, dass die Herrscherin Oesterreichs schwer zu 
erfüllende Bedingungen stelle. Die Folge würde sein, da« 
Baiern mit Frankreich und Preussen neuerdings sich verbinden 
werde. Nicht nur mögen dem Kurfürsten seine Erblandei 
zurückerstattet werden, und wenn man sich seiner vollkommen 
versichern könne, wäre dies selbst um die Abtretung irgend eine» 
kleinen Gebietes nicht zu theuer erkauft. 1 Auch mit Sachsen 

1 Ich setze die betreffende Stelle hiefiir ganz hieher, Arneth erwähnt nicb' ? 
von diesen Zumuthungen England» und Hollands. Die Staaten ratbrt 
der Königin an ,de volkomen herstellinge in alle sync Erflandcn. **o&r 
de vaste platsen daer van uiste sonderen , en sonder eenige lästige e»n- 
ditien, en zclfs haare Majestcit veel eer aau te raaden, vau «ich Ai>r 
middel van eenige kleene ecssie boven dien van denzelven te veneek^n. 
nit aanmerkinge vau de tfroote voordeelen, die daar uit voor haar Maj*~ 
steit souden resnlteeren'. Secr. Ren. Gen. 12. Mai 1746. Am 2. Ap' 
wurde Rnrmania auch der Auftrag ertheilt, mit Robinson den Wun«fh«c 
des Wiener Hofes gemKs» sich nach München zu begeben, um dswlb? 1 
an einem Accommodement mit Baiern zu arbeiten, ,wann eer «ij te s&b)'" 11 
door het Hof vau Weenen in »taat »allen ziejn gestellt om dsar i« 
voorslagen te doen, welke sij sullen kunnen hoopen, dat met eenig «PP»' 
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möge die Kaiserin eine Verständigung anzubahnen suchen, die 
Alliirten dürften sonst nicht im Stande sein, die erforderlichen 
Unterstützungen zu gewähren. Zugleich erhielt auch Oalkoen 
den Auftrag, gemeinschaftlich mit Villiers beim sächsischen 
Hofe auf friedliche Gesinnungen hinzuarbeiten. Nach allen 
Richtungen entwickelten die Staaten eine rege Thätigkeit, die 
Schwierigkeiten, welche sich dem Abschlüsse eines Friedens 
entgegen zu stellen schienen, aus dem Wege zu räumen, und 
es fiel den Hochmogenden ein Stein vom Herzen, als Burmania 
am 1. Mai 1745, in einer Depesche an den Rathspensionär, eine 
Copic des Vertrages zu Füssen tibersendete. 

Die nächsten Monate brachten keine bedeutsame Aen- 
dernng der politischen Situation. Es musste auf Mittel Bedacht 
genommen werden zur energischen Fortfuhrung des Krieges. 
Neue Forderungen wurden gemacht. Der König von England 
liess durch den Bevollmächtigten Swichelt die Erklärung ab- 
geben, dasB er auch in seiner Eigenschaft als Kurfürst von 
Braunschweig-Lüneburg sieh als contrahirende Macht bei dem 
gegenwärtigen allgemeinen Kriege betheiligen wolle. Er erbot 
sich zur Stellung von 6000 Mann. Conferenzen mit Chester- 
ficld und Trevor führten zu weiteren Vereinbarungen. England 
übernahm im Ganzen 40,000 Mann in den Niederlanden auf 
den Beinen zu erhalten. Artillerie sollte von beiden Staaten 
gemeinschaftlich aufgebracht werden, und zwar 2 / 3 von England 
und von Holland. Die Kosten der Belagerung von Städten 
sollten in einem ähnlichen Verhältnisse getragen werden; zur 
Bestreitung der zufalligen Ausgaben (frais casuels de la guerre) 
sollte England 3 / 4 , Holland '/ 4 übernehmen. Maria Theresia 
verlangte eine Boitragsleistung für Baiern, da sie in einem ge- 
heimen Artikel des Vertrages zu Füssen sich verpflichtet hatte, 
sich bei den Seemächten um Subsidien zu verwenden; sie sei 
«dazu genöthigt gewesen, da Ohavigny und Beene grosse An- 
erbietungen gemacht haben, Baiern bei der Allianz mit Frank- 
reich zu erhalten. Sie selbst habe bedeutende Anstrengungen 
gemacht, zunächst dem Kurfürsten eine Summe von 400,000 fl. 

rentie van succes gedaan stillen kiinaen werden 4 . Von demselben Tage 
ein Beglaubigungsschreiben an den Kurfürsten von Baiern. Interessant 
sind auch die Berichte über diese Angelegenheit von Wawsenaer vom 20. 
u. 23. April, welche an einem anderen Orte veröffentlicht werden Rollen. 
Bezüglich Bachsens Beer. Res. Gen. 6. M8rz 1746. 
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vorzustrecken. 1 Sachsen urgirte Hilfe. Der König von Preussen 
habe in Hannover erklärt, er werde es angreifen. So wenig- 
stens versicherten Berichte der holländischen Gesandten.- 

Die Bedingungen, welche Baieru stellte, erschienen den 
Generalstaateu unannehmbar. Baiern verlangte für 8000 Mann 
Infanterie und 4000 Mann Cavallerie nicht weniger als 200,0(10 
Thaler monatlich. Diese Summe sollte bis zur Herstellung des 
Friedens gezahlt werden, nach Abschluss desselben wäre der 
Kurfürst geneigt, sich mit der Hälfte zu begnügen, jedoch unter 
der Bedingung, dass der Vertrag sodann noch auf weitere zehn 
Jahre in Kraft bleiben würde. Die Forderung, wurde an Bur- 
mania geschrieben, sei eine ,horrible*. Das Corps dürfe nicht 
mehr als 200,000 fl. holländisch monatlich kosten. 

Das Frühjahr 1 745 begann für die Staaten in keineswegs 
günstiger Weise. Ludwig XV. beschloss den Haupuuipriff 
gegen die Niederlande zu richten. Der Marschall von Sachsen 
wurde mit dem Commando betraut ; die Belagerung von Tournav 
begann am 25. April. Das Heer der Verbündeten , aus öster- 
reichischen , holländischen, englischen und hannoveranischen 
Truppen bestehend , stand bei Brüssel unter der Führung d* 
Herzogs von Cumberland, des Grafen Königsegg und des Prin- 
zen von Waldeck. Der Entsatz von Tournay scheiterte, nach- 
dem die Schlacht von Fontenay verloren gegangen war. Bei 
den grossen Verlusten, welche die Verbündeten erlitten, bei 
dem Mangel von Ersatztruppen ward dadurch fast der ganze 
Feldzug in den Niederlanden entschieden. Tournay capitulirte 
am 23. Mai, die Citadelle folgte einen Monat später am 20. Juni- 
Einige Wochen darauf ergab sich Gent fast ohne Widerstand 
(11. Juli), Oudenaarde, Dendermonde, Ostende und Nieupoort 
folgten. Von den wichtigeren Städten waren nur noch Brüssfl 
und Ostende in den Händen der Verbündeten. 

Der Feldzug des Jahres 1745 war hiemit noch nicht be- 
endet. Ende des Herbstmonats schickte der Marschall von 
Sachsen den Grafen von Clermont-Gatterande gegen Ath. 0a 
der Herzog von Cumberland den Plan, die Festung zu ent- 
setzen, aufgab, sah sich der Graf von Wurmbrand zur Capitu- 



1 Das Memoire Reischachs trügt das Datum vom 7. Juli 1745. 
- Beer. Ros. Gen. 3. Septbr. 1745. Missive Calkoen's aus Dresden v.« 
25. August 
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lation genöthigt (am 8. October). Von diesen Verlusten ab- 
gesehen wurde das Heer der Verbündeten durch die Rückkehr 
der englischen Truppen nach England, wo der schottische Auf- 
stand die Sorge der Regierung zunächst in Anspruch nahm, 
noch mehr geschwächt, und auch die Generalstaaten sahen sich 
genöthigt, tiOüO Manu nach Grossbritannien abzusenden. 

Unter diesen Verhältnissen ist die trübe, gedrückte Stim- 
mung, welche aller Orten iu den holländischen Provinzen zum 
Durchbruche kam, erklärlich. Allgemein sehnte man sich nach 
Frieden, nach Beendigung der Wirren, welche Hollands Handel 
schädigten , seinen materiellen Interesseu die härtesten Wun- 
den schlugen. Die franzosisch gesinnte Partei erhob wieder 
ihre Stimme und forderte Einleitung von Verhandlungen mit 
Frankreich. 

Diese Verhältnisse brachten den schon längst gehegten 
Plan, mit Frankreich in Specialverhandlungen zu treten und 
auf diese Weise vielleicht einen Frieden anbahnen zu helfen, 
zur Reife. Es scheint, dass in den Kreisen des Rathspensionärs 
van der Heim dieser Gedanke zuerst aufkeimte, und der eng- 
lische Gesandte zu Haag demselben nicht ganz fremd war. 
Nur wenige Leute waren in das Geheimniss eingeweiht. Man 
befürchtete auch in England keinen entschiedenen Widerspruch 
zu finden, da das neue englische Cabinet friedlichen Gesin- 
nungen sich zuneigte. Die Vorbereitungen zur Sendung einer 
geeigneten Persönlichkeit nach Paris wurden während des 
Sommerhalbjahres 1745 getroffeu. Bei der Bedächtigkeit, ja 
Zaghaftigkeit der holländischen Staatsmänner ist es erklärlich, 
dass man so lange zögerte, ehe man an die Ausführung eines 
Unternehmens ging, welches leicht eine Isolirung der holländi- 
schen Republik zur Folge haben konnte. In wie weit die eng- 
lische Regierung von dem Geheimniss wusste und es billigte, 
ist aus den Acten nicht ersichtlich. 

Noch ehe man vollständig ins Reine gekommen war, über- 
reichte der Abbe de la Ville ein Memoire, welches die Hoff- 
nungen auf endliche Herstellung eines allgemeinen Friedens zu 
wecken schien. Er schlug die Abhaltung eines Congresses 
vor. 1 So freudig man den Antrag begrüsse, lautete die ura- 



» Secr. Res. Gen. 4. Sept. 1745. Vgl. das Memoire im Europäischen Mercur, 
Juli — Dec. S. 201. Auch bei Rouwet. 
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gehend ertheilte Antwort, so könnten die Staaten sich nicht 
eher darüber aussprechen, bis sie Oesterreich und England ge- 
hört. Die Bemühungen des französischen Hofes, die bekannten 
friedliebenden Gesinnungen der Hochmogenden zu einer Tren- 
nung von den Verbündeten auszubeuten, scheiterten vorläufig. 
Trevor und Reischach, denen das Memoire des französischen 
Agenten mitgetheilt wurde, übersendeten es an ihre Höfe. Die 
Antwort des Wiener Hofes wurde in der Sitzung vom 16. OcL 
1745 verlesen; er forderte, zuerst die Bedingungen kennen zu 
lernen , welche als Basis bei Abschluss eines Friedens dienen 
sollten. Sodann werde er sich in der unzweideutigsten Weise 
äussern. 

Die ablehnende Haltung des Wiener Hofes zeigte nur zu 
deutlich, dass es schwer sein dürfte, in Verbindung mit dem- 
selben einen Frieden herbeizuführen. In der Versammlung der 
Generalstaaten gab es nicht wenige, welche ein selbstständige? 
Vorgehen eifrigst befürworteten. 

Wahrscheinlich gaben die sich äussernden friedlichen Stim- 
mungen dem Rathspensionär den Muth , endlich an die Aas- 
fuhrung seines Vorhabens zu schreiten und den Obersten Larrey 
nach Paris zu schicken. Ende November 1745 begab sich der- 
selbe unter dem Vorwande zur Regelung von Privatangelegen- 
heiten nach Frankreich. Die ihm ertheilte Instruction wurde 
von van der Heim entworfen. Sic ist ziemlich ausführlich und 
recapitulirt zunächst alle Versuche, welche in den letzten Jahren 
von Holland zur Herstellung eines Friedens gemacht worden 
sind. Hierauf solle Larrey hinweisen, um die Friedensliebe 
der Hochmogenden ins rechte Licht zu setzen. Zunächst sei 
d'Argenson zu gewinnen und insbesondere aufmerksam w 
machen, dass ein Congress fruchtlos sein werde, wenn man ach 
nicht zuvor über einige wichtige Punkte einige. Frankreich, 
welches so oft erklärt habe, dass es nichts für sich verlange, 
und die Republik, welche kein Privatinteresse verfolge, könnten 
sich am leichtesten mit einander verständigen. Ein bestimmter 
Entwurf wurde dem Abgesandten nicht mitgegeben . er wurde 
nur angewiesen, in welcher Weise und Reihenfolge er die ver- 
schiedenen Materien zur Verhandlung bringen solle. Zunächst 
habe er die die Republik betreffenden Angelegenheiten, sodann 
jene Englands, in dritter Linie jene Oesterreichs, in vierter 
Sardiniens u. s. w. anzuregen und eingehend zu besprechen. 
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Was die Generalstaaten anbelangt, so hätten sie am Kriege 
nicht Theil genommen, — eine eigentümliche Fiction der hol- 
ländischen Staatsmänner, — wohl aber durch die erfolgten An- 
griffe auf die Barrierestädte viel zu leiden gehabt. Zurück- 
fuhrung auf den alten Fuss sei Alles, was man wünsche. 
Frankreich solle alle eroberten Plätze zurückgeben und die- 
selben in den Stand setzen, in welchem sie sich zur Zeit der 
Kroberung befanden, die hier vorgefundene Artillerie und Mu- 
nition zurückstellen. Frankreich möge sich verpflichten , nie 
mehr die österreichischen Niederlande, welche der Republik als 
Barriere dienen, anzugreifen, ohne sich in directem Kriege 
mit derselben zu befinden. Forner sollen die zwischen Frank- 
reich und Holland geschlossenen Handelsverträge wioder 
erneuert werden. Es sei nun allerdings vorauszusehen, dass an der 
Forderung der Wiederherstellung der Befestigungswerke von 
Menin und anderer Orte die ganze Verhandlung scheitern könne. 
Da aber ein vollständiges Abbrechen der Negociation jedenfalls 
zu vermeiden sei und man nicht hoffen könne, in der erwähn- 
ten Sache durchzudringen, so ist Larrey angewiesen, schliesslich, 
wenn alle Versuche scheitern, nachzugeben, wenn alles Uebrige 
ins Reine gebracht worden sei. Die Abtei St. Hubert soll für 
frei erklärt und sowohl gegen Luxemburg als auch gegen 
Frankreich jeder Verpflichtung enthoben werden. 

Was Frankreich und England betreffe, sei zu fordern: 
Wiederherstellung der alten Beziehungen auf Grund der frühern 
Verträge, insbesondere dem Tractatc von 1713 und 1717; der 
Kurfürst von Hannover sei in diesen Frieden einzuschliessen. 
Die von Frankreich im Jahre t717 bezüglich der Person des 
Prätendenten eingegangene Verpflichtung ist auch auf dessen 
Nachkommenschaft auszudehnen; da das Abkommen im Jahre 
1717 zu einer Zeit getroffen wurde, als der Prätendent noch 
keine Nachkommenschaft hatte. Die Herstellung Dünkirchens 
in den frühern Stand. Frankreich werde wahrscheinlich die 
Kückgabe Cap Bretons verlangen ; in dieser Beziehung könne man 
keine Zusage machen, allein je geneigter sich Frankreich zeige 
auf die erwähnten Punkte einzugehen , um so wahrschein- 
licher sei auch eine Vereinbarung über diesen Gegenstand. 

Zur Herstellung des Friedens zwischen Spanien und Eng- 
land seien der Utrechter Vertrag und die Convention von Paris 
die Basis; ferner Wiederherstellung der alten Handelsverträge, 
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Erklärung Spaniens, die Schiffahrt in den amerikanischeu Ge- 
wässern nicht zu beeinträchtigen, Regulirung der Grenze 
zwischen Florida und Georgien durch abzusendende Cornaus» 
säre, endlich bezüglich des Prätendenten die Uebernahme ähn- 
licher Verpflichtungen von Seiten Spaniens. 

Zwischen Frankreich und Oesterreich seien die Bezie- 
hungen auf Grundlage des Vertrages vom J. 1738 zu regeln. 
Rückgabe aller Eroberungen von Seiten Frankreichs an die 
Kaiserin, Anerkennung der kaiserlichen Würde in der Person 
des Prinzen, der hierzu etwa gewählt worden ist, Erneuerung: 
der Abtretung von Lothringen und Bar, wogegen Frankreich 
die Garantie hinsichtlich Toscana's erneuert. Endlich Heraus- 
gabe aller Eroberungen in Italien. 

Wenn Frankreich für Don Philipp Forderungen mache, 
so ist Larrey angewiesen dieselben anzuhören, da bei der 
gegenwärtigen Sachlage eine vollständige Abweisung nicht 
thunlich sei. Jedenfalls dürfe das Don Philipp anzuweisend«: 
Gebiet nur bescheiden sein, da die Kaiserin nur schwer zur 
Abtretung desselben zu bewegen sein werde. Falls Frankreich 
Parma und Piacenza verlange, habe er zu erklären, dass letz 
teres nicht mehr Maria Theresia gehöre, da es in dem Vertrag 
von Worms an Sardinien abgetreten worden sei. Es versteht 
sich von selbst, dass letzteres in den Frieden einzuschliessen sei: 
Modena sei an den Herzog zurückzustellen, Genua in den Frie- 
den einzubeziehen. 

Im Falle die Beziehungen Maria Theresia's zu Sachau 
und Preussen zur Sprache kämen, habe er die Erklärung abzu- 
geben in dieser Frage ohne Instructionen zu sein. 

Haben sich Frankreich, Grossbritannien und die Republik 
über die wichtigsten Punkte geeinigt, werde sich ein Oongre*> 
als nützlich herausstellen. Weigere sich einer der Alliirten ant 
die zwischen den drei Mächten festgestellten Bedingungen ein- 
zugehen, solle demselben eine Frist von 3 Monaten gestellt und 
nach deren Verlauf er sich selbst überlassen bleiben. 

So weit die Instruction an Larrey. Man bemerkt leicht, 
dass in diesen Punkten der Friede zu Aachen antieipirt war: 
ein dreijähriges Kämpfen und Kriegen wäre vermieden worden, 
falls es der Republik damals gelungen wäre, mit ihrem Entwurf 
durchzudringen. 



Digitized by Googl 



341 



Noch war der Wunsch nach Friede allseitig' nicht so Ich- 
haft wie in Holland. Zwischen Larrey und d'Argenson fanden 
mehrere Conferenzen statt, ohne dass eine Verständigung an- 
gehahnt worden wäre. Leider sind wir über den Verlauf der 
seihen nicht unterrichtet, da die Depeschen Larrey's in Verlust 
gerathen sind. Schon Anfangs Januar linden wir denselben 
wieder im Haag. 

Bald nach der Rückkehr Larrey s wurde in den General- 
Staaten ein Beschluss gefasst, der als ein Compromiss zwischen 
den einander gegenüberstehenden Parteien betrachtet werden 
kann. Die Friedenspartei stützte sich darauf, dass Frankreich 
Anfangs 1 7 4<> nochmals Versuche machte, die Generalstaaten 
zur Neutralität zu bewegen. Holland hiess es, habe zumeist 
die Lasten des Krieges zu tragen; von England sei in den 
nächsten Monaten geringe oder keine Unterstützung zu erwarten, 
da es mit der Bewältigung der heimischen Wirren genugsam 
beschäftigt sei. Andererseits fehlte es an solchen nicht, die 
einem energischen Zusammengehen mit Maria Theresia das 
Wort redeten, da die Kaisenn - Königin nun in der Lage 
sein werde, ihre verfügbaren Truppen nach den Niederlanden 
zu werfen, nachdem im deutschen Reiche der Friede endlich 
hergestellt sei. Auch habe man mit einzelnen Kurfürsten Sub- 
sidienverträge geschlossen, die Truppen Cölns und Baierns 
könnten nunmehr zur Verstärkung herbeigezogen werden. Auch 
der Gesandte Hollands am sächsischen Hofe, Calkoen, berich- 
tete, dass sich der König von Preussen anerbiete, den Frieden 
zwischen Frankreich und England vermitteln zu wollen. 1 Das 
Resultat dieser Berathuugen war, dass man zwar das Anerbieten 
Frankreichs ablehnte, aber doch die Gelegenheit benützen 
wollte, das Entgegenkommen desselben zur Herstellung eines 
Friedens zu benützen. 

Die Generalstaaten fühlten sich hierzu umsomehr ange- 
trieben, als die Verhandlungen mit Maria Theresia über die fin- 
den nächsten Feldzug zu ergreifenden Massnahmen kein gün- 
stiges Resultat erwarten Hessen. Noch vor Ablauf des Jahres 
1745 fasste man den Beschluss, an die Kaiserin das Ersuchen 
zu richten, zur Verstärkung des Heeres in den Niederlanden 



« Missive Calkoen'», Dresden 25. Dee. 1746, in der Sitzung vom 4. Januar 
1746 verlesen. Instruction an Boetselar v. 22. Dec. 1746. 
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die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Die Antwort der 
Kaiserin wurde am 18. Januar durch Reischach und Rosenberg 
bekannt gegeben. Sie erklärte ihre Unvermögenhoit zu helfen, 
sie wies auf die Erschöpfung ihrer Finanzen hin und betonte. 
Alles nur Mögliche bereits gethan zu haben. Indess sei sie 
bereit, noch 21.000 Mann nach den Niederlanden zu schicken, 
wenn ihr Subsidien im Verhältniss zur Anzahl der Truppen 
gewährt würden. Die Hochmogenden werden nirgends zu 
einem billigeren Preise Truppen erhalten. Ihre Majestät wolle 
keinen Gewinn einheimsen. Sic fordere eine baldige, bestimmt*; 
Antwort, da sie die Truppen in Böhmen nicht mehr länger er- 
halten könne, indem die Ernte des letzten Jahres schlecht ge- 
wesen sei. Auch habe der Krieg das Land ausgesogen. Im 
Falle eine abschlägige Antwort erthcilt würde, wäre sie genöthigi, 
diese Truppenkörper nach Ungarn zu senden. Wenn England 
die Rückstände bezahlt haben werde, werde sie nicht ernian 
geln, die Truppen in den Niederlanden zu vermehren. 

Auch die Antwort des englischen Hofes war durchau» 
nicht zufriedenstellend. Harrington wies auf den jakobitischen 
Aufstand hin. Seine Auffassung der Zustände in der Republik 
war eine rosige. Die Gcneralstaaten beeilten sich dieselbe auf das 
kräftigste zu widerlegen. Die Gesandten wurden angewiesen, 
dem englischen Ministerium ernste Vorstellungen zu machen; dk 
Gefahr für England sei vorüber, der Stand der Dinge in der 
Republik jedoch durchaus nicht so günstig, als man sieb 
in England einbilde. Auch sei die Vertheidigung der Nieder- 
ländischen Gebiete, keine blos die Gcneralstaaten betreffende 
Angelegenheit, wie die englischen Minister behaupten. Der 
König von England sei ebenfalls Mitcontrahent der Barriere- 
städte, welche als Vormauer der Republik betrachtet werden 
müssen. Diese könne unmöglich mehr leisten, als schon ge 
schehen. Dio Hochmogenden wiesen den Vorwurf der Spar- 
samkeit zurück; der Handel habe während der Kriegsjahr* 
schrecklich gelitten , der Zustand der Finanzen wäre in F<»1^ 
dessen trostlos. 1 

' Seer. Res. 11. Januar. Die Antwort der Kaiserin Maria Theresia tvB 
1H, Januar 1746 wurde am 25. Januar durch Reischach und Rosenbe/f 
bekannt gegeben. Ich setze nur die merkwürdige Stelle hieher: L. H. P- 
n'en trotiveront nulle part a meilleur marchl , 8. M. Imp. n'y rkr- 
chant pa« a profiter. Sie wünscht deshalb baldige Antwort, ,ne pouTUtt 
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Man that alles mögliche, um beim Beginne des nächsten 
Feldzuges nicht wehrlos dazustehen. Schon am 11. Januar 
beauftragte man Calkoen von dem Könige von Polen mit Hin- 
weis auf den Warschauer Vertrag zu verlangen, dass 10.000 Mann 
nach den Niederlanden gesendet werden sollen. Bentinck wurde 
ersucht sich schriftlich an den Herzog von Sachsen-Gotha um 
zwei Bataillone zu wenden. Allein diese Hilfsmittel konnten 
nicht ausreichend befunden werden, nachdem England und 
Maria Theresia die Republik sich selbst zu überlassen schienen. 

Insbesondere die Verhandlungen mit Sachsen beschäftigten 
die Generalstaaten. Sachsen war wohl verpflichtet auf Basis des 
Warschauer Vertrages eine bestimmte Anzahl Truppen ins Feld 
zu stellen. Allein die Staatsmänner der Kurfürsten verstanden 
es nur zu gut ihren Vortheil zu wahren. Neuere Schriftsteller 
(Geheimnisse des sächsischen Cabinets) haben es wohl versucht, 
die sächsische Politik mit allen nur erdenkbaren Gründen zu 
rechtfertigen, in Holland, England und Russland wusste man 
nur zu gut, — wie aus den Depeschen hervorgeht, — dass Sachsen 
nur aus dem Grunde seinen Verpflichtungen nicht nachkam, 
weil Frankreich für Nichts eine grössere Summe bot, als die 
Seemächte für Truppen gewähren sollten und konnten. 1 

Ausserdem liefen traurige Berichte von den Befehlshabern 
der Festungen ein. Die Befestigungswerke waren mangelhaft, 
es fehlte an Artillerie und Lebensmitteln. Seit zwei Jahren 
ermüdeten die Generalstaaten nicht, Vorstellungen in Brüssel 
zu machen, ohne dass die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
wurden. Man konnte im Vorhinein überzeugt sein, dass er- 
neuerte Bitten kein günstigeres Resultat erzielen würden. Fort- 
während wurden Ansprüche auf den Beutel der Hochmogenden 
erhoben, und diese sahen sich ausser Stande, den Forderungen 
Genüge zu leisten. Bei dieser Sachlage, bei den sich mehren- 
den Klagen von Seiten der einzelnen Staaten erblickte man in 



pas soutenir plus longtemps oe nombre des troupes dang La Boheme, 
parce que la reVolte de grains y a manqude l'annee paat*£e et que le 
Royaume a £t£ entierement epniue par la dcrni&re campagne, malheur 
qu'obligera 8. M. d'envoycr en c&a de refus toutes le» troupes »ubsides 
en Hongrie etc. Die Missive von Hop und Boetselar vom 14. Januar. 
1 Besonder« die Depeschen de» holländischen Gesandten in Russland sind 
in dieser Beziehung sehr lehrreich. 
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Verhandlungen mit Frankreich den einzigen Rettungsanker. 1 
In Holland ergriff man hierzu die Initiative. Dem Ein- 
flüsse des Rathspensionärs, der in der Versammlung diem> 
Staates seine intimsten Freunde zählte, gelang es einen Be- 
schluss zu erwirken , in welchem diesem Bedürfnisse nach 
Frieden Ausdruck gegeben wurde. Man erklärte, dasa m&o 
wohl bereit sei Alles zur Verteidigung des Vaterlande» anzo 
wenden, allein mit Rücksicht auf die aus Wien und London 
eingelangten ungenügenden Antworten schlage man vor einen 
Gesandten nach Frankreich zu eutsenden. (22. Januar.) 

Holland war in dieser Beziehung tonangebend. Ein Be- 
schluss desselben konnte von Vorneherein auf Annahme in den 
Generalstaaten rechnen. 

Am 1. Februar 1746 einigten sich in der That die Gem- 
ralstaaten dahin, einen ausserordentlichen Gesandten nach Frank- 
reich zu senden. Wassenaer, der schon vor zwei Jahren mit 
einer ähnlichen Aufgabe betraut war, wurde abermals zu dieser 
Mission ausersehen. Die ihm ertheilten Instructionen lauteten 
dahin : Zunächst auf eine Verständigung zwischen Frankreich 
und der Republik hinzuarbeiten, die Haltung (conduite) der 
selben seit dem Tode Karl VI. zu rechtfertigen. Immer hätu 
sicli die Republik bestrebt, mit Frankreich in einem guten 
Verhältnisse zu leben und die Defeusivallianz vom J. 1717 al? 

• 

ein glückliches Ereigniss gepriesen. Als der polnische Erbfolije- 
krieg ausgebrochen, habe sie trotz des Seitens Karl VI. aus- 
gesprochenen energischen Wunsches keine Hilfe geleistet. 
ihre Unterstützung Maria Theresia's anbelange, so müsste sir 
diese dadurch rechtfertigen, dass sie sich durch Tractate 
bunden glaubte. In der ersten Zeit hätte sie überdies nur Geld 
gegeben, hierin lag durchaus kein offensives Vorgehen ep& n 
Frankreich.' 2 Dass sie England Hilfe geleistet, sei dadurch 
erklärlich, dass sie mit England viele gemeinschaftliche Inter- 
essen verknüpfte. Durch die Bedrohung Englands wären Frei- 

1 Dieser Darstellung liegen die Notulcn und Seer. Res. Gen. vom Mouau 
Januar 1740 zu Grunde. Bezüglich de« Beschlusses des Staate« 
Seer. Res. Holland von diesem Jahre, diese gedruckt. 

2 Jloevel sij nogtens sulk gedaan hebben met soo veel moderet»', nirtu- 
gement et oinsogtigheid, dat niet gedacht heeft ktinnen werden, dat stilk 
ooit eenigk der allerniinstc offentie of ombrage nun eenige MogwMÜ»« i 
wie het oog soude mogeu wesen, soude hebben kunnen geven. 
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heit und Religion auch in der Republik der grössten Ge- 
fahr ausgesetzt gewesen. Allein immer sei sie bereit gewesen, 
die Hindernisse zur Anbahnung eines Friedens aus dem Wege 
zu räumen uud zur Herstellung desselben ihr Möglichstes bei- 
zutragen. Zugleich wurde aber auch beschlossen, an Oesterreich 
und England Mittheilung von diesem Schritte zu machen.' 

Wassenaer reiste am 10. Februar ab; am 22. langte er 
in Paris an. Der König sprach sich in der ihm am 27. Fe- 
bruar ertheilten Audienz im friedlichen Sinne aus. AVassenaer's 
Berichte beschwichtigten theilweise die entmuthigte Stimmung 
und Hessen neuen Hoffnungen zur endlichen Herstellung des 
Friedens Raum. Seinen Mittheilungen zufolge waren Argeuson 
uud die anderen Staatsmänner, mit denen er in Verhandlung 
trat, bereit, ein Abkommen zu treffen. Nur ein Punkt, welcher 
die ,Ehre Frankreichs* berühre, schrieb Wassenaer, werde 
Schwierigkeiten machen. Die Frage bezüglich des Prätendenten. 

Den zwischen Argeuson und Wassenaer abgehaltenen Be- 
sprechungen wohnte auch der Abbe La Ville gewissermassen 
als Protocollführer bei. Die Frage Argenson's, ob der hollän- 
dische Gesandte auch bevollmächtigt sei im Namen der Höfe 
zu London und Wien zu unterhandeln, konnte Wassenaer natür- 
lich nicht bejaheud beantworten, er wies jedoch darauf hin, 
dass die Staaten mit den friedeliebenden Dispositionen ihrer 
Verbündeten vertraut, alle Hoffnung hätten, mit ihren Bestre- 
bungen durchzudringen, nur sei das Wiener Cabinet dem F rie- 
den nicht so sehr geneigt, als England, deshalb sei es noth- 
wendig, dass zwischen Frankreich und den Seemächten über 
den Hauptpunkt eine Einigung erzielt werde. 

1 S«*er. Res. Gen. 1. Feto. 1740. Die Instruction für Wassenaer vom .selben 
Tage. Hei der folgenden Darstellung wurde auch benutzt der ,Verbanl 
von Wassenaer* im Reichsarehiv Haag (Mse.). Rentinck spricht sieh über 
den Grafen Wassenaer in einem Sehreiben an den Prinzen von Oranien 
vom 16. Febr. I74<i nicht günstig aus; er wäre unerfahren in den Ge- 
schäften als ein üOjähriger Mann zum ersten Male nach Paris gesendet 
worden. Alors il n'entendait rien, quand il enteudait mieux la partie n'etait 

pas egal entre Mr. d'Argenson et Mr. de Twickel Quelques ridieules 

et quelques deshonorantes que soient les propositions, que la France nous 
fera si tant est qu'elle en fera du tont, il y a ici des gens qni seront 
prets & les recevoira belles baisemains et qni seront charmes de recevoir 
qnoi que e'etait qni aye seulement le nom de paix. Bentiuck war ein 
Gegner der Friedenspartei. 
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Man kam überein die Italien betreffenden Punkte vor- 
läufig nicht zu berühren. Argenson brachte sodann einen Ent- 
wurf zum Vorschein, welchen er als eine Privatarbeit nicht als 
ministerielle Vorlage betrachtet wissen wollte. Er fusste auf 
folgenden Propositionen : Friede zwischen Frankreich und »Spa- 
nien einerseits und den Seemächten anderseits, Reactivirunjr 
der Handelsverträge vom J. 1739, Rückgabe der Barriere im 
Status quo an die Republik und Flanderns und Brabants an die 
Königin von Ungarn und Böhmen, die Befugnis» Frankreichs 
Dünkirchen von der Landseite zu befestigen, Schleifung der 
Festungswerke von Luxemburg, Abtretung des österreichischen 
Gelderland und Limburg an den Kurfürsten von der Pfalz. 
Rückgabe des Cap Breton und Abtretung einiger Enclaven von 
Hennegau und der Abtei St. Hubert. Schliesslich wurde das 
Anerbieten gemacht, die österreichischen Niederlande und Hol- 
land künftighin für neutral zu erklären. 

Auf diesen Grundlagen, liess sich Wassenaer in einer 
Depesche vom 10. März vernehmen, sei Frankreich bereit die 
Unterhandlung festzusetzen. Er drang zu wiederholten Malen 
auf schleunige Entscheidung. Dass diese nicht so rasch erfolgte, 
lag an dem Widerspruche Englands, welches einen Artikel über 
den Prätendenten vermisste und Cap Breton rückzustellen ge- 
ringe Neigimg hatte. 

Der an Wassenaer ertheilte Auftrag lautete auf Anbab- 
nung eines allgemeinen Friedens, er konnte sich daher mit 
Argenson auf ein Specialabkomruen zwischen Holland und 
Frankreich, welches der französische Minister sehr suchte, uichi 
einlassen. Er that jedoch sein Möglichstes, den Rathpensionär 
hiefür zu gewinnen. Meine Privatmeinung geht dahin, schrieb 
er an van der Heim am 28. März, dass wir England erklären 
müssen, falls es sich weigere auf eine Verhandlung einzugeben 
oder Miene mache, dieselbe hinauszuziehen, nicht mehr in der 
Lage zu sein, den Krieg weiter zu fuhren. In seinen späteren 
Briefen kam er zu wiederholten Malen darauf zurück, den 
Rathpensionär anzutreiben, in diesem Sinne eine Entscheiduni: 
zu erwirken. Es sei keine Zeit mehr sich zu berathen, sondern 
sich zu entschliessen. 

Die Antwort der Hochmogenden lautete endlich dahin, 
dass in dem übersendeten Plane harte Bedingungen sich fan- 
den, man hoffe, dass eine Milderung derselben eintreten werde. 
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Wassenaer stand überdies nicht in dem Kufe eines scharfsinni- 
gen und gewandten Unterhändlers ; um seinen Eifer einigermassen 
abzukühlen, hielt man es für rathsam, dem Grafen einen zweiten 
Bevollmächtigten zur Seite zu stellen, umsomehr da nüchterne 
Beurtheiler denselben zur Führung einer solch' schwierigen Mission 
nicht für geeignet hielten. Die Wahl traf Jakob Gilles. 1 Die 
beiden Gesandten folgten dem königlichen Hofe nach Brüssel, 
Mecheln und Antwerpen, und kehrten, nachdem der König das 
Lager verlassen, mit demselben nach Paris zurück. Die Ver- 
handlungen ruhten während dieser Kreuz- und Querzüge nicht; 
sie wurden zumeist mit d'Argenson und dem Abbe La Ville, 
der aus Holland herbeigerufen wurde, geführt. 

Man hielt es für ein günstiges Vorzeichen, dass sich die 
französische Regierung zu dem Versprechen bequemte, keinen 
Einfall in das holländische Gebiet während des künftigen Feld- 
zug-es zu machen. Auch gaben die französischen Staatsmänner 
wiederholt die Versicherung, dass Frankreich nichts für sich 
fordere, sondern einzig und allein die Befriedigung seiner 
Bundesgenossen ins Auge fasse. Doch dauerte es noch einige 
Wochen, ehe man sich über die Vorfragen verständigte. Frank- 
reich schlug einen allgemeinen Congress vor. Holland befür- 
wortete vorherige Feststellung der wichtigsten Punkte, um 
dadurch eine Basis für weitere Verhandlungen zu gewinnen. 

Es gewann den Anschein, als ob Frankreich nunmehr in 
der That eine grössere Bereitwilligkeit an den Tag lege, ein 
Abkommen zu treffen. Schon am 18. Mai 1746 übersendeten 
die holländischen Bevollmächtigten ein ihnen übergebenes Frie- 
densproject. Dasselbe enthielt folgende Bestimmungen : 1 . der 
König von Frankreich verpflichtet sich, die österreichischen 
Niederlande, welche als Vormauer der Republik dienen sollen, 
nicht mehr anzugreifen. Dieselben sollen als neutral erklärt 
werden. Die Hochmogenden verpflichten sich dagegen, ebenfalls 
Frankreich nie von dieser Seite anzugreifen, zugleich werden 
sie dazu beitragen, dass es auch von anderen Mächten auf die- 
ser Seite nicht angegriffen werde. 2. Die früheren Verträge 
zwischen Frankreich und den Niederlanden, insbesondere der 
Vertrag vom J. 1739, treten wieder in Kraft. 3. Die Republik 
garantirt dem Könige von Preussen den Besitz von Schlesien 

1 Öecr. Res. Geu. vom 9. April 1746. 
Arctüv XLVI. Bd. II. Hälft«. 23 
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und Glatz. 4. Frankreich erstattet alle Eroberungen in den 
Niederlanden sammt der erbeuteten Artillerie zurück. 5. Die 
Königin von Ungarn tritt Geldern und Limburg an den Rur 
fürsten von der Pfalz ab. 6. Frankreich erhält die Enclaven 
des französischen Hennegau's, speziell die Städte Beaumwi 
und Chimay. Die an der Grenze der österreichischen Nieder 
lande neulich errichteten Bureaux werden beseitigt Die Kö- 
nigin entsagt der Jurisdiction auf die Abtei St Hubert 
7. Der Vertrag vom J. 1738 zwischen Frankreich und Oester- 
reich wird erneuert. 8. Frankreich erkennt die kaiserliche 
Würde Franz I. an, unter Erneuerung der Abtretung von Loth- 
ringen und Gewährleistung derselben durch das Reich. 9. Die 
zwischen Frankreich und England ehemals bestandenen Ver- 
träge, insbesondere jener vom J. 1713, werden wiederherge- 
stellt. Die bezüglich des Prätendenten getroffenen Vereinbarun- 
gen haben auch auf die Nachkommenschaft Geltung. 10. Die 
hinsichtlich Dünkirchens in den Jahren 1713 und 1717 getroffe- 
nen Vereinbarungen treten wieder in Kraft. Die mittlerweile 
errichteten Werke werden demolirt. 1 1 . England stellt Cap 
Breton und überhaupt alle Eroberungen in Amerika zurüet 
12. Die Handelsverträge treten wieder in Kraft. 13. Zwischec 
Spanien und England wird der Friede auf Basis der Tractatevoc 
Utrecht und der Convention von Pardo vom 14. Januar 17.'J 1 J her 
gestellt; Spanien verpflichtet sich, die Schifffahrt der anderen Natio- 
nen nach Amerika nicht zu belästigen. 14. Allgemeine Amnestie 
und Herausgabe aller Gefangenen. Spanien conibruiirt sieb 
Frankreich hinsichtlich des Prätendenten. 15. Zur Regelung Jer 
Greuzen zwischen Florida und Georgien wird eine Couiuri**^ 
ernannt. 16. Wiederactivirung der Handelsverträge zwischen Hol- 
land und Spanien. 17. Zwischen Madrid und Neapel einerseits 
und Wien andererseits wird der Friede auf Basis der Verträgt 
von 1738 wiederhergestellt. 18. Alle Eroberungen von Seife 
Spaniens und seiner Alliirten werden zurückgegeben. 19. £p» 
nien, Neapel und Don Philipp anerkennen die kaiserliche Wünif 
des Gemahls Maria Theresia s und garantiren die pragmatisch 
Sanction. 20. Der Kaiser tritt Toscana an Don Philipp ^ 
Beine männlichen Erben ab; nach dem Absterben der Law 
Rückfall an Oesterreich. Livorno bleibt ein freier Hafen, T«- 
cana ein Lehen des Reiches. 21. Der Kaiserin steht es fr» 1 
ihrem Geinahl Böhmen zum freien Besitz zu überlassen. 22- & r 
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dinien, 23. Modena und Genua werden in ihrer ehemaligen Be- 
sitzung rehabilitirt, letzteres erhält auch Finale. 1 

Dies sind die Bestimmungen des Friedensprojectes. Die 
französische Diplomatie verstand es, den holländischen Abge- 
sandten vorzuspiegeln, welche grosse Concessionen der aller- 
christlichste König mache. Der erste Entwurf enthielt nicht 
einmal die Bestimmung hinsichtlich Dünkirchens, es kostete 
den Holländern grosse Mühe, dies Zugeständnis abzuringen. 
Hinsichtlich des Prätendenten weigerte man sich französischer 
Seits .Anfangs irgend Etwas festzusetzen. Der Stolz und die 
Ehre des Königs, erklärten die Minister, Hessen es nicht zu, in 
einem allgemeinen Vertrage eine hierauf bezügliche Vereinbarung 
zu treffen, fügten jedoch hinzu, dass man die Angelegenheit 
abgesondert zu regeln bereit sei. Bezüglich des Sohnes des 
Prätendenten blieben die französischen Minister unerbittlich. 
Nicht ohne Kampf erlangte man die Bestimmung über die von 
Spanien zu gewährende freie Schifffahrt nach Amerika. Ebenso 
wenig gelang es den holländischen Deputirten, den die Garan- 
tie von Schlesien und Glatz betreffenden Punkt auszumerzen. 
Frankreich, lautete die Antwort, erachte sich für gebunden. 2 

Mit sonst nicht gewohnter Raschheit erledigten die Staa- 
ten die Berathung über diese Vorschläge. Schon zwei Tage 
darauf, am 20. Mai war man im Ausschusse über die Gesammt- 
anträge einig. Mit diplomatischer Schlauheit hatte Frankreich 
an die Spitze seiues Projectes die Niederländische Neutralität 



1 Einig«? Punkte diese» Projectes hat zuerst De J o n g e a. a. O. S. 1 23 ver- 
öffentlicht, in seiner Totalität erscheint es hier zum ersten Male. 

» Depesche von Wasscuaer und Gilles, Brüssel, 18. Mai 1746; beiliegend ein 
Brief d'Argenaon's vom 9. Mai bezüglich der Garantie Schlesiens an 
Preusseu, ferner ein Friedeunproject ausgefertigt in der Kanzlei des fran- 
zösischen Ministeriums; im Reichsarchiv Haag. Der eigentümliche Artikel 
21 lautet wörtlich wie folgt: En consideration de ce sacrifice fait par 
l'Empereur pour anw>ur de In paix, il xera libre k rimperatrice son 
Epouse de lui tramferer et ceder la souverainite et puissance pendant 
La vie de ce Prince du Royaume de Boheme, lequel Royaume demen- 
rera toujonr» reversible a la mort, du dit Empereur, soit a la dite Imp6- 
rntrice, soit a son representant selon l'ordre de snccessiou £tabli par la 
■ometion pragmatiqnc, «an« que cette ccssion ou transport passager du 
dit Royaume puisse etre cense deroger en rien ä l'Esprit im k la Garantie 
de la dite sanetion. 

23* 
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gestellt, um auf diese Weise die Hochmogenden für die übri- 
gen Punkte günstig zu stimmen. Es war nicht das erste Mal. 
da.ss die Frage der Neutralität dieses Gebietes die diplomati- 
schen Kreise beschäftigte. Frankreich griff damit auf einen 
längst gehegten Plan zurück. Schon im December 1715 schlug 
der Marquis Chateauneuf eine Neutralität der österreichischen 
Niederlande vor. Die Generalstaaten hatten damals schon ge- 
antwortet, dass sie den Plan England und Oesterreich mit 
theilen müssten, mit denen sie am 15. Nov. 1715 den Barriere- 
tractat geschlossen hätten. Dies war auch geschehen, allein 
es lief von diesen Höfen keine präcise Antwort ein. Der fran- 
zösische Gesandte war im Febr. 1716 bei den HochmogendeD 
auf diesen Gegenstand nochmals zurückgekommen. In der Am 
wort auf die Anträge Frankreichs wiesen die Hochmogendea 
auch hierauf hin. Der erste Punkt, meinten sie, sei zu weil 
gehend. Auch würden dadurch den Holländern zu grosse Opf« 
auferlegt. Dieselben wären verpflichtet, Frankreich gegen jeden 
Angriff auf dieser Seite zu unterstützen; sie müssten zur Er- 
haltung der Barrierestädte grosse Kosten aufwenden, wahret 
Frankreich keinerlei hierauf bezügliche Verpflichtung übernehme 
Und im Falle, als die Vereinigten Provinzen von Frankreich 
angegriffen würden, würde sich Niemand finden, mit ihnen ein 
Bündniss schlicssen zu wollen, wenn die Neutralität des öster 
reichischen Gebietes gewahrt werden sollte. Wozu sich d»f 
Republik höchstens anheischig machen wolle, sei, ihre guten 
Dienste anzubieten, um die anderen Mächte abzuhalten, Frank- 
reich von dieser Seite anzugreifen und auch anderen Mächtet 
keinerlei Unterstützung zu gewähren, den Fall ausgenomraec 
dass sie sich selbst, was Gott verhüten möge, im Kriege mit 
Frankreich befände. Auch mit dem Antrage einer abermalig* 
Erneuerung des im Jahre 1739 geschlossenen Vertrages zeigt«- 
man sich nicht schlechterdings einverstanden, da derselbe durvl 
die Massnahmen Frankreichs im Dee. 1745 eine Unterbrechung 
erlitten hatte. Die Garantie Schlesiens gehöre nicht hieher: di^ 
sei eine ganz aparte Sache. Man habe sich ohnehin an ^ 
Provinzen gewendet und die Angelegenheit in Fluss gebracht. 
Am besten wäre es, den Artikel ganz und gar auszumerzen 
Auch gegen die Abtretung von Limburg und Geldern wurdto 
gewichtige Einwendungen gemacht. Von einer Abtretung de* 
ersteren au den Kurfürsten der Pfalz wäre schon 1715 dK 
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Rede gewesen; die Staaten hätten schon damals eine derartige 
Stipulation abgelehnt, obwohl sich der Kurfürst zur Beschützung 
der Niederlande angeboten habe. Auch der Kaiser habe es 
blos als Interim betrachtet wissen wollen, bis eine andere Ent- 
schädigung für den Kurfürsten ausfindig gemacht sein werde. 
Die damals geltend gemachten Gründe sprechen jetzt auch für 
die Ablehnung. Dasselbe gelte hinsichtlich des Gebietes von 
Geldern, soweit es österreichisch sei, das heisst hinsichtlich der 
Stadt und des Gebietes von Roermondc. Bei den Verhandlun- 
gen über den Barrieretractat habe die Republik die Ueberlassung 
dieses Ortes gefordert; sie könne nie in eine Abtretung willi- 
gen, davon abgesehen, dass auch die Kaiserin schwer zu einer 
derartigen Cession zu bringen sein werde. Ucberhaupt weise 
Frankreich immerfort darauf hin, dass es Nichts für sich for- 
dere, dies stehe im Widerspruche mit den von Frankreich vor- 
geschlagenen Punkten. Nicht minder wurde darauf aufmerksam 
gemacht, dass man Maria Theresia allzu grosse Opfer zurnuthe. 1 
Die Staaten ermangelten nicht, das französische Project 
der englischen Regierung mitzutheilen. Die Antwort lautete 
nicht ganz ablehnend: Man könne es als Basis der Verhand- 
lungen benützen. Indess fehlte es auch in der Zuschrift nicht 
an Bedenken mancherlei Art. Der Republik wurde insbesondere 
eine sorgfältige Ueberlegung des ersten Punktes anempfohlen. 
Das Verhältniss der Republik zu Oesterreich und England könne 
dadurch vielleicht doch eine Umgestaltung erfahren. Der Arti- 
kel, Dünkirchen betreffend, wurde präciser gefasstj eine Oom- 
mission sollto sich überzeugen, ob man französischer Seits den 
Stipulationen nachkomme. Bezüglich des Prätendenten beharrte 
England darauf, dass die einmal eingegangene Verbindlichkeit 
Frankreichs auch auf dessen Sohn und die gesammte Nach- 
kommenschaft ausgedehnt werde. Breton, die einzige Frucht 
soviel vergossenen Blutes, sei man bereit, zurückzuerstatten, 
jedoch gegen anderweitige von Frankreich einzuräumende Vor- 
theile. Gegen eine Abtretung von Land und Leuten an Don 
Philipp erhob England keine Einwendung; die endgiltige Re- 
gelung müsste jedoch ganz der Kaiserin überlassen werden. 
Glaube man dies Etablissement in Toscana zu finden, so werde 
England, vorausgesetzt, dass dem Handel desselben die nöthi- 



' Srcr. Ro». Gen. v. 20. Mai 1746. 
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gen Garantien gegeben werden, sich nicht entgegenstemmen. 
Endlich forderte England bezüglich des Handels mit Ameriks 
einige Begünstigungen. Die Zuschrift Englands wurde vorläu 
fig einer Commission zugewiesen. 1 

Indess war Gilles aus Frankreich herbeigeeilt, um münd 
liehen Bericht zu erstatten und den Berathungen beizuwohnen. 
Aus seinen Mittheilungen ging hervor, dass man in den massgeben- 
den Kreisen Frankreichs die Ansicht habe, dass es der Republik | 
mit ihren Friedensbestrebungen kein rechter Ernst sei; sie 
wolle nur hinhalten, um Zeit zu gewinnen. Frankreich drohtr 
zugleich die Befestigungswerke Yperns und anderer Städte, 
welche in den Händen der Franzosen sich befanden, zu schleifeß 
Nur mit Mühe war es den holländischen Gesandten gelungen, 
einen vierzehntägigen Aufschub für Ypern zu erlangen. 
Zeit war verstrichen, ohne dass das Friedenswerk weiter p- 
diehen war. Die Hochmogenden traf gewiss keine Schuld: 
sie wären bereit gewesen, augenblicklich die Waffen nieder- 
zulegen. Jedenfalls musste Alles zur Erhaltung der mit gros** 
Kosten errichteten Befestigungen gethan werden. Wassens 
erhielt mit Rücksicht hierauf die nöthigen Weisungen, All« 
anzuwenden, um die Fortificationswerke von Ypern zu erhalten: 
er solle geltend machen, dass die Republik Alles aufbiete, da 
Friedenswerk einem gedeihlichen Abschlüsse entgegenzufiuVa 
und dass Hoffnung vorhanden sei , Gilles in kurzer Zeit m- 
bestimmten Vorschlägen nach Paris senden zu können. 2 

Der französische Hof schloss mittlerweile aus einigen An- 
zeichen, dass England von den mit den Bevollmächtigten Hol 
lands begonnenen Verhandlungen Kunde erlangt habe u&- 
keineswegs abgeneigt sei , unter annehmbaren Bedingung 
Frieden zu schliessen. Puysieux erschien heimlich im H*^ 
und war sichtlich bemüht , den Rathspensionär und einige der 
hervorragendsten* Vertreter Hollands für einen Abschluss ^ 
Frankreich zu stimmen. Er legte die Geneigtheit seines Hole? 
an den Tag, entweder mit beiden Seemächten oder mit der 
Republik allein Frieden zu schliessen. Man beeilte sich, d* 
englische Regierung von den Vorgängen im Haag in Kenntnis 
zu setzen. Es scheint, dass Frankreich nunmehr nicht darar 



1 Secr. Re». Gen. v. 9. Juni 1746. 

3 Secr. Res. Gen. v. 1., 2. u. 16. Juni 1746. 
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dachte, für seine Bundesgenossen einzutreten und gleichzeitig 
im Interesse derselben zu unterhandeln. England war durch 
die Anträge Puysieuxs nicht befriedigt; es fand dieselben un- 
bestimmt. Während Frankreich es ablehnte, für seine Alliirten 
bestimmte Zusicherungen zu machen, forderte es von den See- 
mächten Garantien bezüglich der Einhaltung einiger zu verein- 
barenden Punkte, welche deren Bundesgenossen betrafen. Die 
englische Regierung wünschte die Gesandten Oesterreichs und 
Savoyens im Haag von der ganzen Sachlage zu verständigen, 
damit dieselben in der Lage wären, Instructionen einzuholen, um 
sich an der Abhaltung von Conferenzen betheiligen zu können. 
Es wäre ,indecent', ohne Vorwissen der Bundesgenossen end- 
gültige Vereinbarungen über solch essentielle Punkte , wie die 
Cession Toscana's, Geldern's und Limburg's, zu treffen. Nach 
Frankreich einen Minister abzusenden, weigerte sich der König 
von England. Zugleich suchte er die Hochmogeuden über den 
abermaligen Verzug zu beschwichtigen : die Republik sei ohne- 
hin nach Ankunft der Hannoveraner und Hessen geborgen. In 
Italien haben ferner die Waffen der Alliirten mancherlei Vor- 
theile errungen, was auf die weiteren Verhandlungen nicht ohne 
Einfluss sein werde. 1 

Diese fast ablehnend klingende Antwort Englands wurde 
durch eine vertrauliche Mittheilung des englischen Gesandten 
an den Rathspensionär theilweise paralysirt, dass der König zu 
einem Specialabkommen mit Frankreich in dem Falle bereit 
wäre, wenn die Verbündeten sich weigern würden, selbst unter 
annehmbaren Bedingungen abzuschliessen. Die Mahnungen und 
das unermüdliche Drängen der Generalstaaten hatten demnach 
jedenfalls eine, wenn auch bedingte und vielfach verklausilirte, 
Zustimmung der englischen Regierung zur Folge gehabt. Die 
holländischen Staatsmänner mochten sich der Hoffnung hin- 
geben, dass es vielleicht gelingen werde, Frankreich zu einer 
grösseren Nachgiebigkeit bezüglich der englischen Forderungen 
zu bewegen. Aus der ofüciellen Depesche des Grafen Harrington 
konnte man zwischen den Zeilen herauslesen, dass England 
nur in dem Falle einem separaten Frieden seine Zustimmung 
nicht entziehen werde, wenn auch die zwischen demselben und 



! Preciff de« Ordre« de Mr. le Comte de Harrington k Mr. Trevor en date 
de 20 Juin 1746. 
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»Spanien schwebenden Differenzen in cndgiltiger Weise würden 
geregelt werden. Vorläufig war nicht« anderes zu thun, als 
Zeit zu gewinnen. Am 1. Juli fasste man den Beschluß. 
Gilles schleunigst nach Frankreich zurückzusenden. Den hollän- 
dischen Bevollmächtigten wurden die erforderlichen Vollmachten 
ertheilt; sie sind ziemlich allgemein gehalten. Alles sei anzu- 
wenden, die Angelegenheit einem gedeihlichen Abschluß ent- 
gegen zu führen. Für Holland und die Alliirten, insbesondere 
für England , seien gute Bedingungen auszuwirken. Der Ge- 
sandte in London wurde von der Absendung von Gilles in 
Kenntniss gesetzt. Es sei nicht möglich gewesen, erklärten die 
Hochmogenden, noch länger zuzuwarten, fügten jedoch die 
Versicherung hinzu, dass man nur im Einvernehmen mit Eng- 
land vorgehen werde. Die Situation sei indess derart, das? 
man die Sache nicht auf die lange Bank hinausschieben könne. 
Eine Verzögerung könnte die Republik nur in noch grossere 
Gefahren stürzen. 

Die Generalstaaten hegten den lebhaften Wunsch, das? 
England eine geeignete Persönlichkeit mit Vollmachten ver- 
sehen nach Paris entsende. Man glaubte auf diese Wei* 
rascher zum Abschlüsse zu gelangen. Puysieux, der sich kort 
zuvor im Haag aufgehalten, gab die Zusicherung, dass ein der- 
artiger Schritt von englischer Seite nur mit Freuden werde be- 
grüsst werden. Die Furcht, dass England ein derartige* An 
sinnen ablehnen werde , bewog die Generalstaaten am 2. Juli 
zu dem Beschlüsse, die Pariser Bevollmächtigten anzuweisen, 
wohl zuerst die Antwort Englands abzuwarten, inzwischen aber 
die Unterhandlungen weiter fortzusetzen , vornehmlich aber 
dahin zu arbeiten, dass die Dinge im Status quo verbleiben, 
d. h. die Republik solle französischer Scits nicht angegriffen, 
die Schleifung der Befestigungswerke eingestellt werden. Falk 
man damit nicht durchdringe, sei ein Generalplan auszuarbeiten 
und vor der Unterzeichnung nach dein Haag zu senden, Mi? 
aber, wenn Frankreich sich weigerte, darauf einzugehen? wenn 
es die Unterzeichnung sofort fordern würde? Für diese Alter- 
native lautete der Auftrag, die Verhandlungen durchaus nicht 
abzubrechen, sondern zu unterzeichnen, zuvor aber für Eng' 



1 Secr. Ren. Gen. vom I. Juli 1746, wo sich Ruch die Instructionen 
Gille* und au den holländischen Go.KAiidten in London, BoeUelar, befind«. 



ed by Google 



365 

bind eine bestimmte Frist festzusetzen, innerhalb deren es 
ihm freistehen sollte, dem Vertrage beizutreten. Frieden um 
jeden Preis, war die energische Losung in den holländischen 
Kreisen. 1 

England weigerte sich nicht, an Verhandlungen Antheil 
zu nehmen. Nur über den Ort, wo diese abgehalten werden 
sollten, konnte eine Einigung anfangs nicht erzielt werden ; es 
forderte einen neutralen Ort. Die holländischen Gesandten 
schlugen Haag vor, fanden jedoch in Paris wenig Geneigtheit, 
hierauf einzugehen. Die französische Regierung sprach sich 
gegen so viele Förmlichkeiten aus; man solle Alles untereinander 
so rasch als möglich abmachen. Würde es erst ruchbar, dass 
Vertreter Frankreichs, Englands und Hollands an einem Orte 
zusammentreten , werden auch die Verbündeten , insbesondere 
die Höfe von Wien, Turin, Madrid und Genua ihre Vertreter 
absenden wollen. Man solle jedes Aufsehen vermeiden, das 
Friedenswerk rasch seinem Abschlüsse zufuhren. Indess lehnte 
Frankreich nicht unbedingt ab. Die holländischen Minister 
waren der Ansicht, im Falle England darauf bestehe, werde 
Frankreich schliesslich einwilligen ; als Versammlungsort schlugen 
sie Bergen op Zoom oder Lüttich vor. Die Generalstaaten neigten 
sich der französischen Auffassung zu, die Verhandlungen mit 
Frankreich gewissermassen unter sich abzumachen, ohne zuvor 
die Verbündeten davon zu unterrichten ; derartige Zumuthungen 
fanden bei England kein Gehör. Trevor erhielt den Auftrag, 
den im Haag residirenden Ministern Oesterreichs und Piemonts 
über den beabsichtigten Plan Eröffnungen zu machen. Man 
habe, heisst es in einem Schreiben der Generalstaaten an die 
Bevollmächtigten in Paris, alles Mögliche gethan dies zu ver- 
hindern, jedoch ohne Erfolg. 1 

Die Zustimmung Englands lief endlich ein. Nur gegen 
den Verhandlungsort erhob es Vorstellungen, Bergen op Zoom 
sei ein ungesunder Ort, es schlug Breda, Mastricht oder Lüttich 
vor. Durch Vereinbarung mit d'Argenson wurde schliesslich 
Breda angenommen. 3 Freudigen Muthes, endlich soweit ge- 



1 Beer. Res. Gen. 2. Juli 1746. 

2 Misnive von Waagenaer und Gilles vom 17. Juli 1746. Die Depeschen an 
Wa**enaer und Gille* vom 21. Juli u. v. 1. Aug. 1746. 

3 Mis». von Wassenaer u. Gille* v. 6. Aug. 1746. 
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kommen zu sein, beglückwünschten die Staaten den französi- 
schen Minister, Hessen ihn benachrichtigen, dass man hollän- 
discherseits Wassenaer und Gilles als Abgeordnete bestimme, 
hoben mit besonderer Genugthuung hervor, dass die Demolimng 
der Befestigungswerke nicht stattfinden werde, drückten den 
Wunsch aus, dass Frankreich Puysieux absenden solle, und 
sprachen schliesslich die Hoffnung aus, dass der Congress bald 
zusammentreten möge. Von englischer Seite walte kein Anstand 
ob; man arbeite daselbst schon die Instructionen aus. 1 

Schon am 20. August erhielten Wassenaer und Gilles die 
Weisung, sich nach Breda zu begeben. England habe schon 
die Wahl getroffen ; Lord Sandwich sei mit der Mission betraut 
worden, als dessen Bevollmächtigter zu fungiren. 

So weit war Alles geebnet; allein damit waren nicht alle 
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt, welche noch geraume 
Zeit der Eröffnung des Congresses hindernd entgegentraten. 
Die Frage, ob die Verbündeten an den Verhandlungen durch 
specielle Vertreter Theil nehmen sollten, war nicht in endgiltiger 
Weise zum Abschlüsse gediehen. Nach holländischer Ansicht 
sollten dio Verhandlungen zu Breda blos zwischen Holland. 
England und Frankreich stattfinden. Man hielt an dieser An- 
sicht noch fest, als man schon die Nachricht erhalten harte, 
dass England die Höfe von Wien und Turin von diesen Vor- 
gängen in Kenntniss gesetzt habe. Andererseits hatte die fran- 
zösische Regierung sogar nur unter der Bedingung eingewilligt, 
nachdem Holland sich verbürgt hatte , dass die Verbündeten 
nicht beigezogen würden. Mittlerweile forderte England, ohne 
die General Staaten zu benachrichtigen, Maria Theresia und die 
Turiner Regierung auf, Bevollmächtigte zu den Conferenzen m 
senden. Der König von England versprach der Königin von 
rngarn auf das Bündigste, die Zulassung ihres Reprasentanter» 
kategorisch zu fordern. 2 

Die Differenz der beiderseitigen Ansichten kam schon 
vor Eröffnung des Congresses zum Vorschein. Chavannes er- 
hielt von Turin Ordre, an den Conferenzen zu Breda theilzu- 
nehmen. Schleunigst benachrichtigte er die Generalstaaten von 



1 Da» Schreiben an Wassenaer u. Gilles vom 9. Aug. 1746. 

2 Depesche der Generalstaaten an Boetselar vom 22. Aug. 1746. Vgl *nch 
Arneth, Maria Theresia IIL 264. 
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seiner Mission, diese Hessen ihm erklären, sie seien hiervon 
sehr überrascht, es stünde seine Zulassung- jedoch im Wider- 
spruche mit den getroffenen Verabredungen; es sei nicht thun- 
lich andere Minister als jene Englands, Frankreichs und Hol- 
lands zuzulassen. Und als Chavannes seine Vollmacht dem 
Abgesandten der Generalstaaten, Buys, vorzeigen wollte, lehnte 
dieser die Einsichtnahme ab. Boetsolar erhielt den Auftrag 
dem englischen Ministerium energische Vorstellungen zu machen, 
dass es, ohne ein IJebcreinkommen mit der Republik getroffen 
zu haben, ehe noch die Verhandlungen in Fluss gcrathen, sich 
mit den anderen Mächten verständigt und diese eingeladen 
habe, Bevollmächtigte abzusenden. Man sei bisher der Ansicht 
gewesen, dass nur die drei Mächte an den Confereuzen An- 
theil nehmen sollten. Dass dies auch die Ansicht der engli- 
schen Regierung sei, habe man mit Fug und Recht aus den 
coufidentiellen Mittheilungen Trevor's annehmen zu dürfen ge- 
glaubt. In diesem Sinne sei an Frankreich geschrieben und 
daselbst die Vorverhandlung geführt worden ; auf dieselbe Vor- 
aussetzung fussend, habe Frankreich eingewilligt, Puysieux zu 
einem Congresse zu entsenden. Die Staaten machten auf die 
Inconvenienzen aufmerskam, welche daraus entstehen würden, 
wenn man einen formlichen Congress in Scene setze, ohne «ich 
früher über die Präliminarien verständigt zu haben. Schliess- 
lich drücken sie ihre Verwunderung aus, wie man den König 
von Sardinien zulassen könne, da derselbe kein Verbündeter 
der Republik sei. 1 

Beide Staaten hatten Recht; Holland, welches an der 
Meinung festhielt, dass es zunächst auf eine Berathung der drei 
Mächte abgesehen sei, und England, das von Vornherein für 
die Zulassung der Alliirten thätig war. Hier waltete ein Miss- 
verständniss ob, welches erst in der Folge* seine Aufklärung 
finden sollte. 

Die Bemühungen der Generalstaaten, England zu ihrer 
Ansicht zu bekehren, blieben erfolglos. Von dem Wunsche 
beseelt, endlich ein Abkommen zu treffen, beschlossen die 
Hochmogenden, Wassenaer und Gilles zu beauftragen, die Zulas- 
sung der Gesandten Oesterreichs und Sardiniens zu befürworten. 



1 Dieselbe Depesche. 
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Indessen solle man, ohne die Ankunft des österreichischen Be- 
vollmächtigten abzuwarten, die Verhandlung beginnen. 1 

Der Congress zu Breda sollte in den ersten Tagen des 
Herbstmonates beginnen ; doch Sandwich, der Bevollmächtigte 
Englands, und Puysieux, der Gesandte Frankreichs, langten erst 
am Ende desselben an. Am vierten October fand die erste 
Zusammenkunft statt. Die Zulassung der Minister Oesterreichs 
und Sardiniens bildete den Inhalt der ersten Gespräche. Sand- 
wich sprach sein Erstaunen aus über die Opposition Hollands; 
man müsse es doch als etwas Selbstverständliches betrachten, 
dass die Alliirten zur Wahrung ihrer Interessen ihre Minister 
delegiren. Kein vernünftiger Grund könne dagegen vorgebracht 
werden. Nicht um Vernunft oder Unvernunft handle es sich, 
erwiederte Gilles, sondern darum, Frankreich gegenüber keine 
Uneinigkeit zu zeigen. Uebrigens sei er immer von der Ueber- 
zeugung durchdrungen gewesen, dass bloss Verhandlungen 
zwischen Holland, England und Frankreich stattfinden sollen: 
er berufe sich auf die Depesche Harringtons vom 20. Juni, 
auf die Zugeständnisse Trevors. Damals habe England zuge- 
stimmt, jetzt ändere es seine Ansicht. Sandwich erwiderte: 
er wisse nicht, dass seine Regierung ihre Meinung geändert 
habe; immer sei sie von der Absicht durchdrungen gewesen, 
die Alliirten seien zuzulassen. 

Das Missverständniss klärte sich auf eigentümliche Weise 
auf. Trevor war am 20. Juni 1740 weiter gegangen, als sein 
Auftrag lautete. Kr gab den Vorstellungen van der Heim's 
nach und änderte die ihm ertheiltc Ordre in einer solchen 
Weise, dass man daraus die Ueberzeugung gewinnen konnte, 
England werde auf einem Oongresse ohne Verbündete unter- 
handeln. Nach dem Tode van der Heim's verlangte Trevor, 
der sich seiner Regierung gegenüber auf die Unterstützung de* 
Rathspensionärs verlies», seine verstümmelte Zuschrift zurück 
und Substitut rte dafür eine andere, welche genau die ihm seitens 
seiner Regierung erthcilte Weisung wiedergab. Die erste Zu- 
schrift war an die holländischen Bevollmächtigten nach Paris 
gesendet worden. 2 



1 Secr. Res. Gen. 1. Oct 1746. 

2 Diener Sachverhalt ergibt sich aus den von Rentinck niedergeschriebenen 
Notizen, welche »ich im königl. Hausarchive zu Haag befinden, ferner 
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Gilles suchte Sandwich zu bereden, die Conferenzen zu 
eröffnen und rechtfertigte sein Verlangen mit dem Hinweis auf 
die trostlosen Zustände der Republik. Wassenaer fügte sogar 
die Drohung hinzu, die Generalstaaten mUssten sonst für sich 
Sorge tragen. Vorläufig möge Sandwich wenigstens einwilligen, 
blos die England und Holland betreffenden Punkte in Ver- 
handlung zu nehmen, wenn er es schon ablehnen wolle, auch 
jene Fragen zur Sprache zu bringen, welche die Alliirten 
angehen. Auch dieser Vorschlag wurde von dem englischen 
Gesandten abgelehnt. Die Punkte, meinte er, welche auf Eng- 
land und Holland Bezug haben, seien die wichtigsten; es sei 
nicht rathsam , damit die Verhandlung zu beginnen , ehe man 
über eine der dringendsten Fragen die grössere oder geringere 
Willfährigkeit Frankreichs zu beurtheilen im Stande sei. Auch 
sei er nicht authorisirt, ohne die Alliirten zu verhandeln; erst, 
wenn diese irgendwelche Schwierigkeiten machen, sei er bereit, 
keine Rücksicht auf sie zu nehmen. Gilles schien sich zufrieden 
zu geben.' 

Am 25. October fand eine Conferenz statt, an welcher 
die Bevollmächtigten Frankreichs, Hollands und Englands Theil 
nahmen. Die warme Fürsprache von Sandwich, die Alliirten 
zuzuziehen, machte auf Puysieux keinen Eindruck. Dieser 
verweigerte jede Discussion über diesen Punkt und berief sich 
auf die zu Paris vereinbarte Verabredung. Puysieux Hess es 



aus einem Schreiben Bentinck's an Oranien vom 24. 8ept. 1746. Vgl. die 
Beilagen. Die an Trevor ertheilte Ordre lautete: Vous pouvez de plus 
informer Mr. le Pensionair en confideuce que le Roi ponrra meme se 
croire en liberte de proc£der dans cette entrevue avec un Ministre de 
France jusqu'ä une conclusion, si Ton y peut obtenir des conditiona telles 
que Sa Majeste* croira pouvoir la justifier envers elle-meme par rapport 
a 9es propres inte>ets et envers ses alli£s par rapport a leurs. Trevor 
lies» sich bestimmen dieselbe in nachstehender Weise abzuändern: Et 
vons pouvez de plus informer Mr. le Pensionair en confidence que le 
Roi pourra meme se croire en liberte de proceder a une conclusion, si de 
telles conditions pourroient dans l'interim etre obtenues, que Sa Maj. pour- 
roit les justiner envers elle-meme par rapport a ses propres interets et 
envers ses allies par rapport h leurs, en cas qn'ils refussassent de con- 
clure sur de terrae* raisounables. Die letzte Fassung wurde, wie gesagt, 
vou van der Heim anf Beschluss der Generalstaaten den hollandischen 
Bevollmächtigten in Frankreich mitgetheilt. 
• Disp. of Sandwich'» an Harrington v. 13. Sept. N. S. 1746. H. Haus- Archiv. 
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an heftigen Ausfallen auf die holländischen Minister nicht 
fehlen; er warf ihnen vor, sie hätten seine Regierung betrogen, 
um ihn nach Breda zu locken. Man bringe hier etwas ganz 
Anderes vor, als in Paris, man denke gar nicht an einen Ab- 
schluss. Sandwich musste sich oft ins Mittel legen und für 
den Rathspensionär eine Lanze einlegen. Nur mit 'grosser 
Mühe Hess sich Puysieux beschwichtigen ; er wolle nach Hause 
berichten, ohne neue Weisungen könne er sich nicht für die 
Zulassung aussprechen ; dies vertrüge sich nicht mit der Ehre 
des Landes, dessen Vertreter er sei. Allein er gab von vorn- 
herein wenig Hoffnung, dass seine Regierung mit den Ministem 
Oesterreichs und Sardiniens in Verhandlung treten werde. 

Auch Sandwich war überzeugt, die französische Regierung 
werde Puysieux keine Erlaubniss zum Beginne der Verhand- 
lungen ertheilen. Als junger Diplomat dürstete er darnach, seine 
Fähigkeiten in ein glänzendes Licht zu stellen. Dies um so 
mehr, da er wusste, dass er seine gegenwärtige Stellung durch- 
aus nicht seinen Verdiensten zu danken hatte. Mit den hol- 
ländischen Bevollmächtigten wurden gemeinsam alle möglichen 
und unmöglichen Auskunftsmittel erörtert, die Verhandlung in 
Fluss zu bringen. Nun kam man überein, sich nach Wien 
und Turin zu wenden. Diese Höfe sollten ihre Zustimmung 
ertheilen, dass mittlerweile blos England, Frankreich und Hol- 
land die Verhandlung einleiten; dagegen wolle man ihnen das 
Versprechen geben , ihre Vertreter von allen Vorgängeu zu 
unterrichten. 1 

Sandwich und die englischen Minister begegneten sich in 
diesem Gedanken bezüglich Oesterreichs und Sardiuiens. 2 Sie 
glaubten annehmen zu dürfen, dass diese sich zufrieden geben 

1 Disp. of Sandwich Breda 25. Oct. N. 8.- 1746. Unter anderem heilte*: 
Mr. Puissieux was uften wann in his expression. a? hi* discourw 
iwuallv adressed to the Dntch Ministers, whom he tasced with hawin? 
doeeived hini, in holding oue langnage at Paris, to bring bim to Bred* 
and here setting ont lipon a verry different uystem, trom what thvv h*i 
never had a-ny other design than tu amuse them without thinkiug vi 1 
conclusion. This occasioned «oiue heat betweeen Mr. Puysieux and the 
Pensionnary. 

2 Dispatch of Sandwich 1. Nov. N. S. 1746. Your Lordship in yoor se- 
parate letter of the 14 seemH to think. that the allies ought to be *ati<fieJ 
witli onr having dune all in onr power to affect their admission and th»t 
we may bc able to shew them; how reaaonnahle a propoaition it » tb*i 
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werden, wenn sie die Ueberzeugung gewännen, das alles Mög- 
liche gethan worden sei, ihre Zulassung zu den Verhandlungeu 
zu bewerkstelligen, da es ihnen doch auch darum zu thun sein 
müsse, endlich Frieden zu machen. Sandwich sah in dieser 
Beziehung klarer als seine Herren und Meister. Sie würden 
es mit ihrer Ehre nicht vereinbar halten, dies Auskunftsmittel 
anzunehmen und werden auf die Einhaltung unserer Zusagen 
dringen, schrieb er an seine Regierung am 1. November 1747. 

Der sardinische Minister lehnte den ihm gemachten Vor- 
schlag entschieden ab. Graf Harrach war zurückhaltender; 
er sprach blos seine Verwunderung aus über diese Wendung 
der Dinge, fügte jedoch hinzu, dass er Bericht erstatten werde. 
Es werde schwierig sein; dies sei jedoch blos seine Privat- 
meinung. Mit Bestimmtheit könne er sich nicht erklären, ob 
sein Hof ablehnen oder annehmen werde. 1 

Die Verhandlungen geriethen auf diese Weise ins Stocken. 
Man konnte keinen Schritt vorwärts thun, nicht einmal formelle 

* 

Fragen erörtern, ehe die Bevollmächtigten die Weisungen ihrer 
Höfe erhalten hatten. Die Antwort Frankreichs langte zuerst 
ein. Schon am 15. November konnte Sandwich dem englischen 
Minister berichten, dass Puysieux dem Grafen Wassenaer den 
ablehnenden Bescheid seines Hofes mitgetheilt habe, und am 
18. Nov. wiederholte Puysieux die Forderung Frankreichs 
wegen Ausschliessung der Verbündeten. Auch in einem anderen 
Punkte zeigte sich der französische Gesandte widerhaarig. Den 
Holländern war es darum zu thun, die Confereuzen von Breda 
nach dem Haag zu verlegen, hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil Gilles, der nach dem Tode van der Heim's zum Raths- 
pensionUr gewählt worden war, oft durch anderweitige Geschäfte 
in Anspruch genommen wurde. Puysieux raeinte, er glaube 
authorisirt zu sein, sich gegen die Verlegung der Conferenz 
bestimmt auszusprechen, auch hier mit dem Hinweise auf seine 
Ehre. * 

Abgesehen von diesen formalen Schwierigkeiten zeigte 
sich auch in den vorläufigen Besprechungen zwischen den 

schould content themselves nt preaent with onr importing U> tliem regn- 
Larlv wliat passes in the negociatiou, and conveying thetr ideas and sen- 
timenta lipon every point that regards their intereats. H. H. Archiv. 
• Dieselbe Depesche. 

2 Dispatch uf Saudwick 18. N.,v. N. S. 1740. H. IL Archiv. 
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Holländern und dem englischen Minister, dass ebenfalls in der 
Auffassung der materialen Fragen Differenzen bestanden. Die 
Holländer hatten sich mit dein, in dem Argenson'schen Projecte 
ausgesprochenen, Gedanken einer Neutralität der österreichischen 
Niederlande befreundet und schienen, vielleicht in Folge früherer 
Verabredungen mit dem französischen Minister, fest entschlossen, 
dies Project warm zu befürworten. Sie glaubten, dass von 
Seite Englands keinerlei Einwürfe zu erwarten seien, da diese» 
in seinen Gegenbemerkungen sich durchaus nicht ablehnend 
ausgesprochen, sondern nur betont hatte, es sei dieser Punkt 
wohl in Ueberlegung zu ziehen. Es ist bisher nicht bekannt, 
ob die Instructionen Sandwich's in dieser Beziehung: entschieden 
ablehnend lauteten. Genug, dieser wies ein derartiges Ansinnen 
zurück und zu wiederholten Malen kömmt er in seinen Depeschen 
auf diesen Punkt zurück, immer und immer hervorhebend, er 
sehe nicht ein, wie England darauf eingehen könne. Aller 
dings Hess sich vom englischen Standpunkte Vieles gegen dieses 
neue System, welches erst in unserem Jahrhunderte zum Durch* 
bruche gelangen konnte, einwenden, während die Holländer in 
Berücksichtigung ihrer Specialinteressen für die Neutralität 
eingenommen waren. 1 Die Barriere, welche ihnen bedeutende 
Geldopfer auferlegte, hatte sich doch als unwirksam erwiesen, 
den Krieg von dem eigentlichen Staatsgebiete ferne zu halten 
Durch ihre bisherige Verbindung mit England waren sie in dir 
verwickeltsten Welthändel hineingezogen worden , ohne seihst 
in commercieller Beziehung jener Vortheile theilhaftig zu wer- 
den, welche sie aus einer Allianz mit England erwartet hatten. 
Nur eine Aeuderung der gesammten bisherigen Politik konnte 
für die Zukunft dauernd Abhilfe schaffen. 

Sandwich konnte sich bei diesen oftmaligen Erörterungen 
des Eindruckes nicht erwehren, dass Puysieux und die Hollän 
der vollständig einig seien, indem Letztere die Versicherung 
erhalten hatten, dass Frankreich in Bezug auf ihre Republik 



» Disp. of Sandwich 3. Januar N. S. 1747. I cannot see how it i* jK>«*ible Ar 
us to give way in this artiele (which aicording to ray judgement •1*" 
lutely deeides of the futnre advantage of onr Alliance with the R'P-l 
Von Harrach heisat es in demselben Briefe: who coratnnnicated the unter* 
he bad reeeived from his Conrt, not to obstruet the continuation <<f th* 
Conferences, notwithstanding the Empres« Queen could on uo aecoort 
fonnally consent to a measure so inconsistent with her dignity. 
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keinerlei harte Bedingungen stellen werde. Der Vorwurf, dass sie 
an ihr eigenes Interesse dächten, ohne auf die Alliirten Rücksicht 
zu nehmen, war allerdings ein begründeter. Allein andererseits 
kunnte ihnen unmöglich verdacht werden, dass sie nach lang- 
jährigen Kämpfen den Frieden ersehnten. Sie hatten alle mög- 
lichen Anstrengungen gemacht, ihren Verbindlichkeiten nach- 
zukommen. Fast sechs Jahre dauerte nun der Krieg und noch 
war sein Ende nicht abzusehen. Eine Partei war /war nach 
wie vor bereit, auch fernerhin Opfer zu bringen; eine andere 
nicht unbedeutende Partei schrie andererseits fortwährend nach 
Frieden. Dabei war Gefahr im Anzüge. Das Land lag dem 
Einfalle Frankreichs nun offen , und schon erörterte man , wie 
man sich der französischen Heere werde erwehren können, 
wenn die Verhandlungen kein gedeihliches Resultat erz wecken 
würden. Und der Oedanke, dass die Erhaltung Hollands kein 
»pecifisch holländisches, sondern ein europäisches Interesse sei, 
mochte sie in ihren Ansichten nur noch mehr bestärken, einen 
Vorschlag anzunehmen, der sie bei allen Welthändeln unbe- 
helligt ihrem Erwerbe nachgehen Hess. 

Noch vor Ebnung dieser Differenzen trat ein Ereignis« 
ein, welches den Beginn der Unterhandlung in weitere Ferne 
hinausschob. Puysieux wurde plötzlich rückberufen (Januar 1747). 
Bei seiner Abreise sprach er sich zwar gegen Wassenaer dahin 
aus, dass er hoffe, binnen 14 Tilgen zurückzukehren. Dies 
kam um so unerwarteter, als nun Chavaunes mit der Er- 
klärung herausrückte, sich fügen zu wollen, und auch Harrach 
bereits früher die Weisung seines Hofes , die Verhandlungen 
nicht unbedingt abzubrechen, mitgetheilt hatte. 

Alle Schwierigkeiten sind nun überwunden, rief Saudwich 
aus; nur die Unehrlichkeit und die Launen Frankreichs ver- 
ursachen jede weitere Verzögerung. Die holländischen Dele- 
girten waren anderer Meinung. Frankreich wolle den Frieden, 
betheuerten sie; Puysieux habe dies deutlich und klar vor 
seiner Abreise ausgesprochen; indess sei es die Intention Frank- 
reichs, nichts ohne Spanien zu thun. Puysieux habe bei seiner 
Abreise erklärt, dass er binnen 14 Tagen zurückkehren 
und den spanischen Bevollmächtigten Maccanaz mitbringen 
werde, der von ihm in derselben Weise zu Rathe gezogen 
werden solle, wie Harraeh und Chavaunes von Holland und 
England. Zugleich habe er der Hoffnung Raum gegeben, dass 

ArchiT. Bd. XLYI. II. Hilft«. 24 
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man keinen weiteren Feldzug eröffnen würde, da man sieb 
leicht über einen Waffenstillstand werde einigen können. 

In den ersten Tagen des Monats Februar langte Maccanaz 
im Haag an. Die von Seiten der Holländer gemachte Voraus- 
setzung, dass er nur als Consiliarius des französischen Gesand- 
ten auftreten und zu den eigentlichen Verhandlungen nicht 
werde zugezogen werden, bewies sich als vollständig irrthüm- 
lich. Maccanaz legte gleich bei seinem ersten Auftreten an den 
Tag, dass die Beziehungen zwischen Frankreich und Spanien 
momentan gerade nicht die freundlichsten seien. Gleich in der 
ersten Unterredung mit Lord Sandwich machte er kein Hehl 
daraus, dass auf Frankreich nicht der geringste Verlass sei 
und forderte directe Theilnahme an den Verhandlungen. 

So lieblich diese Sprache auch den Gesandten Englands 
anmuthete, so sehr er sich bemühte, den Spanier in seinen 
Absichten zu bestärken; er traute ihm nicht und witterte eiD 
geheimes Einverständniss zwischen ihm und Puysieux. 1 

Am 7. Februar Abends fand eine Besprechung zwischen 
Sandwich und Maccanaz statt. Maccanaz zeigte Geneigtheit, die 
Differenzen mit England auszugleichen. Sandwich forderte ihn 
auf Propositionen zu machen. Bereitwilligst ging Maccanaz 
darauf ein; er dictirte dem Lord Sandwich die Bedingungen, 
unter welchen Spanien ein Abkommen mit England zu treffen 
geneigt sei und fügte zugleich hinzu, sein Auftrag wäre zu 
zeichnen, sobald als möglich. 

Die Anträge von Maccanaz lauteten : Rückgabe Gibraltar^ 
an Spanien, Vcrzichtleistung desselben auf Port Mahon; 
lung aller die katholische Religion betreffenden Angelegenheiten 
auf der Insel Minorka nach dem Vertrage von 1713; Grcnz- 
regulirung in Amerika auf Basis der Verträge von 1G67 und 
1070 durch eigens hierzu ernannte Coinmissäre ; Freig^bnn? 
des Handels nach Amerika; den ernannten Cominissäreu s«i]l»* 
die Aufgabe zufallen, ein hierauf bezügliches Reglement auf- 
zuarbeiten ; Erklärung der Bereitwilligkeit England's, Don Phi- 
lipp ein Etablissement zu verschaffen; Verpflichtung Spaniens 
keiner anderen Nation den Handel mit Negern nach dem spa- 
nischen Amerika zu gestatten, sondern einen Freihafen zu er 
richten, der allen Nationen, welche sich an diesem Handel lie- 



1 Disp. of Sandwich, Haag 7. Feh. N. 8. 1 747. H. A. zn Haag. 
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theiligen, offen stoben soll. Handelsprivilegien sollten anderen 
Nationen mit Ausnahme Englauds von spanischer Seite nicht 
erthoilt werden. Spanien wünsche, dass der König von Neapel 
und Sicilien im Besitze dieser Länder bleibe. Spanien behalte 
sich das Verfugungsrecht darüber vor, jedoch sollten dieselben 
nie mit demselben vereinigt werden dürfen. In ähnlicher Weise 
solle die Stellung Spaniens zu den Don Philipp zu gewähren- 
den Ländern geregelt werden. Spanien erklärt seine Bereit- 
willigkeit, Maria Theresia im Besitze ihrer Länder anzuerkennen; 
dagegen gestattet diese der spanischen Regierung in den Nie- 
derlanden, welche einst dem burgundischen Hause gehört hatten, 
Recrutirungen vorzunehmen. Das goldene Vliess gehöre Spa- 
nien, jedoch sei dieses bereit, alle jene Ernennungen zu be- 
stätigen, welche seit Karl VI. Tode vorgenommen worden sind. 
Spanien behält sich das Recht vor, Recrutirungen für seine 
italienische Garde und für die sogenannten bourbonischen und 
xnailändischen Regimenter auch in den Oesterreich gehörigen 
italienischen Gebieten vorzunehmen und erhält die Erlaubnis», 
noch ein neues Regiment von 1000 Mann in den österreichi- 
schen Provinzen (dans les deux Autriches) formiren zu können. 
Falls ein Friedensschluss zu Stande käme, sei Spanien bereit, 
augenblicklich vom Kriege zurückzutreten, um von nun an bei der 
Fortsetzung des Kampfes mit Frankreich neutral zu bleiben. 

Sandwich gab von* vornherein geringe Geneigtheit zur An- 
nahme der spanischen Vorschläge zu erkennen. Maccanaz forderte 
Gegenvorschläge; er sei auch bereit, auf Basis der englischen 
Anträge in Verhandlung zu treten. Vornehmlich zwei Punkte 
bezeichnete »Sandwich als besonders schwierig: die Forderung 
bezüglich Gibraltars und Port Mahon's, ferner die Abtretung 
Toscaoa's an Don Philipp. Bezüglich des Letzteren äusserte 
Maccanaz sich auch mit einem anderen Gebiete zufrieden zu 
stellen; wenn es Toscana nicht sein könne, so möge man z. B. 
^Nizza und Savoven in's Aiu?e fassen. 

Der Ersatzmann Puysieux's, du Theil, traf Ende Februar 
im Haag ein. Am 2. März conferirten er und Saudwich mit- 
einander. Die Zulassung von Maccanaz bildete den Hauptpunkt 
ihres Gespräches. Der Franzose sprach sich dagegen, Sand- 
wich dafür aus. Letzterer hoffte auf diese Weise, Spanien von 
Frankreich entschieden zu trennen und hielt ostensible Zusam- 
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menkünfte mit Maccanaz. 1 Du Theil wies auch darauf hin. aW 
England von Frankreich bezüglich der sein Verhältniss zu Spa- 
nien betreffenden Punkte günstigere Bedingungen erhalten werde, 
als von Spanien. Als Sandwich dieser Lockpfeife sich unzu- 
gänglich zeigte, wollte Du Theil ihn bewegen, wenigstens in 
eine Besprechung der anderen Punkte einzugehen. Auch dies 
wurde von ihm abgelehnt unter dem Vorwande, er müsse sieb 
erst mit den Alliirten verständigem. 

Die Gegenvorschläge Englands liefen rasch ein; schon am 
1. März war Sandwich in der Lage, dieselben dem spanischen 
Delegirten zu eröffnen. Die Rückgabe Gibraltars und Port 
Mahon's wurde rundweg verweigert, hievon könne nie und 
nimmer die Rede sein; das Recht Englands auf den Assiento- 
vertrag und die jährliche Absend ung eines Schiffes sei unbe- 
streitbar; endlich die Ausfindiguiachung eines Gebietes für 1K» 
Philipp könne nicht auf Kosten der englischen Verbündeten 
bewerkstelligt werden. Sandwich schlug für den spanischen 
Infanten Corsica vor. Maccanaz bedauerte insbesondere die Ab- 
lehnung der ersten beiden Punkte, welche er als specinVh 
spanische Forderungen bezeichnete, d. h. als solche, welch«* 
seiner Regierung und speciell dem Könige zumeist am Herren 
lägen. Was Don Philipp anbelangt, wies er auf Savoyen hin. 
welches sich im Besitze Spaniens befinde. Für den Verlust 
dieses Gebietes möge der König von Sardinien durch irgend- 
ein anderweitiges italienisches Land entschädigt und demselben 
vielleicht der Titel eines Königs der Lombardei zuerkannt wer- 
den. Nochmals sprach Maccanaz seine Bereitwilligkeit weiter zu 
verhandeln aus, auch schlug er vor mit dem österreichischen 
und sardinischen Minister in Verbindung zu treten, um deß 
Don Philipp betreffenden Punkt zum Abschlüsse zu bringen. 

Die Ansichten der englischen Regierung und des spani- 
schen Bevollmächtigten lagen zu weit auseinander; eine £ege> 
seitige Nachgiebigkeit war schwerlich zu erwarten. Maccanu 
war unerschöpflich in Stellung neuer Antrage , um wenigste^ 
irgend eine haltbare Basis zu gewinnen. Dass es ihm Entf 
war, selbst ohne Frankreich abzuschliessen , glaubte Sandwich 
mit Sicherheit behaupten zu dürfen. Er rückte mit dem Vor- 
schlage hervor, Lothringen dem Kaiser, Toscana an Don Phi- 
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lipp zu geben ; allein Erstcres den Franzosen abzunehmen, müsse 
ganz den Engländern und ihren Verbündeten überlassen blei- 
ben, da es denselben nach dem Rücktritte Spaniens ein Leich- 
tes sein werde, Frankreich zu bezwingen. Dem Könige von 
Sardinien wollte er das Mailändische, Parma und Piacenza ein- 
geräumt wissen mit dem Titel eines Königs von Italien. Eng- 
land sollte anstatt Port Mahon und Gibraltar, Ostende, Nieu- 
port, Brügge und Gent und die Souveränität der Niederlande 
erhalten. Es war Nichts weniger als eine totale Umgestaltung 
der Karte Europas. Trotz der Wildheit dieser Propositionen, 
wie Sandwich sich ausdrückte, hielt dieser es doch für not- 
wendig, die Beziehung zu Maccanaz nicht abzubrechen, um 
eine Verbindung zwischen Frankreich und Spanien zu ver- 
hindern. 1 

Seit dem 7. März fanden täglich zwei Conferenzen statt. 
Sandwich war unermüdlich in Gegenvorstellungen und brachte 
Maccanaz so weit, auf Alles zu verzichten, nur auf Gibraltar 
nicht. Dieses sei eine Conditio sine qua non, hiervon könne 
er nicht abgehen. 

Der Generalcongress war indess noch um keinen Schritt 
weiter gerückt. In einer Zuschrift, welche in der fünften Con- 
ferenz der Bevollmächtigten Englands, Frankreich^ und Hol- 
land's zur Vorlesung kam , forderte Maccanaz unbedingte 
Zulassung; nur er sei verantwortlich für Spanien , wäh- 
rend du Theil für sich das Recht in Anspruch nehme, auch für 
Spanien abzuschliesscn. Sandwich erklärte schliesslich, dieser 
Streit müsse erst beigelegt werden, ehe an ein weiteres Vor- 
gehen zu denken sei ; er könne erst dann in eine weitere Ver- 
handlung eintreten, wenn du Theil sich entweder für Zulassung 
von Maccanaz und der Alliirten ausspräche, oder die Erklärung 
von Maccanaz erhalte, da«s er berechtigt sei, für Spanien zu 
verhandeln. Das Resultat dieser Besprechung lief darauf hin- 
aus, dass sowohl Maccanaz als auch du Theil Couriere an ihre 
Höfe sendeten. Es schien Sandwich zweifellos zu sein, dass 
Spanien mit Frankreich brechen wolle, und er war eifrigst be- 
müht, das Feuer zu schüren und den Riss noch zu ver- 
grössern. 2 



• Dixp. of Sandwich, Breda 7. March N. S. 1747. 

* Disp. of Sandwich, Breda 14. March N. S. 1747. 
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Während man die Antworten aus Paris und Madrid er- 
wartete, drängte Maccanaz den englischen Gesandten zum Ab- 
schlüsse; die Zeit sei kostbar, Frankreich sei hinterher den 
spanischen Hof umzustimmen, und einige Minister dürften schwach 
genug sein, sich von Frankreich täuschen zu lassen. Nach 
mehrwöchentlichen Verhandlungen stand man noch immer am 
Anfange ; das Knde war nicht abzusehen. Lord Sandwich er- 
hielt in einer Depesche vom 20. März die Weisung, die Rück- 
gabe Gibraltars unbedingt abzulehnen. Chavannes war beauf- 
tragt worden, gegen die Abtretung Corsica's an Don Philipp 
zu protestiren, unter dem Vorwande, dass für »Sardinien die 
Nachbarschaft Spanien's gefahrdrohend sei. Harrach niacht> 
Schwierigkeiten, indem er für die an Sardinien in dem Worin- 
ser Vertrage überlassenen Districte eine Entschädigung in lü- 
lien forderte. Die General Staaten waren sichtlich bemüht, du 
Verhältnis zwischen Maccanaz und Sandwich zu lockern, ans 
Furcht, dass eine Einigung derselben ihrem Handel abträglicli 
sein werde. 1 

Maccanaz schien eine Ehre darein zu setzen, das Yrit 
denswerk zum Abschlüsse zu bringen. Auch Sandwich suchte 
seine Regierung zu bewegen, die äusserste Nachgiebigkeit k 
zeigen. Seiner Ansicht nach bestanden zwischen der Republik 
und Frankreich bestimmte Verabredungen, und nur die Ver- 
handlungen zwischen ihm und Maccanaz hatten die Absicht 
ein Specialabkommen zu treffen, vereitelt, da Holland den Ge- 
danken einer Trennung von England aufgebe, weil es fürebt?. 
dass ein Separatabkommen zwischen England und Spanien 
seinen Handel beeinträchtigen würde. Auch entspreche es nicht 
Frankreichs Plänen, mit Holland abzuschliessen, wenn es Sp*- 
nien festzuhalten nicht im Stande sei. Maccanaz' politisch 
Tendenz ging fast ausschliesslich darauf aus, die Verbindnae 
mit Frankreich zu lösen, da seiner Ansicht nach seinem Vater 
land aus derselben nur geringe Vortheile erwüchsen. Als ihn 
Sandwich von der unbedingten Weigerung seiner Regieruni: 
Gibraltar herauszugeben, in Kenntnis setzte, gab er seiner Ver- 
stimmung Ausdruck. Bezüglich Don Philipp 's wäre ein Nach- 
geben von spanischer Seite möglich gewesen. Vergebens suchte 
ihn Sandwich zu überreden, auf anderen Grundlagen zu unter- 
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handeln; er sei bis an die äusserste Grenze seiner Instructio- 
nen gegangen, war die Antwort. 

Während Sandwich sich abmühte, einen Separatfrieden 
mit Spanien zu Stande zu bringen, war auch Frankreich nicht 
unthätig, die Allianz zwischen den Niederlanden und England 
zu sprengen. Puysieux suchte auf jede mögliche Weise die 
Generalstaaten zu gewinnen. Er schilderte ihnen die Gefahr 
eines Einfalls auf ihren Grund und Boden , in der IJeberzeu- 
gung, dass dies die Holländer antreiben werde, auch England 
zum Abschlüsse zu bewegen. Diejenigen, welche den Stand 
der Dinge in den Niederlanden genau kannten , machten ihn 
aufmerksam, dass ein Einnicken französischer Truppen in nie- 
derländisches Gebiet nur die Allianz mit England fester kitten 
und wahrscheinlich auch einen Umschwung in der Regierung 
des Landes herbeiführen werde. Die Vorstellungen Puysieux's 
und anderer Minister, die Niederländer nicht zum äussersten 
Widerstande zu treiben, scheinen nicht gefruchtet zu haben. 
Der Marschall von Sachsen drang mit seinen Vorschlägen am 
französischen Hofe durch. ' 

Noch ein formaler Versuch sollte gemacht werden, die 
Generalstaatcn in Frankreichs Arme zu treiben. Der Abbe 
La Ville überreichte den Staaten ein Memoir der französischen 
Regierung folgenden Inhalts: bisher habe der König das Seine 
gethan, den Krieg von dem Gebiete der vereinigten Staaten 
ferne zu halten, auch habe er ihnen den Ruhm lassen wollen, 
das Friedensgeschäft zwischen den kriegführenden Parteien zu 
vermitteln. Dies wäre in der Ueberzeugung geschehen, dass 
es den Staaten ernstlich um den Frieden zu thun sei. Der 
schleppende Gang der Verhandlungen zu Breda, die einer Ver- 
einbarung sich entgegenstellenden Schwierigkeiten, müssen den 
König in dem Gedanken bestärken, dass man den Frieden 
nicht wolle. Nunmehr müsse aber eine Aenderung in der Kriegs- 
führung eintreten; französische Truppen würden in die hollän- 
dischen Gebiete einrücken. Doch solle strenge Zucht gehalten 
werden, weder die Religion noch der Handel würden irgend 
eine Schädigung erleiden. Zugleich fügte der Abbe La Ville 
hinzu, dass es durchaus nicht in der Absicht des Königs läge, 
einzelne Stücke des holländischen Gebietes zu erwerben und 
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dass es noch Zeit sei, der drohenden Gefahr vorzubeugto. 1 
Die Zuschrift des Abbe La Ville verfehlte nicht, Eindruck m 
machen. Gilles , der sich im Haag befand , eilte nach Breda 
mit Puysieux zu unterhandeln. Hier sollen sich du Theil. 
Wassenaer und Gilles rasch über die Bedingungen eiues »II 
gemeinen Friedens geeinigt und die Vertreter Hollands dieselbe 
der englischen Regierung mitgethcilt haben. Im Haag erhieh 
nur das Comitc für die geheimen Angelegenheiten davon Kunde/ 
Die Bestimmungen dieser Vereinbarungen waren im WeseDt 
liehen folgende : Rückgabe aller Eroberungen von Seite Frank 
reichs und Hollands, Erneuerung aller Friedens- und Handel? 
vertrage, insbesondere des Handelsvertrages vom J. 1731' 
Rückstellung aller eroberten Plätze in den österreichisch-.! 
Niederlanden an die Kaiserin, Bereitwilligkeit Frankreichs mir 
derselben einen Frieden auf Grundlage des Vertrages vea 
J. 1738 zu schliessen, Anerkennung der kaiserlichen Wuni 
Franz I., Erneuerung der Verträge vom J. 1711 und 
zwischen Frankreich und England, Ausdehnung der Uebenin- 
kunft bezüglich des Prätendenten auf dessen Nachkommenschaft 
Schleifung aller Festungswerke bei Dünkirchen zu Wasser ud 
zu Lande und Zurückführung derselben auf den früheren Stand. 
Rückgabe Cap Breton's an Frankreich, Herstellung des Frieden: 
zwischen Spanien und England auf Basis der Verträge v«« 
.1. 1713 und der Convention von Pardovom J. 1739, Erneuere; 
der alten Handelsverträge und Verpflichtung Spaniens bezugh^ 
des Prätendenten in gleicher Weise wie Frankreich. Auer 
kennung aller zwischen Spanien und den Niederlanden r 
schlossenen Verträge, Friedensschluss zwischen Neapel uw! 
Maria Theresia nach den Bestimmungen des Vertrages vw 
J. 1738, Anerkennung des Kaisers von Seiten Spaniens,^ 
pels und des Infanten Don Philipps, dem die Kaiserin Pinto 
und Piacenza, den nördlich des Po liegenden Theil aus^ 
noramen, zu überlassen hat, Rückgabe jener Gebiete an 
dinien , Genua und den Herzog von Modena , welche sie wäh- 
rend des Krieges verloren. 

1 Da» Memoire bei Ronane! T. 2'»- 

3 8o erzählt Wa*»enaar a. a. O., wie er sagt nach handschriftlichen Auf- 
zeichnungen, XX, p. 63. Seine Zeitbestimmung für diese AbmAchn»^ 
scheint mir nicht zutreffend. Gille» leugnete später, da»* er sich in 
nomlen» Verhandlungen mit Frankreich eingelassen habe. 
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Die Verhandlungen zwischen dem spanischen und eng- 
lischen Bevollmächtigten dauerten fort. Am 25. April über- 
sendet Sandwich ein neues Project von Maccanaz und befür- 
wortete die Annahme desselben. In der That konnte auch die 
englische Regierung vollkommen beruhigt auf diese Vorschläge 
eingehen, wenn es ihr überhaupt um den Abschluss des Frie- 
dens ernstlich zu thun war. Den Forderungen Englands war 
in allen Punkten vollständig Genüge geleistet, während sich 
der spanische Minister mit Versprechungen begnügte. Sandwich, 
der am selben Tage eine weitgehende Ermächtigung seiner Re- 
gierung erhalten hatte und vollständig autorisirt war, eventuell 
zu zeichnen , ohne noch weitere Verhaltungsmassregeln zu er- 
warten, drängte nun Maccanaz zum Abschlüsse; allein dessen 
Instructionen ermöglichten ihn blos zur Abmachung unter der 
Bedingung, dass Gibraltar herausgegeben und Don Philipp ein 
Etablissement erhalten würde. Er hatte jedoch seinem Hofe 
die notwendigen Aufklärungen gegeben und erwartete stünd- 
lich die Zustimmung zu den mit Sandwich festgesetzten Ver- 
einbarungen. 1 

Sandwich schmeichelte sich, durch die Uebereinkunft mit 
dem Spanier eine grosse und bedeutsame Arbeit zu Stande ge- 
bracht zu haben. Dass Oesterreich und Sardinien ihre Zu- 
stimmung ertheilen würden, war ihm nicht zweifelhaft. Cha- 
vannes war auch wirklich zu einem Abkommen geneigt. Harrach 
baharrte auf eine Entschädigung in Italien für die Abtretungen 
Maria Theresia's. Man werde ohne Oesterreich zeichnen müssen, 
tröstete Sandwich seine Regierung. 

Die englische Regierung kam nicht in die Lage, sich zur 
Unterzeichnung eines Tractats ohne Zustimmung der Verbün- 
deten entschliesscn zu müssen. Maccanaz erhielt die sehnlichst 
erwartete Zustimmung nicht; dem französischen Einflüsse ge- 
lang es, den Abschluss der Präliminarartikel zwischen England 
und Spanien zu verhindern. 

' Disp. of Sandwich, 25. Apr. N. 8. 1747. Die Artieles Secrets in den Bei- 
lagen. In einer zweiten Depesche vom selben Tage sagt Sandwich, er 
habe die Depesche vom 1 1 . erhalten und sei nun wohl autorisirt, wie er 
es sein sollte. Bezüglich des Assientos wolle er sein Möglichstes thun, 
Alles auf den alten Fuss zu bringen, wenn aber das Ganze an diesem 
einzigen Artikel scheitern sollte, wfa're es ein grausamer Gedanke, des- 
halb die Verhandlungen abzubrechen. Kr »chliesst seine Depesche mit den 
Worten : This negociation, which I fear, is the on\y resource we have left. 
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Der Congress von Breda, auf den insbesondere Holland 
seine Hoffnungen gesetzt hatte, war auf diese Weise resultatlos 
verlaufen. Man war zwar mittlerweile auch nicht unthätig ge- 
wesen, die nöthigen Vorbereitungen zu einem Feldzuge zu 
treffen. Schon am 8. December 1740 machten Sandwich und 
Reischach den Generalstaaten hierauf bezügliche Vorschläge. 
Ein Heer von 140,000 Mann sollte auf die Beine gebracht 
werden; England wollte 40,000 Mann, die Hessen und Han- 
noveraner mit inbegriffen, stellen, die Republik ebensoviel mit 
Einschluss der Baiern übernehmen, der Rest entfiel auf Maria 
Theresia. Die Bevollmächtigten Maria Theresia's und Englands 
sprachen die Ueberzeugung aus, dass auf diese Weise Frank- 
reich in den Niederlanden nicht Stand halten könne, sondern 
sich billigen Vorsehlägen werde geneigt zeigen müssen. Die 
Generalstaaten stimmten im Wesentlichen den Vorschlägen zu, 
fügten jedoch die Forderung bei, dass die Couferenzen den- 
noch ihren Verlauf nehmen raögeu. Ein Friedensschluß sei 
noth wendig; der Zustand der I^änder sei ein trauriger, die 
finanziellen Bedrängnisse gross. Die Staaten seien bereit, sich 
zur Stellung von 40,000 Mann zu verpflichten ; allein es müsse 
sichergestellt werden, dass auch die Alliirten ihren Verpflich- 
tungen nachkommen, da man schon zweimal mit Oesterreich 
Truppen-Conventionen geschlossen habe, ohne dass den Ver- 
trägen Genüge geleistet worden wäre. ' 

Der Einfall der Franzosen in holländisches Gebiet Hess 
nicht lange auf sich warten. Am selben Tage, an dem La Ville 
die Erklärung der französischen Regierung im Haag überreichte, 
brach der General Löwenthal von Brügge auf und rückte in 
holländisch Flandern ein. Sluis ergab sich; das Gebiet von 
Kadzand wurde geplündert und gebrandschatzt. Nun war Zee- 
land in Gefahr. Seit 1744 war man hier bestrebt, in dem be- 
nachbarten Flandern die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, 
Befestigungen anzulegen, um ein Einrücken des französischen 
Heeres zu verhindern. Man stritt viel und erreichte wenig. 
Nicht einmal über einen Befehlshaber konnte man sich einen. 
Seit mehreren Jahren gab dieser Punkt zu verschiedenartigen 
Differenzen unter den Staaten Veranlassung. In einer Sitzung 
der Generalstaaten schlug Graf von Rechteren schon im Be- 



• Secr. Res. Gen. Dec, 174t>. 
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ginne des Jahres 1745 den Prinzen von Oranieu zum Coraman- 
danten des Fussvolke» vor; Friesland und Stad en Lande 
unterstützten den Antrag. Holland stemmte sich entschieden 
gegen die Annahme desselben ; in Zeeland war die Majorität 
mit Holland einverstanden. Anstatt des Prinzen von Oranien 
erhielt der Fürst von Waldeck den Oberbefehl für den Feldzug 
des Jahres 1747. Dies« Zwistigkciten wirkten auf die anderen 
Massnahmen zurück, wodurch es kam, dass Flandern trotz aller 
hierüber gepflogenen Verhandlungen vollständig wehrlos dastand. 

Nun galt es, rasch das Versäumte nachzuholen. Am 17. 
April 1747 erliessen die Generulstaaten eine Aufforderung an 
die einzelnen Provinzen, unverzüglich die geeignetsten Mittel 
zur Abwehr der Gefahr in Vorsehlag zu bringen, insbesondere 
aber die betreffenden Quoten für die Bestreitimg der Kriogs- 
kosten abzuliefern, um den Staatsrath in den Stand zu setzen, 
geeignete Massnahmen zu ergreifen. Es war hohe Zeit, wenn 
überhaupt etwas geschehen sollte. Und doch konnte man sich 
nicht entschliesBen, die eingewurzelte Langsamkeit in den Ver- 
handlungen etwas zu beschleunigen. 

Allgemein war man zwar der Ueberzeugung , dass der 
gegenwärtige Zustand ein unhaltbarer war, allein über die Art 
und Weise , wie Abhilfe zu schaffen sei , konnte man nicht 
leicht zu einem Entschlüsse kommen. Eine Partei in den Ver- 
einigten Staaten richtete ihr Augenmerk auf den Statthalter 
von Gelderland, Drenthe und Groningen, den Prinzen von 
Oranien. Schon beim Beginne des Krieges war diese thätig, 
Wilhelm Carl Heinrich Friso wenigstens an die Spitze eines 
bedeutenden Corps zu stellen. Die Gegenpartei wusste dies zu 
hintertreiben, aus Furcht, dass es ihm gelingen könnte, den 
ehemaligen gewichtigen Einfluss seiner Familie wieder zu ge- 
winnen. Mühselig genug war es der holländischen Aristokratie 
gelungen, ihre gegenwärtige Machtstellung zu erringen, als dass 
sie leichten Kaufs dieselbe hätte aufgeben sollen. Der Wunsch 
nach Veränderung der Regierungsform war jedoch schon seit län- 
gerer Zeit im Landvolko laut geworden. Die in Wort-und Schrift 
ausgesprochene Beschuldigung, dass einer Partei, welche im 
Solde Frankreichs stehe, die trostlose I^age der Gegenwart bei- 
zumessen sei, fand in weiteren Kreisen gläubige Gemüther. 
Bisher war es gelungen, alle diese oppositionellen Regungen 
zum Schweigen zu bringen. Nun, nachdem die französischen 
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Heere die Grenzen überschwemmten, erwachten diese von 
Neuem. 

Die Revolution brach auß. In Zeeland, welches zunächst 
bedroht war, wurde der Prinz von Oranien zu Veere zum 
Statthalter ausgerufen. Middelburg und andere Städte folgten. 
In der Versammlung des Staates stellte Middelburg am 26. April 
den Antrag, den Prinzen als Statthalter, Generalkapitan und 
Admiral anzustellen ; schon zwei Tage darauf wurde der Be- 
schluss gefasst. 

In der Provinz Holland einigte man sich am 27. April 
zu dem energischen Antrage bei den Generalstaaten, den An- 
griff der Franzosen mit aller Kraft zurückzuweisen. Um die 
Masse von der Gesinnungstüchtigkeit seiner Vertreter zu über- 
zeugen, veröffentlichte man diesen Bcschluss. Allgemein war 
die Nachricht verbreitet und fand vielen Glauben, dass die 
französischen Heere im Einverständniss mit einigen Männern 
der Regierung sich der flandrischen Städte bemächtigt hätten, 
um dadurch einen einseitigen Frieden zwischen den vereinigten 
Provinzen der Niederlande und Frankreich beschleunigen iu 
helfen. Man hielt sogar den Rathspensionär Gilles für einen 
heimlichen Franzosenfreund und beschuldigte ihn, einem Frie- 
densschlüsse mit Frankreich Vorschub geleistet zu haben. 
Gilles sah sich bemüssigt, sich über seine Haltung in Breda 
in der Versammlung der Staatengeneral zu rechtfertigen und 
bezeichnete die gegen ihn erhobene Beschuldigung als eine 
ehrlose Vcrläumdung (28. April). 1 

Trotzdem in Holland die gegnerische Partei des Prinzen 
Oranien thätig war, dass dieser Staat nicht dem Beispiele Zee- 
lands folge, gelang es dennoch den Anhängern desselben durch- 
zudringen. Rotterdam gab hier den Anstoss zur Erhebung de* 
Prinzen. Delft folgte, vom Volke hierzu gezwungen: am 30. 
April schlössen sich Dortrecht, Leydeu, Gorinchem, Schiedam. 
Brielle an. Nachdem sich auch Amsterdam hierfür susge- 
sprochen hatte, entschieden sich die Staaten von Holland für 
den Oranier. In Utrecht erfolgte die Wahl des Prinzen zum 
Statthalter, Generalkapitän und Admiral am 3., in Oberyssel 
am 10. Mai. 



1 Secr. Res. Gen. 28. April 1747. 
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Am vierten Mai fassten auch die Generalstaaten den 
Beschluss, dem Prinzen den gesamiuten Oberbefehl über die 
Land- und Seemacht zu übertragen. 1 

Durch diese Maasnahmen war der Sieg jener Partei ent- 
schieden, welche von einem Spezialabkommen mit Frankreich 
nichts wissen wollte und eine energische Weiterführung des 
Krieges in Gemeinschaft mit den Alliirten wünschte. Man er- 
wartete, dass es nun möglich sein werde, alle Kräfte zur 
Besiegung des Feindes zusammenzuballen und einen ehren- 
vollen Frieden herbeizuführen. So wie die Revolution im J. 
W12 die Staaten von einer drohenden Gefahr befreit hatte, 
hoffte man auch jetzt einen Umschwung der Dingt». Man traute 
dem neuen Staathalter gleiche militärische Kenntnisse zu, wie 
Wilhelm III.« 

Die Verhandlungen zu Breda waren bisher noch nicht 
förmlich abgebrochen worden. Am sechsten Mai erklärte du 
Theil, dass er Tags zuvor den Befehl erhalten habe, die Mit- 
theilung zu machen, dass der König den Entwurf vom 20. April 
nicht unbedingt verwerfe und auch sein Möglichstes thun 
werde, Spanien zu annehmbaren Bedingungen zu bewegen. 
Auch die Zulassung von Maccanaz zu den Conferenzen wurde 
zugestanden. Die Abwesenheit des Prinzen, der nach seiner 
Ernennung nach Zeeland geeilt war, verhinderte eine Beschluss- 
fassung. Am 20. Mai, nach vierzehntägigem Harren, erklärten 
Maccanaz und du Theil dem Grafen von Wassenaer: die ge- 
ringen Resultate, welche die Verhandlungen zu Breda bisher 
gehabt, sowie die Nachbarschaft der Kriegsschauplätze mache 
die Stadt für die Weiterführung der Conferenzen ungeeignet; 
Ihre allerchristlichsteu und katholischen Majestäten seien jedoch 
bereit, die Berathungen an einem auderen Orte wieder aufzu- 
nehmen. Sie schlugen Achen, Köln, Düsseldorf, Trier oder 
Worms vor, die Wahl eines der genannten Orte den Verbün- 
deten überlassend; auch zeigten sie an, dass bei den künftigen 
Verhandlungen die Bevollmächtigten des Wiener und Turiner 
Hofes zugelassen werden sollten. Da voraussichtlich eine Ant- 



» Secr. Res. Gen. 4. Mai 1747. 

2 Dispatch of Sandwich, 28. A|>ril N. 8. 1747. Sandwich erfasste gleich die 
Bedeutung der holländischen Bewegung; die Furcht, dass Holland nun 
ein Abkommen mit Frankreich treffen würde, war geschwunden. 
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wort auf diese AntrUge nicht so bald zu erwarten war, ver- 
liessen die Bevollmächtigten Frankreichs und Spaniens Breda. 

Ein neuer Feldzug sollte die Entscheidung bringen. Wie 
schon erwähnt, war die Aufstellung von 140.000 Mann in den 
Niederlanden vereinbart worden. Ende April war diese Anzahl 
noch nicht beisammen. Die beiden Heerführer Cmnberland 
und Bathyany konnten sich über die zu ergreifenden Massnahmen 
nicht einigen. Ersterer befürwortete die Belagerung Ant- 
werpens ; Letzterer wollte den Franzosen eine Schlacht, etwa 
bei Brüssel geliefert wissen. Wochen vergingen in bedauern*- 
werther Unthütigkeit. Erst am 2. Juli kam es zum ersten be- 
deutenden Zusamraenstoss, der Schlacht von Lawfeld ; die Fran- 
zosen blieben Sieger. 

Trotz der glücklichen Fortschritte der französischen Waffen 
sehnte man sich doch auch in Frankreich endlich nach Beendigung 
des Krieges. Bereits im Monate Mai meldete der holländische Ge 
sandte Hoey, dass die französische Regierung bereit sei, sich 
in Friedensverhandlungen einzidassen und während derselben 
einen Waffenstillstand einzugehen. Nach dem Haag berufen, 
machte er die Mittheilung, dass Frankreich ernstlich gewillt 
sei, Waffenruhe eintreten zu lassen, woraus sich die volle Ge 
neigtheit desselben, das Friedeuswerk auf jede mögliche Weise 
zu fördern, deutlich erkennen lasse. 

Noch von anderer Seite erhielten die Ansichten des hol- 
ländischen Gesandten Bekräftigung. In der Schlacht von Laf- 
feld gcrieth der englische General Ligonier in französische Ge- 
fangenschaft. Der König gab ihm gegenüber seinem Wunsci 
nach Frieden Ausdruck; dasselbe geschah von Seite des Mar- 
schalls von Sachsen, mit welchem Ligonier einige Besprechungen 
hatte und schliesslich den Auftrag erhielt, dem Herzog 
Cumberland im Namen des Königs von dem Wunsche nach 
Beendigung des Krieges Mittheilung zu machen. Vorläufig 
sollte die Verhandlung Mos zwischen den beiden Heerführern 
stattfinden. Der König von Frankreich wünsche Nichts für 
sich; er sei bereit Flandern zurückzugeben, Furnes ausge- 
nommen, welches er zu behalten wünsche, falls man auf der 
totalen Zerstörung der Befestigungswerke Dünkirchens bestehen 
würde ; wolle man aber diese Stadt in ihrem jetzigen Zustand? 
belassen, so fordere Frankreich nur Cap Breton. Genua unJ 
Modena sollten ihre Besitzungen wieder erhalteu. Bezüglich 
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Spaniens wurden keine Bedingungen gestellt. Schliesslich er- 
klärte Frankreich, dass es dem Könige von Preussen den Be- 
sitz von Schlesien garautiren werde, wie England denselben 
garantirt habe. 1 

In England war man bereit, das Entgegenkommen Frank- 
reichs nicht abzulehnen. 2 Der König und der Herzog von 
Cumberland waren dafür; ein Theil des Cabinets neigte sich 
längst dem Frieden zu. Dass man sich nicht allsogleich dafür 
entschied, lag an der lebhaften Opposition des Prinzen von 
Oranien. Nicht dass dieser dem Frieden abgeneigt gewesen 
wäre; aber im Rathe der holländischen Staatsmänner bearg^ 
wohnte man nun England, welches wenigstens vorläufig die 
Verhandlungen ausschliesslich führen sollte; theilweise waren 
auch die Misshelligkeiten zwischen dem Prinzen von Oranien 
und dem Herzoge von Cumberland daran Schuld. Auch waren 
die englischen Staatsmänner Anfangs unschlüssig über die Art 
und Weise, wie die Sache in Angriff zu nehmen sei. Einer- 
seits wollten sie indess die gebotene Hand nicht zurückweisen, 
andererseits fürchteten sie die Eifersucht und Unzufriedenheit 
unter den Verbündeten. Auch traute das Cabinet dem Herzog 
von Cumberland nicht die zu dem schwierigen Werke erfor- 
derliche staatsmännische Geschicklichkeit zu und besorgte, 
dass er vom Marschall von Sachsen zu rascher Unterzeichnung 
von Friedenspräliminarien verleitet werden könnte, welche 
England sodann anzunehmen nicht in der Lage wäre. Man 
ent8chlos8 sich endlich, nominell dem Herzoge die Führung 
der Verhandlung zu übertragen, aber demselben Sandwich an 
die Seite zu stellen, der in Breda die ersten Proben seines 
diplomatischen Talents an den Tag gelegt hatte. 

Die Nachricht, dass England Sandwich abgesendet habe, 
Verhandlungen mit Puysieux einzuleiten, rief in den Kreisen 
der leitenden Staatsmänner Hollands grosse Bestürzung hervor. 
Die Stellung des Prinzen von Oranien schien gefährdet, wenn 
England ein Separatabkommen mit Frankreich vereinbarte, 
ohne den holländischen Interessen gehörig Rechnung zu tragen. 
Wilhelms IV. Erhebung zum Statthalter hatte ja gerade die 
Bedeutung, dass mit ihm jene Partei ans Ruder gekommen 



1 Geheimnisse des sächsischen Cabineta, Band I 8. 232 f. 

2 Dies geht ann den Papieren Bentinck's unzweideutig hervor. Vgl. d. Beilagen. 
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war, welche die Fortsetzung des Krieges auf ihr Banner 
gesehrieben hatte und im Vereine mit den sämmtlichen Ver- 
bündeten sich an einem Friedensschlüsse betheiligen wollte. 
Man erwartete von der Herstellung der Statthalterwürde eine 
energische Concentration aller verfügbaren Hilfsmittel; man 
hoffte Frankreich zur Nachgiebigkeit zu stimmen. Wilhelm IV. 
hatte sich als Feldherr nicht bewährt; in der Schlacht vou 
Lawfeld schlugen sich die holländischen Truppen verzweifelt 
schlecht. Nun hatte sich das Blatt gewendet; Holland hielt 
nicht mehr die Fäden der diplomatischen Verbindungen in 
Händen ; zwischen England und Frankreich schwebten die Ver- 
handlungen. Man kannte in Holland ganz genau die Stellung 
der tonangebenden Staatsmänner in England; man wusste, dass 
eine nicht unbedeutende Partei dem Kriege ein Ende gemacht 
wissen wollte und sich nach Frieden sehnte. Der Statthalter 
beschloss eine Vertrauensperson nach l>ondon zu entsenden, 
die die holländischen Interessen bei dem Könige uud den Mi- 
nistern zur üeltuug bringen sollte. Vornehmlich aber ging der 
Wunsch des Statthalters dahin, das» auch Holland bei jenen 
Conferenzen zwischen Frankreichs und England's Bevollmäch- 
tigten vertreten sei. 1 

Der Graf William Bentinck wurde zu dieser Mission aus- 
ersehen. Eine geeignetere Persönlichkeit konnte wohl nicht 
gefunden werden. Bentinck gehörte unstreitig zu den hervor- 
ragendsten Staatsmännern, über welche das damalige Holland 
verfügen konnte. Schon seit Jahren gab seine Stimme bei den 
Berathungen in den General- und Provinzialstaaten vielfach 
den Ausschlag, und immer war er im Interesse einer energischen 
Kriegsführung thätig gewesen. Mit den Schwächen des staat- 
lichen Apparates vollkommen vertraut, arbeitete er seit ge- 
raumer Zeit an der Erhebung des Hauses Oranien , von der 
Ueberzeugung getragen, dass nur auf diese Weise eine Aen- 
derung in dem Staats-Mechanismus herbeigeführt werden könne. 
Durch seine Besonnenheit und Klugheit hatte er sich dem 
Prinzen noch vor seiner Erhebung zum Statthalter vielfach 
nützlich erwiesen, war demselben mit Rath und That in schwie- 
rigen Fällen zur Seite gestanden. Auch in den Regierungs- 



Das Folgende beruht anf Briefeu Bentinek's an den Prinzen Von Oranna. 
Ktfnigl. H. Archiv Haag. Vergl. die Beilagen. 
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kreisen Englands hatte der Name Bentinck einen guten Klang; 
mit dein Herzog von Newcasth; war er sogar befreundet. 

In Holland glaubte man insbesondere auf Ohestertield, 
der kurz vorher an Harrington's Stelle die Leitung der nor- 
dischen Angelegenheiten übernommen hatte, während dem Her- 
zog von Neweastle jene der südlichen Staaten zufielen, rechnen 
zu können. Von Harrington wusste man, dass er dem Frieden 
das Wort geredet habe und deshalb, von der Majorität des 
Oabinets überstimmt, seine bisherige Stellung mit dem Posten 
eines Lordlieutenants von Irland vertauscht hatte. 

Die Voraussetzung war eine irrig«. Wohl schien Ohester- 
tield bei Uebernahme seines Postons sich mit dem Herzog von 
Neweastle in vollster Uebcreinstimmung zu befinden, allein bald 
traten seine politischen Anschauungen unverhüllt hervor. Er 
arbeitete für Herstellung des Friedens. Der Krieg hatte für 
die Interessen Englands schon zu lange gedauert, ohne jene 
Erfolge herbeizuführen , welche die Alliirten geträumt hatten. 
Wohl war Frankreichs Seemacht fast ganz vernichtet, wichtige 
Oolonien waren den Engländern in die Hände gefallen , allein 
auf dem europäischen Kriegsschauplätze schwankte die Waage 
des Kriegsglückes herüber und hinüber; noch war das Ende 
nicht abzusehen. Die Schwäche der Ooalition gegen Frank- 
reich lag zu Tage. Hollands Hilfsmittel waren fast erschöpft, und 
auch von der Revolution erwartete ( Lieste rfield durchaus nur geringe 
Vortheile; Maria Theresia war ohne Gehlmittel der Seemächte nicht 
in der Lage, den Kampf weiter zu führen. Ohestertield beurtheilte 
die Sachlage vollkommen richtig. Nur durch eine Verständi- 
gung Englands mit Frankreich war die Möglichkeit geboten, 
dem Kriege bald ein Ende zu machen. Nur von England konnte 
Frankreich die Rückgabe der verlorenen Oolonien erhalten, 
nur durch Vermittclung Frankreichs andererseits England die 
Wiederherstellung jener Handels Verträge in Spanien erlangen, 
welche fast den Hauptpunkt seiner auswärtigen Politik bilde- 
ten. Es war eine ähnliche Lage der Dinge, wie im Jahre 1710, 
und Ohestertield beabsichtigte nunmehr eine ähnliche Rolle zu 
spielen, wie St John im spanischen Erbfolgekriege. Wohl war 
er in's Oabinet getreten als Ersatzmann des friedeliebenden 
Harrington; allein er traute sich die Kraft zu, jene Elemente 
des Oabinets, welche einer endlichen Lösung der Krieges wirren 
sich zuneigten, um sich zu schaaren und dadurch einen Um- 

Arcbif- Bd. XL VI. 11. Hilft«. 2ö 
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schwung herbeizufuhren. Langsam und allmälig sollte sich die 
Umstimmung vollziehen. Auf die Beistimmung des »Schatz- 
kanzlers Pelham glaubte er jedenfalls mit Sicherheit rechnen 
zu können. 1 

Bentinck war scharfsinnig genug, diese Sachlage richtig 
zu beurthcilen und er benahm dem Prinzen von Oranien die 
Täuschung, als ob es Chesterfield um ein einiges Zusammen- 
halten mit Holland zu thun sein. Im Gegentheil, die Revolu- 
tion in Holland, wie man die Erhebung des Prinzen zum Statt- 
halter nannte, kam dem Lord sehr ungelegen, da nunmehr jene 
Partei im Cabinete, welche von dieser Staatsänderung ein 
energisches Vorgehen Hollands, eine grössere Anspannung der 
Kräfte erwartete, ein neues Argument für die Fortführung des 
Krieges erhielt. Chesterfield war viel zu schlau, um mit sei- 
nen Gesinnungen unverblümt hervorzutreten , umsomehr , als 
den König die Erhebung seines Schwiegersohns, des Prinzen 
von Oranien, angenehm berührte; allein er that alles Mögliche, 
um die Bedeutung des politischen Umschwungs in Holland für 
die Weiterführung des Krieges zu schmälern. Die Republik 
war nach der Ansicht Chesterlield's nicht in der Lage, grössere 
Anstrengungen zu machen, da ihre Hilfsmittel erschöpft seien, 
und es den Friedensstünnern in Holland uach dem voraussicht- 
lichen Falle von Bergen op Zoon gewiss gelingen werde, ihrer 
Partei das Uebergewicht zu verschaffen ; man müsse Frieden 
machen, lautete die Parole Chestertields, unter welchen Bedin- 
gungen er auch zu erreichen sei, da man in Gefahr stehe, 
sich künftighin schlechtere Stipulationen gefallen lassen zu 
müssen. 

Dies war die Sachlage, als Bentinck in London anlangte. 
Seine Hauptaufgabe ging dahin, die Ansichten des englischen 
Cabinets über die eventuellen Friedensbedingungeu kennen zu 
lernen, ferner jene Massnahmen zu vereinbaren, welche zur 
weiteren Fortführung des Krieges etwa genommen werden soll- 
ten, da von den eingeleiteten Friedensverhandlungen eiu siche- 
rer Erfolg nicht unbedingt zu erwarten war. 

1 lieber Pelham spricht »ich Bentinck in einem Briefe an den Prinzen v«.«c 
Oranien von 14 2öAug. 1747 fnlgendermaH*en aus: J'allai chez Pelham, je 1< 
trouve craintif *'t plein de preeautions et surtmit appr^hendant le«< frais immen* < 
que la Gnerre occasinnne et entraine vtfritablement. Fl etoit prevenu conrne 
la Republique sur l'article de rimpuisaance et sur plusieurs autre» ^ Klints 
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Nach der in holländischen Kreisen herrschenden Ansicht, 
sollte man sich durch die zwischen England und Frankreich 
angebahnte Negociatton nicht beirren lassen in energischen 
Vorbereitungen zur Weiterführung des Kampfes. In diesem 
Sinne war ein von Bentinck unterm 18./29. August überreich- 
tes Memoire abgefasst. 

Die Antwort, welche Bentinck nach acht Tagen erhielt, 
war keine ganz befriedigende. Wohl wurde in derselbeu das 
bisherige Zusammenhalten der Seemächte auch für die Zukunft 
betont, die Versicherung gegeben, dass man immer bereit sei, 
zur Festigung des bisherigen Bündnisses beizutragen, Klugheit 
und eine gute Politik forderten es jedoch gleichinässig nach den 
Erfolgen, welche die französischen Waffen in den Niederlanden 
errungeu haben, die Vorschläge Frankreich s behufs eines all- 
gemeinen Friedens anzuhören. lieber die Bedingungen jedoch, 
unter welchen England bereit sein würde, seine Hand einem 
Frieden zu bieten, erhielt Bentinck eine ausweichende Antwort. 
Nur darüber wurde er beruhigt, dass England die Interessen sei- 
ner Verbündeten in Gemeinschaft mit ihnen wahren werde. 

Nicht viel glücklicher war Bentinck mit einem zw r eiten 
Memoire, welches er am 1./12. September überreichte, worin er 
die Ansicht vertrat, dass vorerst eine Vereinbarung mit den 
Verbündeten getroffen werden sollte, ehe man Frankreich be- 
stimmte Eröffnungen mache. Er forderte über diese Punkte 
bestimmte Erklärungen von der englischen Regierung. Auch 
über die Forin, wio die Verhandlung mit Frankreich gepflogen 
werden solle, wünschte er genauer unterrichtet zu sein; er 
wies darauf hin, dass man in Holland es keineswegs billigen 
würde, wenn man in England die Absicht habe, ohne Zuzie- 
hung der Verbündeten mit Frankreich in Verhandlung zu tre- 
ten und bloss die Resultate derselben den alliirten Mächten, 
Holland, Oesterreich und Sardinien mitzutheilen gedenke. Dies 
hätte sodann den Anschein, als sei England keine kriegfüh- 
rende, sondern blos vermittelnde Macht. Nochmals wies er auf 
die in den weitesten Kreisen herrschende Bereitwilligkeit hin, 
den Krieg mit aller Energie weiter zu führen. Das einzige und 
sicherste Mittel, einen dauernden Frieden zu erlangcu, läge in 
genügenden Vorbereitungen zur Fortführung des Krieges, 
widrigenfalls man der Gefahr ausgesetzt sei, sich von Frank- 
reich Gesetze vorschreiben zu lassen. 

26* 
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Sandwich, erwiederte Lord Ohestcrfield in Folge eines 
Beschlusses der Ministerconferenz, habe durchaus nicht den 
Auftrag, Propositionen zu machen, sondern welche anzuhören; es 
werde später noch immer Zeit sein, sich darüber zu äussern, in 
welcher Weise die Verhandlungen geführt werden sollen. 1 Eng- 
land erkläre sich bereit, im Falle als die mit Frankreich ein- 
geleitete Verhandlung fruchtlos verlaufen sollte, alle nur mög- 
lichen Anstrengungen zu machen zur Vertheidigung der gemein- 
samen Sache. Wie bereitwillig man sei, auch künftighin 
hierzu beizutragen, zeige der mit Russland abgeschlossene 
Vertrag, wodurch man abermals eine bedeutende Bürde sich 
auferlegt habe. Nicht ohne Bosheit wurde die Bemerkung 
hinzugefügt, dass man hoffe, die Republik werde nicht blo* 
alle Kräfte aufbieten zur eventuellen Fortsetzung des Kampfes, 
sondern auch endlich sich der Verpflichtung entledigen , den 
Krieg an Frankreich zu erklären. Wie sehr man englischer- 
seits von der Ansicht durchdrungen sei, die erforderlichen 
militärischen Massnahmen zu ergreifen, möge der Umstand 
beweisen, dass man bereit sei, falls die russischen Hilfstrupp^n 
nicht ausreichen sollten, im Vereine mit der Republik n.x-h 
andere Truppen in Sold zu nehmen. 

Die Mission Beutinck's war gescheitert. Nur die beschwich- 
tigenden Worte des Königs vermochten den verdienten hollän- 
dischen Staatsmann einigerraassen zu beruhigen. 2 



1 Der König sagte ebenfalls zu Rentinck : quo Mylord Sandwich devm't 
aller a Mastricht j>our eeouter et nun |Mtur rien conclnre, que »«.-s trittm- 
ti..n.H etoient teile«, que certainement olles n'avanccmient paa les affaires ei 
que les dciiiaudes qu'il dovoit faire ne seroient pas aeeeptees par la Fmm*. 
que la France ayant fait faire des avances pour la paix — — — — — 
qu'il fall< iit en bonne politique et sei* tu la prudenee les eeouter. qu'ontre 
cela il y avoit un Parlameut a menager, dont on avoit besoin pour trtmrt-r 
les f«mds pour pousser la guerre, que, si Ton rejettoit les propositions, cela 
feroit im mauvais effet dans le Parlement, qui dimit qu'ou veut pou*j»er U 
guerre sans nÄcessite et qu'on ve veut jmis la paix. 

2 Je eompte parfaitement sur la Jparole du Roi , schrieb BenÜnck ain 
2\. Aug./l. Sept 1747, et tous ceux, qui ont jouruellement ä faire avet 
Sa Majeste y comptent si parfaitement, que, quaud nne f<»is le mi sY*t 
deterniine sur une id«'e et a deelare sa dete.nninatiiin d'une luaniere fixe 
« t finale, il n'y a personne assez hardi pour oser lui proposer le con- 
traire. Origiual im königlichen Hausarchiv im Haag. 
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Sandwich wurde durch eine Depesche Lord Chesterfield's 
vom 7. August beauftragt sich in das Hauptquartier des Her- 
zogs von Cumberland zu -verfugen. Seine Instructionen lauteten 
ganz einfach: Die Rückgabe der eroberten [Mätze in dem Zu- 
stande, in welchem sie sich gegenwärtig befinden, zu fordern; 
bezüglich Dünkirchens auf die Einhaltung des Vertrages von 
1717 zu beharren, demnach die Niederreissung aller seitdem 
errichteten Fortificationen zu verlangen; Hennegau betreffend, 
werde man jedem Auskunftsmittel, welches iu Verbindung mit 
der Kaiserin und der Republik getroffen würde, zustimmen. 
England willige in die Ausfindigmachung irgend eines (iebietes 
für den Infanten Don Philipp, welches Oesterreich und Sar- 
dinien bewilligen würden, allein mache sich durchaus nicht ver- 
bindlich, die Zustimmung der Verbündeten zu erzwingen. Cap 
Breton und die Festung Louisburg wünsche man zu behalten; 
im Falle dies nicht zu erlangen wäre, sei wenigstens die Nieder- 
reissung der Befestigungen zu fordern und hiervon, ohne weitere 
Verhaltungsmassnahmen einzuholen, nicht abzugehen; Wieder- 
auf lebung aller früher zwischen Frankreich und England ge- 
schlossenen Verträge ; die Ausdehnung der Verpflichtung Frank- 
reichs gegen den Prätendenten auch auf dessen Nachkommen- 
schaft wurde als ein conditio sine qua non hingestellt; ferner 
Stipulirung, dass Sardinien insbesondere im Besitze Savoyens 
bleiben solle. Sandwich wurde auch ermächtigt, von dem In- 
halte dieser Instruction dem Prinzen von Oranien und dem 
Grafen Chavannes Mittheilung zu machen. 1 

Am II. September fand eine Zusammenkunft zwischen 
Puysieux und Lord Sandwich zu Lüttich statt. Die Discussion 
bewegte sich blos um die wichtigsten Punkte. Als Sandwich 
einige Schwierigkeiten bezüglich der Rückgabe des Cap Breton 
machte, erklärte Puysieux, dass Frankreich nichts dagegen 
habe, wenn England dasselbe behalten wolle, aber dann würde 
es die Niederlande nicht herausgeben; bei Düukirchen stellte 
er die Alternative, entweder dieses oder Furnes. Die Enclaven 
von Hennegau machten keine Schwierigkeiten. Puysieux erklärte 
die Bereitwilligkeit seines Königs, eventuell hierauf ganz zu 
verzichten. Schwieriger gestaltete sich die Frage über Italien. 
Zwar erklärte auch Lord Sandwich, dass England in eine Re- 



* Die Instruction an Sandwich iu den Beilagen. 
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stauration des Herzogs von Modena und eine Rückgabe der 
eroberten genuesischen Plätze an die Republik willigen würde, 
allein er machte zugleich aufmerksam, dass Sardinien Ansprüche 
auf einige Gebietsteile erhebe. Die Unterstützung der sardi- 
nischon Prätensionen von Seite Englands bezeichnete Puynieus 
als eine schwer zu beseitigende Schwierigkeit. Sardinien möge 
wohl zufrieden sein, wenn es Savoyen und Nizza zurückerhalte; 
weder Frankreich noch Spanien können zur Verkürzung ihrer 
Bundesgenossen ihre Zustimmung ertheilen. Die Abtretung 
eines Gebietes in Italien an Don Philipp forderte Puysieus 
als eine unausweichliche Bedingung, worauf Sandwich im Sinn^ 
seiner Instructionen crwicderto, dass England zwar den Ge- 
danken, für den Infanten einen Länderstrich ausfindig zu machen, 
nicht zurückweise, aber der König sei durchaus nicht gewillt, 
auf seine Bundesgenossen einen Zwang auszuüben. Bei der 
Regelung der commerciellen Angelegenheiten zwischen Spanien 
und England, versprach der französische Gesandte jede mög- 
liehe Unterstützung zur Erzielung einer b«ide Theile befriedi- 
genden Vereinbarung zu gewähren, obzwar sich diese Dingf 
nicht so deicht abwickeln dürften. Auch die Forderung En? 
lands hinsichtlich des Prätendenten fand keine Zustimmung von 
Seite Frankreichs. 1 

Das Resultat der Besprechung war durchaus kein solche?, 
dass ein rascher Abschluss des Friedens bevorstand. Beid* 
Bevollmächtigte fanden, dass die Frucht uoch nicht reif sei 
Indess willigte Puysieux in eine Wiederaufnahme der On 
ferenzen und Heranziehung aller betheiligten Mächte. Sandwich 
wies auf Aachen hin. 

So wenig Aussichten sich einer gedeihlichen Friedender 
handlung eröffneten, das englische Cabinet neigte sich in seinem 
überwiegenden Theile der Ansicht zu, dass man die einmal 
angeknüpften Verhandlungen nicht fallen lassen sollte. Man 
einigte sich in den nächsten Wochen dahin, die Friedenscon 
ferenzen zu Aachen zu eröffnen , obzwar fast sämratliche Ver- 
bündete über diesen Entschluss der englischen Regierung nicht 
sonderlich erfreut waren. 

1 Die Darstellung beruht auf einer Depesche von Sandwich. Verjrl & 
Beilagen. 
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I. 

Brief von William Btntinck an den Prinzen von Oranien. 

Königl. H. Archiv sm Haag. 14. Marz 1746. 

Monseigneur! 

La lettre dont V. A. S. ni a honore en date du 9 du cou- 
rant ina ete reinise en ruain propre le 11 par la personne a 
qui V. A. S. lavoit confiee. Je suis plus couvaincu que jamais 
de la ncccssite de ne se point Her a la poste et je vous Bupplie, 
Monseigneur, non seulement pour Taraour de vos amis et scr- 
viteurs, mais surtout pour lanioui' de vou»-ineiue de ne jamais 
rien fier d'importancc a la Poste surtout dans un tems comrne 
celui-ei. Je vois que V. A. 8. a prevu en grande partie, de 
quelle faeon le projet propose par le secretaire des Etats de 
Frise au Pensionnaire seroit pris ici. II ost eertain quo la ehose 
est embarra88ante par sa nature. Notre triste et malheureux 
Constitution et la lenteur de nos resolutions qui en est efFet, 
comine eile est la eause de la faiblesse de nos mesures, et de 
tous les nialheurs qui en sont une suite n6cessaire, tout cela 
ensemble fait que dans un pays qui regorge d'argent, le gou- 
vernement n'a point de credit par ee quo le credit depend de 
la confiance et que les gens qui ont de l'argent ne veulent pas 
le conner a ce gouvernement, dont-ils avouent Tinstabilite par 
la maniere dont-ils se gouvernent dans la direction de leurs 
affaires domestiques, pendant qu'ils veulent bien fier a ce memo 
gouvernement la protection de notre liberte et de notre religion. 
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O'est un parenthose que je n'ai pu m'eropeeher d'inserer ici, 
parce que rotte reflexion ma cent et cent fois frappe. Le 
fait est que le credit de la Province de Hollande totnbe tous 
los jours et que le prix de l'argent hausse. La prise de 
Bruxelles y a fait beaucoup contribue. Et l'effet subit qui eD 
rösulte a fait qu on a vite conclu la negociation par forme de 
lotterie, craiute qu'en rcinettant le credit ne tombftt encore 
davantage et qu'on ne fut oblige d'eu venir ä des moyens d en 
trouver plus onereux encore. La eour de Vienne a demande 
la seinainc passee un emprunt d'un million a la Hollande. On 
l'a refuse. Tout ce qui regarde les affaires de Finances ne se 
peuvent faire »ans Amsterdam. Et tout ce que l'on pourroit 
gagner sur ceux de Leyden , de Rotterdam et sur la Nord- 
Hollande, pas memo sur toutcs les 17 autres villes, ne signitie 
ricn, si Amsterdam ne le vout. Et j'avoue clairement des le 
prcmicr moment qu'Amsterdam ne donneroit pas sa vuix pour 
faciliter ce projet et cela par les raisons que V. A. S.*a prevues 
et qu'elle indique dans sa lettre. Cos Messieurs alleguent leur 
impuissance, le besoin qu'ils ont de leur propre argent pour le 
soutien de leur credit , et de celui de cette Province ; ils 
alleguent aussi unc autre raison qui fait chez eux encore plus 
deft'et que toutes les autres, ce sont les aantcekcningon de 
Groninguo et de Krise. Iis devroient s'ils vouloient dire la 
vcrite, ajouter qu ils sont charmes d avoir un pretexte de forcer 
une paix separeo avec la France, ce qui a ete le but de la 
deputation cxtraordinaire de cette ville a l'assemblee de nos 
Etats. Conclusion il ne s'en fera rien de ce qui a ete propose. 
Messieurs d'Amsterdam (et Dort qui les appuie dans tous leur* 
projets) ne veulent pas concourir a faire agrccr ce plan dans 
l'assemblee, ni y preter leur credit. .J'en ai parle au long ce 
matin avec le Pensionnaire et apres avoir balance, tous les in- 
convenients de part et d'autres qu'on ne peut qu'avouer, nous 
sora mes pourtant convenus que le plus mauvais parti de deux 
etoit celui de laisser la province de Frise dans Tiinpossibilite 
de contribuer aux fraix de Tunion et de mettre par la une si 
puissante arme untre les raaras des neutralistcs : mais nous 
somnies en meine teras convenus qu'il etoit impossible de pousser 
cette affaire contre I'opposition d'Amsterdam ; de sorte qu'il seroit 
inutile de la porter aux Etats. Et je crois que le Pensionnaire 
repondra ce soir ä Mr. Sminia et lni dira que la chose trou- 
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vera des difticultes insurniontables. Je ne suis pas surpris de 
la chose et je ne suis pas tant en peine de ses suites, quc je 
le serois si les esprits n'ctoient pas si echauffes et si anim^s 
parmi les Bourgeois et parmi la populace dans toute la Pro- 
vinee de Hollande et dans eelle de Zulande. Cela va si loin 
ici que ce niatin les dienders ayant voulu arracher un pas- 
quill plaque aux marche au tourbes, les turfdragers les ont 
prie fort honnetement de n'en rien faire avee promesse de les 
jetter dans le canal, s'ils avisoient d'y toueher, sur quoi les 
dienders se sont retir6s, et ont laisse le pasquill. Vous aurez 
la honte, Monseigneur, d'ignorer coci et tout ce qui y ressemble 
parce qu'il est au-dessous d'eu prendre eonnoissanee, mais il 
est pourtant bon que vous le saehiez. Cettc consternation et 
les marques exterieures qui en paroissent tous les jours et qui 
sont tres peu respectueuses pour le gouvcrnement, ne laisse- 
ront pas d'influer sur les deliberations sur la negociation de 
Twickel. 11 faut aussi vous dire, Monseigneur, que dans l'assein- 
blee de Hollande il y a des membres, le Kidderschap et Leydcn 
(qui, je suis sur, tiendront ferme et serout suivis de plusieurs 
autres) qui ne veulent absolument point de negociation que 
conjointement avec TAnglcterre, et de l'aveu de la Cour de 
Vienne et qui voycnt elair que la neutralit^ ou tel autre nom 
qu'il plaira de donner a une negociation separöe est la ruine 
certaine et inirnediato de la republique h perpctuite et sans 
retour. J'ai plusieurs indices aussi que le ininistcre d'Angle- 
terre n'osera pas ä present lAcher l'article qui tient si fort a 
coeur a la France, savoir Cap Breton sans lequel la France ne 
rendra jainais la Flandre ni la barrierc de bonne volonte et 
sans qu'on les lui prenne. Et sans cette Institution, les plus 
zeles paciHques ici ne peuvent jamais penser a faire une paix. 
Le pensionnaire n'oseroit pas prendre sur lui de s'y laisser eni- 
ployer, et Mr. de Twickel n'est ni assez serre h glace ni assez 
hardi pour prendre sur lui de terininer quelque chose sans 
ordre et de risquer d'&tre d£savoue, prostitue dans le public etc. 
De tout ceci il resulte que notre Situation est nou seulement 
fÄcheuse et critiquc au dernier point, mais encore tout a fait 
extraordinaire, car nous ne pouvons pas faire la paix ; et je 
ne vois pas que nous puissions faire la guerre conime ou le 
doit. Conime V. A. S. na aucunc part et na en rien contribue 
aux inalheurs do la Republique, Elle n'a aussi aucun reproche 
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die Ansichten und Absichten Frankreichs unterrichtet war. 
Jedenfalls hoffte man, dass während der Dauer der Verhand- 
lungen die Operationen in den Niederlanden würden eingestellt 
werden. Der Plan enthielt folgende Stipulationen: 

1. Restituirung aller Eroberungen in den Niederlanden, 
welche auf den Fuss des Vertrages von Utrecht gebracht werden 
sollten, und Verpflichtung Frankreichs, diese Verträge getreu- 
lichst zu beachten und sie nie zu verletzen. 

2. Erneuerung der pragmatischen Sanction auf Grund des 
Vertrages vom 18. Nov. 1738, Verpflichtung von Seite Frank- 
reichs den Gegnern Maria Theresia s keinerlei Unterstützung 
angedeihen zu lassen, sie in ihren Possessionen zu inainteniren. 
jene Abtretungen ausgenommen, welche sie an Preussen und 
Sardinien bereits gemaeht hat. 

3. Baiern entsagt allen Ansprüchen auf die Erbschaft 
Maria Theresia s. 

4. Maria Theresia erkennt Karl als Kaiser an und gibt 
die eroberten baierischen Länder heraus. 

5. Schleifung aller Festungswerke, welche im Reiche im 
Widerspruche mit dem Vertrage vom 18. Nov. 1738 aufgeführt 
worden seien. 

6. Frankreich erneuert seine Verpflichtung bezüglich der 
protestantischen Erbfolge in England. 

7. Demolirung der Werke zu Dünkirchen; Einhaltung 
des Vertrages von 1714 in dieser Beziehung. 

8. Spanien entsagt seinen Ansprüchen auf die Monarchie 
Maria Theresias, gibt die Eroberungen in Italien an Sardinien 
heraus, gestattet freie Schifffahrt nach Amerika und sühnt sich 
mit England aus 

Troti aller Bemühungen, diese Verhandlungen geheim zu 
halten, erhielt Oesterreich davon Kunde. In einer Zuschrift 
vom 1. Aug. drückte Reischach seine Verwunderung aus, dass 
man Wassenaer mit einem Paciticationsplan nach Frankreich 
entsende und den Verbündeten keine Kenntniss hiervon gebe. 
Karl von Lothringen werde in die Niederlande zur Ucbernahme 
des Oberbefehls kommen, wenn Weisungen gegeben würden, 
dass alle Truppen der Aliirten ihm unbedingt zu gehorchen 



» Secr. Res. Gen. 6. Juli 1744. 
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haben, jedoch unter der Bedingung, dass Wassenaer zurück- 
berufen und jede Unterhandlung mit Frankreich abgebrochen 
werde '. Es blieb den Hochmogenden erspart, eine Entscheidung 
zu treffen. Noailles und Argenson, mit denen Wassenaer am 
22. Juli, einen Tag nach seiner Ankunft, zu Arras eine Con- 
ferenz hielt, erklärten die von der Republik aufgestellten Be- 
dingungen als unannehmbare 2 . 

Eine andere Forderung trat von englischer Seite an die 
Staaten heran. Georg II. stellte in einem vom 13. April 
datirten Schreiben nochmals das Verlangen, die Republik möge 
nunmehr an Frankreich den Krieg erklären. Trevor begründete 
in einem Memoir vom 17. August das Begehren. Bis zum 
24. October schoben die Generalstaaten die Antwort hinaus. 
Sie lautete ablehnend: sie seien bereit, Se. Majestät alle mög- 
liche Hilfe angedeihen zu lassen, trügen jedoch Bedenken, 
den ersten Schritt zu thun. Auch Se. Majestät habe nicht 
zuerst an Frankreich den Krieg erklärt, er möge nicht unge- 
halten sein, wenn sie sich die Sache noch überlegen würden. 

England gab sich jedoch mit dieser Antwort nicht zu- 
frieden. Der englische Vertreter sprach das Bedauern seines 
Herrn aus, allein der Schritt sei gebieterisch nothwendig, er 
müsse geschehen. (17. Nov.). In Folge einer mit Trevor ab- 
gehaltenen Conferenz am 28. Nov. fasBte man den Beschluss, 
bei den einzelnen Provinzen anzufragen \ 

Eine eigentümliche Politik, welche die Holländer be- 
folgten. Sie weigerten sich eine offene Kriegserklärung an 
Frankreich zu erlassen und erliessen Aufgebot über Aufgebot 
zur Vermehruug der Tiuppen. Ende Mai beschlossen die 
Generalstaateu eine abermalige Anwerbung von 12.000 Mann 
und im Juni kamen sie überein, noch 20.000 Mann der Kö- 
nigin von Ungarn zu Hilfe zu seuden. Abbe La Villo noch 
immer im Haag anwesend, bot den Staaten abermals eine 
Neutralität an, hinzufügend, dass Frankreich eine etwaige Ab- 
lehnung als Kriegserklärung betrachten werde, welchem An- 
sinnen Frankreichs jedoch keine Folge gegeben wurde. 



' Reer. Res. Gen. 1. Aug. 1744. 

3 Miss. Waas, vom 22. Juli 1744 im Reichsarchiv zu Haag. 
3 Secr. Res Gen. 17. und 28. Nov. 1744. 
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Auch von einer anderen Seite wurden in dieser Zeit 
Schritte gemacht, die Generalstaaten zu gewinnen. Kaiser 
Karl VII. hatte am 22. Mai 1744 einen Unionsvertrag mit 
dein Könige von Preussen als Churfursten von Brandenburg, 
mit dem Churfursten von der Pfalz und dem Könige vud 
»Schweden als Landgraf von Hessen geschlossen. Der kaiser- 
liche Gesandte Graf von Sinsheim machte bei den General- 
staaten einen Versuch, sie zum Beitritte zur Frankfurter-Union 
zu bewegeu. Der Vertrag, Hess sich Graf Sinsheim ver- 
nehmen, bezwecke nur die Aufrechterhaltung der alten Reichs- 
verfassung und die allgemeine Anerkennung des Kaisers von 
Seite aller Mitglieder des Reichs. (Sept. 1744). Ohne lange 
Berathungen zu pflegen, ertheilte man dem Gesandten auf sein 
etwas sonderbares Ansinnen in höflichster Form eine ablehnende 
Antwort. Der Zweck sei wohl ein löblicher, allein ungenügend 
zur Herstellung des Friedens. Man könne schwer einsehen, 
wie ein Ruhestand in Europa herbeigeführt werden könne, 
wenn man gleichzeitig zu den Waffen greife um eines der an- 
gesehensten Glieder des Reiches seiner ihm durch das Reich 
und andere Mächte garantirten Länder zu berauben. Die 
Generalstaaten gehören selbst zu den Garanten und seien 
deshalb verpflichtet, die Königin von Ungarn und Böhmen zu 
unterstützen. 

Man blieb hiebei nicht stehen. Die Staaten gaben allen 
jenen Massnahmen ihre Zustimmung, welche dazu dienen soll- 
ten, Maria Theresia eine verstärkte Unterstützung angedeihen 
zu lassen. Der Churfürst von Mainz wurde von Englaud ge- 
wonnen uud ein Vertrag zwischen Beiden und Holland im 
Haag gezeichnet. Der ChurfUrst versprach, gegen jährliche 
Subsidien von fl. 2B0.000 auf vier Jahre 9000 Mann Infanterie 
uud 1000 Mann Oavallerie zur Verfügung zu stellen. Auch 
musste er sich verbindlich machen, jede Proposition, von 
welcher Seite sie ihm auch gestellt würde, die nach Einver- 
nehmen mit England und den Generalstaaten der Beförderung 
der gemeinschaftlichen Sache abträglich erscheinen würde, ab- 
zulehnen Früher als man es erwartete gingen diesmal die 
zustimmenden Noten der einzelnen Staaten ein, nur Holland gab 
seine Wohlmeinuug bereits am 8. Juli ab, die andern Staaten 

• Secr. Res. Gen. 2. Juli 1744. 
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folgten, wie gewohnlich, dein Vorbilde. Bereits am 3. August 
konnte die Ratification des Vertrages erfolgen. 

Neue Anforderungen wurden an die Staaten gestellt, als 
König Friedrich II. nach Böhmen eingefallen war und die 
Franzosen sich zu Herren der vorderösterreichischen Provinzen 
gemacht hatten. Es handle sich jetzt, schrieb Maria Theresia, 
um Beschirmung der Barriere, wozu ernstliche Anstrengungen 
gemacht werden müssten. Man dürfe nicht länger zögern, 
sondern müsse die Waffen ergreifen zur Beschützung des eigenen 
Landes, zur Beförderung des allgemeinen Friedens. Schon 
längst wäre dies erzielt worden, wenn man den so oft ge- 
äusserten Forderungen und Rathschlägen der Kaiserin bereit- 
willigst Gehör geschenkt hätte. Zugleich drängte sie, eine 
Kriegserklärung an Frankreich zu erlassen Die Generalstaaten 
erklärten sich wohl bereit, die Königin zu unterstützen, auch 
eine Vermehrung von Truppen wurde zugesagt, ,falls man nur 
im Stande sein werde, Kriegsvölker zu erlangen*. Sie erboten 
sich in Gemeinschaft mit England, der Königin neue Bundes- 
genossen zu gewinnen, um der grossen feindlichen Macht die 
Spitze bieten zu können. Mehr zu leisten seien sie nicht im 
Stande. Eine Kriegserklärung gegen Frankreich lehnten sie 
ab; sie würde der Königin ohnehin nicht viel nützen 2 . 

Die Generalstaaten Hessen es nicht bei eitlen Versprechun- 
gen bewenden. Graf von Wassenaer wurde an den Kurfürsten 
von Köln , Herr von Aylva an verschiedene Höfe entsendet, 
theils um dieselben für ein Bündniss mit Maria Theresia zu 
gewinnen, theils um von ihnen für entsprechende Geldleistungen 
neue Truppen zu erhalten. Am 6. August trug der Raths- 
pensionär van der Heim vor, dass England, einer ihm von 
Trevor gemachten confidentiellen Mittheilung zu Folge, bereit 
sei öO.(XX) Pfund für ein sächsisches 20.000 Mann starkes 
Corps zu geben. In Sachsen sei nach den eingezogeneu Er- 
kundigungen die Bereitwilligkeit vorhanden mit den See- 
mächten eine Allianz zu schliessen. Ohne erst die Proposition 
einer Commission zuzuweisen, erfolgte allsogleich der Beschluss, 
dass man zu einer entsprechenden Beitragsquote bereit sei, 
jedoch zuerst die Provinzen befragen müsse 3 . Die Zustimmung 

1 Der Brief Maria Theresias im Europ. Mercur Juli— Dec. 1744. S. 243. 
* Vergl. Wagenaar a. a. O. XIX. p. 489. 
3 Secr. Res. Gen. 25. Aug. 1744. 

Archiv XLVI. Bd. II. Hilft*. 22 
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der einzelnen Staaten lief nun während des September ein. 
Ende October wurde der bisherige Botschafter der Staaten 
bei der Pforte , Calkoen , nach Dresden abgesendet , um den 
Churfiirsten von Sachsen zur Unterstützung Maria Theresias 
zu bewegen. Am 8. Januar 1745 kam der sogenanme War- 
schauer Vertrag zwischen Maria Theresia , England . Holland 
und Sachsen zu Stande. Eugland und Holland verpflichteten 
sich dem Könige von Preussen jährlich 150.000 Pfund Sub- 
sidien zu zahlen ; hiervon entfielen 2 / , auf England und V , auf 
die Staaten. Hiefür müssen 10.000 Mann, darunter 2000 Reiter 
gestellt werden, welche nach Gutdünken des Königs von Emr 
land und der Staaten in den Niederlanden oder in Deutsch- 
land in Verwendung kommen sollten. Für den Unterhalt der 
Truppen erhielt der Churfürst 90.000 Pfund jährlich. Die 
Republik Polen und Russland sollten aufgefordert werden, dem 
Vertrage beizutreten, ebenso auch alle Könige, Fürsten u. s. w. 
denen die Freiheit der Staaten Europas am Herzen liege 1 . 

So bereitwillig man nunmehr alle Opfer auf sich nahm, 
welche die Betheiligung am Kriege erheischte , man Hess die 
Friedensgedanken zu keiner Zeit fahren; benützte vielmehr 
jede Gelegenheit , friedlichen Gesinnungen Ausdruck zu ver- 
leihen und auch die Bundesgenossen anzutreiben , die Her 
Stellung ruhiger Verhältnisse auzubahnen , und lehnte anderer 
seits die wiederholten Zumuthungen Englands an Frankreich 
den Krieg zu erklären mit consequeuter Zähigkeit ab. 

Kaum war die Nachricht eingelangt, dass Karl VII. tre- 
8torben , erhielt ein Mitglied der Staaten, Tork. den Auftrag, 
mit Trevor in Verbindung zu treten und demsclbeu bemerklieb 
zu machen, dass die Hochmogenden nichts Sehnlicheres wün- 
schen, als dass dieses unerwartete Ereigniss zur Herstell untr der 
Ruhe, zur Beseitigung aller Zwistigkeiten benützt werden uiup?- 

Sie wünschen die Absichten der englischen Regierung 
darüber kennen zu lernen. Es verlaute, ChesteHield werde 
nach dem Haag kommen. Man möge demselben Instructionen 
ertheilen, mit den Staaten über die Mittel zur Anbahnung 
eines Friedens in Berathung zu treten. An die Vertreter au 
den deutschen Höfen ergingen Weisungen, iu diesem Sinne 
ihre erspriessliche Thätigkeit zu entfalten. Burmania wurde 



i Der Vertrag bei Rousset XVIII. p. 516. 
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noch speciell beauftragt, der Königin zu erklären, wie sehr die 
Hochmogenden wünschen , dass zur kaiserlichen Würde ein 
guter Patriot gewählt werden möge ; hoffentlich werde man am 
Wiener Hofe nichts beschliessen, ehe mit den Alliirten Rück- 
sprache genommen worden sei. 1 

Die kriegerischen Vorbereitungen nahmen indess die Staa- 
ten in den nächsten Monaten mehr in Anspruch als die Unter- 
handlungen zum Frieden. Bereits seit längerer Zeit waren 
Unterhandlungen mit Russland im Zuge; die Generalstaaten 
hatten de Dieu dahin entsendet, im Vereine mit England und 
Oesterreich dahin zu wirken, dass Russland ein Truppencorps 
zur Unterstützung Maria Theresias absende. 2 Aus Wien war 
nämlich die Nachricht eingelaufen, die Czarin sei bereit, für 
2 Millionen Rubel noch weitere 40,000 Mann zu stellen, ausser 
den in den Verträgen mit Sachsen und England stipulirten 
24,000 Mann. Noch waren die Verhandlungen mit den einzelnen 
Staaten über den Warschauer Vertrag nicht abgeschlossen. Die 
General Staaten forderten die Zustimmung der Provinzen. Nicht 
so leicht wurde dieselbe erlangt. Mehrere Provinzen sprachen 
sich entschieden gegen die Allianz mit Russland aus, insbeson- 
dere Utrecht. Nochmals inusste die Aufforderung ergehen, man 
möge doch das Werk nicht scheitern machen. In der zweiten 
Hälfte Februars liefen die zustimmenden Noten von Holland 
Oberyssei, Stad en Lande, Zeeland ein. An Utrecht und Fries- 
land erging die Mahnung, sich doch zu äussern. Am 2. März 
langte endlich die Zustimmung von Friesland ein. Am selben 
Tage wurde der Vertrag von Warschau ratiticirt. 1 

Auch England forderte genauere Vereinbarungen über die 
Kriegsbeiträge, Festsetzung der Anzahl und Qualität der Truppen, 
welche in der nächsten Campagne zur Verwendung kommen 
sollten, und drängte auf Kriegserklärung an Frankreich auf 
Basis des Vertrages vom J. 1(578. 4 

1 Secr. Res. Gen. 30. Januar 174ö, ferner die Tnstructioneu an Burmania 
Waasenaer, Calkoen. H. R. A. 

2 Secr. Res. 24. Dec. 1744. 

3 Secr. Re«. Gen. 27. Januar, 30. Januar, 2. März 1745. 

4 Secr. Res., 8. Febr. Die Zuschrift an die Staaten, von CheMterfield unter- 
zeichnet, besteht au» 7 Punkten. Der letzte heisut: Finalement pour 
reiteVer la requisitiun formelle de Sa Majeate ä leur Hautes-Puissances et 
declarer immediatemeut la guurre k la France. 

22* 
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Einen peinlichen Eindruck machte es, als die Kunde nach 
Holland kam , dass die zwischen Maria Theresia und dem 
jungen Kurfürsten angeknüpften Friedensbestrebungen an den 
hohen Ansprüchen der Königin zu scheitern drohten. Von Aylva 
langte die Meldung ein (11. Febr.), dass die Kurfürsten von 
Mainz und Trier der Ansicht seien, es mögen Bevollmächtigte 
nach München gesendet werden, um die Umtriebe Chavigny'g 
zu paralysiren. Auch Graf Cobentzel habe sich in diesem 
Sinne geäussert, jetzt seien Zeit und Gelegenheit günstig, zur 
Versöhnung des baierischen und österreichischen Hauses einige 
Schritte zu thun. Diese Mittheilung fand vorläufig wenig Be- 
achtung, sie wurde einer Commission zugewiesen. Mehr Ein- 
druck machte eine Mittheilung Chestertield's und Trevor's, da** 
den erhaltenen Berichten zufolge wenig Aussicht zu einem Ab- 
kommen zwischen Oesterreich und Baiern vorhanden sei, e? 
sei zu wünschen, dass die Staaten am Wiener Hofe gemein 
schaftlich mit England vorgehen und zur Aussöhnung der beiden 
Häuser mitwirken möchten. Mit Freuden ging man hierauf 
ein. Burmania bekam die Weisung, mit dem Vertreter Eng- 
lands, Robinson, die Erklärung abzugeben, wie wünschenswert!) 
ein Abkommen mit Baiern sei, und dass man mit tiefstem 
Schmerze sehe, dass die Herrscherin Oesterreichs schwer zu 
erfüllende Bedingungen stelle. Die Folge würde sein, daas 
Baiern mit Frankreich und Preussen neuerdings sich verbinden 
werde. Nicht nur mögen dem Kurfürsten seine Erbländer 
zurückerstattet werden, und wenn man sich seiner vollkommen 
versichern könne, wäre dies selbst um die Abtretung irgend eines 
kleinen Gebietes nicht zu theuer erkauft. 1 Auch mit Sachsen 



1 Ich setze die betreffende Stelle hiefiir ganz hieher, Arneth erwähnt nicht« 
von diesen Zumuthungen Englands und Hollands. Die Staaten ratb^o 
der Königin an ,de .volkomen hcrstellinge in alle sijne Erfanden , sonder 
de vaste platten daer van niste sonderen, en sonder eenige lastige con- 
ditien, en zelfs haare Majestcit veel eer aan te raaden, vau zieh do -r 
middel van eenige kleene cessie boven dien van deuzelven te verzeekeri-n. 
uit nanmerkinge van de ffroote voordeelen, die daar uit voor haar Mnje- 
steit souden resultieren 4 . Seer. Res. Gen. 12. Mai 1745. Am 2. April 
wurde Burmania auch der Auftrag erthcilt, mit Robinson den Wünsche 
des Wiener Hofes gemfiss sich nach München zu begeben, um da*elt*t 
an einem Accommodement mit Baiern zu arbeiten, ,wann eer sij te $uam 
door het Hof van Weenen in staat aullen ziejn gestellt om daar u« 1 
voorslagen te doen, welke sij sullen kuunen hoopen, dat met eenig appt- 
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möge die Kaiserin eine Verständigung anzubahnen suchen, die 
Alliirten dürften sonst nicht im Stande sein, die erforderlichen 
Unterstützungen zu gewähren. Zugleich erhielt auch Calkoen 
den Auftrag, gemeinschaftlich mit Villiers beim sächsischen 
Hofe auf friedliche Gesinnungen hinzuarbeiten. Nach allen 
Richtungen entwickelten die Staaten eine rege Thätigkeit, die 
Schwierigkeiten, welche sich dem Abschlüsse eines Friedens 
entgegen zu stellen schienen, aus dem Wege zu räumen, und 
es fiel den Hochmogenden ein Stein vom Herzen, als Burmania 
am 1. Mai 1745, in einer Depesche an den Rathspensionär, eine 
Copie des Vertrages zu Füssen übersendete. 

Die nächsten Monate brachten keine bedeutsame Aen- 
derung der politischen Situation. Es musste auf Mittel Bedacht 
genominen werden zur energischen Fortführung des Krieges. 
Neue Forderungen wurden gemacht. Der König von England 
Hess durch den Bevollmächtigten Swichelt die Erklärung ab- 
geben, dass er auch in seiner Eigenschaft als Kurfürst von 
Braunschweig-Lüneburg sich als contrahirende Macht bei dem 
gegenwärtigen allgemeinen Kriege betheiligen wolle. Er erbot 
sich zur Stellung von 6000 Mann. Conferenzen mit Chester- 
field und Trevor führten zu weiteren Vereinbarungen. England 
übernahm im Ganzen 40,000 Mann in den Niederlanden auf 
den Beinen zu erhalten. Artillerie sollte von beiden Staaten 
gemeinschaftlich aufgebracht werden, und zwar 'f/ 3 von England 
und '/s von Holland. Die Kosten der Belagerung von Städten 
sollten in einem ähnlichen Verhältnisse getragen werden ; zur 
Bestreitung der zufalligen Ausgaben (frais casuels de la guerre) 
sollte England 3 / 4 , Holland '/ 4 übernehmen. Maria Theresia 
verlangte eine Beitragsleistung für Baiern, da sie in einem ge- 
heimen Artikel des Vertrages zu Füssen sich verpflichtet hatte, 
sich bei den Seemächten um Subsidien zu verwenden; sie sei 
dazu genöthigt gewesen, da Chavigny und Beene grosse An- 
erbietungen gemacht haben, Baiern bei der Allianz mit Frank- 
reich zu erhalten. Sie selbst habe bedeutende Anstrengungen 
gemacht, zunächst dem Kurfürsten eine Summe von 400,000 fl. 

rentie van succes gedaan stillen kunnen werden'. Von demselben Tage 
ein Beglaubigungsschreiben an den Kurfürsten von Baiern. Interessant 
sind auch die Berichte über diese Angelegenheit von Wasseuaer vom 20. 
u. 23. April, welche an einem anderen Orte veröffentlicht werden sollen. 
Bezüglich Sachsens Secr. Res. Gen. 6. Marz 1746. 
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vorzustrecken. 1 Sachsen urgirte Hilfe. Der König von Preusaen 
habe in Hannover erklärt, er werde es angreifen. 80 wenig- 
stens versicherten Berichte der holländischen Gesandten. 2 

Die Bedingungen, welche Baiern stellte, erschienen den 
Generalstaaten unannehmbar. Baiern verlaugte für 8<XX) Mann 
Infanterie und 4000 Mann Cavallerie nicht weniger als 200.000 
Thaler monatlich. Diese Summe sollte bis zur Herstellung des 
Friedens gezahlt werden , nach Abschluss desselben wäre der 
Kurfürst geneigt, sich mit der Hälfte zu begnügen, jedoch unter 
der Bedingung, dass der Vertrag sodann noch auf weitere zehn 
Jahre in Kraft bleiben würde. Die Forderung, wurde an Bur- 
mania geschrieben, sei eine .horrible'. Das Corps dürfe nicht 
mehr als 200,000 fl. holländisch monatlich kosten. 

Das Frühjahr 1745 begann für die Staaten in keineswegs 
günstiger Weise. Ludwig XV. beschloss den Hauptangriff 
gegen die Niederlande zu richten. Der Marschall von Sachsen 
wurde mit dem Commando betraut ; die Belagerung von Tournay 
begann am 25. April. Das Heer der Verbündeten , aus öster- 
reichischen , holländischen, englischen und hannoveranischen 
Truppen bestehend, stand bei Brüssel unter der Führung des 
Herzogs von Cumberland, des Grafen Königsegg und des Prin- 
zen von Waldeck. Der Entsatz von Tournay scheiterte, nach- 
dem die Schlacht von Fontenay verloren gegangen war. Bei 
den grossen Verlusten, welche die Verbündeten erlitten, bei 
dem Mangel von Ersatztruppen ward dadurch fast der ganze 
Feldzug in den Niederlanden entschieden. Tournay capitulirte 
am 23. Mai, die Citadelle folgte einen Monat später am 20. Juni. 
Einige Wochen darauf ergab sich Gent fast ohne Widerstand 
(11. Juli), Oudenaarde, Dendermonde, Ostende und Nieupoort 
folgten. Von den wichtigeren Städten waren nur noch Brüssel 
und Ostende in den Händen der Verbündeten. 

Der Feldzug des Jahres 1745 war hiemit noch nicht be- 
endet. Ende des Herbstmonats schickte der Marschall von 
Sachsen den Grafen von Clermont-Gatterande gegen Ath. Da 
der Herzog von Cumberland den Plan, die Festung zu ent- 
setzen, aufgab, sah sich der Graf von Wurmbraud zur Capitu- 



1 Das Memoire Reischach« trügt da« Datum vom 7. Juli 1745. 
* Secr. Ro«. Gen. 3. 8eptbr. 1746. Missive Calkoen's aus Dresden vom 
25. August. 
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lation genöthigt (am 8. Octobcr). Von diesen Verlusten ab- 
gesehen wurde das Heer der Verbündeten durch die Rückkehr 
der englischen Truppen nach England, wo der schottische Auf- 
stand die Sorge der Regierung zunächst in Anspruch nahm, 
noch mehr geschwächt, und auch die General Staaten sahen sich 
genöthigt, (KX)0 Mann nach Grossbritanuien abzusenden. 

Unter diesen Verhältnissen ist die trübe, gedrückte Stim- 
mung, welche aller Orten in den holländischen Provinzen zum 
Durchbruche kam, erklärlich. Allgemein sehnte man sich nach 
Frieden, nach Beendigung der Wirren, welche Hollands Handel 
schädigten , seinen materiellen Interessen die härtesten Wun- 
den schlugen. Die französisch gesinnte Partei erhob wieder 
ihre Stimme und forderte Einleitung von Verhandlungen mit 
Frankreich. 

Diese Verhältnisse brachten den schon längst gehegten 
Plan, mit Frankreich in Special Verhandlungen zu treten und 
auf diese Weise vielleicht einen Frieden anbahnen zu helfen, 
zur Reife. Es scheint, dass in den Kreisen des Rathspensionärs 
van der Heim dieser Gedanke zuerst aufkeimte, und der eng- 
lische Gesandte zu Haag demselben nicht ganz fremd war. 
Nur wenige Leute waren in das Geheimniss eingeweiht. Man 
befürchtete auch in England keinen entschiedenen Widerspruch 
zu finden, da das neue englische Cabinet friedlichen Gesin- 
nungen sich zuneigte. Die Vorbereitungen zur Sendung einer 
geeigneten Persönlichkeit nach Paris wurden während des 
Sommerhalbjahres 1745 getroffen. Bei der Bedächtigkeit, ja 
Zaghaftigkeit der holländischen Staatsmänner ist es erklärlich, 
das» man so lange zögerte, ehe man an die Ausführung eines 
Unternehmens ging, welches leicht eine Isolirung der holländi- 
schen Republik zur Folge haben konnte. In wie weit die eng- 
lische Regierung von dem Geheimniss wusste und es billigte, 
ist aus den Acten nicht ersichtlich. 

Noch ehe man vollständig ins Reine gekommen war, über- 
reichte der Abbe de la Ville ein Memoire, welches die Hoff- 
nungen auf endliche Herstellung eines allgemeinen Friedens zu 
wecken schien. Er schlug die Abhaltung eines Congresses 
vor." So freudig man den Antrag begrüsse, lautete die uin- 



1 Beer. Res. Gen. 4. Sept. 1745. Yg\. das Memoire im Europäischen Mercur, 
Juli — Dec 8. 201. Auch bei Rousset. 
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gehend ertheilte Antwort, so könnten die Staaten sich nicht 
eher darüber aussprechen, bis sie Oesterreich und England ge- 
hört. Die Bemühungen des französischen Hofes, die bekannten 
friedliebenden Gesinnungen der Hochmogenden zu einer Tren- 
nung von den Verbündeten auszubeuten, scheiterten vorläufig. 
Trevor und Reischach, denen das Memoire des französischen 
Agenten mitgctheilt wurde, übersendeten es an ihre Höfe. Die 
Antwort des Wiener Hofes wurde in der Sitzung vom 16. Oct. 
1745 verlosen; er forderte, zuerst die Bedingungen kennen zu 
lernen , welche als Basis bei Abschluss eines Friedens dienen 
sollten. Sodann werde er sich in der unzweideutigsten Weise 
äussern. 

Die ablehnende Haltung des Wiener Hofes zeigte nur zu 
deutlich, dass es schwer sein dürfte, in Verbindung mit dem- 
selben einen Frieden herbeizuführen. In der Versammlung der 
Generalstaaten gab es nicht wenige, welche ein selbstständige* 
Vorgehen eifrigst befürworteten. 

Wahrscheinlich gaben die sich äussernden friedlichen Stim- 
mungen dem Rathspensionär den Muth, endlich an die Aus- 
führung seines Vorhabens zu schreiten und den Obersten Larrey 
nach Paris zu schicken. Ende November 1745 begab sich der- 
selbe unter dem Vorwande zur Regelung von Privatangelegen- 
heiten nach Frankreich. Die ihm ertheilte Instruction wurde 
von van der Heim entworfen. Sie ist ziemlich ausfuhrlich und 
recapitulirt zunächst alle Versuche, welche in den letzten Jahren 
von Holland zur Herstellung eines Friedens gemacht worden 
sind. Hierauf solle Larrey hinweisen , um die Friedensliebe 
der Hochmogenden ins rechte Licht zu setzen. Zunächst sei 
d'Argenson zu gewinnen und insbesondere aufmerksam zu 
machen, dass ein Congress fruchtlos sein werde, wenn man sieh 
nicht zuvor über einige wichtige Punkte einige. Frankreich, 
welches so oft erklärt habe, dass es nichts für sich verlange, 
und dio Republik, welche kein Privatinteresse verfolge, könnten 
sich am leichtesten mit einander verständigen. Ein bestimmter 
Entwurf wurde dem Abgesandten nicht mitgegeben , er wurde 
nur angewiesen, in welcher Weise und Reihenfolge er die ver- 
schiedenen Materien zur Verhandlung bringen solle. Zunächst 
hübe er die die Republik betreffenden Angelegenheiten, sodann 
jene Englands, in dritter Linie jene Oesterreichs , in vierter 
Sardiniens u. s. w. anzuregen und eingehend zu besprechen. 
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Was die Generalstaaten anbelangt, so hätten sie an» Kriege 
nicht Theil genommen, — eine eigentümliche Fiction der hol- 
ländischen Staatsmänner, — wohl aber durch die erfolgten An- 
griffe auf die Barrierestädte viel zu leiden gehabt. Zurück- 
fuhrung auf den alten Fuss sei Alles, was man wünsche. 
Frankreich solle alle eroberten Plätze zurückgeben und die- 
selben in den Stand setzen, in welchem sie sich zur Zeit der 
Eroberung befanden, die hier vorgefundene Artillerie und Mu- 
nition zurückstellen. Frankreich möge sich verpflichten , nie 
mehr die österreichischen Niederlande, welche der Republik als 
Barriere dienen, anzugreifen, ohne sich in directem Kriege 
mit derselben zu befinden. Ferner sollen die zwischen Frank- 
reich und Holland geschlossenen Handelsverträge wieder 
erneuert werden. Es sei nun allerdings vorauszusehen, dass an der 
Forderung der Wiederherstellung der Befestigungswerke von 
Menin und anderer Orte die ganze Verhandlung scheitern könne. 
Da aber ein vollständiges Abbrechen der Negociation jedenfalls 
zu vermeiden sei und man nicht hoffen könne, in der erwähn- 
ten Sache durchzudringen, so ist Larrey angewiesen, schliesslich, 
wenn alle Versuche scheitern, nachzugeben, wenn alles Uebrige 
ins Reine gebracht worden sei. Die Abtei St. Hubert soll für 
frei erklärt und sowohl gegen Luxemburg als auch gegen 
Frankreich jeder Verpflichtung enthoben werden. 

Was Frankreich und England betreffe, sei zu fordern: 
Wiederherstellung der alten Beziehungen auf Grund der frühern 
Verträge, insbesondere dem Tractate von 1713 und 1717; der 
Kurfürst von Hannover sei in diesen Frieden einzuschliessen. 
Die von Frankreich im Jahre 1717 bezüglich der Person des 
Prätendenten eingegangene Verpflichtung ist auch auf dessen 
Nachkommenschaft auszudehnen; da das Abkommen im Jahre 
1717 zu einer Zeit getroffen wurde, als der Prätendent noch 
keine Nachkommenschaft hatte. Die Herstellung Dünkirchens 
in den frühern Stand. Frankreich werde wahrscheinlich die 
Rückgabe CapBretons verlangen; in dieser Beziehung könne man 
keine Zusage machen, allein je geneigter sich Frankreich zeige 
auf die erwähnten Punkte einzugehen, um so wahrschein- 
licher sei auch eine Vereinbarung über diesen Gegenstand. 

Zur Herstellung des Friedens zwischen Spanien und Eng- 
land seien der Utrechter Vertrag imd die Convention von Paris 
die Basis; ferner Wiederherstellung der alten Handelsverträge, 
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Erklärung Spaniens, die Schiffahrt in den amerikanischen Ge- 
wässern nicht zu beeinträchtigen, Regulirung der Grenze 
zwischen Florida und Georgieu durch abzusendende Coniinis- 
säre, endlich bezüglich des Prätendenten die Ucbemahine ähn- 
licher Verpflichtungen von Seiten Spaniens. 

Zwischen Frankreich und Oesterreich seien die Bezie- 
hungen auf Grundlage des Vertrages vom J. 1738 zu regeln. 
Rückgabe aller Eroberungen von Seiten Frankreichs an die 
Kaiserin, Anerkennung der kaiserlichen Würde in der Person 
des Prinzen, der hierzu etwa gewählt worden ist, Erneuerung 
der Abtretung von Lothringen und Bar, wogegen Frankreich 
die Garantie hinsichtlich Toscana's erneuert. Endlich Heraus- 
gabe aller Eroberungen iu Italien. 

Wenn Frankreich für Don Philipp Forderungen mache, 
so ist Larrey angewiesen dieselben anzuhören, da bei der 
gegenwärtigen Sachlage eine vollständige Abweisung nicht 
thnnlich sei. Jedenfalls dürfe das Don Philipp anzuweisende 
Gebiet nur bescheiden sein, da die Kaiserin nur schwer zur 
Abtretung desselben zu bewegen sein werde. Falls Frankreich 
Parma und Piacenza verlange, habe er zu erklären, dass letz- 
teres nicht mehr Maria Theresia gehöre, da es in dem Vertrage 
von Worms an Sardinien abgetreten worden sei. Es verstehe 
sich von selbst, dass letzteres in den Frieden einzuschliessen sei; 
Modena sei an den Herzog zunickzustellen, Genua in den Frie- 
den einzubeziehen. 

Im Falle die Beziehungen Maria Theresia's zu Sachsen 
und Preussen zur Sprache kämen, habe er die Erklärung abzu- 
geben in dieser Frage ohne Instructionen zu sein. 

Haben sich Frankreich, Grossbritannien und die Republik 
über die wichtigsten Punkte geeinigt, werde sich ein (Vmgres* 
als nützlich herausstellen. Weigere sich einer der Alliirten auf 
die zwischen den drei Mächten festgestellten Bedingungen ein- 
zugehen, solle demselben eine Frist von 3 Monaten gestellt und 
nach deren Verlauf er sich selbst überlassen bleiben. 

So weit die Instruction an Larrey. Man bemerkt leicht, 
dass in diesen Punkten der Friede zu Aachen antieipirt war; 
ein dreijähriges Kämpfen und Kriegen wäre vermieden worden, 
falls es der Republik damals gelungen wäre, mit ihrem Entwurf 
durchzudringen. 
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Noch war der Wunsch nach Friede allseitig nicht so leb- 
haft wie in Holland. Zwischen Larrey und d'Argenson fanden 
mehrere Conferenzen statt, ohne dass eine Verständigung an- 
gehahnt worden wäre. Leider sind wir über den Verlauf der 
seihen nicht unterrichtet, da die Depeschen Larrey 's in Verlust 
gerathen sind. Schon Anfangs Januar finden wir denselben 
wieder im Haag. 

Bald nach der Rückkehr Larrey 's wurde in den General- 
Staaten ein Beschluss gefasst, der als ein Compromiss zwischen 
den einander gegenüberstehenden Parteien betrachtet werden 
kann. Die Friedenspartei stützte sich darauf, dass Frankreich 
Anfangs 1 74<» nochmals Versuche machte, die Generalstaateu 
zur Neutralität zu bewegen. Holland hiess es, habe zumeist 
die Lasten des Krieges zu tragen ; von England sei in den 
nächsten Monaten geringe oder keine Unterstützung zu erwarten, 
da es mit der Bewältigung der heimischen Wirren genugsam 
beschäftigt sei. Andererseits fehlte es an solchen nicht, die 
einem energischen Zusammengehen mit Maria Theresia das 
Wort redeten, da die Kaiserin -Königin nun in der Lage 
sein werde, ihre verfügbaren Truppen nach den Niederlanden 
zu werfen, nachdem im deutschen Reiche der Friede endlich 
hergestellt sei. Auch habe man mit einzelnen Kurfürsten Sub- 
sidien Verträge geschlossen, die Truppen Cölns und Baierns 
könnten nunmehr zur Verstärkung herbeigezogen werden. Auch 
der Gesandte Hollands am sächsischen Hofe, Calkoen, berich- 
tete, dass sich der König von Preussen anerbiete, den Frieden 
zwischen Frankreich und England vermitteln zu wollen. 1 Das 
Resultat dieser Berathungen war, dass man zwar das Anerbieten 
Krankreichs ablehnte, aber doch die Gelegenheit benützon 
wollte, das Entgegenkommen desselben zur Herstellung eines 
Friedens zu benützen. 

Die Generalstaateu fühlten sich hierzu umsomehr ange- 
trieben, als die Verhandlungen mit Maria Theresia über die fin- 
den nächsten Feldzug zu ergreifenden Massnahmen kein gün- 
stiges Resultat erwarten Hessen. Noch vor Ablauf des Jahres 
1745 fasste man den Beschluss, an die Kaiserin das Ersuchen 
zu richten, zur Verstärkung des Heeres in den Niederlanden 



1 Missive Calkoen's, Dresden 26. Dec. 174ö, in der Sitzung vom 4. Januar 
1746 verlesen. Instruction an Roetselar v. 22. Dec. 1746. 
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die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Die Antwort der 
Kaiserin wurde am 18. Januar durch Reischach und Rosenberg 
bekannt gegeben. Sie erklärte ihre Unvermögenheit zu helfen, 
sie wies auf die Erschöpfung ihrer Finanzen hin und betonte, 
Alles nur Mögliche bereits gethan zu haben. Indess sei sie 
bereit, noch 21.000 Mann nach den Niederlanden zu schicken, 
wenn ihr Subsidien im Verhältniss zur Anzahl der Truppen 
gewährt würden. Die Hochmogenden werden nirgends zu 
einem billigeren Preise Truppen erhalten. Ihre Majestät wolle 
keinen Gewinn einheimsen. Sie fordere eine baldige, bestimmte 
Antwort, da sie die Truppen iu Böhmen nicht mehr länger er- 
halten könne, indem die Ernte des letzten Jahres schlecht ge- 
wesen sei. Auch habe der Krieg das Land ausgesogen. Im 
Falle eine abschlägige Antwort ertheilt würde, wäre sie genöthigt, 
diese Truppenkörper nach Ungarn zu senden. Wenn England 
die Rückstände bezahlt haben werde, werde sie nicht erman- 
geln, die Truppen in den Niederlanden zu vermehren. 

Auch die Antwort des englischen Hofes war durchaus 
nicht zufriedenstellend. Harrington wies auf den jakobitischen 
Aufstand hin. Seine Auffassimg der Zustände in der Republik 
war eine rosige. Die General Btaaten beeilten sich dieselbe auf das 
kräftigste zu widerlegen. Die Gesandten wurden angewiesen, 
dem englischen Ministerium ernste Vorstellungen zu machen; dif 
Gefahr für England sei vorüber, der Stand der Dinge in der 
Republik jedoch durchaus nicht so günstig, als man sich 
in England einbilde. Auch sei die Verteidigung der Nieder- 
ländischen Gebiete, keine blos die Generalstaaten betreffendo 
Angelegenheit, wie die englischen Minister behaupten. Der 
König von England sei ebenfalls Mitcontrahent der Barriere- 
städte, welche als Vormauer der Republik betrachtet werden 
müssen. Diese könne unmöglich mehr leisten, als schon ge- 
schehen. Die Hochmogenden wiesen den Vorwurf der Spar- 
samkeit zurück; der Handel habe während der Kriegsjahr* 1 
schrecklich gelitten , der Zustand der Finanzen wäre in Folg* 
dessen trostlos. 1 

1 Secr. Res. 11. Januar. Di« Antwort der Kaiserin Maria Theresia vom 
1#. Januar 1746 wurde am 25. Januar durch Reischach und Rosenberg 
bekannt gegeben. Ich setze nur die merkwürdige Stelle hieher : L H. P. 
n'cn trouveront nulle part a meilleur marche* t 8. M. Imp. n'y chrr- 
chant pa* k profiter. Sie wünscht deshalb baldige Antwort, ,ne pourant 
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Man that alles mögliche, um beim Beginne des nächsten 
Feldzuges nicht wehrlos dazustehen. Schon am 11. Januar 
beauftragte man Calkoen von dem Könige von Polen mit Hin- 
weis auf den Warschauer Vertrag zu verlangen, dass 10.000 Mann 
nach den Niederlanden gesendet werden sollen. Bentinck würde 
ersucht sich schriftlich an den Herzog von Sachsen-Gotha um 
zwei Bataillone zu wenden. Allein diese Hilfsmittel konnten 
nicht ausreichend befunden werden, nachdem England und 
Maria Theresia die Republik sich selbst zu überlassen schienen. 

Insbesondere die Verhandlungen mit Sachsen beschäftigten 
die Generalstaaten. Sachsen war wohl verpflichtet auf Basis des 
Warschauer Vertrages eine bestimmte Anzahl Truppen ins Feld 
zu stellen. Allein die Staatsmänner der Kurfürsten verstanden 
es nur zu gut ihren Vortheil zu wahren. Neuere Schriftsteller 
(Geheimnisse des sächsischen Cabinets) haben es wohl versucht, 
die sächsische Politik mit allen nur erdenkbareu Gründen zu 
rechtfertigen, in Holland, England und Russlaud wusste man 
nur zu gut, — wie aus den Depeschen hervorgeht, — dass Sachsen 
nur aus dem Grunde seinen Verpflichtungen nicht nachkam, 
weil Frankreich für Nichts eine grössere Summe bot, als die 
Seemächte für Truppen gewähren sollten und konnten. 1 

Ausserdem liefen traurige Berichte von den Befehlshabern 
der Festungen ein. Die Befestigungswerke waren mangelhaft, 
es fehlte an Artillerie und Lebensmitteln. Seit zwei Jahren 
ermüdeten die Generalstaaten nicht, Vorstellungen in Brüssel 
zu machen, ohne dass die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
wurden. Man konnte im Vorhinein überzeugt sein, dass er- 
neuerte Bitten kein günstigeres Resultat erzielen würden. Fort- 
während wurden Ansprüche auf den Beutel der Hochmogenden 
erhoben, und diese sahen sich ausser Stande, den Forderungen 
Genüge zu leisten. Bei dieser Sachlage, bei den sich mehren- 
den Klagen von Seiten der einzelnen Staaten erblickte man in 



pas soutenir plus longtemps ce nombre de« tronpes dann la Boheme, 
parte que la recolte de grains y a manquee l'annee passee et que le 
Royaume a entierement epuis£ par la derniere campagne, malbeur 
qu'obligera 8. M. d'envoyer en cas de refua toutes les troupes subsides 
en Hongrie etc. Die Missive von Hop and Boetaelar vom 14. Jauiiar. 

1 Besonders die Depeschen des holländischen Gesandten in Russland sind 
in dieser Beziehung sehr lehrreich. 
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Verhandlungen mit Frankreich den einzigen Rettungsanker. 1 
In Holland ergriff man hierzu die Initiative. Dem Ein. 
flusse des Rathspensiouärs, der in der Versammlung dieses 
Staates seine intimsten Freunde zählte, gelang es einen Be- 
schluß zu erwirken, in welchem diesem Bedürfnisse nach 
Frieden Ausdruck gegeben wurde. Man erklärte, dass man 
wohl bereit sei Alles zur Verteidigung des Vaterlandes anzu- 
wenden, allein mit Rücksicht auf die aus Wien und London 
eingelangten ungenügenden Antworten schlage man vor einen 
Gesandten nach Frankreich zu entsenden. (22. Januar.) 

Holland war in dieser Beziehung tonangebend. Ein Be- 
scMubs desselben konnte von Vorneherein auf Annahme in den 
Generalstaaten rechnen. 

Am 1 . Februar 1 746* einigten sich in der That die Gene- 
ralstaaten dahin, einen ausserordentlichen Gesandten nach Frank- 
reich zu senden. Wassenaer, der schon vor zwei Jahren mit 
einer ähnlichen Aufgabe betraut war, wurde abermals zu dieser 
Mission ausersehen. Die ihm ertheilten Instructionen lauteten 
dahin: Zunächst auf eine Verständigung zwischen Frankreich 
und der Republik hinzuarbeiten, die Haltung (conduite") der- 
selben seit dem Tode Karl VI. zu rechtfertigen. Immer hätte 
sich die Republik bestrebt, mit Frankreich in einem guten 
Verhältnisse zu leben und die Defensivallianz vom J. 1717 ah> 
ein glückliches Kreigniss gepriesen. Als der polnische Erbfolge- 
krieg ausgebrochen, habe sie trotz des Seitens Karl VI. aus- 
gesprochenen energischen Wunsches keine Hilfe geleistet. Wa> 
ihre Unterstützung Maria Theresia's anbelange, so müsste sie 
diese dadurch rechtfertigen, dass sie sich durch Tractate gv- 
öden glaubte. In der ersten Zeit hätte sie überdies nur Geld 
gegeben, hierin lag durchaus kein offensives Vorgehen gegeu 
Frankreich. 2 Dass sie England Hilfe geleistet, sei dadurch 
erklärlich, dass sie mit England viele gemeinschaftliche Inter- 
essen verknüpfte. Durch die Bedrohung Englands wären Frei- 



1 Dieser Darstellung liegen die Notulen und Seer. Res. Gen. vom Mouatr 
Januar I74r> zu Grunde. IWüglich des Beschlusses des Staate« Holland 
Scrr. Res. Holland von diesem Jahre, diese gedruckt. 

2 Hoevel sij nogtens «ulk gedaan liebben inet soo veel nmderatte, meas- 
gement et oinsogtigheid, dat niet gedacht heeft kunnen werden, dat snlk 
ooit eenigk der allerniinste offentie of onibrage aan eenige Mogendbeid. 
wie het oog soude niugen wesen, sonde hebbeu kunnen geven. 
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heit und Religion aucli in der Republik der grössten Ge- 
fahr ausgesetzt gewesen. Alleiu immer sei sie bereit gewesen, 
die Hindernisse zur Anbahnung eines Friedens aus dem Wege 
zu räumen uud zur Herstellung desselben ihr Möglichstes bei- 
zutragen. Zugleich wurde aber auch beschlossen, an Oesterreich 
und England Mittheiluug von diesem Schritte zu machen. 1 

Wassonaer reiste am 10. Februar ab; am 22. langte er 
in Paris an. Der König sprach sich in der ihm am 27. Fe- 
bruar ertheilten Audienz im friedlichen Sinne aus. Wassenachs 
Berichte beschwichtigten theilweise die entmuthigte Stimmung 
und Hessen neuen Hoffnungen zur endlichen Herstellung des 
Friedens Raum. Seinen Mittheilungen zufolge waren Argenson 
und die anderen Staatsmänner, mit denen er in Verhandlung 
trat, bereit, ein Abkommen zu treffen. Nur ein Punkt, welcher 
die ,Ehrc Frankreichs' berühre, schrieb Wassenaer, werde 
Schwierigkeiten machen. Die Frage bezüglich des Prätendenten. 

Den zwischen Argenson und Wassenaer abgehaltenen Be- 
sprechungen wohnte auch der Abbe La Ville gewissermassen 
als Protocollführer bei. Die Frage Argenson's, ob der hollän- 
dische Gesandte auch bevollmächtigt sei im Namen der Höfe 
zu London und Wien zu unterhandeln, konnte Wassenaer natür- 
lfch nicht bejahend beantworten, er wies jedoch darauf hin, 
dass die Staaten mit den friedeliebenden Dispositionen ihrer 
Verbündeten vertraut, alle Hoffnung hätten, mit ihren Bestre- 
bungen durchzudringen, nur sei das Wiener Cabinet dem Frie- 
den nicht so sehr geneigt, als England, deshalb sei es not- 
wendig, dass zwischen Frankreich und den Seemächten über 
den Hauptpunkt eine Einigung erzielt werde. 



1 Secr. Kos. Gen. 1. Fcb. 1740. Die Instruction für Wassenaer vom selben 
Tage. Hei der folgenden Darstellung wurde auch benützt der ,Verbaal 
von Wassenaer' im Reiclisarchiv Haag (Mse.). Bentinek spricht sich über 
den Grafen Wassenaer in einem Schreiben an den Prinzen von Oranien 
vom 16. Febr. 1746 nicht günstig aus; er wäre unerfahren in den Ge- 
schürten als ein oOjühriger Mann zum ersten Male nach Paris gesendet 
worden. Alors il n'entendait rien, quand il entendait mieux In partie netait 
jias egal entre Mr. d'Argenson et Mr. de Twickel — Quelques ridicule» 
et quelques d£shonornntes quo soient les propositions, quo la France in ms 
fera si tant est qu'elle en fera du tout. il y a ici des gens qui semnt 
prets a les recevoir a helles baisemains et qui seront charm^s de recevoir 
qnoi que c'etait qui aye senlement le nom de paix. Bentinek war ein 
Gegner der Friedenspartei. 
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Man kam überein die Italien betreffenden Punkte vor- 
läufig nicht zu berühren. Argenson brachte sodann einen Ent- 
wurf zum Vorschein, welchen er als eine Privatarbeit nicht als 
ministerielle Vorlage betrachtet wissen wollte. Er fusste auf 
folgenden Propositionen : Friede zwischen Frankreich und Spa- 
nien einerseits und den Seemächten anderseits, Reactivirung 
der Handelsverträge vom J. 1739, Rückgabe der Barriere im 
Status quo an die Republik und Flanderns und Brabants an die 
Königin von Ungarn und Böhmen, die Befugniss Frankreichs 
Dünkirchen von der Landseite zu befestigen, Schleifung der 
Festungswerke von Luxemburg, Abtretung des österreichischen 
Gelderland und Limburg an den Kurfürsten von der Pfalz. 
Rückgabe des Cap Breton und Abtretung einiger Enclaven von 
Hennegau und der Abtei St. Hubert. Schliesslich wurde das 
Anerbieten gemacht, die österreichischen Niederlande und Hol- 
land künftighin für neutral zu erklären. 

Auf diesen Grundlagen, Hess sich Wassenaer in einer 
Depesche vom 10. März vernehmen, sei Frankreich bereit die 
Unterhandlung festzusetzen. Er drang zu wiederholten Malen 
auf schleunige Entscheidung. Dass diese nicht so rasch erfolgte, 
lag an dem Widerspruche Englands, welches einen Artikel über 
den Prätendenten vermisste und Cap Breton rückzustellen ge- 
ringe Neigung hatte. 

Der an Wassenaer ertheilte Auftrag lautete auf Anbah- 
nung eines allgemeinen Friedens, er konnte sich daher mit 
Argenson auf ein Specialabkomraen zwischen Holland und 
Frankreich, welches der französische Minister sehr suchte, nicht 
einlassen. Er that jedoch sein Möglichstes, den Rathpensionir 
hiefür zu gewinnen. Meine Privatmeinung geht dahin, schrieb 
er an van der Heim am 28. März, dass wir England erklären 
müssen, falls es sich weigere auf eine Verhandlung einzugeben 
oder Miene mache, dieselbe hinauszuziehen, nicht mehr in der 
Lage zu sein, den Krieg weiter zu führen. In seinen späteren 
Briefen kam er zu wiederholten Malen darauf zurück, den 
Rathpensionär anzutreiben, in diesem Sinne eine Entscheiduni: 
zu erwirken. Es sei keine Zeit mehr sich zu berathen, sondern 
sich zu entschliessen. 

Die Antwort der Hochmogenden lautete endlich dahin, 
dass in dem übersendeten Plane harte Bedingungen sich fän- 
den, man hoffe, dass eine Milderung derselben eintreten werde. 
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Wassenaer stand überdies nicht in dein Kufe eines scharfsinni- 
gen und gewandten Unterhändlers ; um seinen Eifer einigermassen 
abzukühlen, hielt man es für rathsam, dem Grafen einen zweiten 
Bevollmächtigten zur Seite zu stellen, umsomehr da nüchterne 
Beurtheiler denselben zur Führung einer solch' schwierigen Mission 
nicht für geeignet hielten. Die Wahl traf Jakob Gilles. > Die 
beiden Gesandten folgten dem königlichen Hofe nach Brüssel, 
Mecheln und Antwerpen, und kehrten, nachdem der König das 
Lager verlassen, mit demselben nach Paris zurück. Die Ver- 
handlungen ruhten während dieser Kreuz- und Querzüge nicht; 
sie wurden zumeist mit d'Argenson und dem Abbe La Ville, 
der aus Holland herbeigerufen wurde, geführt. 

Man hielt es für ein günstiges Vorzeichen, dass sich die 
französische Regierung zu dem Versprechen bequemte, keinen 
Einfall in das holländische Gebiet während des künftigen Feld- 
zuges zu machen. Auch gaben die französischen Staatsmänner 
wiederholt die Versicherung, dass Frankreich nichts für sich 
fordere, sondern einzig und allein die Befriedigung seiner 
Rundesgenossen ins Auge fasse. Doch dauerte es noch einige 
Wochen, ehe man sich über die Vorfragen verständigte. Frank- 
reich schlug einen allgemeinen Congress vor. Holland befür- 
wortete vorherige Feststellung der wichtigsten Punkte, um 
dadurch eine Basis für weitere Verhandlungen zu gewinnen. 

Es gewann den Anschein, als ob Frankreich nunmehr in 
der That eine grössere Bereitwilligkeit an den Tag lege, ein 
Abkommen zu treffen. Schon am 18- Mai 1740 übersendeten 
die holländischen Bevollmächtigten ein ihnen übergebenes Frie- 
densproject. Dasselbe enthielt folgende Bestimmungen: 1. der 
König von Frankreich verpflichtet sich, die österreichischen 
Niederlande, welche als Vormauer der Republik dienen sollen, 
nicht mehr anzugreifen. Dieselben sollen als neutral erklärt 
werdeü. Die Hochmogenden verpflichten sich dagegen, ebenfalls 
Frankreich nie von dieser Seite anzugreifen, zugleich werden 
sie dazu beitragen, dass es auch von anderen Mächten auf die- 
ser Seite nicht angegriffen werde. 2. Die frühereu Verträge 
zwischen Frankreich und den Niederlanden, insbesondere der 
Vertrag vom J. 1739, treten wieder in Kraft. 3. Die Republik 
garantirt dem Könige von Preussen den Besitz von Schlesien 

1 Secr. Res. Gen. vom 9. April 1746. 

ArehiT XLVI. Bd. II. Hilft«. 23 
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und Glatz. 4. Frankreich erstattet alle Eroberungen in den 
Niederlanden sammt der erbeuteten Artillerie zurück. 5. Die 
Königin von Ungarn tritt Geldern und Limburg an den Kur- 
fürsten von der Pfalz ab. 6. Frankreich erhält die Enclaven 
des französischen Hennegau's, speziell die Städte Beauraont 
und Chimay. Die an der Grenze der österreichischen Nieder- 
lande neulich errichteten Bureaux werden beseitigt. Die Ko- 
nigin entsagt der Jurisdiction auf die Abtei St. Hubert 
7. Der Vertrag vom J. 1738 zwischen Frankreich und Oester- 
reich wird erneuert. 8. Frankreich erkennt die kaiserliche 
Würde Franz I. an, unter Erneuerung der Abtretung von Loth- 
ringen und Gewährleistung derselben durch das Reich. 9. Die 
zwischen Frankreich und England ehemals bestandenen Ver 
träge, insbesondere jener vom J. 1713, werden wiederherge- 
stellt. Die bezüglich des Prätendenten getroffenen Vereinbarun- 
gen haben auch auf die Nachkommenschaft Geltung. 10. Di* 
hinsichtlich Dünkirch ens in den Jahren 1713 und 1717 getroffe- 
nen Vereinbarungen treten wieder in Kraft. Die mittlerweile 
errichteten Werke werden demolirt. 1 1 . England stellt Cap 
Breton und überhaupt alle Eroberungen in Amerika zurück 
12. Die Handelsverträge treten wieder in Kraft 13. Zwischen 
Spanien und England wird der Friede auf Basis der Tractate vod 
Utrecht und der Convention von Pardo vom 14. Januar 1739 her 
gestellt; Spanien verpflichtet sich, die Schifffahrt der anderen Natio- 
nen nach Amerika nicht zu belästigen. 14. Allgemeine Amnestie 
und Herausgabe aller Gefangenen. Spanien conformirt sich 
Frankreich hinsichtlich des Prätendenten. 15. Zur Regelung der 
Grenzen zwischen Florida und Georgien wird eine Conituission 
ernaunt. 16. Wiedcractivirung der Handelsverträge zwischen Hol- 
land und Spanien. 17. Zwischen Madrid und Neapel einerseiu 
und Wien andererseits wird der Friede auf Basis der Verträgt; 
von 1738 wiederhergestellt. 18. Alle Eroberungen von Seit* 
Spaniens und seiner Alliirten werden zurückgegeben. 19. Spa- 
nien, Neapel und Don Philipp anerkennen die kaiserliche Würde 
des Gemahls Maria Theresia's und garantiren die pragmatische 
Sauction. 20. Der Kaiser tritt Toscana an Don Philipp umi 
seine männlichen Erben ab; nach dem Absterben der Linie 
Rückfall an Oesterreich. Livorno bleibt ein freier Hafen. Tos- 
cana ein Lehen des Reiches. 21. Der Kaiserin steht es frei, 
ihrem Gemahl Böhmen zum freien Besitz zu überlassen. 22. Sar- 
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dinien. 23. Modena und Genua werden in ihrer ehemaligen Be- 
sitzung rehabilitirt, letzteres erhält auch Finale. 1 

Dies sind die Bestimmungen des Friedensprojectes. Die 
französische Diplomatie verstand es, den holländischen Abge- 
sandten vorzuspiegeln, welche grosse Concessionen der aller- 
christlichste Köüig mache. Der erste Entwurf enthielt nicht 
einmal die Bestimmung hinsichtlich Dünkirchens, es kostete 
den Holländern grosse Mühe, dies Zugeständnis abzuringen. 
Hinsichtlich des Prätendenten weigerte man sich französischer 
Seits .Anfangs irgend Etwas festzusetzen. Der Stolz und die 
Ehre des Königs, erklärten die Minister, Hessen es nicht zu, in 
einem allgemeinen Vertrage eine hierauf bezügliche Vereinbarung 
zu treffen, fügten jedoch hinzu, dass man die Angelegenheit 
abgesondert zu regeln bereit sei. Bezüglich des Sohnes des 
Prätendenten blieben die französischen Minister unerbittlich. 
Nicht ohne Kampf erlangte man die Bestimmung über die von 
Spanien zu gewährende freie Schifffahrt nach Amerika. Ebenso 
wenig gelang es den holländischen Deputirten, den die Garan- 
tie von Schlesien und Glatz betreifenden Punkt auszumerzen. 
Frankreich, lautete die Antwort, erachte sich für gebunden. 2 

Mit sonst nicht gewohnter Raschheit erledigten die Staa- 
ten die Berathuug über diese Vorschläge. Schon zwei Tage 
darauf, am 20. Mai war man im Ausschusse über die Gesammt- 
auträge einig. Mit diplomatischer Schlauheit hatte Frankreich 
an die Spitze seines Projectes die Niederländische Neutralität 



1 Einige Punkte dieses Projectes hat zuerst De Jonge a. a. O. S. 123 ver- 
öffentlicht, in seiner Totalität erscheint es hier zum ersten Male. 

* Depesche von Waa*enner und Gilles, Brüssel, 18. Mai 1746; beiliegend ein 
Brief d'Argenaou'» vom 9. Mai bezüglich der Garantie Schlesiens an 
Preusseu, ferner ein Friedensproject ausgefertigt in der Kanzlei des fran- 
zösischen Ministeriums ; im Reichsarchiv Haag. Der eigenthümliche Artikel 
21 lautet wörtlich wie folgt: En consideration de ce sacrifiee fait par 
l'Empereur pour atnour de la paix, il sera libre ä rimperatrice son 
Epousp de lui transfercr et ccder la sonverainite et puissance pendaut 
la vie de ce Prince du Royaume de Boheme, lequel Royauine deineu- 
rera toujours reversible a la mort du dit Empereur, soit k la dite Irapä- 
ratrice, soit u son representant selon l'ordre de succossiou etabli par la 
nanction pragmatiqne, sans qne cette cessinn ou transport passager du 
ilit Royaume puisse Stre cens£ deroger en rh u k l'Esprit ou k la Garantie 
de la dite sanction. 
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gestellt, um auf diese Weise die Hochmogenden für die übri- 
gen Punkte günstig zu stimmen. Es war nicht das erste Mal. 
dass die Frage der Neutralität dieses Gebietes die diplomati- 
schen Kreise beschäftigte. Frankreich griff damit auf einen 
längst gehegten Plan zurück. Schon im December 1715 schlug 
der Marquis Chateauneuf eine Neutralität der österreichischen 
Niederlande vor. Die Gcneralstaaten hatten damals schon ge- 
antwortet, dass sie den Plan England und Oesterreich rait- 
theilen müssten, mit denen sie am 15. Nov. 1715 den Barriere- 
tractat geschlossen hätten. Dies war auch geschehen, allein 
es lief von diesen Höfen keine präcise Antwort ein. Der fran- 
zösische Gesandte war im Febr. 17 IG bei den Hochmogenden 
auf diesen Gegenstand nochmals zurückgekommen. In der Ant- 
wort auf die Anträge Frankreichs wiesen die Hochmogenden 
auch hierauf hin. Der erste Punkt, meinten sie, sei zu weil- 
gehend. Auch würden dadurch den Holländern zu grosse Opfer 
auferlegt. Dieselben wären verpflichtet, Frankreich gegen jeden 
Angriff auf dieser Seite zu unterstützen; sie müssten zur Er- 
haltung der Barrierestädte grosse Kosten aufwenden, während 
Frankreich keinerlei hierauf bezügliche Verpflichtung übernehme. 
Und im Falle, als die Vereinigten Provinzen von Frankreich 
angegriffen würden, würde sich Niemand finden, mit ihnen ein 
Bündniss schliessen zu wollen, wenn die Neutralität des öster- 
reichischen Gebietes gewahrt werden sollte. Wozu sich dit 
Republik höchstens anheischig machen wolle, sei, ihre guten 
Dienste anzubieten, um die anderen Mächte abzuhalten, Frank- 
reich von dieser Seite anzugreifen und auch anderen Mächten 
keinerlei Unterstützung zu gewähren, den Fall ausgenomtnen. 
dass sie sich selbst, was Gott verhüten möge, im Kriege mit 
Frankreich befände. Auch mit dem Antrage einer abermaligen 
Erneuerung des im Jahre 1739 geschlossenen Vertrages zei£t<- 
mau sich nicht schlechterdings einverstanden, da derselbe dureb 
die Massnahmen Frankreichs im Dec. 1745 eine Unterbrechung 
erlitten hatte. Die Garantie Schlesiens gehöre nicht hieber; die* 
sei eine ganz aparte Sache. Man habe sich ohnehin an div 
Provinzen gewendet und die Angelegenheit in Fluss gebracht. 
Am besten wäre es, den Artikel ganz und gar auszumerzen. 
Auch gegen die Abtretung von Limburg und Geldern wurden 
gewichtige Einwendungen gemacht. Von einer Abtretung- <Ae< 
ersteren au den Kurfürsten der Pfalz wäre schon 1715 dit 
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Rede gewesen; die Staaten hätten schon damals eine derartige 
Stipulation abgelehnt, obwohl sich der Kurfürst zur Beschützung 
der Niederlande angeboten habe. Auch der Kaiser habe es 
blos als Interim betrachtet wissen wollen, bis eine andere Ent- 
schädigung für den Kurfürsten ausfindig gemacht sein werde. 
Die damals geltend gemachten Gründe sprechen jetzt auch für 
die Ablehnung. Dasselbe gelte hinsichtlich des Gebietes von 
Geldern, soweit es österreichisch sei, das heisst hinsichtlich der 
Stadt und des Gebietes von Roermonde. Bei den Verhandlun- 
gen über den Barrieretractat habe die Republik die Ueberlassung 
dieses Ortes gefordert; sie könne nie in eine Abtretung willi- 
gen, davon abgesehen, dass auch die Kaiserin schwer zu einer 
derartigen Cession zu bringen sein werde. Ueberhaupt weise 
Frankreich immerfort darauf hin, dass es Nichts für sich for- 
dere, dies stehe im Widerspruche mit den von Frankreich vor- 
geschlagenen Punkten. Nicht minder wurde darauf aufmerksam 
gemacht, dass man Maria Theresia allzu grosse Opfer zumuthe. 1 
Die Staaten ermangelten nicht, das französische Project 
der englischen Regierung mitzutheilcn. Die Antwort lautete 
nicht ganz ablehnend: Man könne es als Basis der Verhand- 
lungen benützen. Indess fehlte es auch in der Zuschrift nicht 
an Bedenken mancherlei Art. Der Republik wurde insbesondere 
eine sorgfaltige Ucberlegung des ersten Punktes anempfohlen. 
Das Verhältniss der Republik zu Oesterreich und England könne 
dadurch vielleicht doch eine Umgestaltung erfahren. Der Arti- 
kel, Dünkirchen betreffend, wurde präciser gefasstj eine Com- 
missiou sollte sich überzeugen, ob man französischer Seit» den 
Stipulationen nachkomme. Bezüglich des Prätendenten heharrte 
England darauf, dass die einmal eingegangene Verbindlichkeit 
Frankreichs auch auf dessen Sohn und die gesammte Nach- 
kommenschaft ausgedehnt werde. Breton, die einzige Frucht 
soviel vergossenen Blutes, sei man bereit, zurückzuerstatten, 
jedoch gegen anderweitige von Frankreich einzuräumende Vor- 
theile. Gegen eine Abtretung von Land und Leuten an Don 
Philipp erhob England keine Einwendung; die endgiltige Re- 
gelung müsste jedoch ganz der Kaiserin überlassen werden. 
Glaube man dies Etablissement in Toscana zu finden, so werde 
England, vorausgesetzt, dass dem Handel desselben die nöthi- 

< Secr. Reg. Gen. v. 20. Mai 1746. 
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gen Garantien gegeben werden, sich nicht entgegenstemmen. 
Endlich forderte England bezüglich des Handels mit Amerika 
einige Begünstigungen. Die Zuschrift Englands wurde vorläu- 
fig einer Commission zugewiesen. 1 

Indess war Gilles aus Frankreich herbeigeeilt, um münd- 
lichen Bericht zu erstatten und den Berathungen beizuwohnen. 
Aus seinen Mittheilungen ging hervor, dass man in den massgeben- 
den Kreisen Frankreichs die Ansicht habe, dass es der Republik 
mit ihren Friedensbestrebungen kein rechter Ernst sei; sie 
wolle nur hinhalten, um Zeit zu gewinnen. Frankreich drohte 
zugleich die Befestigungswerke Yperns und anderer Städte, 
welche in den Händen der Franzosen sich befanden, zu schleifen. 
Nur mit Mühe war es den holländischen Gesandten gelungen, 
einen vierzehntägigen Aufschub für Ypern zu erlangen. Di* 
Zeit war verstrichen, ohne dass das Friedenswerk weiter ge 
diehen war. Die Hochmogenden traf gewiss keine Schuld: 
sie wären bereit gewesen, augenblicklich die Waffen nieder- 
zulegen. Jedenfalls musste Alles zur Erhaltung der mit grossen 
Kosten errichteten Befestigungen gethan werden. Wassenaer 
erhielt mit Rücksicht hierauf die nöthigen Weisungen, Alles 
anzuwenden, um die Fortificationswerke von Ypern zu erhalten: 
er solle geltend machen, dass die Republik Alles aufbiete, da» 
Friedenswerk einem gedeihlichen Abschlüsse entgegenzufuhren 
und dass Hoffnung vorhanden sei, Gilles in kurzer Zeit mi: 
bestimmten Vorschlägen nach Paris senden zu können."- 

Der französische Hof schloss mittlerweile aus einigen An- 
zeichen, dass England von den mit den Bevollmächtigten Hol- 
lands begonnenen Verhandlungen Kunde erlangt habe un<i 
keineswegs abgeneigt sei, unter annehmbaren Bedingungen 
Frieden zu sch Hessen. Puysieux erschien heimlich im Ha&£ 
und war sichtlich bemüht, den Rathspensionär und einige der 
hervorragendstell Vertreter Hollands für einen Abschluss mit 
Frankreich zu stimmen. Er legte die Geneigtheit seines Hofe* 
an den Tag, entweder mit beiden Seemächten oder mit der 
Republik allein Frieden zu schliessen. Man beeilte sich, di? 
englische Regierung von den Vorgängen im Haag in Kenntnis 
zu setzen. Es scheint, dass Frankreich nunmehr nicht daran 



1 Secr. Res. Gen. v. 9. Juni 1746. 

2 Secr. Res. Gen. v. 1., 2. u. 16. Juni 1746. 
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dachte, für seine Bundesgenossen einzutreten und gleichzeitig 
im Interesse derselben zu unterhandeln. England war durch 
die Anträge Puysieux's nicht befriedigt; es fand dieselben un- 
bestimmt. Während Frankreich es ablehnte, für seine Alliirten 
bestimmte Zusicherungen zu machen, forderte es von den See- 
mächten Garantien bezüglich der Einhaltung einiger zu verein- 
barenden Punkte, welche deren Bundesgenossen betrafen. Die 
englische Regierung wünschte die Gesandten Oesterreichs und 
Savoyens im Haag von der ganzen Sachlage zu verständigen, 
damit dieselben in der Lage wären, Instructionen einzuholen, um 
«ich an der Abhaltung von Conferenzen betheiligen zu können. 
Es wäre .indecent', ohne Vorwissen der Bundesgenossen end- 
giltige Vereinbarungen über solch essentielle Punkte, wie die 
Oession Toseana's, Geldern's und Limburg's, zu treffen. Nach 
Frankreich einen Minister abzusendeu, weigerte sich der König 
von England. Zugleich suchte er die Hochmogenden über den 
abermaligen Verzug zu beschwichtigen ; die Republik sei ohne- 
hin nach Ankunft der Hannoveraner und Hessen geborgen. In 
Italien haben ferner die Waffen der Alliirten mancherlei Vor- 
theile errungen, was auf die weiteren Verhandlungen nicht ohne 
Einfluss sein werde. 1 

Diese fast ablehnend klingende Antwort Englands wurde 
durch eine vertrauliche Mittheilung des englischen Gesandten 
an den Rathspensionär theilweise paralysirt, dass der König zu 
einem Specialabkoromen mit Frankreich in dem Falle bereit 
wäre, wenn die Verbündeten sich weigern würden, selbst unter 
annehmbaren Bedingungen abzuschliessen. Die Mahnungen und 
das unermüdliche Drängen der Generalstaaten hatten demnach 
jedenfalls eine, wenn auch bedingte und vielfach verklausilirte, 
Zustimmung der englischen Regierung zur Folge gehabt. Die 
holländischen Staatsmänner mochten sich der Hoffnung hin- 
geben, dass es vielleicht gelingen werde, Frankreich zu einer 
grösseren Nachgiebigkeit bezüglich der englischen Forderungen 
zu bewegen. Aus der offiziellen Depesche des Grafen Harrington 
konnte man zwischen den Zeilen herauslesen, dass England 
nur in dem Falle einem separaten Frieden seine Zustimmung 
nicht entziehen werde, wenn auch die zwischen demselben und 



1 Preci* de« Ordre« de Mr. le Comte de Harrington k Mr. Trevor en date 
de 20 Juin 1746. 
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Spanien schwebenden Differenzen in endgiltiger Weise würden 
geregelt werden. Vorläufig war nichts anderes zu thun, al.< 
Zeit zu gewinnen. Am 1. Juli fasste man den Beschluß, 
Gilles schleunigst nach Frankreich zurückzusenden. Den hollän- 
dischen Bevollmächtigten wurden die erforderlichen Vollmachten 
ertheilt; sie sind ziemlich allgemein gehalten. Alles sei anzu- 
wenden, die Angelegenheit einem gedeihlichen Abschluss ent- 
gegen zu führen. Für Holland und die Alliirten, insbesondere 
für England, seien gute Bedingungen auszuwirken. Der Ge- 
sandte in London wurde von der Absendung von Gille* in 
Kenntniss gesetzt. Es sei nicht möglich gewesen, erklärten die 
Hochmogenden, noch länger zuzuwarten, fügten jedoch die 
Versicherung hinzu, dass man nur im Einvernehmen mit Eng- 
land vorgehen werde. Die Situation sei indess derart, das.« 
man die Sache nicht auf die lange Bank hinausschieben könne. 
Eine Verzögerung könnte die Republik nur in noch grossere 
Gefahren stürzen. 

Die Generalstaaten hegten den lebhaften Wunsch, das* 
England eine geeignete Persönlichkeit mit Vollmachten ver- 
sehen nach Paris entsende. Man glaubte auf diese Webe 
rascher zum Abschlüsse zu gelangen. Puysieux, der sich kurz 
zuvor im Haag aufgehalten, gab die Zusicherung, dass ein der- 
artiger Schritt von englischer Seite nur mit Freuden werde be- 
grüsst werden. Die Furcht, dass England ein derartiges An 
sinnen ablehnen werde , bewog die Generalstaaten am 2. Juli 
zu dem Beschlüsse, die Pariser Bevollmächtigten anzuweisen, 
wohl zuerst die Antwort Englands abzuwarten, inzwischen aber 
die Unterhandlungen weiter fortzusetzen , vornehmlich aber 
dahin zu arbeiten , dass die Dinge im Status quo verbleiben, 
d. h. die Republik solle französischer Seits nicht angegriffen, 
die Schleifung der Befestigungswerke eingestellt werden. Fall« 
man damit nicht durchdringe, sei ein Generalplan auszuarbeiten 
und vor der Unterzeichnung nach dem Haag zu senden. Wie 
aber, wenn Frankreich sich weigerte, darauf einzugehen? wenn 
es die Unterzeichnung sofort forderu würde? Für diese Alter 
native lautete der Auftrag, die Verhandlungen durchaus nicht 
abzubrechen, sondern zu unterzeichnen, zuvor aber für Eng- 



1 Secr. Res. Gen. vom 1. Juli 1746, wo sich auch die Instructionen an 
Gilles und an den holländischen Gesandten in London, Boet»elar, befind«. 
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land eine bestimmte Frist festzusetzen, innerhalb deren es 
ihm freistehen sollte, dem Vertrage beizutreten. Frieden um 
jeden Preis, war die energische Losung in den holländischen 
Kreisen. 1 

England weigerte sich nicht, an Verhandlungen Antheil 
zu nehmen. Nur über den Ort , wo diese abgehalten werden 
sollten, konnte eine Einigung anfangs nicht erzielt werden ; es 
forderte einen neutralen Ort. Die holländischen Gesandten 
schlugen Haag vor, fanden jedoch in Paris wenig Geneigtheit, 
hierauf einzugehen. Die französische Regierung sprach sich 
gegen so viele Förmlichkeiten aus; man solle Alles untereinander 
so rasch als möglich abmachen. Würde es erst ruchbar, dass 
Vertreter Frankreichs, Englands und Hollands an einem Orte 
zusammentreten, werden auch die Verbündeten, insbesondere 
die Höfe von Wien, Turin, Madrid und Genua ihre Vertreter 
absenden wollen. Man solle jedes Aufsehen vermeiden, das 
Friedenswerk rasch seinem Abschlüsse zuführen. Indess lehnte 
Frankreich nicht unbedingt ab. Die holländischen Minister 
waren der Ansicht, im Falle England darauf bestehe, werde 
Frankreich schliesslich einwilligen; als Versammlungsort schlugen 
sie Bergen op Zoom oder Lüttich vor. Die Generalstaaten neigten 
sich der französischen Auffassung zu, die Verhandlungen mit 
Frankreich gewissermassen unter sich abzumachen, ohne zuvor 
die Verbündeten davon zu unterrichten ; derartige Zumuthungen 
fanden bei England kein Gehör. Trevor erhielt den Auftrag, 
den im Haag residirenden Ministern Oesterreichs und Piemonts 
über den beabsichtigten Plan Eröffnungen zu machen. Man 
habe, heisst es in einem Schreiben der Generalstaaten an die 
Bevollmächtigten in Paris, alles Mögliche gethan dies zu ver- 
hindern, jedoch ohne Erfolg. 2 

Die Zustimmung Englands lief endlich ein. Nur gegen 
den Verhandlungsort erhob es Vorstellungen, Bergen op Zoom 
sei ein ungesunder Ort, es schlug Breda, Mastricht oder Lüttich 
vor. Durch Vereinbarung mit d'Argenson wurde schliesslich 
Breda angenommen. 3 Freudigen Muthes, endlich soweit ge- 



1 8ecr. Res. Gen. 2. Juli 1746. 

2 Missive von Wassenaer und Gilles vom 17. Juli 1746. Die Depeschen an 
Wassenaer und Gilles vom 21. Juli u. v. 1. Aug. 1746. 

3 Mi»», von Wnasenaer u. Gilles v. 6. Aug. 1746. 
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kommen zu sein, beglückwünschten die Staaten den französi- 
schen Minister, Hessen ihn benachrichtigen, dass man hollän- 
discherseits Wassenaer und Gilles als Abgeordnete bestimme, 
hoben mit besonderer Genugthuung hervor, dass die Demolirung 
der Befestigungswerke nicht stattfinden werde, drückten den 
Wunsch aus, dass Frankreich Puysieux absenden solle, und 
sprachen schliesslich die Hoffnuug aus, dass der Congress bald 
zusammentreten möge. Von englischer Seite walte kein Anstand 
ob; man arbeite daselbst schon die Instructionen aus. 1 

Schon am 20. August erhielten Wassenaer und Gilles die 
Weisung, sich nach Breda zu begeben. England habe schon 
die Wahl getroffen : Lord Sandwich sei mit der Mission betraut 
worden, als dessen Bevolbnächtigter zu fungiren. 

So weit war Alles geebnet; allein damit waren nicht alle 
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt, welche noch geraume 
Zeit der Eröffnung des Congresses hindernd entgegentraten. 
Die Frage, ob die Verbündeten an den Verhandlungen durch 
specielle Vertreter Theil nehmen sollten, war nicht in endgiltiger 
Weise zum Abschlüsse gediehen. Nach holländischer Ansicht 
sollten die Verhandlungen zu Breda blos zwischen Holland, 
England und Frankreich stattfinden. Man hielt an dieser An- 
sicht noch fest, als man schon die Nachricht erhalten hatte, 
dass England die Höfe von Wien und Turin von diesen Vor- 
gängen in Kenntniss gesetzt habe. Andererseits hatte die fran- 
zösische Regierung sogar nur unter der Bedingung eingewilligt, 
nachdem Holland sich verbürgt hatte , dass die Verbündeten 
nicht beigezogen würden. Mittlerweile forderte England, ohne 
die Generalstaaten zu benachrichtigen, Maria Theresia und die 
Turiner Regierung auf, Bevollmächtigte zu den Oonferenzen zu 
senden. Der König von England versprach der Königin von 
Ungarn auf das Bündigste, die Zulassung ihres Repräsentanten 
kategorisch zu fordern. - 

Die Differenz der beiderseitigen Ansichten kam schon 
vor Eröffnung des Congresses zum Vorschein. Chavannes er- 
hielt von Turin Ordre, an den (Konferenzen zu Breda theilzu- 
nehmen. Schleunigst benachrichtigte er die Generalstaaten von 



1 Das Schreiben an Wassenaer u. Gilles vom 9. Aug. 1746. 

2 Depesche der Geueralstaaten an Boetselar vom 22. Aug. 1746. VgL «ach 
Arneth, Maria Theresia IIL 264. 
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seiner Mission, diese Hessen ihm erklären, sie seien hiervon 
sehr überrascht, es stünde seine Zulassung jedoch im Wider- 
spruche mit den getroffenen Verabredungen; es sei nicht thun- 
lich andere Minister als jene Englands, Frankreichs und Hol- 
lands zuzulassen. Und als Chavannes seine Vollmacht dem 
Abgesandton der Generalstaaten, Buvb, vorzeigen wollte, lehnte 
dieser die Einsichtnahme ab. Boetselar erhielt den Auftrag 
dem englischen Ministerium energische Vorstellungen zu machon, 
dass es, ohne ein Uebereinkommen mit der Republik getroffen 
zu haben, ehe noch die Verhandlungen in Fluss gerathen, sich 
mit den anderen Mächten verständigt und diese eingeladen 
habe, Bevollmächtigte abzusenden. Man sei bisher der Ansicht 
gewesen, dass nur die drei Mächte an den Conferenzen An- 
theil nehmen sollten. Dass dies auch die Ansicht der engli- 
schen Regierung sei, habe man mit Fug und Recht aus den 
coufidentiellen Mittheilungen Trevor s annehmen zu dürfen ge- 
glaubt. In diesem Sinne sei an Frankreich geschrieben und 
daselbst die Vorverhandlung geführt worden ; auf dieselbe Vor- 
aussetzung fussend, habe Frankreich eingewilligt, Puysieux zu 
einem Cougresse zu entsenden. Die Staaten machten auf die 
Inconvenienzen aufmerskam, welche daraus entstehen würden, 
wenn man einen formlichen Congress in Scene setze, ohne sich 
früher über die Präliminarien verständigt zu haben. Schliess- 
lich drücken sie ihre Verwunderung aus, wie man den König 
von Sardinien zulassen könne, da derselbe kein Verbündeter 
der Republik sei. 1 

Beide Staaten hatten Recht; Holland, welches an der 
Meinung festhielt, dass es zunächst auf eine Berathung der drei 
Mächte abgesehen sei, und England, das von Vornherein für 
die Zulassung der Alliirten thätig war. Hier waltete ein Miss- 
verständniss ob, welches erst in der Folge* seine Aufklärung 
finden sollte. 

Die Bemühungen der Generalstaaten, England zu ihrer 
Ansicht zu bekehren, blieben erfolglos. Von dem Wunsche 
beseelt, endlich ein Abkommen zu treffen, beschlossen die 
Hochmogenden, Wassenaer und Gilles zu beauftragen, die Zulas- 
sung der Gesandten Oesterreichs und Sardiniens zu befürworten. 



1 Dieselbe Depesche. 
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Indessen solle man, ohne die Ankunft des österreichischen Be- 
vollmächtigten abzuwarten, die Verhandlung beginnen. 1 

Der Congress zu Breda sollte in den ersten Tagen des 
Herbstmonates beginnen; doch Sandwich, der Bevollmächtigte 
Englands, und Puysieux, der Gesandte Frankreichs, langten erst 
am Ende desselben an. Am vierten October fand die erste 
Zusammenkunft statt. Die Zulassung der Minister Oesterreichs 
und Sardiniens bildete den Inhalt der ersten Gespräche. Sand- 
wich sprach sein Erstaunen aus über die Opposition Hollands; 
man müsse es doch als etwas Selbstverständliches betrachten, 
dass die Alliirten zur Wahrung ihrer Interessen ihre Minister 
delegiren. Kein vernünftiger Grund könne dagegen vorgebracht 
werden. Nicht um Vernunft oder Unvernunft handle es »ich, 
erwiederte Gilles, sondern darum, Frankreich gegenüber keine 
Uneinigkeit zu zeigen. Uebrigens sei er immer von der Ueber- 
zeugung durchdrungen gewesen, dass bloss Verhandlungen 
zwischen Holland, England und Frankreich stattfinden sollen; 
er berufe sich auf die Depesche Harringtons vom 20. Juni, 
auf die Zugeständnisse Trevors. Damals habe England zuge- 
stimmt, jetzt ändere es seine Ansicht. Sandwich erwiderte: 
er wisse nicht, dass seine Regierung ihre Meinung geändert 
habe; immer sei sie von der Absicht durchdrungen gewesen, 
die Alliirten seien zuzulassen. 

Das Missverständniss klärte sich auf eigenthüinliche Weise 
auf. Trevor war am 20. Juni 174H weiter gegangen, als sein 
Auftrag lautete. Er gab den Vorstellungen van der Heims 
nach und änderte die ihm ertheilte Ordre in einer solchen 
Weise, dass man daraus die Ueberzeugung gewinnen konnte, 
England werde auf einem Congresse ohne Verbündete unter- 
handeln. Nach dem Tode van der Heiiu's verlaugte Trevor, 
der sieh seiner Regierung gegenüber auf die Unterstützung de* 
Rathspensionärs verlies«, seine verstümmelte Zuschrift zurück 
und substituirte dafür eine andere, welche genau die ihm seitens 
seiner Regierung ertheilte Weisung wiedergab. Die erste Zu- 
schrift war an die holländischen Bevollmächtigten nach Pari* 
gesendet worden. 2 



' Secr. Res. Gen. 1. Oct 1746. 

2 Dieser Sachverhalt ergibt sich aus den von Bentinck niedergeschrieben** 
Notizen, welche sich im königl. Hatisarchive zu Haag befinden, fern« 
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Gilles suchte Sandwich zu bereden, die Conferenzen zu 
eröffnen und rechtfertigte sein Verlangen mit dem Hinweis auf 
die trostlosen Zustände der Republik. Wassenaer fügte sogar 
die Drohung hinzu, die Geueralstaaten raüssten sonst für sich 
Sorge tragen. Vorläufig möge Sandwich wenigstens einwilligen, 
blos die England und Holland betreffenden Punkte in Ver- 
handlung zu nehmen, wenn er es schon ablehnen wolle, auch 
jene Fragen zur Sprache zu bringen, welche die Alliirten 
angehen. Auch dieser Vorschlag wurde von dem englischen 
Gesandten abgelehnt. Die Punkte, meinte er, welche auf Eng- 
land und Holland Bezug haben, seien die wichtigsten; es sei 
nicht rathsam, damit die Verhandlung zu beginnen, ehe man 
über eine der dringendsten Fragen die grössere oder geringere 
Willfahrigkeit Frankreichs zu beurtheilen im Stande sei. Auch 
sei er nicht authorisirt, ohne die Alliirten zu verhandeln; erst, 
wenn diese irgendwelche Schwierigkeiten machen, sei er bereit, 
keine Rücksicht auf sie zu nehmen. Gilles schien sich zufrieden 
zu geben. 1 

Am 25. October fand eine Conferenz statt, an welcher 
die Bevollmächtigten Frankreichs, Hollands und Englands Theil 
nahmen. Die warme Fürsprache von Sandwich, die Alliirten 
zuzuziehen , machte auf Puysieux keinen Eindruck. Dieser 
verweigerte jede Discussion über diesen Punkt und berief sich 
auf die zu Paris vereinbarte Verabredung. Puysieux Hess es 



aus einem Schreiben Bentinck's an Oranien vom 24. Sept. 1746. Vgl. die 
Beilagen. Die an Trevor ertheilte Ordre lautete: Vous ponvez de plus 
informer Mr. le Pensionair en eonfidence que le Roi pourra rafme se 
croire en libert^ de proceder dans cette entrevue avec un Ministre de 
France jusqu'a une conclusion, si Ion y peut obtenir des conditions teile» 
que Sa Majestc" croira pouvuir la justifier envers elle-mcme par rapport 
a ses propren iuterets et enver» »es allie* par rapport a leurs. Trevor 
lies« «ich bestimmen dieselbe in nachstehender Weise abzuändern : Et 
von« pouvez de plus informer Mr. le Pensionair en eonfidence que le 
Roi pourra meme se croire en libert^ de proceder ä une conclusion, si de 
teile« conditions pourroient dans Tinterim etre obtenues, que Sa Maj. pour- 
roit les justifier envers elle-meme par rapjwrt k ses propres interets et 
envers ses allies par rapport k leurs, en cas qu'ils refussassent de oon- 
clure sur de termes raison nables. Die letzte Fassung wurde, wie gesagt, 
von van der Heim auf Beschluss der Geueralstaaten den holländischen 
Bevollmächtigten in Frankreich mitgetheilt. 
• Disp. of Sandwich's an Harrington v. 13. Sept. N. 8. 1746. H. Haus- Archiv. 
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an heftigen Ausfallen auf die holländischen Minister nicht 
fehlen; er warf ihnen vor, sie hätten seine Regierung betrogen, 
um ihn nach Breda zu locken. Man bringe hier etwas ganz 
Anderes vor, als in Paris, man denke gar nicht an einen Ab- 
schluss. Sandwich musste sich oft ins Mittel legen und für 
den Rathspensionär eine Lanze einlegen. Nur mit 'grosser 
Mühe Hess sich Puysieux beschwichtigen ; er wolle nach Hau&e 
berichten, ohne neue Weisungen könne er sich nicht für die 
Zulassung aussprechen; dies vertrüge sich nicht mit der Ehre 
des Landes, dessen Vertreter er sei. Allein er gab von vorn- 
herein wenig Hoffnung, dass seine Regierung mit den Ministern 
Oesterreichs und Sardiniens in Verhandlung treten werde. 

Auch Sandwich war überzeugt, die französische Regierung 
werde Puysieux keine Erlaubniss zum Beginne der Verband 
lungen ertheilen. Als junger Diplomat dürstete er darnach, seine 
Fähigkeiten in ein glänzendes Licht zu stellen. Dies um so 
mehr, da er wusste, dass er seine gegenwärtige Stellung durch- 
aus nicht seinen Verdiensten zu danken hatte. Mit den hol- 
ländischen Bevollmächtigten wurden gemeinsam alle möglichen 
und unmöglichen Auskunftsmittel erörtert, die Verhandlung io 
Fluss zu bringen. Nun kam man überein, sich nach Wien 
und Turin zu wenden. Diese Höfe sollten ihre Zustimmung 
ertheilen, dass mittlerweile blos England, Frankreich und Hol- 
land die Verhandlung einleiten ; dagegen wolle man ihnen das 
Versprechen geben , ihre Vertreter von allen Vorgängen zu 
unterrichten. 1 

Sandwich und die englischen Minister begegneten sich in 
diesem Gedanken bezüglich Oesterreichs und Sardiniens. 2 Sie 
glaubten annehmen zu dürfen, dass diese sich zufriedeu geben 

1 Di»p. of Bandwich Breda 25. Oct N. S. 1746. Unter anderem heiest ^ 
Mr. Puissieux wa8 ofteu warm in hin expression, a* Iiis diaenurse wa? 
UKiially adressed to the Diitch Minister«, whom he taaced with hawinf 
doeeived him, in Holding <»nr lnnguage at Paris, to bring turn to Bmla. 
and here setting out upon a verry different Hystem, from what they 
never hnd any other design than to amuse them without thinking of a 
eonclusion. Thin occasioned some heat betweeen Mr. Puysieux and tbt 
Pensionnary. 

a Dispatch of Sandwich 1. Nov. N. S. 1746. Your Lordahip in your se- 
parate letter of the 14 aeeni* to think, that the allies ought to be satwtW 
with nur having done all in onr power to affect their admission and üut 
we may be able to shew them; how reasonnable a proposition it ts tb»t 
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werdeu, wenn sie die Ueberzeugung gewännen, das alles Mög- 
liche gethan worden sei, ihre Zulassung zu den Verhandlungen 
zu bewerkstelligen, da es ihnen doch auch darum zu thun sein 
müsse, endlich Frieden zu machen. Sandwich sah in dieser 
Beziehung klarer als seine Herren und Meister. Sie würden 
es mit ihrer Ehre nicht vereinbar halten, dies Auskunftsmittel 
anzunehmen und werden auf die Einhaltung unserer Zusagen 
dringen, schrieb er an seine Regierung um l. November 1747. 

Der sardinische Minister lehnte den ihm gemachten Vor- 
schlag entschieden ab. Graf Harrach war zurückhaltender; 
er sprach blos seine Verwunderung aus über diese Wendung 
der Dinge, fügte jedoch hinzu, dass er Bericht erstatten werde. 
Es werde schwierig sein; dies sei jedoch blos seine Privat- 
meinung. Mit Bestimmtheit könne er sich nicht erklären, ob 
sein Hof ablehnen oder annehmen werde. 1 

Die Verhandlungen geriethen auf diese Weise ins Stocken. 
Mau konnte keinen Schritt vorwärts thun, nicht einmal formelle 
Fragen erörtern, ehe die Bevollmächtigten die Weisungen ihrer 
Höfe erhalten hatten. Die Antwort Frankreichs langte zuerst 
ein. Schon am 15. November konnte Sandwich dem englischen 
Minister berichten, dass Puysieux dem Grafen Wassenaer den 
ablehnenden Bescheid seines Hofes mitgetheilt habe, und am 
18. Nov. wiederholte Puysieux die Forderung Frankreichs 
wegen Ausschliessung der Verbündeten. Auch in einem anderen 
Punkte zeigte sich der französische Gesandte widerhaarig. Den 
Holländern war es darum zu thun, die Conferenzen von Breda 
nach dem Haag zu verlegen, hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil Gilles, der nach dem Tode van der Heim's zum Raths- 
pensionär gewählt wordeu war, oft durch anderweitige Geschäfte 
in Anspruch genommen wurde. Puysieux meinte, er glaube 
authorisirt zu sein, sich gegen die Verlegung der Conferenz 
bestimmt auszusprechen, auch hier mit dem Hinweise auf seine 
Ehre. * 

Abgesehen von diesen formalen Schwierigkeiten zeigte 
sich auch in den vorläufigen Besprechungen zwischen den 

schould content themselves at present with our impurting to tliem regii- 
larly what passet« in the negociation, and conveying their idea» and h**ii- 
tinient« lipon cvery point tbat regard* their interest». II. H. Aroluv. 
' Dieselbe Depesche. 

2 Dispatch u( Sandwich 18. Nov. N. 8. 1740. H. II. Archiv. 
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Holländern und dein englischen Minister, dass ebenfalls in der 
Auffassung der materialen Fragen Differenzen bestanden. Die 
Holländer hatten sich mit dein, in dem Argenson'schen Projecte 
ausgesprochenen, Gedanken einer Neutralität der österreichischen 
Niederlande befreundet und schienen, vielleicht in Folge früherer 
Verabredungen mit dem französischen Minister, fest entschlossen, 
dies Project warm zu befürworten. Sie glaubten, dass von 
Seite Englands keinerlei Einwürfe zu erwarten seien, da dieses 
in seinen Gegenbemerkungen sich durchaus nicht ablehnend 
ausgesprochen, sondern nur betont hatte, es sei dieser Punkt 
wohl in Ueberlegung zu ziehen. Es ist bisher nicht bekannt, 
ob die Instructionen Sandwich's in dieser Beziehung entschieden 
ablehnend lauteten. Genug, dieser wies ein derartiges Ansinnen 
zurück und zu wiederholten Malen kömmt er in seinen Depeschen 
auf diesen Punkt zurück, immer und immer hervorhebend, er 
sehe nicht ein , wie England darauf eingehen könne. Aller- 
dings Hess sich vom englischen Standpunkte Vieles gegen dieses 
neue System, welches erst in unserem Jahrhunderte zum Durch- 
bruche gelangen konnte, einwenden, während die Holländer in 
Berücksichtigung ihrer Specialinteressen für die Neutralität 
eingenommen waren. 1 Die Barriere, welche ihnen bedeutende 
Geldopfer auferlegte, hatte sich doch als unwirksam erwiesen, 
den Krieg von dem eigentlichen Staatsgebiete ferne zu halten 
Durch ihre bisherige Verbindung mit England waren sie in die 
verwickeltsten Welthändel hineingezogen worden, ohne selbst 
in commercieller Beziehung jener Vortheile theilhaftig zu wer- 
den, welche sie aus einer Allianz mit England erwartet hatten. 
Nur eine Aenderung der gesammten bisherigen Politik konnte 
für die Zukunft dauernd Abhilfe schaffen. 

Sandwich konnte sich bei diesen oftmaligen Erörterungen 
des Eindruckes nicht erwehreu, dass Puysieux und die Hollän- 
der vollständig einig seien, indem Letztere die Versicherung 
erhalten hatten, dass Frankreich in Bezug auf ihre Republik 



' Di*)), of Sandwich X Januar N. 8. 1 747. I cannot see how it is possibl* for 
ns to give way in this artiele (which aeeording to my judgeinent »bsw>- 
Intely decides of the fnture advantage of onr Alliance with tb<* R*iO. 
Von Harrach nehmt es in demselben Briefe: who conmiunicated the order« 
he had reeeived from his Court, not to obdtruet the continuation of the 
Conferences, notwithstanding the Emprea» Queen could on no aecount 
formally consent to a lueamire so üiconaistent with her dignity. 
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keinerlei harte Bedingungen stellen werde. Der Vorwurf, dass sie 
an ihr eigenes Interesse dächten, ohne auf die Alliirten Rücksicht 
zu nehmen, war allerdings ein begründeter. Allein andererseits 
konnte ihnen unmöglich verdacht werden, dass sie nach lang- 
jährigen Kämpfen den Frieden ersehnten. Sie hatten alle mög- 
lichen Anstrengungen gemacht, ihren Verbindlichkeiten nach- 
zukommen. Fast sechs Jahre dauerte nun der Krieg und noch 
war sein Ende nicht abzusehen. Eine Partei war zwar nach 
wie vor bereit, auch fernerhin Opfer zu bringen; eine andere 
nicht unbedeutende Partei schrie andererseits fortwährend nach 
Frieden. Dabei war Gefahr im Anzüge. Das Land lag dem 
Hinfalle Frankreichs nun offen , und schon erörterte man , wie 
man sich der französischen Heere werde erwehren können, 
wenn die Verhandlungen kein gedeihliches Resultat erzwecken 
würden. Und der Gedanke, dass die Erhaltung Hollands kein 
speeifiseh holländisches, sondern ein europäisches Interesse sei, 
mochte sie in ihren Ansichten nur noch mehr bestärken, einen 
Vorschlag anzunehmen, der sie bei allen Welthändeln unbe- 
helligt ihrem Erwerbe nachgehen Hess. 

Noch vor Ebnung dieser Differenzen trat ein Ereigniss 
ein, welches den Beginn der Unterhandlung in weitere Ferne 
hinausschob. Puysieux wurde plötzlich rückberufen (Januar 1747). 
Bei seiner Abreise sprach er sich zwar gegen Wassenaer dahin 
aus, dass er hoffe, binnen 14 Tagen zurückzukehren. Dies 
kam um so unerwarteter, als nun Ohavannes mit der Er- 
klärung herausrückte , sich fügen zu wollen, und auch Harrach 
bereits früher die Weisung seines Hofes, die Verhandlungen 
nicht unbedingt abzubrechen, mitgetheilt hatte. 

Alle Schwierigkeiten sind nun überwunden, rief Sandwich 
aus; nur die Unehrlichkeit und die Launen Frankreichs ver- 
ursachen jede weitere Verzögerung. Die holländischen Dele- 
girten waren anderer Meinung. Frankreich wolle den Frieden, 
betheuerten sie; Puysieux habe dies deutlich und klar vor 
seiner Abreise ausgesprochen; indess sei et* die Intention Frank- 
reichs, nichts ohne Spanien zu thun. Puysieux habe bei seiner 
Abreise erklärt, dass er binnen 14 Tagen zurückkehren 
und den spanischen Bevollmächtigten Maccanaz mitbringen 
werde, der von ihm in derselben Weise zu Rathe gezogen 
werden solle, wie Harrach und Chavannes von Holland und 
England. Zugleich habe er der Hoffnung Raum gegeben, dass 

Archi». Bd. XLVI. II. HilfU. 24 
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man keinen weiteren Feldzug eröffnen würde, da man weh 
leicht über einen Waffenstillstand werde einigen können. 

In den ersten Tagen des Monat» Februar langte Maccanaz 
im Haag an. Die von Seiten der Holliinder gemachte Voraus- 
setzung, dass er nur als Consiliarius des französischen Gesand- 
ten auftreten und zu den eigentlichen Verhandlungen nicht 
werde zugezogen werden, bewies sich als vollständig irrthüm- 
lich. Maccanaz legte gleich bei seinem ersten Auftreten an den 
Tag, dass die Beziehungen zwischen Frankreich und Spanien 
momentan gerade nicht die freundlichsten seien. Gleich in der 
ersten Unterredung mit Lord Sandwich machte er kein Ilehl 
daraus, dass auf Frankreich nicht der geringste Verlass sei 
und forderte directe Theilnahine an deu Verhandlungen. 

So lieblich diese Sprache auch den Gesandten Englands 
anmuthete, so sehr er sich bemühte, den Spanier in seinen 
Absichten zu bestärken; er traute ihm nicht und witterte ein 
geheimes Einverständniss zwischen ihm und Puysicux. 1 

Am 7. Februar Abends fand eine Besprechung zwischen 
Sandwich und Maccanaz statt. Maccanaz zeigte Geneigtheit, die 
Differenzen mit England auszugleichen. Sandwich forderte ihn 
auf Propositionen zu machen. Bereitwilligst ging Maccanaz 
darauf ein; er dictirte dem Lord Sandwich die Bedingungen, 
unter welchen Spanien ein Abkommen mit England zu treffen 
geneigt sei und fugte zugleich hinzu, sein Auftrag wäre zu 
zeichnen, sobald als möglich. 

Die Antrüge von Maccanaz lauteten : Rückgabe Gibraltars 
an Spanien, Verzichtleistung desselben auf Port Malion ; Rege- 
lung aller die katholische Religion betreffenden Angelegenheiten 
auf der Insel Minorka nach dem Vertrage von 1713; Grenz- 
rcgulirung in Amerika auf Basis der Verträge von 1667 und 
1G70 durch eigens hierzu ernannte Commissärc ; Freigtibun? 
des Handels nach Amerika; den ernannten Commissären $<>lk 
die Aufgabe zufallen, ein hierauf bezügliches Reglement aus- 
zuarbeiten; Erklärung der Bereitwilligkeit England'». Don Phi- 
lipp ein Etablissement zu verschaffen; Verpflichtung Spanion? 
keiner anderen Nation den Handel mit Negern nach dem sjja- 
nischen Amerika zu gestatten, sondern einen Freihafen zu er- 
richten, der allen Nationen, welche sich an diesem Handel l*e- 



' Disp. of Sandwich, Haag 7. Fob. N. 8. 1747. II. A z» Haag. 
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theiligen, offen stehen soll. Handelsprivilegien sollten anderen 
Nationen mit Ausnahme Englands von spanischer Seite nicht 
ertheilt werden. Spanien wünsche, dass der König von Neapel 
und Sicilien im Besitze dieser Länder bleibe. Spanien behalte 
sich das Verfuguugsrecht darüber vor, jedoch sollten dieselben 
nie mit demselben vereinigt werden dürfen. In ähnlicher Weise 
solle die Stellung Spaniens zu den Don Philipp zu gewähren- 
den Ländern geregelt werden. Spanien erklärt seine Bereit- 
willigkeit, Maria Theresia im Besitze ihrer Länder anzuerkennen; 
dagegen gestattet diese der spanischen Regierung in den Nie- 
derlanden, welche einst dem burgundischen Hause gehört hatteu, 
Recrutirungeu vorzunehmen. Das goldene Vliess gehöre Spa- 
nien, jedoch sei dieses bereit, alle jene Ernennungen zu be- 
stätigen, welche seit Karl VI. Tode vorgenommen worden sind. 
Spanien behält sich das Hecht vor, Hecrutirungen für seine 
italienische Garde und für die sogenannten bourbonischen und 
mailändischen Regimenter auch in den Oesterreich gehörigen 
italienischen Gebieten vorzunehmen und erhält die Erlaubnis», 
noch ein neues Regiment von 1000 Mann in den österreichi- 
schen Provinzen (dans les deux Autriches) formiren zu können. 
Falls ein Friedensschluss zu Stande käme, sei Spanien bereit, 
augenblicklich vom Kriege zurückzutreten, um von nun an bei der 
Fortsetzung des Kampfes mit Frankreich neutral zu bleibon. 

Saudwich gab von' vornherein geringe Geneigtheit zur An- 
nahme der spanischen Vorschläge zu erkennen. Maccanaz forderte 
Gegenvorschläge; er sei auch bereit, auf Basis der englischen 
Anträge in Verhandlung zu treten. Vornehmlich zwei Punkte 
bezeichnete Sandwich als besonders schwierig: die Forderung 
bezüglich Gibraltars und Port Mahon's, ferner die Abtretung 
Toscana's an Don Philipp. Bezüglich des Letzteren äusserte 
Maccanaz sich auch mit einem anderen Gebiete zufrieden zu 
stellen; wenn es Toscana nicht sein könne, so möge man z. B. 
Nizza und Savoyen in 's Auge fassen. 

Der Ersatzmann Puysieux s, du Theil, traf Ende Februar 
im Haag ein. Am 2. März conferirten er und Sandwich mit- 
einander. Die Zulassung von Maccanaz bildete den Hauptpunkt 
ihres Gespräches. Der Franzose sprach sich dagegen, Sand- 
wich dafür aus. Letzterer hoffte auf diese Weise, Spanien von 
Frankreich entschieden zu trennen und hielt ostensible Zusam- 

24* 
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menkUofte mit Maccanaz. 1 Du Theil wies auch darauf hin, das* 
England von Frankreich bezüglich der sein Verhältaiss zu Spa- 
nien betreffenden Punkte günstigere Bedingungen erhalten werde, 
als von Spanien. Als Handwich dieser Lockpfeife sich iinzu 
gänglich zeigte, wollte Du Theil ihn bewegen , wenigstens in 
eine Besprechung der anderen Punkte einzugehen. Auch dies 
wurde von ihm abgelehnt unter dem Vorwande, er müsse sich 
erst mit den Alliirten verständigen. 

Die Gegenvorschläge Englands liefen rasch ein; schon am 
1. März war Sandwich in der Lage, dieselben dem spanischen 
Delegirten zu eröffnen. Die Rückgabe Gibraltars und Port 
Mahon's wurde rundweg verweigert, hievon könne nie and 
nimmer die Rede sein; das Recht Englands auf den Assieot*- 
vertrag und die jährliche Abseudung eines Schiffes sei unbe- 
streitbar; endlich die Ausfindigmachung eines Gebietes für Doo 
Philipp könne nicht auf Kosten der englischen Verbündeten 
bewerkstelligt werden. Sandwich schlug für den spanischen 
Infanten Corsica vor. Maccanaz bedauerte insbesondere die Ab- 
lehnung der ersten beiden Punkte, welche er als specifiwli 
spanische Forderungen bezeichnete, d. h. als solche, welche 
seiner Regierung und speciell dem Könige zumeist am Herieo 
lägen. Was Don Philipp anbelangt, wies er auf Savoyen hin. 
welches sich im Besitze Spaniens befinde. Für den Verlust 
dieses Gebietes möge der König von Sardinien durch irgend- 
ein anderweitiges italienisches Land entschädigt und demselben 
vielleicht der Titel eines Königs der Lombardei zuerkannt wer- 
den. Nochmals sprach Maccanaz seine Bereitwilligkeit weiter w 
verhandeln aus, auch schlug er vor mit dem österreichischen 
und sardinischen Minister in Verbindung zu treten, um den 
Don Philipp betreffenden Punkt zum Abschlüsse zu bringen. 

Die Ausichtcn der englischen Regierung und des spani- 
schen Bevollmächtigten lagen zu weit auseinander; eine gegen- 
seitige Nachgiebigkeit war schwerlich zu erwarten. Maccana* 
war unerschöpflich in Stellung neuer Anträge , um wenigstem 
irgend eine haltbare Basis zu gewinnen. Dass es ihm Ernst 
war, selbst ohne Frankreich abzuschliessen , glaubte Sandwien 
mit Sicherheit behaupten zu dürfen. Er rückte mit dem Vor- 
schlage hervor, I^othringen dem Kaiser, Toscana an Don Flu* 



1 Dwp. of Sandwich, Breda 2. March N. S. 1747. 



Digitized by Google 



367 



lipp zu geben ; allein Ersteres den Franzosen abzunehmen, müsse 
ganz den Engländern und ihren Verbündeten überlassen blei- 
ben, da es denselben nach dem Rücktritte Spaniens ein Leich- 
tes sein werde, Frankreich zu bezwingen. Dem Könige von 
Sardinien wollte er das Mailändische, Parma und Piacenza ein- 
geräumt wissen mit dem Titel eines Königs von Italien. Eng- 
land sollte anstatt Port Mahon und Gibraltar, Ostende, Nieu- 
port, Brügge und Gent und die Souveränität der Niederlande 
erhalten. Es war Nichts weniger als eine totale Umgestaltung 
der Karte Europa's. Trotz der Wildheit dieser Propositionen, 
wie Sandwich sich ausdrückte, hielt dieser es doch für not- 
wendig, die Beziehung zu Maccanaz nicht abzubrechen, um 
eine Verbindung zwischen Frankreich und Spanien zu ver- 
hindern. 1 

Seit dem 7. März fanden täglich zwei Conferenzen statt. 
Sandwich war unermüdlich in Gegenvorstellungen und brachte 
Maccanaz so weit , auf Alles zu verzichten , nur auf Gibraltar 
nicht. Dieses sei eine Conditio sine qua non, hiervon könne 
er nicht abgehen. 

Der Generalcongress war indess noch um keinen Schritt 
weiter gerückt. In einer Zuschrift, welche in der fünften Con- 
ferenz der Bevollmächtigten Englands, Frankreich^ und Hol- 
lands zur Vorlesung kam , forderte Maccanaz unbedingte 
Zulassung; nur er sei verantwortlich für Spanien , wäh- 
rend du Theil für sich das Recht in Anspruch nehme, auch für 
Spanien abzuschliessen. Sandwich erklärte schliesslich, dieser 
Streit müsse erst beigelegt werden, ehe an ein weiteres Vor- 
gehen zu denken sei ; er könne erst dann in eine weitere Ver- 
handlung eintreten, wenn du Theil sich entweder für Zulassung 
von Maccanaz und der A Wirten ausspräche, oder die Erklärung 
von Maccanaz erhalte, dass er berechtigt sei, für Spanien zu 
verhandeln. Das Resultat dieser Besprechung lief darauf hin- 
aus, dass sowohl Maccanaz als auch du Theil Couriere an ihre 
Höfe sendeten. Es schien Sandwich zweifellos zu sein, dass 
Spanien mit Frankreich brechen wolle, und er war eifrigst be- 
müht, das Feuer zu schüren und den Riss noch zu ver- 
grössern. 2 



< Dixp. of Sandwich, Breda 7. March N. S. 1747. 
* Dinp. of Sandwich, Breda 14. March N. 8. 1747. 
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Während man die Antworten aus Paris und Madrid er- 
wartete, drängte Maccanaz den englischen Gesandten zum Al>- 
schlusse ; die Zeit sei kostbar , Frankreich sei hinterher den 
spanischen Hof umzustimmen, und einige Minister dürften schwach 
genug sein, sich von Frankreich täuschen zu lassen. Nach 
mehrwöchentlichen Verhandlungen stand man noch immer am 
Anfange ; das Ende war nicht abzusehen. Lord Sandwich er- 
hielt in einer Depesche vom 20. März die Weisung, die Rück- 
gabe Gibraltars unbedingt abzulehnen. Chavannes war beauf- 
tragt worden, gegen die Abtretung Corsica's an Don Philipp 
zu protestiren, unter dem Vorwande, dass für Sardinien die 
Nachbarschaft Spanien's gefahrdrohend sei. Harrach machte 
Schwierigkeiten, indem er für die an Sardinien in dcraWonu- 
ser Vertrage überlassenen Districte eine Entschädigung in Ita- 
lien forderte. Die Generalstaaten waren sichtlich bemüht, da* 
Verhältnis zwischen Maccanaz und Sandwich zu lockern, au? 
Furcht, dass eine Einigung derselben ihrem Handel abträglich 
sein werde. 1 

Maccanaz schien eine Ehre darein zu setzen, das Frie- 
denswerk zum Abschlüsse zu bringen. Auch Sandwich suchte 
seine Regierung zu bewegen, die äusserste Nachgiebigkeit zu 
zeigen. Seiner Ansicht nach bestanden zwischen der Republik 
und Frankreich bestimmte Verabredungen, und nur die Ver- 
handlungen zwischen ihm und Maccanaz hätten die Absicht, 
ein Specialabkommen zu treffen, vereitelt, da Holland den Ge- 
danken einer Trennung von England aufgebe, weil es furchte, 
dass ein Separatabkommen zwischen England und Spanien 
seinen Handel beeinträchtigen würde. Auch entspreche es nicht 
Frankreichs Plänen, mit Holland abzuschliessen, wenn es Spa- 
nien festzuhalten nicht im Stande sei. Maccanaz' politische 
Tendenz ging fast ausschliesslich darauf aus, die Verbindung 
mit Frankreich zu lösen, da seiner Ansicht nach seinem Vater- 
land aus derselben nur geringe Vortheilo erwüchsen. Als ihn 
Sandwich von der unbedingten Weigerung seiner Rcgiennu'. 
Gibraltar herauszugeben, in Kenntnis setzte, gab er seiner Ver- 
stimmung Ausdruck. Bezüglich Don Philipp's wäre ein Nach- 
geben von spanischer Seite möglich gewesen. Vergebens suchte 
ihn Sandwich zu überreden, auf anderen Grundlagen zu unter- 



1 Disp. of Sandwich, Haag 4. und 7. April 1747 N. S. 
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handeln; er sei bis an die äusserst« Grenze seiner Instructio- 
nen gegangen, war die Antwort. 

Während Sandwich sich abmühte, einen Separatfrieden 
mit Spanien zu Stande zu bringen, war auch Frankreich nicht 
unthätig, die Allianz zwischen den Niederlanden und England 
zu sprengen. Puysieux suchte auf jede mögliche Weise die 
öeneralstaaten zu gewinnen. Kr schilderte ihnen die Gefahr 
eines Einfalls auf ihren Grund und Boden, in der Ueberzeu- 
gung, dass dies die Holländer autreiben werde, auch England 
zum Abschlüsse zu bewegen. Diejenigen, welche den Stand 
der Dinge in den Niederlanden genau kannten, machten ihn 
aufmerksam, dass ein Einrücken französischer Truppen in nie- 
derländisches Gebiet nur die Allianz mit England fester kitten 
und wahrscheinlich auch einen Umschwung in der Regierung 
des Landes herbeiführen werde. Die Vorstellungen Puysieux's 
und anderer Minister, die Niederländer nicht zum äussersten 
Widerstande zu treiben, scheinen nicht gefruchtet zu haben. 
Der Marschall von Sachsen drang mit seinen Vorschlägen am 
französischen Hofe durch. 1 

Noch ein formaler Versuch sollte gemacht werden, die 
Öeneralstaaten in Frankreichs Arme zu treiben. Der Abbe 
La Ville überreichte den Staaten ein Memoir der französischen 
Regierung folgenden Inhalts : bisher habe der König das Seine 
g-ethan, den Krieg von dem Gebiete der vereinigten Staaten 
ferne zu halten, auch habe er ihnen den Ruhm lassen wollen, 
das Friedensgeschäft zwischen den kriegführenden Parteien zu 
vermitteln. Dies wäre in der Ueberzeugung geschehen, dass 
es den Staaten ernstlich um den Frieden zu thun sei. Der 
schleppende Gang der Verhandlungen zu Breda, die einer Ver- 
einbarung sich entgegenstellenden Schwierigkeiten, müssen den 
König in dem Gedanken bestärken, dass man den Frieden 
nicht wolle. Nunmohr müsse aber eine Aenderung in der Kriegs- 
fiihrung eintreten; französische Truppen würden in die hollän- 
dischen Gebiete einrücken. Doch solle strenge Zucht gehalten 
werden, weder die Religion noch der Handel bürden irgend 
eine Schädigung erleiden. Zugleich fugte der Abbe La Ville 
hinzu, dass es durchaus nicht in der Absicht des Königs läge, 
einzelne Stücke des holländischen Gebietes zu erwerben und 



' Wagenaar a. a. O. XX. p. öl. 
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daßs es noch Zeit sei, der drohenden Gefahr vorzubeugen.' 
Die Zuschrift des Abbe La Ville verfehlte nicht, Kindruck zu 
machen. Gilles, der sich im Haag befand, eilte nach Breda 
mit Puysieux zu unterhandeln. Hier sollen sich du Theil. 
Wassenaer und Gilles rasch über die Bedingungen eines all- 
gemeinen Friedens geeinigt und die Vertreter Hollands dieselben 
der englischen Regierung mitgetheilt haben. Im Haag erhielt 
nur das Comite für die geheimen Angelegenheiten davon Kunde.* 
Die Bestimmungen dieser Vereinbarungen waren im Wesent- 
lichen folgende : Rückgabe aller Eroberungen von Seite Frank- 
reichs und Hollands, Erneuerung aller Friedens- und Handels- 
verträge, insbesondere des Handelsvertrages vom J. 1739. 
Rückstellung aller eroberten Plätze in den österreichischen 
Niederlanden an die Kaiserin, Bereitwilligkeit Frankreichs mit 
derselben einen Frieden auf Grundlage des Vertrages vom 
J. 1738 zu schliessen, Anerkennung der kaiserlichen WüröV 
Franz L, Erneuerung der Verträge vom J. 1711 und 17 IT 
zwischen Frankreich und England, Ausdehnung der Ueberau 
kunft bezüglich des Prätendenten auf dessen Nachkommenschaft. 
Schleifung aller Festungswerke bei Dünkirchen zu Wasser und 
zu Lande und Zumckführung derselben auf den früheren Stand, 
Rückgabe Cap Breton's an Frankreich, Herstellung des Frieden* 
zwischen Spanien und England auf Basis der Verträge vom 
J. 1713 und der Convention von Pardovom J. 1739, Erneuerung 
der alten Handelsverträge und Verpflichtung Spaniens bezüglich 
des Prätendenten in gleicher Weise wie Frankreich, Aner- 
kennung aller zwischen Spanien und den Niederlanden ge- 
schlossenen Verträge, Friedensschluss zwischen Neapel und 
Maria Theresia nach den Bestimmungen des Vertrages vom 
J. 1738, Anerkennung des Kaisers von Seiten Spaniens, Nea- 
pels und des Infanten Don Philipps, dem die Kaiserin Parma 
und Piacenza, den nördlich des Po liegenden Theil ausge^ 
nommen, zu überlassen hat, Rückgabe jener Gebiete an Sar- 
dinien, Genua und den Herzog von Modena, welche sie wäh- 
rend des Krieges verloren. 

' Das Memoire bei Rouaset T. '20. 

2 So erzählt Wassenaar a. a. O., wie er sagt nach handschriftlichen Auf- 
zeichnungen, XX, p. 63. Seine Zeitbestimmung für diese Abmachungen 
scheint mir nicht zutreffend. Gilles leugnete spater, das» er sich in be- 
sondere Verhandlungen mit Frankreich eingelassen habe. 
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Die Verhandlungen zwischen dem spanischen und eng- 
lischen Bevollmächtigten dauerten fort. Am 25. April über- 
sendet Sandwich ein neues Project von Maccanaz und befür- 
wortete die Annahme desselben. In der That konnte auch die 
englische Regierung vollkommen beruhigt auf diese Vorschläge 
eingehen , wenn es ihr überhaupt um den Abschluss des Frie- 
dens ernstlich zu thun war. Den Forderungen Englands war 
in allen Punkten vollständig Genüge geleistet, während sich 
der spanische Minister mit Versprechungen begnügte. Sandwich, 
der am selben Tage eine weitgehende Ermächtigung seiner Re- 
gierung erhalten hatte und vollständig autorisirt war, eventuell 
zu zeichnen, ohne noch weitere Verhaltungsmassregeln zu er- 
warten, drängte nun Maccanaz zum Abschlüsse; allein dessen 
Instructionen ermöglichten ihn blos zur Abmachung unter der 
Bedingung, dass Gibraltar herausgegeben und Don Philipp ein 
Etablissement erhalteu würde. Er hatte jedoch seinem Hofe 
die noth wendigen Aufklärungen gegeben und erwartete stünd- 
lich die Zustimmung zu den mit Sandwich festgesetzten Ver- 
einbarungen. 1 

Sandwich schmeichelte sich, durch die Uebereinkunft mit 
dein Spanier eine grosse und bedeutsame Arbeit zu Stande ge- 
bracht zu haben. Dass Oesterreich und Sardinien ihre Zu- 
stimmung ertheilen würden, war ihm nicht zweifelhaft. Cha- 
vannes war auch wirklich zu einem Abkommen geneigt. Harrach 
baharrte auf eine Entschädigung in Italien für die Abtretungen 
Maria Theresia's. Man werde ohne Oesterreich zeichnen müssen, 
tröstete Sandwich seine Regierung. 

Die englische Regierung kam nicht in die Lage, sich zur 
Unterzeichnung eines Tractats ohne Zustimmung der Verbün- 
deten entschliessen zu müssen. Maccanaz erhielt die sehnlichst 
erwartete Zustimmung nicht; dem französischen Einflüsse ge- 
lang es, den Abschluss der Präliminarartikel zwischen England 
und Spanien zu verhindern. 

' Disp. of Sandwich, 2b. Apr. N. 8. 1747. Die Articles Secrets in den Bei- 
Ugen. In einer zweiten Depesche vom selben Tage sagt Sandwich, er 
habe die Depesche vom 11. erhalten und sei nun wohl autorisirt, wie er 
es sein sollte. Bezüglich des Assientos wolle er sein Möglichstes thun, 
Alles auf den alten Fuss zu bringen, wenn aber das Ganze an diesem 
einzigen Artikel scheitern sollte, wfire es ein grausamer Gedanke, des- 
halb die Verhandlungen abzubrechen. Er schliesst seine Depesche mit den 
Worten : This uegociation, which I fear, is the only resource we have left. 
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Der Congres» von Breda, auf den insbesondere Holland 
seine Hoffnungen gesetzt hatte, war auf diese Weise resultatlos 
verlaufen. Man war zwar mittlerweile auch nicht unthätig ge- 
wesen , die nöthigen Vorbereitungen zu einem Feldzuge zu 
treffen. Schon am 8. Deccmber 174(5 machten Sandwich und 
Reischach den Generalstaaten hierauf bezügliche Vorschläge. 
Ein Heer von 140,000 Mann sollte auf die Beine gebracht 
werden; England wollte 40,000 Mann, die Hessen und Han- 
noveraner mit inbegriffen, stellen, die Republik ebensoviel mit 
Einschluss der Hamm übernehmen, der Rest entfiel auf Maria 
Theresia. Die Bevollmächtigten Maria Thcrcsia's und Englands 
sprachen die Ueberzeugung aus, dass auf diese Weise Frank- 
reich in den Niederlanden nicht Stand halten könne, sondern 
sich billigen Vorschlägen werde geneigt zeigen müssen. Die 
Generalstaaten stimmten im Wesentlichen den Vorschlägen zu, 
fugten jedoch die Forderung bei, dass die Conferonzen den- 
noch ihren Verlauf nehmen mögen. Ein Friedensschluss sei 
nothwendig; der Zustand der Länder sei ein trauriger, die 
finanziellen Bedrängnisse gross. Die Staaten seien bereit, sich 
zur Stellung von 40,000 Mann zu verpflichten ; allein es müsse 
sichergestellt werden, dass auch die Alliirten ihren Verpflich- 
tungen nachkommen, da man schon zweimal mit Oesterreich 
Truppen-Conventionen geschlossen habe, ohne dass den Ver- 
trägen Genüge geleistet worden wäre. 1 

Der Einfall der Franzosen in holländisches Gebiet Hess 
nicht lange auf sich warten. Am selben Tage, an dem La Ville 
die Erklärung der französischen Regierung im Haag überreichte, 
brach der General I^'iwenthal von Brügge auf und rückte in 
holländisch Flandern ein. Sluis ergab sich; das Gebiet von 
Kadzand wurde geplündert und gebrandschatzt. Nun war Zce- 
land in Gefahr. Seit 1744 war man hier bestrebt, in dem be- 
nachbarten Flandern die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, 
Befestigungen anzulegen, um ein Einrücken des französischen 
Heeres zu verhindern. Man stritt viel und erreichte wenig. 
Nicht einmal über einen Befehlshaber konnte man sich einen. 
Seit mehreren Jahren gab dieser Punkt zu verschiedenartigen 
Differenzen unter den Staaten Veranlassung. In einer Sitzung 
der Generalstaaten schlug Graf von Rechteren schon im Be- 

' Secr. Res. Gon. 8. Dcc, 1746. 
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ginne des Jahres 1745 den Prinzen von Oranien zum Comman- 
danten des Fussvolkes vor; Friesland und Stad en Lande 
unterstützten den Antrag. Holland stemmte sieh entschieden 
gegen die Annahme desselben; in Zeeland war die Majorität 
mit Holland einverstanden. Anstatt des Prinzen von Oranien 
erhielt der Fürst von Waldeck den Oberbefehl für den Feldzug 
des Jahres 1747. Diese Zwistigkeiten wirkten auf die anderen 
Massnahmen zurück, wodurch es kam, dass Flandern trotz aller 
hierüber gepflogenen Verhandlungen vollständig wehrlos dastand. 

Nun galt es, rasch das Versäumte nachzuholen. Am 17. 
April 1747 erliessen die Generalstaaten eine Aufforderung an 
die einzelnen Provinzen, unverzüglich die geeignetsten Mittel 
zur Abwehr der Gefahr in Vorschlag- zu bringen, insbesondere 
aber die betreffenden Quoten für die Bestreitung der Kriegs- 
kosten abzuliefern, um den Staatsrath in den Stand zu setzen, 
geeignete Massnahmen zu ergreifen. Es war hohe Zeit, wenn 
überhaupt etwas geschehen sollte. Und doch konnte man sich 
nicht entschliessen, die eingewurzelte Langsamkeit in den Ver- 
handlungen etwas zu beschleunigen. 

Allgemein war man zwar der Ueberzeugung , dass der 
gegenwärtige Zustand ein unhaltbarer war, allein über die Art 
und Weise , wie Abhilfe zu schaffen sei , konnte man nicht 
leicht zu einem Entschlüsse kommen. Eine Partei in den Ver- 
einigten Staaten richtete ihr Augenmerk auf den Statthalter 
von Gelderland, Drenthe und Groningen, den Prinzen von 
Oranien. Schon beim Beginne des Krieges war diese thätig, 
Wilhelm Carl Heinrich Friso wenigstens an die Spitze eines 
bedeutenden Corps zu stellen. Die Gegenpartei wusste dies zu 
hintertreiben, aus Furcht, dass es ihm gelingen könnte, den 
ehemaligen gewichtigen Einfluss seiner Familie wieder zu ge- 
winnen. Mühselig genug war es der holländischen Aristokratie 
gelungen, ihre gegenwärtige Machtstellung zu erringen, als dass 
sie leichten Kaufs dieselbe hätte aufgeben sollen. Der Wunsch 
nach Veränderung der Regierungsform war jedoch schon seit län- 
gerer Zeit im Landvolke laut geworden. Die in Wort-und Schrift 
ausgesprochene Beschuldigung, dass einer Partei, welche im 
Solde Frankreichs stehe, die trostlose Lage der Gegenwart bei- 
zumessen sei, fand in weiteren Kreisen gläubige Gemüther. 
Bisher war es gelungen, alle diese oppositionellen Regungen 
zum Schweigen zu bringen. Nun, nachdem die französischen 
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Heere die Grenzen überschwemmten, erwachten diese von 
Neuem. 

Die Revolution brach aus. In Zeeland, welches zunächst 
bedroht war, wurde der Prinz von Orauien zu Veere zum 
Statthalter ausgerufen. Middelburg und andere Städte folgten. 
In der Versammlung des Staates stellte Middelburg am 2tf. April 
den Antrag, den Prinzen als Statthalter, Generalkapitän und 
Admiral anzustellen; schon zwei Tage darauf wurde der Be- 
schluss gefasst. 

In der Provinz Holland einigte man sich am 27. April 
zu dem energischen Antrage bei den Generalstaaten, den An- 
griff der Franzosen mit aller Kraft zurückzuweisen. Um die 
Masse von der Gesinnungstüchtigkeit seiner Vertreter zu über- 
zeugen, veröffentlichte man diesen Beschluss. Allgemein war 
die Nachricht verbreitet und fand vielen Glauben, duss die 
französischen Heere im Einverständniss mit einigen Männern 
der Regierung sich der flandrischen Städte bemächtigt hätten, 
um dadurch einen einseitigen Frieden zwischen den vereinigten 
Provinzen der Niederlande und Frankreich beschleunigen zu 
helfen. Man hielt sogar den Rathspensionär Gilles für einen 
heimlichen Franzosenfreund und beschuldigte ihn, einem Frie- 
densschlüsse mit Frankreich Vorschub geleistet zu habeu. 
Gilles sah sich bemüssigt, sich über seine Haltung in Breda 
in der Versammlung der Staatengeneral zu rechtfertigen und 
bezeichnete die gegen ihn erhobene Beschuldigung als eine 
ehrlose Verläumdung (28. April). 1 

Trotzdem in Holland die gegnerische Partei des Prinzen 
Oranien thätig war, dass dieser Staat nicht dem Beispiele Zee- 
lands folge, gelang es dennoch den Anhängern desselben durch- 
zudringen. Rotterdam gab hier den Anstoss zur Erhebung dci* 
Prinzen. Delft folgte, vom Volke hierzu gezwungen; am 30. 
April schlössen sich Dortrecht, Leydeu, Gorinchem, Schied am, 
Brielle an. Nachdem sich auch Amsterdam hierfür ausge- 
sprochen hatte, entschieden sich die Staaten von Holland für 
den Oranier. In Utrecht erfolgte die Wahl des Prinzen zum 
Statthalter, Generalkapitän und Admiral am 3., in Obcryssel 
am 10. Mai. 



* Secr. Kca. Oon. 28. April 1747. 
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Am vierten Mai fassten auch die Generalstaaten den 
ßcschluss, dem Prinzen den gesamniten Oberbefehl über die 
Land- und Seemacht zu übertragen. 1 

Durch diese Maasnahmen war der Sieg jeuer Partei ent- 
schieden, welche von einem Spezialab kommen mit Frankreich 
nichts wissen wollte und eine energische Weiterführung des 
Krieges in Gemeinschaft mit den Alliirten wünschte. Man er- 
wartete, dass es nun möglich sein werde, alle Kräfte zur 
Besiegung des Feindes zusammenzuballen und einen ehren- 
vollen Frieden horbeizuführen. So wie die Revolution im J. 
Ki72 die Staaten von einer drohenden Gefahr befreit hatte, 
hoffte man auch jetzt einen Umschwung der Dinge. Man traute 
dem neuen Staathalter gleiche militärische Kenntnisse zu, wie 
Wilhelm III.' 

Die Verhandlungen zu Breda waren bisher noch nicht 
förmlich abgebrochen worden. Am sechsten Mai erklärte du 
Theil, dass er Tags zuvor den Befehl erhalten habe, die Mit- 
theiluug zu machen, dass der König den Entwurf vom 20. April 
nicht unbedingt verwerfe und auch sein Möglichstes thun 
werde, Spanien zu annehmbaren Bedingungen zu bewegen. 
Auch die Zulassung von Maccanaz zu den Couferenzen wurde 
zugestanden. Die Abwesenheit des Prinzen, der nach seiner 
Ernennung nach Zeeland geeilt war, verhinderte eine Beschluss- 
fassung. Am 20. Mai, nach vierzehntägigem Harren, erklärten 
Maccanaz und du Theil dem Grafen von Wassonaer: die ge- 
ringen Resultate, welche die Verhandlungen zu Breda bisher 
gehabt, sowie die Nachbarschaft der Kriegsschauplätze mache 
die Stadt für die Weiterführung der Conferenzen ungeeignet; 
Ihre allerchristlichsten und katholischen Majestäten seien jedoch 
bereit, die Berathungen an einem anderen Orte wieder aufzu- 
nehmen. Sie schlugen Achen, Köln, Düsseldorf, Trier oder 
Worms vor, die Wahl eines der genannten Orte den Verbün- 
deten überlassend; auch zeigten sie an, dass bei den künftigen 
Verhandlungen die Bevollmächtigten des Wiener und Turiner 
Hofes zugelassen werden sollten. Da voraussichtlich eine Ant- 



' Secr. Res. 0<>n. 4. Mai 1747. 

3 Dispatch of Sandwich, 2H. April N. 8. 1747. Sandwich erfasstc gleich die 
Bedeutung der holländischen Beweguug; die Furcht, dass Holland nun 
ein Abkommen mit Frankreich troffen würde, war geschwunden. 
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wort auf diese Anträge nicht so bald zu erwarten war, ver- 
liessen die Bevollmächtigten Frankreichs und Spaniens Breda. 

Ein neuer Feldzug sollte die Entscheidung bringen. Wie 
schon erwähnt, war die Aufstellung von 140.000 Mann in den 
Niederlanden vereinbart worden. Ende April war diese Anzahl 
noch nicht beisammen. Die beiden Heerführer Cumberland 
und Bathyany konnten sich über die zu ergreifenden Massnahmen 
nicht einigen. Ersterer befürwortete die Belagerung Ant- 
werpens; Letzterer wollte den Franzosen eine Schlacht, etwa 
bei Brüssel geliefert wissen. Wochen vergingen in bedauerns- 
werther Unthätigkeit. Erst am 2. Juli kam es zum ersten be- 
deutenden Zusamraenstoss, der Schlacht von Lawfeld ; die Fran- 
zosen blieben Steger. 

Trotz der glücklichen Fortschritte der französischen Waffen 
sehnte man sich doch auch in Frankreich endlich nach Beendigung 
des Krieges. Bereits im Monate Mai meldete der holländische Ge- 
sandte Hoey, dass die französische Regierung bereit sei, sich 
in Friedensverhandlungen einzulassen und während derselben 
einen Waffenstillstand einzugehen. Nach dem Haag berufen, 
machte er die Mittheilung, dass Frankreich ernstlich gewillt 
sei, Waffenruhe eintreten zu lassen, woraus sich die volle Ge- 
neigtheit desselben, das Friedenswerk auf jede mögliehe Weise 
zu fördern, deutlich erkennen lasse. 

Noch von anderer Seite erhielten die Ansichten des hol- 
ländischen Gesandten Bekräftigung. In der Schlacht von Law- 
feld gerieth der englische General Ligonier in französische Ge- 
fangenschaft. Der König gab ihm gegenüber seinem Wunsch 
nach Frieden Ausdruck; dasselbe geschah von Seite des Mar- 
schalls von Sachsen, mit welchem Ligonier einige Besprechungen 
hatte und schliesslich den Auftrag erhielt, dem Herzog von 
Cumberland im Namen dos Königs von dem Wunsche nach 
Beendigung des Krieges Mittheilung zu machen. Vorläufig 
sollte die Verhandlung blos zwischen den beiden Heerführern 
stattfinden. Der König von Frankreich wünsche Nichts für 
sich; er sei bereit Flandern zurückzugeben, Furnes ausge- 
nommen, welches er zu behalten wünsche, falls man auf der 
totalen Zerstörung der Befestigungswerke Dünkirchens bestehen 
würde ; wolle man aber diese Stadt in ihrem jetzigen Zustande 
belassen, so fordere Frankreich nur Cap Breton. Genua und 
Modena sollten ihre Besitzungen wieder erhalten. Bezüglich 
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Spaniens wurden keine Bedingungen gestellt. Schliesslich er- 
klärte Frankreich, dass es dem Könige von Preussen den Be- 
sitz von Schlesien garantiren werde, wie England denselben 
garantirt habe. 1 

In England war man bereit, das Entgegenkommen Frank- 
reichs nicht abzulehnen. 2 Der König und der Herzog von 
Cumberland waren dafür; ein Theil des Cabinets neigte sich 
längst dem Frieden zu. Dass man sich nicht allsogleich dafür 
entschied, lag an der lebhaften Opposition des Prinzen von 
Oranien. Nicht dass dieser dem Frieden abgeneigt gewesen 
wäre; aber im Rathe der holländischen Staatsmänner bearg- 
wöhnte man nun England, welches wenigstens vorläufig die 
Verhandlungen ausschliesslich führen sollte; theilweise waren 
auch die Misshelligkeiten zwischen dem Prinzen von Oranien 
und dem Herzoge von Cumberland daran Schuld. Auch waren 
die englischen Staatsmänner Anfangs unschlüssig über die Art 
und Weise, wie die Sache in Angriff zu nehmen sei. Einer- 
seits wollten sie indess die gebotene Hand nicht zurückweisen, 
andererseits fürchteten sie die Eifersucht und Unzufriedenheit 
unter den Verbündeten. Auch traute das Cabinet dem Herzog 
von Cumberland nicht die zu dem schwierigen Werke erfor- 
derliche staatsmännische Geschicklichkeit zu und besorgte, 
dass er vom Marschall von Sachsen zu rascher Unterzeichnung 
von Friedenspräliminarien verleitet werden könnte, welche 
England sodann anzunehmen nicht in der Lage wäre. Man 
entschloss sich endlich, nominell dem Herzoge die Führung 
der Verhandlung zu übertragen, aber demselben Sandwich an 
die Seite zu stellen, der in Breda die ersten Proben seines 
diplomatischen Talents an den Tag gelegt hatte. 

Die Nachricbt, dass England Sandwich abgesendet habe, 
Verhandlungen mit Puysieux einzuleiten, rief in den Kreisen 
der leitenden Staatsmänner Hollands grosse Bestürzung hervor. 
Die Stellung des Prinzen von Oranien schien gefährdet, wenn 
England ein Separatabkommen mit Frankreich vereinbarte, 
ohne den holländischen Interessen gehörig Rechnung zu tragen. 
Wilhelms IV. Erhebung zum Statthalter hatte ja gerade die 
Bedeutung, dass mit ihm jene Partei ans Ruder gekommen 



1 Geheimnisse des sächsischen Cabinets, Rand I S. 232 (. 

2 Dies geht ans den Papieren Bentinck's unzweideutig hervor. Vgl. d. Beilagen. 
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war, welche die Fortsetzung des Krieges auf ihr Banner 
geschrieben hatte und im Vereine mit den säinmtlichen Ver- 
bündeten sich an einem Friedensschlüsse betheiligen wollte. 
Man erwartete von der Herstellung der Statthalterwürde eine 
energische Couceutration aller verfügbaren Hilfsmittel; man 
hoffte Frankreich zur Nachgiebigkeit zu stimmen. Wilhelm IV. 
hatte sich als Feldherr nicht bewährt; in der Schlacht von 
Lawfcld schlugen sich die holländischen Truppen verzweifelt 
schlecht. Nun hatte sich das Blatt gewendet; Holland hielt 
nicht mehr die Fäden der diplomatischen Verbindungen in 
Händen ; zwischen England und Frankreich schwebten die Ver- 
handlungen. Man kannte in Holland ganz genau die Stellung 
der tonangebenden Staatsmänner in England ; man wusste, dass 
eine nicht unbedeutende Partei dem Kriege ein Ende gemacht 
wissen wollte und sich nach Frieden sehnte. Der Statthalter 
beschloss eine Vertrauensperson nach London zu entsenden, 
die die holländischen Interessen bei dem Könige und den Mi- 
nistern zur Geltung bringen sollte. Vornehmlich aber ging der 
Wunsch des Statthalters dahin, dass auch Holland bei jenen 
C'onferenzen zwischen Frankreichs und England's Bevollmäch- 
tigten vertreten sei. 1 

Der Graf William Bentinck wurde zu dieser Mission aus- 
ersehen. Eine geeignetere Persönlichkeit konnte wohl nicht 
gefunden werden. Bentinck gehörte unstreitig zu den hervor- 
ragendsten Staatsmännern, über welche das damalige Holland 
verfügen konnte. Schon seit Jahren gab seine Stimme bei den 
Berathungen in den General- und Provinzialstaaten vielfach 
den Ausschlag, und immer war er im Interesse einer energischen 
Kriegsführung thätig gewesen. Mit deu Schwächen des staat- 
lichen Apparates vollkommen vertraut, arbeitete er seit ge- 
raumer Zeit an der Erhebung des Hauses Oranien , von der 
Ueberzeugung getragen, dass nur auf diese Weise eine Aen- 
derung in dem Staats-Mechanismus herbeigeführt werden könne. 
Durch seine Besonnenheit und Klugheit hatte er sich dem 
Prinzen noch vor seiner Erhebung zum Statthalter vielfach 
nützlich erwiesen, war demselben mit Rath und That in schwie- 
rigen Fällen zur Seite gestanden. Auch in den Regierung*- 



' Da« Folgend«» beruht auf Briefen Bentinck 4 » an den Prinzen von Oranieu. 
Königl. II. Archiv Haag. Vergl. die Beilagen. 
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kreisen Englands hatte der Name Bentinck einen guten Klang; 
mit dem Herzog von Newcastle war er sogar befreundet. 

In Holland glaubte man insbesondere auf Ohestertieid, 
der kurz vorher an Harrington's Stelle die Leitung der nor- 
dischen Angelegenheiten übernommen hatte, während dem Her- 
zog von Newcastle jene der südlichen Staaten zufielen, rechnen 
zu können. Von llarrington wusste man, dass er dem Frieden 
das Wort geredet habe und deshalb, von der Majorität des 
Cabinets überstimmt, seine bisherige Stellung mit dem Posten 
eines Lordlieutenants von Irlaud vertauscht hatte. 

Die Voraussetzung war eine irrige. Wohl schien Chester- 
tield bei Uebernahme seines Postens sich mit dem Herzog von 
Newcastle in vollster Uebcreinstimmung zu befinden, allein bald 
traten seine politischen Anschauungen unverhüllt hervor. Kr 
arbeitete für Herstellung des Friedens. Der Krieg hatte für 
die Interessen Englands schon zu lange gedauert, ohne jene 
Erfolge herbeizuführen, welche die Alliirten geträumt hatten. 
Wohl war Frankreichs Seemacht fast ganz vernichtet, wichtige 
Oolonien waren den Engländern in die Hände gefallen , allein 
auf dem europäischen Kriegsschauplätze schwankte die Waage 
des Kriegsglückes herüber und hinüber; noch war «las Ende 
nicht abzusehen. Die Schwäche der Coalition gegen Frank- 
reich lag zu Tage. Hollands Hilfsmittel waren fast erschöpft, und 
auch von derRevolution erwartete Eheste rfield durchaus nur geringe 
Vortheile ; Maria Theresia war ohne Geldmittel der Seemächte nicht 
in der Lage, den Kampf weiter zu führen. Chesterfield beurtheilte 
die Sachlage vollkommen richtig. Nur durch eine Verständi- 
gung Englands mit Frankreich war die Möglichkeit geboten, 
dem Kriege bald ein Ende zu machen. Nur von England konnte 
Frankreich die Rückgabe der verlorenen Oolonien erhalten, 
nur durch Vennittelung Frankreichs andererseits England die 
Wiederherstellung jener Handelsverträge in Spanien erlangen, 
welche fast den Hauptpunkt seiner auswärtigen Politik bilde- 
ten. Es war eine ähnliche Lage der Dinge, wie im Jahre 1710, 
und Chesterfield beabsichtigte nunmehr eine ähnliche Rolle zu 
spielen, wie St, John im spanischen Erbfolgekriege. Wohl war 
er in's Cabinet getreten als Ersatzmann des friedeliebenden 
Harrington; allein er traute sich die Kraft zu, jene Elemente 
des Cabinets, welche einer endlicheu Lösung der Kriegeswirren 
sich zuneigten, um sich zu schaaren und dadurch einen Um- 

AtcWt. Bd. XLYI. II. Hilft«. 26 
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schwung herbeizufuhren. Langsam und allmftlig sollte sich die 
Umstimmung vollziehen. Auf die Beistimmung des Schatz- 
kanzlers Pelham glaubte er jedenfalls mit Sicherheit rechnen 
zu können. 1 

Bentinck war scharfsinnig genug, diese Sachlage richtig 
zu beurtheilen und er benahm dem Prinzen von Oranien die 
Täuschung, als ob es Chestertield um ein einiges Zusammen- 
halten mit Holland zu thun sein. Im Gegentheil, die Revolu- 
tion in Holland, wie man die Erhebung des Prinzen zum Statt- 
halter nannte, kam dem Lord sehr ungelegen, da nunmehr jene 
Partei im Cabinete, welche von dieser Staatsänderung ein 
energisches Vorgehen Hollands, eine grössere Anspannung der 
Kräfte erwartete, ein neues Argument für die Fortfuhrung de* 
Krieges erhielt. Chesterfield war viel zu schlau, um mit sei- 
nen Gesinnungen unverblümt hervorzutreten , umsomehr , ak 
den König die Erhebung seines Schwiegersohns, des Prinzen 
von Oranien, angenehm berührte; allein er that alles Mögliche, 
um die Bedeutung des politischen Umschwungs in Holland für 
die Weiterfuhrung des Krieges zu schmälern. Die Republik 
war nach der Ansicht Chestertield's nicht in der Lage, grössere 
Anstrengungen zu machen, da ihre Hilfsmittel erschöpft seien, 
und es den Friedensstürmern in Holland nach dem voraussicht- 
lichen Falle von Bergen op Zoon gewiss gelingen werde, ihrer 
Partei das Uebergewicht zu verschaffen ; man müsse Frieden 
machen, lautete die Parole Chestertield's, unter welchen Bedin- 
gungen er auch zu erreichen sei, da man in Gefahr stehe, 
sich künftighin schlechtere Stipulationen gefallen lassen zu 
müssen. 

Dies war die Sachlage, als Bentinck in London anlangte. 
Seine Hauptaufgabe ging dahin, die Ausichten des englischen 
Cabinets über die eventuellen Friedensbedingungen kenneu zu 
lernen, ferner jene Massnahmen zu vereinbaren, welche 2ur 
weiteren Fortführung des Krieges etwa genommen werden soll- 
ten, da von den eingeleiteten Friedensverhandlungen ein siche- 
rer Erfolg nicht unbedingt zu erwarten war. 

' lieber Pelham spricht sich Bentinck in einem Briefe au den Prinzen von 
Oranien von 14 26 Aug. 1747 folg»>udermassen aus: J'allai che* Pelham, je U- 
tron ve craintif et plein de preeautions et «urt< .ut appn' hendant les frais immens 
que la Guerre oceaaionne et entraine veritablement. n etoit pr^venu eontr* 
la Republique sur l'article de l'impuissance et mir plusieur» autres puint«. 
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Nach der in holländischen Kreisen herrschenden Ansicht, 
sollte man sich durch die zwischen England und Frankreich 
angebahnte Negoziation nicht beirren lassen in energischen 
Vorbereitungen zur Weiterführung des Kampfes. In diesem 
Sinne war ein von Beutinck unterm 1H./29. August überreich- 
tes Memoire abgefasst. 

Die Antwort, welche Bentinck nach acht Tagen erhielt, 
war keine ganz befriedigende. Wohl wurde in derselben das 
bisherige Zusammenhalten der Seemächte auch für die Zukunft 
betont, die Versicherung gegeben, dass man immer bereit sei, 
zur Festigung des bisherigen Bündnisses beizutragen, Klugheit 
und eine gute Politik forderten es jedoch gleichmässig nach deu 
Erfolgen, welche die französischen Waffen in den Niederlanden 
errungen haben, die Vorschläge Frankreich^ behufs eines all- 
gemeinen Friedens anzuhören, lieber die Bedingungen jedoch, 
unter welchen England bereit sein würde, seine Hand einem 
Frieden zu bieten, erhielt Bentinck eine ausweichende Antwort. 
Nur darüber wurde er beruhigt, dass England die Interessen sei- 
ner Verbündeten in Gemeinschaft mit ihnen wahren werde. 

Nicht viel glücklicher war Bentinck mit einem zweiten 
Memoire, welches er am September überreichte, worin er 

die Ansicht vertrat, dass vorerst eine Vereinbarung mit den 
Verbündeten getroffen werden sollte, ehe mau Frankreich be- 
stimmte Eröffnungen mache. Er forderte über diese Punkte 
bestimmte Erklärungen von der englischen Regierung. Auch 
über die Form, wie die Verhandlung mit Frankreich gepflogen 
werden solle, wünschte er genauer unterrichtet zu sein; er 
wies darauf hin, dass man in Holland es keineswegs billigen 
würde, wenn man in England die Absicht habe, ohne Zuzie- 
hung der Verbündeten mit Frankreich in Verhandlung zu tre- 
ten und blos die Resultate derselben deu alliirten Mächten, 
Holland, Oesterreich und Sardinien mitzutheilen gedenke. Dies 
hätte sodann den Anschein, als sei England keine kriegfüh- 
rende, sondern blos vermittelnde Macht. Nochmals wies er auf 
die in den weitesten Kreisen herrschende Bereitwilligkeit hin, 
den Krieg mit aller Energie weiter zu führen. Das einzige und 
sicherste Mittel, einen dauernden Frieden zu erlangen, läge in 
genügenden Vorbereitungen zur Fortführung des Krieges, 
widrigenfalls man der Gefahr ausgesetzt sei, sich von Frank- 
reich Gesetze vorschreiben zu lassen. 

26* 
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Sandwich, erwiederte Lord. Ohesterfield in Folge eines 
Beschlusses der Ministerconferenz, habe durchaus nicht den 
Auftrag Propositionen zu machen, sondern welche anzuhören; es 
werde später noch immer Zeit sein, sich darüber zu äussern, in 
welcher Weise die Verhandlungen geführt werden sollen. 1 Eng 
land erkläre sich bereit, im Falle als die mit Frankreich ein 
geleitete Verhandlung fruchtlos verlaufen sollte, alle nur mög- 
lichen Anstrengungen zu machen zur Vertheidigung der geraein 
samcn Sache. Wie bereitwillig man sei , auch künftighin 
hierzu beizutragen, zeige der mit Russland abgeschlossene 
Vertrag, wodurch man abermals eine bedeutende Bürde sich 
auferlegt habe. Nicht ohne Bosheit wurde die Bemerkung 
hinzugefugt, dass man hoffe, die Republik werde nicht hl* 
alle Kräfte aufbieten zur eventuellen Fortsetzung des Kampfes, 
sondern auch endlich sich der Verpflichtung entledigen, den 
Krieg an Frankreich zu erklären. Wie sehr man englischer 
seits von der Ansicht durchdrungen sei, die erforderlichen 
militärischen Massnahmen zu ergreifen, möge der Umstand 
beweisen, dass man bereit sei, falls die russischen 1 ttlfstruppeo 
nicht ausreichen sollten, im Vereine mit der Republik neeb 
andere Truppen in Sold zu nehmen. 

Die Mission Bentinck's war gescheitert. Nur die besehwicli- 
tigenden Worte des Königs vermochten den vordienten hollin 
dischen Staatsmann einigermassen zu beruhigen. 2 



1 Der König sagte ebenfalls zu Bentinck : que Mylord Sandwich drvoit 
aller a Mastrieht pour ecouter et non pour rien conclnre, que »et» instar 
tioiw etoient telles, que certainemeut clles n avancer. »ient pas les affiurrs f' 
que leH demande« qu'il devoit faire ne seroieut pas aeeeptees par lo Frw»f. 

que la Franee ayant fait faire des avanees pour la paix — _ 

qu'il falloit en bonne politique et selon la prüde nee le.s ecouter. qa'««itrf 
cela il y avuit un Parlament a menager, dont 011 avnit besoin j»our tnüirff 
les fonds pour pousser la guerre, que, si Ton rejettoit les proposiuV'ns, «l> 
feroit un mauvais effet dans le Parlenient, qui diroit qu'on veut poussw b 
guerre sans necessit^ et qu'on ve veut pas la paix. 

2 Je compte parfaitement sur la Jparole du Roi , schrieb Bentinck im 
21. Aug./I. 8ept 1747, et tous ceux, qui ont journellement a faire avw 
Sa Maje.ste y coniptent si parfaiteineut, que, quand une foi.« le ru« 
determine sur une idee et a declart? sa deterniinatiou d'une manici* ötf 
et finale, il n'y a personue asscz hardi pour oser lni proposer !<• *•»• 
traire. Original im königlichen Ha»warchiv im Haag. 
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Sandwich wurde durch eine Depesche Lord Chesterfield's 
vom 7. August beauftragt sich in da« Hauptquartier des Her- 
zogs von Cumberland zu verfügen. Seine Instructionen lauteten 
ganz einfach: Dio Rückgabe der eroberten Plätze in dem Zu- 
stande, in welchem sie sich gegenwärtig befinden, zu fordern; 
bezüglich Dünkirchens auf die Einhaltung des Vertrages von 
1717 zu beharren, demnach die Niederreissung aller seitdem 
errichteten Fortificationen zu verlangen; Hennegau betreffend, 
werde man jedem Auskunftsmittel, welches in Verbindung mit 
der Kaiserin und der Republik getroffen würde, zustimmen. 
England willige in die Austiudigmachung irgend eines Gebietes 
für den Infanten Don Philipp, welches Oesterreich und Sar- 
dinien bewilligen würden, allein mache sich durchaus nicht ver- 
bindlich, die Zustimmung der Verbündeten zu erzwingen. Cap 
Breton und die Festung Louisburg wünsche man zu behalten; 
im Falle dies nicht zu erlangen wäre, sei wenigstens dio Nieder- 
reissung der Befestigungen zu fordern und hiervon, ohne weitere 
Verhaltungsmassnahmen einzuholen, nicht abzugehen; Wieder- 
auflebung aller früher zwischen Frankreich und England ge- 
schlossenen Verträge; die Ausdehnung der Verpflichtung Frank- 
reichs gegen den Prätendenten auch auf dessen Nachkommen- 
schaft wurde als ein conditio sine qua non hingestellt; ferner 
Stipulirung, dass Sardinien insbesondere im Besitze Savoyens 
bleiben solle. Sandwich wurde auch ermächtigt, von dem In- 
halte dieser Instruction dem Prinzen von Oranien und dem 
Grafen Chavannes Mittheilung zu machen. 1 

Am 11. September fand eine Zusammenkunft zwischen 
PuyBieux und Lord Sandwich zu Lüttich statt. Die Discussion 
bewegte sich blos um die wichtigsten Punkte. Als Sandwich 
einige Schwierigkeiten bezüglich der Rückgabe des Cap Breton 
machte, erklärte Puysieux, dass Frankreich nichts dagegen 
habe, wenn England dasselbe behalten wolle, aber dann würde 
es die Niederlande nicht herausgeben; bei Dünkirchen stellte 
er die Alternative, entweder dieses oder Furnes. Die Enclaven 
von Hennegau machten keine Schwierigkeiten. Puysieux erklärte 
die Bereitwilligkeit seines Königs, eventuell hierauf ganz zu 
verzichten. Schwieriger gestaltete sich die Frage über Italien. 
Zwar erklärte auch Lord Sandwich, dass England in eine Re- 



1 Die Instruction an Sandwich iu don Beilagen. 
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stau ratio n des Herzogs von Modena und eine Rückgabe der 
eroberten genuesischen Plätze an die Republik willigen würde, 
allein er machte zugleich aufmerksam, dass Sardinien Ansprüche 
auf einige Gebietsteile erhebe. Die Unterstützung der sardi- 
nischen Prätensionen von Seite Englands bezeichnete Puysieux 
als eine schwer zu beseitigende Schwierigkeit. Sardinien möge 
wohl zufrieden sein, wenn es Savoyen und Nizza zurückerhalte: 
weder Frankreich noch Spanien können zur Verkürzung ihrer 
Bundesgenossen ihre Zustimmung ertheilen. Die Abtretung 
eines Gebietes in Italien an Don Philipp forderte Puysieux 
als eine unausweichliche Bedingung, worauf Sandwich im Sinn? 
seiner Instructionen erwiederte, dass England zwar den Ge- 
danken, für den Infanten einen Länderstrich ausfindig zu machen, 
nicht zurückweise, aber der König sei durchaus nicht gewillt, 
auf seine Bundesgenossen einen Zwang auszuüben. Bei der 
Regelung der commerciellen Angelegenheiten zwischen Spanien 
und England, versprach der französische Gesandte jede mög- 
liche Unterstützung zur Erzielung einer beide Theile befriedi- 
genden Vereinbarung zu gewähren, ohzwar sich diese Dinge 
nicht so 4eicht abwickeln dürften. Auch die Forderung Eng- 
lands hinsichtlich des Prätendenten fand keine Zustimmung von 
Seite Frankreichs. 1 

Das Resultat der Besprechung war durchaus kein solch«, 
dass ein rascher Abschluss des Friedens bevorstand. BeinV 
Bevollmächtigte fanden, dass die Frucht noch nicht reif sei. 
Indess willigte Puysieux in eine Wiederaufnahme der Con- 
ferenzen und Heranziehung aller betheiligten Mächte. Sandwich 
wies auf Aachen hin. 

So wenig Aussichten sich einer gedeihlichen Friedensver- 
handlung eröffneten, das englische Cabinet neigte sich in seinem 
überwiegenden Theile der Ansicht zu, dass man die einmal 
angeknüpften Verhandlungen nicht fallen lassen sollte. Mau 
einigte sich in den nächsten Wochen dahin, die Friedenseon 
ferenzen zu Aachen zu eröffnen , obzwar fast sämmtliche Ver 
bündete über diesen Entschluss der englischen Regierung nicht 
sonderlich erfreut waren. 

1 Die Darstellung beruht auf einer Depesche vou Sandwich. Vergl. di* 
Beilagen. 
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i. 

Hrief von William Hentinck an den Prinzen von Oranien. 

Königl. H. Archiv zn Haag. H. März 1746. 

Monseigneur! 

La lettre dont V. A. 8. m'a honore en date du 9 du cou- 
rant m'a ete remise en niain propre le 11 par la personno a 
qui V. A. S. l'avoit confiec. Je suis plus convaincu que jamais 
de la necessite de ne se point Her a la post« et je vous supplie, 
Monseigneur, non soulement pour l'amour de vos aniis et ser- 
viteurs, niais surtout pour l'amour de vous-möme de ne jamais 
rien fier d'importanee a la Poste surtout dans un tems comme 
celui-ci. Je vois que V. A. S. a prevu en grande partie, de 
quelle facon le projet propose par le secretaire des Etats de 
Frise au Pensionnaire seroit pris ici. II est eertain que la chose 
est embarrassantc par sa naturc. Notre triste et malheureux 
Constitution et la lenteur de nos resolutions qui en est effet, 
coimnc eile est la cause de la faiblesse de nos mesures, et de 
tous les malheurs qui en sont une suite necessaire, tout cela 
ensemble fait que dans un pajs qui regorge d'argont, le gou- 
vernement n'a point de credit par ee que le credit depend de 
la contiance et que les gens qui ont de l'argent ne veulent pas 
le eonfier a ce gouvernement, dont-ils avouent l'instabilite par 
la maniere dont-ils se gouvernent dans la direction de leurs 
affaires doraestiques, pendant qu'ils veulent bien fier a ce meme 
gouvernement la proteetion de notre liberte et de notre religion. 
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O'est un parentbese que je nai pu m'empecber d'inserer ioi, 
pareo que rette reflexion m'a eent et eent fois frappc. Le 
fait est que le credit de la Province de Ilollande tombe tous 
les jours et que le prix de l'argent hausse. La prise de 
Bruxclles y a fait beaueoup contribue. Et l'effet subit qui eu 
resulte a fait qu ou a vite eonclu la negociation par forme de 
lotterie, eraiutc qu'eu remettant le credit ne tombat encore 
davantage et qu'on ne fut oblige d'en veuir ä des moyens den 
trouver plus oncreux eueore. La cour de Vienne a demande 
la seinaine passec un eniprunt d'un niillion ii la Holland«. On 
l'a refuse. Tout ce qui regarde les affaires de Finanees ne se 
peuvent faire sans Amsterdam. Et tout ee que l'on pourroit 
gagner sur ccux de Lcyden , de Rotterdam et sur la Nord- 
Hollande, pas meine sur toutes les 17 autres villes, ne signinV 
rien, si Amsterdam ne le veut. Et j'avoue clairement des le 
premier moment qu' Amsterdam ne douneroit pas sa voix pour 
faciliter ce piojet et cela par les raisons que V. A. S.'a prevues 
et quelle indique dans sa lettre. Ces Messieurs alleguent leur 
impuissance, le besoin qu'ils ont de leur propre argent pour le 
soutien de leur credit, et de celui de cette Province; ils 
alleguent aussi une autre raison qui fait chez eux encore plus 
d'effet. que toutes les autres, ce sont les aanteekeningen de 
Oroningue et de Krise. Iis devroient sils vouloient dire la 
verite, ajouter qu'ils sont charmes d'avoir un pretexte de forcer 
une paix separee avee la France, ce qui a ete le but de 1« 
deputation extraordinaire de cette ville a l'assemblee de nos 
Etats. Conelusion il ne s'en fera rien de ce qui a (He propose. 
Messieurs d'Amsterdam (et Dort qui les appuie dans tous leurs 
projets) ne veulent pas coueourir a faire agreer ce plan dan* 
l'assemblee, ni y preter leur credit. Jen ai parle au long ce 
matin avee le Pensionnaire et apres avoir balanc£, tous les in- 
convenients de part et d'autres qu'on ne peut qu'avouer, nous 
sommes pourtant convenus que le plus roauvais parti de deux 
etoit celui de laisser la province de Frise dans l'impossibilite 
de contribucr aux fraix de l'uniou et de mettre par la une si 
puis8ante arme entre les mains des neutralistes : mais nous 
sommes en meine tems convenus qu'il etoit impossible de pousscr 
cette affaire contre l'opposition d'Amsterdam ; de sorte qu'il seroit 
inutile de la porter aux Etats. Et je crois que le Pensiounaire 
repondra ce soir a Mr. Sniinia et lui dira que la ebose trou- 



Digitized by Google 



387 

vera des difficultes insurmontable?. Je ne suis pas surpris de 
la chose et je ne suis pas tant en peine de ses suites, que je 
le serois si les esprits n'etoicnt pas si echauffes et si animes 
parini les Bourgeois et parmi la populace dans toute la Pro- 
vince de Hollande et dans cclle de Zelande. Cela va si loin 
ici que ee matin les dienders ayant voulu arracher un pas- 
quill plaque aux marelie au tourbcs, les turfdragers les ont 
prie fort bonnetement de n'en rien faire avee promesse de les 
jetter dans le canal, s'ils avisoient dy toucher, sur quoi les 
dienders se sont retircs, et ont laisse le pasquill. Vous aurez 
la bonte, Monseigneur, d'ignorer ceci et tout ec qui y resscmble 
parce qu'il est au-dessous den prendre connoissance, mais il 
est pourtant bon que vous le saehiez. Cette consternation et 
les marques exterictires qui en paroissent tous les jours et qui 
sont tres peu respeetueuseB pour le gouvernement, ne laisse- 
ront pas d influer sur les deliberations sur la neg«u'iation de 
Twickel. 11 faut aussi vous dire, Monseigneur, que dans rassem- 
blee de Hollande il y a des membres, le Kiddei-sehap et Leyden 
(qui, je suis sur, tiendront ferme et seront suivis de plusieurs 
autres) qui ne veulent absolunient point de negoeiation que 
conjointement avec rAngleterre, et de laveu de la Cour de 
Vienne et qui voyent clair que la neutralite ou tel autre nom 
qu'il plaira de donner a une negoeiation separee est la ruine 
eertaine et imroediate de la republique a perpetuite et sans 
retour. J'ai plusieurs indiees aussi que le ministerc d'Angle- 
terrc n'oscra pas a present lAeher l'artiele qui tient si fort a 
coeur ä la Franee, savoir Cap Breton sans lequel la France ne 
rendra jauiais la Flandre ni la bamere de bonnc volonte et 
sans qu'on les lui prenne. Et sans cette restitution, les plus 
zeles pacitiques ici ne peuvent jamais penser a faire une paix. 
I^e pensionnaire n'oseroit pas prendre sur lui de s'y laisser em- 
ployer, et Mr. de Twickel n est ni assez serre a glace ni assez 
liardi pour prendre sur lui de terniiner quelque ebose sans 
ordre et de risquer d etre desavoue, prostitue dans le public etc. 
De tout ceci il resulte que notre Situation est non seulement 
facbeusc et critique au dernier point, mais encore tout a fait 
extraordinaire, car n<»us ne pouvons pas faire la paix ; et je 
ne vois pas que nous puissions faire la guerre comme on le 
doit. Comme V. A. S. n'a aueune part et n'a en rien contribue 
aux malheurs de la Republique, Elle n'a aussi aueun reproche 
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ä se faire, mais il restc toujours a exaininer quel parti voub devez 
prendre et comment vous devez vous conduire dans ces tems dans 
lassemblee des Etats de Frise. Et mon opinion est que soit qu'U 
y ait de latent ou non, soit qu'on en puisse trouver ou non, soit 
que les bestiaux meurent ou non, soit que les esprits soient bien, 
soit qu'ils soient mal disposes, soit que la pluralite soit pour ou 
qu'elle soit contre, V. A. 8. doit toujours soutenir hautement 
et publiqueinent le parti oppose a la France et dire que, si on 
avait delibere en 1572, en 1672, en 1688, en 1702, comme on 
fait a preseut, nous serions encore sous le joug de l'Eapagne 
ou bien nous serions restes sous celui de France, ou bien de 
papisine et de l'esclavage auroient et£ le sort de 1'Angleterre 
et de la Republique ou bien nous aurionB et6 englouti par la 
France. .le vous dirai plus, Monseigneur, le public, je dis tout 
le public attend ces Bentimente de vous. Vous les devez ä 
vous-raemcs et au nom que vous portez, et ce seroit la chos*? 
la plus impopulaire du mondc que de nc les pas faire eclator. 
Du reste les affaires se dcmeleront comme elles pourront, rn&i* 
votre honneur doit etre mis a couvert. Que ceux qui ont gatö 
les affaires cn portent seuls le bläme. Vous n'avez que fair** 
de le partager avec eux. Vous ne le devez pas meine. Von* 
feriez tort non seulement a vous-meme, mais meine a la eau*e 
de tous les honnetcs gens qui vous honorent et qui seroient 
perdus pour tous si Ton pouvoit douter un moment de votn» 
zele pour la religion et pour la liberte. Vous perdriez aussi 
l'affection du peuple qui a present surtout est un poiut tre? 
essentiel. Je me suis etendu ici plus qu il n'etoit neeessaire. 
mais mon zele ma empörte. Je vous prie, Monseigneur. de le 
prendre en bonnc part, comme je vous le donne. Je suis oMig* 
de tinir et dcmande pardon de la confusion et du desordre de 
cette lettre que je n'ai pas eu le tems de refaire , ni de retra- 
vailler. Je comptc de recevoir au premier jour des nouvelle* 
sur lequelles j'cntretiendrai V. A. 8. par un canal sur, a nioiu* 
que ces nouvelles n arrivent trop tard pour etre envoyees , ce 
dont je mc consolerois tres facilement. Je crois, Monseigneur, 
que vous me comprenez. J'espere que la derniere lettre qn* 
jai envoyee sous ladresse de mon ami aura eu l'approbation 
de V. A. S. J'ai lhonneur d etre avec le plus profond respect 
et la plus parfaite veneration etc. 

La Haye, ce 14 Mars 1746. (8igne) W. Bentinek. 
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II. 

Ans tinttn Schreiben HnUinck's an Oranien, 
Königl. Haus-Archiv. 24. Sept. 1746. 

Trevor a altere (par complaisance a ce que je crois pour 
les Matadors de Hollande) les ordres qu'il avoit reeus d'Angle- 
terre, pour presser ici la coramunication des Artieles venu» de 
France, aux Cours de Vienne et de Turin , et l'invitation des 
ministres de ces deux cours aux Conferences de Breda. II en 
a donne un Precis par cerit au feu Pens, van der Heim» Ce 
Precis (dat£ 20 Juin V. S.) portoit que Trevor devoit coramu- 
niquer au Pensionnaire en conKdence que le Roi vouloit bien 
commencer les negociations avee la France et la Rcp. et meine 
pousser l'affaire jusqu'ä une conclusion, si 8a Majestc voyait 
que I on put obtenir des eonditions telles que le Roi se peut 
justitier a lui-meine par rapports a ses interets et a ses Allies 
par rapport a leurs. Mais Trevor avoit laisse hors des ordres 
dont il avoit donne le Precis, les mots en attendant, et 
ceux-ci en cas qu'ils refusassent de conclure ä des ter- 
mes raisonnables. Ce Precis tronque fut remis au Pensionnaire 
van der Heim le 5 Juillet (ni fallor) qui le communiqua aux 
membres presents de la Conference secrete, aux Kt. Gen., et 
fut regarde comme quelque chose contradictoire aux instances 
qui furent faites le meine jour pour faii*e la Communication du 
Projet d'Argenson. Ce Precis fut envoye par un Courier aux 
ministres plenip. en France. Mais le Pensionnaire van der Heim 
etant venu a mourir sur ces entrefaits, Trevor cliangea de 
Batterie, redemanda son Precis et remit a la Conference le 21 
Juillet son autre Copie ou Precis de ses ordre* du 20 Juin 
V. S. On lui rendit le premier papier, et on prit le second. 
Le greftier a eu la precaution de garder copie et de tenir re- 
gistre de tout ce qui s'est passe a cette occasion. Buys charge 
de la correspondance etrangere pendant labsence du Pens, van 
der Heim, negligea d'envoyer aux ministres plenip. en France 
le papier remis de 21 Juillet dont le sens etoit tout difFerent 
et meine contraire au premier. De sorte que ces Messieurs ont 
parle ä la France sur le pied du premier papier de Trevor. 
Mylord Sandwich arrive ici, parle ä Buys et puis a Mr. Gilles, 
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8iir le pied des ordres que Trevor avoit reellement remis, *an» 
savoir qu'ils avoient ete tronques. Oela a fait pendant quelques 
jours de la confusion dans leurs discours, mais entin il »est 
avise de comparcr les pieees et la vöritc s ctant decourerte, 
Gilles a trouve* commo de raison que Buys avoit failli en ne le 
pas informant, et Sandwich que leg ordres devoient rester des 
ordres. Gilles meme s'est rendu sur les eclaircissements donnes 
par Sandwich, et a präsent il va travailler sur le pied que 
Grovesins inande . . . . il est ä noter que Buys a porte cette 
affaire en pleine assemblee d'Etats de Hollande le 20 aoüt 
malere la promesse qu'il vouloit exiger des autres de ne rien 
dire hors de la Conference secrete, et qu'il y a fait un rapport 
qui n'etoit pas conforme a la verite des faits. Je lai meme 
releve en pleine assemblee, j'ai dit aux Etats de Hollande que 
Buys se trompoit ... II fut resolu de continucr la negociation 
sur le pied deja coramence et de nc point admettre Menne et 
Turin. Cela fera ä present redresser semaine prochaine. 



III. 

Aufzeichnungen Dentinck'a. 

Lrx„~i u . au- Ii 17-16. (Bei rlen die Conferenawn vr.n 

Komgl. Haus- Archiv .m H,«,g. ßreda ^ p^.^ 

Dans le mois d'aout le grand point fut la question si I on 
admettroit ou non les ininistres des Cours alliees, Vienno et 
Turin, aux Conferences qui alloient se tenir a Breda. Ce tut 
dans le mois de sept. que le meine entendu entre les inini- 
stres de la Rcpubliquc en France, et celui d'Angleterre k la 
Haye fut eclairci. II avoit et6 accasionne par un faux expose 
de Mr. Trevor, qui par complaisance pour Monsieur v. d. 
Heim (et pour le committeo secret etabli entre quelques mem 
bres de la Province de Hollande) avoit donne un precis mu- 
tile de ses ordres du 20 juin. V. S. par lequel precis mutile 
on pouvoit comprendre que l'Angleterre traiteroit sans les allie* 
a Breda. Apres la mort de Mr. van der Heim Mr. Trevor. 
manquant de soutien de van der Heim, redemanda son precis 
mutile et faux, et en donna un autre veritable. Le premier 
avoit ete* envoyd a Paris aux ininistres de la Republique. Le 
Becond ne le fut pas. Monsieur Gilles revient ä la Haye le 9, 
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et parlant avec le ministre d'Angleterre il se trouva que ces iues- 
sieurs disputoient sans s'entendre, chacun d'eux ayant dans le 
foud raison. La chose fut eclaircie le 12 sept. Mr. de Twiekel 
arriva de Breda le 21 Mercredi. Monsieur de Puysieux arriva 
a Breda le 29 precede d'une heure par Mylord Sandwich. 

La premiere Conference tenue le 4 octobre chez les ministres 
de la Republique, il y fut question de l'admission des ministres 
des allies; oü Sandwich et Gilles (Twiekel absent h Utrecht) sou- 
tinrent qu'il les falloit admettre, sur quoi Puysieux envoya 
un Courier a Paris, (ce Courier fut enleve par des Hussares 
Autrichiens), Puysieux pretendoit etre autorise par l'Espagne, 
quoiqu'il u'eut pas de Pleinpouvoir, mais simplement une lettre 
de Mr. de Villa Rias. II vouloit que les Anglois et les Hol- 
landais parlassent aussi pour leurs allies. 

II est ä noter que le plan que Puysieux produisit ä Breda, 
etoit l'ancien projet (dit) de Mr. d' Argenson. 

Le Courier de retour apporte a Mr. de Puysieux des 
ordres de refuser l'admission des ministres allies et Puysieux 
dans la Conference le 25 oct. oü l'affairc fut debattues et 
ou Wassenaer et Gilles soutinrent Sandwich, les ministres Hol- 
landais, de l'avoir trompe, en lui tenant a Paris un langage 
propre a le faire venir a Breda, et en changeant apr£s cela de 
stile disant qu'il etoit persuade qu'ils n'avoient jamais autre 
dessein que de l'amuser, sans penser ä conclure. II est pro- 
pose par les ministres de la Rejiublique de commencer les Con- 
ferences ä trois, en promettant aux allies de leur communiquer 
tout ce qni s'y passeroit ; en attendant de nouveaux ordres, 
pour ne pas rompre les Conferences, 1 nov. de la Haye. Cha- 
vanne refuse tout a plat et le Cte. Harrach temoigne sa sur- 
prise de ce qu'il avoit ete invite dassister en personne et en 
arrivant de trouver le langage change, et une proposition de 
traiter sans lui. 

(NB. Mr. Gilles produit a Sandwich une lettre de Boet- 
selar qui lui donne connaissance des ordres envoyes ä Sand- 
wich.) 



Digitized by Google 



302 



IV. 

lirief W. lientinek'* an den Prinztti ron Oranien. 

König). Archiv im Hang. 

Monseigneur ! 

Je puis vous assurer, Monseigneur, que vous ne devez faire 
aucun fond sur Myld. Chesterfield, qui suit im train qui, seloo 
moi, ne le uienera pa8 a son but, par ce que le bon sens tout 
simple et tout naturel a la longue l'eniportera toujours sur le bei 
esprit, le manege et l'intrigue. V. A. S. sait que Myld. Har- 
rington est sorti de place, parce qifil poussoit a l'exces les 
vues paeifique, conduit par Mr. Trcvor, qui de son eöte l'avoit 
ete par Amsterdam. Myld. Chesterfield en lui suecedant s'etoit 
engage ä entrer dans les vues du Duc de New-Castle et en 
effet pendant six semaines ou deux mois il a repondu ä ce 
qu'on avoit attendu de lui. Mais au bout de ce temps-la, il a 
commence a se montrer tel qu'il etoit, travaillant sous main 
a faire revivre le Systeme Ilarringtonien ou Trevorien, et quand 
au mois d'avril les nouvelles vinrent de Zelande de la Involu- 
tion, qui avoit commence dans cette Province, personne u'en 
fut plus demente, ni plus etourdi que Myld. Chesterfield. II ne 
voulut pas croir« que Texemple de la Zelande seroit suivi par 
la Hollande et par les autres Provinces ; je dis qu'il ne voulut 
pas le eroire, paree que connoissant notre Republique il u'aii- 
roit pas pu en douter, s'il n'avoit pas ete resolu de n'etre pas 
persuade, de peur d etre oblige de persuader les autres. Quand 
les nouvelles vinrent de Hollande de ee qui s'etoit passe le 
samedi 29 avril, et du jour fixe pour la nomination du Stadhouder. 
Myld. Chesterfield changea tout d'un coup, en temoigna beaueoup 
de joie, paree qu'il avoit remarque que la premiere nouvelle qui 
en etoit venue de Zelande par Mitchell au Duc de New-Castle, 
qui l'avoit d'abord portee au Roi, avoit fait au Roi mi plaisir 
indicible; ee que Myld. Chesterfield n'avoit appris qu'apre* 
avoir debite ses premiers doutes, par ce que le Duc de New- 
Castle apres avoir donne les nouvelles au Roi s'etoit alle cou- 
cher sans les envoyer a Myld. Chestei*field. Depuis ce tern*- 
la Myld. Chesterfield voyant la joye du Roi continuer s'est fait 
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valoir aupres de Sa Majeste par son credit aupres du Stadhou- 
der, et a produit ou fait voir en perspective des lettres de V. 
A. 8. pour faire paradc de son credit et faire croire au Roi 
et aux autres ministres que c'est par lui et nOn par aucun 
autre, que les affaires doivent etre menees en Hollande. II est 
vrai que c'est son departement, mais comme a present le sort 
de la nation et meine de toute l'Europe depend de ce qui se 
passe entre l'Angleterre et la Republique et avec les autres 
Puissances qui sont du departement de Myhl. Chesterfield, tout 
le ministere se croit avec raison en droit de prendre connois- 
sance de ce departement et en prend connoissance reellement, 
comme je Tai vu par deux Conference oü j'ai ete appele et 
oü il avoit le Chanceliier le Duc de New-Castle, Myld. Che- 
sterfield et Mr. II. Pelham. J'y ai vu que Myld a ete oblige 
de changer des depeches qu'il avoit deja preparees et oü il 
avait fait influer des choses qui n'etoient pas du goüt des autres. 
Quand Myld. Chesterfield a vu le premier feu passe il a recom- 
mence peu a peu a reprendre son premier train et de peur 
que la revolution arrivee dans notre Republique ne l'entrainät 
malgre lui dans des mesures contraires a son humeur et a son 
inclination, il a cherche par toutes sortes de moyens a döcre- 
diter le nouveau gouvernement debitant par tout, jusqu'au 
Castl de White inclusivement, que la Republique n'a plus de 
ressource, qu'il n est pas possible qu'elle conti nue les efforts 
qu'elle fait pendant cette annee-ci bien moins encore i umiee 
prochaine, que quand Bergen op Zoom sera rendu, le Stadhouder 
ni tous ses ami», ne pourront empecher la Republique d alier 
precipitamment a une paix, que les beaux sentiments du Prince 
ne sont pas de ce siecle, qu'il y a du Don Quichotisme dans 
son fait, qu'il n'y a rien ä esperer de la Republique, et qu'il 
n'y a d'autre parti a pi*endre que de faire la paix le mieux 
qu'on pourra, parce que si 1 on tarde on l'aura plus mauvaise 
encore. Comme son arme favorite est le ridicule, il sen sert 
fort utilement; et je vous avouerai, Monseigneur, tout natu- 
rellement que, quand je naurois rien fait ici que de fournir 
des reponses contre Myld. Chesterfield au reste du ministere 
bieu intentionue, je croirois avoir tre.s utilement employe mon tems. 

Mr. le Comte de Fleming, ministre de »Saxe ici, se charge de 
cette lettre. Je vous prie, Monseigneur, de le faire veuir et de 
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lui parier a loisir tete ä tete. H est au fait de ce pays-ci d'une 
facon etonuante. C'est un nomine tres penetrant, d'nn sens 
fort droit, qui quoique ministre de Saxe, pense comnie un 
nomine totalement independant. II a Ja contiance du Roi, et 
de» ministres iei , surtout au Duc New-Castle. II s'arretera 
quelques jours a La Haye et ira apres ccla ä l'armee de France, 
pour tacher d'avoir des informations sur quelques points, sur 
lesquels je suis persuade qu'il n'en aura point dont on puisse 
rien tirer pour voir plus clair qu'on ne fait deja, mais dont 
le Duc Kew-Castle le charge du scu du Roi, a 1'inscu de Myld. 
Chesterfield, pour rester le pied de raontrer des choses a part 
du Roi, que lautre secretaire n'a point. Jcnvoye ci-joint eopie 
de ces points pour Information de V. A. S. et je crois que 
V. A. S. fera bien de ne montrer ce papior ä personne qu a 
lui de l'euvoi ou de la commission de Mr. Fleming a Tarmee 
de France, parce que Ton eu pourroit tres facilement abuser. 

Un autre point sur lequel ces messieurs m'ont presse, c'est sur 
la disposition de V. A. S. pour la paix, que j'ai assure etre teile 
qu'elle devoit etre, et qu'on la pouvoit souhaiter. Cet article 
n'a pu n'etre nie, mais j'ai appris depuis que Chesterfield a 
dit apres la Conference que ce que j'en disois nYtoit que pour 
les attirer, et les amusor et que quand ce viendroit au fait et 
au prendre le Printe d'O. ne seroit pas aussi raisonnable que 
je voulois le faire paroitre. Getto Conference qui a dure pres 
de quatre heures n'a servi qu'a me faire connoitre le terrain. 
Hier il y en cut une oü Faffaire des Russes fut arretee Udle 
que je l'envoie et il y fut aussi resolu a l'occassion du me- 
moire du General Gronstrom du 15 dont le Duc de Cumber- 
land a envoye une copie au Roi, que les ministres repre- 
senteroient au Roi la necessite de pourvoir a la defense de 
Bergen op Zoom et allegueroient leura raisons, non comme 
gens de guerre, mais comme ministres d'Etat, pour lesquei- 
les la defence de Bergen op Zoom, et du territoire de la Re- 
publique, devoit etre pröferee a la conservation de Älaestrieht, 
Sans pourtant conseiller d'envoyer des ordres pointifs au Duo 
de Gumberland, mais lui faisant simplement la representation 
et lui - laissan t decider si la Situation des arinees alliee et en- 
nemie lui permettra de descendre avec la grande armee 
pour venir secourir Bergen op Zoom, comme c'est l'avis de 
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General Cronstrom, ä quoi j'ai ajoute que c'etoit aussi celui de 
V. A. S. et de toute la republique — — — — — — 

Londres ce U/25 Aoüt 1747. 

(Signe) W. Bentinck. 

P. S. Je vois par une lettre de inon frere que les af- 
faires peeuniaires en Hollaude trainent. Permettez-moi, Mon- 
seigneur, de vous avertir que, si cela nianque, tout votre credit 
tombera ici. II taut que le projet des 2 pr. ct. passe 
quovis modo. Votre honneur y est engage et vous trouverez 
du soutieu. Mais il faut beaucoup de fermete et de vigueur, 
point de temperaments ni de conciliatoires. 

v. 

Memoire von Bentinck dem englischen Ministerium überreicht. 
Königl. HauH-Archiv. Haa£. 

Le soussigne ne sauroit assez teinoigner l'extreme conten- 
teine nt et la satisfaction qu'il ressent d'avoir recu de Sa Ma- 
jeste raeine les assurances les plus fortes de sa ferme resolution 
d'entretenir et de cultiver la plus etroite union entre Sa Ma- 
jeste et la Republique pour le soutien et la defense des interets 
communs des deux uations. 

I^a promptitude avec laqnelle il a plu k Sa Majeste 
d'entrer dans les vues de la Republique par rapport a lenga- 
gement du corps de 30000 Russes est dejk un heureux effet 
de cette resolution si avantageuse k la Republique. 

La facilitä avec laquelle Sa Majeste s'est prestee k en- 
voyer k S. A. R. Monseigneur le Duc de Cumberland les repre- 
sentations faites sur la necessite et sur les moyens de deföndre 
la territoire de la Republique est encore un nouveau sujet 
d'ubligation envers Sa Majestö. 

Le grand et unique but de la commission du soussigne 
etant d'etablir le plus parfait concert dans toutes les mesures 
k prendre pour le soutien de la cause commune et pour le 
uiaintien de la liberte et l'independance de l'Europe, et Sa Ma- 
jeste ayant juge" que la prudence et la bonne politique ne per- 
mettent pas de rejeter les ouvertures que la France a faites 

Archi». Bd. XLY1. U. HUOe. 26 
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depuis peu, le soussigne souhaiteroit de savoir pr^ciseinent, 
qu'elles sont les idees de 8a Majeste auxquelles on pourrait 
parvenir au retablissement de- la paix d'une fac,on eompatible 
avec la surete de la Grande-Bretagne et de la Republique 
et avec les engagcmeiits pris avec leurs allies comniuns. 

Le soussigne ose repondre que la Republique entrera 
avec zele et sincerite dans toutes les uiesures que 8a Majeste 
jugera ä propos de prendre de concert et conjointement avec 
la Republique, pour faciliter et avancer le succes de la negu- 
ciation sur les principe» etablis ci-dessus. Comuie cette negu 
ciation, quelque souhaitable qu'en soit le succes, pourra se 
trouver infructueuse par plusieurs accidents, qu'il ne seroit 
pas au pouvoir de Sa Majeste ni de la Republique de pre- 
voir ni de prevenir, le soussigne souhaiteroit de savoir des a 
present ou le plutot possible les sentiraents de Sa Majeste sur 
les mesures a prendre et sur les preparatious a faire pour 
un autre cainpagne, et il prend la liberte de representer que, 
si ces preparatious ne se fönt au plutot et a tout eveneuient. 
sans attendre le succes de la negociation, il est fait a appre- 
hendre que Ton eu sera plus expojje a la necessite de faire 
encore une campagne et qUon sera oblige de le faire avec 
inferiorite. 

La Republique fait dejä et continuera a faire des efforfe 
redoubles pour sa propre couservation. Kllc se regarde comuie 
la barriere de la Grande-Bretagne et eile ne doute pas que 
8a Majeste la considerant sous le meine point de vue, ne fasse 
de son cöte tous les efforts possibles pour la mettre a couvert 
des effets de la puissauce et des dessins pernicieux de la 
France. 

Ces points-lä une fois regles, le soussigne se dispose a 
partir, avec la satisfaction sensible d'avoir reussi dans le but 
de sa eoraiuission, dont le succes resscrrera de plus en plus le» 
noends qui lient Sa Majeste avec la Republique et etablira le 
plus parfait concert entre les deux Puissances, dans tout er 
qui regarde soit la paix soit la guerre. 

Londres 18/29 Aoüt 1747. 
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VI 

Bentinck an Oranien. 

Königl. Haus- Archiv. Haag. 30. August 1746. 

Ueler Stuidwich: C'est un nomine de 28 a 29 an» qui 
passe pour parier bien dans la Chainbre des Seigneurs, oii il 
s'est beaucoup exerce contre les Walpoles, apres la retraite 
desquels il a ete fait ud des commissaires de l'Amiraute. II 
a ete le troisieme avec le duc de Bedford et l'amiral Anson, 
qui a dirige l'affaire de la prise de (Jap Breton. G est le duc 
de Bedford et ce sont les Pelhams surtout de Newcastle qu'il 
a envoye; et il est persounellement lie avec eux beaucoup plus 
qu'avec Harrington. II est neuf dans les grandes affaires, mais 
il n'est pas du tout presomptueux, ni süffisant. Au contraire 
il a l'air tres modeste et tres retenu. De la facou qu'il 
m'a parle, sa cominission va a la veritc de faire uue paix, 
mais une paix honorable et süre et conjointeuient avec nos 
allies, y compris le roi de Sardaigne qui est invite par l'Angle- 
terre ä envoyer son ministre aux Conferences (es handelt sich 
um die Conferenz von Breda). Ceux qui ont ete les auteurs 
et les directeurs de tout ce qui s'est fait depuis un an, ont 
voulu que la negociation restät entre TAngleterre, la France 
et les ministres Walpole et Gilles. Mais je comprends que les 
Instructions de Mgr. Sandwich sont tres positives sur cet article. 
Ce qui est un bon debut et cadre fort bien avec les resolutions 
de Zelande, de Frise et d'Overyssel — 

Rengers nie parait tres mal dispose et parfaitement igno- 
rant. Mr. de Citters part demain pour la Zelande. J'avoue 
que cet homme ine plait prodigieuseuient et j'ose dire de tous 
ceux qui me sont connus dans les affaires a präsent, il n'y en 
a aucun qui aie autant de sens et de connaissance que lui. 
II est absolument contre une paix separee. 

1. Sept. 1746. 

— — — Trevor a ete frappe coinme d'un coup de foudre, 
quand il a appris que Sandw. est nomine, que Trevor, depuis 
que Sandw. est ici, a l'air que je lui connais quand il a quel- 
que chose dans l'esprit qui 1' ein brasse et qu'il veut cacher 

26* 
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sous un air aise affecte et une gayete feinte: que Sandw. est 
pousse et nomine par les Pelhams et que ce pays-ci et du de- 
partement de Harrington (Newcastle a celui de Sud, e'est-k-dire 
la France, l'Italie l'Eapagne, et Harrington celui du Nord, c'est- 
a-dire notre republique, l'AUemagnc, la Pologne, Suede etc.), 
de sorte que, si Harrington et Trevor ont envie de le tenir 
dans l'ignorance en lui faisant des demi-conüdences, ils le peu- 
vent sans qu'il s'en apercoive, et l'exposer par lk k n'avoir pas 
la confiance de nos ministres k Breda, ni de ceux de France, 
qui verront qu'ils en saveot plus que lui, par oü Trevor pour- 
rait conserver un ascendant sur lui et continuer k se rendre 

VII. 

Copie (Tun papier qui a eti remti ä Bcntinck dana une Conference ches 
le duc de NewcatÜe U 25 aoilt - 5 Sept. 1747. PretenU U due de 
Newcattle, Mylord Chesterfield. Möns. Pelham. 

Königl. Haus-Archiv. Haag. 

Le Roi a vu avec un plaisir sensible le contentement et 
la satisfaction que Monsieur le comte de Bentinck teinoigne 
par son memoire du 30 de ce mois N. S. avoir ressenti k 
l'occassion des assurances que Sa Majeste de la ferme resolu- 
tion d'entretenir et de cultiver la plus etroite uuion entre eile 
et la republique pour le soutien et la defense des interete 
com in uns des deux nations. 

Ce sont les veritables sentiracnts du roi, senthnents fondes 
sur des principes fixes et invariables des interets respectifs et 
en raßme tems inseparablement unis des deux nations. Sa 
Majeste ne s'en est jamais ecartee, et ne s'en 6cartera jauiais. 
Elle en a toujours donne et eile donnera toujours les preuves 
les plus convaincantes k Theureux retablissement de l'ancienne 
forme du gouverneinent par l'616vation du prince d'Orange au 
Stadhouderat de la generalite ajoute encore k la force de ces 
sentiments. 

Vu la Situation presente des affaires, les progres de la 
France et l'inferiorit6 decidee et notoire des forces allies vis- 
k-vis de Celles de l'ennemi dans les Pays-Bas, le Roy a juge 
que la prudence et la bonne politique exigeoient, qu'on ecoutat 
les propositions de la France pour une pacification generale 
comme le moyen le plus facile et peut-etre le plus sür, non 



Digitized by Google 



399 



seulement de sortir des difficultes präsentes, mais aussi de prö- 
venir les dangers futurs. Et Sa Majeste ne doute nullement 
que la Republique ne concourre Bincerement a l'avancement 
d'un objet si necessaire. 

£ar rapport aux conditions qui regardent plus immedia- 
tement les intöröts du Roy et de la Röpublique et aux idees de 
Sa Majeste relatives au grand objet du retablissement de la 
paix, dont Monsieur Bentinck souhaite d'&re informe, le Comte 
de Sandwich conformement aux ordres de Sa Majeste les a 
deja coramuniquees au prince d'Orange pour autant que le Roy 
a pu jusqu'ici le determiner la-dessus, et c'est avec cette memo 
communication intime et cette confiancc parfaite que Sa Ma- 
jeste est resolue den agir avec le prince d'Orange et la Repu- 
blique tant par rapport aux negociations de paix que par rapport 
prcparatifs de la guerre, en cas qu'elle devienno necessaire. 

Tout ce qui concerne les allies coinmuns du Roy et de 
la Röpublique commo la France de son c6te na pas jugee a 
propos de prendre su> eile de faire aucune proposition parti- 
culiere au sujet de ses allies, Sa Majeste a voulu temoigner la 
m£me delicatesse pour les siens leur ayant fait en mßme tems 
connoitre, qu'elle ne proposeroit, n'y ne traiteroit rien sur ce 
qui regarde leurs inter&s respectivement que conjointement 
avec eux, ou avec leur participation. Et le prince d'Orange 
peut-6tre assure que le Roy s'en ouvrira ä lui en toute confi- 
dence suivant que le cours de la negociation le puisse rendre 
necessaire et avant meme quo le comte de Sandwich ne soit 
autorise de faire aucune dömarche ä leur egard. 

Le Roy est d'opinions que le point le plus essentiel a 
regier des a presont est la m6thode, conformement a laquelle 
la präsente negociation doit 6tre traitee et dans cette vue Sa 
Majeste jugera la maniere suivante; savoir que, comme son 
dit ministre plenipotentiaire est deja instruit de se rendre a 
Tannee et d'y entrer en Conference avec la personne qui sera 
autorisee de la part de la France et de s'ouvrir en general 
selon que le porte la teneur de ses instructions, il ne sera aussi 
de faire des rapports cxacts de tems a autre au ministre de 
la Röpublique, comme aussi aux ministres de l'Imperatrice-Reine, 
et du Roy de Sardaignc apres s'etrc toutefois preablement con- 
certe avec le ministre de la Republique de quelle maniere ces rap- 
ports se feront et apres etre convenus du language atenir la-dessus. 
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Quant a 1 autre point, aur lequel roule la memoire de 
monaieur le comte de Bentinck, aavoir lea preparatifa de la 
guerre, le Roy doit toujours poser pour principe, et insister 
davance sur la necessitc Evidente et absolue de conclure la 
paix si cela est pratiquable au moyen de la negociation pre- 
sente, maia pour donner aux Etats une preuve non equivoque 
de ses intentions, ä tout evenement de a'evertuer au possible 
pour la sürete de la republique de meme que pour la sienne 
propre, Sa Majeate a dejk envoye Ies ordres k son ambassadeur 
en Ruaaie de negocier conjointement avec le ministre des Etats 
Generaux a la cour de Pdtersbourg un corps de tränte mille 
Ruaaea. 

Et en cas que contre ce qu'on a lieu d'eaperer, la nego- 
ciation avec la France ae trouvat infructueuae par rinadmisai- 
bilite dea conditiona demandees de la part de cette cour; Sa 
Majeate declare, comnie ä la veritc Ton ne sauroit en douter, 
qu'elle ne tardera pas coinjointement avec lea alliea de faire 
de aon cote toua le8 efforts poaaiblea pour la defence et le 
aoutien dea proprea royaumea de la republique et de la cause 
commune. 

Le Prince d'Orange de meme que lea Etata ne sauront 
meconnoitre le zele eciatant que le Roy a fait voir, au dela 
de tout exemple, pendant le coura de la campagne preaente pour 
lea intereta de la cauae commune en general, et pour ceux de 
la republique en particulier, puiaque Sa Majeate independamment 
de aon contingent de quarante millea hommea, independamment 
aiiB8i dea aubsidea immenaea quelle a payee, a de plus fait 
marcher Bept mille homme au aecour8 itnmediat des frontieres 
de la Republique. 

Ce 8ont lea aentimena sincerea et reela, que le Roy a or- 
donne k son aouaaigne miniatre et aecretairc d'Etat d'exposer a 
monaieur le Comte de Bentinck en reponae a 8on dit memoire, 
et Sa Majeate ae croit fonde d'esperer, qu'ila ae trouveront en 
tout conformes tant aux ideea du prince d'Orange, qu'aux vues 
et intentions de la Republique. Au reate il n'a ordre d'ajouter 
autre choae, ai non que Sa Majeate eat bien aiae qu'un ministre 
ausai eclaire et bien intentionne que Test monaieur de Bentinck, 
en 8oit l'interpretc. 

A. Whitehall, cc 25 d'aoüt 1747- 

(Fut aigne) Cheaterfield. 
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VIII. 

Bentinck an Oranien. 
Monseigneur ! 

Mardi passe ayant l'honneur d'avoir une audience parti- 
culiere du Roi, 8a Majest6 me dit que l'Electeur de Cologne 
etoit en fort mauvais etat, que probablement il ne vivroit pas 
longtems, et qu'il etoit de la derniere necessite de pourvoir ä 
tems a une nouvelle election, non seulement pour l'Archeveche 
de Cologne, mais aussi pour les Eveches de Munster, de Pader- 
born etc., mais particulierement pour celui de Munster, auquel 
la Republique etoit interesse plus qu'en aucun autre: Que Sa 
Majeste souhaitait fort que lä Republique voulut prendre 
des raesures conjointement pour faire elire quelqu'un dont on 
fut sür; demandant ä Sa Majeste si Elle avoit quelqu'un en 
vue, Elle m'a repondu qu'Elle ne se ressouvenoit pas bien des 
noras des personnes qui etoient papables (c'est le mot dont 
le Roi s'est servi) mais qu'elle feroit en sorte que V. A. S. 
seroit informec incessamment de tout ce qui avoit relation ä cette 
affaire: Que Mr. Sehroichel etoit a Cologne actuellement et 
que le Roi feroit communiquer ce qu'il enverroit afin qu'on 
peut prendre des mesures apres cela ensemble. Je dis au Roi 
que je ne manquerois pas d'en donner connoissance et que 
j'etois persuade d'avance que l'on seroit en Hollande 6galement 
frappe de l'importance de la chose et pret k prendre des me- 
sures communes, pour obvier aux inconvenients a apprebender 
d'un election a Cologne et a Munster dirigee par la France. 
Le Roi me dit aussi qu'il etoit informe par son ministre k 
Berne que le canton auroit bien souhaite de donner k la Re- 
publique en vertu du traite, tout ce que Ton cherche en diffe- 
rents cantons pour l'augmentation des troupes; k quoi j'ai re- 
pondu que je ne manquerois pas d'en donner connoissance afin 
que V. A. S. put faire usage de ces informations en cas qu'il 
se rencontrat de difficulte dans l'execution de ce qui etoit dejä 
projette et en train. Le Roi me dit aussi qu'en cas de diffi- 
culte pour trouver de quoi completer l'augmentation projettee 
de 30,000 hommes, il seroit bon de tenter ce qu'il y auroit a 
faire en Danemarc, a quoi j'ai repondu ä peu pres de meine 
que sur l'autre article. J'ai demande au Roi si Sa Majeste 
croyoit qu'il y auroit moyen de tirer quelque parti de cette 
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cour-la. Le Roi m'a repondu qu'on etoit actuellement occup* 
ä I'essayer, et que les ordres etoient dejä expedies pour cela. 
En effet je comprends que, dans la Situation oü sont les affaires 
dans le Nord, et avec le Roi de Prasse, il est de l'interet du 
Roi de faire tout ce qui est possible, pour assurer de ce cote-lä 
ses Etats d'Allemagne de sorte que je suis persuade que rien 
ne sera negligc. Le Roi m'a aussi dit de prier V. A. S. de 
sa part, de regier les choses de fa9on , que quand U s'agiroit 
des quartiers d'hiver, les troupes Hannovriennes eussent de bona 
quartiers , et que ce fut en Overyssel et en Gueldres pour U 
comrnodite des re9ues; qu'outre cela Ton fit un reglement ou 
un tarif (c'est le mot dont le Roi s'est servi) du prix des vivres, 
afin que l'officier et le soldat ne fussent pas ecorches ni ran- 
9onnes; ajoutant qu'il seroit oblige a V. A. S. si eile preooit 
soin de ceci. J'ai remarque que ceci tenoit a coeur au Roi 
et je vous prie, Monseigneur, et prends meine la liberte de vou* 
conseiller meme de faire ce que le Roi demande a cet ögard, 
persuade que par la vous l'obligerez sensiblement ; et je croi> 
que la chose s'arrangera ainsi. — — — — — — — 



Londres, ce 28 Aoüt (8 Sept.) 1747. 

(Signe) W. Bentinck. 

IX. 

Zweites .Memoire von Bentinck. 
Königl. Hau»- Archiv. Haag. 28 Aoüt (8 SepU 1747. 

Le soussignc ayant ete envoye ici pour etablir le plu. 1 
parfait concert entre Sa Majeste et la Republiquc dans tonte? 
les mesures a prendre pour le soutien de la cause commune et 
pour le maintien de la liberte et de l'independance de l'Europe, 
juge que pour parvenir a ce but salutaire et egalement souhai- 
table pour les deux nations il est necessaire qu'il aie quelques 
eclaircissements sur la reponse quo le Comte de Chestertield 
lui a faite l'honneur de lui remettre le 25 Aoüt (ö Sept.) au 
memoire qu'il a presente le 19/30 Aout. 

Dans ce memoire le soussignc temoignoit sa reconnoi&wuio 
et sa satisfaction sur les assurances que Sa Majeste lui avoit 
donnees de sa ferme rdsolution de cultiver la plus ötroite union 
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avec la Republique sur la promptitude avec laquelle il avoit 
plu ä S. Majeste d'entrer dans les vue8 de la Republique par 
rapport a l'engagement des 30,000 Russe» et sur la facilite, 
avec laquelle Sa Majeste s'etoit pretee aux representations faites 
sur la necessitö et sur les moyens de defendre le territoire de 
la Republique. 

Apres quoi le soussigne demandoit de savoir precisement 
les idees de Sa Majeste sur les conditions auxquellcs on pour- 
roit parvenir au retablissement de la paix d'une facon compa- 
tible avec la sürete des deux nations, et avec les engagements 
pris avec leurs allies communs: Repondant de la part de la 
Republique qu'ellc entreroit avec zele et sinceritc dans toutes 
les mesures que Sa Majeste prcndroit de concert et conjointe- 
ment , avec Elle pour faciliter et avancer le succes de la ne- 
gociation sur les principes etablis ci-dessus. Sur ce point-ci 
le souBsigne est suffisamment eclaircie quant aux conditions qui 
regardent plus inimediatement les int6rets du Roi et de la Re- 
publique, et il a cu l'bonneur de donner connoissance que le 
Prince d'Orange avoit approuve la röponse de l'Angleterre sur 
les propositions de la France, de meme que les instructions 
particulieres de Mylord Sandwich. C'est un grand et principal 
point que d'avoir les assurances qu'il ne se fera rien que de 
concci t entre Sa Majeste et la Republique, car cest ainsi quo le 
soussigne entend le terme de communication intime eraploye par 
Mylord Chesterfield dans la reponse ä son memoire et il souhaite 
qu'on lui declare precisement s'il se trompe ou non, a cet egard. 

Quant a ce qui concerne les allies communs du Roi et 
de la Republique, le soussigne ne comprend pas exaetement 
quelle est l'idee contenue dans la reponse dont il a cte honore 
coramc il avoit eu en vue dans son memoire, les engagements 
pris avec les allies communs aussi bien que la sürete des Etats 
de Sa Majest6 et de la Republique, il avoit cj-u que le concert 
etant une fois arrete entre Sa Majeste et la Republique Ton 
concerteroit avec les autres allies avant quo de s'ouvrir a la 
France, sur ce qui les concerneroit, atin de parier apres cela 
tout d'une voix ä la France, ce qui sembleroit s'aecorder mieux 
avec les engagements pris avec ces allies communs que si Ton 
s'ouvroit premierement et k part a la France sur aueun point 
particulier relatif soit a TAngleterre seule, soit a l'Angleterre 
et a la Republique ensemble, et le soussigne souhaite de savoir 
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precisement comment il doit k son retour en Hollande s'expli- 
quer sur ce point important. 

Une autre point qui ne Test pas mein 8 c'est celui de In 
methode conformement a laquelle la presente negociation doit 
etre traitee. II semble par la reponse du 25 Aoüt que lidee 
soit que le ministre plenip. de Sa Majeste s'ouvre a celui de 
la France et fasse rapport k celui de la Republique eomme 
aussi k celui de la Cour de Vienne et a celui de la Cour de 
Turin. Le soussigne doute qu'on puisse se resoudre en Hol- 
lande a suivre cette methode. Elle a ete rejettee pour de tres 
fortes raisons aux Conferences de Breda, ou les ministres de 
tous les allies ont enfin 6te admis, et si on la suivoit k pre- 
sent il sembleroit que l'Angletcrrc feroit plutöt le role de Puis- 
sance mediatrice que de Puissance alliöe ou belligerante. 

Quant au point des preparatifs de guerre, lc soussigne 
peut assurer, qu'en Hollande l'opinion generale et l'avis unanime 
de tous ceux, qui ont part directeraent ou indirectement a l ad- 
ministration des affaires aussi bien que de toute la nation est, 
que le seul moyen d'obtenir de la France une paix süre e?t 
de faire tous les preparatifs pour la guerre comme si la enn- 
tinuation en etoit certaine et immanquable. La Franco eo 
montre elle-meme l'exemple par les augmentations qu'elle fait 
actuellement non obstant ses succes et sa superiorite. Que si 
Ton neglige ou qu'on differe ces preparatifs Ton sera neeessaire- 
ment et ineVitablement oblige de faire avec inferiorite une 
campagne , qu'on pourra probablement epargner en faisant 
les preparatifs a tems et süffisante pour avoir la superiorite. U 
seroit tres facheux et d'une tcrrible consequeucc que tous les 
efforts et les d^penses immenses que la Republique a faites 
pour son propre soutien et pour celui de la cause commune 
fussent a juste perte, apres que la Republique ne s'y est en- 
gagee que dans la fermo attente d'etre vigoureusemont soutenue 
par l'Angleterre qui non obstant les grands frais qu'elle a fait* 
a plus gagne sur le total, en faut que la nation, par la presente 
guerre qu'elle n'a perdu. L'on considere en Hollande que ls 
necessite des preparatifs est si evidente que l'on ne comprend 
pas qu'on puisse perdre un moment, sans travailler a fixer et 
a arreter un plan de guerre aussi bien qu'un plan de paix, si 
l'on veut reuseir dans l'une ou dans l'autrc et si Ton ne veut 
se reduire et soi-memo et ses allies k la dure necessite de 
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recevoir de la France la Paix teile qu'elle voudra nous la 
donner en cas qu'elle nous en veuille donner une du tout. 
D'ailleurs il est evident que dans une negociation aussi com- 
pliquee que Test celle-ci, la France n'auroit que trop d'occa- 
sions de la trainer en longueur, de facon que les vöritables 
intentions et l'inadmissibilite de ses propositions ne parussent 
que lorsque la saison seroit trop avancee pour faire des recrues 
ou que lorsquelle auroit pris les de van 8 dans les cours ou 
nous pourrions trouver quelque assistance. II est tres probable 
que la France est lasse de la guerre et cherche a s'en tirer: 
mais on ne peut pas savoir a quel point va cette lassitude et 
Ton ne peut pas en etre assez certain, pour qu'on put re- 
pondre d'avoir neglige ou differe les preparatifs que la prudence 
seule dicte dans l'incertitude. En tous cas cette lassitude quelque 
grande qu'elle soit n empechera pas cette puissance de nous 
donner la loi, si eile nous trouve desarmes ou trop faibles. 

Le soussigne voit avec tres grand plaisir que 8a Majeste 
declare, qu'en cas que la negociation se trouvät infructueuse, Sa 
Majeste ne tardera pas a faire conjointement avec les allies, 
tous les effets possibles pour la defense et pour le soutien de 
ses propres royaumes, de la Republique et de la cause com- 
mune: mais il souhaite d'etre eclairci, sur ce qu'il doit repondre 
en Hollande quand on lui demandera l'explication de cet ar- 
ticle de la reponse qui lui a ete remise, et il aimeroit beaucoup 
mieux que cette explication lui fut remise par ecrit avec la 
precision que Timportance de la inatiere demandee, aün de ne 
pas se tromper et de ne pas donner par la occassion ä des 
interpr^tations qui peuvent creer de la defiance: ce qu'il sou- 
haite sur toutes choses d'6viter. 

Le soussigne reconnoit parfaitement le zele eclatant que 
le Rni a fait paroitre pour les interets de la cause commune 
particuli^rement les obligations de la Republique envers Öa 
Majeste et il sah quo la reconnoissance qu'on en a en Hollande 
est proportionnee a la grandeur des bienfaits re<;iis. 

La Republique dans les prodigieux efforts qu'elle fait ac- 
tuellement ä tout autant en vue le soutien et la defense de la 
presento Constitution de l'Angleterre que la propre conserva- 
tion et le soussigne souhaite de savoir ce qu'il peut dire en 
Hollande pour persuader que les efforts que la Republique fait 
seront en tout secondes par 1'Angleterre. 
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X. 

Antwort Ckeslerfield's. 

Le soussigne niinistre et secretaire d'Etat de Sa Majeste 
Britt. n'a pas manque de mettre devant le Roi le memoire que 
Mr. le C. de Bentinck lui a remis du '/rj du courant, et 
corame ce ministre y temoigne souhaitor quelques eclaireisse- 
ments sur la reponse que le soussigne a faite, par ordre du 
roi, a son memoire du 30 du passe N. J. Sa Majeste 1 a or- 
donn6 d'y satisfaire de la maniere suivante. 

1° Que par rapport au terme de communication in- 
time dans la dite reponse sont les sentimens invariable«; 
d'araitic et d'affection de la part du Roi, envers le princc 
d'Orange et la Republique que Mr. de Bentinck ne sauroit y 
donner trop d'etendue, en supposant que l'intention du Roi a 
toujour8 ete d'agir dans le plus parfait concert avec la Repu- 
blique en tout co qui concerne la negociation de paix. 

2° Pour ce qui regarde les allies communs de S. M. et 
de la Republique le Roi croit de s'etre explique deja avec 
tant de precision a leur cgard ,aient donne a connoitre quil 
,ne proposeroit ni ne traiteroit rien, sur ce qui regarde leur» 
,intcrcts respectivement que conjointement avec eux et avec 
,leur participation; et que le prince d'Orange pouvoit etrc 
,as8urer que Sa Majeste s'en ouvrira a lui en toute confidenec. 
,8uivant que le cours de la negociation le puisse rendre nece*- 
,saire, et avant meine que le C. de Sandwich ne soit autborise 
,de faire aueune demarche a leur egard.' Que Sa Majeste & 
de la difficulte a supposer que Mr. de Bentinck en puisse 
avoir a comprendre exaetement uue id6e aussi nette et claire. 
Et Sa Majeste ne s'apercut nullement ni de l'utilite ni de la 
necessite d'aucune explication ulterieure de la part, sur ce que 
dessus, vu que le C. de Sandwich est instruit d'ecouter les pro- 
positions de la France et non pas d'en faire, mais de repondre 
sculement en general conformement ä la teneur de ses Instruc- 
tions. Ainsi il est evident que le Roi sera toujours a tems de 
8'cxpliquer ulterieurement sur ce point important, quand le cas 
existera. Et les menics raisons que le soussigne vient dalie- 
ger serviront de reponse aux objections faites par Mr. de Ben- 
tinck a la methode, suivant laquelle Sa Majeste a propose que 
la presente negociation doit etre traitee. 
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3° Quant au point des preparatifs de guerre, Sa Majeste 
a cru avoir rempli aussi toute l'attente du Prince d'Orange, 
et de la Republique k cet egard, en döclarant et en posant 
pour fait, qu'on n'en pouvoit pas douter, qu'en cas que la pre- 
sente negociation avec la France se trouva infructueuse ,qu'elle 
,ne tardera pas conjointement avec les allies de faire de son 
,cöte tous les efforts possibles pour la defense et le soutien de 
ses propres royaumes de la Republique et de la cause com- 
mune/ 

Mais comme Mr. le C. de Bentinck souhaite d'etre eclairci 
sur ce qu'il doit repondre en Hollande, quand on lui deman- 
dera l'explication de cet article de la reponse qui lui a ete 
remise, et que cette explication lui soit donnee avec la preci- 
sion que l'importance de la matiere denmnde, le soussigne doit 
ajouter par ordre du Roi que Sa Majeste, vu les frais immen- 
ses qu'elle fait dejk, a donne une preuve non equivoque de 
ses intentions k seconder les vues de la Republique en vou- 
lant se charger conjointement avec eile d'un engagement aussi 
onereux que le sera celui des 30.000 Russes, et que de plus 
si la negociation vient a 6chouer avec la France eile n'a ja- 
mais pense a diminuer les forces qu'elle a fournies durant 
le cours de la presente campagne pour Tannee qui vient, comme 
eile l'a dejk declare de bouche au C. de Bentinck, mais cela 
toutefois dans la ferme confiance et dann la juste attente que 
la Republique concourira des k present sinccrement avec le 
Roi a Tavancement d'un ouvrage aussi salutaire et aussi ncces- 
saire que lest celui d'une pacification generale. Et qu'en cas 
que la continuation de la guerre devienne inevitable qu'elle 
s'evertuera non seulement en faisant ses derniers efforts, mais 
aussi qu'elle ne differera pas k remplir ces engagements dont 
eile a dü, il y a dejk longtems, s'acquitter envers le Roi, en de- 
clarant la guerre ouvertement k la France; et pour mieux 
marquer Tintention du Roi de ne rion omettre qui puisse etre 
necessaire pour procurer une paix honorable en cas que contre 
toute attente, eile ne pourroit pas etre obtenue par la negocia- 
tion presente; le soussigne a ordre de declarer que, si outre 
l'addition proposee de 30.000 Russes laugmentation actuelle 
des 30.000 hommes Bur le compte de la Republique et les 
contingents mentionnds ci-dessus il sc trouvoit que ces prepa- 
ratifs ne seroient pas sufüsnants pour avoir la superiorite si 
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necessaire; Sa Majeste ne sera pas eloignee de prendre con- 
jointement avec la Republique ud Corps de troupes danoises, 
ou telles autres, qui serout les plus convenables; et les plu* 
aisees ä obtenir. 

Apres ces eclaircissemens et cette communication intime 
des sentiments du Roi, Sa Majeste sc flatte de n'avoir rien laisse 
ä desirer de sa part ni au Prince d'Orange ni ä la Republique 
relativement aux objets, dont il est question, d'oü il seroit tik 
aise ä fixer et arreter un plan de guerre, si inalheureusement 
celui de paix viendroit a manquer. 

Et si la France lasse de la guerre, conmie Mr. de Ben- 
tiuck le croit tres vraisemblable, cherche ä neu tirer, ee quellt 
ne sauroit esperer autrement qu'en offrant des conditions equi- 
tables de paix, Sa Majeste ne voit point de qu'elle maniere le« 
efforts que la Republique a faite pour son propre soutien, et 
pour celui de la cause commune, peuvent etre envisages coinnie 
faits a pure perte, puis que le but salutaire d'une pacincatioo 
honorable, süre et generale, une fois obtenue par lk, est l'unique 
et le seul que la Republique quelque grands que suient se* 
efforts peut s'en proposer. 

Fait ä Whitehall ce 4 sept. 1747. 

(Signö) Chestertield. 

XI. 

An Oranien. 

Konigl. Haus- Archiv. Haag. Londres, 4 15 sept. 1747. 

Monseigueur ! 

J'apprends que les ministres sont convenus entre eux de U 
reponse qui me doit etre donnee a inon seeund memoire. Cette 
reponse doit etre inontree ce matin au Roi, apres quoi je conipte 
qu'elle me sera remise. Et j'espere de l'avoir assez a temj* 
pour lenvoyer par le Courier qui porte celle-ci. Je sentis 
fache qu'elle parvint ä la Haye par un autre canal, qne par 
moi, et je ne suis pas sans inquietude k cet egard du cote de 
Mylord Chesterfield. Mais comme je le verrai ce matin, a <* 
que je suppose, a la cour, je le presserai de me l'envoyer ce soir 
assez a tems. Quand je l'aurai vue, je pourrai juger si je U 
dois accepter pour finale ou non; et alors je reglerai inoo de- 
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part : ee que je ne puis faire, en laissaut les choses ici, incer- 
taines, ou en ue les faisant qu'ä derai : en quoi je ne räpon- 
drois pas au but que V. A. S. s'est propose en m'envoyant 
qui etoit de voir clair, et d'etre en etat de donner une idee 
veritable des choses. 

J'ai ete ä la cour, et j'y ai vu Mylord Chesterfield. Mais 
cuinme il ne me parloit de rien, je ne lui en ai pas voulu 
parier non plus, inais j'ai vu le Roi dans son cabinet Et Sa 
Majeste m'a dit qu elle esperoit que je serois a present plus 
content des eclaircissements que Ton nie donneroit a inon der- 
nier memoire; quelle pouvoit encore massurer quelle ne fe- 
roit rien que de concert avec la Kepublique, et quelle ne pre- 
tendoit ni ne pretendroit jamais decider de ce qui convien- 
droit a ses allies, quand les choses en viendroient a une con- 
clusion; que Mylord Sandwich n avoit ordre que decouter et 
de faire rapport «le ce qu'il auroit entendu; que s'il alloit a 
preseut seul k une Conference avec le miuistre de France, ce 
n'etoit que par ce que le ministre de France parleroit plus 
librement a un seul qua trois ou a quatre. Que Ton verroit 
plus facilement quel etoit le but de la France : que 8a Majeste 
sentoit bien que, si cette n&gociation u'avancait pas, ce qui 
seroit decidc' incessamment, il falloit mettre le tout pour le tout, 
et qu'elle le feroit de concert avec ses allies, alin de parve- 
nir ä une bonne paix : qu'elle etoit tres fächee que la revolu- 
tion n'etoit pas arrivee en Ilollande dans le tems que l'ou 
avoit encore assez de terrain pour placer une armee aussi 
considerable que celle qu'il faudroit a präsent; ajoutaut que 
la Kepublique pouvoit compter en tout sur son assistauce aussi 
bien que sur son concert le plus parfait. Ce soir ä 8 heures je 
recois 1ü reponse dans un billet de Mylord Chesterfield. J'en 
envoye copie a V. A. S. II se pourroit tres bien que, si je 
ne fusse pas entre dans le cabinet, comme Mylord ChesterHeld 
en sortoit, je n'aurais pas reyu ce soir la reponse. Je n'ai fait 
que la parcourir; et quoiqu'elle soit meilleure que la pre- 
miere, je n'ose pas dire encore que j'en sois content par rap- 
port aux preparatifs. V. A. S. verra que Ton a accroche ces 
preparatifs eventuels a une d^clanition de guerre de la part 
de la Kepublique. Deinain je verrai les ministres avant leur 
depart pour leurs maisous de campagne , et tacherai davoir 
d'eux quelques lumieres sur quelques passages uu peu obscurs 
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de cette reponse; apres quoi je coinpte de pouvoir partir mardi 
ou mercredi. Le duc de New-Castle et son frere ui'unt prie 
d'attendre l'arriv6e de la prochaine poste, qui apportera des 
nouvelles de ce qui se sera passö entre Mylord Sandwich et 
le tninistre de France. Je crois qu'il est tres utile que je sois 
ici peudant la premiere deliberation sur ce qui viendra de la: 
parce que le premier pas decidera de tout. 

J'ai l'honneur d'etre avec le plus profund respect. 

(Signe) W. Bentinek. 

XII. 

Bentinek an den Prinzen. 

Königl. Haus-Archiv. Haag. Londres 8/19 SepL 1747. 

— — Mylord Saudwich avoit eu une Conference avec 
Mr. Puysieux ä Li£ge, que les choses en etoient encore au 
meine point qu'ä la derniere Conference de Breda, que Mr. 
Puysieux disoit que la France ne parloit que pour elle-meuie, 
que l'Espagne enverroit quelqu'un pour traiter sur ses interete. 
que la France modereroit l'Espagne, qu'il falloit un etablis- 
sement pour Don Philippe, que la France ne pouvoit pas entrer 
dans un engagement sur la renonciation au Pretendent et a 
posterite, que cela seroit trop eher et trop humiliant pour lt 
Roi, qu'il falloit que 1'Angleterre eüt quelque consideration ou 
quelle fut quelque cession (je n'ose pas preeiseraent affinuer 
quel etoit le mot, inais c'en est le sens) pour que la France aecor- 
dat ce poiut-la. 

XIII. 

An Sandwich. 

Secret Whitohall 7 August 1747. 

Mylord ! 

You will have seen by my form er lettres, that it was the 
king's intention, that your Lordship should hold yourself in 
readiness to repair to the anny in order to carry ou the preaent 
negociation depending with the French court under the Inspec- 
tion and direction of His Royal. Highness the Duke. 

I am now to acquaint you, that it is accordingly th* 
king's pleasure, that you should proeeed without loss of tiine 
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thither; and that you may be informed of this Majesty's senti- 
ments, as to the conduct, whicli you are to observe there, with 
respect to thc several j>oints, upon which the French kiug has 
hitherto open'd. His intention's to his Majesty, I send you from 
the King the following Instruction for your guidance and direction. 

You will havo taken notiee by the paper of proposals 
transmitted to Sir John Ligonier by Marshai Saxe, in his letter 
of the 5 th Instant N. S., and a copy of which I sent you in 
in my last, that the French King has declared his deterinination 
to restore all his acquisitions uiade during the course of the 
present war, so that upon this head it is unnecessary to add 
more, than that the King would have the Institution of those 
conquest stipulated to be made in the condition in which they 
now are. 

As to the article in the said paper relating to the forti- 
tications of Dunkirk, you will insist, that that fortress be re- 
duced to the State, which the treaties of Utrecht and of 1717 
expressly direct. 

With regard to the Enclaves of ITainault, the King is of 
opinion, that the arrangements desired by France with respect 
to them, are of greater consequense than value. However His 
Majesty thinks likewise that soino expedient may be found 
for the settling this point in conjuetion with the Empress Queen, 
and the State General, who are more immediately interested 
there in. 

The king consents to any ctablishment in favour of the 
Infant Don Philip in Italy, which his allies the Empress Queen 
and the King of Sardinia shall agree to; but his Majesty will, 
in no shapo obligo himself to force their consent upon this 
aecount. 

As the island of Cape Breton, and the fortress of Lois-u 
bourg are the only acquisitions, which the King has made du- 
ring this long and expensive war, his Majesty had reason to 
expect an absolute cessiou there of on the part of France at 
the general peace. But if you are not able to obtain that, you 
are to inaist upon a stipulation for the demolition of that for- 
tress, and not to recede from that demand, tili you shall reeeive 
farther order there upon. 

You will take care, that all former treaties between Great 
Britain and France, be reeiproeally contirmed, and the enga- 
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geraent of that Crown against the pretender, expressiv extented 
to all the posterity of what sex soever of the pretender: and 
this last you will insist lipon as a condition sine qua non: 
tho' the King is persuaded, that this demand can have no diffl- 
culty, if France is sincere in Her intentions of Coming to an 
accoramodation with H;3 Majesty and his allies. 

As the King desirous to be stipport the claims and pre- 
tensions of the king of Sardinia, as far as possible you will 
endeavour to ohtain for that prince that he uiay remain in 
possession of his acquisition in the Conquests, namely, Savona 
and Final. 

Your Lordship is already so fully instructed upon every 
point with regard to Spain that I have only to refer you to 
His Majesty s former order for your direction with respect to 
that crown, except in what relates to the assiento contract, a 
renewal of which you are to endeavour by all meaus to obtain 
in favour of the South Sea compauy, or at least for the same 
number of years, as they were to have eujoyed it, if the prä- 
sent war with Spain had not happened. 

I think I have now gone thro' all the points, upon which 
Your Lordship can want to be instructed, at least as far as the 
present circumstanees, and the lights \ve have hitherto reeeived 
froin France render it necessury. II reuiains therefore onlv 
for ine to add that, before you leave the Hague, the Kinj; 
wou'd you communicate, in confidence the substance of the;* 
instructious to the prince of Orange; as also to count de U 
Chavannes; that he may see, with what attention the king U 
desirous of taking eure of the particular interest of his master; 
and you will likewise let the sardinian minister know, that you 
have his Majesty's orders to coneert with him as to the manner 
of supporting that prince in his equitable pretensions and de- 
mands as far as possible. It is His Majesty's plcasure, ttat 
Your Lordship upon your arrival at the army lay the abov«' 
instruetinns, and every thiug eise relating to the negociation, 
before his Royal Highness tho Duke. 

I am etc. 

(Signed) Chosterfield. 
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XIV. 

An Chesterfield. 
Hendquartor« nt Rickel. Sopt 11. N. 8. 1747. 

Mylord ! 

I am just returned from Liege, where I dined in a con- 
vent witli Mr. Puysieux and had an opportunity of discoursing 
with hiin at large upon the subjeet of my prcsent commission. 

After civilities were over ho begun to open the conver- 
sation, by saying tbat bo underatood frum Sr. Jobn Ligonier s 
last letter to tbe Mareehal de Saxe, that the chief of our busi- 
ness would be to settle tbo metbod of tbe approacbing nego- 
ciation, tbat he tbougbt as we did, tbat we ougbt to »et out by 
regulating tbe manuer in whicb we were to treat, beforc we 
entered in to tbe essen tial part of our business, tbat lie could 
easily see our connections with our allies required tbat sort of 
behaviour on our part, and tbat tbey were in tbe Barne Situa- 
tion with regard to tbe Court of Spain, whicb rendered tbose 
considcratious reciprocal, but tbat yet he tbougbt unless Eng- 
land and France, into are tbe two principal powers concerned 
in tbe war, should h'rst agrce between theinselves upon some 
of the material articles, there would not be much rcason to 
expect that we should be able to bring mattere to a conclusion. 
I said that it was bis Majesty's intention (as it has been all 
along) to go on band in hand with his Allies, and that he 
thought that the most likely way to proinote tlie desirable end 
of a general pacification, that yet I should not have any difti- 
culty of to far entering into Mr. Puysieux's way of reasoning, 
as to consider in general in our present interview, some of the 
points that most materially concerned us; tho' I could not an- 
swer for anything that concerned our allies, before the arrival 
of their ministere ; or bring any point of our own to an abso- 
lute conclusion, tili we had adjusted the form in which we 
were to treat. He expressed some satisfaction at the openness 
with whicb I set out in this conversation , and said that he 
had no thoughts of our concluding before the previous steps 
were taken, but that my explaining the Rings sentiments upon 
the points contained in Marechal Saxe's paper of the 5 lh of 

August, might clear away a good deal of difficulty, and give 
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great forwardness to the negociation. As to the first article 
in that paper, which regards the surrender of Louisbourg, I 
told him he could not expect that upon that point of the prin- 
cipal importance, I could give a decisive answer at first setting 
out, yet that I should go to far as to say, that if the King his 
master would really shew his desire for peace by a facility on 
other points of the negociation, that we would find some es- 
pedient to make that matter easy, and that we would not ren- 
der the peace impracticable , by detennining at any rate to 
continue in possession of that Requisition, tho' I could not help 
thinking there were many events, that might yet happen, to 
determine that point in our favour. His answer was that be 
knew of no expedient to faciliatc that matter, that we could 
only keep it, or give it up, that as to our keeping it he should 
not object to it; but that in that case, the King his master 
would keep conquests in the Low. Countries, which it could 
be impossible for ub to recover in less than a war of six 
years longer. 

The next article was the restoring the fortifications of 
Dunkirk, on their conti nuing in possession of Furnes ; as to 
the first point I said that as the peace was, to be founded 
upon the renewal of all ancient treaties. I was satisfied we 
should nover give up a right that had been allowed in so solemn 
a manner as that of the demolition of Dunkirk, and as to the 
cession of Furnes, that I had thought the barricr of the Low- 
countries was already weakened too much by the deiuolition 
of many of the most important fortresses , to permit us to con- 
sent to its being any farther dismembred ; his invariable answer 
upon this subject was, that onc or other of those points mu*t 
be given up, that it was indifferent to France which of the 
two, but that he thought he was founded in reason to insist 
upon one of them. 

I went from heuce to the third article, and told him that 
as to the enclavement of Haiuault tho' that matter did not 
immcdiatly concern his Majesty, yet he would use his good 
offices in the course of the negociation, and do all in his power 
to bring his allies to consider of some expedient to aecommo- 
date that affair, he said he hoped that might be brought about. 
and that France would be so reaso nable upon that point, that 
they would even be ready to leave it to our mediation. 
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I then told him that I was well assured we should not 
object to the restoring the Duke of Modena to his dominions, 
and the insuring the liberty of the Republick of Genoa, but 
that before those points were settled, that he must consider 
that the King of Sardinia was in possession of some places, 
which that prince would think he had a right to keep, and 
that tili we knew what concessions would be made with re- 
gard to those demand», we could not enter into any engage- 
ment concerning Modena and Genoa; his answer to this was, 
that if we meant to support the <King of Sardinia in his views 
of farther acquisition, that he feared, we should start an un- 
surmountable obstacle, to peace, that that Prince had good rea- 
son in his opinions to be satisfied, if he recovered Savoy, and 
the country of Nice, and that neither France nor Spain would 
consent to the ruin of a poor people, that had been driven 
into the utmost distress by their attachment to them, and that 
compassion and justice ought to plead in their favour. 

I then went to the important point of the Establishment 
of Don Philip, and said that I feared if that demand was in- 
tented on, that it would be a much more unsurmountable ob- 
stacle, than any that had yet been mentioned, for that tho' his 
Majesty made no difficulty to declare he dit not oppose the 
idea of an Establishment for the Infant, yet he would at no 
rate force his allies to yield any part of their possessions to 
that purpose, and I had strong reason to apprehend that we 
should not be able to bring them to it by persuasion; that as 
to the commercial disputes betwecn England and Spain, they 
would I imagined be much more easily settled, as they. would 
require little eise than the renewal of former treaties. Mr. 
Puysieux said that the connections of the King his master with 
Spain were at present so intimate, that they could on no ac- 
count think of giving them up in a point upon which they 
laid so great a stress, as the Establishment for Don Philip, and 
that they must be obliged at all events to support that demand, 
that as to the commercial disputes subsisting between us, they 
would do all they could in the course of the negociation to 
bring matters to a consistency, but that they feared we should 
not find Spain to easy upon those points, as we might at first 
imagine tho' ho heartily wished, and would do all in his power 
that it might be otherwise. 
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1 told Imn in the end that there was still another article 
which was not mentioned in the Marechal de Saxe's paper, bui 
which I was sure would be insisted on at all events by HU 
Majesty, nainely that the King of France should extend hi» 
engagements abuut the pretender to all his posterity of what 
sex soever; his answer was, cela est pourtant bien fort et 
bien humiliant pour le Roi, and that tho' I treated it as a 
thing of course ; yet he thought it but just that if the King his 
master could be brought to make such a concession, it ought 
to be set against soniething eise, and at least to be considered 
as an equivalent for the restoring the fortifications of Dunkirk. 
I told him in the end that I had fiattered myself I should 
have found more facility in several of those articles, than he 
seemed at present to express, that if I was to take him at his 
word, I should be led to consider the Marechal de Saxe's paper 
as the ultimation of France, and he several times repeated t» 
me that it was to be considered as such; he said that on hi? 
side he was concerned to collect from what I had said to hinj 
that the fruit was not yet ripe, and that there was not 
the disposition for peace that could bring it to any speedy con- 
clusion; that however the King his master would have no ob- 
jection to the rovival of the Conferences or congress, that if 
wo werc pitched upon place, he would take care that a proper 
person should be sent on the part of France with instruetion* 
to contribute all in his power to the retablishment of the public 
tranquillity , that however he foresaw, as this idea of treatiog 
was built upon the supposition of the presence of all the par- 
ties concerned, that it was not likely to have any other effect 
than drawing things into length and indecision, tho' indeed therp 
was one thing to be allowed, that if wc were inclined to con- 
cert any previons points together, it niight be done as well and 
as privately at a congress as elsewhere. I said I had no In- 
structions to name any particular place, but that if the nego- 
ciation was to be continued in this form, I should imagine Aix 
la Chapelle, which had been alrcady nominated, as proper as anT 
place whatever, he said he eutirely approved of it, and that if thi? 
idea of treating was agreable to his Majesty, and that I wotdd at 
any time give him notice of our resolutfon upon that head. he 
would not delay the sending of a proper minister, and was sonr 
that his omployment would render it impossible to come hünselt. 
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When I thought we liad almost exhausted the subject of 
our conversation , he said lie had a thought which he disired 
iny opinion about, that it might possibly facilitate the negocia- 
tion if we would consent to the mission of soine person of con- 
tfdcnce tho' of inferior rank, to remain in England on the part 
of France, during the discussion of these matters between us; 
I asked him who he had in his thoughts, he said Mr. Bussy 
who had been in England before the most proper person, for 
that he had parts, and he could answer for his conduct and 
discretion; he added that the court of Spain had taken the 
same step, and had actually dispatched one Wall a major gene- 
ral in their Services, already to England, which transaction 
was managed in concert with him, as all the future measures 
of Spain would be. I said, that I knew nothing of this gentle- 
man's voyage to England, and that to that as to the mission 
of Mr. Bussy, or any other person on the part of France, I 
could at no rate venture to give an opinion in an affair of 
this consequence, upon which I had no sort of instruction, but 
that I would make a faithfull report to your Lordship of this, 
as well as of every thing eise that had passed between us, and 
wait your Orders for any farther guidance and direction. 

Sandwich. 

xv. 

Die geheimen Artikel des zwischen Sandieich und Maccanaz vereinbarten 

Tractats. 

(Eine Copie befindet sich im k. u. k. Haus- u. Staatsarchiv in Wien.) 

Art i des Secrets. 
1. 

Comme les circonstances presentes des affaires ont fait de- 
Bister pour a present au Ministre plenip. de S. M. C. de la de- 
mande, qu'il avoit faite sur la restitution de la place de Gibraltar, il 
se reserve cependant, apres que la Paix sera retablie en Europe, 
de tacher de trouver quelqu'exp6dient pour aplanir les diffi- 
cultes sur cette restitution, comme le moyen le plus sür, pour 
affermir la continuation de la bonne harmonie, et de ramitie 
entre les deux nations afin qu'elle soit 6temelle, laquelle union 
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S. M. B. souhaite avec tonte sorte d'empressement et de 
sincerite. 

2. 

La Cour d'Espagne ayant demande que cclle de la grande 
Bretagne auroit contribue a procurer un etablissement conve- 
nable au 8er. Infant Don Philippe et S. M. B. ne pouvant pas 
prendre des engagements contraires a ceux, qu'Elle a contractu 
avec 8C8 Allies, Elle declare cependant qu'Elle nc s'opposm 
pas a cet dtablisscmont, si Ton peut le trouver sans la corapro- 
raettre avec ses dits Allies, et qu'en ce cas Elle donnere sa 
garantie. 

3. 

S. M. C. ayant a coeur les int6rets du Roy des dm 
Siciles son frere , comme les siens propres, a demande la Ga- 
rantie de 8. M. B. pour ses Royaumes et Etats, et ayant jnc<; 
a propos de nc point inscrcr cet Article dans les Preliminaire 
d'Espagne et d'Angleterrc, ils declarent, qu'ils sont convoniLS 
que la dite garantie aura Heu de la part de S. M. B. et qu'en 
attendant Elle ne consentira pas, que le dit Roy de deux Sicil« 
soit inquiete, ni troubl6 directenient, ni indirecteraent, par qui. 
que co soit, dans la paisible possession des dits Royaume* et 
Etats, de la nieme maniere, qu'il les possedc actuellement. 

Cependant il est convenu, que tant ces Royaumcs, qnt 
l'Etablisscment, qu'on pourra donner au Ser. Infant Don Philippe, 
seront censes appartenir a la Couronne d'Espagne ponr qw 
8. M. C. et les Rois ses successeurs puissent regier les Paetej 
de famille, selon qu'ils jugeront ä propos, en cas de vacance: 
mais avec la clause qu'ils nc pourront nöanmoins etre mini> 
ä la dite Couronne, qui se rcserve seulement lc droit den dis- 
poser des ä present comme pour lors, et den regier la suc- 
cession a sa volontö. 

Ccs Articles demeureront secrets entre les deux Contrac- 
tants, et ne seront rendus publiques, que de commun aecord. 
mais ils ont la meine force, que s'ils etoient inseres mot p^nr 
mot dans ceux, qui ont et6 sign6 aujourd'hui entre les Minist«* 
plenipotentiaires soussignes. 
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Zu den herrlichen Denkmalen, welche der fromme Sinn 
unserer Ahnen wie tiberall, so auch in unserem schönen Vater- 
landc in so stattlicher Zahl erstehen Hess, gehörte auch das 
ehemalige Collegiatstift der heiligen Margaretha zu Ardagger 
in der NHhe des Marktfleckens gleichen Namens in Nieder- 
Oesterreich. Dieser Markt, welcher aller Wahrscheinlichkeit 
nach einer römischen Donauwarte sein Entstehen verdankt 
und der jedenfalls zu den ältesten Ortschaften der Ostmarkt 
zählt, ' gehörte sammt einem Gebiete, das in einem Halbbogen 
von der Donau oberhalb Ardagger an, sich über diese Ortschaft 
und die uralt slavische Niederlassung Kollmitzberg bis wieder 
zu diesem Strome erstreckte, 2 in der ersten Hälfte des eilften 



' Dr. Friedrich Kenner: Römer -Orte in Nieder - Oesterreich . aus dem 
II. Bande de« Jahrbuches des Vereines für Landeskunde in Nieder- 
Oesterreich, S. 174. Auch in Ardagger, wie fast in allen Orten, die 
römischen Niederlassungen ihr Dasein verdanken, hat sich die Sage er- 
halten, das» daselbst einst eine grosse Stadt gestanden habe. Die freilich 
in ihrer jetzigen Gestalt falsche Urkunde des Kaisers Ludwig des Frommen 
für Passau vom Jahre 823 führt hier zwei Kirchen an. 

1 Die Grenzen dieses Gebietes waren: ,Ab Holesceit usque in Sambach, 
a Sambach usque in Tienfenpach. 4 Um diese Grenzangabeii genau be- 
stimmen au können, ist vor Allem zu ermitteln, was unter »Holesceit 4 
zu verstehen sei. Einen Fingerzeig hierfür bietet uns der im Munde des 
Volkes annoch lebende Ausdruck , Holer,' womit die Donau beiläufig vor 
der Einmündung der Naam in dieselbe bis unterhalb Ardagger bezeichnet 
wird. Demzufolge ist ,Holesceit' nichts anderes, als die Stelle, wo der 
Strom sich in mehrere Arme scheidet, was gerade oberhalb Ardagger der 
Fall ist. Diese Stelle der Donau führt heute noch den Namen ,Holergscheid' 
und gehört jetzt zu der Pfarre Stephanshart. Es bedeutet demnach 
,Holesceit k wahrscheinlich den Donauann am rechten Ufer, der bei Markt 
Ardagger abzweigt. Schwieriger ist die Bestimmung des ,Sambaches,' da 
kein Bach in dieser Gegend einen ähnlichen Namen führt, doch dürfte 
darunter nichts anderes , als das Flüsschen Altau , das in der Nähe von 
Ardagger in die Donau sich ergiesst, zu verstehen sein, eine Ansicht, in 
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Jahrhunderts dem Brüderpaare Ulrich und Askuin von Ardagger, 
die aber desselben wegen eines schweren Verbrechens — viel- 
leicht wegen Conspiration mit dem Nationalfeinde Deutschlands, 
den Magyaren — verlustig erklärt wurden. 1 

Das eingezogene Gut vergabte der gewaltigste von Deutsch- 
lands Kaisern, der Salier Heinrich III., im Jahre 1049 an da« 
Hochstift Freising unter der Bedingung , dass Bischof Nitker 
und seine Nachfolger daselbst ein Stift weltlicher Cleriker zu 
Ehren der heiligen Margaretha gründen und erhalten sollten. 1 
Freising kam auch dieser Verpflichtung nach und im Jahre 
1063 wurde die neue Kirche vom Erzbischofe Anno von Köln 
unter Assistenz der Erzbischofe Sigfrid von Mainz und Adalbert 
von Bremen, sowie des Bischofs Ellenhart von Freising und 
vierundzwanzig anderer Cleriker feierlich eingeweiht und ihrem 
Gebrauche übergeben. ;{ 

Wie bei den meisten Gründungen von Städten und Klöstern 
die geschäftige Sage ihr loses Spiel treibt , so war dies nicht 
minder bei der Stiftung von Ardagger der Fall. Kaiser Heinrich III. 
soll einst auf einer Fahrt nach Wien, begleitet von seiner Ge- 
mahlin Agnes von Poitiers, hier gelandet und sich einige Zeit 
aufgehalten haben, um dem edlen Weidwerke obzuliegen. 
Die Kaiserin habe sich, als sie ihrem Gemahl auf die Jagd 
folgte, verirrt und sei im dunklen Forste von Geburtswehen 
überrascht worden. Allein im unwirthsainen Walde, jeder 



der wir durch den r instand bedeutend bestärkt werden.' dass einige Aecker, 
welche um die Mündung der Altau liegen, ,8amacker* heissen. Tienfenbacb 
ist der Tiefenbach, ein kleines Bächlein, das aus der Pfarre Kollmitz- 
berg in die Donau fliesst. Mit dieser Grenzenangabe stimmen auch die 
alten Grenzen der ehemaligen Klosterherrschaft Ardagger übereiu. 

1 Kaiser Heinrich sagt, dass dieses ,praediura' an ihn ,iure gentium 4 ge- 
kommen sei. Welchem Geschlechte diese Brüder angehörten, lässt sich 
leider nicht naher angeben. 

2 Anhang Nr. I. 

3 Anhang Nr. II. Die Einweihung der Kirche von Ardagger wird ge- 
wöhnlich einem alten Documente zufolge, das im Kirchen-Archive dieser 
Pfarre sich befindet, offenbar aber erat dem 15. Jahrhundert sein Dasein 
verdankt, in das Jahr 1066 versetzt, aber mit Unrecht; denn eine Hand- 
schrift ans dem 13. Jahrhunderte in der Bibliothek zu Seitenstetten 
(Nr. CC XXXVIII.), die einst Eigenthum des Collegiatstifte* Anlagir« er w tu 
und mehrere nicht unwichtige Urkunden cnthKlt, giebt ausdrücklich das 
Jahr 1063 an, womit auch die Indiction übereinstimmt. 
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Hülfe ferne, habe sie sich unter einem Baume, an dessen uraltem 
Stamme das Bild der heiligen Margaretha hing, niedergeworfen 
und gelobt, im Falle, dass durch die Fürbitte dieser Heiligen 
diese schwere Stunde glücklich vorübergehe, sie an diesem 
Platze zu Ehren der heiligen Margaretha ein Kloster gründen 
wolle. Die so sehr gefürchtete Stunde sei günstig verflossen, 
die Geburt ging glücklich vor sich, und das Neugeborne — 
der spätere Kaiser Heinrich IV. — sei vom Hofkaplane Alt- 
mann, nachmaligem Bischof zu Passau, getauft worden. 

So die Sage, welche vor der Sonde der Kritik sich nicht 
als haltbar erweist , was schon der Umstand zeigen dürfte, dass 
der nachmalige Kaiser Heinrich IV. erst im November des 
Jahres 1050 das Licht der Welt erblickte. 1 Dieselbe ist in 
Ardagger im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhunderte erst — 
die früheren kennen sie noch nicht — entstanden und erhielt 
im siebzehnten 2 durch den Propst Melchior von Pergen (1662 — 
1700) ihre jetzige Gestalt. Zu ihrer Bildung dürfte besonders 
der Umstand beigetragen haben, dass Kaiser Heinrich III. unter 
den Gründen, die ihn zur Stiftung dieser Propstei bewogen 
ausdrücklich auch der Bitte der Kaiserin Agnes gedenkt — 
,et ob interventum nostri thori ac regni consortis, scilicet Agnetis 
imperatricis augustae* — sowie, dass das neue Stift der heiligen 
Margaretha geweiht wurde, welche besonders in der Gegend 
von Poitiers, der Heimath der Kaiserin , als Patronin der Ge- 
bärenden verehrt wurde. 3 Dieses letztere scheint in Ardagger 
bekannt und der Hauptanhaltspunkt, an dem die Sage sich 
klammerte, gewesen zu sein. 



1 Nach einer andern Version »oll Jutta das Kind sein, das die Kaiserin in 
Ardagger gebar; was jedoch noch weniger stichhaltig ist, da dieselbe erst 
1054 das Licht der Welt erblickte 

1 Auf diese Zeit deutet die Inschrift: , Agnes Henrici HI. iniperatoris con- 
thoralis in partu periclitans fundavit et dutavit hanc collcgiatam ecclesiam 
Ardacensem in honorem sanetae Margarethae virgiuis et martyris anno 
domini MXLIX.' und welche Propst Melchior von Pergen, der die Kirche 
im Renaissance-Stile renovirte, 1678 erneuern Hess Dieser Propst ver- 
ehrte Auch 1667, als die Kaiserin Margaretha, Leopold I. Gemahlin, ge- 
segneten Leibes war, derselben eine Bilderhandschrift, welche in 4 Bildern 
die Sage von Ardagger in ihrer ausgebildeten Gestalt darstellt. Jahrbuch 
der k. k. Central - Commission zur Erforschung und Erhaltung der Bau- 
denkmale, II. Bd. S. 106. 

3 Alban Butler, Leben der Väter und Märtyrer, IX. Bd. S. öoi). 
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Ueber die Namen der ersten Vorsteher dieser Propstei 
wusste man in Ardagger selbst nichts Gewisses. Zwar nannte 
man daselbst Rupertus (circa 1050) Johannes ( 1080) und 
Potrus (circa 1124) als die ersten Pröpste, doch ist die Quelle, 
aus der man schöpfte, ziemlich trübe. 1 Der erste urkundlich 
beglaubigte Propst ist 

Balduin, 

der unter Bischof Keginbert von Passau (1138 — 114S) dem 
Stifte -vorstand. Seine Existenz wird durch einen Tauschact 
sicher gestellt , den er mit seinem erwähnten Oberhirten um 
1140 einging. Bischof Reginbert übergab der Propstei Ardagger 
die Pfarre Steuenharde (Stephanshart) »am mt der Filialkirche 
Zidelaren (Zeillern), sowie den halben Zehent daselbst, wofür 
ihm Propst Balduin und das Capitel von Ardagger mit Ein- 
willigung ihres Patrones, des grossen Bischofes Otto I. von 
Freising die Einkünfte des Stiftes am Galgenberg und Gezen- 
berg überlie88. - 

In die Tage dieses Propstes (1147) dürfte auch der Auf- 
enthalt Kaiser Conrad HI. in Ardagger füllen, als derselbe 
seineu erfolglosen Zug in das heilige Land antrat. Bischof 
Otto von Freising erzählt, dass der Kaiser von Nürnberg auf- 
brach, in Regensburg sich einschiffte und am Christi Himmel- 
fahrtstage in Ardagger gelandet sei, um daselbst das Kreuzheer 
zu erwarten. 3 

Auf Balduin folgte 

Ulrich I. 

vor 1 155, da er in diesem Jahre schon in der Tauschhandlung, 
welche Bischof Konrad von Passau mit dem Abte Azzeliu von 

1 Man berief sieh zum Beweise auf die Abbildungen der einzelnen Pröp*tf. 
die zumeist jedoch aus dem Ende des sechzehnten Jahrhunderts stammen. 
Aneh Duellius Verzeichnis» der Pröpste beruht auf diesen Bildern. 

2 Anhang Nr. III. 

3 Otto von Freisingen : de gestis Friderici, cap. 44 : .Itaque hiemali» algon« 
austeritate detersa, cum veris benigna humiditate ex telluri« partu flores 
et herbae proerearentur, camponimque viriditas laetam terrae {»dem 
monstrans <»rbi arrideret, Conradus rex a Norico Castro cum suis praecinc- 
tum movens, per Danubium iturus, Ratispouae naves ingreditur ac inascen- 
sione domini in orientali Marchia iuxta Burgum, qui Ardacher vocatur, CB*tr» 
ponens, snos, qui iam adventabant, duobus seu tribus diebus exspectaviL' 
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Klein-Maria-Zell einging, als Zeug« erscheint. Nach einem 
noch vorhandenen Bilde war Ulrich aus dem freisingisehen 
Ministerialengeschleehte von Haxthausen, das in den Urkunden 
dieses Hochstiftes Öfters als Zeuge erscheint. 1 

Auch Propst Ulrich war in dieser Richtung- thätig. So 
finden wir ihn 1 lf>8 zu Enns in einer Versammlung von Clerikern, 
die Bischof Conrad von Passau selbst präsidirte, als Anwalt 
seines Patrones, des grossen Bischofes Otto I. von Freising, 
um dem Streite, der zwischen diesem Hoehstifte und dem Stifte 
Seitenstetten wegen der Zehente zu St. Georgen in der Klause 
ausgebrochen war, ein Ende zu machen. Da jedoch Freising 
mit der Entscheidung nicht übereinstimmte, fand im selben 
Jahre zu Asbach eine neue Versammlung statt, in der wieder 
Ulrich seinen Patron vertrat. 2 Dass dieser Propst auch sonst 
eines bedeutenden Ansehens sich erfreute, beweisen die vielen 
Urkunden, in denen er als Zeuge erscheint. : * Viel mag zur 
Erreichung dieser allgemeinen Achtung auch der Umstand bei- 
getragen haben, dass er nebst der Propstei Ardagger auch ein 
Canonicat von Passau besass. 4 Von seinem Wirken zu Ar- 
dagger geben nur zwei Urkunden Nachricht, die, so dürftig sie 
auch sind, uns doch den Propst als einen Mann zeigen, der 
eifrigst über die Rechte seines Hauses wacht. Im Jahre 1147 
hatte Bischof Reginbert von Passau dem von Otto von Machland 
gegründeten Stifte regulirter Chorherren zu Sabenik , später 
Waldhausen, eine auf dem Berge Hengist erbaute Kirche über- 
geben und derselben einen Pfarrsprcngel zugewiesen, der kurze 
Zeit früher erst der Cultur gewonnen worden war. Da diese 
neue Pfarre in nächster Nähe von Ardagger lag, so fehlte es, 
obwohl Bischof Reginbert die Grenzen der Pfarre festgesetzt 
hatte, nicht an Streitigkeiten zwischen beiden Stiftern, die um 
so häufiger wurden, je mehr die dichten Wälder an der Donau 
sich lichteten. Propst Ulrich, der dem Rechte seines Hauses 



• Meichelbeck, Hiatoria Friaingensis, I., IL, 8. 535, 636, 644. 
1 Raab, Diplomatarium Seitenstadiense, S. 8. 

3 Urkundenbnch von Ober-Oesterreich I. Bd. 8. 691, IL Bd. 8. 306, 317, 324, 
333, 347, 382, 407, 408, 416, 419, 422, 776. Saalbiich von Göttweig, 
8. 277; 8tiftnngsbuch von Zwettl 8. 66; Urktindenbueh von Kremsmünster 
8. 34, 36, 8tülz, Geschichte von Wilhering, 8. 483, 488; Monnmonta 
boica, XXVIII. b. 8. 232, 242 u. m. a. 

* Monumentn boica XII. 8. 366. 
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nichts vergeben wollte, brachte dieselben vor den Bischof Eonrad 
von Passau zur Entscheidung, der 1161 bei Gelegenheit der 
Einweihung der Pfarrkirche auf dein Berge Hengist, die schon 
sein Vorgänger Reginbert Niwenstadt (Neustadt) benannt hatte, 
die genauen Grenzen festsetzte , womit sich beide Parteien zu- 
frieden stellten. 1 

Von Ulrichs Eifer für die Wahrung der Rechte seines 
Stiftes giebt uns auch eine andere Aufzeichnung Kunde, die. 
obwohl unvollständig, doch von grossem Interesse ist. Diesem 
Documenta zufolge besass Herzog Otaker (VI.) von Steiermark 
die Schutzvogtei über Ardagger, welcher dieselbe durch eigene 
Beamte verwalten Hess. Nach der in damaliger Zeit uicht 
seltenen Sitte walteten die herzoglichen Präfecten mit grosser 
Härte ihres Amtes und verfuhren gegen die UnWrthanen 
deB Stiftes mit grausamer Strenge. Auf wen auch nur der 
blosse Verdacht eines Verbrechens fiel, der musste sich durch 
die Probe des kalten Wassers — ,examen aquae fluentis' — 
welche sonst nur für Diebe galt, reinigen. 

Um diese Zeit war Ardagger auch ein Hauptstappelplatz 
des Handels und die alljährlich am Feste der heiligen Mar- 
garetha (20. Juli) abgehaltene Messe , die oft länger als zwei 
Monate dauerte, 2 wurde zahlreich von den Kauflenten aller 
Herren Länder besucht und war für das Stift eine bedeutende 
Einnahmsquellc, wovon dem Schutzvogte ein Talent gebührte. 
Da durch Uneinigkeit einiger österreichischer Kaufleute — ,ob 
quorundam australium mercatorum disscnsionenV durch einige 
Zeit dem Markte bedeutender Abbruch geschah und überdies 
der herzogliche Präfect Poto mehr, als ihm gebührte, von dem 
Einkommen desselben nahm, so wandte sich Ulrich sowol dieser 



' Urkundenbuch von Ober - Oesterreich II. Bd. S. 237 und 308. In dt* 
Urkunde von 1147 heisst es, dass die Kirche in der Nähe des Bergen 
Hengist erbaut »ei, wahrend die von 1161 sagt, dass sie auf dem Berg« 
Hengist aufgeführt worden sei. Beide haben Recht ; denn mit dem Namen 
Hengist, heutzutage Hengstberg in der Pfarre St Martin, bezeichnet man 
einen langen Bergrücken, der zwischen Neustadt und St Martin sich hin- 
zieht uud bei ersterem Orte durch eine Schlucht unterbrochen wird. 

2 Siehe Anhang Nr. XV. Ein Ueberbleibsel dieses einstigen grossen Jahr- 
marktes von Ardagger dürfte der Markt in Kollmitzberg sein, der im sieb- 
zehnten Jahrhunderte durch 14 Tage dauerte, dann auf ü Tage verkürzt 
ward und jetzt noch 3 Tage dauert. 
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Sache halber, als auch wegen der Bedrückung; seiner Unter- 
thanen an Herzog- Otaker, der den Bitten des Propstes auch 
willfahrte. Das Ordale wurde abgeschafft, der Zeugenbeweis 
eingeführt und wegen der Unzukömmlichkeiten von Seite der 
österreichischen Kaufleute versprach Otaker, sich an den öster- 
reichischen Herzog zu wenden. Wegen des Marktcinkommens 
aber wurde eine zweite Versammlung einberufen, die unter dem 
Vorsitze des herzoglichen Untervogtes Leopold erklärte, dass 
das ganze Erträgniss der Messe mit Ausnahme eines Talentes 
dem Stifte gehören soll. 1 

Am Abende seines Lehens entschloss sich Propst Ulrich, 
noch das Kreuz zu nehmen. Kaiser Friedrich Barbarossa hatte 
auf die traurige Kunde, dass Jerusalem in die Hände Saladins 
gefallen sei, 1 189 seinen Zug in das gelobte Land angetreten. 
In Regensburg versammelte er sein Heer und fuhr nach Passau, 
wo sich ihm Bischof Dietpold mit sechs Canonikern, darunter 
Propst Ulrich, anschloss. Doch weder Bischof Dietpold, noch 
Propst Ulrich und die übrigen Canoniker sollten die traute 
Heimat wiedersehen, nur der Domdeehant Tagino betrat den 
heimathlichen Boden wieder und seiner Feder verdanken wir 
auch die Geschichte dieses Kreuzzuges. Da derselbe berichtet, 
dass Bischof Dietpold am 3. NWember 1 1 90 gestorben sei, die 
Canoniker ihm aber im Tode vorausgegangen wären, so fallt 
das Hinscheiden dieses Propstes in das Jahr 1190. 2 Ulrichs 
Nachfolger zu Ardagger war 



1 Anhang Nr. IV. Diese Notizen wurden einer Aufzeichnung im vorerwähnten 
Codex zu Seitenstetten entnommen, wobei nur zu beklagen ist, dass der 
Abschreiber die jedenfalls in der Urkunde gestandenen Zeugen nicht auf- 
führte, obwohl er de» Willens war, wie wenigstens der leere Raum bezeugt. 
Dieser Act füllt zwischen 1180 und 1190, weil Otaker bereit» als Dux 
erscheint. Wie dieser Herzog zur Schntzvogtei von Ardagger kam, lasst sieh 
leider nicht naher angeben. Der Umstand, da«* Otaker verspricht, sich 
wegen der durch österreichische Kaufleute verletzten Marktfreiheit bei dem 
Herzoge von Oesterreich zu beschweren, sowie dass Herzog Friedrich I. 
in seinem Maiithprivileg die Wanren, welche ,Ab Austria* eingeführt werd«»n, 
erwähnt, legt die Vermnthung nahe, dass Ardagger damals steirisches 
Gebiet war, obwohl es in der Stiftungsurkunde ausdrücklich als in der 
Ostmark liegend angegeben wird 

2 Tagino bei Freher Script, rer. germ. I. S. 416. Das ober- österreichische 
Urkundenbuch führt im II. Bd. S. 4*20 eine Urkunde des Bischofs Dietpold 
für Waldhausen, in der Propst Ulrich als Zeuge erscheint, an, mit der 

ArchW. Bd. XLVI. II. Hilft«. 28 
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Conrad I. 

Er stammte aus dem Freisingischen Ministerialengeschlechte 
Seligkind (,puer felix') und war Canonicus dieses Ilochstiftes. 1 
Zur Prepstei von Ardagger dürfte er 1191 gekommen sein, da 
er schon im folgenden Jahre vom Herzog Leopold VI. vun 
Oesterreich die Bestätigung des Rechtes erhielt, dass mil Aus- 
nahme eines Talentes, das dem herzoglichen Beamten gebühre, der 
ganze übrige Ertrag des Marktes zum Besten der Chorherren 
verwendet werden sollte. 2 Vier Jahre später, 1 1 0*5, erwirkte 
Propst Conrad für Ardagger vom Tierzog Friedrich I. die Maut 
und Zollfreiheit für alles, was das Collegiatstift zu seinem eigenen 
Gebrauche von Oestorreich — ,ab Austria* — einführe. 1 

Conrad dürfte nach dem Jahre 1196 der Propstei Ardagger 
entsagt haben und dafür mit der Würde eines Dompropstes 
von Freising bekleidet worden sein, wie uns ein zwischen Conrad 
und Heinrich Vertinger, der sein Canonicat an der Domkirelie 
dieses Hochstiftes verschiedener Excesse halber verloren hatte, 
geschlossener Vertrag belehrt. 4 

Ortolf. 

Es ist sehr wahrscheinlich , dass Ortolf der unmittelbare 
Nachfolger dos Propstes Conrad I. zu Ardagger war. Urkund- 
lich erscheint er als Propst von ,Adachir um das Jahr 12U0. 
wo er als Zeuge den Vergleich des Bischofes Wolfker von 
Passau mit Walchun von Kothenberg wegen der Capelle iu 
Huckenhoim unterzeichnet. Auch erfahren wir aus dieser Ur- 
kunde, dass Ortolf Canonicus von Passau war. 5 Von da aß 
wird er öfters als Zeuge erwähnt. Er dürfte der Propstei bis 
zum Jahre 1210 vorgestanden haben, wenigstens erscheint er 

Datirung 1190 (?), welche offenbar unrichtig ist, da der Bisch* 
Schreiben an Herzog Leopold VI. beweint, schon im November 11*9 ü. 
Philipopolis war und auf dem Zuge starb. Freber I. c Anhang. S. (>. 
♦ 1 Meichelbeck 1. c. I. S. 3KQ. Ob er auch derselbe Conrad war. der seh«: 
1191 die Propstei von St. Veit inne hatte, wage ich nicht definitiv n 
entscheiden, obwohl es sehr wähl scheinlich ist. 

2 Anhang Nr. VI. 

3 Anhang Nr. VII. 

* Oberbairisches Archiv III. Bd. S. 134. 
5 Monum. boic. XXIX. b. S. 329. 
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in dieser Zeit zum letzten Male urkundlich. 1 Wahrscheinlich 
auf seine Bitte bestätigt« 1198 Herzog Leopold VII. das Privi- 
legium der Mauth- und Zollfreiheit für Ardagger, welches Herzog 1 , 
Friedrich dieser Propstei zwei Jahre früher verliehen hatte. 2 
• 

Hart mann. 

Leider lässt sich aus Mangel aller Nachrichten nicht be- 
stimmt angeben, ob Ilartmann der unmittelbare Nachfolger des 
Propstes Ortolf zu Ardaggor war, doch ist dies fast als sicher 
anzunehmen, da er schon 1215 als Vorsteher dieses Stiftes ge- 
nannt wird. Zwischen den Propsteien Ardagger und Wald- 
hauson war der alte Zwist wegen der Pfarre Neustadt wieder 
erwacht und wurde heftiger denn je zuvor geführt. Endlich 
einigton sich beide Parteien dahin, dass ein Schiedsgericht den 
Stroit für immer entscheiden sollte. Dieses Schiedsgericht, 
welches aus dem Dechant Perengar und dem Güster Eberhard 
von Seite Ardaggers, sowie dem Kämmerer Gotschalk und dem 
Kellermeister Herrand von Waldhausen , unter dem Vorsitze 
des Dechants Ulrich von St. Agatha bei Ybbs bestand , trat 
121 f) zu Grein zusammen und fällte, nachdem beide Theile bei 
Strafe von hundert Pfunden Wiener Pfennige der Entscheidung 
sich zu fügen gelobt hatten, folgenden Spruch : Das Patronats- 
recht über die Pfarre Neustadt gehöre der Propstei Waldhausen 
zu , doch sollen der Propst und das Capitel von Ardagger das 
Recht haben, einen aus ihren Canonikern, der im Stifte Residenz 
halte, dem Propste von Waldhausen als Pfarrer vorzuschlagen, 
welcher denselben ohne allen Widerspruch dem Bischöfe von 
Passau als Pfarrer von Neustadt zu präsentiren habe. Dieser 
Chorherr von Ardagger und Pfarrer von Neustadt sei jedoch 
verpflichtet, dem Stifte Waldhausen jährlich am Feste des 
heiligen Martin zwanzig Metzen Weizen und ebenso viel Haber 
zu zahlen, sowie an den Bitttagen mit seiner Pfarrgemeinde 
daselbst zu erscheinen und eine bestimmte Quantität Wachs dem 
Stifte zu reichen. Sollten Propst und Capitel von Ardagger 
sich innerhalb eines Monates über den Vorschlag eines Pfarrers 
nicht einigen können, so habe der Propst von Waldhausen das 
Recht, auf die Pfarre von Neustadt, welchen immer er von den 



> Monom, boic. XXVIII. b. 8. 138. 
2 Anhang Nr. VIII. 

28* 
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Canonikern von Ardagger wolle, zu präsentiren. 1 Dem Propste 
Hartiiiann folgte in dieser Würde um 1218 2 

Eberhard. 

Den Namen dieses Vorstehers der Propstei Ardagger kennen 
wir nur aus einer Urkunde des Stiftes Seitenstetten. Zwischen 
dem Abte Dietmar dieses Stiftes und dem unter dein Patronatr 
des Stiftes Göttweig stehenden Plebanc von Mühlbach, Conrad, 
war Streit ausgebrochen , weil dieser als Pfarrherr von Mühl- 
bach auch das Lehensrecht über die Capelle Elsarn und die 
damit verbundenen Güter zu Tulbing beanspruchte, welche 
Keginbert von Elsarn schon 1175 an Seitenstetten vergabt hatte. 
Zur Beilegung des Streites wurde ein Schiedsgericht erwählt, 
welches aus den Aebten Conrad von Melk und Wezilo von 
Göttweig, dem Propste Eberhard von Ardagger und dem Dechantc 
Ulrich von St. Agatha bestand, die dem Stifte Seitenstetten 
das bestrittene Recht unter gewissen Bedingungen zusprachen, 
welche Entscheidung Bischof Ulrich II. von Passau 1219 be- 
stätigte. 3 Ob Eberhard dem Stifte Ardagger bis zu seinem 
Tode vorstand, oder früher auf die Propstei Verzicht leistete, 
lässt sich leider nicht näher angeben. Nach ihm brach zwischen 
dem Bischöfe Gerold von Freising und dem Dechante un<l 
Capitel von Ardagger ein heftiger Zwist aus wegen der Wahl 
eines neuen Propstes, weshalb diese Würde durch längere Zeit 
unbesetzt blieb. Dechant und Capitel von Ardagger glaubten 
nämlich, dass ihnen bei diesem für ihr und ihres Hauses Wohl 
und Wehe so wichtigen Acte auch eine Stimme zukommt-. 



1 Anhang Nr. X. Pritz in seiner Geschichte des regulirten Chorherrenstifte- 
Waldhausen setzt dicHe Urkunde gerade um 100 Jahre später, was gänzlich 
unrichtig ist. Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen. IX. Bd. S. 32€. 

2 Propst Hartmann erscheint noch 1217 aLs Zeuge in der Beetätignng»- 
urkunde Kaiser Friedrich II. über die Befreiung Kremsmünster* von der 
weltlichen Gerichtsbarkeit, welche Herzog Leopold VII. 1217 di^tu 
Stifte ertheilt hatte, rritundenbueh von Kremsmünster S. 74. 

' Raab, Urkundenbuch von Seitenstetten S. 34. Eberhard ist auch wahr- 
scheinlich jener tingenannte Propst von Ardagger, dem Papst Honorios III. 
im Jahre 1219 mit dem Abte Rudolf von Kremsmünster und dem Propst 
Altmanu von St. Florian die Entwheidung des Zwistes zwischen deo 
Abte Hadmar von Melk und den Plebauen Ulrich von Dratekirchen und 
Heinrich von Medling übertrug. Hueber, Austria ex Archivo Meibom: 
illustrata S. 14- 16. 
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und namentlich war es der Dechant Perengar, der das ver- 
meintliche Recht der Chorbrüder von Ardagger eifrigst verfocht. 
Bischof Gerold von Freising verweigerte aber dem Dechante 
und dem Capitel jeden Einfluss auf die Besetzung der pröpst- 
lichen Würde, indem er sich auf den klaren Wortlaut der 
Stiftungsurkunde stützte, welche ausdrücklich dein ITochstifte 
Freising das Patronat über Ardagger zusprach. Da die Chor- 
herren nicht nachgeben wollten, wurde der Streit beim Diöcesan- 
bischofe Gebhard von Passau anhängig gemacht, der 1254 in 
einer zahlreichen Versammlung im Chore der Cathedrale von 
Passau den langwierigen Zwist beendete, indem er den Dechant 
und das Capitel zur Erklärung vermochte, dass die Wahl eines 
Propstes nur dem jeweiligen Bischöfe von Freising zustehe. 
Zugleich versprachen sie mit einem Eide für sich und ihre 
Nachfolger, den von Freising erwählten Propst ohne Widerrede 
anzuerkennen. 1 Eberhards Nachfolger in der Würde eines 
Propstes von Ardagger war der Dompropst 

Heinrich I. 

von Passau. Als Vorsteher von Ardagger lernen wir ihn um 
das Jahr 1220 kennen, wo er die Freilassung eines Leibeigenen 
durch den Ritter Heinrich von Oberndorf bestätigt. 2 Diesem 
Propste wird auch der um 1230 begonnene Neubau der Kirche 
in der Basilika-Form mit niedrigen Abseiten und Rundbogen- 
fenstern zugeschrieben, wovon sich aber nichts als die Um- 
fassungsmauern, Pfeiler und die Altarnische erhalten haben. 
Dass Propst Heinrich in der That aber der Erbauer der neuen 
Kirche war, lehrt uns jenes herrliche Glasgcmälde, das im 
Fenster der Schlussmauer des Chores sich befindend, in vierzehn 
Lunetten, die durch sehr kunstreiches Laubwerk mit einander 
verbunden sind, die Lebensgeschichte der Schutzfrau des Stiftes, 
der heiligen Margaretha, zeigt. Im unteren Theile befindet 
sich eine rundbogige Tafel, die einen Propst in knieender 
Stellung zeigt, der auf seinen Händen Gott eine Kirche dar- 

1 Anhang Nr. XII. 

2 Anhang Nr. XIII. Dem Umstand* zufolge, dass unter den Zeugen Perengar 
als Dechant von Ardagger erscheint, dürfte die Urkunde zwischen 1226 
und 1229 fallen, in welch letzterem Jahre Perengar noch als Zeuge er- 
scheint, während Heinrich um 1226 Dompropst von Parsau wurde. Ober- 
öaterr. Urkundenbuch IL Bd. 8. 577, 672, 691. 
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bringt. Am Kunde dieser Tafel befindet sieb, gleich wie in 
den übrigen Lunetten, ein leoninischer Vers : ,Hac pro struetura 
peccata deus meus cura/ während eine bandartige Schrift hinter 
der knieenden Figur die Worte enthält: ,Heinricus tum pre- 
positus.' 1 Propst Heinrieh wird auch als Wohlthäter der 
Dominikaner genannt, indem er den Mönchen dieses 

Ordens einen Weingarten und einen Platz zur Erbauung von 
Kirche und Kloster in Krems schenkte. 2 

Leopold. 

Dieser Propst, der zugleich Canonicus von Passau war, 
erscheint 1241 zum ersten Male, wö er als Zeuge das Diplom 
Herzog Friedrich II. von Oesterreich für St. Florian unter- 
zeichnet. :t Propst Leopold stand in grossem Ansehen, nament- 
lich bei Herzog Friedrich II., wie dies die vielen Urkunden, 
in denen er als Zeuge erscheint, beweisen. Auch Friedrichs II. 
Schwester, die unglückliche Königin Margaretha, ehrte Propst 
Leopold und zeichnete ihn durch Erhebung zu ihrem Caplan* 
aus. 4 Die durch das Aussterben des ritterlichen Geschlechtes 
der Bnbenbcrger hervorgerufenen Kämpfe gingeu auch an 
Ardagger nicht spurlos vorüber. Im Jahre 12ÖÖ erreichte durch 
den Tod des Kaisers Friedrich IL, sowie des Markgrafen Her- 
mann von Baden die Verwirrung den höchsten Grad. Oester- 
reich ward der Tummelplatz wilder Leidenschaften. Herzog 
Otto von Baiern liess, um auch seinen Theil von dein fetten 
Erbe zu bekommen, seinen Sohn Ludwig mit einem Heere in 
Ober-Oesterreich einrücken, welches um Linz ein Lager schlug 
und von da aus seine Streifztige auch über die Enns nach Nieder- 
Oesterreich ausdehnte. Besonders hatten Kirchen und Klöster 
von der Raubsucht des bairischen Heeres zu leiden und die 
Chronik von Garsten entrollt uns ein sehr düsteres Bild von 
den Grausamkeiten dieser Horden. 5 Auch Ardagger hatte ein 

1 Jahrbuch zur Erfornchung und Erhaltung der Baudenknutlc in Oesterreich. 
II. Bd. S. 108. 

- Dr. Brunncr, der Prediger-Orden in Wien und Oesterreich 8. 50. 

3 Ober-Oesterreichisches Urkundenbuch III. Bd. S. 96. 

* Monum. boic. XXIX, b. 8. 288, 682; Ober-Oesterreichisches Urkundfo- 

buch III. Bd. 8. 110; Fröhlich, Diplom. Stir. I. 314, 315; Duellin*. 

Excerpta genealog. 25, Pusch, Stir. sacr. I. 316; v. Meiller, Regelten 

der Babenberger u. v. a. 
5 Tertz, Mon. Germ. SS. XI. Continuatio Garstensis 8. 69». 



Digitized by Google 



433 

ähnliches, trauriges Geschick zu dulden. Ein Haufe roher 
Knechte drang in die Propstei, erbrach das Sacrariuni , raubte 
die heiligen Gefasse und Paramente und vernichtete, um die 
Schandthateu voll zu machen, viele werthvolle Manuscripte und 
alle Privilegien. Um diesen unheilbaren Schaden wieder nach 
Ivräften gut zu machen, und dem Stifte seine wichtigsten Hechte 
zu erhalten , wandte sich Propst Leopold an seine Göunerin, 
die Königin Margaretha, welche auch 12f)2 seine Bitte huldvoll 
gewährte und seinem Hause alle jene Hechte und Freiheiten 
wieder erstattete, die es von ihrem Vater und Bruder erhalten 
hatte. 1 Auch Margarethens Cremahl, König Ottokar II., war 
dem Propste Leopold gnädig und suchte der traurigen materiellen 
Lage des Stiftes aufzuhelfen. In Folge der allgemeinen Un- 
sicherheit, die schon unter dem letzten Babenberger, in noch 
höherem Grade aber während der ersten Jahre des Interregnums 
wie ein Alp auf Oesterreich lastete, hatte auch die grosse Messe 
zu Ardagger aufgehört, und mit ihr hatte auch der kleine, an 
jedem Sonnabend stattfindende Wochenmarkt, auf dem nur 
Getreide und andere Victualicn feilgeboten wurden, grosse Ein- 
busse erlitten. Da das Stift dadurch an seinem Einkommen 
schwer geschädigt wurde, so wandte sich Propst Leopold an 
König Ottokar um Abhilfe, welcher auch dieselbe gewährte. 
In einer eigenen Urkunde 125b' gestattete er Allen, die den am 
Sonnabende in jeder Woche abzuhaltenden Markt besuchen 
wollten, alle jene Hechte und Freiheiten, die sie früher gehabt 
hätten, und bestätigte auch zugleich die Anrechte der Pröpste 
von Ardagger an diesen Markt wieder. - Wenige Jahre später 
starb Leopold — um 1258 — und ihm folgte zu Ardagger 

Friedrich 

von Montalban, aus der edlen tyrolisehen Familie von Schanders- 
perg, Canonicus von Freising und Propst zu St. ,Andrac. Als 
Vorsteher von Ardagger erscheint er urkuudlich zum ersten 
Male 1259, wo er die Verzichtleistung des Hitters Heinrich 
von Scherfenberg auf Sigendorf als erster Zeuge unterzeichnet. 1 
Unter ihm lebte in Ardagger der Canonicus und Magister 



i Anhang Nr. XIV. 

' Anhang Nr. XV. 

3 Meichelbeck, L c II. IL, S. 26. 



Digitized by Google 



434 



Heinrich von Petronell, der unter die vorzüglichsten Wohlthäter 
des Stiftes zu zählen ist. In Folge der trüben Zeitumstände 
waren der Propstei mehrere Güter entfremdet worden, wodurch 
das Einkommen derselben bedeutende Einbusse erlitten hatte. 
Da es überdies auch an geeigneten Wohnungen für die Canoniker 
mangelte, so war die Zahl der letzteren sehr zusammenge- 
schmolzen und das Stift schien seinem lintergange entgegen- 
zugehen. Um diesen Uebelständcn abzuhelfen und die Anzahl 
der Stiftsmitglieder zu erhöhen , beschloss Heinrich im Jahre 
12(57 für den Fall seines Todes, sein grosses von ihm erkauftes 
Besitzthum, bestehend aus drei Häusern und mehreren Aeckeni 
und Wiesen in Präbenden, für drei Canoniker zu theilen, von 
denen er jedem ein Haus sammt mehreren Grundstücken gegen 
Abhaltung eines .lahrtages und Zahlung eines bestimmten jähr- 
lichen Gelddienstes an den Dechant des Capitels anwies. Wäreu 
die Canoniker säumig in der Erfüllung der auf diesen Präben- 
den haftenden Verpflichtungen, so sollten dieselben dem Capitel 
anheimfallen, dem dann das freie Verfügungsrecht darüber zu- 
stände. Seine übrigen Besitzungen vergabte er an das Capitel 
und setzte fest, dass das Einkommen derselben, sowie der er- 
wähnten Pfründen jährlich unter die Residenz haltenden Canoniker 
vom Dechante zu vertheilen sei. Diese Anordnungen, die nur 
das Wohl des Hauses bezweckten, wurden vom Propste Friedrich 
und dem Capitel genehmigt. 1 

Dieses Vermächtniss Heinrichs von Petronell gestattet uns, 
einen Blick in die inneren Verhältnisse von Ardagger zu thun. 
Wie in allen Collegiatstiftern, so auch in Ardagger, war das 
Stiftsgut in einzelne Präbenden zerlegt worden , welche den 
Canonikern, deren Zahl zwölf sein sollte, zum Unterhalte dienten. : 
Die ,Vita communis', welche die Synode von Aachen (816) an- 
befohlen hatte, war in Ardagger niemals eingerührt , sondern 
die Chorherren wohnten jeder in seinem eigenen Hause und 
kamen nur zum Gottesdienste und gemeinschaftlichen Chorgebete 
zusammen. Der Propst war zwar das Haupt des Hauses, der 

1 Anhang Nr. XVI und Nr. XVII. Magister Heinrich lebte noch im Jahre 
1209, wie wir dies aus einer Urkunde bei Dnellius Miscell. II. S. 415 
ersehen. 

5 In der Stiftungsurknnde (Anhang Nr. I) beisst es: ,ut praefatus epi?copu> 
et sui snecessores in praedicto loco Ardacher clericos seculares ad da 
servitium pascant et sustentent regulari praebenda.' 
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dasselbe gegen Aussen vertrat und auch die stiftlichen Lehen 
verlieh ; allein , da er stets ein Canoniker von Freising; oder 
Passau war, 1 und deshalb in der Regel ferne vom Stifte 
weilen musste, 1 ja diese Würd« öfters durch längere Zeit un- 
besetzt blieb, so war der Dwhant die eigentliche Seele des 
Hauses. Derselbe ging aus der alleinigen Wahl des Propstes 
und der Chorherren hervor, priisidirte die Capitel- Versammlungen, 
leitete den Gottesdienst und das gemeinschaftliche Phorgebet 
der Canoniker und vertheilte die Stiftungen. ' Seine Präbende 
war etwas grösser, als die der übrigen, doch hatte er als Dc- 
chant keine besondere Wohnung. Als dritte Würde im Stifte 
ist der Custos oder Güster zu nennen , unter dessen Obsorge 
die Kirche, die heiligen Gefasse, die kirchlichen Gewänder und 
sonstigen Paramente standen. '' Als vierte Würde erscheint 
der Schola8ticus, dessen Aufgabe es war, die Stiftsschule, deren 
später öfters Erwähnung gethan wird, und welche Jünglinge 
für den geistlichen Stand heranbilden sollte, zu leiten. w Die 
Chorherren, welche durch Wahl aufgenommen wurden , unter- 
schieden sich in solche, welche in Ardagger anwesend sein 
mussten, und in solche, welche als Pfarrer in der Diöcese 
wirkten. Erstere, welche dem täglichen , gemeinsamen Chor- 
gebete anwohnen mussten, genossen die ganze Präbende und 
participirten an den Distributionen. 7 Die nicht zur Residenz 



1 Noch 1415 bestlitigt Papst Johann XXIII. die von dem Freisingischen 
Bischöfe Hermann neuerdings anerkannten Ansprüche de» Domcapitcls, 
nachdem schon Bischof Godfried 1312 sich dnzn verpflichtet hatte, anf 
die Propsteien zu St. Andreas, 8t. Johann und St. Veit in Freising, sowie 
auf die von Isee, Moosburg, Schliersee, IYtersberg-Mndern , Ardagger, 
Wörtsee und Inilichen und auf die Pfarreien Königsdorf, Wnidhofen, 
Wölz und Gries. Deutinger: Beitrüge zur Geschichte und Topographie und 
Statistik des Ensbisthums München-Freising II. Bd. S. 113 und 172. 

2 Beweis dafür sind viele Urkunden, wo die Pröpsto als Zeugen aufgeführt 
werden. 

3 Eine solche Vacanz muss sicher zwischen den l*röpsten Eberhard und 
Heinrich I. angenommen werden. 

« Die Stiftungen auszutheilen, gehörte spa'ter dem Cellerarius zu, dessen 
Amt unter dem Propste Hermann «um ersten Male erwähnt wird. Siehe 
Anhang Nr. XXI. 

5 Ein Custos erscheint schon vor 1190. Siehe Anhang Nr. V. 

ft Ein Seholasticus erscheint zuerst vor WM). Siehe Anhang Nr. V. 

7 Daher in den Stiftungen in der Regel der Beisatz erscheint: »canonici, 
qui tunc praesentes fnerint.' 
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verpflichteten Canon iker hatten auch keinen Antheil an den 
Distributionen, doch gebührte ihnen Sitz und Stimme im Capitel, 
sowie auch der Besitz eines halben Pfründeuantheiles. Auch 
nicht bepfründete Chorherren, gewöhnlich ,canonici minores 
oder »canonici in herbis' genannt, welche zwar schon als Mit- 
glieder des Capitels erwählt waren, aber erst allmälig in die 
vacant werdenden Präbenden einrückten , fanden sich in Ar- 
dagger. Im Jahre 12(38 war nämlich eine Präbende erledigt — 
wahrscheinlich die des obengenannten Heinrich von Petronell — 
und der Dechant Albert nahm mit dem Capitel die Wahl vor. 
Nachdem das erledigte Canonicat besetzt war, wurden für die 
erste und zweite der nächsterledigten Pfründen die Besitzer 
gewählt. Da die Zahl der Chorherren sehr geringe war, wurde 
auch im selben Capitel, um die Zahl der Priester zu mehren 
und das Chorgebet, sowie die anderweitigen Obliegenheiten ver- 
richten zu können, beschlossen, dass die dem Stifte incorporirten 
Pfarren und Capellen nicht mehr durch Canoniker, sondern 
durch andere fremde Priester pastorirt werden sollten. 1 Vicare, 
d. i. Priester, welche für die Chorherren den Gottesdienst be- 
sorgten, dem gemeinsamen Chorgebete oblagen und die übrigen 
kirchlichen Ceremonien verrichteten, erscheinen urkundlich crsl 
im folgenden Jahrhunderte, wenn nicht vielleicht unter den 
öfters als Zeugen vorkommenden Provisoren Vicare verstanden 
werden sollten. 2 

Gleich den meisten seiner Vorgänger war auch Propst 
Friedrich bemüht, die Rechte seines Hauses zu schützen und 
zu erhalten. Als deshalb einige Mautheinnehmer für die nach 
Ardagger geführten Victualien entgegen dem alten Rechte der 
Propstei Zoll abforderten, beschwerte sich Propst Friedrich 
bei König Ottokar II., der auch im Jahre 1273 das verletzte 
Recht wieder herstellte. 2 Mit gleicher Obsorge, wie über die 
Rechte, wachte Friedrich über die Besitzungen seines Hauses 
und war bemüht, dieselben ungeschmälert zu erhalten. Als 
Abt Gerung von Melk einige Güter zu Allhartsberg als Kigen- 
thum seines Stiftes beanspruchte, wies er denselben ab , liess 
sich aber doch, ,da Diener Gottes nicht streiten sollten/ 1277 



» Anhang Nr. XVIII. 

2 Zuerst erwähnt Ulrich von Luchsuik derVicarr in seiner Schenkung von 131V 

3 Anhang Nr. XIX. 
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zu einem Vergleiche herbei, dem zufolge Ardagger für seine 
Besitzungen bei Allhartsberg von Melk fünf Lehen bei Ober- 
asbach und zwar drei ohne Entgelt und zwei um 4 7» Pfund 
Wiener Pfennige, erhielt. 1 In Oesterreich hatte sich indessen 
Ottokars Glück seinem Ende zugeneigt. König Rudolf, der 
auf seinem Zuge nach Wien nirgends Widerstand fand, 2 hatte 
1270 den Böhmenkönig zur Anerkennung seiner Oberherrlich- 
keit gebracht, und da dies das stolze Herz Ottokars nicht er- 
tragen konnte, im folgenden Jahre besiegt. Die Städte und 
Klöster, geistliche und weltliche Herren beeilten sich um die 
Wette, dem neuen Herrn ihre Huldigung darzubringen und um 
Bestätigung ihrer Rechte und Privilegien zu bitten. Auch das 
Stift Ardagger fehlte in diesem Reigen nicht und erhielt 1277 
die Bestätigung aller seiner Freiheiten. : * 

Friedrich starb nicht als Propst von Ardagger, sondern 
bestieg 1279 nach dem Tode des Bischofes Conrad n. von 
Freising, während dessen Wirksamkeit er oftmals das Hochstift 
in wichtigen Angelegenheiten vertreten hatte, 4 den Stuhl des 
heiligen Corbinian, den er aber leider nur kurze Zeit — er 
starb schon 1282 — inne hatte. Als Propst von Ardagger 
folgte ihm 

Hermann, 

den wir schon im Jahre 1269 als Magister und bischöflichen 
Notar, und wenige Jahre später als Canonicus von Freising 
rinden. Als Propst von Ardagger erscheint er urkundlich zum 
ersten Male im Jahre 1280"' und dürfte dem Stifte bis zu seinem 
um das Jahr 1300 erfolgten Tode vorgestanden haben. Das 
Wirken dieses Propstes war für Ardagger sehr segensreich, 
denn nicht nur wurden durch sein Bemühen mehrere dein 
Stifte schon längst entfremdete Güter zurückgebracht, sondern 



» Keiblinger, Geschichte von Melk, I. Bd., S. 363 

* Da« freilich wenig verlässliche Chronicon Astrale bei Frehcr, I. Bd., S. 
328 uennt unter den Ortschaften in Nieder-Ocsterreich, die 1276 dem 
ersten Habsburger ihre Thore öffneten. Ardagger, Ybbs und Tulln. 

3 Anhang Nr. XX. 

* Um anderes zu übergehen, wollen wir hier blos auf seine Thätigkeit in 
dem grossen Streite zwischen Seiteustetteu und Freising hinweisen. Ur- 
kundenbuch von Seitenstetten 8. 84. 

» Meichelbeck, 1. c. II. II. S. 104. 
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er vermehrte seihst durch Schenkungen und Stiftungen auch 
das Besitzthum des Capitels. So besserte er. 1288 das Hin- 
kommen der Chorherren durch einen Hof im .ChalmünzbachV 
fünf Jahre später 1203, gibt er das Gut , Aigen' in der Pfarre 
Kollmitzberg dem Capitel,- und 1290 den Ertrag eines Wein- 
gartens zu Hollenburg, sein bewegliches Vermögen, sowie das 
Erträgniss eines Hauses iu der Stadt Waidhofen an der Ybbs 
gleichfalls dem Capitel. 3 Als Gegenleistung dieser grossen 
Schenkungen hatten die Chorherren für ihn, jährlich am Feste 
des heiligen (Korbinian, an dem er die Weihen empfangen hatte, 
sowie an seinem Sterbetage und an dem seines Gönner», de« 
Bischofs Conrad II. von Freising, feierlichen Gottesdienst zu 
halten. 

Hugo. 

Ob dieser Propst unmittelbar auf den vorgenannten folgte, 
oder ob zwischen beiden ein Propst einzuschieben ist — die 
in Ardagger heute noch aufbewahrten, aber mit sehr unzuver- 
lässigen Zeitangaben versehenen Bilder nennen 1296 einen 
Propst Lambert — lässt sich leider nicht mehr näher bestimmen. 
Wir kennen den Propst Hugo nur aus einer Schenkung, welche 
der Canonicus Ulrich von Luchsnik und Pfarrer zu Pabneu- 
kirchen dem Capitel von Ardagger mit mehreren Gütern 
und kirchlichen Paramcnten machte. 4 Die Würde eines Decans 
des Capitels bekleidete unter Propst Hugo der Pfarrer von St. 
Michael in der Wachau, Albert, welche Pfarre er der Sitte der 
damaligen Zeit gemäss durch einen Vicar pastoriren liess. 
während er selbst zugleich auch das Amt eines Caplans bei 
Leutold von Chunring, Schenk in Oesterreich, versah."- 

Conrad II. 

aus dem edlen Geschlechtc von Braunegg erscheint im Jahre 
1309 als Propst von Ardagger zum ersten Male. In diesem 
Jahre verkaufte er nämlich dem Cisterzieuser-Stifte Baumgar- 



1 Anhang Nr. XXI. 

2 Anhang Nr. XXII. 

3 Anhang Nr. XXIII und XXIV. 

4 Anhang Nr. XXVI. 
* Anhang Nr. XXV. 
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teuberg in Ober-Oesterreich einen Weindienst bei Krems für 
vier Pfund Pfennige. 1 Unter Conrad herrschte in Ardagger ein 
reges wissenschaftliches Leben, das sich an den Scholasticus 
Nicolaus knüpfte. Nicht nur dass derselbe selbst ein sehr ge- 
lehrter, besonders in der Naturwissenschaft und Heilkunde 
erfahrener Mann war, dem ein für die damalige Zeit sehr be- 
deutender Bücherschatz zur Seite stand, beförderte er auch 
das wissenschaftliche Streben ; insbesondere aber blühte damals 
in Ardagger die Kunst des Schreibens und Malens, wie mehrere 
prachtvolle Manuscripte aus dieser Zeit beweisen.' 2 Von seinem 
frommen Sinne gibt auch eine Stiftung Zeugniss, die er in 
Gemeinschaft mit seinem Mitbruder, dem Canonicus Pcntzo von 
Hunoldsried mit dem Gute Pairdorf dem Stifte machte, damit 
von dessen Ertrage im Capitelhause und vor dem Altare des 
heiligen Johann die Lichter stets könnten erhalten werden. s 
Auch Ulrich von Luchsnik, der schon unter dem Propste Hugo 
als ein Wohlthäter des Stiftes sich gezeigt, und der wahr- 
scheinlich einem Freisingischen Ministerialengcschlechtc ange- 
hörte, das in der Nähe der Stadt Waidhofen an der Ybbs, 
vielleicht in Lassing, seinen Sitz gehabt und in dein heftigen 
Kampfe zwischen Freising und Seitenstetten wegen der Pfarre 
Waidhofen, Hollenstein und Göstling für seinen Lehensherrn 
so thätigen Antheil genommen hatte, dass mehrere Mitglieder 
von den päpstlichen Bannstrahlen getroffen wurden, bewies 
neuerdings durch mehrere Schenkungen seine Ergebenheit. 
Durch diese Schenkungen wurde der Grund gelegt zu dem 
nicht unbedeutenden Besitze, welchen das Stift am linken Ufer 
der Donau, im Machlande hatte. 4 

• 

Arn est. 

Von diesem Propste ist uns ausser dem Namen nichts 
überliefert worden. 5 Sein Nachfolger war um 1330 

' Anhang Nr. XXV] II. 

2 Anhang Nr. XXXVI. Die Hibliothek von Seitenstetten bewahrt mehrere 
Manuscripte von ihm. 

3 Anhang Nr. XXX. 

4 Anhang Nr. XXXII und XXXIII Conf. Urkundenhueh von 8eiten.«tetten, 
S. 70, 74. 82. 

5 Nach einem Verzeiehniss der Pröpste von Ardagger ans dem XV. Jahr- 
hunderte, da« leider sehr mangelhaft ist. (In meinem Bexitze.) Zu Ar- 
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Otto 

aus dem Geschlecht*! der Grafen von Schaunberg, ein Sohn des 
Grafen Heinrich III. aus diesem Hause und Oheim Ulrichs 
von Schaunberg, des bekannten Erziehers Herzog Rudolfs IV. 
Er war Canonicus von Passau und dürfte wahrscheinlich durch 
den Einfluss seines Bruders des bekannten Dompropstes von 
Freising und Canzlers Kaiser Ludwigs von Baiern Leutold von 
Schaunberg, der nach dem Tode des Bischofs Conrad IV. (von 
Klingenborg) von Freising vom Capitel des IToehstiftes gegen 
den vom Papste ernannten Johann II. als Bischof erwählt wurde, 
aber nicht Anerkennung fand, zur Propstei von Ardagger ge- 
langt sein, der er bis zu seinem am 1. August 1;U4 erfolgten 
Tode vorstand. 1 Der fromme Sinn der Zeit führte dem Stifte 
mehrere Vergabungen zu, von denen besonders die von sechzig 
Pfennigen des Ritters Conrad, von Alindorf , Burggrafen von 
Seussenegg, welche er 1336 testamentarisch nach Ardagger ver- 
machte, sowie die seines Sohnes Walter von Seussenegg, der 
1343 mit dem Gute Freinhof sich ein Anniversarium stiftete. 
Erwähnung verdienen. 2 Propst Otto war auch sonst bemüht, 
das Beste des Hauses zu fordern. Der Chorherr Hugo hatte 
auf seiner Besitzung zum Nutzen des Stiftes Fischteiche ange- 
legt, zu denen der Propst, weil dieselbe zu Aren ig Raum bot, 
mit grösstcr Bereitwilligkeit einen Theil seines eigenen Garten* 
abtrat und dieses Stück Land dem Chorherrn für immerwäh- 
rende Zeiten schenkte.' Ottos unmittelbarer Nachfolger von 
Ardagger war 



dagger wird unter den Abbildungen der Pröpste anch das Bild de« Prop- 
stes Arnest aufbewahrt, welches da* Datuni 1327 trägt, dasselbe ist jed-K-h 
eine Arbeit des XVII. Jahrhunderte«. 

' Stülz. Geschichte von Wilhering S. 440. Derselbe gelehrte Auetor schreibt 
in »einer Geschichte der Herren und Grafen von Schaunberg (XII. Bd. 
der Denkschriften der k. k. Akademie der Wissenschaften, philosophisch- 
historische Classe 8. 17«). dass Dompropst Leutold von Schaunberg 1337 
zam Bischöfe erwählt worden sei gegen den päpstlichen Candidaten Conrad 
von Klingenberg, was aber unrichtig ist; denn Conrad IV. war von 1320 
bis 1340 Bischof von Preising, und dann folgte durch die Wahl des Ca- 
pitels Ludwig von Chnmstein, nach dessen Ableben erst, 1342. gegen den 
von päpstlicher Seite nach Conrad IV. Tode aufgestellten Johann von Werden 
die Wahl Leutold« erfolgte. Conf. Deutingers Beiträge 1. c. II. Bd. S. 45. 

2 Anhang Nr. XXXV und XXXVIII. 

> Anhang Nr. XXXIV. 
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Ulrich II. 

Er gehörte dein berühmten Geschleehte der Massenhauseti 
in Baiern an und war der Bruder jenes Arnold des Naslosen 
von Massenhausen, der, wie die Sage berichtet, durch seine 
wilde Eifersucht sein Haus mit dem Fluche der Unschuld belud, 
in Folge dessen es auch in den ersten Jahren des fünfzehnten 
Jahrhundcrtes ausstarb. 1 Ulrich war Oanonicus von Freising 
und Scholasticus an diesem llochstifte und stand der Propstei 
Ardagger bis Mitte des Jahres 1350 vor. Aus dem ersten 
Jahre seiner Vorsieherschaft in Ardagger hat sich ein interes- 
santes Document erhalten, das uns den bei Pfarren und Pom- 
präbenden zwar sehr häufig, bei Colegiatstiftern aber selten vor- 
kommenden Fall der Besetzung einer Pfründe durch das jus 
primae precis von Seiten der österreichischen Herzoge zeigt. 
Der Wiener Bürger und Goldschmied Friedrich Straicher be- 
mühte sich für seinen Sohn Martin um eine erledigte Präbende 
zu Ardagger. Er wandte sich deshalb an König Friedrich den 
Schönen, der ,durich der ersten pet willen' vom Capitel die 
Anwartschaft auf eine erledigte Pfründe erhielt. Als nun durch 
den Tod des Chorherrn Otto von Wolfstein eine Präbende 
wirklich vacant wurde, so verschaffte dieselbe Herzog Albrecht 
auch durch die ,crstc Bitte' dem Martin Straicher, welcher sich 
1343 urkundlich verbindlich machte, jeden Schaden und Nach- 
theil, der dem Stifte daraus erwachsen könnte, zu tragen. - 
Ulrich behielt die Propstei Ardagger nicht bis zu seinem Lebens- 
ende, sondern vertauschte dieselbe im Jahre 13f)0 mit St. Amirae 
in Freising, wo er 136*.) starbt In der Würde eines Propstes 
von Ardagger folgte ihm 

1 ,Item da man zalt XIIICXXXII iar, was her Riepelt von Maessenhauser 
zu Massenhausen der het ein fnime frauen, die zorh er mit seinem kneclit 
vnd tet ir unrecht, verp rennt die frauen vnd den knecht paidc. Des 
morgens, da der Maessenhauser mens horte, da Mach er ob gotzlcichnam, 
da in der briester wandle«, ain schwärende handt, das die frau gerecht 
war für ir sehuldt, vnd darnach mach derselb Maessenhauser goxlcichnam 
nymer mer gesehen vnd lebet 1 1 iar darnach. Auch batt die frau an 
irem endt, das kein leiplicher erb nymer mer von keinem Maessenhauser 
kam, das geschah, das er gar zergung, da man za'lt 1339 und das gut in 
frembt band kam. 4 Oberbairisches Archiv, 4. Bd., 8. 405. 

J Anhang Nr. XXXIX. 

* Oberbairische» Archiv IV. Bd., S. 404. 
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Conrad III. 

Graf von Sehaunberg, Neffe dos Propstes Otto. Propst Conrad wird 
mit Kocht den tüchtigsten Vorstehern von Ardagger zur Seite 
gestellt ; denn sein ganzes Streben war nur darauf gerichtet, dem 
Stifte den seit längerer Zeit gestörten Frieden wieder zurückzuge- 
ben. Veranlassung zu Zank und Streit unter den Canonikern gab 
zumeist die Besetzung der Pfründen; auch Ardagger hatte sich 
von dem in der ganzen Kirche damals grassirenden Uebel der 
Exspectativen nicht frei zu halten gewusst, ja das Capitel selbst 
hatte Anwartschaften auf künftig zu erledigende Pfründen ver- 
liehen. 1 Diese Uneinigkeiten hatten namentlich unter Propst 
Ulrich IL, der selten in Ardagger verweilte, bedeutenden Boden 
gewonnen und das Haus nicht nur gegen Aussen in starken 
Misseredit gebracht, sondern dasselbe auch seiner Auflösung 
entgegen geführt. Propst Conrad suchte nun vor allem jede 
Ursache zum Ausbruche eines Zankes zu entfernen und setzte 
deshalb 13f)0 die Ordnung fest, nach der die Canouiker die 
Präbenden erhalten sollten. Um aber auch für die Zukunft 
unter den Canonikern jeden Zwist ferne zu halten, berief er 
]35(i alle Capitularen des Stiftes zu einer Versammlung im 
Chore der Kirche von Ardagger und Hess daselbst Bestim- 
mungen entwerfen, welche die Rechte und Pflichten des Propstes 
und des Capitels, wie der einzelneu Officialen und Chorherren 
festsetzen, die eingeschlicheneu Missbräuche abstellen und jede 
Uneinigkeit ferne halten sollten. 

Diese Bestimmungen, welche der öffentliche Notar und 
Cleriker der Passauer Diöcese Conrad Ulrici von Linz in Form 
von Capitelstatuten brachte, enthielten 39 Artikel, die uns ein 
sehr anschauliches Bild von dem Inneren des Collegiatsüftes. 
entrollen. An der Spitze des Capitels steht der Propst, der 
nach geschehener Ernennung und noch vor seiner Investitur 
verpflichtet ist, zum Besten der Stiftskirche, die an kirchlichen 
Paramenten Mangel hatte, ein seidenes Tuch im Werthe von 
zwei Mark Silber anzuschaffen, odor diese Summe zu erlegen, 
wofür dann der Güster das Tuch kaufen rausste- sonst sind 
die Chorherren nicht gehalten, ihn als ihren Vorsteher anzuer- 
kennen. (Art. 22.) Auch soll der Propst sogleich nach der 



' Anhang Nr. XLII. 
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Investitur auf das Evangelium schwören, die Statuten und Ge- 
wohnheiten des Stiftes ihrem vollen Inhalte nach beachten zu 
wollen; dagegen gebührt ihm sowohl von Seite des ganzen 
Capitels wie auch von jedem einzelnen Canonicus in billigen 
und ehrbaren Dingen Obedienz (Art. 1), sowie ein Schlüssel 
zu dem mit dreifacher Sperre versehenen Sacrarium, wo das 
Siegel des Capitels, die wichtigsten Privilegien und Urkunden 
des Hauses aufbewahrt sind. Ist er genöthigt, ferne von der 
Propstei zu sein, so hat er den Schlüssel einem zur steten Re- 
sidenz verpflichteten Canonicus zu übergeben, damit das Capitel 
in der Erledigung dringender Geschäfte nicht gehindert sei. 
(Art. 2.) Ohne Wissen und Willen des Propstes darf kein 
Chorherr von seiner Pfründe etwas verkaufen, verleihen, einen 
Erbpachts- oder Bestandvertrag eingehen oder eine andere 
Aenderung an seiner Präbende vornehmen. Sollte aber doch 
eine derartige Veränderung als Gebot der Notwendigkeit 
erscheinen, so möge vom Propste die Erlaubniss eingeholt 
werden. Wäre derselbe zufallig abwesend, so rauss die Hand- 
lung, wenn er sich innerhalb der Diöeese Passau befindet, durch 
einen Monat, nachdem sie zu seiner Kenntnis» gekommen, auf- 
geschoben werden ; weilt er aber ausserhalb der genannten 
Diöeese, so hat sich die Frist auf zwei Monate zu erstrecken. 
(Art. 3.) Der Propst , welcher zwei ihm vom Cellerarius 
angewiesene Pfründen besitzt (Art. 11), kann diese Güter 
entweder selbst verwalten oder dureh einen von ihm ernannton 
Official verwalten lassen. Doch sollte dieser Beamte des 
Propstes dem Clericalstaude augehören, weil durch Laien 
das Stift früher grosse Einbusse erlitten hätte. (Art. 10.) Von 
allen Veränderungen, Käufen, Sterbefallen, Gerichtswandel und 
Belehnungen bezieht der Stiftsvorstand die Hälfte der dafür zu 
erlegenden Gebühren (Art. 0, 11, 18, 27, 31, 30, 37), sowie 
ihm auch von den Anniversarien und Vigilien der doppelte 
Betrag zu entrichten ist, dafür jedoch, und weil in seine Kammer 
auch die meisten Dienste gehören, ist er gehalten, Gastfreund- 
schaft zu üben, in so weit sie sich nicht über mehr als zwölf 
Pferde erstreckt. (Art. 28.) Der Propst ist auch der oberste 
Wächter über die Canoniker und Vicare, dem in Gemeinschaft 
mit dem Dechante allein es zusteht , im Capitel Rügen und 
Strafen zu verhängen ; doch dürfen letztere keine körperlichen 
sein; (Art. 7) auch gibt er bei der Wahl der Chorherren und 

Archir. Bd. XLVI. II. Hilft«. 29 
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der Würdenträger des Stiftes die erste Stimme ab. Nach seinem 
Ableben muss das Einkommen von einer Präbende durch das 
erste Jahr in das Kirchenvermögen geleitet werden, zu dem 
auch seine übrige Hinterlassenschaft nach Ordnung seiner An- 
gelegenheiten gehört. (Art. 1 1 .) Dem Propste zur Seite steht 
der Decan, der von dem Propste und Capitel gewählt wird, 
wobei ersterem die erste Stimme gebührt. Sollte die Wahl 
eines Dechants während der Abwesenheit des Propstes vorzu- 
nehmen sein, so hat das Capitel, wenn derselbe in der Diöccse 
weilt, ihm den Tag der Wahl durch seinen Officialen bekannt 
zu geben; erscheint er binnen zweier Monate nicht, so dürfen 
die Canoniker, nachdem sie alle zur Wahl Berechtigten einge- 
laden haben, dieselbe ohne allen ferneren Aufschub vornehmen. 
Da es Sache des Deehants ist, das Chorgebet zu leiten, so m 
es seine Pflicht, mit allem Eifer über die Aufrechthaltung dem- 
selben zu wachen. Ihm obliegt auch die Sorge, über die genaue 
Befolgung der Statuten zu wachen und im Vereine mit dem 
Propste die Ausschreitungen der Capitulareu zu rügen und zu 
strafen. Als Dechant hat er ausser seiner Präbende, die ihm 
als Capitular gebührt, noch die Einkünfte der Dechantei. welche 
eine halbe Präbende betragen, die andere Hälfte wird von der 
Ohlei ergänzt und überdies stehen die Dienste und Zeheute 
des Ansiedlers von Heckeisberg zu seiner Disposition. ( Art. 7. 
13.) Neben dem Propste und dem Decane sind noch als Ca- 
pitelwürden der Cellerarius, der Custos sowie der Scholastico* 
zu erwähnen. 

Der Cellerarius hatte einen sehr umfangreichen Wirkungs- 
kreis. Seine Aufgabe war es, die Temporalien des Capitel* 
zu verwalten. Seiner Obsorge waren die sämmtlichen Güter 
desselben untergeordnet, ihm unterstanden die ,Saigh.'«fe\ 
worunter eigens erbaute Höfe zu verstehen sind, in welche 
die Ernte von den Aeckern und Wiesen des Capitels, sowie 
die Naturalabgaben, welche die Grundholden lieferten, zusammen- 
gebracht wurden, um mit ihnen die ,Saiga k , d. i. die Abson- 
derung derselben zur Verthcilung unter die Bezugsberechtigten 
vorzunehmen. Zur Zeit der ,Saiga' war es keinem der Capi- 
tularen ohne vorher eingeholte Erlaubniss des Dechants ge- 
stattet, diese Höfe zu betreten, ein Verbot, das sich auch auf 
den Propst erstreckte. Nach vollzogener ,Saiga* wurden die 
Bezüge den einzelnen Stiftsmitgliedern zugeraittelt; nur das 
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auszuthcilcndc Quantum des Weines wurde durch das Looa 
bestimmt. An den Cellerarius waren aucli alle Gerichtswandel 
zu bezahlen, welche, wenn sie die Holden betraten , welche 
zwischen den beiden Bächen, welche das Stift umflossen, an- 
sässig 1 waren, dein Capitel, von den übrigen Unterthanen des 
Stiftes aber dem Propste allein gehörten. Seine Wahl geschah 
durch das Capitel allein, ohne Zuthun des Propstes, dem die- 
ser Act Mos angezeigt wurde (Art. 26, 31). In seine Casse 
flössen auch die Steuern uud anderen Geldabgaben, die dem 
Capitel zu leisten waren (Art. 27), wovon er zwanzig Pfund 
Pfennige fin* sich behalten durfte (Art. 31). Ausser diesem 
Geldbetrage, sowie dem Erträgnisse seiner Präbende waren 
ihm für seine Mühewaltung noch die Dienste und Abgaben 
eines Hofes am Kollmitzbache zugewiesen (Art 1(5)» sowie er 
auch innerhalb eines Jahres von seiner Stelle nicht entfernt 
werden durfte, da er erst nach Ablauf dieses Zeitraumes zur 
Rechnungslegung verpflichtet war (Art. 29). Dem Cellerarius 
zur Seite stand der Forestarius ( Waldmeister), der aber in der 
Kegel kein Canonicus war. Seine Aufgabe war es über die 
Wälder der Propstei zu wachen, namentlich die Fällung des 
Holzes zu leiten, damit nicht mehr geschlagen würde, als die 
Waldungen erlaubten. Der Forestarius wurde wie der Celle- 
rarius vom Capitel allein gewählt (Art. 14, 3(>). 

Zu dem Amte des Custos oder Güsters gehörte die Ob- 
sorge über das Sacrarium und die Kirche. Unter ihm standen 
die goldenen und silbernen gottesdienstlichen Gefässe, die kirch- 
lichen Paramente, so wie auch die Natural- und Geldopfer in 
seine Casse flössen, wofür er jährlich Rechnung zu legen hatte. 
Auch er ging aus der alleinigen Wahl der Capitularen hervor. 
Doch stand es denselben auch frei, zwei Stiftsherren mit die- 
sem Amte zu betrauen (Art. 4, 29). 

Der Scholasticus, welches Amt nicht durch die Wahl be- 
setzt wurde, sondern an einer bestimmten Präbende, die dos- 
halb Scholasterie genannt wurde, haftete, musste Sorge tragen, 
dass das Chorgebet zu der von den canonischen Gesetzen vorge- 
schriebenen Tageszeit verrichtet wurde. Seinen Namen ver- 
dankte er der Schule, wo er Jünglinge, welche sich dem geist- 
lichen Stande widmen wollten, in den theologischen und ande- 
ren Disciplinen, namentlich auch im Choralgesauge, zu unter- 
richten hatte. Da er zugleich das Amt eines Secretärs des 

29» 
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Capitata zu versehen hatte, so waren ihm nebst seiner Pfründe 
auch noch Dienste der Ansiedler zu Herlsberg und Haugstorf 
zugewiesen (Art. 6, 34). 

Die übrigen Mitglieder des Stiftes scheiden sich in Chor- 
herren und Vicare. Die Zahl der ersteren betrug mit Einschluss 
der Würdenträger des Capitels zwölf, von denen jedoch nicht 
alle zur stcteu Anwesenheit in Ardagger verpflichtet waren. 
Einmal im Jahre jedoch, am Vortage der Schutzfrau des Hau- 
ses, der heiligen Margaretha, mussten sich alle Capitularen. 
welche innerhalb der Diöcese Passau wohnten, im Stifte vcr- 
sammeln und dem Chorgebete und Gottesdienste, sowie dem 
an diesem Tage abzuhaltenden Capitel beiwohnen (Art. 32). 
Jeder Chorherr konnte frei über sein Vermögen disponiren und 
es konnten diese Anordnungen weder von dem Propste noch 
dem Capitel umgestossen werden. Starb jedoch ein Canonicus 
ohne letztwillige Anordnung, so fiel sein Vermögen der Kirche 
anheim (Art. 20). Ucber die zu jeder Präbende gehörigen Un- 
terthanen war der jeweilige Pfründenbesitzer Richter in allen 
Fällen, den Blutbann ausgenommen (Art. 18). Auch war es 
jedem Capitularen gestattet, seinen Wein in seinem Hause 
auszuschenken, sowie aus dem Walde eine bestimmte Quanti- 
tät Holzes — vier Wägen voll — an fremde Personen zu ver- 
kaufen (Art. 36). Strenge verboten war allen Chorbrüdern das 
Würfelspiel, Concubinat und der Zweikampf (Art. 37). 

Die Vicare hatten die Seclsorgsdienste zu thun, waren 
zur steten Anwesenheit im Hause und im Chore verpflichtet, 
mussten den dritten Theil der Steuern zahlen und wurden jähr- 
lich vom Propste und dem Capitel ernannt (Art. 5). 

Jeder Chorherr musste dio genaue Befolgung dieser Sta- 
tuten durch einen Eid, der vor der Investitur zu leisten war. 
beschwören. 1 Um den Statuten mehr Nachdruck zu verleihen, 
erwirkte Propst Conrad im folgenden Jahre 1357 die Bestäti- 
gung derselben von Seite des Patrones des Stiftes, Albert, Bi- 
schof von Freising. '* 

Doch der vom Propste erhoffte Friede wurde durch diese 
Statuten nicht nur nicht erzielt, vielmehr boten diese selbst 
Anlass zu neuem Zanke zwischen dem Propste und Capitel: 



1 Anhang Nr. XLIV. 
a Anhang Nr. XLV. 
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ja die Flamme der Zwietracht loderte heller denn je empor, 
so das» die Streitsache endlich 1361 vor den Herzog Rudolf IV. 
selbst gebracht wurde. Dieser Hess die Ursachen des Streites 
durch seinen Kanzler, den Bischof Johann von Gurk und den 
Ofticial von Passau, Magister Friedlieb, Pfarrer zu Krems, unter- 
suchen, welche endlich den Frieden wieder herstellten. Herzog 
Rudolf bestätigte im December 1361 das von den beiden Ver- 
mittlern getroffene Uebereinkommen und befahl den Chorherren 
sich strenge darnach zu halten. 1 Die von den Schiedsrichtern 
getroffene Uebereinkunft ist uns leider nicht erhalten, doch 
scheint sie auf den vom Propste Conrad erlassenen Statuten 
beruht zu haben, da Bischof Godfrid im folgenden Jahre 1362 
dieselben bestätigt. Propst Conrad war zu dieser Zeit nicht 
mehr am Leben, da Bischof Godfrid von ihm als einem Ver- 
storbenen redet. 1 Nach ihm erscheint urkundlich als Propst 

Wilhelm I. 

aus dem edlen Geschlechte der Fraunberg in Baiern, Dom- 
herr von Freising. Es lässt sich leider nicht bestimmt ange- 
ben, ob Wilhelm der unmittelbare Nachfolger des Propstes 
Conrad II. von Schaunberg war; doch ist es nicht unwahr- 
scheinlich. Als Propst von Ardagger lernen wir Wilhelm erst 
1389 aus einem Vergleiche kennen, den er mit dem Prior Paul 
von Gaming wegen des Fällen» von Holz von Seite seiner Un- 
terthanen schloss. :t Wann Propst Wilhelm starb, ist nicht näher 
bekannt, doch muss sein Tod in den ersten Jahren des neunten 
Decenniums des vierzehnten Jahrhunderts sich ereignet haben, 
wie uns eine Stiftung zeigt, die er mit seinem Besitzthume bei 
Weitenegg in der Nähe von Melk in Freising und Ardagger 
machte, und welche von seinem Bruder Friedrich und seinen 
Vettern Peter und Hippolyt Fraunberg zu Prun ausgeführt 
wurde J Wilhelm des Fraunbergers Nachfolger in der Würde 
eines Propstes zu Ardagger war 

Egilolf Friedpolt, 

Domherr von Freising. Sein Wirken war für Ardagger ein sehr 
segenreiches; denn er vergrößerte nicht nur durch Käufe 

• Anhnng Nr. XLVI und XLVII 

2 Anhnng Nr. XLVII1. 

3 Anhnng Nr. XLIX. 

* Anhang Nr. L. 
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und kluge Wirthschaft die Besitzungen den Stiftes, 1 sondere 
er war auch bemüht, die Rechte desselben zu wahren. Di«- 
l T ntorthanen und Bewohner von Ardagger trieben damals einen 
bedeutenden Holzhandel auf der Donau, dein von den herzog- 
lichen Beamten manche Hindernisse bereitet wurden. Propst 
Egilolf wandte sich deshalb an Herzog Albrecht V., der 14 lö 
seinen Amtleuten jede Störung des Handels der Bewohner von 
Ardagger strenge untersagte. 1 Mit Gutheissung des Propste* 
erbaute 1410 der Chorrherr und spätere Dechant des Stiftes-, 
Paul von Mautern, statt der alten Capelle im Kreuzgange der 
Kirche eine neue zu Ehren der heiligen drei Könige und stiftete 
ein ewiges Lieht vor dem Altare daselbst, auf welchem an jeden: 
Sonntage für ihn eine Messe celebrirt werden sollte. * So wie 
wir unter Propst Ulrich II. einen Fall von der ,preces prima- 
riae* von Seite des Landesherrn erwähnten, müssen wir unter 
Propst Egilolf eines päpstlichen, damals leider sehr häutigen 
,Mandatum de providendo' erwähnen, demzufolge dem Pfarrer 
Nichts Mayenwald von St. Georgen am Ybbsfeldc die Anwart- 
schaft auf die nächst erledigte Präbende im Stifte eingeräumt 
werden sollte, die er auch nach dem Tode des Dechants Hann* 
Münich 1315 erhielt. ' Propst Egilolf schied 1429 aus dem 
Leben und liegt zu Ardagger begraben, nachdem er noch 
wenige Jahre früher vom Herzoge Albroeht V. die landesherr- 
liche Bestätigung der Rechte und Freiheiten seines Hauses er- 
langt hatte. •"' Der nächste urkundlich beglaubigte Propst war 

Heinrich IL Flekl, 

ein Verwandter des bekannten Domdechantes gleichen Namen* 
zu Passau, den 1422 die Majorität des Kathedral-Capitels v< n 
Passau gegen Dr. Leonard von Laiming zum Bischöfe gewählt 
hatte. Propst Heinrich II. erseheint urkundlich erst 1447 in 

' Anhang Nr. LI-LVI und LX LXVII. 

* Anhang Nr. LVIII. 

3 Anhang Nr. LVU. 

» Anhang Nr. LIX. 
Original im k. k. Haus-Hof- und Staate-Archive. Per noch in der Kirrt* 
von Ardagger vorhandene Grabstein zeigt in erhabener Arbeit die Figur do 
Propstes im Chorgewando mit der Unterschrift: Anno dmnini MCTC'XXIX 
in die nativitatis eiusdem domini nostri Jesu Christi obiit venerahili* r*- 
ter et dominus Egilulfus Fricdpold canonicus ecclesiac Frisingensw r. 
praepositus huius ecclesiac, hic sepultus. 
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einem Vergleiche, den er mit der Karthause Gaming wegen 
einiger Uuterthanen, die Ardagger im Dorfe Predel bei Gre- 
sten besass, und worüber öfters zwischen den beiden Corpora- 
tionen Streit ausgebrochen war, schloss, welchen 1448 Bisehof 
Leonard von Passau und Kaiser Friedrich genehmigten. ' Be- 
kundete dadurch Propst Heinrich schon seine Friedensliebe 
und Sorge für das Wohl fies Hauses, so zeigten sich diese 
Eigenschaften bald in noch höherem Grade. Vermöge der Ca- 
pitelstatuten war es jedem Canonicus gestattet, über sein Be- 
sitzthum zu schalten, wie es ihm beliebte; es stand ihm frei, 
dasselbe zu verkaufen, zu verschenken oder zu vererben, an 
welchen immer von Capitularen er wollte. Die Folge war, dass 
oft mehrere Güter in den Besitz eines Chorherrn kamen, wäh- 
rend einzelne ohne gehörige Wohnung waren; ein Uebelstand, 
der besonders für den jeweiligen Dechant, der zur steten Re- 
sidenz in Ardagger verpflichtet war, sehr widrig war. Um die- 
sem Unwesen, durch welches das religiöso Leben gewiss nicht 
gefordert wurde, für immer ein Ende zu machen, versammelte 
Propst Heinrich 14Ö3 alle Capitularen des Hauses und bestimmte 
mit ihrer Einwilligung, dass zur Pfründe eines Dechants eine 
bestimmte Wohnung sowie gewisse Güter gehören sollten. Auch 
die übrigen Pfründen stattete er mit bestimmten Aeckern und 
Wiesen, sowie mit gewissen Wohnungen aus und setzte fest, 
dass die Chorherren nach der Zeit ihres Eintrittes in das Capitel 
in den Besitz derselben gelangen sollten. Damit dieser Capitel- 
beschluss um so nachhaltiger wäre, erwirkte der Propst 1454 
von dem Dompropste Siegfried im Namen des Ordinariates von 
Passau, da der bischöfliche Stuhl erledigt war, die Bestätigung 
desselben, welche auch im folgenden Jahre der bekannte Aeneas 
Silvius, Erzbischof von Siena, im Namen des päpstlichen Stuhles 
bekräftigte. - Unter Propst Heinrich IL wurde auch 1402 die 
dem Stifte incorporirte Kirche zu Zeilern, welche bisher von 
Ardagger aus pastorirt worden war, zu einer selbstständigen 
Pfarre erhoben, nachdem Bernhard von Seussenegg und seine 
Angehörigen dieselbe so reichlich mit Gütern und Zehenten 
dotirt hatten, dass ein eigener Priester stabil daselbst sein 
konnte. :t 

1 Anhang Nr. LXX und LXXI. 
'-' Anhang Nr. LXXIII LXXV. 
< Anhang Nr. LXX VIII. 
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An den Bewegungen der Stände Niedcr-Ocsterreichs gegen 
Kaiser Friedrieh nahm Propst Heinrich II. nicht Antheil, wohl 
aber einer seiner Canonikcr, der unruhige Thomas Angelpeck, 
der zugleich Chorherr von St. Stephan in Wien war. Dieser 
wurde 1452 von den mit Kaiser Friedrichs Vormundschaft über 
den jungen König Ladislaus unzufriedenen Stünden nach Rom 
gesandt, um die Mitwirkung des päpstlichen Stuhles zu den 
Bestrebungen derselben zu erbitten. Er wurde jedoch in der 
Nähe von Siena, wo er sich von Kaiser Friedrich, den er doch 
beim päpstlichen Stuhle in Missachtung bringen wollte, ein Em- 
pfehlungsschreiben an Papst Nicolaus V. erschlichen hatte, von 
nachgesandten Reitern aufgegriffen, aber nach Abnahme seiner 
Papiere ungefährdet entlassen. Zurückgekehrt in seine Heimat 
wurde er 1454 Dechant des Capitels von Ardagger; aber der 
unruhige Mann fühlte sich in diesem engen Kreise nicht wohl, 
er resignirte deshalb schon 1450 mit Bewilligung des Capitels 
zu Gunsten eines gewissen Petrus Wirner von Freistadt auf 
seine Pfründe, 1 und vcrliess Ardagger wieder. 

Propst Heinrich II. starb gegen Ende des Jahres 
und ihm folgte in seiner Würde 

Wilhelm II. 

aus dem edlen bairischen Geschlechte der Schwalb zu Tölz. 
Wie unter seinen Vorgängern so wurde auch unter Propst 
Wilhelm das Collegiatstift von dem umliegenden Adel und Bür- 
gerstande durch bedeutende Stiftungen bereichert. 2 Ardagger 
bedurfte aber auch dieser materiellen Hilfe; denn die Stürme, 
welche damals Oesterreich durchtobten und bis in den tiefsten 
Grund aufwühlten, waren auch an diesem Stifte nicht spurlos, 
vorübergegangen. In der unmittelbaren Nähe Ardaggers, in 
Asbach und Ybbs, hatte der bekannte Jörg von Stein sich 
festgesetzt und seine Söldner verwüsteten ringsum das l<and. 
Wurde dem Stifte schon dadurch bedeutender Abbruch gethan. 
so hatte diese unruhige Nachbarschaft auch noch die üble Folge, 
dass der jeden Sonnabend stattfindende Getreidemarkt fast ohne 
Käufer und Verkäufer war, wodurch das Stift noch mehr in 
seinen materiellen Interessen geschädigt wurde. Zwar räumten 



» Anhang Nr. LXXVI. 

» Anhang Nr. LXXXI und LXXXIII. 
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Jörg von Stein und seine Söldner bald die Gegend, aber der 
Wochenmarkt wollte sich nicht heben, ja im Gegentheile, er 
kam beinahe ganz in Vergessenheit. Erst 1470 begann er für 
kurze Zeit wieder aufzuleben, als Kaiser Friedrich auf Bitten 
des Propstes Wilhelm denselben sowie alle übrigen Rechte und 
Freiheiten des Stiftes erneuerte. 1 Propst Wilhelm starb am 
0. October des folgenden Jahres und liegt, wie sein in erha- 
bener Arbeit ausgeführtes Denkmal bezeugt, in der Kirche zu 
Ardagger begraben. Sein Nachfolger war 

Petrus (Rieder) 

dessen Name sich einzig in einer Urkunde, wodurch 1474 der 
Zechmeister der Marktkirche zu Melk, Mathes Ledrer, dem 
Stifte Ardagger Zchente zu Wicselburg an der Zeil verkauft 
zu haben bestätigt, 2 erhalten hat. Als nächste]* Vorsteher von 
Ardagger erscheint urkundlich 

Georg 

aus dem edlen Gcsehleehte von Hohenfeld, Domherr von Passau 
und Pfarrer zu Vöcklabruck und Traunkirchen, in welch letz- 
terem Gotteshause auch seine sterblichen Ucberreste ruhen. : * 
In den Tagen dieser bewegten Zeit rausste die Propstci grosses 
Ungemach und bedeutenden Sehaden erleiden. Mathias Corvinus, 
der ritterliche König der Magyaren, war in Nieder-Oesterreich 
eingefallen und hatte an dem missvergnügten Adel zahlreiche 
Bundesgenossen gefunden. Alle Städte und Märkte mussten die 
Huldigung leisten und auch Ardagger musste 1482 huldigen, 
d. i. eine bedeutende Brandsteuer erlegen. Trotz der grossen 
Verluste ward es dem Propste Georg durch weise Sparsamkeit 
und mittelst mehrerer Legate doch möglich, den Sehaden, wel- 
chen das Stift namentlich an seinen Gütern im Machlande er- 
litten hatte, zu überwinden und selbst den Bau einer neuen 
Kirche zu Stephanshart zu beginnen, dessen Fortführung er 
aber seinem Nachfolger 

Heinrich III. 

aus dem steirischen Geschlechtc der Herren von Silberberg 
überlassen musste. Er vollendete den Bau der Kirche zu Ste- 

» Anhang Nr. LXXXII. 

2 Anhang Nr. LXXXIV. 

3 Wnrmbrand: Collectanea genealog. 8. 84. 
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phanshart, welche 1407 vom Bischöfe Bernard zu Lihanä und 
Coadjutor zu Passau eingeweiht wurde. 1 Unter Propst Hein- 
rich III. wurde Ardagger durch mehrere Stiftungen bereichert, 
von denen die der Canon iker Michael Schützenhofer und Hanns 
Leb durch ihre Grossartigkeit besonders hervorragen.- Vom 
Propste Heinrich ist noch zu erwähnen, dass er mit Bewilligung 
des Dechants und Capitels von Ardagger 1507 « ei » Ritter Georg 
von Seussenegg, Freiherrn von Weiteneck und kaiserlichen Haupt- 
mann zu Ybbs, sowie seiner Gemahlin Helena auf ihre Bitten 
das Präsentationsrecht auf die Pfarre Zeillern für sich und ihre 
Nachkommen einräumte, unbeschadet der alten Gepflogenheit, 
dass der jeweilige Pfarrvicar von Zeillern am Kirch weihtage, 
zu Pfingsten, am Feste der heiligen Margaretha, sowie am Grün- 
donnerstage in ,Levitenklcidcrn' dem Hauptgottesdienste in der 
Stiftskirche assistiren sollte. :t Es war dies der letzte urkund- 

■ 

liehe Act, den der Propst vornahm; denn schon im folgenden 
Jahre starb er. 

Mit dem Hinscheiden dieses Propstes beginnen für die 
Geschichte Ardaggers fast alle Quellen, die ohnedies nie reich- 
lieh flössen, zu versiegen, ja durch einen Zeitraum von fast 
vier Decennien lassen sich nicht einmal die Namen der Propste 
mit Sicherheit angeben, zu deren Eruirung wir zu den sehr 
mageren und noch dazu mehr als unsicheren Aufzeichnungen 
von Duellius und Wendcnthal greifen müssen. 1 Diesen Notizen 
zufolge soll nach Heinrichs von Silberberg Tode ein gewisser 

Fehrenberger 

mit der Würde eines Propstes von Ardagger bekleidet worden 
sein und dem Stifte bis gegen Ende des .Jahres 1517 vorge- 
standen haben. Wahrscheinlich auf seine Bitte bestätigte Kaiser 
Maximilian I. im Jahre 1519 die Stiftungsurkunde, wie die übri- 
gen Freiheiten der Propstci, das Jagdregale ausgenommen, da* 
er sich vorbehielt. '' Dem Propste Fehrenberger soll 1520 

« Anhang Nr. XCVIII. 

* Anhang Nr. LXXXVI-XCVII, IC— CIL 

3 Anhang Nr. CHI. 

1 Duellius 1. c. Vorrede. Wendcnthal, österrrirhiKche Clerinoi IX. Bd. S. U41. 

Die Unzuverla'wdiehkeit dieser Quollen lehrt ein Dlirk auf dir urkundlich 

beglaubigte Propstreihe. Anhang Nr. CVI. 
s Anhang Nr. CIV. Kaiser Max bestätigte eine *ehr fehlerhafte Ab<chrif: 

der Stiftungsurkunde, die in dem sonst sehr werthvollen Urbare enthalt* r 
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Francisens 

gefolgt sein, von dem wir sonst nichts wissen, als dass er im 
Jahre 1Ö80 Hofcaplan des Königs Ferdinand I. war. 1 Da er 
durch dieses Amt am Hoflager festgehalten wurde;, konnte er 
den Angelegenheiten der Propstei nur wenig Zeit widmen, und 
doch wäre gerade in dieser Zeit, wo die Bewegung der Geister, 
welche Luthers Auftreten hervorgerufen hatte, auch in unserem 
Vaterlande mächtig die Schwingen regte, ein tüchtiger Mann 
an der Spitze des Stiftes nothwendig gewesen. Zwar hatte der 
Propst an seiner statt den Chorrherren Stephan Allinger zum 
Leiter des Collegiateapitels ernannt, 2 doch derselbe hatte weder 
die Macht, noch den Willen, die in Ardagger sich geltend 
machende Bewegung in die richtige Bahn zu lenken. Dies 
hatte zur Folge, dass unter den Capitularen des Stiftes die 
Principien Luthers immer mehr Eingang fanden, um so mehr, 
da die ganze Umgebung, der Adel auf seinen Schlössern, der 
Bürger und Bauer in den Städten und Pfarren, der neuen Lehre 
huldigten. Auch der Umstand, dass mehrere Canoniker, welche 
nicht zur Residenz verpflichtet waren, auf ihren Pfarren dem 
Protestantismus sich ergaben, trug viel bei, dass derselbe auch 
bei den Chorherren im Stifte Anklang fand. Der erste Cano- 
nici^, welcher der neuen Lehre offen huldigte, war Dr. Leopold 
Holfues, der die Stadtpfarrc Waidhofen an der Ybbs inne hatte. 
Er hatte sich daselbst verheiratet und bewirkte, dass das Evan- 
gelium in dieser Stadt einen sehr starken Anhang gewann. 1 
Da derselbe im ruhigen Besitze seiner Pfründe blieb, so fand 
sein Beispiel bald Nachahmung, und namentlich waren es die 
Vicare von Stephanshart und Zeillern, die zur neuen Lehre 
übertraten, offen sich vermählten und sich nun mehr als Lehens- 
träger des Stiftes betrachteten. War dies die erste Ursache 
der beginnenden Auflösung des Stiftes, so kamen dazu bald 
andere, welche dieselbe beschleunigten. 



war. Dieses Urtmr. da* in der Hcrrsehaftsknnzlci aufbewahrt wurde und 
zu diu ältesten in Oesterreich zählte, soll, glaubwürdigen Nachrichten 
zufolge, sein Stillleben in den Laden eines Krämer* zu Amuletten geendet 
haben. 

' Dies entnehmen wir einer Rechtfertigiingsschrift der Commissi»»!! des Ver- 
kaufes der Kirchengutcr von» Jahre l. r >M1. 
J Er starb 15öS und liegt in der Stiftskirehe au Ardagger begraben. 
3 Meine Geschichte der Stadt Waidhofen an der Ybbs. S. 4M. 
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Im Jahre 1529 war der thatcnlustigc Sultan Soliman mit 
seinen unermesslichen Schaaren in Oesterreich eingebrochen 
und hatte die Hauptstadt des Landes, Wien, enge umschlossen. 
Während er die Stadt belagerte, hatten sich bei 30,000 Reiter, 
, Renner und Brenner* genannt, unter Anführung des Renegaten 
Michael Ogluh über das flache Land von Nieder-Oesterreich 
ergossen und verheerten dasselbe auf eine wahrhaft barbarische 
Weise. Am 30. September waren (5000 derselben in Amstetten 
angekommen und liessen den Markt in Feuer aufgehen. Ein 
gleich trauriges Loos hatte Ardagger. Nachdem- sie die Häuser 
des Propstes und der anderen Canoniker geplündert, in der 
Kirche die heiligen Gefässc geraubt und dieselbe sonst auf 
alle Weise verunehrt hatten, steckten sie Stift und Kirche in 
Brand. Sie drangen dann unter stetem Morden und Brennen 
bis an die Enns vor, deren Ueberschreitung ihnen aber Graf 
Starhemberg unmöglich machte. Erst der Rückzug Soliman's von 
Wien, das unter Niclas Salm sich heldenmüthig gehalten hatte, 
befreite auch das Land von dieser schrecklichen Geissei. 

Das folgende Jahr 1530 brachte dem Stifte neue Verluste. 
König Ferdinand hatte auf Anrathen der Stände und mit Be- 
willigung des Papstes Clemens VII. zur Abwehr des Feindes 
der Christenheit den Verkauf des vierten Theiles der geistli- 
chen Güter in Oesterreich angeordnet. Alle Stifter und Klöster 
hatten sich gefugt und sich zumeist mit der vom Könige dazu 
bestellten Commission verglichen ; nur Ardagger wollte weder 
von einem Verkaufe noch von einem Vergleiche etwas hören: 
ja es hatte sich sogar geweigert, seine Urbarien vorzulegen, 
indem es als Entschuldigungsgrund auf die Abwesenheit des 
Propstes, der damals in Linz bei Ferdinand I. weilte, sich stützte, 
ohne dessen Genehmigung das Capitel nichts vornehmen könnte. 
Nachdem mehrere Aufforderungen von Seite der königlichen 
Commission ohne Erfolg geblieben waren, schritten diese zur 
That und verkauften die festgesetzte Anzahl von Gütern, Dienste 
und Zehente theils an den reichen Bürger Hanns Schiessen- 
berger in Enns, theils an den Ritter von Hellfried Von Meggau. 
Propst und Capitel beschwerten sich darüber beim Könige, doch 
ohne Erfolg. 1 

1 Kirchen- Archiv von Ardagger. Schiessen berger, der die Güter nnd Galten 
um den Markt Ardagger gekauft hatte, gab sie dann an Eberhard von 
Reichenau hintau. Meggau erwarb die Besitzungen des Stiftes im Maehlaud«-. 
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Zu diesem grossen Verluste der einträglichsten Güter 
kamen noch grosse Steuern, welche das Stift bezahlen musste, 
wollte es nicht neuerdings einen Theil des ihm gebliebenen 
Besitzes verlieren. Das Jahr 1539 brachte eine neue beschwer- 
liche Auflage. Der stets zunehmende Verfall der Hochschule 
von Wien veranlasste König Ferdinand I. in diesem Jahre, zu 
dem Wiedererblühen derselben von den Stiftern und Klostern 
einen bestimmten , jährlich zu leistenden Reitrag einzuheben. 
Auch Ardagger war davon nicht frei. In dem Befehle an den 
Propst und Capitel vom 20. Jänner 1539 klagt Ferdinand, dass 
die Universität wegen der neuen christlichen Secten und an- 
derer Ursachen in solchen Verfall gerathen wäre, dass das Lob 
und die Ehre Gottes, der billige Gehorsam gefallen wären, und 
dass, wenn er als christlicher König und Landesfürst nicht bald 
Vorsorge treffe, weder die Hochschule, noch die Stifter mit 
tauglichen Prälaten, Seelsorgern, Prädicanten und Schulmeistern 
bestellt werden könnten. Um diesem Uobel vorzubeugen, habe 
er beschlossen , auf alle Prälaten , keinen ausgenommen , eine 
jährliche Abgabe zur Erhaltung der Universität zu legen und 
befehle daher dem Propste und Capitel, jährlich vier Pfund 
Pfennige an den Rector und die beiden Superintendenten des 
, fürstlichen Collcgii* abzuliefern. Im Weigerungsfälle würde 
die Regierung auf andere Weise diese Abgabe einzubringen 
verstehen. ' 

Durch diese grossen Verluste und Abgaben wurde das 
Einkommen des Stiftes so geschmälert, dass es unmöglich war, 
die festgesetzte Zahl von Chorherren in Ardagger zu erhatten, 
wesshalb das Capitel beschloss, zwei der Präbenden, die durch 
den Tod des Vicepropstes Stephan Allinger und des Pfarrers 
von Waidhofen Dr. Leopold Holfues im Jahre 1456 vacant 
geworden waren, nicht mehr zu besetzen, sondern zur Auf- 
besserung der übrigen Pfründen zu verwenden. Um diesem 
Capitelbeschluss auch Geltung zu verschaffen, erwirkte der 
Dechant Wolfgang Federbusch von dem bei Carl V. in Augs- 
burg weilenden päpstlichen Cardinal-Legaten Franz Sfondratus 
die kirchliche Genehmigung, welcher dieselbe auch 1547 im 
Namen des Papstes Paul III. bereitwilligst ertheilte und die 



1 Archiv von Seitenstetten; Kink, Geschichte der kaiserlichen Universität 
in Wien I. Bd. II. Theil, S. 157. 
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Zahl der Stiftsmitglieder von Ardagger auf zehn festsetzte. 1 
Propst Franciscus soll im Jahre 1549 gestorben sein und ihm 
folgte 1550 

Martin Hondenarius. 

Doctor der Rechte und Professor an der Hochschule von Wien, 
welchen König Ferdinand 1541) aus Italien berufen und ihm 
die Lehrkanzel des Kirchenrechtes an der Universität von Wieu 
übertragen hatte. Um sein Einkommen zu erhöhen, liess ihm 
der Landesfürst ausser seiner Besoldung, welche 170 Gulden 
betrug, ,propter eontinua sua servitia, quae regiae majestati 
praestat, quemadmoduin doceudi munus sustinet' noch 1 Ht> 
Gulden jährlich reichen und verlieh ihm überdies 1550 die 
Propstei Ardagger und drei Jahre später die Dompropstei zu 
St. Stephan in Wien , mit welch letzterer das Amt eines Uni- 
versitäts-Kanzlcrs verbunden war. 1 Bondenarius war urkund- 
lich der erste Propst, den nicht mehr Freising, sondern der 
Landesfürst ernannte. Dieser Patronatswechsel findet in der 
damals zur Geltung kommenden Anschauung, dass die Stifter 
und Klöster des Erzherzogthums nichts anderes als landesfürst- 
liche Kammergüter wären, seine Erklärung; insbesondere galt 
diese Anschauung bei jenen geistlichen Stiftungen, die. von 
einem Kaiser oder Landesfürsten einst gegründet worden waren. 
Dass dem in der That so war, dafür liefern die Bestätigungs- 
urkunde des Kaisers Maximilian I. für Anlagger, sowie das 
Präseutations-Diplom seines Urenkels Maximilian II. für Oswald 
Grübler 1ÖG7 vollgiltigen Beweis. Erstcrer nennt, nicht ohne 
tiefere Absicht, den Gründer des Collegiatstiftes, den mächtigen 
Salier Heinrich HI., einen Erzherzog von Oesterreich, und letz- 
terer sagt ausdrücklich , dass ihm , als Erzherzog von Oester- 
reich, dieses Kocht dcsshalb gebühre, weil Ardagger von dem 
obenerwähnten Kaiser als Landcsfürsten von Oesterreich ge- 
gründet worden sei. :t Als Propst Martin Ardagger erhalten 
hatte, bestand das Capitel , mit Einschluss des bereits früher 
angeführten Dechants Wolfgang Federbusch , nur mehr aus 
sechs Chorherren und auch diese geringe Zahl sollte durch 
die Frevelthat eines ihrer Mitglieder, des Chorherrn Georg 

1 Anhang Nr. CV. 

* Kink, 1. c. S. 164, Iß«. 

3 Cuusi.storial-Archiv von St. Pölten. 
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Ferschnitzer, bald neue Einbusso erleiden. Derselbe, ein An- 
hänger der neuen Lehre und Freund der Herren Wolfgang und 
Riehard von Strcin zu Schwarzenau , hatte sich schon lo.'i.S 
wegen grober Unbilden, die er einem gewissen Stephan Potten- 
steiner zugefügt, vor dein pas säuischen Official Georg Heichart 
zu verantworten. Im Jahre 1551 hatte er einen Knecht, der 
am Abende des Frohnleichnamstages in seinem Hause Wein 
begehrte und auf die Verweigerung einige kleine Bäume, wie 
man sie zur Verherrlichung dieses Festes pflanzte, umhieb, mit 
einem Spiess durchbohrt. Der Landrichter von Seussenegg, 
Cornelius von Lappitz, liess den Thäter verhaften und übergab 
ihn dein auf Tiefohl der niederösterreiehisehen Regierung vom 
passauischen Ofticiul Vilinus eingesetzten geistliehen Gerichts- 
höfe, das aus dem Dechante und Pfarrer Hanns Khuglmann 
zu Ybbs als Vorsitzenden und den Pfarrern Paul Hilliprant von 
Gotts<lorf, Michael Viechtl zu Ruprechtshofen und Niklas Rau- 
scher zu Neumarkt als Assessoren bestand. Das Gericht er- 
kannte ihn schuldig, doch Ferschnitzer wusste sich durch die 
Flucht der verdienten Strafe zu entziehen. Ueber seinen Nach- 
lass entstand zwischen dem Propste und dein Officiale, der in 
gewohnter Anmassung denselben für das Ordinariat beanspruchte, 
ein langwieriger Streit , der endlich zu Gunsten des ersteren 
entschieden wurde. 1 Propst Rondenarius , der gleich seinem 
Vorgänger nie in Anlagger verweilt hatte, starb 1557 und ihm 
soll nach Duellius und Wendenthal 

Ja eohns 

gefolgt sein, über dessen Wirken jede nähere Kunde fehlt. 
Sein Nachfolger soll denselben Quellen zufolge 1500 der Pas- 
sauer Domherr 

Christoph 

aus dem edlen Geschlechte der Maming gewesen sein. Unter 
ihm wird zum letzten Male des Dechants und Capitels in Ar- 
dagger Erwähnung getlian. Zwischen Waldhausen und Ardagger 
war wegen des Patronates der Pfarre von Neustadl, dieses alten 
Zankapfels beider Corumunitäten , wieder Streit ausgebrochen. 
Der Dechant Andreas Weinberger verlangte, dass Waldhausen 

1 ConHistorial-Archiv von St. Pölten. 
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dafiir jährlich achtzehn Gulden zahle. Auf die Weigerung die- 
ses Stiftes wurde endlich 1569 durch den Dompropst Mathias 
Wertwein von Wien der alte Streit für immer dadurch be- 
glichen, dass Waldhausen jährlich neun Gulden an Ardagger 
zahlte. 1 

Oswald Gruebler, 

Doctor der Theologie, Magister der freien Künste und aposto- 
lischer Protonotar. Kaiser Maximilian II. hatte ihm 1567 die 
Propstei Ardagger verliehen und dem Bischöfe Urban von 
Passau befohlen, ihn damit zu investiren. Auf Befehl des Kai- 
sers führte den neuen Propst der Abt Urban von Melk in die 
Propstei ein , die in einem bejammernswerthen Zustande sieh 
befand. Das (Kapitel war in voller Auflösung, die Kirche lag 
noch in Ruinen , die Besitzungen waren zum grössten Theile 
in fremden Händen , und die Pfarreien fast unabhängig von 
dem Stifte. Propst Oswald suchte vor allem die entfremdeten 
Güter wieder an das Stift zurückzubringen , was ihm nach 
manchem harten Kampfe gelang. Viel grössere Schwierigkeiten 
bereitete ihm die Wicdererlaugung der früher dem Stifte in- 
corporirten Pfarren, namentlich der von Stephanshart. In letz- 
terer Pfarre nämlich hatte die Gemeinde unter dem vorigen 
Propste das Patronatsrecht sich augeeignet und weigerte sich 
deshalb den vom Propste Oswald bestellten katholischen Pfarrer 
anzunehmen. Als öfters wiederholte gütige Aufforderungen, von 
diesem nngemassten Hechte abzulassen, von Seite der Geineinde- 
glieder von Stephanshart nur mit Spott und Hohn beantwortet 
wurden, schritt der Propst zur That und Hess 1569 die Kirche 
unter Siegel legen. Die Aufrührer aber achteten desselben 
nicht, eröffneten mit Gewalt die Kirche und , nachdem sie da- 
selbst grossen Unfug getrieben, nahmen sie die kirchlichen Ge- 
fässe und Gewänder und begaben sich unter Geläute der 
Gloeken in das benachbarte Gasthaus , wo das tolle Treiben 
fortgesetzt wurde. Der Propst wandte sich deshalb an die 
uiederösterreichische Kegierung, die endlich durch ernstes Ein- 
schreiten das alte Verhältniss wieder herstellte. - 

Nachdem Propst Oswald so die materiellen Verhältnisse 
der Propstei, so gut als es die bewegte Epoche gestattete, ge- 

1 Museal-Archiv in Linz. 
J Archiv von Ardftgger. 
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ordnet, begann er den Bau der Stiftskirche, dessen Vollendung 
er aber nicht mehr erlebte. Er starb an der damals herrschenden 
Pest. Sein Nachfolger zu Ardagger, der ihm auch ein herrliches 
Denkmal in der Stiftskirche errichten Hess im Jahre 1585, war 

Andreas Birk 

Magister der freien Künste und Erzieher der Prinzen des Erz- 
herzogs Maximilian. Der Statthalter von Oesterreich, Erzherzog 
Ernst, ernannte ihn 1585 nach Grübler's Tode wegen seiner 
umfassenden Kenntnisse und vorzüglich wegen seines sitten- 
reinen Lebens zum Propste von Ardagger. Doch nur kurze 
Zeit weilte er daselbst; denn schon drei Jahre später, 1588, 
wurde er von Kaiser Rudolf II. auf den Rath Khlesl's zum 
Abte von Altenburg ernannt, welchem Stifte er bis 1596 vor- 
stand. Propst Andreas entfaltete in der kurzen Zeit, die ihm 
in Ardagger zu weilen gegönnt war, für dasselbe, wie Khlesl 
in einem Schreiben an den Abt Christoph von Seiteustetten 
berichtet, eine segensreiche Thätigkeit. Es gelang ihm, mehrere 
der entfremdeten Güter gleich seinem Vorgänger wieder an die 
Propstei zurückzubringen und vor allem das Stift selbst wieder 
aufzurichten. 1 Zwar war es ihm nicht möglich, das alte 
Collegiat-Capitel mit seinen Präbenden und Pfründen wieder 
herzustellen, denn der grosse Mangel an tauglichen, katholischen 
Priestern , sowie die materielle Lage des Stiftes selbst , boten 
fast unübersteigliche Hindernisse; doch gelang es ihm wenig- 
stens insoweit die kirchlichen Verhältnisse zu ordnen, dass der 
gewöhnliche Gottesdienst wieder abgehalten werden konnte. Zu 
dem Ende stellte er zwei Vicare au, die im Vereine mit ihm 
die notwendigsten, kirchlichen Verrichtungen besorgten. 2 

Nach seiner 1588 erfolgten Versetzung nach Altenburg 
blieb Ardagger durch mehr als zwei Jahre ohne Haupt, was 
von grossem Nachtheile für dasselbe war, da die Bewegung der 
Geister noch nicht zur Ruhe gekommen war. Endlich zu An- 
fang des Jahres 1591 verlieh Erzherzog Ernst die Propstei dem 
Domherrn zu Olmütz 

Mathias Uesen von Reschbach, 

unter welchem dem Stifte neuerdings grosse Gefahr drohte. 
Dieselbe ging von den aufrührerischen Bauern Nieder-Oester- 

1 Hammer-Purgatall, Cardinal Khlesl I. Bd. 

2 Archiv von Ardagger und Seitenxtetten. 

Archiv. Bd. XLVI. II. Hälft«. 30 
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reiche aus, die erbittert über den feudalen Druck, der nament- 
lich seit Anfang des sechzehnten Jahrhunderts, wo die Feudal- 
herren den grössten Theil der Verwaltung des Landes in ihre 
Hände brachten, ungemein hart auf ihnen lastete. Nicht blos 
die Erzeugnisse des Grundes und Bodens, sowie der Hauswirth- 
schaft waren einer harten, von der Willkür stets gesteigerten 
Besteuerung unterworfen, sondern es kamen auch noch andere 
harte und drückende Verpflichtungen und Abgaben, welche die 
Herrschaften erhoben und die von Jahr zu Jahr erhöht wurden. 
Diese ungünstige sociale Lage der Bauern, in deren Bedrückung 
die geistlichen Herren den weltlichen durchaus nicht nach- 
standen, führte im letzten Decennium des sechzehnten Jahr- 
hunderts jene gewaltige Erhebung der Bauern herbei, die nur 
mit grosser Anstrengung bezwungen werden konnte. Viel trug 
zu diesem Aufstande auch das Beispiel ihrer Standesgenossen 
im Lande ob der Enns bei, die in der ersten Hälfte des letzten 
Decenniums dieses Jahrhunderts mit gewaffneter Hand sich er- 
hoben. Der Schauplatz dieser Revolution waren die beiden 
oberen Viertel von Nieder-Oesterreich am rechten und linken 
Donauufer und namentlich die Umgebung von Ardagger. Die 
Bauern brachten die Schlösser und Märkte St. Peter in der 
Au, wo sie den Besitzer Wilhelm Seemann von Mangera ge- 
fangen nahmen; Ulmerfeld, in dessen Nähe der Burggraf von 
Steyr, Ludwig von Starhemberg, in ihre Hände fiel; Amstetten; 
Ardagger; Karlsbach, wo sie der Kanonen sich bemächtigten: 
Persenbcug und Pöggstall in ihre Gewalt, und auch die Stadt 
Ybbs ward von ihnen eingenommen. Ein hartes Loos hatte 
das Karthäuser Kloster Gaming zu erdulden, ein milderes 
Seussenstein und Ardagger, wo sich die Aufrührer mit Wein 
und Geld begnügten. Erzherzog Mathias bot alles auf, um den 
Aufstand, der immer grössere Ausbreitung erlangte, zu unter- 
drücken. Es ergingen Aufforderungen an die Aufständischen, 
die Waffen niederzulegen und zu ihrer Pflicht zurückzukehren; 
Kriegsmannschaft wurde aufgeboten; Melk, St. Pölten und an- 
dere Orte befestigt. Unterdessen war die Zahl der Bauern, die 
bei Amstetten ein Lager bezogen hatten, auf 35,000 Mann ge- 
wachsen. Mit diesen begannen die vom niederösterreichischen 
Landtage erwählten Commissäre, Mitglieder des vierten Standes, 
zu denen die Bauern das meiste Vertrauen hatten , zu unter- 
handeln, indem sie ihnen, wenn sie die Waffen niederlegen 
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würden, eine gerechte Untersuchung und Abhilfe in ihren Be- 
schwerden versprachen. Der grössere Theil der Aufständischen 
war trotz des Abmahnens der Anführer dazu bereit und mehr 
als sechzig Pfarreien des Kreises ober dem Wiener Walde, 
darunter Ardagger, Zeillern, Stephanshart und Kollmitzberg 
unterzeichneten am 18. Februar 1597 zu Amstetten den vor- 
gelegten Revers, um eine jFriedenseiuigung' zu erzielen. Doch 
noch immer blieb eine grosse Anzahl über, die von einem Ver- 
gleiche nichts wissen wollten, bis auch diese, nachdem der Auf- 
stand am linken Donauufer niedergeworfen war, auf dem Stein- 
felde bei St. Pölten von den kaiserlichen Truppen geschlagen 
wurden. Viele blieben auf der Wahlstatt, die Rädelsführer 
wurden gefangen und büssten ihre Schuld mit dem Tode. 1 

Propst Mathias beeilte sich den Schaden , welchen dieser 
Aufstand dem Stifte gebracht hatte, durch Sparsamkeit und 
weise Verwaltung des Einkommens wieder zu ersetzen, was 
ihm auch gelang, so dass er gegen Ende seines Lebens im 
Stande war, die Zahl der Vicare , die statt der Canoniker die 
kirchlichen Verrichtungen besorgten, um einen zu vermehren. 
Er starb 1615 und Kaiser Mathias ernannte noch im selben 
Jahre 

Johann Caspar Stredele, 

Freiherrn von Montani, Doctor der Theologie, gewesenen Rector 
Magniticus der Universität W T ien, Domherrn zu St. Stephan, 
apostolischen Protonotar und passauischen Official, zum Propste 
von Ardagger. Sein Wirken daselbst war ein sehr segens- 
reiches. Er vollendete den von Propst Oswald begonnenen 
Bau der Kirche und schmückte diesclbo auch im Innern ihrer 
hohen Bestimmung würdig aus. Die Verwaltung des Stiftsein- 
kommens wurde neu geordnet und die Zahl der Vicare ver- 
mehrt. Der Eifer und die Thätigkcit, die Propst Stredele wie 
in den übrigen Aemtera und Würden, so auch in Ardagger 
entwickelte, gewann ihm so das Vertrauen des Kaisers Ferdi- 
nand IL, dass ihn derselbe ,aus aigener bewegung* 162(> zu 
seinem Rathe ernannte. Später wurde er Bischof von Sarepta 
und Coadjutor von Passau, sowie Dompropst von Olinütz und 
Administrator dieses Bisthums. In letzterer Würde hatte er 

1 Archiv von Amstetten, Kaltenengers Manuscripte und Haselbach, der 
uiederösterreichische Bauernkrieg am Ende des XVI. Jahrhunderts. 
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ein trauriges Geschick zu erleiden. Im Jahre 1642 brach näm- 
lich der schwedische General Torstensohn in Mähren ein und 
drang bis Olmütz vor. Da die Stadt nach kurzer, heftiger Be- 
schiessung sich nicht mehr halten konnte, begaben sich »Stredele 
und drei Magistratsräthe in das Lager der Schweden und be- 
wirkten die Uebergabe der Stadt unter vorteilhaften Be- 
dingungen. Als erste Bedingung der Uebergabe wurde zwar 
die freie Ausübung der katholischen Religion und die Immu- 
nität der Kirchen und Klöster festgesetzt, aber nicht gehalten. 
Die Katholiken wurden von den protestantischen Schweden auf 
alle mögliche Weise gequält, besonders als Torstensohn die 
Stadt verlassen und der Oberst Georg Paitkul das Commando 
in derselben übernommen hatte. Dieser forderte von allen 
Güter besitzenden Stiftern und Klöstern, die ohnedies schon durch 
wöcheutlich zu leistende Zahlungen sehr ausgepresst waren, 
eine Summe von 3000 Reichsthalern, nachdem er früher schon 
2000 verlangt und erhalten hatte. Als diese Summe erlegt 
war, Hess Paitkul den Administrator zu sich rufen und forderte, 
um den Geldverlegenheiten der Garnison abzuhelfen, nionadich 
2000 Thaler, welche die Religiösen bezahlen sollten, widrigen- 
falls er sie alle aus der Stadt vertreiben würde. Da dieselben 
nicht in der Lage waren, dieser harten Forderung nachzu- 
kommen, Hess der Commandant den Administrator Stredele und 
den Weihbischof Miuutini am 25. December 1642 in ein Zim- 
mer gefangen setzen und strenge bewachen. Die Wächter, 
welche jede Stunde abgelöst wurden, um vielleicht nicht durch 
den Anblick des Leidens der beiden greisen Männer zum Mit- 
leide bewogen zu werden, trieben durch zwei Tage und Nächte 
solchen Muth willen mit den armen Gefangenen, dass Stredele 
ein Opfer desselben wurde und schon am 28. December starb.' 
Die Propstei Ardagger hatte er bis zu seinem Tode behaltend 
Im folgenden Jahre ernannte Kaiser Ferdinand III. seinen 
Hofcaplan 



1 Dtidik , Schicksale der katholischen Religion und ihrer Bekenner in <kr 
königlichen Grenzfestung Olmütz, während der schwedischen Herrsch»*: 
vom Jahre 1642—1650. In den Blfittern für Literatm- nnd Krtn<t t.-c 
Schmidl III. Jahrg. Nr. 24 ff. 

2 Propst Stredele wünschte anch in Ardagger seine letzte Ruhestätte sc 
finden, wie dies die Inschrift ohne Jahresangabe auf dem Steine, der in 
Gruft vcrschliesst, beweist, welcher Wunsch nicht in Erfüllung ging. 
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Ulrich Zürker, 

Domherrn von Augsburg, zum Propste von Ardagger. 1 Dem 
Stifte stand er bis zum Jahre 1(><>2 vor, worauf er resignirte 
und sich nach Augsburg zurückzog, wo er im folgenden Jahre 
starb. Sein Nachfolger war 

Melchior 

aus der freiherrlichen , später gräflichen Familie Pergen , wel- 
chem Kaiser Leopold I. l(j(>2 die Propstei verlieh. 2 Propst 
Melchior war ein sehr thätiger, für das Wohl der Propstei 
eifrigst besorgter Mann ; die innere Ausschmückung der Kirche, 
sowie der Bau der Propstwohnung, die Kaspar Stredele schon 
begonnen, wurden vollendet. Die Zahl der an der Kirche an- 
gestellten Vicare wurde auf sechs vermehrt und diese Anzahl 
für immer festgesetzt. Diese hatten ihre vollständige Ver- 
pflegung vom Propste, wohnten im Stifte und erhielten über- 
dies noch eine bestimmte jährliche Besoldung, wofür sie den 
Gottesdienst sowohl im Stifte, als auch auf den incorporirten 
Pfarren zu besorgen hatten. Das ganze Einkommen des Stiftes 
aber floss in die Casse des Propstes. Durch diese Anordnung 
hörte Ardagger auch dem Namen nach auf ein Collegiat-Stift 
zu sein und sank zu einer blossen Kealpropstei herab, womit 
dann, wie die nachfolgende Geschichte zeigt, meistentheils die 
nachgoborenen Söhne des österreichischen Adels belehnt wurden. 
Propst Melchior suchte auch die 1530 verlorenen Stiftegüter 
wieder an dasselbe zurückzubringen und berief eich in der 
Bittschrift darauf, dass Ardagger vom Kaiser Heinrich III. 
wegen der glücklichen Geburt des Kaisers Heinrich IV. ge- 
gründet worden sei ; doch waren seine Schritte erfolglos. Von 
seinem öffentlichen Wirken ist zu erwähnen, dass er ein sehr 
thätiges Glied des niederösterreichischen Prälatenstandes war 
und die Stelle eines ,Raithherrn' von 1H66 — 1070 bekleidete. 3 
Er starb am 2. Mai 1700 zu Ardagger und liegt daselbst auch 
begraben. 4 



1 Original-Document im Archive von Ardagger. 

2 Original-Document im Archive von Ardagger. 

3 Ständisches Archiv in Wien. 

* Consistorial-Archiv von 8t. Pölten, dem auch die nachfolgende Dar- 
stellung entnommen ist. 
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Auf die erledigte Propstei wurde vom Kaiser Leopold I. 1 70 • 

Franz Ferdinand, 

Freiherr von Rumel zu Brentsee, Ilsenbach und Waldau prä 
sentirt. Derselbe war zu Weiden in der Pfalz geboren, tra: 
zu Wien iu den Priesterstand und wurde wegen seiner um- 
fassenden, namentlich philologischen Kenntnisse auf Anem- 
pfehlung des Pfalzgrafen von Neuburg mit der Erziehung um: 
dem Unterrichte des Kronprinzen und späteren Kaisers Jos^fl. 
betraut. Als solcher erhielt er vom Kaiser Leopold, des.*ei 
Liebe er im hohen Grade besass, die Propstei Alt-Bunzlau. 
wurde dann Canonicus zu Breslau, 1696 Bischof zu Tynna in 
Kroatien und endlich 1706 Bischof von Wien. Beim Antritt 
dieses Bisthums, dem er bis 1716 vorstand, legte er alle übrige 
Würden nieder. Ihm folgte 

Johann Ludwig Rahutin, 

Graf von Bussi. Er war ein Sohn des Feldmarschalls Graf«c 
von Rahutin und der Dorothea Elisabeth, Herzogin zu Holstein. 
Die Propstei erhielt er auf Bitten seiner Mutter, die in nVrt 
Gesuche an Josef I. nebst anderen Gründen vorzüglich «i* n 
betonte, dass ihr Gemahl zur Rettung und Erhaltung Sieber. 
bürgens für das Kaiserhaus seine ganze Habe verwendet iwi 
dadurch seinen Kindern grossen Nachtheil zugefügt habe. Al> 
er die Propstei Ardagger antrat, war er zwar schon Canonici 
von Olmütz, aber noch nicht Priester, welche Würde er 1 7* »7 
empfing. Er stollte in Passau das Ansuchen, ihm den Gebrauch 
der Pontificalien zu verleihen, wurde aber, da die Propste v« c 
Ardagger nie das Recht derselben besessen hatten, abge 
In Folge des grossen Aufwandes, den er als Propst maehtr, 
hinterliess er bei seinem Tode 1714 eine bedeutende Schulden- 
last. Er starb zu Wien und liegt in der Kirche der Triniton« 
begraben. Sein Nachfolger zu Ardagger war 

Wilhelm I., 

Graf von Leslie, Propst von Eisgarn, Archidiacon in Cili ui><i 
Titularbisehof von Ungarn. Nach zwei Jahren, 1716, zum 
Bischöfe von Waitzen ernannt, resignirte er auf Ardagger, wel- 
ches Kaiser Karl VI. im selben Jahre noch seinem ehemalig 
Lehrer 



Digitized by Google 



465 



l£naz von Lovina 

verlieh. Derselbe stammte aus dem Cantone Wallis in der 
Schweiz, hatte zu Wien im Convicte zu St. Barbara Theologie 
studirt, wurde Erzieher und Lehrer Kaiser Karl VI., Propst 
von Aiska und Bischof zu Sebenico. Er starb als Bischof von 
Wiener-Neustadt im Jahre 1717. Die Propstei Ardagger erhielt 

Philipp Ludwig, 

Graf von Sinzeudorf. Da er bei seiner Ernennung erst 21 
Jahre alt war, obwohl er schon Canonicus von Köln, Salzburg 
und Olmütz, sowie Abt von Grosswaradin in Ungarn war, so 
bedurfte er papstlicher Dispens, welche ihm sein Vater, der 
Reichskanzler war, vom Papste Clemens XL 1718 verschaffte;. 
Kaiser Karl VI. ernannte den Propst 1726 zum Bischöfe von 
Kaab, worauf derselbe auf Ardagger Verzicht leistete, welches 

Ferdinand Ottokar, 

Graf von Starhemberg, Custos und Domherr zu Salzburg, sowie 
Canonicus und passauischer Official zu Wien erhielt, demselben 
aber nur bis 1729 vorstand. Ihm folgte 

Franz Alois, 

Graf von Lamberg, Bischof von Nikopolis, Canonicus und 
Suffragan zu Passau und Generalvicar dieses Bisthumes in 
Nieder-Oesterreich. Er stand der Propstei bis 1732 vor, worauf 

Leopold Ansgar, 

Graf von Starhemberg, damit belehnt wurde. Unter ihm be- 
setzten 1741 die Baiern und Franzosen Ardagger und fügten 
der Propstei durch grosse Contributionen bedeutenden Nach- 
theil zu. Da überdies der Propst sehr verschwenderisch lebte, 
so lastete bei seinem 1 752 erfolgten Tode eine Menge Schulden 
auf der Propstei, weshalb sich sein von der Kaiserin Maria 
Theresia ernannter Nachfolger 

Johann Josef, 

Graf von Trautson, Erzbischof von Wien, weigerte, die Propstei 
anzutreten , bis die Schulden getilgt sein würden. Unter ihm 
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wurden in Ardagger, Stephanshart und Kollmitzberg die ersten 
selbstständigcn Pfarrer angestellt. Graf Trautsoii starb 1757 
und ihm folgte der letzte Propst 

Josef Franz, 

Graf von Auersberg, Canonicus von Passau, Bischof von I^avant. 
Er wurde 1773 auf das Bisthum Gurk übersetzt und 17*3 
Bisehof von Passau. Im folgenden Jahre wurden die Güter 
der Propstei eingezogen und von dem ehemaligen Oollegiat- 
Stifte blieb nichts als der Name und Titel übrig. 



I. 

1049. 7. Jänner. Ebersberg. — KaUer Heinrich III. »Uftet dit 

Propstei Ardagger. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Heinricus divina 
favente dementia Romanorum imperator augustus. Quoniani 
ex iure suscepti regni omnibus ccclesiis Romani imperii debitarn 
sollicitudinem debemus impendere, volumus, unamquamque, 
quantum nobis ex divinae gratiae munere conceditur, procurare 
et ad dei servitium promovere. Unde quidem omnes Christi 
nostrique tarn futuri quam praescntes noverint fideles, qualiter 
nos pro animae nostrac felicitate et anteccssorum nostrorum 
requie et ob interventum nostri thori ac regni consortis scilicet 
Agnetis iinperatricis augustae, et ob devotam servitutem nostri 
fidel is et dilccti Nitkeri Frisingensis episcopi ad altare sanctae 
Mariae Semper virginis sanctique Corbiniani confessoris in mo- 
nasterio Frisinga tale praedium, quäle Ulrich et Ascwin in 
Ardack, in comitatu marchionis Adalberti trans. fluvium Ensa, 
habuerunt, iure gentium nostrac potestati dicatum, tradidimus 
cum omnibus suis pcrtinentiis, cum mancipiis scilicet utriusque 
Sexus, areis, aedificiis, agris, pratis, cainpis, pascuis, terris cultis 
et incultis, silvis, venationibus, aquis aquaruinque decursibus, 
molis, molendinis, piscationibus , exitibus et reditibus, viis et 
inviis, quaesitis inquirendis et omni iure et u tili täte, quae ullo 
modo poterit provenire, ea videlicet ratione et conditione, ut 
praefatus episcopus ot Bui successores in praedicto loco Ar- 
dacher clericos seculares ad dei servitium pascant et sustentent 
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regulari praebenda in honorem sanetac Margaretae virginis et 
martyris ibidem constitutos et congregatos. Et ut haee nostra 
imperialis traditio stabilis et inconvulsa omni succedcntis tcm- 
poris aevo permaueat, ideo hoc praeceptum indc conscriptum 
manu propria corroborantes sigilli nostri impressionc iussimus 
insigniri. Termini autem pracfati praedii isti sunt: Ab Holesceit 
usque in Sambach. A Sambach usque in Tieufenpach. Data VII. 
Idus Januarii anno dominicae incarnationis MXLIX indictionis 
II. anno autem domini Hcinrici tercii regis iraperatoris II. ordi- 
natione ejus XX. regni quidem X. imperii autem III. In nomine 
domini actum Ebersperg feliciter. Amen. 

Orig. fehlt. — Au« dem Codex Nr. 238 in der StifLibibliothek zu Seiten- 
stetten. Gedruckt im Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen 
VI. Bd. 1851. 8. 293 (fehlerhaft). 



n. 

1063. 4. September. — Anno, Erzbischof von Köln , weiht unter 
Assistenz mehrerer anderer Bischöfe und Clcriker die Stiftskirche von 

Ardagger. 

Anno dominicae incarnationis millesimo LXIII. indictio 
I. II. nonas Septembris dedicata est haec ecclesia a venerabili 
Annone Coloniensis ecclesiae archiepiscopo cooperantibus sci- 
licet Sigefrido Magunciancensi archiepiscopo, Adalberto Pre- 
mensi archiepiscopo , Ellenhardo Frisingensi episcopo aliisque 
XXIII (clericis?) in honorem domini nostri Jesu Christi et 
victoriosissimae sanetac crucis et perpetuae virginis Mariae et 
sanetorum angelorum, archangelorum , patriarcharum, prophe- 
tarum, apostolorum, martyrum, confessorum, virginum et eorum, 
quorum reliquiae hic sunt reconditae de corpore saneti Jacobi 
apostoli, Mathaei apostoli, Bartholomaei apostoli, sanetorum mar- 
tyrum Georgii, Sebastiani, Primi et Feliciani, Tertulini, Cyriaci, 
Pancratii, Crisogoni, Castorii, Lamperti, sanetorum confessorum 
Felicis, Nycolai, Udalrici, sanetarum virginum Margarethae, 
Erindrudis, Ceciliae, Gerdrudis. 

Orig. fehlt. — Aua dem Codex Nr. 238 in der Stiftsbibliothek zu 
Seitenstetten. 
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in. 

Circa 1140. Hohenau am Inn. — Bischof Reginbert überlädt tausch- 
weise dem Stijte Ardagger die Pfarre Stephanshart und die Filialr Zcilem 
für Zehente am Galgenberge und Gexenberge. 

In nomine sanctae et indiuidiae trinitatis. Ego Rimbertus 
Patauiensis ecclesiae huinilis minister praesentis scripti adtesta- 
tione tarn praesentibus quam futuris Christi fidelibus intimamus, 
quia cum domino Ottone venerabili Frisingensis ecclesiae epi*- 
copo, cuius iuri patronatus adtinet ecclesia dei in Ardacher, 
pracsente etiam et adnuente Paldwino praeposito cum ceteris 
canonicis eiusdem loci concambium feeimus, videlicet tradentes 
in usum eorundem canonicorum parochiam in Stcuenharde cum 
filia sua ,Zidelarcn' mediamquc partcm omnium decimarum, 
nos vero recipimus ab eis redditus, quales eadem ecclesia ba- 
buit in Galgenberge et in Gezenberge sitos cum familia adti- 
nente. Scd ut haec pactio rata sit, nec infringi ualeat, prae- 
sentem adtestationcin sigilli noatri impressione roborauimus simul 
adnotantcs, qui interfuerunt testes tarn canonicos Patauienseö, 
quam ministeriales nostros, quorum haec sunt nomina : Adelfroz 
maxister et decanus. Wazimannus custos. Chunlinus Archi- 
diaconus. Sigehardus. Hartmudus. Sibot de Pornheim. Mane- 
gott de Wesen et frater ejus Kihkerus. Rudigerus de Anheim 
et alii quam plures. Necessarium praeterea et dignum esse 
duximus terminos praedictae ecclesiae subnotare: a Danubi" 
secus Ardaker incipit et uadit Vnrehtenlivten, et sie Huslivten. 
deinde rursum in Pfaffenbach, post hoc per uallem usque ad 
Hohenbuche, deinde trausit Hovperc per maiorem Odengraben 
usque Urle secus Kssiugen, sie per amnem Rutkerspach, qui 
diuidit praedictam ecclesiam et Aspach sursumque uadit u&qu? 
Oede, deinde ultra publicam stratam usque in uallem, qtue 
diuidit Sunelburch et istam ecclesiam fiuit sub Danubio. Acta 
sunt haec Ilohenowe iuxta Enum. 

Original im königl. bairisch. Beichn-Archive. — Gedruckt in den Momun. 
boicis XXIX b. 8. 28. 
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IV. 

1180 — 1190. Herzog Ottokar von Steiermark steift auf Bitten des Propstes 
Ulrich von Artlagger das Ordale des kalten Wassers ab und schlichtet 
die Streitigkeiten zwischen seinem Prä/ecten und dem Stifte zu Ardagger. 

Quia labanti mmnoriae, nisi scripto subvcneris, cognita et 
incognita exciderc manifestum est, hinc testamentaria subscrip- 
tione Um pracsentibus quam futuris Christi tidelibus mandare 
curavimus, venerabilem huius almae sedis praeposituin, dominum 
Oudalricum et sanctae ucclesiae Pataviensis canonicum et arehi- 
diaconum, gloriosum ducem Stiriae Otacarum, nostrac advocatum 
ecclesiac, adiisse, super pressura familiae nostrae, forensiumque, 
qui a praefeclis suis hactcnus nimis iniuriose patiebantur, que- 
rellam dcpromcndi ; quia, de quocunque nostri iuris homine suspicio 
incidisset delicti, continuo ad placitum eorundem praefectorum 
ad exaraen fluentis aquae, fumm more, trahcbantur. Serenis- 
simus itaquc prineeps, intuitu düectionis et scrvitutis amicissimi, 
stii domini nostri praepositi, hanc efferara in melius mutavit 
sententiam, decernens, ut, quicunque nostram adtinentium ccclc- 
siam aliquo pulsarctur crimine, exhibitis complicum suorum 
(testimoniis) hoc absolvcrctur deinceps incommodo. Nundinarum 
praeterea forensium an n im t im in fcsto sanctae Margarethae in 
Ardaker celebrandarum, eodem hoc anno, quo hacc acta sunt, 
ob quorundam Australium mercatorum dissensionem intermis- 
sarum, amantissimus Christi praepositus noster comminiscens 
tale meruit apud ipsum principem responsum, se super cadem 
tarn insolenti protervia ducem Austriae conventurum et eiusdem 
solemnitatis defectum perfccte redin tegraturum. De quadam 
vero nimis iniuriosa iactura, quam fratribus eiusdem loci Poto 
j>raefati ducis praefectus irrogaverat, de forensi videlicet quaestu 
talentum amplius iure usui eorum abrogando, dum querimoniam 
memoratus et saepe rememoratus praepositus Oudalricus mo- 
visset, inquisitione facta, cum non posset in instanti huius actio- 
nis veritas indagari, stnmuissimus principum iam antedictus 
Odavagar, ex consulto deputans ex ministerialibus suis et foren- 
sibus nostris praecipuis assertores, diem praefixit Calendas 
Septembris, ut eo scilicet die coram Liupoldo tunc temporis prae- 
fecto in foro nostro tarn grandis terminaretur ambiguitas. Inter- 
erant autcm huic tarn egregio negotio primum ex ministerialibus 
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qui testes adhibiti sunt: — — — 

Superveniente ergo secuudo stipulationis solvendae die convc- 
nerunt cum praenominato praefecto Liupuldo huic assertioni 
deputati testatoros, qui iudiciali obligatione congressi probabi- 
liter asserentes aiebant, praeter taxatuni talentum cetera usui 
fratrum a priraa ecclesiae buius institutionc cessisse et deinceps, 
sicut 8ancitum fuerat, eedere dcbere. Huic itaquc assertioni 
praesidens dominus noster pracpositus ipso» assertores et ceteros 
quam pluros, qui convcnerant, testes buic negotio ad plenum 
terniinato, providit provisosque suscepit, quorum nomina, ne 
posteros Iateant et modernis elabantur, hic sui ipsissima ad- 
notatione sunt enim bi — — — — — 

Au« dem Codex Nr. 238 in der Stiftabibliothek zu Seitenstetten. 



V. 

Vor 1190. — Propst Ulrich von Ardayyer verleiht einen Weinberg dem 
Richter Walter und seiner Tochter auf Lebenszeit. 

Notum sit universis Cbristi tidelibus tarn futuris quam 
praesentibus, qualitcr dominus Ulricus pracpositus de Ardachir 
vineam quandam Chremesae in loco, qui Esehtaine dicitur, 
sitam, negligentia et vetustatc incultam et inutilcm, YValtherio 
judici spe meliorationis concessit ea conditione, ut idem Wal- 
tberius eam diligenter excoleret et utilem faceret, ut et ipse et 
quaedam tilia eius, Elisabet nomine, ad terminum vitac suae 
quiete eam possiderent, post baec autem ad coinniunem fratrum 
usum rediret ciun omni utilitate et meliorationis emolumento; 
interim vero, postquam ad plenariam utilitatem exculta foret, 
singulis annis aliquid ecclesiae ad indicium memoriae persol- 
verent. Factum est autem hoc communi fratrum assensu et 
familiae, quorum baec nomina sunt: Chunradus custos, Hai- 
noldus, Altmannus scbolasticus, Liupoldus, Chadelhohus, Gebe- 
bardus, Otto, Albericus. 

Orig. fehlt. Aus dem Codex Nr. 238 m der Stiftsbibliotbek von Sei- 
tenstetten. 
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VI. 

Circa 1192. — Herzog Leopold V. bettätigt dem Stifte das Recht jährlich 
am Feste der heiligen Margaretha Markt zu halten und verbietet jede 

Beeinträchtigung desselben. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Liupoldus dei 
gratia dux Austriae et Styriae. Quoniam ad iudiciariae pote- 
statis sollicitudinem pertinere dinoscitur eis, quae ad iustitiae et 
rectitudinis obseruationeui inducunt, diligentiam irnpendere, et 
indebitos questus, quae se occasione iuris negotiis immergere 
solent, repellere, nos, hanc ipsam cautellam iudiciis nostris ad- 
hibere cupientes, uiolentias et grauamina exactionum praecidere 
et exstirpare intendimus. Quapropter iustis ac statutis nostris 
debitis contenti esse uolentes iustitiain illam de Ardakker, quam 
ecclesia illa et confratros eius in foro et nundinis eiusdem sub- 
urbii, hoc est in festo sanctae Margaretae, prius habuisse sed 
poBtea insolentia preconum et exactorum immutatam et agra- 
uatam esse comperti sumus, petitione dilecti nobis praepositi 
Chonradi, Salichint dicti, remisimus et renouauimus ita uidelicet, 
ut recepto a nostris dispensatoribus et officialibus uno talento 
nichil ultra exigatur, sed cetera in usus praepositi et fratrum 
praefati loci cedant. Omnem etiam uiolentiam et iniuriam de 
hoc ipso recognito eis iure inhibemus et iussionis nostrae man- 
dato prorsus amovemus. Ne ergo de cetero super his ulla 
oriatur ambiguitas ob Hrmam diflinitae rei cognitionem et per- 
petuam memoriam retinendam, statuimus et auctoritate scripti 
nostri coniirmantes praecipimus, ut hoc ipBUin statutura nostrum 
nullius unquam praesumptione uioletur. In hujus etiam rei 
argumentum praesentein paginam conscribi et sigilli nostri 
impressione roborari iussimus annotatis etiam testibus, qui huic 
nostrae ordinationi interfuerunt. Dietricus Halgravius. Had- 
marus de Chünringen. Welvingus de Chaphenberch. Herrandus 
de Wildonia. Erchengerus de Landesere et frater ejus Rvdolfus. 
Vlricus de Stubenbcrch. Otto de Volchenstorf et alii quam 
plures. 

Orig. fehlt. Aus dem Tmiissumptc des Abtes Jnluinn von Melk dd. 
28. Jänner 14 Iis. Im k. k. Hau«- Huf- und Staats-Archiv. 
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VII. 

1196. 4. Februar. Entsersdorf. — Herzog Friedrich I. verleiht dem 

Stifte Ardagger die Maulh/reUteü. 

In noraine sanctae et indiuiduae trinitatis. Fridericus dei 
gratia (lux Austriae omnibus Christi fidelibus in perpetuum. 
Piae inten tionis intuitu et pro salute nostra iuxta petitionem 
domini Chunradi Saligenchindes, praepositi de Ardacher ; eidem 
ecclesiae, quamvis in modico benefacere cupientes concessimus, 
ut bona illius, quae singulis annis ab Austria illuc ducuntur, 
ubique apud thelonea sive inntas nostras absque omni iuris per- 
solutione usque ad prefatum locum liberum habeant t ran situ iu. 
Ut autera haec nostra concessio in perpetuum tarn a praesen- 
tibus quam a posteris inviolata permaneat, praesentem pagin am 
scribi subscriptioneque teatium, quorum nomina sunt haec, sigil- 
lique (sie) nostri improssione roborari, muniri feeimus. Cornea 
Otto de Velburc. Otto de Rauiensperch. Dietmarus Mordax. 
Rapoto de Valchenberch. Henricus de Huntesheim. Wicbardus 
dapifer. Rudolfus et Herbordus de Potendorf. Gervicus de 
Pubenhofen. Otto de Waldeke. Heinricus de Pasingen. Chal- 
hous de Alaren. Datum est apud Enzeinsdorf, praesente domino 
Ottone Frisingensi episcopo anno incarnationis dominicae 
MCLXXXXVI secundo nonis Februarii. 

Original fehlt. Aua dem Traniwumpte doi» Abtos Johann von Melk im 
k. k. Units-, Hof- nnd Staate-Archive. 

VIII. 

1196. Kloster-Neuburg. — Herzog LeopoUi VII. bestätigt dem Stifte 
Ardagger die von setnrtn Bruder verlieJtene Mauthfreiheit. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Liupoldus dei 
gratia dux Austriae et Stiriae omnibus Christi fidelibus in per- 
petuum. Ne temporum labente curriculo obliuionis dispendia 
pati poBsit vel debeat, quiequid pio hominum studio factum 
fuerit vel tractatum, nos per praesentium continentiain trans- 
mittimus notitiae modernorum et futuroruin, quod pictatem et 
gratiam, quam antecessor noster piae memoriae dilectissimus 
frater noster Fridericus, illustris dux Austriae fecit ecclesiae 
Ardacensi, quod videlicet victualia eiusdem ecclesiae ab Austria 
usque ad praedictum locum annuatim ducautur sine mutta; nos 
pro remedio animae nostrac et parentum nostrorum eandem 
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suam concessionem ratam habere uolumus et firm am perpetuo 
conseraari, unde etiam praesentem paginam sigilli nostri feci- 
mus muniroine roborari ut subscribi tcstes, quorum haec sunt 
nomina. Hartnidus praepositus. Chalhohus de Valchenstein. 
0hunradu8 Tumplebanus, canonici patarienses. Comes Ecke- 
bertus de Pernecke et filius eius coines Vlricus. Walchunus 
de Valchenberch et filius eius Rapoto. Hademarus de Chun- 
ringen. Wichardus dapifer. Wichardus de Zebingen. Irm- 
fridus de Gnanndorf. Adcloldus et Hartungus fratres de Chyow. 
Marquardus de Himperch. Heinricus de Prunne. Rudolphus 
et Herbordus de Potendorf. Heinricus de Paessingen. Otto 
de Waldecke. Pernoldus de Augia. Gotfridus camerarius et 
alii plures. Acta sunt haec in domo nostra Nivenburch anno 
incarnationis dominicae MCLXXXXV1II. 

Original fehlt. — Au« der Bestätigung Hersog» Albrecht VI. dd. 14*26 
20. Jänner. Orig. im k. k. Hau«-, Hof- und Staats-Archive. 

IX. 

Circa 1200. — Propst Ortolf von Ardagger verleiht seinem Blutsver- 
wandten Heinrich ein Haus gegen Abhaltung eines Jahrtages für Kaiser 

Friedrich. 

Innotescat universis Christi fidelibus, quod dominus Ortol- 
fus confrater noster et praepositus in Ardaker consanguineo 
suo Heinrico confratri nostro quoddam hospicium iuxta Da- 
nubium situm penes plateam clericorum eatenus donavit, ut 
idem Heinricus de praefata domo annuatim, quamdiu viveret, 
in anniversario Friderici imperatoris confratribus XXX de- 
narioß persolveret; eodem vero Heinrico mortuo iam dicta do- 
mus ad usum confratrum integraliter deuolueretur. Cuius rei 
testes sunt Gedruot .... 

Monum. boic. XXIX. b. 8. 271. 

X. 

1215. Grein. — Marquardt Propst von Waldhamen, und Hartmann, 
Probst von Ardagger , beurkunden die Beilegung eines zwischen beiden 
Klöstern bestandenen Streites in Betreff der Pfarre Neustadt dnreh ge- 
wählte Schiedsrichter. 

In nomine sanetae et indiuiduae trinitatis. Marquardus 
Walthusensis praepositus et Hai tmannus Ardacensis praepositus 
cum uniuersitate subjectorum omnibus, qui fide et nomine 
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christiano censentur, salutem in uero salutari. Cum obortae 
lites non ea facilitate sopiantur, qua solent einergere, quae suos 
etiam auctores raro fore sinunt indempnes, majori cura Semper 
ad conpositionis festinandum est remedium. Quocirca conside- 
ratione habita de modo controuersiae inter duas ecclesias 
nostras, Walthusensem videlicet et Ardacensem super parrochia 
Niwenstat, cum multae hinc inde incassum fierent cxpensae ac 
graues inminerent labores, ad hunc iinem tandem uenire 
decreuimus, ut consentientes in arbitros quinque uiroa idoneos 
eligererauB, Perengerum deeanum, Ebergerum custodem de 
choro Ardacensi, Gotschalcuin camerarium, Herranduni cellera- 
rium de Walthusensi collegio nec non uenerandae discretionia 
uirum Vlricum deeanum de saucta Agatha, quibus decidendae 
litis arbitrium conmitteremus. Vt autem factum, quod uniuer- 
sitatem tangebat, ab uniuersitate approbaretur, datis et aceeptis 
uicissim litteris de rato ab utroque conuentu ainplius non obli- 
gauimus, scilicet cautione fidei et pocna centum librarum 
Wiennensis monetae ita, ut quicquid praefati arbitri de saepe 
mota controuersia ordinarent, firmum et inconuulsum stabili 
iure maneret. Dli ergo uti conpromissmn in eos fuerat de 
causa cognituri conuenerunt et uisis utriusque partis instrumen- 
tis et causae meritum intuentes non de motu proprio, ut aesti- 
marc possumus, immo animo diuino instructi consiliu litem 
perpctuo fine claudere (?) curarunt, statuentes in primo. ut 
facta renunciatione de instrumentis utriusque partis super bis 
habitis et habendis Walthusen ob diuturnam posscssionem, licet 
fide ac titulo dubitato de cetero sicut prius in praetaxata par- 
rochia cum solita et annua pensione Niwenstat habeat. Verum 
quia saepedicta ecclesia Kiwenstat in tenninis Ardacensiuni 
uidebatur existere, censuerunt, ut praepositus et canonici in 
Ardacher eligant unum de choro suo, pro quocunque petere 
uoluerint, qui in eanonica faciat residentiam, quem Walt- 
husiensis praepositus absque contradictione repraesentabit do- 
mino Pataviensi episcopo in cadem parrochia inuestiendum, qui 
pensionem debitam et annuam videlicet XX modios siliginis 
et totidem avenae antiquae et consuetae metretae claustri cum 
omni iure pristino sub poena collati sibi beneficii ante festußi 
saueti Martini Walthusiensi ecclesiae persoluat et in diebu* 
rogationum cum plebe eiusdem ecclesiae Walthusen ueniat. 
cereum, sicut consuetum est, secum deferendo. Itemque an- 
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nexum est, ut si forte dissensio inter praeposituin de Ardacher, 
et eius conuentum de petenda persona facta fuerit nec iufra 
menscm concordauerint, in arbitrio sit Walthusiensis praepositi 
conferendi iam dictum eeclesiam, cuicunque voluerit de choro 
Ardacensi, residentiam in canonica facienti iteruinque ius 
petendi ad praepositum et conuentum de Ardacher, sicut prae- 
taxatum est redeat, nisi similis casus intenienerit. Praeterea 
statutuni est, ut clericus institutus, si statuto tempore post 
trinam ammonitionem pensionem debitam non soluerit aut si 
forte ail maiorem promotus fuerit ecclesiam seu quacunque 
rationabili causa praebenda ilhun priuari contigerit, consequenter 
niemorata careat ecclesia et alteri residenti canonico praedicto 
modo conferatur. Arbitratum est etiam ut decedente canonico 
plebano saepedictae ecclesiae nec praepositus de Walthusen 
nec praepositus de Ardacher raanus ad reliquias mittere prae- 
8umat decedentis, sed successori illaesae conseruentur, qui de 
eisdem reliquiia taxatam pensionem Walthusiensi ecclesiae, si 
nondum fuerit exhibita, teneatur persoluere. Porro ne proce- 
dente tempore quispiam successorum nostrorum praesentis ar- 
bitrii contractum audeat infringere et inmutare, sie inhibemus 
uiolati pacti reum solutione centum librarum Wiennensis mo- 
netac decernentes condempnandum. Et ut hoc factum nostrum 
ex omni parte auetorabile robur habeat utriusque conuentus 
Walthusensis et Ardacensis, impressione sigilli confirmamus. 
Acta sunt haec anno ab incarnatione domini millesimo ducente- 
siino deeimo quinto aput Grine in domo iudicis in praesentia 
testium, quorum nomina sunt haec: Reinhardus et magister 
Heinricus canonici Ardacenses. Rugerus plebanus in Ohreucen, 
Hermannus presbiter in Niwenstat, Heinricus de Mitterchirchen, 
Vlricus de Ibenperge, Viridis iunior de Imzingen, Fridericus 
de Chlengrube, Hermannus, Gerhardus, Rugerus, Marquardus 
Chazze, burgenses in Grine. Heinricus de Chreuzpach, Rich- 
gerus de Ozenstein. Dietricus Indote. De familia Ardacensi. 
Vlricus officiarius, Heinricus praeco, Otto de Avwa, Otto aput 
riuum, Albertus de Chalmunzpach , Chunrat Haeftlinc. Prae- 
terea utrique parti placuit praesentem paginam dorainorum 
nostrorum videlicet Pataviensis et Frisingensis episcopi sigillo 
ad maiorem firmitatem sorciendam debere roborari. 

Original auf Pergament, mit vier Siegeln, im Museal-Archive zu Linz. 
Gedruckt im Urkunden -Buch des Landes ob der Enus. II. Bd. S. 577. Nr. CCCXCI. 
Archiv Bd. XLVI. 11. H&lfte. 31 
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XI. 

1219. 23. August — Neubury. 

Conrad Abt zu Melk, Wezlo Abt zu Göttweig, Eberhard 
Propst zu Ardagger und Ulrich Dechant von St. Agatha ent- 
scheiden den Streit, der zwischen dem Stifte Seitenstetten und 
dem Plebane Conradiu Mühlbach wegen des Patrouats rechtes 
über die Kapelle in Eisarn und die Güter in Tulbing längere 
Zeit währte, dahin, dass dem Stifte dieses Hecht gebühre, 
sowie ihm auch die Güter gehören. 

Orig. Perg. Vuu den vier Siegeln tdud nur die ersten zwei erhahvu. 
Im Archive zu Seitenstetten. 

Gedruckt im Urkundenbuche dieses Stiftes, S. 34, und in Hormavr'i 
Archiv für Geschichte, 1826. S. ft«)3. 

XII. 

1224. 26. März. Passau. — Dechant und Capitel von Ardagyrr b<- 
kennen, dass ihnen kein Hecht auf die Propittwahl von Ardayyer zu*teJt'. 
sondern dass selbes dem Bischöfe von Freisingen gebühre. 

In nomine Domini Amen. Quia post multos labores et 
expensas ecclesia Frisingensis et capitulum Ardacense respirare 
desiderant a lite, et in tot um desistere super praepositura Ar 
dacensi, coram vcnerabili patre Gebehardo Pataviensi episcupo 
tanquam ordinario, et ejusdem ccclesiae capitulo, decanus cum 
capitulo Ardacensi protestatus est in jure et confessus, se non 
habere jus in electione praepositi Ardacensis, vel si quid habet 
aut habuit, vel videbatur habere in dieta praepositura, sollem- 
pniter renunciavit dictus decanus cum ejusdem ccclesiae capi- 
tulo, et illam renuntiationom juramento roboravit sollempni, 
quod in pcrpetuum recognosceret Geroldo Frisingensi episcop). 
et omnibus ejus successoribus plenum jus, et liberam potesta- 
tem eligendi praepositum et conferendi praepositurani Aniacen- 
sem, praefato domiuo Gcbhardo Pataviensi opiscopo judiee 
ordinario praesente, et ejus capitulo ac aliis multis ibidem prae- 
sentibus. Insu per decanus" dictus cum suo capitulo Ardacensi 
juramento etiam sollempniter interposito lirmavit, qund praernv 
minato episcopo Geroldo Frisingensi, et ejus successoribus nuu- 
quam in praepositura contradiceret Ardacensi. aut eontradiren- 
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tibus consentiret. Adjecit etiam suo juramento decanus Arda- 
ccnsis cum ejus capitulo, quod quicunquc de cnetero fuerit in 
ecclesia Ardaeonsi in praepositum, aut decanum, vel canonicum 
assumptus, idem praestare teneatur juramcntum. Sed ut ista 
protestatio et renuntiatio sit in perpetuum valitura, rata et i III— 
bata et inconvulsa praesens pagin a sigilli praedicti domini Geb- 
hardi Pataviensis episcopi, et capituli ejusdem eeclesiae, nec 
non Ardaccnsis capituli communitur. Hujus rei testes sunt: 
dominus Otto major praepositus, magister Chunradus decanus, 
dominus Kaiohus, magister Heinricus Zobello, dominus Chunra- 
dus major plebanus, dominus Heinricus de Mistelbach, dominus 
Kberhardus de Johanstorf, dominus Siboto, magister Albertus de 
Possenmunster, dominus Wilhelmus cantor, dominus Albertus 
c us tos senior, dominus Chunradus custos junior, magister Ein- 
wicus, et alii quam plures. Anno incarnationis domini MCCXXIIII. 
in annuntiatione beatae virginis anni praesentis. Acta sunt 
haec Pataviae in choro majoris ecclesiae. 

Original unbekannt. Metclielbeck Hintor. Frising I. I. S. 400. 

XIII. 

Circa 1225. Ardagger. — Heinrich Propst von Ardagyrr bezeugt die 

Freilassung des Dittmar Htüärr. 

Heinricus dei gratia Pataviensis et Ardaccnsis praeposi- 
tus omnibus Christi fidelibus salutem in perpetuum Amen. 
Filii, qui uasceutur et exurgent, narrent ea filiis suis, ut co- 
gnoscat generatio altera, quod quidam miles de Oberndorf, Hein- 
ricus nomine, cum impeteret Dietinarum Hellaere de proprie- 
tate corporis pro quadam pensione pecuniae, sicut in unuui 
convenerant. liberum cum tunc dimisit et per manus consobrini 
sui Gotfridi de Peien in praesentia nostra ceterorumque bono- 
rum virorum super aram sanctae Margaritae in Ardacher ad 
censum V denariorum aunuatim sulvendum de bona voluntate 
delegari constituit. Quod et factum est nemine contradicente. 
Hujus rei testes sunt: Pereugerus decanus, Heinhardus pleba- 
nus, Heinricus seolastieus, Dietricus saeerdos, Otto Lubant, ca- 
nonici Ardaeenses. Gotfridus de Peien, qui ipsum delegavit. Rein- 
hardus de Steucnsharde, Chunradus in curia, Fridricus de Al- 

31* 
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brechtsperge, Hiltprandus, Rulandus, Rugerus preco frater ejus 

et alii quam plures. 

Orig. fehlt. Aus dem Codex Nr. 238 in der Stifts-Bibliothek zu Sei- 
tenstetten. Oednickt in Kaltenback« Oesterr. Zeitschrift für Geschichte und 
Staatakunde, 1837, 8. 176. 



XIV. 

1252. 16. Juni. Krems. — Die Königin Maryaretita erneuert du 
Privilegien von Avdagger, die dem Stifte durch den Einfall der Baiern 

geraubt würden. 

Nos Margaretha dei gratia Romanoriim quondam regina, 
ducissa Austriae et Stiriae ac marchionissa Morauiae oranibu* 
praesens scriptum intuentibus in perpetuum. Post infelicem 
obituin Friderici fratris nostri, qui fuit dux Austriae et Stiriae 
ac dominus Carniolae, terra Austria cepit in pessimo statu esse, 
quod caruit defensore. Eodem quippe tempore, homines ducis 
Bauariae ecclesiam Ardacensem, sacrarium, clericos et homines 
ducis Bauariae ecclesiam Ardacensem sacrarium, clericos et homi- 
nes spoliarunt, auferentes de sacrario ornamenta, libros, calices et 
privilegia, quibus eadem ecclesia habundabat. Propter quod 
dilectus capellanus noster Luipoldus, eiusdem ecclesiae praepo- 
situs, nobis supplicavit, quatenus iura et consuetudines, quatr 
dicta ecclesia tempore patris et fratris nostri habuit per terram 
et per aquam, sibi et ecclesiae confirmare dignaremur et etiarn 
renouare. Ideoque mandamus omnibus mutaryis per terram et 
aquam, quatenus iura, quae praedicti loci praepositus et cano- 
nici habuerunt in terra et in aqua tempore patris et fratris 
nostri, eis inuiolabiliter conseruetis, ne dicta ecclesia propter 
cladem bellicam perdat irrationabilitcr iura sua. Omnium quippe 
ecclesiarum iura intendimus quantum possumus conseruare, vt 
deo omnipotenti et sanctis eius, quibus seruiunt, pro salute 
domini et. mariti nostri et nostra precum deuotarum offeranmr 
iugiter holocausta. Datum in Chrembs sedecimo Junij, anno 
domini MOCLII. 

Orig. fehlt. Au« dein Transsumptc des Abte« Johann in Melk dd 
1468, 28. Jänner. Oedruckt in den Monum. boie. XXVIII. b. S. 370. 
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XV. 

1256. 30. November. Wien, — König Ottokar II. von Böh inert una 
Herzog von Oesterreich erneuert auf Hilten des Propstes Leopold dem 
Stific Ardagger das Recht, am Sonnabende in jeder Woche einen Markt 

abhalten zu dürfen. 

Otoeharus dei gratia dominus regni JJoemiae dux Austriae 
et inarchio Moraviac. Vniuersis per totam Austriam constitutis 
salutem et omue bonum. In nostra constitutus praesentia di- 
lectus eappellanus noster Lupoldus venerabilis praepositus Ar- 
daecnsis nobis proposuit, quod olim iu foro Ardacensi erant 
nuudinae annualcs in festo sanctae Margarethe, quae singulis 
annis per duos menses et interdum amplius durauerunt ibidem. 
Erat etiam ibidem forum ebdomadale omni scilicct die Sabbati, 
et cum nundinae inde sublatae fuerunt, forum etiam ebdoma- 
dale cessavit. Nos autem hiis plenius intellectis ad instantiam 
precum memorati Liupoldi praepositi forum ebdomadale eidem 
loco restituimus, omni scilieet die Sabbati sicut consuetum fuit 
hactenus celebrandum, auctoritate praesentium statucntes, ut 
omnes, qui voluerint, forum ibidem visitent omni die Sabbati, 
nisi festum impediat valde magnum, omnia jura et consuetudi- 
nes antiquas testimonio praesoutium tribuentes, libertatem et 
jus, quod olim habucrunt praepositi illius loci, in nullo penitus 
minuentes. Super quo damus in testimonium et cautelam prae- 
sentes nostras litteras et sigillum, testibus subnotatis. Otto 
comes de Paylstayn, Otto nobilis de Plevncz, Albero de Chun- 
ringen, Heinricus de Habcspach, Chunradus de Hintperch, Otto 
de Myssowe, Chunradus de Ceckingen, Zmilo de Luchtenburch, 
Wocko de Rosenbereh, Benesius et alii quam plures. Datum 
in Wienna in die sancti Andreae, anno domini millesimo du- 
centesimo quinquagesimo sexto. 

Orig. Perg. Siegel verletzt. Im k. k. Haus-, Hof- und Staat»- Archive. 

XVI. 

Circa 1267. — Der Canonicvs Magister Heinrich von Petronell gibt 
dem Capitel seine in drei Pfründen abgetheüten Güter. 

Cum omnium habere memoriam et in nullo peccare lege 
teste non sit hominis inmo Dei, vrgens necessitas et evidens 
utilitas id exposcit, ut hominum fragili memoriae scriptis et 
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viuo testimonio Satellit] uixi praebeamus. Ad notitiam igitur 
singulorum pracscntium et futuronim cupio pervenire, quod eg«> 
Magister Ilcnricus dictus de sancta Petronella, canonicum Anla- 
cenöis, meam aream in Ardakker propter dofectum aliarum 
arearum diuisam et distinctam in tres areas canonici* deputa- 
tas, do et lego pro remedio animae meae capitulo Ardacensi 
hac annexa conditione, ut, cuicunque canonicorum areaiu affec- 
tauero iam constructam magnis laboribus et expensis, idein 
omni contradictione et excusatione cessantc singulis annis io 
vigilia bcati Michahelis archangeli solvat pracfato capitu].. 
libratn uuam denariorum Wiennensium usitatae inonctae pro 
annua pensione, qui denarii codcm die tempore niissac inttr 
praesentes eanonicos tantumodo dividantur, et ipsi canonici 
praetaxato die cantatis matutinis subsequenter dicant vigilias 
mortuoruni et sirailitcr ea die missas celebrent pro defunetk 
Adicio etiain , si praefatus canonirus admonitiunc praenii*si 
forsitan inalitiose vcl contumacitcr statuto tempore snlvt.-rv 
neglexerit huiusmodi pensionein, ex tunc praefata domus ivdcat 
ad capitulum pleno iure, ipsumque capitulum alteri canonici, 
quem ad hoc elegorit, candem domuin locandi liberam hala-at 
potestatem. Volo etiain, ut canonici candem domum inhabi- 
tantes nomine capituli habeant potestatem ipsam aliis canonici* 
aflfectandi, praemissis omnibus condicionibus poena et iuribu* 
observatis; et, ut huiusmodi pensio commodius persolvatur, 
eidem areae annecto hubam in Reinswidel, quam multis oxpen- 
sis ad eccleBiam revoeavi feodali titulo a layeis occupatam, et 
pratum meum in Tanwisen. Sane de secunda area adiaceuti 
per sepem pomarii distineta sie ordino et dispono, ut cuiqii« 
canonicorum candem affectavero, singidis annis in vigilia beari 
Martini persolvat quinque solidos usualis monetae decano no- 
mine capituli, ut idem decanus ordinet luminaria ante altare 
saneti Petri de sepo a festo Martini usque ad annunciacionem, 
deiude larapas accendatur oleo per aestatem. Si vero decanu? 
et capitulum in buiusmodi ordiuatione fucrint negligentes, tunc 
praepositus alteri canonico committendi habeat potestatem pn- 
visionem huiusmodi, nc per anni spatium pereant luminaria. Si 
vero idem canonicus negligens exstiterit in solvendo censum 
praedictum admonicione praemissa domus redeat ad eapitulam 
pleno iure. Ut autem census huiusmodi facilius persolvator, 
annecto deeimam meam in Winklarn areae praelibatae. 
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Do tercia autem area inferiori sie ordino, ut, cuique ipsam 
affoctavero, singulis annis inde persolvat tres solidos Wiennen- 
sv.a in vigilia Nicolay, qui denarii sunt inter praesentes Um tum 
dividendi, et missa dicatur pro defunetis mea liabita intencione, 
et, ut levius eadein pensio persolvatur, annecto deeimam nieam 
in Ellinge areae praenotatae. Ceteruiu de huba mca in Maren- 
stain, quo fuerat alieuata quasi perpetuo ab ecclesia titulo teo- 
dali et quam intervenieute mea pecuuia liberavi a nexibus 
laycorum, sie ordino et dispono, ut ceteris hubis Ardaeensis 
eeclesiae ascribatur, et ejusdem pensio in eomniunes usus 
omnium canonieorum post meum obitum redigatur. 

Orig. Perg. Siepol gut erhalten. Im Kirchen- Archiv« von Ardagger. 
Abgedruckt in KalteiibaockV. Oewterr. Zeitschrift für Geschichte und Htaat.skunde, 
1^37, S. 1 .'JH. Ki'itwiesel. heute Rciu.swicKel , Pfarre NcuHtadt. Tannwiefen, 
Pfarre Ardaggor. Wiuklaru, jetzt YVinkling. Dorf in der Pfarre Kolmützberg. 
Markstein. Pfarre Viehdorf. Kllitige, Pfarrdorf O« -Illing. 

XVTI. 

1267. ■ — Proptt Friedrich und da* Capitel von Ardagger beitätigen die 
Verfügungen Heim ich« von l\tronell. 

Univereis Christi fidelibus liane pagiuam inspecturis Fri- 
dericus dei gratia praepositus, Albertus deeanus totumque capi- 
tulum Ardacense in uero salulari salutein. Quoniam magistri 
Ilcinrici de saneta l'etronella dileeti nostri eoucanonici et con- 
fratris ordinatio facta de tribus areis, hubis, decitnis, pratis, 
ortis et pomariis multum pietatis continet et fauoris, vtpote que 
coinmunom utilitatem capituli et honorem eeclesiae respicit Ar- 
dacensis, eandem ratam habere decrevimus et praesentes litteras 
sigillorum nostmrum munimine dignum duximus contirmaudas. 
Acta sunt haec anno incarnationis doraini millesimo ducentesimo 
sexagesimo septimo. Hü sunt testes, qui intererant: Friderieus 
praepositus, Albertus deeanus praedieti, Otto plebanus in Niwen- 
houen, Ilenricus dictus canonicus, Chunradus Verdingus, Ulricus 
plebanus in Mucnspach, Ulricus de Luechsnik, Chunradus regis 
notarius, Johannes Seolasticus canonici Ardacenses. Dietricus 
in Stevenshard. Johannes in Ardakker, Friedricus in Chal- 
muenz provisores et alii quam plures. 

Orig. Perg. 8iegel fehlen. — Im Kirchen- Archive von Ardagger. 
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XVIII. 

1260. — Das Capifel bestimmt die Ordnung, in der dit brreits mcähltm 
Canonici zu den Pfründen gelangen sollten. 

Cum inter discipulos domini, qui relictis temporibus et 
fallacis scculi blandimentis voluntariam elegerant paupertateni, 
magistrum humilitatis huniiliter hnitantes, tarnen de maioritate 
contentio sit suborta, manifestissimuin est, quod inter posteros 
seu modernos, qui mundi divitias appetunt et honores ambiunt 
temporales, de prioritate contentionis serupulus orirctur facillime, 
si scripturae beneficium, quod a patre luminis evolavit, talibus 
non obstaret facta praeterita declarando. Nos igitur Albertus 
decanus totumque Capitulura Ardacenso uolentes litium exstir- 
pare dispendia, quae fortassis possent in posterum suboriri cou- 
fratrum electione, quam anno domini MCCLXIX celebravimus, 
conscribi fecimus, et, quis electorum alteri praeferatur, per or- 
dinem nominatim annotatione praesenti dignum duximus expli- 
candum. Nos itaque gratia saneti Spiritus invocata Waltherum 
de Ips plebanum et Ottonem de Gleuz ad praebendam rece- 
pimus tunc vaeantem. Deinde Chunradum de Huermen et 
Chunradum de Pechlarn plebanos ad primam elegimus vaca- 
turam. Item Ottonem de Chornspach et Dyppoldum ad secun- 
dara vacaturam praebendam duximus eligendos. 

Ad haec omnes et singuli in eo convenerunt, ut occlesiis 
et capellis Ardacensi ecclesiae adtinentibus non canonici», sed 
idoneis providcri debeat alionis ut in choro nostro sacerdotum 
numerus augeatur. 

Orijr. fehlt. — Aua dem Codex Nr. 238 in der StiftÄ-Bibliothek in 
Seitenstetten. Abgedruckt in Kaltenbachs Oesterr. Zeitschrift für Geschichte 
und Staatskunde, 1837, S. 176. 

Chornspach, jetet Karlsbach, eine Ruine in der Pfarre St. Martin bei Ybb*. 

XIX. 

1278. 17. Juni. Znaim. — König Otlocar II. von Böhmen vtrbxtkt, 
die Freiheiten des Stiftes tu verletzen. 

Otacharus dei gratia Boemiae rex, dux Austriae, Styriae 
et Karinthiae, marchioque Moraviae, dominus Carniolae, rnarchiae 
- Egrae ac Portusnaonis vniuersis officialibus et mutnariis, qui pro 
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tempore fuerint in Austritt instituti, gratiam suani et omno bonuni. 
Zelo diuinae pictatis moti ecclesiac Ardacensis praeposito et 
eapitulo ciusdom in restaurum et reconpensationem dampnorum, 
quae olim ab hominibus ducis Bavariao ipsa ecclesia pertulit 
in ornainentis, libris, calicibus et priuilegiis, quibus cadem ecclesia 
tunc temporis habundabat, haue duximus gratiam de nostra 
regia inuniHcencia liberaliter concedendam, vt iura et libertates, 
quibus est gauisa temporibus praedecessorum nostrorum dueum 
Austriae clarae memoriae, habeat et uisdera regni nostri tem- 
poribus plene gaudeat. Eo, quod nos illas eeclcsiae, prae- 
posito et eapitulo memorato obsenuire uolumus et ab oinnibus 
aliis inuiolabiliter obseruari; propter quod vobis, uniuersis et 
singulis, dainus firraius in inandatis et nostrae gratiae per ob- 
tentum, quatenus nullus uestruni praefatos, ecclesiam, praepo- 
situm et capitulum audoat uel praesuinat in suis juribus seu 
libertatibus ipsis factis aliqualiter perturbarc, sed ipsos ac eorum » 
procuratores cum vino, victualibus seu rebus aliis sursum et 
infra, per aquas et terras pro eorum utilitatibus conducendis 
permittatis transire libere sine mute. Quicunque vero ex vobis 
praedictos scilicet ecclesiam, praepositum et capitulum contra 
huius inbibitionis nostrae raandatum praesumpserit iinpedire, in 
illum tamquam mandatorum nostrorum temerarium contemp- 
torem, animaduersionis nostrae acrimoniam taliter conuertemus, 
quod aliis cedere poterit in excmpluin, et, ut praemissa robur 
obtineant firmitatis, ipsis, praeposito et eapitulo, praesentos 
litteras scribi feeimus, nostrorum sigillorum munimine robo- 
ratas. Datum in Znoyma anno domini millesimo CCLXXIII 
quintodeeimo Calendas Julii. 

Orig. Perg. 8iegelreste. — Im k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archive. 

1277. 14. Februar. Wien. — König Rudolf I. bestätigt dem Sti/U 

»eine Privilegien. 

Rudolfus, dei gratia Romanorum rex semper augustus, 
universis imperii Romani fidelibus praesentes litteras inspec- 
turis gratiam suam et omne bonum. Quanto nos altius exal- 
tavit altissimus, tanto benignius inspiravit in nobis spiritum 
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voluntatis illius, qui ad zelum tidei ehristianac nos pro vocat, 
ad iuatitiae rectitudinem dirigendam sollicitat, et saerosaneta* 
ecclesias et personas ecclesiasticas , in quibus et per qua« pro 
nostrae salutis augmouto deus omuipotens placabiliter exoratur, 
favorabiliter promovendas invitat et provocat inentein nostratn. 
Noverit igitur praesens aetas et futuri temporis successura poste- 
ritas, quod nos integrae h'dei puritatem, qua hoDorabiles viri 

deeanus et eapituhun ecelesiae Ardacensis Pata- 

viensis dioeesis erga nos et impcrium Remanum choruscare 
dicuntur generosius atteudcntes et propter hoc eupientes, eorun- 
dcm ccclcsiam et in spiritualibus esse floridain et in tempora- 
libus opulentam, devotis ipsonun supplicationibus favorabiliter 
inclinati, (»mnia privilegia, Gratias, libortates, et iura, ipsis ah 
inclitae recordationis quondam ducibus Austriac rite et ratio- 
nabiliter traditas et coneessas de benignitate regia innovarau*. 
• confinnamus et praesentis scripti patrocinio eommuninius. Nulli 
ergo hoininuni liceat haue paginam nostrae innovationis et con- 
tirmationis intringere, aut ei in aliquo ausu temerario contrairv. 
Quod, qui facerc praesumpscrit, gravem nostrae inajestatis 
ofFensam se noverit ineursurum. In cuius rei testimonium 
praesens scriptum exinde conscribi et mayestatis nostrae sipllo 
iussimus eommuniri. Datum Wiennac XVII. Kalendas Marüi; 
indictione quinta; anno doinini MCCLXX. septimo, regni vt*r» 
nostri anno quarto. 

Orig. Perp. Siegel hängt an einer seidenen Schnur. — Im k. k. Hau» . 
H«»f- und Staats-Archive. 

XXI. 

1288. 16. März. Ardagger. — Propst Hermann stiftet »ich eintn 

Jahrtag durch einige. Güter. 

Iniuriatur nonnunquam oblivio memoriae, et longinquitatr 
saepe fit temporis, ut res clara praesentibus, obscura reddatur 
posteris et futuris. Ideoque ne illa, quae aguntur in tempore, 
simul labantur cum tempore, et ne cum caducis cadant, et cum 
decedentibus decedere videantur, pnidentum providit cauteU 
hominuin, gesta contra oblivionis pcriculum scripturae testi- 
monio roborari. Hinc est, quod ego Hermanus, perniissione 
divina Ardacensis ecelesiae praepositus, constare eupio tarn prae- 
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sentibus quam futuris, ad quo» pervenerit praesens scriptum, 
quod ego hubam sitam in dem Chalmuutzpach, quam cum mea 
pocuuia videlicet pro XVIII libris Wicnnensium denariorum 
comparavi, legavi, disposui ac ordinavi ob romedium animac 
meae post mortem meam fratribus ac canonicis ecclosiae Arda- 
censis ita videlicet, ut postquam mc ab hac vita decedere con- 
tingat, ipsi fratres hubam praefatam cum omnibus iuribus et 
utilitatibus suis ad usus fratrum communes in perpetuum ordinent 
et disponant, hoc modo appoBito et adiecto, ut in die seu in 
anniversario obitus mei singulis annis ipsi fratres cum choro 
cantent vigilias mortuorum et missam ceiebrent pro defunetis, 
illaque die de eensu ejusdem hubae, qui tunc custos ecclesiae 
fuerit, sex solidos denariorum inter canonicos, qui tunc eisdem 
exsequiis interfuerint, dividat et alios sex solidos in die beati 
Corbiniani confessoria atque pontifieis distribuet inter canonicos, 
qui missarum sollempniis et aliia horis eadem die sollempniter 
eelebrandis interfuerint tunc praesentes. Insuper et praedictus 
custos omnes proventus, qui de eadem huba poterunt provenire, 
inter canonicos eisdem diebus dividat tunc praesentes. Si uutem, 
quod absit, ipsi canonici, qui tunc praesentes fuerint, in exse- 
cutione corundem officiorum extiterint negligentes, hahehit prue- 
positus, qui tunc fuerit, liberum potestatem, tri na tarnen admo- 
nitione praeinissa, candem hubam sibi ac suis usibus applieandi. 
Ad haec quamdiu vixero et eandem hubam tenuoro LX de- 
narios in die beati Corbiniani in signum ordinationis meae 
inter canonicos, qui eodem festo matutinis, vesperis et sollemp- 
nibus missarum interfuerunt, decrevi de praedictae hubae pro- 
ventibus dividendos. In cujus rei testimonium praesens scrip- 
tum mei et capituli duxi sigillorum muniminc roborandum. 
Acta sunt haec apud Ardaker anno domini MCCLXXXVIII 
deeimo septimo calendas Aprilis. 

Orig. Porp. Siegel fehlt. — Im Kircheimrehive von Ardagger. Abge- 
druckt in Kaltenbaeek's Oesterr. Zeitschrift für Geschichte und Staatskunde 
1837. S. 140. 

Chalmünzbarh in dem Dorfe Kolmitz in der Pfarre Ardagger. 
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xxn. 

1293. 24, Juni. Ardagger. — Propst Hermann vermacht dem Stifte 
Ardagger ein Gut gegen Abhaltung eines Jahrtage». 

Ne illa, quae aguntur in tempore, sint labentia cum tem- 
pore, et ne cum caducis cadant, prudentum providit cauteU 
hominum gesta contra oblivionis periculum scripturae testiinonio 
reborare. ITinc est, quod cgo Hermann us, permissione divina 
Ardaconsis ecclesiae praepositus, constare cupio tani praesen- 
tibus, quam futuris, ad quos pervenerit praesens scriptum, quod 
ego huebam meam sitam apud Chalmunz an dem Aigen, quam 
omi cum mea pecunia videlicet pro XXIV libris Wienncnsinin 
denariorum, legavi, disposui ac ordinavi ob remedium aniuiae 
meae post mortem lneain fratribus ac canonicis ecclesiae Arda- 
censis ita videlicet, ut postquam mc ab hac vita decedere con- 
tingat, ipsi fratres huebam praefatam cum omnibus juribu* et 
utilitatibus suis ad usus fratrum communes in perpetuum ordinent 
ac disponant, hoc modo apposito et adjecto, ut in die uativi- 
tatis beatae virginis mediam partem omnium proventuiun ejus- 
dem huebae, qui tunc cellarius fuerit, inter canonicos dividat, 
qui fuerint tunc praesentes, mediam vero partem omnium pro- 
ventuiun de praefata hueba in translatione beati Corbiniani 
confessoris atque pontificis distribuat inter canonicos, qui mis- 
sarum solemniis ac aliis horis eodem die solemniter celebrandis 
interfuerint tunc praesentes. In cujus rei testimonium praesens 
scriptum mei et capitiüi duxi Sigillorum munimine roborandum. 
Acta sunt haec anno domini millesimo ducentesimo nonageshno 
tercio, octavo Kalcndis Julii. 

Orig. Perg. Siegel verletzt. — Im k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archive. 
Abgedruckt in Kaltenbaeck's Oesterr. Zeitschrift für Geschichte und StaaU- 
kunde 1837, S. 140. 

Aigen in der Pfarre Kolmützberg. 

XXIII. 

1298. 1. September. — Propst Hermann von Ardagger verleiht Albert 
Forster seinen Weingarten gegen eine bestimmte jährliche Abgabe, welche 
nach Tode dem Stifte zufallen soll. 

Ego Hermanus, permissione divina praepositus Ardacensis 
ecclesiae, constare cupio praesentium inspectoribus universi?, 
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quocl vineam meam in Holnburk, quam emi cum mea pecnnia 
a Friderico quodam dicto in dem Winchel pro XVII libris 
Wiennensium denariorum, locavi Alberto dicto Vorster perpetuo 
iure purkreht pro VI urnis vini sibi suisque heredibus possi- 
dcndam, hac condicione apposita seu adjecta, quod ipse Albero, 
vel quicunque ei successerit in eadera vinea sive iure horedi- 
tario aut eraptionis aut donationis titulo, michi quamdiu vixero, 
»ex urnas vini boni singulis annis et post mortem meam capi- 
tulo Ardacensi, cui eandem vineam legavi, persolvere non post- 
ponat hoc tarnen adjecto, quodsi per totum predium in Holn- 
burk generalis in vino defectus aliquo annorum extiterit, tunc 
illo anno XII denarios Wiennenses pro qualibet urna vini per- 
solvere teiieatur. Si autem aliquo annorum in solutione pen- 
sionis prenotatae idem Albero aut aliquis successorum suorum 
negligens fuerit aut retuissus, ex tunc praedicta vinea ad me 
vel ad capitulum Ardacense, si supersistens non fuerim, inte- 
graliter revertetur. Persolvet insuper idem Albero vel succes- 
sores sui VIII denarios de eadem vinea jure purchrecht in 
festo sancti Michahelis anni cuiuslibet circulo revoluto. 

Acta sunt haec anno domini MCCLXXXXVI kal. Sept. 

Orig. fehlt — Aus dem Codex Nr. 238 in der Stiftsbibliothek *u 
Seiten.ntetten. Gedruckt in Kaltenbachs österr. Zeitschrift für Geschichte und 
Staateknnde 1837, S. 152. 

XXIV. 

1296. 17. November. Ardagger. — Propst Hermann vermacht seinen 
Weindienst zur Abhaltung eines Jahrtages für lii-schof Conrad (II.) von 
Freisingen, stiftet mit einem Theile seines beweglichen Vermögens mehrere 
wöchentliche Messen und bestimmt den Ertrag eines um sechs Pfund an- 
zukaufenden Gutes zur Austheilung unter die Chorherren. 

Noverint singuli haue paginam conspecturi, quod ego Her- 
manus, permissione divina Ardacensis ecclesiae praepositus, 
praenominatas sex urnas vini legavi seu ordinavi capitulo arda- 
censis ecclesiae perpetuo persolvendas, hac adiecta conditione 
sive modo, ut praedicti fratres ipsius capituli Ardacensis annis 
singulis in anniversario felicis momoriae domini Chonradi co- 
niitis silvestris, Frisingensis episcopi, qui est primo die intrante 
Martio, ipsius memoriam peragentes vigilias et missam pro de- 
funetis debeant illa die cum choro sollempniter deeantare, qui- 
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bus exsequiis celebratis, ipso die ob animae suae remediuin 
praedictae VI urnae inter canonicos, qui tunc praesentes ex- 
sequiis interfuerint, aeqiialiter dividantur. 

Itein legavi et ordinavi capitulo Ardacensi aliquas res 
mobiles in camera mea, pro quibus emeretur per exsecutores 
ad hoc deputatos aliquod praedium, de cujus censu consolaretur 
sacerdos, qui in altari S. Corbiniani confessoris in basilica, 
saltim bis vel ter in qualibet ebdomada celebraret. 

De praedicta pecunia emptuin est feodum in Slaezpach, 
quod servit V solidos Wiennensium denariorum annuatim. 

Item adieci et deputavi per donacionem causa mortis prae- 
dicto capitulo Ardacensi post mortem meam sex libras Wien- 
nensium denariorum de domo mea apud Waidhouen, quas 
Ulricus domicellus tuuc famulus meus post obitum meuni per- 
solvere tenebitur eidem capitulo tinaliter ut promisit , propter 
hoc in eadem domo nobis perpetuo cum suis heredibus succes- 
surus, cum hiis itaque sex libris praefatis capitulum emere 
debebit ex tunc aliquod prediolum , ex quo annuatim in eon- 
versione beati Pauli fratres, qui praesentes illo die fueriut in 
divinis ofticiis recipiant consolationem aliqualem. 

Acta sunt haec apud Ardakker anno domini MCCXCVI 
in die beate Gertrudis. 

Original fehlt. - Ann dem Codex Nr. 2S8 in der Stiftsbibliothek tob 
Seitenstetten. Gedmekt in K.iltenbueck 1 * östenr. Zeitschrift für Geschichte und 
Sta*t»kunde 1837, Seite 156. 

XXV. 

1301. Weissenkirchen. 

Leutold von Ohunring, Schenk in Oesterreich spricht ,in 
ehaftem taidinge' seinem Caplane Albrecht, Dechant zu Ar- 
dagger und Pfarrer zu St. Michael in der Wachau die Gefalle 
zu, die Alram von Hertwcigstein und Heinrich von Hügelig 
auf den Weingarten zu Weselndorf im Bache geschaffen haben. 
Zeugen dieser Verhandlung waren : Propst Cbuurad von saml 
Nikolaus, her Philippe von sand Pölten, her Kudolf, her Wal- 
chun, her Peter di gesellen von sand Michel, der Richolfpergtr. 
her Hainrich der Vleizezze, Arnolt von Urobra, Aruolt Hug- 
linger, Hewort, Ortwein, Hafenpeke, Wachower von Weseln- 
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dorf, Berchtold im Fach, Msirtin der Richter, Otte der Pechem, 
von Jeuchinge, Fridreich an dem Saut, Leubmau, Engelger und 
ander genvech, di da pei waren. 

Orig. IVrg. Siegel gilt erhalten. — Im Archive den Stiftes von St. 
Florian. Gedruckt im Urkundcnbuch von Ober-Oe*terreich IV. Bd. 8. 404. 



XXVI. 

1302. 22. Jänner. — - Ulrich von Luchmik, Canonicum von Ardagger, 
vermacht mehrere ihm eigcnthüniHch gehörende Güter den Chorherren die- 
ses Stiftes gegen Abhaltung mehrerer Jahrtage. 

Ne illa, quac aguntur in tempore siinul etiam cum tem- 
pore dilabantur, providit cautela prudentum, ut gesta hominum 
contra periculum oblivionis scripturae testimonio roborentur. 
Hinc est, quod ego Ulrieus de Luchsmk, eanonicus Ardacensis 
ecclesiae constare cupio praesentium inspcctoribus vniversis, 
quod ego feodum meum dictum in Erleb, situm in barocbia 
Cbalmünz, (piod mea pecunia, videlicet pro XI libris Wienen- 
sium deuariorum iure proprictatis comparavi, quod annuatim 
servit mcdiam libram et XV dcnarios vsitatae monetae in festo 
sancti Martini confessoria et nihil aliud, lego et ordino nee non 
iam viva voce do et assigno libere fratribus et canonicis Arda- 
censis ecclesiae perpetualiter possidendum hae adiecta eondi- 
cione, ut videlicet praedicti feodi census inter canonicos eius- 
dem ecclesiae, qui vigiliis mortuorum et missae pro defunctis 
celebratae in vigilia beatae Katerinae virginis interfuerint prae- 
sentes, tantummodo dividatur. Item feodum meum in praedicta 
barrochia situm, quod vulgariter appellatur in dem Pimizch, 
quod etiam mea pecunia comparavi, videlicet pro X libris 
Wienensium denariorum , quod annuatim solvit mcdiam libram 
denariorum in die beati Martini confessoris et nihil aliud, lego 
et ordino imo iam in praesenti bona voluntate assigno libere 
fratribus et canonicis Ardacensis ecclesiae perpetualiter possi- 
dcndum hac apposita condieione et adiecta, videlicet ut prae- 
dicti feodi census inter canonicos eiusdem ecclesiae, qui vigiliis 
mortuorum et missae pro defunctis celebratae in festo sanctae 
Luciae virginis interfuerunt, tantummodo dividatur. Item hubam 
meam sitam in barrochia Steuenshard, qiiae vulgariter appella- 
tur am Lehen, quam etiam mea pecunia emi, videlicet pro XII 
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libris Wienensium denariorum lego et ordino, imo et praesen- 
tialiter iam assigno libere capitulo Ardacensis ecclesiae iure 
proprietatis perpetualiter possidendum hujusmodi eondicione 
interclusa videlicct, ut supradicti canonici Ardacenses tani prae- 
sentes (piani futuri perpetuo ob reuerenciam almac virgini* 
Mariae per totum annum omni feria sexta ante incepcionem 
vesperarum tonaliter cantent antiphonam ,Salve regina' per 
totum cum collccta consequenti. Et si forte, quod absit, s*ae- 
pedicti canonici Ardacenses a talibus iam praedictis eondicioni- 
bus et huiusmodi deuocione eessavcrint negligenter, tunc prae- 
positus, qui pro tempore fuerit , admonicioue terna praemissa, 
liberam habeat potestatem pro uelle suo de praedictis praediis 
aliud remedium ordinandi. Volo etiam , ut excluso praeposito 
et suis oftieialibus solummodo capitulum Ardacense et nemo 
alter in praedictis praediis habeat plenani instituendi et desti- 
tuendi potestatem. Et omncs eueneiones , fructus et utilitates, 
quaesitae et inquirendae intcr canonicos praesentes tantunnnodo 
dividantur. Volo etiam ut stevra sive alia iuordinata euiuacua- 
que vocabuli exactio vel etiam quod volgariter Todhoupt appel- 
latur, a colonis siue a cultoribus praedictorum praediomm nun- 
quam praetcxtu alicujus consuetudinis exigatur. Item emi raea 
pecunia casulam et talmaticam et subtile de syndone rubeo ad 
ecclesiam Ardacenscm. Tdeo rogo, supplico cum affectu hunii- 
liter et devote omnes canonicos Ardacenses tarn praesentes 
quam futuros, ut causa propriae Balutis in praedicto omatu s'id- 
gulis annis in festo beatae Katerinae virginis et in festo sancti 
Nieolaj coufes8oris et in festo beatae Mariae Magdalenae diuiiia 
offieia debcant cum ministris absque fastidio solemniter cele- 
brare. Et ut haec mca salubris ordinacio tirmiter permaneat 
inconvulsa, praesentem cedulam, quam in Signum uerae devo- 
eionis propria manu conscripsi, petivi cum omni instancia et 
affectu sigillo reuerendi domini Hugoiiis praepositi ? et sigillo 
capituli Ardacensis et meo sigillo proprio roborari. Acta sunt 
haec anno incarnacionis domini nostri Jesu Christi millesinio 
trecentesimo secundo dccimo Kalendas Februarii, in capitulo 
Ardacensi. 

Original. Pergament, von den drei Siegeln nur da» mittlere zum Theik 
erhalten. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. Gedruekt in Kaltenbachs 
österreichischer Zeitschritt für Geschichte und Statistik 1837, S. 159 W. 
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XXVII. 

1808. 23. Mai. — Der Ritter Konrad von Stephanthart stiftet für 
*ich und »eine Vorfahren au* dem Ertrügnisae mehrerer Aecker in der 
Stiftskirche von Ardagger einen Jahrtag. 

Ne ea, quae pro salute aniniarum tiunt, in irritum rcvo- 
centur, ipsa necessario literarum testimonio confirniantur. Hine 
est, quod ego Chunradus , miles dictus Steuensharder notum 
facio tarn praesentibus quam futuris cyrografum per praesenteui, 
quod Sana mente et imbccilli corpore meorum haeredum omni um 
de consensu dotavi et legavi pro remedio animae meae ecclesiae 
beatae Margaretae in Ardacher VI solidos in reddituum annua 
pensione, videlicet IX denarios de agro dicto in Prueh , quem 
tenui libere jure proprietario et possedi, et mediam libram super 
feodo quodam, quod comparaui sive emi pro VI libris ab uni- 
versitate capituli ecclesiae prius dictae, sito in barrochia tide- 
lium Neunhouen et idem mansus nuncupatur vulgariter an der 
wise iuxta Reudennich. Haec vero conditione tali tribui et 
donavi, ut me viuente singulis annis in die beati Cholomanni 
meae et meorum parentum exequiae peragantur cum missa de- 
functorum et vigiliis mortuoruni a coufratribus ecclesiae supra- 
scriptac, me vero sublato de medio iam tactae exequiae in meo 
anuiversario peragantur. Et quicumque cellerarius dominorum 
canonicorum fuerit, praedictos VI solidos inter canonicos divi- 
dat, qui praesentialiter missam et vigilias fuerint peragentes. 

Testes vero, qui quantum ad hoc meae ultimae voluntatis 
testamento interfuerunt , sunt, quorum nomina subsecuntur: 
dominus Chunradus dictus Ferco, canonicus in Ardacher, domi- 
nus Otto canonicus ibidem et plebanus in Amsteten, dominus 
Hainricus Slurfo canonicus ibidem, dominus Stephanus canonicus 
dictae ecclesiae et plebanus in Gemnich, Nicolaus scolasticus 
et canonicus loci praedicti, dominus Hainricus plebanus in 
Zeidlaren, Otto de Reichkerstorf, Chunradus Pugil et alii fide 
digni. Datiun et actum in Ardacher in curia praepositi anno 
domini MCCCVIII in die ascensionis domini. 

Original fohlt. — Aus dorn Pergament-Codex Nr. 238 in der Stifts- 
bibliothek zu Seitenstetten. Abgedruckt, aber fehlerhaft, in Kaltenbach!» österr. 
Zeitschrift für Geschichte und Staatskunde 1837, 8. 164. 

Pruch, Dorf in der Pfarre Stepliaushart. 
ArchiT. Bd. XLVI. II. Hilft«. 32 
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XXVIII. 

1309. 27. December. — Propst Conrad verkauft dem Stift* Baum- 
Hartenberg einen Weindientt zu Krems. 

Nos Chunradus de Braunek miseratione divina praeposi- 
tus Ardaeensis totumque capitulum oiusdem ecclesiae protitetnur, 
quod quatuor ornas vini, quae uobis a vinea quadain extra 
muros ciuitatis Chremensis sita in monte, qui vulgo dioitur 
Nicderweinzurlsperch, dari annis singulis iure seruitii consueue- 
runt, camerario monasterii in Paumgartenperge, ad cuius ofti- 
cinam eadein pertinet vinea, pro quatuor libris denarioruru 
currentis monetae rite nobis ac integre persolutis consensu una- 
nimiter vendidimus absolute. 

In cuius rei testimonium eidein camerario pro se suisque 
succesaoribus has dedimus literas sigillorum nostrorum uiuni- 
mine roboratas. 

Actum anno domini MCCC. Nono. VI. calendas Januarii. 

Orig. Perg. da* erste Siegel schlecht, das «weite gut erhalten. 
Ini k. k. Hau*- Hot- und Staat«- Archive. 

XXIX. 

1312. 21. Jänner. Amstetten. — Gertrud von Viekdorf gibt ikr 
frei eigenen Gut Yrmgartode an den Chorrherrn Ulrich von Luchtaik. 

Ich Gedrut uon Vindorf vnd min sun Ludwik vnd min 
toliter Geisel vnd ander vnser erben, wir uericben vnd tön chvot 
allen den, die disen brief sehent oder horent lesen, das wir 
vnser aigen, daz do haizet Yrmgartode mit alle, diu und dazzu 
gehorent, besucht vnd vnbesucht, haben mit gutem willen vnd 
mit verdahtem rat gegeben heim Ulrichen von Luchsnek dem 
Chorherren datz Ardakker, vnd das im, vnd swem er das vor- 
genant aigen git, stet vnd vnzebrochen disiu rede belibe, ilar- 
umbe geh wir im disen brief zu ainem ewigen vrchunde: vnd 
wan wir selbe nicht insigel haben, so bitte wir vnser vriuot 
nach dem rat wir daz vorgenant aigen haben vcrchoufet, dai 
si iriu insigel haben an disen brief zu einem ewigen urchund«. 

des ersten hainrieh von eanneperge daz ist geschehen, 

tlo von Oistes geburte worn ergangen tausent iar vnd driu huu- 
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dert iar darnach in dem zwelften iar an sande Agnesen tage 
datz amstetten, do manik biderb man was. 

Original, Pergament mit 4 Siegeln, von denen mir da« zweite schlecht 
erhalten ist. -- Im k. k. Huus- Hof- und Staat*- Archive. 

XXX. 

1313. 24. Mai. — Propst Conrad und da» Capitel bestätigen die von 
dem Scholaaticus Nicohiu* und Pentzo gemachte Stiftung. 

Quoniam per lumen teeta cognoscuntur ideoque ipsa lux 
creaturarum potissimum iudicatur, Nos igitur Cunradus de 
Praunekk praepositus Ardacensis et Otto dictus Uleuzzer de- 
canus totumque capitulum Ardacense profitemur tarn praesen- 
tibus quam futuris, ad quos pervenerit praesens scriptum, quod 
dominus Nicolaus scholasticus et confrater noster et Penzo de 
Hunoldsried cupientes per illud lumen, quod illuminat omnem 
hominem, perhenniter illustrari, quoddam feodum, situm in Pair- 
dorff, ecclesiae sanctae Margaritae in Ardaker a Chunrado de 
Perhartsdorf pro XXVIII talentis jure proprietario compara- 
verunt conditione tali, ut colonus praedicti feodi, quicunque fue- 
rit, singulis annis in festo sancti Michaelis XII solidos tunc 
usualium Viennensium denariorum custodi Ardaconsi sorviat 
sibi sie distinete, ut ipse custos annuatim cum sex solidis noc- 
turnum lumen ad ^ltare gloriosae virginis Mariae in crypta 
cum sepo aut oleo studeat procurare, et cum residuis sex soli- 
dis similiter de lumine nocturno altari sancti Joannis perpetuo 
voluerit providere. Nos igitur eorum affectionem prosequentes 
cum favore, de communi fratrum consilio et consensu saepe 
dicti feodi colono, quicunque fiierit, libertatem hanc duximus 
concedendam, ut ipse ab universis vexationibus atque steuris 
sit penitus supportatus et nidli nisi custodi suuni censum et 
jura institutionum et destitutionum mortieinia aut emendas, 
quando cesserint, praesentet. Praesertim, si aliquis nostrorum 
suecessorum, sive procurator eorum aut quispiam canonicorum 
supradictum colonura aliquibus vexationibus praesumpserit aggra- 
vare, ex nunc prout ex tunc praelibati emptores Nicolaiis et 
Pentzo statuerunt, ut praedictum feodum spectet in Paumgar- 
tenperge ad utilitatem luininum, donee praepositus sive, qui- 
cunque alter temerarius fuerit, a praedicta injuria corrigatur, 

32* 
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quo ab injuria eessante memoratum feodum redeat ad usum 
Ardacensis ecclesiae sicut prius. In cujus rei testimoniuin tam 
sigillo praepositurae nostrae, quam sigillo capituli nustri prae- 
sentes literas roboravimus appendendo. Datum anno duniini 
millesimo tricentesimo tercio decimo in ascensione Domini. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Artlagger. Per- 
harstorf, jetzt Perastorf, Dorf in der Pfarre St. Georgen, am YbbMfelde. Pair- 
dorf, jetzt Baldorf, Dorf in derselben Pfarre. 

XXXI. 

1314. 6. December. Ardagger. — Margaretha Genslei n und ihrt 
Söhne bekennen, das» der Propst und da* Capitel ihnen die Jange WUn' 
zu Ardagger zu Burgrecht gegeben haben. 

Ich Margarete Fridrciches des Gensleins hausvraw vnd 
Chunrat vnd Dietel mein sune vnd alle mein chint vnd alle 
ander min erben, wier veriehen an disem gegenburtigen brief 
vnd tuen chund allen den leutcn, di nu lebent vnd auch her- 
noch chumftich werdent, die disen brief lesent oder horent 
lesen, da/ her Chunrat von Praunek, der ze den Zeiten rechter 
probest dotz Ardacher was, vnd her Otte der Glcuzzer, der ze 
den Zeiten techant waz der chorherren dotz ardacher, mit ge- 
meinem rat vnd mit gueten willen der chorherren ze ardacher 
habent uns gegeben ein wiis, dev haiset dev lange wis in der 
auge zu einem rechten purchreht ewichleich, also besebaiden- 
leichen, daz wier vund alle vnser erben vnd auch ander leut 
swer di vorgenanten wis in nutz vnd gewer het, der sol do 
von dienen ze purchreht alle iar an vnser vraun tilge, der do 
haizet sand Marien geburt, ein phunt neuer Wienner phennige 
vnd ob wier oder swer di vorgenanten wis in nutz vnd in 
gewer het, versitzen oder versäumen, der sol vmbe diselben 
saumpthait laisten , swaz nach lantes recht vber versäumtes 
purchreht, wandel vnd puezze in dem lant ze Oesterreich ge- 
main reht ist, vnd wanne wir oder vnser erben oder swer di 
vorgenanten wis in nutz oder in gewer het, wellen verehaufen 
die vorgenanten wi», so sullen wier sei von ersten di Chorherrn 
ze ardacher anvailen offenleiehcn. do si pei anander sint, vnd 
sullen dev wis den vorgenanten chorherren nicht teurer an- 
vailen, den ein ander man darumhe gebe. Und daz dev rede 
stet vnd vnzebrochen ewichleich bleibe paident halben, dar vmbe 
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habe wir disen gegenburtigen brief den chorherren ze Arda- 
cher vnd allen iren nochchomen gegeben zu einem vrchundc 
vnd zu einem ewigen gezetige, vnd haben den hostetet vnd 
geuestet mit her Walthereg des erberen Reiters von Meilenstorf 
insigel, vnd mit Chunrates insigel, der do purchgraue was ze 
Sausen ek, vnd mit Ruegeres von Zaucbe insigel, di alle drev 
sint an disen gegenburtigen brief gehangen, vnd ist daz gesche- 
hen ze Ardacher auf dem freithoue zu der zeit, do von Chri- 
stes geburt waren ergangen tausent jar vnd dreu hundert jar 
vnd dar nach in dem vierzehentem jar an sand Niclas tag. 

Original, Pergament, Siegel fehlen. — Im Kirchen- Archive von Ardngger. 

1315. 21. Jänner. — Ufrich von Luehsnick gibt dem Propste und den 
Chorherrn zu Ardagger gewisse Güter, damit sie seinen Schüler Ulrich 

unterrichten. 

Ich Ulreich von Lucstnick, chorprueder datz Ardachor 
vnd pharrer dotz Pabenneuuchirchen, ich tuen chunt an disem 
gegenburtigen brief allen den, di lebent vnd hernach chnnftich 
werdeut, di in sehent oder horent lesen, daz ich mein lehen 
auf der Pfoscnpurch, daz do haizet in dem Ort vnd dient fumfe 
Schilling phenuinge an sand Gilgen tag vnd dient sehtzich phen- 
ninge ze Weinnahten vnd anders niht, vnd ein hofstat da pei, 
deu haizet in dem Reut, dev dienet dreizich phenninge an sand 
Gilgen tag vnd anders niht, vnd ein lehen, daz haizet in dem 
Reut, daz dient drei sillinge phenning an sand Georen tag 
vnd anders niht, vnd ein mul dapei, deu dient sehtzich phen- 
ninge an sand Georgen tag vnd anders niht, vnd ein lehen, 
daz ze Haunolstain, daz dient drei Shilling phenning an sand 
Gilgen tag, vnd drei Shilling phenninge an sand Georgen tag 
vnd anders niht, an dem allen sant haben di pauleut chauf- 
recht. Daz vor genant urbar gib ich den chorherren datz 
Ardacher zu rechten aigen mit so getanem gedinge, daz si von 
der selben gult Ulreichen meinen shuelcr getreulich ziehen vnd 
leren in die heiligen shrifte, vnd swanne di chorherren den vor 
genanten schueler Ulreichen niht wolden betretin, als nu do 
vor geshriben ist, so soll, der danne probest ist, des vorgenan- 
ten guete* sich vnderwinden vud sol ziehen do uon den vor 
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genanten Ulreichen noh seinen treun, vnd auer, ob der selbe 
shueler Ulreich, des got niht geb. phefleihes leben» vergezze, 
oder verborebt vnd vnzeitleicb leben an sieb neme, oder ob er 
tod lege, oder ob im di pbrunt ze Ardacher dienent werde, so 
sullen di berrn di baut von im ziehen, vnd »int dem selben 
inreichen nibts shuldich. Und sol das vor genant vrbar dienen 
den Chorherren, di pei der messe sint, di man an dem freitag 
singet vmbe di toten, vnd swaz nutzes von stiften vnd von 
stören vnd von wandelen vor reht, vnd auzerhalbe von dem 
vor genanten vrbar chumt, daz soll halbez dem probste werden 
vnd halbez den Chorherren. Vnd daz diu red vnd daz geshefte 
stete behalten werde vnd vnzebrochen, dar vmb gib ich den 
Chorherren dotz Ardacher disen brief zu einem vrehunde, ver- 
sigelte mit hern Chunrates insigel von Praunek , der zu den 
Zeiten probste was ze Ardacher, vnd mit hern Chunrates in- 
sigel , der zu den Zeiten voget was vnsers gotshauses ze Ar- 
dacher von hern Eberhartes wegen von Waise , vnd ist daz 
geshehen, do von Christes gepurt waren ergangen tausend iar 
dreu hundert iar dar nach in dem fumzehendem iar an sand 
Agnesen tag, vnd ist auch daz geshefte vnd dise red bestetet 
mit des capiteles insigel von Ardacher vnd mit dem meinen, 
di auch zu der vorgenanten zeit an disen brief gehangen sint, 
zu gezeug vnd zu rehtem vrehunde. 

Original, Pergament, 'Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archiv von ArdAgger. 

XXXIII. 

1315. 22. November. Ardagger. — Der Chorherr Ulrich von Lusn'd 
vermacht dem Stifte Ardagger seine Lehen in Auffürnsbcrg, Yrmyartodr 
und Hertweigsberg für eine jeden Freitag tu singende Messe. 

Ego Ulricus de Luestnich lego et ordino capitulo ecclesiae 
Ardacensis feodum meum in AufFuernsberg , quod servit VI 
solidos denariorum in die saneti Egidii. Item servit LX dena- 
rios in nativitate domini et colonus accedens dat XXX denarios 
et recedens dat XXX denarios, et si moritur ibi colonus, vidua 
vel parvi dant LX denarios et nihil aliud. Item lego et ordino 
eidem ecclesiae feodum meum, quod dicitur in Irmgartode, pru 
eodem modo tantundem servit et per omnia gaudet iure prae- 
dicto. Item lego et ordino eidem ecclesiae curiam ineam in 
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Hcrtweigsberg, quao scrvit in die sancti Egidii I libram et in 
die nativitatis domini I libram et in die saneti Georii I libram 
et in aliis per omnia gaudet iure supradicto. Item quidam 
ibidem servit de agris XII denarios nomine purebrecht in die 
8. Georii. Et haec omnia lego et ordino eidem ecclesiae sub 
huiuBmodi conditionibus, ut per totum annum omni sexta feria 
celebretur missa tonaliter pro defunetis et de servitio supra 
dieto offerantur quatuor denarii eandem missam celebranti et 
XX denarii dividantur inter canonicos, qui praesentcu intcr- 
fuerint missae praedictae, et si forte, quod absit , canonici ab 
hujusmodi servitio divino cessaverint negligentes, tunc praepo- 
situs, qui pro tempore fuerit, habebit auetoritatem de posses- 
sionibus supradictis pro velle suo aliud remedium ordinäre, et 
quidquid lucri de possesaionibus praedietis evenerit extraordi- 
narie per institutiones vel destitutiones vel per emendas in 
iudicio vel extra iudicium, hoc cedet medium praeposito, me- 
dium canonicis. Et ut haec huiusmodi ordinatio vel testamen- 
tum inconuulsum perpetuo conservetur, praesentem cedulam 
petivi consignari sigilli Chunradi venerabilis praepositi Arda- 
censia et sigillo ejusdem capituli apposui in testamentum verum 
etiam aigillum meum. 

Acta sunt haec in Ardaker auno incarnationis M. CCC. 
XV. in die sanetae Caeciliae. 

Original, Pergament. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive v. Ardagger. 
Abgedruckt in Kaltenbäck's österr. Zeitschrift für Geschichte und Btaatskunde 
1837, 8. 160. 

XXXIV. 

1336. 10. Februar. Ardagger. — Propst Otto Graf von Sehaunherg 
verleiht dem Chorherr» Hugo zur Anlegung eines Fischteiches einen The.il 
des Gartens, der dem Propst gehört, als freies Eigenthum. 

Nos Otto comes de Schounberg, praepositus, Nicolaus de- 
canus totumquo capitulum ecclesiae Ardaceusis tenore praesen- 
tium constare cupimus universis tarn praesentibus quam futuris, 
quod discretus vir, dominus Hugo, canonicus et confrater noster 
dilectus, quandam aream a quadam relicta Heinrici dicti Ge- 
werlich et a suis heredibus sua pecunia libere comparavit, quae 
videlicet area viginti quatuor denariorum Wiunriensium nobis 
ot ecclesiae nostrae aunis singulis serviebat, et adbuc tenebitur 
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in perpetuum deservire, in qua scilicet area praedictus dominus 
Hugo ot in ortis domibus suis ibidem annexis quasdam piscinas 
excoluit proprüs ipsius laboribus et expensis, cum quibus qui- 
dem piscinis dominus Hugo praedictus propter anxietatem areae 
et praedietomm ortorum suorum quandam modicam partem orti, 
qui praepositum praedictae nostrae ecclesiae specialiter contingit, 
occupavit, quam ob suorum merita serviciorum nobis et ante- 
cessoribus nostris fideliter inpensorum et propter vtilitatem et 
decorem loci sibi libcre donavimus et praesentibus confirmamus. 
Et ne ob hoc quispiam successorum nostrorum praepositorum 
aut canonicorum quidquam sibi iuris in area et in piscinis prae- 
dictis in posterum vendicet vel usurpet, nos maturo consilio et 
bene deliberato animo praesentibus protestamur, praedictum do- 
minum Hugonem habere liberum arbitrium et plenam potestatem 
dandi, vendendi aut pro remedio animac suae legandi et testandi 
aream et piscinas praedictas canonicis vel vicariis residenciam 
in praedicta nostra ecclesia facientibus, qui et omnes, ad quos 
area et piscinae praedictae per vendicionem, legacionem vel 
aliis modis, ut praedicitur, devolutae fuerint, gaudeant in per- 
petuum eodem iure, quo praedictus dominus Hugo functus et 
usus est in area et piscinis memoratis. Et si etiam aliqucm 
praedictorum possessorum intestatum decedere contingeret, tunc 
ad praepositum dictae nostrae ecclesiae collacio areae et pisci- 
narum praedictarum , qucmadmodum alia feoda claustralia 
libere deuoluatur, qui praedicta canonicis vel vicariis in prae- 
dicta ecclesia residentibus conferat indilate. Et ne pracscripta 
a nobis et a successoribus nostris offensam vel contradictionem 
aliquam patiantur praedicto domino Hugoni et bis, quibus arcam 
et piscinas dederit, vendiderit vel legaverit, antedictas prae- 
sente8 dedimus nostrorum appensione sigillorum munitas. Datum 
in Ardacher, Scholasticae virginis, anno domini millesimo tre- 
centesimo, tricesimo sexto. 

Original, Pergament, Biogel fehlen. — Im Kirchenarchive von Ardagger. 

XXXV. 

1336. 24. August. Sine loco. 

('hunrad von Alindorf, Burggraf zu Seusseneck, vermacht 
in seinem Testamente, mit dessen Vollzug sein Sohn Wernhart 

♦ 
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in St. Florian betraut ist, dem Kloster Ardagger ,an daz licht' 
sechzig Pfennige ewigen Geldes. Mit ihm siegeln seine Söhne 
Walter und Janns. Zeugen: Tier Weichart von Pcrnnawe, 
Janns von Chutzichofen, Chunrat, Dictreich vnd Heinrich die 
Gerwer, Hilprant von Stegen, Chunrat Chyenast, Vlreich 
Kosen Sun. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Museum Francisco-Carolinuni in Linz. 

XXXVI. 

1887. 28. October. Sine loco. 

Notariatsurkunde, ausgestellt von dem kaiserlichen Notare 
Johann, Cleriker der Diocesc Passau, wodurch er bezeugt, dass 
der Chorherr Nicolaus, Physicus und Scholasticus, zu Ardagger 
der Kirche daselbst seinen Weingarten zu Spitz ,Durst' ge- 
heissen ; seinem Oheim Nycolaus einen Weingarten zu Neuberg 
und mehrere Bücher; für die Erhaltung des ewigen Lichtes in 
der Stiftskirche seine rothe Kuh; dem Alblino seinen Wein- 
garten zu Stein, das rothe Kalb und ein ärztliches Buch, ge- 
nannt ,Mesue*; seiner Schwester zwei Joch Gründe, eine Kuh 
und zwei Schweine, sowie ein Bett; seiner Dienerin Jutta ein 
halbes Joch Acker; zur Restaurirung der Hand an der Bild- 
säule der heiligen Margaretha einen goldenen Ring und zwei 
Gulden; Herrn Heinrich von Hohenfeld ein Buch und eine 
zinnerne Kanne; Johann von Reinsberg ein Buch; dem Pfarrer 
mehrere Bücher, dem Johann Cholniuenzzer mehrere Bücher; 
dem Scholasticus seine ,Summa dictandi', seinem Diener sechzig 
Denare; seiner kleinen Dienerin ein Kalb und dreissig Denare 
und dem Ecclesiasticus ein kirchliches Gewand vermacht habe. 
Und damit niemand das Testament bestreiten könne, habe 
Nicolaus vom Bischöfe von Freisingen die schriftliche Erlaub- 
niss sich erwirkt , frei über sein bewegliches Gut verfügen zu 
können. Gesiegelt haben dieses Vermächtniss der Canonicus 
Johann von Ardagger, der Erblasser und die Capitel von Ar- 
dagger und Baumgartenberg. Zeugen waren: Nicolaus Prior 
und Eberhard Senior von Baumgartenberg, Heinrich von Hohen- 
veld, Arnold, Pleban von Stephanshart, Stephan, Pleban von Ar- 
dagg^r, Johann Chalmunzzer, Ulrich und Peringero von Viehdorf. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Hau*- Hof- «. St«At*- Archive. 
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X XX\ II. 

1340. 9. Februar. Ardagger. 

Der kaiserliche Notar und Cleriker der Dificese Pnssau 
Johann von Pöchling bekundet, dass Heinrieh, Dechant von 
Ardagger als päpstlicher Schiedsrichter im Chore der Kirche 
von Ardagger den langwierigen Streit zwischen Nicolaus von 
Eggendorf, Reetor der Kirche zu Schiltarn und dem Ritter 
Arnold von Praunstorf wegen des Besitzes der Pfarre Schiltarn 
nachdem die früheren Schiedsrichter, Conrad Dechant von Krems, 
Heinrich von Eggendorf, Albert, Pfarrer zu Capellen und Hein- 
rich Pleban von Loosdorf — letzterer statt Otto von Hagenau 
— auf den Tagen zu Amstetten, Melk und St. Pölten eine 
Einigung nicht erzielen konnten, dahin entschieden habe, das» 
Johann von Eggendorf im Besitze der Pfarre Schiltarn bleibe, 
dein Arnold von Praunstorf aber ein Pferd im Werthe vod 
neun Pfund landläufiger Münze gebe und überdies für den- 
selben und dessen Vorfahren in der Pfarrkirche von Schiltarn 
einen Jahrtag ausrichte. Dieser Sache waren Zeugen: Hugo. 
Canonicus von Ardagger und die Vicare des Capitels Stephan 
Pleban, Arnoldus, Pleban in Stephanshart und Johann Plohan 
in Chalmünz. Gesiegelt haben Heinrich Dechant von Ardagger 
und Conrad Dechant von Krems. 

Orig. Verg. Das erste Siegel sehr gilt erhalten, das zweite fehlt. — 
Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

XXXVIII. 

1348. 34. Juni. Schaunberg. — Propst Otto von Ardagger bttennt, 
das» der Barggraf Walter zu Seustenegg den Freynhof zu einem ewigru 

Seelgeräte gegeben habe. 

Wir Otto graf ze Schaunberch vnd probst ze Ardaeher 
veriehen vnd tuen chund allen den, di disen prif sehent, hoe- 
rent oder lesent, di nu lebent, oder her nach chunftig sint, dai 
fuer vns vnd fuer vnser capitel ze Ardaeher ist chomen der 
erbar ritter her Walther, ze den Zeiten purgraf ze Seusnekk, 
vnd hat nach seiner pesten vreunt rat vnd mit allen sein erben 
guetlichem willen vnd rat ze der zeit, do er iz wol getuen 
mocht, den hof, der da haizzet der freynhof gelegen pey Seusnekk, 
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vnd den er gehabt ze rechtem lechem von vns vnd von vnserm 
gotzhaus, lautterleich vnd gentzleich aufgeben hat innerchleich 
durch got zu einem ewigen selgeret vns vnd vnserm gotzhaus 
ze Ardacher mit allen den rechten vnd nutzen ze holtz vnd ze 
ueld, versuecht vnd vnuersuecht, di durch recht dar zue gc- 
horent, also mit der peschaiden, daz wir mit vnsers capitels 
rat vnd willen vnd mit rechter fuertrachtung dein vorgenan- 
ten hern Walthern vnd dem capitel ze Ardacher den obgenan- 
ten hof aufgeben haben die ay genschaft mit solicher beschaiden, 
daz man vns dem probst vnd allen vusern nachchomen da von 
dienen schol alle iar sechtzig Wienner phenning, vnd waz der 
hof vber di sechtzig phenning nutz vnd geltz tragen mag, daz 
schol gantz vnd gar ze Ardacher auf den chor in das oblagium 
dienen in allem dem recht, als man in ander ir guet in daz 
oblagii dient. Iz schol auch vnser vorgenantz capitel das sel- 
geret vnd den gotzdienst alle ierleich vntzebrochenleich gantz 
vnd stet behalten, als dem vorgenanten hern Walthern von dem 
selben capitel verschribn ist. Vnd daz di vor geschriben sach 
stet vnd vntzebrochen von vns vnd von vnsern nachchomen 
beleih, geb wir disen prief versigelten mit vnserm anhangundem 
insigel. Der prief ist geben datz Sehounberch, da man zalt 
von Christes geburd dreutzchen hundert iar darnach in dem 
dreu vnd viortzkisten iar, an sand Johans tag gotes tauffer. 

Original, Pergament, Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 
Freynhof, Pfarre Viehdorf V. O. W. W. 

XXXIX. 

1345. 16. 8eptember. Wien. — Friedrich der Streicher, Goldschmied 
von Wien bekennt, daas er für »einen Sohn Martin in Ardagger eine 
Pfründe erhalten habe und dem Stifte für den hieraus etwa erwachsenden 

Schaden gut Stahe. 

Ich Fridreich der Straicher, goltsinid vnd purger zc Wycn, 
vergich ofFenlich an disem brief allen den, die in sehent oder 
horent lesen, daz di erbern heren, mein herre, her Virich von 
Massenhausen probst des gotzhaus ze Ardakcher vnd das Ca- 
pitel daselb, di pfrund, di auf dem selben chor ledich worden 
ist von des erbern heren hern Otten des Wolfstein tod, dem 
got genad, meinen sun Mertein geantwurt vnd gegeben habent 
durich got vnd durich der ersten pet willen meines genedigen 
heren hertzog Fridreichs von Oesterreich, dem üot genedich 
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sei, vnd auch durich mein»- genedigen heren hertzog Albrecht 
pet willen mit solher weschaidenhait, daz ich vnd mein vor- 
genant sun Mertein vnuerschaidenlieh vns verpunten haben vnd 
verpinten mit vnsern trewen, daz wir di vorgenanten pfrund 
verantwurden vnd versprechen sullcn an aller stat gegen allen 
den, di auf di e genanten pfrund dhainerlay rechten gehent 
oder für gebent, also daz daz vorgeuant gotshaus ze Ardakcher 
vnd aueh di e genanten heren, der probst vnd das capitel da 
selb, an allen iren schaden vnd mue vnbeswart beleiben, war 
aver, daz in da von dhain schad oder prcst auf gestund, wi 
der geschehen mocht, den sullen wir im gantz vnd gar able- 
gen an alle widerred. Vnd daz in daz stet vnd vnzebrochen 
beleih, gib ich in diesen briof vcrsigeltem mit meinem anhan- 
gendem jnsigel vnd auch mit meines besundern heren, hern 
Philippe» dos abts datz den Schotten ze Wyen anhangendem 
jnsigel, der daz durch meiner pet willen, daran gehencht hat 
im an Schaden, darunter auch sich mein egenanter sun Mertein 
mit sampt mir verpint, allez, daz stet ze behalten, daz oben 
an diesem brief verschriben ist. Der brief ist geben ze Wyen, 
do man zalt von ChriBts gepurtt tausent iar drev hundert iar 
dar nach in dem fünf vnd vierzigsten iar, des nächsten vrey- 
tages vor sand Lambrechts tag. 

Original, Pergament, Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagppr. 

1346. 26. November. Ardagger. 

Ulrich der Reykerstorfer von Sehiltorf und Elsbet seine 
Tfausfrau sowie alle ihre Erben verkaufen ihren* frei eigenen 
Hof ,der da haizzet der Listhof am Ekk, der gelegen ist in 
Purchstaller pharr 4 mit allen seinen Erträgnissen dem ehrbaren 
Herrn Hanns, Dechant von Ardagger, um 27 Pfund Pfennige 
Wiener Münze. 

Diesen Brief haben gesiegelt nebst dem Verkäufer: Rein- 
precht von Waise, Hanns von Seisseuegg und Reinprecht der 
Reykerstorfer im Hag, Bruder des Verkäufers. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats- Archive . 
Reykerstorfer ein alte» Geschlecht, da* in der Pfarre Viehdorf seinen jrkich- 
namigen Sitz hatte. Schiltorf, Dorf in der Pfarre Viehdorf. V. O. W W. 
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XLI. 

1350. 24. ApriL Ardagger. — Lienhard von Herstorf verkauft dem 
Stifte Ardaygcr sein Gut Wimpassing. 

Ich Lienhard von Herstorf vnd ich Christein sein haws- 
fraw, wir veriehen offenbar an dem prief vnd tun chunt allen 
den, di in ansehent oder horent lesen, daz wir mit guethem 
willen aller vnsrer erben vnd nach rat vnsrer pesten vreunt 
ze der zeit, do wir ez wol getun mochten, vnsers rechten lechens 
ein guet, ist gehaizzen wintpoezzing, daz gelegen ist in Newn- 
steter pharr, daz wir ze rechtem lehen haben gehabt von dem 
gotzhaws von Ardacher, haben ze chauffen geben mit allen den 
nuetzen, di darzn gehoerent, bestift vnd vnbestift, besnecht vnd 
vnbesuecht, ze veld, ze holtz vnd ze dorf, den erbern vnd den 
beschaiden heren hern Ulreich von Mezzenhawsen, probst datz 
Ardacher, hern Hansen, teehent vnd der gemain des capitels 
daselb vmb zwclif pluint phenning Wiener mnenzz, der sew 
vns gantz vnd gar verriebt vnd gewert habeut ze rechten tegen. 
Wir schnellen auch mit sampt vnsern erben des vorgenanten 
guetz datz wintpoezzing der vorgenanten heren von Ardacher 
vnd ires gotzhaws daselb gewer sein nach landes recht; nae- 
men aber sew darueber an dem vorgenanten guet datz wint- 
poezzing indert schaden mit recht, den sew gesprochen moch- 
ten mit iren trewen, den selben schaden schnellen wir in abtun, 
vnd schnellen sew T schaden vnd haubt guet haben auf vns vnd 
auf aller der hab, di wir haben in dem lant ze Oesterreich, 
vnd schol in swer her ist ze den Zeiten in dein lant ze Oeste- 
reich vuer schaden vnd vuer hawbt guet phant antwurten an 
chlag vnd an fuerbot, daz hieb wir stet ze halten mit vnsren 
trewen. Und daz di red vnd Wandlung stet und vnuerecht 
beleih, darueber geben wir in den prief versigclt mit meinen 
anhangundein insigel vnd ze einem waren zeug und vrehuend 
mit der erbern vnd beschaiden Wolfhartz dos Queller vnd 
Heinrich des Qluncweeken, ze den Zeiten lautrichter ob der 
Erlaff, in des lantgerieht daz vorgenant guet gelegen ist, anhan- 
gunden insigeln. Der prief ist geben datz Ardacher, do von 
Christ purd ergangen worden drewzehen hundert iar dar nach 
in fuenftzikistem iar an sand Qorgentag. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. In meinem Hesitze. Herstorf jetzt Iltfrs- 
torf, Dorf in der Pfarre Zeilern, Sitz eine» Hltndelielien Geschleehtes. Wint- 
piiexziiig, jetzt WiiniwiHsiii^, Dorf in der Pfarre N« nstndl. 
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XLII. 

1350. 7. December. Ardagger. — Propst Conrad Graf von Schaun- 
herg setzt eine Ordnung fest in Betreff der Exspectativen. 

Nos Chunradus, coines de Schownberch, praepositus, to- 
ttimque capitulum ecclesiae Ardaccnsis cupiendo praecavere, 
nc inter canonicos sub expectatione praebendaruiu in eadem 
nostra ecclesia electob prioritate litis quaestio moveatur seu 
moveri possit, ipso nun ordines, prout recepti sunt, praesenti 
matricula duxiinus annotare : })riinus Wolfhardus, notarius do- 
minoruru de Schowiiberch, Hugo Ludwici, Nicolaus Vincencii. 
dominus ITeinricus de Altrinvelden, Meingotus de Staiu, Chun- 
radus filius Ortoln* Rochol finge rii civis de Patavia, Marchardus 
Grueber, Petrus Heinrici de Albusuh, Herwicus de inferiori 
Altach, Johannes de Stregn, Eberhardus plcbanus, Johannes Hein- 
rici de Spilberch, Johannes Aurifabri, Stcphanus plebanus in Sün- 
delburch, Nicolaus Reykcrstorffer, Chunradus Völchlini de Lau- 
daw. Et ne pracseiptus ordo aliquali praeposteritate possit 
innuitari, praesentes nostris sigillis feeimus roborari. Datum in 
Ardacher anno doniini millesiino, tricentcsinio, quinquagesiiuu 
in octava saneti Andreae Apostoli. 

Orig. IVrg. Siegel fehlen. — Im Kirehen-Archive von Ardagger. 

XL1II. 

1363. 6. Febru&r. — Johann, Dechant von Ardagger und Harlneid 
Pfarrer zu Schönau stiften für sich und den Pfarrer Sweyker von A>w- 
kirchen drei Jahrtage in der Kirche zu Ardagger. 

Ich Johans techent zc Ardacher vnd ich Hacrtnevd phar- 
rer zu Sehocnaw, wier verjehen ofFenleich mit diesem prief 
allen den, di in sehent oder hoerent lesen, di nu lebent vnd 
her nach chumpftich siut, daz wir mit guten willen vnd mit 
verdachtem mut zu der czeit, da wir ez wol getun mochten, 
geben haben vnsern hof, den wir gechauffet haben von Virei- 
chen von Schiltorf, der rechtz aygen ist, der gelegen ist in 
Purkstaler pharre vnd haizzet der Listhof an dem Ekke, mit 
alleu vnd rechten, als wir in in vnser gcwalt pracht haben, 
den erber heren, den chorhereu ze Ardacher vnd dem capitel 
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da selbs also beschaidenchleich, daz si vns alle inr drey iarteffe 
davon lesen sullen ainen iegleichen iar tag mit fumf Schillingen 
vnd zehen phennigen : des ersten mir Johansen dem techent 
ainen iar tach des nechstcn tages nach sand Dorothen tags, 
dar nach ainen iar tag hern Hartneyden dem pharrer von Scho- 
uaw des driten tages nach sand Markus tage, den dritten iar 
tag hern Sweykern pharrer ze Neukirchen auf der Steyr des 
nechsten tages nach sand Merten tage mit gesungen vigilij vnd 
mit gesungen selmessen, als wir prief von in hüben. Teten si 
des nicht, daz si dar an saumich wern vnd nicht begiengen, 
als vor verschriben ist, swer danne techent ist, der sol sich 
des hofes vnderwinden vnd sol ain ander selgerete da von 
machen den vorgenanten seien nach seiner gewizzen vnd nach 
seinen trewen. Vnd daz di rede vnd sache stete vnd vnze- 
prochen beleihe, geben wir ich Johans techent ze Ardacher den 
prief versigelten mit meinem anhangundem insigel. Vnd wand 
ich Hartneid pharrer ze Schonaw aigens insigels nicht enhan, 
nu han ich den erber ritter hern Walthern purkgrauen ze 
Sewsnekk gepeten, daz er sein insigel an den prief gelegt hat. 
Der prief ist geben ze Ardacher do von Christes gepurde er- 
gangen waren drävtzehen hundert iar dar nach in dem 
drey vnd fumftzigisten iar an sand Dorothen tag der rainen 
iunchvrawn. 

Orig. Pergain. Siegel gut erhalten. — Im Kirchenarelüve v. Ardagger. 

XLIV. 

1556. 24. September. 

Statuten der Propste i. 
In nomine domini Amen. 

Cum praelati aliique clerici in ecclesiis instituti ex officio 
sibi credito teneantur utilitates ecclesiarum suarum modis, qui- 
bus possunt procurare, dispendia removere, litigia sedare, con- 
suetudines laudabiles observare, turpes abjicere, ac omnibus his 
toto conamine intendere, quac ad divini cultus augmentum per- 
tinont, et salutem reeipiunt animarum , nos igitur Chunradus 
Comes de Schaumwerkch divina permissione praepositus eccle- 
siae Ardacensis, totumque capitulum ibidem eadem praemissa 
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advertentes, cupientesque utilitatibus et expedientiis dict&e 
nostrae ecclesiae Ardacensis intendere omnibus et singulis, qui 
debuerunt, et valuerunt, et potuerunt interesse, ad praeini&sam 
Bolemnitatem evocatis, et tennino praefixo in ecclesia nostra 
congregatis, ac de utilitate commodo et honore ejusdeni eccle- 
siae nostrae tractantibus et statum ipsius diligenter ponderanti- 
bus, super ipsum scriptis articulis nostrae, ut speramus, eccle- 
siae profuturis plene et concorditer consensimus. Quog quidein 
articulos, pro pleniori ipsoruni observatione ad perpetuam rei 
memoriam in formam statutoruin duximus redigeudos, quorum 
tenor talis est: 

Statutuni I. de domino praeposito. 

Primo, quod onines et singuli canonici nostrae ecclesiae 
debeant suo praeposito in licitis, et honestis cum debita reve- 
rentia obedire. 

II. De sigillo. 

Item secundo statuiinus, quod sigillum nostri capituli in 
sacrario debeat esse repositum , et tribus clavibus diligenter 
reclusum; quaruni unam habere debet praepositus , et eandem 
uni residenti canouico tenebitur committere et assiguare , ne 
praepositi sui ahsentia ecclesia in suis agendis negotiis et sigil- 
landis littcris ncgligatur: alias vero duas claves ipsi canonici 
tenere debent, et pro tideli custodia ipsius sigilli tarn praepo- 
sito, quam capitulo respondere : sacristiam vero ejusdein eccle- 
siae cum clavibus, caeterisque ad hoc pertinentibus ipsi canonici 
sub ipsoruni custodia, et diligentia nrmiter manu tenere debent, 
et custodire: privilogia quoque ipsius ecclesiae in scrinio, in 
quo sigillum est repositum, debent supradictis clavibus observari. 

III. De venditiono seu locatione. 

Item tertio, quod canonici in nulla re ardua, nec vendere, 
nec obligare in obligando, in locando annualiter, seu jure pre- 
eario, vel personali, seu contractu emphiteutico babeant potesta- 
tem absque sigillo ipsius praepositi, et voluntate, et absque 
consensu omnium eanonicoruni , qui actu in possessione sunt 
ibidem suarum praebendarum , voceraque habent in capitulo 
seu sunt ibidem personaliter residentes, vel absentes in dioecesi 
Patavieusi, dum tarnen commode rogari possint, et haberi. Et 
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8i praepositum abesse contingit, officialis ipsius ad requisitionem 
canouicorum hujusmodi sibi tenebitur intimare: adventum quo- 
que ipsius, si inter dioecesim Pataviensem fuerit, ad unum 
mensem, si vero extus fuerit , ad duos menses capitiüum debet 
expectare; canonici vero per seipsos praeposito irrequisito, possunt 
omnes litteras missiles, si non est in loco cum sigillo capituli 
sigillare. 

IV. De electione custodis. 

Item quarto statuimus, quod canonici habeant liberam et 
plenam potestatem eligendi ex ipsis unum custodem aut duos, 
qui sacrarii ipsius ecclesiae vigilem et solertcm gerant custo- 
diam, qui actu in pereeptione suarum sunt praebendanun , et 
in ecclesia sunt personaliter residentes, super quorum electionem 
praepositum requirere debent debito honestatis. 

V. Do vicariis. 

Item ordinamus, quod praepositus et canonici pariter 
habeant potestatem, et authoritatem locandi et ponendi vicarios 
in ecclesiis parochialibus ipsi ecclesiae Ardacensi annexis ma- 
nuales et temporales quatuordeeim diebus ante purificationem 
virginis gloriosae. Si vero praepositus huic locationi non posset 
personaliter interesse, tunc in praedicto termino vices suas uni 
canonicorum recommittat , alioquin canonici providere poterunt 
ecclesiis eorum , ipsius absentia non obstante; debentque ipsi 
vicarii ipsi praeposito et canonicis obedientes, et vita honesta 
vivere, et clericali, processionaliterque singulis horis visitare 
chorum, secundum consuetudinem antiquam hactenus observa- 
tam, volentes et praeeipientes , ut iidem vicarii in ipsis paro- 
chialibus ecclesiis ipsorum sie annexis adt±o mane celobrent, et 
ufficient in diebus solemnibus et festivis , ut ipsi absque dolo 
et fraude commode redire, et divinis offieiis in ecclesia Arda- 
censi una cum canonicis celebrando valeant interesse. 

VI. De steira. 

Item insuper quoque nullus dictorum vicariorum deineeps 
nullo modo perpeluari debeat a praeposito et canonicis in ali- 
qua earundem : ad hoc ipsi vicarii praedicti debent patienter 
tolerare, et ferre omnia judicia spiritualia, banna, steuras et 
taxationes, seu collectas principales, vel ejus legatorum, seu 
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episcopales cum ipso praeposito et capitulo, et contribuendo 
sufferre, ita dumtaxat, quod ipse praepositus tertiana partein 
steurae, vel collectae dare sit adstrictus , et canonici aliaiu . et 
vicarii supradicti tertiam persolvere teneantnr. Si vero, quod 
absit, ipse praepositus suam tertiam partetn , ipsis canonicis et 
vicariis pro ipsorum parte hoc facere nolentibus, nec adimplere 
curantibus, persolverit, ex tunc ipse praepositus ejusque offi- 
ciales liberam, et oranimodam potestatem habere debent arre- 
standi, et capiendi ipsorum bona, donec ipsorum tcrtiae plenarie 
fuerint persolutae. Si autem, quod non pracsumitur, praepositus 
in persolvenda ipsius tertia parte repertus fuerit negligens in 
termino sibi ad persolvendum praestituto, ita quod ob hoc ipsam 
ecclesiam a divinorum laude contigerit esse suspensam, ex tunc 
advocatus ipsius ecclesiae, vel ipsius vices gerens habere debet 
plenam potestatem capiendi bona, et arrestandi ad ipsiun prae- 
positum spectantia, donec ipsa ejus tertia fuerit persoluta. 

VII. De correctione canonicorum. 

Item statuimus, quod praepositus ecclesiae et decanus 
canonicos ipsius ecclesiae et vicarios pro gravioribus ipsorum 
culpis et excessibus redarguere habeant et increpare; et hoc 
fieri debeat in capitulo de comrauni consilio canonicorum. Et 
ipsa correctio debet esse spiritualis, nec ipse praepositus, rel 
decanus ipsos pro ipsorum culpis, vel offensis debet redarguere 
palam verbis injuriosis, vel contumeliosis exprobrare in con- 
spectu populi, nec pro ipsis culpis emendas ab eis exigere 
pecuniarias. Si vero, quod absit, ipsorum, vel alieujus ex eis 
culpa admodum gravis existeret, quod pro ipsa merito poeita 
pecuniaria esset infligenda; tunc poena ipsa sie inflicta non 
praeposito, nec decano, vel capitulo, sed ipsi ecclesiae pro 
fabrica ipsius, et restauratione vasorum, et librorum ecclesiae, 
et aliorum ornatuum, seu usibus aliis divino cidtui deputetur. 
Si autem, quod non creditur, ipse praepositus, vel decanus, et 
capitulum canonicos vel vicarios sie delinquentes ad recogni- 
tionem suorum delictorum vel emendam commode flectere, vel 
inducere non possunt, velut induratos et obstinatos; tunc ipsi 
praepositus, decanus et capitulum cum adjutorio domini epis- 
copi Pataviensis eosdem canonicos, et vicarios habeant, et po&- 
sint debitae correctioni subjicere et punire ; nec licitiun sit ipsi 
praeposito, vel decano canonicos et vicarios ipsius ecclesiae 
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suis litteris extra ccclcsiam Ardacenscm , vel capitulum ad 
judicium evocare, vel citare, nec ipsorum quemquam captivare, 
vel carcerali custodiae mancipare, nisi debita sententia epis- 
copali, juris ordine observato, per cpiseopum ipsi earceri prius 
fuerit adjudicatus. 

VIII. De causis et negotii» arduis. 

Item detininms, quod nulla causa, vel factum arduum, seu 
negotium de consilio unius, duorum vel trium de eapitulo trac- 
tari debeat, cum plures ex ipsis canonieis ipsi eontigerit esse 
piwsentes et residentes, sed cum communi ejusdem capituli 
cousüio et consensu id fieri debeat, ita quod in hoc nullus ex 
ipsis se contemptum fore perspiciat; si vero ipsos omnes cano- 
nici ipsi tractatui et ordinationi, vel negotio communiter non 
posse interesse eontigerit, tune tamdiu factum ipsum et nego- 
tium adeo debite immorando et deliberando in suspensione 
teneatur, donec canonicorum absentium consilium requiratur et 
cousensus. Et si, quod absit, modus et forma, ut praedicitur, 
non fuerint observatae: ordinatio, et contractu» quicunque sit 
initua et celebratus; sit et esse debeat ipsb facto irritus 
et inanis. 

IX, De absentia praepositi. 

Item statuimus, quod omnes ordinaciones, quas ipsi capi- 
tulares facerc habent in eapitulo, vel extra, profectibus interesse 
vel augmento suarum praebendarum , propter absentiam ipsius 
praepositi differre non habeant, aut protrahere, cum id nonnun- 
quam in grave detrimentum canonicorum, quos nocte dieque 
pondus diei et aestus ferre oportet, contingeret redundare, si 
dum de ipsis, vel ipsorum praebendis, et ubi de ipsorum com- 
modo, et profectu agitur, praesentiam praepositi deberent pro- 
trahendo expectare. Cunctas vero arduas eausas, ubi de utili- 
tate ipsarum praebendarum et commodo non agitur, quae 
tractandae fuerint in eapitulo, sive sint a sede apostolica, vel 
ab episcopo, seu a principe terrae, seu ab alio quocunque, in 
Ulis adventus praepositi debet expectari per raensem; quo 
elapso si non venerit, ex tunc ipsi canonici plenam habent 
potestatem, causam seu eausas servata debita forma canonum 
pertractare et tinire. 

33« 
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X. De officiali praepositi. 

Item decrevimus, quod ipse praepositus pro sui benepl&cito 
liberam habet, et habere debet potestatem, ordinandi et poncndi 
unum oflficialem ad bona ipsius praepositurae spectantia et per- 
tinentia pertractanda et ordinanda. Laudabilius tarnen esset eura 
recipere personam ecclesiasticam , quod quodam tempore per 
quendam officialem laicum ecclesia fuit graviter perturbata. 
Nullusque vicariorum ipsius ecclesiae ipsi officialatui laico prae- 
poni debet, vel praeesse, nec alicui officio, cujuscunque digni- 
tatis exiatat, ejusdem ecclesiae, quocunque nomine, nuncupetur; 
ne tanquam pluribus intenti, choralibus officiis praepediti, et 
ipsorum ecclesiis proprüs et negotiis, utraque in simul com- 
mode nequeant adimplere. 

XL De electtone celerarii. 

Item statuimus, quod canonici de ipso capitulo haben t, et 
habere debent liberam potestatem ex se eligendi et constituendi 
unum celerarium communem de scitu ipsius praepositi , si ibi 
de tunc est praesens, non autem de ipsius consensu et volun- 
tate. Debetque* ipse celerariuB ibidem personaliter residere, et 
in possessionc canonicatus, et in pereeptione praebendae esse 
constitutus. Ipsi quoque celerario ipse praepositus praeeipere 
nihil habet ratione ipsius officii celerariae, nisi quod ipse cele- 
rarium ipsi praeposito duas praebendas integras distribuat et 
aBsignet. Debet insuper celerarius ipsi praeposito dare, et 
assignare duo oblagia, sie tarnen, si ipse praepositus de vespere 
ipsis vigiliis superpeliciatus interfuerit, et de mane in officio 
animarum : quod si non fuerit , ipse celerarius in dandis prae- 
dictis oblagiis in nullo obligatus erit, vel astrictua. 

XII. De institutionibus. 

Item difiinimu8, quod ipse praepositus habet et habere 
debet plenuin jus et potestatem reeipiendi dimidiam parteni 
denariorum, provenientium ex alienationibus, et resignationibus 
et investituris ementium et vendentium, de institutionibus et 
destitutionibus, ac morticiniis mortuorum; alia vero dimidia 
ipsis canonicis libere cedat et proveniat: sed canonici in colonis 
ad praeposituram spiritualiter pertinentibus in hujusmodi nullam 
habent jurisdictionem. Item omnis institutio, quae tangit prae- 
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bendas canonicoruni, debet fieri apud ecclesiam inter rivos, 
praesentibus canonicis residentiam facientibus; et si extra rivos 
contra velle canonicoruni residentiuni contigerit, nullius sit 
vigoris. Et praepositus , aut suus officialis habet instituere et 
destituere, celerarius vero canonicoruni habet alterutrum facere. 
Et nullus nobilis aut ignobilis absque consensu canonicorum ad 
ecclesiae bona possidenduin a quocunque poterit promoveri. 

XIII. De electione decani. 

Item statuimus, quod ipse praepositus, si corporaliter in 
loco praesens existat, habet liberam potestatem una cum cano- 
nicis ex se ipsis eligendi unum decanum ipsi ecclesiae, qui fruatur 
libera praebenda. Si vero pro tunc ipsum praepositum abesse 
contigerit, tunc ipsi canonici ipsi id per suum officialem debent 
intimare, si intra Pataviensem dioecesim fuerit constitutus de- 
bentque ipsum praepositum a tempore intimationis factae ad 
electionem decani usque ad duos menses integros expectare: 
qui si infra id tempus non venerit, ex tunc ipsi canonici vo- 
catis prius aliis absentibus, et intra dioecesim existentibus, 
elapso termino ipsis ad hanc adveniendi assignato, praesentes 
libere possunt eligere unum decanum, valebitque ipsorum electio, 
et valida est censenda, cujusquam contradictione non obstante; 
debebitque ipse celerarius ecclesiae ipsi decano sie creato dare, 
distribuere, et porrigere dimidiam praebendam ex parte deca- 
niae, ex parte vero canoniae ipse celerarius ipsi decano unam 
integram praebendam dare astrictus est: insuper eidem decano 
alteram dimidiam praebendam de oblagiis porrigere tenetur, 
obligatur quoque ipsi decano colonus de Hekelspeig in annuali 
servitio denariorum et aliorum incedentium , prout in registris 
ipsius ecclesiae continetur, ob hoc, ut ipse decanus circa divi- 
num officium tempore tarn diurno, quam nocturno plus diligens 
sit, et intentus, et aliorum circa divinum officium existentium, 
vel interesse debentiura absentiam , negligentiam , inertiam , et 
divino officio impedimenta praestantes redarguendo et corrigendo 
pro merito culpae valeat increpare. Caeterum ipse decanus ad 
residentiam personalem in ecclesia Ardacensi seraper faciendam 
sit astrictus, prout hactenus secundum laudabilem consuetudinem 
est observatum. 
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XIV. De forestario. 

Item ordinavimus , quod ipsi canonici pro ipsorum libera 
voluntate habeant plcnam et libcram potestatem, neiuine super 
eo requisito, recipiendi et ponendi , prout ipsis melius visum 
fuerit expedire, uiiuni ecclesiasticum , forestarium tarnen, ad 
ipsorum lignaria custodienda, de scitu praepositi et sui offieialis. 

XV. De praecone. 

Sed quia de officio praeconis est denunciare banna et 
edicta, et importare omnia servitia eujuscunque nominis a colo- 
nis, et }iominibu8 ad praebendas domino debita, in quibus- 
cunque rebus consistant, statuimus, quod praepositus una cum 
canonicis habent reeipere unum praeconem, qui, si negotia prae- 
positi neglexerit, per ipsum corrigatur; si vero in negotii» 
praebendarum , seil celerariae negligens fuerit, per celerarium 
puniatur. 

XVI. De coercitione colonorum et ccusualium. 

Item diffinimus, quod celerarius hujus ecclesiae habet 
plenam potestatem , et jus impignorandi et capiendi colonos et 
ccnsuales ipsius ecclesiae ad praebendas canonicorum spectantes 
pro servitiis, censibus , afflictibus, et aliis observationibus, tem- 
pore decreto non solutis, vel subtractis; emendae vero pro 
negligentia , vel culpa in praedictis ipsi celerario libere perti- 
nore debeant et obvenire : quod si in praedictis ipsi coloni et 
censuales rccalcitrantes reperirentur et rebelies, ex tunc invo- 
cato auxilio officialis ipsius praepositi, ac advocati in tempo- 
ralibus ipsius ecclesiae ipsi eidem mutuum consilium, et auxilium, 
ut praedicta importet et rebelles coerceat, impertire sint astricti. 
spectatque ad officium celerariae colonus in Cbalmutzpach cum 
omni jure, servitiis et pertinentiis ejus. 

XVII. De canonicis in suis bonis non turbandis. 

Item statuimus, quod praepositus, ipsiusque officialis 
canonicos ipsius ecclesiae in nullo agravare, molestare, seu per- 
turbare debeant in ipsorum domibus, areis, colonis, ad feudA 
canonicalia spectantibus, ac in ipsorum familiaribus, lignis, pas- 
cuis ac caeteris ipsorum bonis. Quod si tieret, quilibet advo- 
catum sibi quaerere poterit defensivum. Non debet ecclesiae 
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praepositus, vel ejus faniilia in domibus ipsorum caoonicorum 
ipsis invitis, pro se, vel ipsorum equitatuis habitationem quaerere 
et habere, cum ipsuin praeposituni mansionem amplam, et Un- 
garn ad conversationem praedictorum omnium, et habitationem 
luce clarius constet habere. 

* 

XVIII. Quod onino« canonici exceptis causis sanguinis judicare 

possunt. 

Item quod omnes canonici, et quilibet ex eis in ipsorura 
domibus et eisdem areis annexis gaudeut et gaudere debent 
libera et plena libertate, et emunitate, adeo quod nullus Balivus, 
seu judex spiritualis, seil saecularis quicunque judicare de his, 
vel in his, seu super ipBorum familias, salvo jure dioecesani, 
potest, quod ipsiinet canonici in omnibus causis et actibus, 
eis causis exceptis, quae ad vindictam sanguinis tendere dignos- 
cuntur, judicare possunt Et si quemquam maleficum in bonis 
praedictis canonicorum ob talem culpam, quae mortem mereatur, 
per judicem saecularem detineri contingat, si homo ille cen- 
sualis est alicui dominorum de canonicis, Uli bona iUius in- 
distincte debent applicari, et tradi judici saeculari, prout cingulo 
est circumcinctus ; si vero censualis fuerit praepositi solius, 
timc bona illius praeposito; si vero censualis fuerit communis 
ecclesiae, tunc bonorum illius duae partes praeposito, tertia 
vero pars ad fabricam ecclesiae provenire debet, sicque ille 
malefactor judici saeculari traditur per modum ut superius ex- 
pressum est. 

XIX. De testamento. 

Habent insuper canonici ejusdem ecclesiae liberam testa- 
menti factionem, ita, ut libere eorum quilibet tarn in vita, quam 
in morte possit domum suam et areas cum pratis, et colonis, 
et caeteris ad eandem domum pertinentibus alten ex canonicis 
vendere, gratis donare et legare in perceptione praebendae actu 
existenti, et tenetur praepositus, eundem canonicum indistincte 
et indilate investire de eisdem. 

XX. De bonis ad domos canonicorum pertinentibus. 

Item quod praepositus habeat conferre omnia feuda clau- 
stralia, his duntaxat exceptis, quae ad domos canonicorum 
dinoscuntur pertinere, debetque ipsa nonnisi canonicis in per- 
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ceptione praebendarum suarum existentibus absque dolo infra 
mcnsem, nee debet una »Iii canonicorum favore, vel arnore 
duetus carnali, conferrc, sed eadem inter canonicos, in posacs- 
sione suarum praebendarum existentes, conferendo dividere, 
prout ipsius gratiae videbitur expedire. 

XXI. De obitu praepositi et canonicorum. 

Item ordinavimus, ut, cum praepositum ejusdem ecclesiae 
debitum universae carnis domino reddere contigerit , tunc domus 
quondam ejusdem ipsius successori eanonice intranti debetur 
indistinete, nee de hac se canonici intromittere babent ullo 
modo , et si moritur intestatus , bona mobilia ab ipso derelicta 
primo dentur ereditoribus; demum cum residuo postinodum cor- 
pus ejus tradatur sepulturae, et ejus peragantur obsequiae dies 
septimus et tricesimus, si in loco ipsius ecclesiae ipsum sepeliri 
contingat, et quod demum superfuerit, ad fabricam ipsius eccle- 
siae, et perfectionem ipsius sacrarii debet applicari. Et si con- 
tingat aliquem ex eanonicis omuino decedere intestatum, tunc 
domus ejusdem ad alios canonicos devolvatur, qui debent, et 
possunt eam alteri canonico actu in possessione praebendae 
existenti liberc venderc, nemine requisito, nec pecuniam inde 
pereeptam et solutam inter se particulariter solummodo dividere. 
sed ad fabricam ipsius ecclesiae et refectionem sacrarii dare et 
deputare. Nec praepositus de tali domo, sicut nec canonici de 
sua domo ullo modo se intromittere debent, sicut supra est 
annotatum; nisi, qui ementem et eandem persolventem de eadem 
debet legitime sine mora investire. Potest insuper quilibet ca- 
nonicorum sua bona mobilia, quandocunque cuicunque alteri ex 
ipsis canonici« in pereeptione praebendae existenti libere legare. 
donare et testari ; et si eontigeret aliquem ex eanonicis intesta- 
tum mori, tunc de bonis ejus primum ereditoribus satisfiat, et 
postea corpus smim sepulturae tradatur eodem modo, et forma 
per omnia Hervatis, ut superius de praeposito est praenotatum: 
et idem per omnia in bonis, et de bonis vicariorum ejusdem 
ecclesiae, ut de praeposito et eanonicis jam praedictum est. 
subintelligatur per omnia repetitum. 

XXII. De statuto praepositi. 

Ttem cum ecclosia, ejusque sacrarium in libris, calicibus, 
vestibusque sacris divino cultui deputatis evidenter patiantur 
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defectum, quilibet praepositus de novo creatus, antequam inve- 
stituram accipiat, unum pannuru sericum valoris duarum mar- 
caruin , vcl aestiniationis ejusdem , ut ipsa ecclesia ampliori 
ornatuum nitore fulgeat, dare et tradere sit astrictus, alioquin 
ipsi canonici ad receptionem ipsius praepositi, aut canonici, 
nisi praedicta prius per eundem, ut dictum est adimpleantur, 
nullatenus sint astricti. Debet quoque custos ecclesiae pecuniam 
eandem pro ipsis pannis persolutam, ubi panni ipsi, ut dictum 
est, non fuissent traditi, nec assignati, statim infra spatium 
quatuordecim dierum, cum scitu ipsorum canonicorum in pannos 
ipsos, vel alium usum, ipsi sacrario necessarium, impendere fide- 
liter dispeusando ; quod si ipse custos non fecerit, ex tunc usque 
ad sex menses a perccptione suae praebendae ipso facto sit 
suspensus. 

XXIII. De repositione unius praebendae singulis annis. 

Item statuimus quod singulis annis una, vel duae prae- 
bendae, ipsarumque fructus et redditus in vino et blado depo- 
natur, ac pro refectione ecclesiae, caeterisque ejus necessariis 
conserventur. 

XXIV. De residentia canonicorum. 

Et modum antiquorum statutorum habet ordinatio et ob- 
servatio, quod nullus canonicorum residens, vel pro residente 
haberi censeatur, quoad perceptionem corporis praebendae et 
fructuum grossorum, nisi qui in festo beati Georgii martyris 
quatord<'('im diebus immcdiate ipsum festum sequentibus se ad 
residentiam ibidem annualem promittendo, et id fidei datione 
interposita tirraiter se observaturum duxerit collocare, ob quod 
ipsa ecclesia hactenuR ipsorum canonicorum passa est absentiam. 
Cupientes igitur divinum cultum nostris augeri temporibus de 
novo, deliberatione inatura praehabita, ordinamus, et statuimus, 
quod ipsi canonici dcinct'ps et in futurum duobus se possint, 
vel uno termino collocare, vcl in festo saneti Georgii, vel in 
festo sanetae crucis exaltationis. Astringens se firmiter pro- 
missionc interposita ipse canonicus ad ipsam residentiam facien- 
dam, pn>ut unius, vel dimidii anni fructus praebendae duxerit 
pereipiendos ; ita videlicet, quod canonico venienti ad residen- 
tiam in festo saneti Georgii, vel quatuordecim diebus post, 
omnes fructus grossi tunc dabuntur, excepto vino et avena; 
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si vero venerit in festum sanctae crucia ipse canonicus, vel 
diebus quatuordeeim post, promissionem faciens eertam de resi- 
dentia per ipsum usquc ad festum sancti Georgii faciendam, 
tunc particepB debet eBse annonae, et vini, et omni um fructuum 
et obventionum ipsius ecclesiae, quae usque ad ipsum festum 
sancti Georgii valeant obvenire. Ipse quoque canonicus, volens 
facere lesidentiaiu post festum exaltationis sanctae crucis id 
denuneiare debet ipsis canonicis per unum mensem ante ipsum 
festum, ut sie super ipsum, et pro ipso in avena, et in vino 
cum eaeteris canonicis debita computatio, et aequalis distributio 
valeat provenire. 

XXV. De studio seu peregrinatione. 

Item, si contingeret, aliquem ex ipsis canonicis abesse 
studiorum causa, in studio privilegiato, vel peregrinationis ad 
liinina beatorum Petri et Pauli, tunc eidem sie absenti sua 
praebenda, dimidia tarnen blado, quae in vino tantummodo 
porrigi debet, et admiuistrari ; si vero abesset in arduis ecclesiae 
negotii*, tunc praebenda sibi integra minislretur. 

XXVI. De dispositione curiarum. 

Item statuimus, quod praepositus ejusque officialis in 
curiis , quae vulgariter dicuntur Saighoef ad ipsum capitulum 
spectantes, ni! pcnitUB agere vel disponere babeant indistinete, 
cum vice versa ipsum capitulum nil penitus cum curiis ipsius 
praepositi agere, vel facere dinoscatur, nisi forte ipsum officia- 
lem unum ex canonicis esse contingat vel contingeret, tunc 
idem sie officialis ex iis in curiis saigae ipsius capituli ordi- 
nari poterit, prout occurrerit ordinandum, nullusque cano- 
nicorum tempore saigae in ipsis curiis ipsara curiam visitare, 
vel accedere debet, vel audeat, ipsius decani licentia super hoc 
prius non habita, vel requisita; si autem pro tunc ipsum de- 
canum forte in loco adesse non contingeret, tunc ipsum capi- 
tulum de consilio cellerarii ipsius capituli, de ipsa saiga bladi 
se intromittere debent, ordinationem debitam secundum ipsorum 
conscientias de eadem faciendo. 

XXVII. De steura colonorum. 

Item ordinavimus, quod omnes coloni et rustici particula- 
riter seu singiüariter ad ipsum praepositum pertinentes debent 
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cum aliis colonig communibus, et ad capituliun spectantibus 
omnes steuras, exactiones, et alias angarias, et colleetas, prout 
necessitati iugruerit, quomodocunque, aequaliter cum ipsis di- 
stribuendo onus, ferc et supportare, prout a longis retroactis 
temporibu* laudabiliter est observatum : insuper quod ipse prae- 
positus nullam omnino a colonis ipsius capituli vel steuram, vel 
oxactionem exigere possit, vel debeat, suuui proprium commo- 
dum ot utilitatem solummodo respicientes. Si autem ipsi eccle- 
siae necessitas magna ingruerit ex ruina aedificiorum ecclesiae, 
voragine guerrae , vel ex superveniento magna ^ et inconsueta 
hospitalitate, tunc potest praepositus cum capitulo ipsis colonis 
et rusticis steuras imponere, quam steuram cellerarius ipsius 
ecclesiae colliget, et habeat de consensu et scitu praepositi et 
capituli distribuendo exponere, prout secundum necessitatem 
ecclesiae, et pecorum occurrerit distribuendi. Verum coloni 
ad oblagiam, et ad feuda choralia spectantes ad nullam prae- 
dictarum exaetionum, vel contributionum sint astricti ; debent- 
que denarii oblagioi um, et omnes fruetus spectantes ad ipsos 
canonicos inter ipsos distribui secundum tenorem privilogiorum 
illorum, qui eadem primitus donarunt, et fundarunt, et consue- 
tudinem laudabiliter inconeusse hactenus observatam. Item, 
quod de omnibus emendis, ot rebus quae de homicidiis, vel 
furtis, aut aliis criminibus capitalem sive mortis sentontiam ex 
his natura exigentibus, obvenientes duae partes praeposito ce- 
dant, tertia vero pars ad canonicos pro fabrica ecclesiae et 
utilitate sacristiae debeat pertinere, nec in eisdem emendis ipse 
praepositus, ejusque officialis ullam omnino potestatem habere 
debet absque ipsius capituli scitu, et assensu placitandi. 

XXVIII. De hospitalitate. 

Item ordinavimus, quod ipse praepositus omnem hospita- 
litate m supervenientem, quae summam duodeeim equorura non 
excedit, per se et de bonis suis portare, reeipere, et expensas 
eisdem facere debet, propter quod onus per ipsum melius sup- 
portandum capitulum ipsum praeposito bona ipsorum propria 
et distineta porrigit, quae bona proprie minor praebenda apud 
ipsos capitulares nominantur, videlicet: omnes aucae, decem 
exceptis; omnes piilli autumnales, exceptis quadraginta; omnia 
ova mille exceptis; omnes pulli carnisbreviales, quinque soli- 
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dis pullorura exceptis; qui hi excepti debent canonici« ipsis 
dari, et provenire. 

XXIX. De ratione facienda per celerarium et custodem* 

Item, quod nullus celerarius, custos vel oblagiarius aut 
alter officialis, infra anni spatium mutari debeat, vel poasit »ine 
ipsius voluntate, causa legitima non interveniente , debentque 
praenotari officiales praeposito et capitulo de annuatim per- 
ceptis debitam et solitam reddere rationetu, debentque praepo- 
situs et capitulum ejusdem officialibus facta ratione dare quit- 
tationem, et litteras factae rationis absque mora et contradictione. 

XXX. De decimis locandis. 

Item statu imus, quod ipse praepositus et officialis nullam 
authoritatem et potestatem habeant in locandis, ordinandis, vel 
introducendis decimis ipsi capitulo specialiter spectantibus; nisi 
forte ipse officialis unus esset ex ipsis canonicis, et actu in 
suae perceptione praebendae existens; tunc idem de scitu et 
consensu ipsorum canonicorum bene et libere potest decimam 
convenirc, et conventam introducerc, et eandem deinceps aliis 
rusticis una cum ipsis canonicis etiam locare, nec bujusmodi 
locatio fieri debet absque scitu praepositi, si in loco fuerit, aut 
ipsius officialis. 

XXXI. De emendis. 

•% 

Item, quod omnes emcndae, quae provenerint a culpis et 
delictis commissis infra locum, qui dicitur vulgariter .zwischen 
den Paechen' ex colonis seu rusticis quibuscunque, vel quorura- 
cunque dominorum ipsis canonicis provenire debent et omnino 
applicari et celerarius easdcm habeat importare, exceptis, quae 
mortem, vel capitalem sententiam merentur, emendis, de quibus 
duae partes praeposito cedunt, tertia vero pars canonicis ad 
fabricam cedit, ut superius est expressum; hie etiam emendis 
exceptis, quae pro culpis et delictis in curia ipsius praepositi 
commissis debentur: estque hoc jus ipsius ecclesiae et emen- 
darum per canonicos, et praecones eorundem annis singulis in 
placitis, quae vulgariter dicuntur Panteiding divulgatum et pnv 
clamatum in praesentia advocati et officialis praepositi publice 
in locis, ubi tales proclamationes fieri debent et consueverunt. 
Et est notandum, quod longitudo loci supradicti zwischen den 
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Paechen est de se nota, latitudo vero a domo seu area Pern- 
hardi usque ad domum, vel aream Ulrici sartoris coloni Egel- 
hauser inclusive se extendit. Item, quod celerarius habet com- 
portare, et colligere ob steuras, et proventus ad praebendas 
spectantes, et capitulum. Et dividet _ secundum antiquas con- 
suctudines inter praepositum et canonicos vinum vero, quod 
provenit distribuendum, sorte dividatur, habetque quilibet cano- 
nicorum plenam et liberam potestatem, et jus vinum ex prae- 
benda sibi proveniens in domo, quam inhabitat propinandi et 
vendendi. De viginti quoque libris denariorum sie per steuram 
comportatis una debetur celerario, suo pro labore. 

XXXII. De canonicis, ut semel in anno conveniant. 

Item statuimuB, quod omnes canonici ecclesiae nostrae, 
qui in ipsa dioecesi fuerint constituti, ad minus semel in anno 
in nostra ecclesia congregentur, videlicet in vigilia sanetae 
Margarethae virginis et nostrae patronae et ibidem in ipsius 
laude devote quam nocturao, tarn diurno intersint officio, trac- 
taturi ibi de communi bono, et utili statu ecclesiae. Si quem 
vero ex eis pro tunc tarn gravi necessitate et impedimento 
ecclesiae contiget impeditum, quod personaliter praesens adesse 
non possit, ille alteri uni viro ex canonicis per has litteras eoiu- 
mittat suas vices, qui ipsius nomine approbet, quod ab aliis 
f'uerit ordinatum. Debent autem canonici — tunc ibidem veni- 
entes, et existentes, aut quandocunque apud praepositum aut 
capitulum causa necessitatis evocati — ad ipsam ecelesiam con- 
veniunt, per celerarium capituli tarn in se, quam in equitatuis 
ipsorum laute et honeste in victualibus et aliis necessariis 
provideri. 

XXXIII. De electione exspectantium. 

Item, quando nova tieri debet electio canonicorum ipsius 
ecclesiae, qui dicuntur exspectantes, hoc fieri debet in communi 
capitulo Ardacensi, praeposito praesente, omnibus canonicis ab- 
sentibus, et in dioecesi existentibus prius ad hoc legitime con- 
vocatis; debetque tunc praepositus habere primam vocem 
eligendi, decanus secundam, deinde caeteri canonici secundum 
ipsorum Ordinationen! , qua in ipsam ecelesiam promoti fuerint 
et ordinati, voces suas exprimere habent. 
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XXXIV. Do scholastico. 

Item statuimus, quod scholastieus saepe dietae ecclesiae 
nostrae debet liabere canonicatum cum integra praebeoda, spec- 
tatque ad scholasteriam supcrior colonus in Herlsperg, et colonus 
in valle prope Haugstorf pleno jure, et quandoeunque steura 
coinmunibu8 ecclesiae colonis iuiponitur, stcuram suos colonos 
contingentein habet suis usibus applicare; praetextu cujus habet 
omnes litteras missiles capitulo necessarias per se, vel per aliuin 
expedire, et scholis ac choro in legendi», et cantandis etiaui per 
»e, vel per aliuiu pruvidere; adjicientes, ut tarn canonici, quam 
vicarii, quam etiam vice-scholasticus iutonando, et cantu incho- 
ando septimanatim habere suas vices secundum ordinem sint 
astricti, vicesque ipsius seholastici gerens omnibus et singulis 
horis cauonicis assidue debet interesse; decedente vero ipso 
scholastico, quicunque praebendam suam aeeeptaverit, schola- 
steriae officium tenebitur adimplere, et si non fecerit, ne cultus 
divinus negligatur, a pereeptione praebendae suspendatur. et de 
ipsa alten idoneo , donec hujusmodi negligentia recuperetur, 
per canonicos pro tunc praesentes provideatur. 

XXXV. De superpelliceo. 

Volumus quoque, ne ullus canonicorum, aut vicariorum 
tempore diviui officii chorum vel eecleaiam intrare debeat, uUi 
fuerit superpelliciatus. 

XXXVI. De lignis. 

Item ordinamus, ne ligna praepositi aut canonicorum deee- 
dentium, vel ahsentium seu residentium ullo modo per quem- 
cunque devastentur vel i*esecentur si qnis autem ipsorum ligna 
ausu temerario reseeare, aut educere praesumpserit, pro qua- 
libet vectura emondam duodeeim solidorum dare est astrietns. 
de quibus duae partes praeposito cedunt, tertia vero pars cano- 
nicis pro fabrica ecclesiae est donanda. Potest autem quilibet 
canonicorum dare extraneis personis quatuor vecturas lignorura 
tantummodo annuatim, exceptis canonicis, et vicariis et servi- 
toribue, et familiaribus, omnesque emendae tarn per praepositum 
quam per canonicos aut per eomm celerarium rieipiendae debent 
fieri gratiose. 
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XXXVII. De fornicariis. 

Item districte inhibemua, ne aliquis canonicurutn vel viea- 
riorum ait manifeatua eohabitator, taxillorum luaor, tabernariua, 
aut puguator, alioquin per praepoaitum et capitulum poena de- 
bita aibi imponatur. 

XXXVIII. De obitu praepositi. 

Item, cum praepoaitum duaa praebendaa habere constet, 
atatuimua, ut ipao decedente fructua unlus praebeudae primo 
anno pro remedio animae suae dictae fabricae deputetur. Dece- 
dente quoque canonico fnictua ipsius praebendae primo auno 
in remedium animae auae, fabricae similiter applicetur. 

XXXIX. De juramento. 

Item postrerao decrevimua, atatuimua. et ordinamua, quod 
praepoaitua, et omnea canonici tarn praeaentea, quam futuri 
tempore auae creationis jurare debent sub atola. tactia aaero- 
»anctis dei evangeliis ae obaervaturoa fidel iter umnia atatuta, 
tarn cdita, quam edenda, ac laudabilea conauetudines, et obaer- 
vaturas ipsiua eccleaiae liactenua obaervataa in eadem ante quam 
ad poaseaaionem ip8iu8 praepoaiturae, canonicatua, vel prae- 
bendae admittantur, vel inatallentur. Debet autem ipsi prae- 
posito, et cuilibet canonicorum, qui de novo creabitur, ne in 
ipaia atatutia ignorantiam valeat allegare, certa et expreaaa 
fieri lectio, et expreasio eorundem, et ipae nihilominua perlegere 
eadem sit aatrictua. Ut autem praemiaaa omnia et aingula a 
nobi8 et succeaaoribua nostria illibata et inviolata perpetuia tein- 
poribua con8erventur , adjicimua, ut ai quia atatuta noatra prae- 
libata, vel alias eccleaiae nostrae conatitutionea laudabilea in 
toto, vel in parte violaverit, a perceptione fructuum et obven- 
tionum omnium, et aingulorum ratione praepoaiturae, aeu cano- 
nicatua , et praebendae sibi debitorum ipao facto ait auapensua, 
quouaque de bis aatiafecerit ut debebit. Et ut ad communem 
omnium notitiam deducatur, nos in praemiaais fuiase unaniines, 
et concorde8 praeaentea litteraa per infra acriptum notarium 
publicum, qui omnibu8 praedictia interfuit, acribi et in hanc 
pnblicam formam redigi feciinua, et praepoaiturae noatrae, et 
capituli noatri aigilloruin munimine roborari. Actum et datum 
anno milleaimo, tercenteaimo, quinquageaimo aexto, viceaima 
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quarta die mensis Septembris, hora vespertina, vel quinta, indic- 
tione nona, pontificatus sanctissimi in Christo patris, et dornini 
domini Innocentii papae sexti anno quarto, Ardaci in capitulo 
nostro, praesentibus honorabilibus et discretis viris dominU 
Eberhardo in Ardaco plebano, ac Heinrico in Stephanahart 
plebano, noBtris vicariis, nec non honestis viris Andrea Fridriei. 
Ulrico Hermeter, Petro Wikhardi de cella Pataviensis dioecesis 
testibus ad praemissa vocatis specialiter et rogatis. 

Et ego Chunradus Ulrici de Lintz clericus Pataviensis 
dioecesis, publicus authoritate imperiali notarius, omnibus et 
singulis praedictis ordinationibus et statutis, una cum praefat« 
testibus, interfui, eaque de mandato praedictorum praepositi et 
capituli scripsi, et publicavi, ac meo signo consueto signavi, 
specialiter de hoc rcquisitus et rogatus anno, loco, die, horis. 
indictione, pontificatu praenotatis. 

Juramentum in receptione unius canonici ecclesiae 

Ardacensis. 

Ego iuro ad haec sancta euangclia pro me manualiter 
tidem capitulo servare ; item iuro, ipsum capitulum et ecclesiaiu, 
nec non iura et bona ipsius fideliter promovere, defendere et 
damna ipsius iuxta posse meum prohibere et resarcire; item 
iuro, consuetudines et statuta hujus capituli ecclesiae Ardacensis. 
scripta et non scripta, effectualiter observare; item iuro, secreta 
et tractatus istius capituli, qui sunt celaudi, celare ; item iuro, 
consilium meum iuxta conscientiam meam excluso omni favure 
et odio, dum ad hoc fuerimus per dominum decanum vel aliiuu 
vices ejus in hoc gereutem capitulariter requisiti, fideliter et 
nominatim exponere; item iuro praeposito hujus ecclesiae Ar- 
dacensi reverentiam et eius decano obedientiam debitam exhibere: 
item iuro confratribus seu concanonicis meis dilectionem fraternam 
impendere et exhibere; sie me deus adjuvet et haec sancta 
dei evangelia. 

Original fehlt. — Au« einer Abschrift im alten Urbare d«r Canonie. 
Die Statuten rinden sich mit Ausnahme der Eidesformel gedruckt in den Mi*- 
cellaneis des Raimund Duellius (doch fehlerhaft.) 
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XLV. 

1367. 23. Februar. Enzersdorf. — Bischof Albert von Frrisingen 
bestätigt die Capitel- Statuten von Ardagger. 

Nos Albertus dei gratia episcopus Frisingensis recognos- 
cimus et tenore praesentium confitemur, quod litteram supra- 
scriptam sigillo honorabilis in Christo Chunradi comitis de 
Schaunberkh praepositi et capituli ecclesiae Ardacensis Pata- 
viensis dioecesis sigillatam et subscriptam ac signo debito et 
consueto discreti viri Chunradi Ulrici de Lintz, clerici Pata- 
viensis dioecesis publici authoritate imperiali notarii consignatam 
vidimus ac de verbo ad verbum legimus et inspectione diligenti 
consideraviraus et solerti, ita quod omnia et singula de verbo 
ad verbum in littera praescripta contenta cui haec littera nostra 
est afflxa tamquaui ille, ad quem jus patronatus seu jus praesen- 
tandi praedictae praepositurae ecclesiae Ardacensis dignoscitur 
pertinere, approbamas, contirmamus et laudamus, et ratam esse 
volumus perpetuis teniporibus atque nrmam reservantes nihilo- 
minus nobis et ecclesiae nostrae Frisingensi omnia jura et 
consuctudines, quae et quas de jure et consuetudine in dictani 
habere dignoseimur ecclesiam Ardacensem. In cujus confirma- 
tionis evidens testimonium praesens nostra littera huic praesenti 
litterae est affixa et nostri sigilli inunime sigillata. Datum in 
Castro nostro Enzisdorf anno doinini millesimo, trecentesimo 
quinquagesiino septimo in vigilia beati Matthiac apostoli. 

Orig fehlt. — Abschrift im Kirchen- Archive von Ardagger. 

XL VI. 

1361. 4. December. Wien. — Herzog Rudolf IV. bestätigt die von 
Bischof Johann von Ourk und dem Passauer- Official getroffene Ueber- 
einkunft zwischen dem Propste und den Chorherrn tu Ardagger. 

Wir Rudolf von gotes gnaden herzog ze Oesterreich, ze 
Steyr und ze Kernden, herr ze Chrain, auf der Marich und ze 
Porttnaw, graf ze Habspurch, ze Phirt und ze Kyburch, marich- 
graf ze Purgow und lantgiaf in Klsazz. Wan der ehrwürdig 
bischof Johann von Gurek unser Über Kanzler und unser ge- 
trewer Friedlieb official und chorher ze Passau gar erberlich 

Archiv. Bd. XLVI. II. Hilft*. 34 
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und ordentlich um all stozz, kriech und misshelichkeit, di 
zwischen den propst und den Chorherren von Ardacher waren 
und die an si gesezt sind, ausgesprochen haben als der spruch- 
brif bedeut, der darüber geben ist, und wir desselben gotsbaus 
ze Ardacher obrister vogt und her seind, haben wir den ege- 
nanten sprach mit fürstlichen gewalt bestetigt und bestetigen 
auch mit disen brif, und wellen, daz der probst und die chor- 
herrn daselbst ze Ardacher, wer di ze den zeiten sind, den- 
selben spruch ewigleich stat haben und alle gesectze, di darin 
verschrieben stehent, fleizziglieh behalten und volfuren in aller 
mass, als der obgenannt spruchbrif sagt, der darüber geben ist. 
Mit urkund des brif geben ze Wiene am samstag vor sand 
Niclas tag nach Christi geburt dreyzehen hundert iar darnach 
in dem ein und sechzzigisten iarcn unsers alters in dem dreu 
und zwaintzigisten und unsers gewaltes in dem vierten iar. 

Wir der vorgenannt herzog Rudolf Sterken disen prief 
mit dirr underschrift unsers selbs hant. 

Original verloren. — Aus einer Abschrift des XV. Jahrhundertes. Im 
Kirchen-Archive von Ardagger. 



XL VII. 

1861. 17. December. Wien. — Herzog Rudolf IV. befahlt dem IVcjxte 
und Capitel von Ardacker, das von Johann von Gurk und Friedlieb vcm 
Passau getroffene Uebereinkomtnen genau zu halten. 

Wir Rudolf von gottes gnaden herzog ze Oesterreich ze 
Steyr und ze Kernden wir entbieten den erbaren und beschei- 
denen . . dem Pröpsten und den Chorherrn ze Ardacher unsern 
getrewen lieben unser genad und alles gutes. Als der erwirdi^ 
bischof Johann von Gurk unser kantzier und meister Fried- 
lieb official ze Passau zwischen euch gesprochen haben mnb 
alle missheligkeit und stozz die zwischen euch gewesen seint 
und als dieselben spruchleut in ewren spruchbrif, den wir te- 
stetet haben, eine straff genant Pön wider di, di unter euch 
den ehgenanten spruch nicht gehorsamben, aufgesezt haben mit 
dem unterschaid, so wer dawider thet, daz der verfallen war 
in unser kämm er fünf und zwaintzig marck silbers, dem bischof 
von Passau auch fünf und zwaintzig marck. dem capitel ze 
Ardacher fünf und zwaintzig marck und den spruchleuten fünf 
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und zwaintzig marck. Also gebieten wir euch gar ernstlich 
und wellen, daz ir alle den ehgenanten sprach haltet und vol- 
fürt als er gesprochen, oder welcher in überfürt, wider den 
wollten wir unser wandl haben und wollten das durch nichte 
lassen. Geben zu Wienn ain freitag vor Thomas des zwelfpoten 
tag nach Kristes gepurd dreuzehenhundert iar darnach in dein 
ein vnd sechzigstem iare. 

Original verloren. — Aus einer Abschrift des XV. Jahrhunderte». 

« 

XL VIII. 

1362. 28. December. Wien. — Bischof Gottfried von Passau be- 
stätigt die Statuten des Propstes Conrad von Schaunberg. 

Gotfridus dei gratia Patauiensis episcopus. Ad perpetuam 
rei memoriam. Libenter vnanimitati, concordiae et quieti sub- 
ditorum nobis et niaxime ecclesiastiearum personarum, in Quan- 
tum nobis ex alto conceditur, consulinms et etiam tranquillitati 
pacis eorundem, vt ex officij nostri debito teneri dignoseimur, 
pro no8tris viribus prouidere diligentius conamur, reconsentes 
ex euangelicae veritatis testimonio: ,beati sunt pacitiei quoniam 
tilii dei vocabuntur.' Cum igitur inter . . . praepositum et ea- 
pitulum collegii Ardacensis nostrae diocesis diuersae iatn inultis 
retroactis temporibus et supra diuersis articulis ortae sint litium 
quaestioncs, quae tarnen consentiente venerandae memoriae do- 
mino Alberto uliin episcupo Frisingensi, nec non de beneplacito 
unanimi et consensu bonae memoriae Chunradi de Schownberch 
ex tunc praepositi et canonicorum ac totius capituli ibidem per 
quasdam constitutiones seu statuta satis venerabilia sopite vi- 
dentur, licet successu temporis de praefatis constitutionibus seu 
8 tat utis lites ortae fuerint variae et diuersae ; nos qui volun- 
tarie sollicitudinis labores amplectimur, ut subditis nostris quietis 
commodum procuremus, dictas constitutiones seu statuta sicut 
rite, prouide et venerabiliter facta sunt, ad petitionem et deuo- 
tam instantiam canonicorum et totius capituli supradictorum 
auetoritate ordinaria approbamus, ratificamus et confirmamus, 
ac robur habere volumus perpetuao firmitatis. In quorum 
omnium et singulorum testiraonium praesentes appensione sigilli 

nostri mandauimus comunin. Datum Wiennae, die sanetorum 

34* 
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Innocentium , anno domini uiilesimo trecentesimo sexagesimo 
secuudo. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

XL1X. 

1389. 20. September. — Propst Wilhelm bekennt, da** der Prinr 
Paul von Gaming den Unter thanen von Ardagger zu Predel erlaubt 
habe, Holz tu fällen nach ihrem Bedarf jedoch nur au* Gnaden und 
ohne Schaden für die Leute von Gaming. 

Wir Wilhalm von Frawnberch, brobst ze Ardakcher vnd 
das capitel doselbs wechennen mit dem prif allen, den er fur- 
chumpt, daz der ersam geistlich prüder Paul prior zu Gäm- 
nikch vnd alz conuent doselbs nach vnser vleizzigen pet beur- 
laubt habent vnserm läwten daez Predel prennholcz vnd czaun- 
holcz ein notdurft zu irn häwsern vnd nichtz hin ze geben 
also weschaidenleich, daz si dazselb holcz schullen nemen in 
irn pergen vnd wälden au der stat, do in ir vorstur hin czaigt. 
irn läwten vnd irr sat vnd irm wysmad vnd czäun, di dar- 
unib gelegen sind, an schaden vnez auf ir widerrufen. Kämen 
dez dy irn icht chainen schaden, den schullen si oder di irn ge- 
walt habent nach weschauung freuutlich erchennen vnd werich- 
ten, vnd schullen auch die vorgeuanten predler irm gotzhaws 
ze Gämnich hilfleich vnd werait seiu yder nach seinen stäten 
alz vor gewondleich gewesen ist. Mit vrehund dez briefs wesi- 
gelt mit des obgenanten capitels zu Ardakcher anhangvnden 
insigel. Der brief ist geben, do man czalt von Christi gepurd 
dreuezehen hundert iar darnach in dem newn vnd achtzigsten 
. iar an sand Michels tag. 

Orig. Perg. Siegel gut erhalten. — Im k. k. Hnus- Hof- und Staate- 
Archive. Predel, Dorf in der Nühe von Gresten; V. O. W. W. 

L. 

Nach 1890. Sine loco. 

Friedrich Fraunberger Domherr von Freising und Regens- 
burg, sowie seine Vettern, Peter und Hitpolt die Fraunberger 
von Pmn bekennen, dass Wilhelm von Fraunberg, ihr Bruder 
und Vetter, weiland Domherr von Freising ,sein urfar gelegen 
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zu Oesterreich in dem Land zwischen der fest Weittenegk und 
des dorfs genannt Eberstorff an der Tunau vnd das auch lehen 
ist von den erwürdigen herren dein tum probst, dem techant 
vnd gctneinklich dem capitel des tumbs zu Freising geschaft 
vnd geordnet hat also, das ein caplan, der singt vnsrer frauen 
mess auf s. Corbinian altar in der gruft zu Freising davon 
haben soll jürlich zehen pfunt Wiener pfening, auch hat er 
geschaft iärlich dauon zwelff Schilling Wiener pfenning auf 
. seinen iartag zu den tumb zu Freising, vnd dem vicarii vnd 
dem schulmaister daselben ain halb pfunt Wienor, vnd ain 
pfunt Wiener gen Ardaker auf sand Corbinian altar zu einer 
ewigen wochen mess, vnd ain pfunt, Wiener pfening auf sei- 
nen iartag gen Ardaker alles ewigs gelts, also das man die 
alle iar ewigklichen davon ausrichten soll;' und da der Kauf- 
brief um dieses Besitztum verloren gegangen sei, so erklären 
die Vorgenannten, das« derselbe ausser Kraft sei. 

Orig. unbekannt. — Gedruckt im oberbuiriachen Archive III. ßd. S. 281. 

LI. 

1404. 22. December. Ardagger. 

Andro, Leonhart und Chunrat, die Poppenberger und Clarei 
Nolzin ihre »Schwester geben dem Stift Ardagger ein Pfund 
Wiener-Pfennige ewiger Gült auf dem Hause, das ihr Bruder 
Jörg Poppenberger, weiland Chorherr des »Stiftes ,mit aller sei- 
ner zuegehörung stadel und paumgarten hinter im lazzen hat 
vnd daz gelegen ist ze nächst dem fraythof ze ain seitten vnd 
der gozzen zu dem zehentveld ze der andern seitten', gegen 
Abhaltung eines Jahrtages für ihren Bruder. Gesiegelt haben 
Leonhart Poppenberger und ihr Vetter Dyethor der Poppen- 
berger. 

Orig. Perg. Siegel zum Theil erhalten. — Im Kirchen-Archive von 
Ardagger. 

lii 

1406. 15. April. Sine loco. 

Hertnid der Steinreuther und Elsbeth seine Hausfrau sowie 
alle ihre Erben verkaufen dem Propste und Capitel zu Ardagger 
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folgende Güter: eine hofstat, genant ,ze Stofflara' in der Pfarr*- 
Narn, welche jährlich sieben Schillinge Wiener- Pfennige dient; 
ein Lehen genant ,am Grillenpcrg' in der Pfarre Kreuzen, das 
jährlich fünfundsiubtzig Pfennige und zu Weihnachten ,fur ein 
pratt* zehn Pfennige dient; ein Lehen genant ,in der Grueb' 
in der Pfarre Saxcn, welchen jährlich ein halbes Pfund Denare 
dient, sowie ein anderes nicht näher bezeichnetes Gut, um eine 
Summe Geldes. Gesiegelt haben nebst dem Aussteller der 
Urkunde sein Vetter Jörg der Lengawer, sein Oheim Wezel 
zu Aerbing, Stephan der Piber, Landrichter im Machlande 
und Wilhelm der Hekinger. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staate-Archive. 

Uli. 

1405. 4. December. Sine looo. 

Margaretha, Ulrich von Iisungsdorf Witwe, vermacht dvm 
Kloster Ardagger 32 Pfund Wiener Pfennige ewiger Gülte auf 
dem Gute ,genant in dem herfurt, gelegen in ffydorfer pharr, 
wovon man jährlich an das Gotteshaus zu Stephanshart 5 Schil- 
linge Wiener-Münze dient, gegen Abhaltung eines Jahrtages zu 
Lichtmess in der Stifts-Kirche zu Ardagger. 

Gesiegelt haben: Thoman der Stcphansharder und Peter, 
Chorherr zu Ardagger. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 
Ilsungsdorf heust jetxt Hiendorf. 

LIV. 

1406. 21. Jänner. Ardagger. 

Hanns von Prenstetten, Zechmeister des Gotteshauses St. 
Nicolaus zu Ardagger im Markte und die Gemeinde daselbst 
bekennen, dass sie sich gegen den Priester Niclas Kngsfelder 
zu Pollhaim verbunden haben, dem Leonhard Kngsfelder, wei- 
land Chorrherrn zu Ardagger, einen Jahrtag auszurichten von 
der Wiese ,genant im rewt gelegen in de awe', die ein Lehen 
von Freinstein ist, welche Herr I^eonhard gekauft und dem 
Zechmeister zur Nutzniessung überlassen habe. 
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Gesiegelt haben: Eberhard, Pfarrer zu Sindelburg und 
Hanns Gftnsel. 

Original ist verloren. — Abschrift im Kirchen-Archive von Ardagger. 
Frcinstein, oinat ein mächtiges Schloss, jetzt eine Ruine in der Pfarre Neustadl. 

- 

LV. 

1408. 26. November. Ardagger. 

• » 

Conrad Oder zu Kriechbaumeck und Ursula seine Haus- 
frau sowie ihre Erben verkaufen ihr Gut, so sie ,an der Chol- 
mansleiten, das ein lehen ist vnd ist gelegen in sand Nyelas- 
pfar, dy gehört zu Alhartzpcrg, hatten und welches jährlich 
sechs Schillinge und acht Pfennige gangbarer Wienermünze 
dient, dem Propste Eglolf und dein Dechante und Capitcl St. 
Margarethen zu Ardagger um zwanzig Pfund Wienerpfennige 
,und umb ain Gulden'. Gesiegelt haben nebst dem Aussteller 
Walter von Seissenegg, Pfleger zu Walsee und Ulrich von 
Rorbach, Pfleger zu Seissenegg. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staata-Archive. 
Nyclasjifarre ixt die Pfarre der Markte» Ardagger. 

LVL 

1400. 5. August. Ardagger. 

Egelolf, Propst zu Ardagger, und das Capitel daselbst ver- 
tauschen dem Abte l^aurenz von Seitenstetten die ,Graczmühl' 
zu Ohling für zwei Acker in dem ,Grozzcn* zu Od. 

Gesiegelt haben Propst Egelolf, Abt Laurenz, Hanns Weg- 
leitner, Erhart Chappling. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Archive des Stiftes Seitenstetten. 

LVII. 

1410. 25. November. — Paul von Mautcr», Chorherr tu Ardagger, 
dotirt die von ihm umgebaute drei Königikapelle. 

In gotes namen amen. Ich Paul von Mauttarn, chorher 
des gotshaus sand Margarethen ze Ardakcher, bechenn mit dem 
gegenwürtigen brief allen, den er furpracht wirt, das ich ze 
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lob dem almächtigen got, in den eren der lieben vnser frawn 
vnd aller heyligen, besunderloich ze dienst den heyligen drein 
chünnigeu Caspar, Balthasar vnd Melchior, darzu dem heiligen 
chunig vnd martrer sand Sygmunden vnd der heyligen iunk- 
frawn vnd martrerin sand Barbara die chapellen in dem chrewtcz- 
gang des vorgenannten gotshaws ze Ardakcher aufgebebt vnd 
mit der hilf gots nach meinem vermügen gepawt hab, zu der 
ich ze hilf vnd ze trost meiner sei, vnd allen meiner voruodern 
sein, vud allen gelaubigen sein ze trost vnd haylbertichait nach 
rat gunst vnd willen meiner lieben herren, meines genädigeo 
herren probst Eglolfes Fridpolt, hern Hansens des techaute vnd 
des capitels ze Ardakcher gemacht vnd gegeben han mein wyaen, 
genant die Stewberin, mit sambt dem Akcher ze nechst oben 
daran gelegen, ledikleich mit allen nuezen, die davon becho- 
men mügen, von den man iarleich dient in die gustrey ze Ar- 
dakcher vier vnd czwaintzik Wiener phenning an vnser frawn 
tag ze der dienstzeit vnd zu weyhennacht erung ain henn oder 
in phenning dafür, als von alter herchomen ist vnd nicht mer. 

Ich hab auch versprochen, daz ich, sam chürczleichist 
ich mag, von meinem aigenleichen gut chauffen wü zu der 
benanten chapellen vmb sechezehen phunt Wiener phenning, 
als vil ich grunnt vnd gult dar vmb gewinnen mag ; war aber, 
das ich das pey meinen lebtagen nicht tat, so schullen sich mein 
vorgenant herren, der probst vnd das capitel meins guts, wie 
das genant ist, das ich hinder mein lazzen wirt, als vil vnder- 
winden vnd innemen, das sechezehen phunt Wiener phenning 
wol wert ist, vnd dar vmb chauffen als vil grunnt vnd gult, 
als sy darvmb gewinnen mügen, zu der obgenanten chapellen 
vnd nicht anderswo in solcher beschaiden, das ich mein obge- 
nante wysen vnd den akcher vnd die gult, die ich darzu chauffen 
schol, mein leb tag innehaben nutzen vnd niezzen schol vnd 
mag, vnd wem ich sew schaff oder mach, der in der zal der 
Chorherren ze Ardakcher ist vnd hewsleich sein phrünt da selbs 
innympt vnd besiezet, dem schol mein benanter her, der probst, 
nach meinem tod ain suntagsmess in der benannten chapellen 
leichen vnd inantwurtten mit ainem phunt Wiener phenning 
gelts, das im ain guster, wer er dieselb zeit ist, von den vor- 
genanten stukehen vnd irn zugehörungen, die ain guster inne- 
haben schol, iarleich an vnser frawn tag ze der dienstzeit rai- 
chen vnd geben schol. Und dar vmb schol der selb chorher 
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ausrichten all suntag ain mess in der vorgenanten cliappeln an 
verziehen vnd der guster sehol von dein übrigen ausrichten 
ain stets nachtliecht vnd schul wenden allen geprechen, vnd 
ausrichten cherczen zu den messen, predigen dio gleser vnd 
daz dach pezzern, vnd all ander notdurfft, wie die genant sein, 
ausrichten. Darzu schülln im auch geuallen all samnung nach 
meinem tod, so in der benanten chapeln werdent, vnd das 
opfer, waz vber vier phenning ist, daz er die liechter zu den 
messen vnd ander notdurft dester paz mug ausgerichten ; aber 
vier phenning oder minner, wann die geopfert werdent, dio 
sind dez herrn, der die mess ausrieht. Kz ist auch gcöffent 
worden, ob von andacht der menschen die nucz zu der benan- 
ten cliappeln wagsen und aufnemen würden, so sehol man auch 
den gotsdienst meren nach ordenung aines probsts vnd des 
capitels daselbst ze Ardakelier. Auch ist gemeldet worden, ob 
ich obgenanter Pauls angeschat't abgieng mit den tod, dez got 
nicht verheng, so sehol mein obgenanter her, der probst, oder 
sein nachkomen ainen andern korherrn, der hewsleich sein 
phründt ze Ardakcher innympt vnd besitzet, die obgenanten 
suntagsmess in der vorgeraelton chappeln leichen, enphellen 
vnd inantwurttn an verziehen mit aiuem phunt Wiener phen- 
ning gelts, daz im ain guster, wer er ze czeiteu ist, järleich an 
vnser frawn tag zu der dienstzeit raichen und geben sehol 
auch an vertziehen. Wer aber, daz ein guster dar innen sew- 
mig wer, und im das beuant phunt Wiener phenning lenger 
verezug, vnd ze rechter zeit nicht raichen wolt, so sehol es 
ain probst vnd das capitel ernstleich mit ainem guster schaffen, 
daz er die mess icht lazz abgen vnd das benant phunt Wyener 
phenning pey der heiligen gehorsam ausricht. Auch offen ich, 
ob derselb corher, dem die obgenant mess verlihen wirt, die 
selben mess nicht ausrichtat all suntag, als vor begriffen ist, 
so sehol in ain probst, wer er ze czeiten ist, vercheren nach rat 
vnd willen der korherren, die hewsleich ir phründt ze Ardak- 
cher besitzent, vnd sehol ainem andern vnder in die vorgenan- 
ten mess emphelhen vnd inantwurten in aller mass, als vorbe- 
griffen ist. Auch hab ich geschaft nach meinem tod zu mei- 
nem iartag ain phunt gclts auf meinem haws pey dem prunn, 
das ich von grünt gepawt hab nach lawt vnd sag meins briefs, 
den ich von meinen herrn darüber hab, dem selben haus ze 
hilff hab ich zugeaignet die hofstat an der polleiten, als sy mit 
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czaun vinbuangon ist, da von man dient in den gemainen dienst 
an vnser frawn tag ze der dienstzeit iärleich achtzehen Wiener 
phenning in der beschaidcn, wer das selb haws nach meinem 
tod besitzen wirt, der schol dem probst vnd den chorherren, 
so die pey der vigili des abents vnd des morgens pey dein 
selambt sein, daz vorgenant phunt Wiener phenning berait be- 
czalen an verziehen. Tet er daz nicht, so schol er ze pen all 
tag als lang er daz verzewcht, sechs Wiener phenning schul- 
dig sein vnd beczaln in die gustrey ze Ardakcher, Und haben 
mein obgenant herren vollen gewalt, ob er den vorgenanten 
czins lenger den acht tag verzwg in zesoczen von haws vnd 
von hof, als lang vntz sy ires czinses genczleich mit sambt 
der vorgenanten pen ausgcricht werden. Es schol auch die 
hofstat pey dem egenanten haws cwikleich beleiben vnd schol 
auch das obgenant haws vnd sein zugehörung nach meinem 
tod aller der rechten sein, die ander chorherren hewser ze 
Ardakcher, die chorlehen sind, habent nach lawtt vnd maynung 
der Statuten des gotzhawd vnd des collegii ze Ardakcher. Und 
daz das allez also »tat gancz vnd vnuerchert beleih, gib ich 
obgenanter Pawl von Mauttarn chorher des vorbenanten gots- 
haus den offen brief versigelt mit des egenanten raein gnädi- 
gen herren, probst Egelolfs Fridpolt vnd mit des capitels ze 
Ardakcher paider anhangunden insigeln, di sew durch meiner 
vleizzigen pet willen an den brief gehangen habent. Wann 
ich selber aigen insigel nicht enhab, verpint ich mich vnder 
dew vorgenanten zway insigel mit meinen trewen, allez da« 
stet ze haben vnd ze uolfüren, daz in dem brief begriffen ist. 
Geben nach Christi geburde vicrczehen hundert iar dar nach in 
dem «ohenten iar an sand Kathreyn tag, der heiligen iunkch- 
trawn vnd martrerin. 

Originnl, Pergament, Siegel fehlen. — Im Kirrhen-Arrhive von Antogg**. 



LVII1. 

1415. 28. Jänner. Wien. — Herzog Albrecht V. von Oesterreich tvr- 
bietet f die Bewohner von Ardagger in ihrem Holzhandel zu »füren. 

Wir Albrecht von gotes gnaden, herzog ze Oesterreich, 
ze Steier, ze Kernden vnd ze Krain, graue ze Tyrol etc. einbie- 
ten vnsern getrewn allen unsern mawttern, richtern, burgern 
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vnd andern vnsern ambtlcuten vnd vndertanen, den diser brief 

wirdt geczaigt, vnser gnad vnd alles gut. Wir omphelhen ew 

ernstleich vnd wellen, daz ir die leut gemainielcieh zu Ardak- 

cher mit holcz vnd stekchen auf der Tunaw herab nach iren 

notdurfften arbaitten lasset, als das von alter her koinen ist 

vnd in daran dhain irrung, newung noch hinderuuzz nicht 

tut oder das wer wider vns. 

Geben ze Wien an mitticheu nach sant Agnesentag anno 

inillesimo quadringentesimo quinto decimo. 

Orif*. IVrg. Siegel aufgedrückt. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats- 
Archive. 

LIX. 

1415. 22. Juni. — Niclas Afeyenwald, Pfarrer zu St. Georgen auf 
dem Ybbsfclde f verspricht die durch päpstliche I*rovision zu Ardagger 

erhaltene Pfründe zu schirmen. 

Ich Niclas Meyenwald pharrer zn sant Georgen auf dem 
Ibisueld bekenn offenbar an dem brief allen lewten, den er 
furkumpt, das ich willikleich vnd gern vnd durch besundrer 
gnaden vnd fudrung willen di mir di erwirdigen vnd geistli- 
chen herren, her Eglolf brobst, her pauls techant vnd das 
ganz capitel sand Margarethen gotshaws ze Ardakcher getan 
habent, wann sew mich zu der chorherphruend, die yezt mit 
hern Hannsen Münch selig weilent techant vnd chorher doselbs 
tod ledig ist worden, gern vnd lobleich nach meinen pebstlei- 
chen brief lawt vnd rechten zu irem korpruder nach irs gots- 
haws rechten vnd gewonhaiten aufgenommen habent, als vil 
vnd ich rechtens dorzu hab oder gewinnen mag, vnd habent 
mich auch der selben phrünten ze nutz vnd gewer gesatzt aller 
andern wartter rechten vnengolten , dorvmb ich gelubt vnd 
auch redleich versprochen hab vnd versprich auch in das also 
mit chraft des gegenwertigen brifes, das ich die obgenante mein 
phrund mit meinen aigen gut schermen, versprechen vnd ver- 
antworten sol vnd wil mit dem rechten, ez sey ze Rom, hye 
ze land, oder anderswo, vor firsten bischolfen oder andern ge- 
weiten an allen steten, widder all anschlag, wo mir oder in 
des not vnd dinst geschieht an all meiner egenanten herren 
vnd chorprudern vnd dem gotshaws gentzleich an schaden. 
Stund in aber oder dem gotshaws do widder chainerley an- 
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sprach oder chrieg von der benanten mein phrund wegen iebt 
auf, von wem sich das geb oder wy sich das fuget, der anspre- 
cher hab recht oder nicht recht, das sol vnd wil ich alles ver- 
antworten an allen den steten, vnd es gemeldt ist den herren 
vnd dem gotshaws an allen Scheden als vor geschriben stet 
Swas sew aber oder das gotshaws doruber Scheden nehmen, 
ez wer mit nachrayseu, zorung vnd potenlon, wy di Scheden 
genant wurden, iren oder ir ains siechten Worten dorvmb ze 
glawben dy selben Scheden all, wy di genant werden vnd dy 
wissentleich werden, dy lub ich in all gentzleich abzetragen 
vnd widderzecheren an all ir mve vnd fodrung vnd dy sullen 
sy haben, daz mir vnd unuerschaidenleich auf aller meyner hab, 
dy ich vboral yndert hab oder noch gewynn, wy dy genant ist 
oder wirt, nichtz ausgenommen, vnd do von bekomen an fur- 
poet ladung des hochwirdigen mein» gnedigen herren des bischolfs 
ze Passaw, seiner techant oder ander seiner anwalt vnd all 
chlag geistleicher oder weltleicher herren, vnd sulln vnd mugen 
sew sich der vnderwinden, wo dy funden oder begriffeu wirt 
als lang vnd vil vnd sew aller zorung vnd Scheden do von 
vellichleich bechomen sein, ich sey lebentig oder tod, das ist 
also genzleich mein will vnd mein wort. Des ze vrehund gib 
ich obgenant Niclas Meyenwald pharrer zu sand Georgen deo 
obgenanten meinen liben herren . . dem probst . . dem techant 
vnd dem gantzen capitel vnd auch deui gotzhaws ze Ardakchcr 
den offen brif besigelten mit meynen anhangunden insigl. Des 
ist auch zeug der erber Hanns der Venk mit seine anhangunden 
insigl durch meiner fleyzigen pet willen im vnd seinen erben 
allen an schaden. Der geben ist nach Christi gepurt virtzehen- 
hundert iar dar nach in dem fünfzehnten iar an sand Achaty tag. 

Orig. Perg. Siegel »ehr gut erhalten. — Im Kirchen-Archive von 
Ardugger. 

LX. 

1428. 27. März. Stephans hart. 

Leonhard Gebhard ,derzeit gesezzen do zu Topstein' und 
Elisabeth seine Hausfrau geben für ihr und ihrer Vorfahren 
Seelenheil dem Gotteshause Stephanshart ihr ,tagwerkch wies- 
mad, genaut auf der haid der Hagenau, gelegen in der Stephans- 
harter pharr', das ihr frei eigenes Gut ist und jährlich .zu 
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vnser frauntag der dienstzeit ein kandl schmalz vnd ein acht- 
theil phennig vnd ein achttheil waiz dient', wovon ihnen der 
Zechmeister zu Stephanshart alle Jahre am Freitag nach Mit- 
fasten einen Jahrtag ausrichten soll ,mit einem gesungen sel- 
ambt vnd einer gesprochen iness', für welche er dem Pfarrer 
zwei und dreissig und dem Messner zwei Pfennige geben soll. 
Gesiegelt haben: Wilhelm der Chersperger, Pfleger zu F rein- 
stein, und ßartholomä der Steftansharter. 

Original int verloren. Vidimirte Abschrift im Kirchen-Archive von 
Ardagger. 

Topatein, jetzt Tapstein, Pfarre Ardagger. 
Hagenau, ebendaselbst. 

LXI. 

1423. 19. Juli. Sine loco. 

Conrad Glanast, Pfleger zu Pöchlarn, und Dorothea, seine 
Hausfrau, verkaufen dem Propste Eglolf und dem Capitel von 
Ardagger ,ain guet zu Longenhard; ain guet zu Choting; fünff 
gancz lüsz ackcher, genant die Ohopel pey sannd Valteins phar 
gelegen; ain guet zu Kerns, und ain guet gelegen pey der Kir- 
chen in Hädershofer phar' um eine Summe Geldes, die sie 
richtig empfangen haben. Mit dem Aussteller siegeln Hanns 
von Volkcherstorff, des Ausstellers Schwager Hersing und Hanns 
Phannstorffer, Pfleger zu Enns und Landrichter ,nyderhalb der 
Enns*. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

LXU. 

1429. 19. Juli. Spita. 

Michael Nanndcrstorfer zu Spitz verkauft dem Propste, 
Dechant und Capitel zu Ardagger seinen ,ledigen vnd vnver- 
kimerten Weingarten genannt das Ekkel, gelegen ze Spicz 
zwnagst des Jörigen an dem markeht Weingarten, genannt der 
Durst', um eiue Summe Geldes. Gesiegelt haben für den 
Verkäufer der Edle Siegmund der Schaue, Pfleger und Richter 
zu Spitz und Burgherr des obgenannten Weingarten und der 
Edle Heinrich der Aschberger zu Spitz. 

Orig.Perg. Siegel fehlen. — In meinem Besitze. 
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LX11I. 

1429. 21. December. Sine loco. 

Elsbet, Konrad des Wallichen zu Ardagger Hausfrau über- 
lftsst ihrem Vetter Thoman Pluemauer ihren halben Anfheil ,an 
der müll, die genannt ist an der Kochraüll, gelegen in dem 
Burchkfrid ze Ardacker* um eine Summe Oeldes. 

Für die Verkäuferin haben gesiegelt die Edlen Walchiin 
der Weidacker und Hanns der Steger. 

OHg. Perg. Siegel fehlen. — In meinem Besitze. 

LXIV. 

1430. 26. August. Sine loco. 

Margareta, Witwe ,Hansens an der Chochmühh und ihre 
Töchter Barbara und Anna verkaufen dem Propste, Dechant 
und Capitel des St. Margarethen-Stifts zu Ardagger die .halb 
müll genant dew Kochmüll mit aller ir zuegehörung nichtz davon 
ausgenomen, die gelegen is in dem bürchfrid des marichkts ze 
Ardacher' um eine Summe Geldes. Gesiegelt haben: Walter 
der Weidacher, derzeit des Gotteshauses Ardagger Richter. 
Bartholom» der Steffansharder und Hanns der Steger. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Stantwirvhiv*. 

LXV. 

1483. 26. Juli. Sine loco. 

Mathes zu Fürhart, Thoman Groll, Lenz Zeusach ze Alten- 
hofen, Michel Wechselpauer ze Altenhofen, Peter am leben da« 
Stracz, Friedreich Prauneisen zu Puebering, Hanns Mesner zu 
Sand Valentin, Chunrad Prewer zu Gotenhofen und Thoman 
Müllner zu Sand Valentin bekennen für sich und ihre Erben, dass 
ihnen der Propst und das Capitel zu Ardagger aus besonderer 
Gnade bewilligt haben, den Getreidezehent , besteheud aus 4ö 
Metzen Korn, den sie jährlich von den ,zechn ekchern genant 
die Chopelakeher in dem Chopelfcld gelogen in sand Valentins 
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pharr' reichen mussten, mit Geld, jeden Hetzen zu zwanzig 
Wiener Pfennige, abzulösen. 

Da die Aussteller keine Siegel haben, so haben die Edlen 
Clemens Ponhaltn, derzeit Pfleger zu Enns, Andreas Schachner 
und Coloman Schraten ihre Siegel angehängt. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. - In meinem Besitze. 

LXVI. 

1440. 22. Mai. Sine loco. 

Gotthard Schirmer, Chorherr zu Ardagger, gibt der Kirche 
zu Stephanshart sein frei eigenes Gut Hürgerstetten, dessen 
Dienst von sieben Schilling zwölf Pfennigen sein Vater Rudolf 
Schirmer gegen Abhaltung eines Jahrtages dahin gestiftet hat, 
zu rechtem Eigen gegen einen Jahrtag für sich und seine 
Freundschaft. 

Gesiegelt haben der Aussteller und sein Freund Thomas 
Palleitner zu Hinterholz. 

Original, Pergament, im einstigen Herrschafts-Archive zu Ardagger. 
Hörgerstetten, jetzt Jörgerstetten, in der Pfarre Ardagger. 

LXVI1. 

• » 

1442. 23. Februar. Sine loco. 

Conrad Steyrer in der Au und Elisabeth, seine Hausfrau 
bekennen, dass sie dem Gotteshause des heiligen Herrn und 
Märtyrers Sanct Stephan zu Hart sieben Pfuud Pfennige schul- 
dig seien, welche früher Ulrich Mayr zu Empfing und Adelheid 
seine Hausfrau gegen einen Jahrtag dahin gestiftet haben und 
wofür sie zur Abhaltung desselben eine Wiese verpfänden. 

Auf ihre Bitte siegeln die Edlen Conrad Chicnast, Pfleger 
zu Freinstein, und der Wolf der Stephansharter. 

Orig. Perg. im einstigen Hcrrschafts-Archive zu Ardagger. 

LXVIII. 

1443. 14. September. Salzburg. 

Ruprecht Abt, Virgilius Prior und der Convent des Klosters 
St. Peter in Salzburg verkaufen zwei ihrem Gotteshause eigen- 
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% thümlichen Gülten, die für sie uneinbringlich waren, dem »er- 
sannen herrn Michaeln Schützenhofer Chorherrn zu Ardakker 
und zwar: eine jährliche Gült von vier Schilling Pfennig, die 
sie auf dem Gute ,Schaitlperg< und einer Wiese dabei, gelegen 
in Oesterreich oberhalb des ,Struden', haben, und die andere 
jährliche Gült von achtzig Pfennigen, die sie auf dem Gute 
genannt ,im Grueblein* in der Pfarre Kollmützberg hatten, um 
eine Summe Geldes, und besiegeln den Kaufbrief mit des Abte« 
und Conventes zu St. Peter Insigelu. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — In meinem Besitze. 

Schaitlperg in der Pfarre Kollmitzberg 

LXIX. 

1447. 22. Jänner. Sine loco. 

Lienhart Palleitner gibt dem Propste und Capitel von Ar- 
dagger sein frei eigenes Gut ,an der Od in Chalmuczer pharr. 
das zwischen der paider gueter Anderleins dasei bs auf der < )d 
vnd Jongens im holcz gelegen ist* und das jährlich (jO Pfennige 
dient gegen einen Jahrtag, der jährlich am zehnten Tage nach 
dem Ostertage mit ,einer ganczen gesungen vigili vnd mit 
ainem gesungen selambte vnd mit ainer gesprochen mess' ab- 
gehalten werden soll. Gesiegelt haben: Der Aussteller vnd 
Pernhartt der Sewsenegkker, Pfleger zu Seussenekk. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

LXX. 

1448. 10. Juli. Ebelsberg. — Bischof I*onhard von Passau be- 
stätigt den Vergleich zwisclten Ardagger und Gaming wegen gewissen 

jährlichen Abgaben und Diensten. 

Leouardus, dei gratia episcopus Pataviensis , univcrsU et 
singulis, ad quos praeseutes pcrvonire eontigcrit, salutem in 
domino. Ad ea libenter nostrum convertimus cogitatuin, quae 
comoditatem ecclesiarum praecipue nobis subjectarum quolibet 
modo respicere dinoscuntur. Cum itaque certis et rationabilibu> 
ex causis eoram nobis plenius producta inter honorabiles in 
Christo dilectos Kristofforum, priorem monastcrii beatae Mariae 
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virginis in Gemnico ordine Karthusiensi ex una, et Hainricum 
Flekhel praepositum, Thoman Strabhower decanum totumque 
capitulum ecclesiae collegiatae sanctae Margare tae in Ardako 
nostrae dioecesis partibus ex altera, quoddam canibium undecim 
solidorum denariorum annui census super certis colonis eiusdem 
ecclesiae sanctae Margarethae pro redemptionc sex caseorum, 
quos praefatum collegium memorato monasterio Gemnicensi 
annuatim solvere tenebatur, et triginta novem libris supra- 
dictae ecclesiae sanctae Margarethae persolutis, factum et initum 
dinoscitur iuxta literarum desuper confectarum coram nobis 
praedictam continentiam atque tenorem ; nos itaque ad partium 
praefatarura supplicem instanciam nobis humiliter pro confir- 
matione contractus praefati supplicantium iam dictum contrac- 
tum iuxta literarum desuper emanatarum Seriem in singulis 
punctis et articulis ratificavimus, confirmamus ac praesentis 
scripti patrocinio ex certa scientia et auctoritate nostra ordi- 
naria gratificamur, et confirmamus, volentes eundem nullo sub- 
sistento impedimento ab omnibus inuiolabiliter obseruari. Harum 
testimonio literarum sigilli nostri appensione roboratum. Datum 
in castro nostro Ebelsperg deciraa die mensis Julii anno domini 
millesimo, quadringentesimo quadragesimo octavo. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Archive. 

LXXI. 

1448. 11. September. — Friedrich IV. bettätigt als Vormund Königs 
Ladislaus den Vergleich zwischen Gaming und Ardagger wegen gewissen 

jährlichen Abgaben. 

Wir Friedreich von gots gnaden römischer kunig zu 
allen tzeiten merer des reichs, hertzog ze Oesterreich, ze Steir, 
ze Kernden vnd ze Krain, graue ze Tirol etc. bekennen als 
die ersamen geistlichen vnser lieben andechtigen Kristof prior 
vnd der conuent vnserr lieben frawn zu Gaemnikch Karthuser 
ordens sechs kchaes jerlichs diensts, so in die erbern, geist- 
leichen vnd lieben andaechtigen . . n . . der brobst vnd das 
capitel sannd Margrethen gotzhaus zu Ardakcher jaerlich in 
vnser mauthaus ze Stain gedient vnd geraicht habent vnd dartzu 
newn vnd dreissig phund phenning beraits gelts den erbern, 
geistlichen vnsern lieben andaechtigen Hainreichen Hekel, 

ArcW». Bd. XL VI. II. Hilft«. 36 
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brobst vnd dem capitel des yetz genanten gotzhaus zn Ar- 
dakeher vmb aindlef Schilling phenning gelts in dem dorff ze 
Predell auf behausten guetem in Gröstnaer pharr gelegen in 
wochselweis gegeben haben nach innhalt der brief von in da- 
rumb ausgegangen, daz wir als lanndesfürst in Oesterreich vnd 
vormund vnsers lieben vettern kunig Lasslawen vnd obristen 
vogt der obgeraelten gotzheuser zu demselben Wechsel vnsern 
willen vnd gunst gegeben vnd bestaett haben vnd bestaetten 
auch wissentlich mit dem brief, was wir zu recht daran be- 
staetten sullen oder mugen; also daz derselb prior, conuent vnd 
ir nachkomen desselben gotzhaus ze Gemnikch dieselben aindlef 
Schilling phenning gelts mit irer zugehorung für die obgeraelten 
chaes vnd newn vnd dreyssig phund phenning nu furbazer 
innhaben, nutzen vnd niessen vnd allen irn frummen damit 
schaffen sullen vnd mugen, als mit andern irn vnd irs gotzhaus 
aigon guetern als solhes auswechseis vnd lands recht ist vn- 
geuerlich. Mit vrkund des briefs geben ze Wien an mittichen 
vor des heiligen kreutz exultationis nach Christi gepurde virt- 
zehen hundert vnd im acht vnd virtzigisten iar, vnsers reich« 
im newndten iare. 

Orig. IVrg. Siegel fehlt. — Im k. k. Hans- Hof- and Staats- Arch Ire, 

LXXII. 

1451. 11. April. Sine loco. 

Thoman der Scharner verkauft dem Propste und Capitel 
von Ardagger sein Gut ,genant daez dem Chlewber 4 , in der 
Pfarre Haidershofen, das er von seinen» Vetter Bartholomäus 
Stephansharder seligen Gedächtniss als Erbtheil erhalten hat. 
und das ihm jährlich l Pfund Wiener Pfennige gedient hat, 
mit allen seinen Rechten um ein« Summe Geldes und besiegelt 
den Kaufbrief mit seinem und seines Vetters Michl des Stephans- 
harder Insigeln. Ihre Siegel haben zugehängt: Pernhart der 
Seus8enegger und Wolfgang der Meylerstorffer. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — In meinem Besitze. 
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LXXIII. 

14B3. 1. September. — Propst Heinrich Flekchl setzt fest, dass gewisse 
Güter, um Unordnung und Zank unter den Chorherrn ferne zu hallen, 
weder vererbt noch sonst wie veriinssert werden sollten, sondern dass mit 
ihnen der Dechant und die Chorherrn tu belehnen seien. 

Heinricu8 Flekchl praepositus ecclesiae collegiatae sanctae 
Margarethae in Ardakcher Pataviensis dioecesis uotum facio 
tenore praesentium universis, quod quacdam bona choraliter 
communiter nuncupata in libro seu registro feodorum Ardaccnsis 
praepositurae «üb vulgari ydioinate ita reperiuntur: Item von 
erist herrn Pauli haws ob dem pruun, item herm Leon- 
harts haws vor dem pruun, item herrn Hansen haws, das 
da haisset auf dem gang mit dem garten, item herrn Nielas 
haws mit seiner zuegehörung, das auch hat einen gang, 
item der pawhof mit seiner zugehörung, item zwey hoffstett, 
die da ligent bei herrn Hannsen haws auf den gang, item der 
zehent bei dem pach , item der zehent zu Winklarn, item der 
zehent zu Herstorf, item ainen holden ze Reinsbidl, item ainen 
holden zw Hawstorf, item ainen holden an der Steinöd, item 
aber ainen holden zu Hawstorf, item ainen holden ze Tan- 
wiesen, item des Straichers garten, item ainen garten bei der 
Schopfmül, item ainen garten bei herrn Bernharten, item ain 
wis bei dem haws in Krotcntal , item die prukgwiH , item ain - 
wisen ze Leytzing, item ain wisen ze Tanwison, item ain wisen 
genant die licstingerin, item ain winen ze Tanwisen, item ainen 
akcher iu dem Newnstetl, qimdque ex longa consuetudinc aput 
eandem ecclesiam Ardacensem fuit observatum, ut hujusmodi 
praescripta choralia canonici inter se praefatae ecclesiae acta 
residentes libcre donare, vendere, resignare ac testare potucrunt 
prout volcbant, et ex hujuscemodi causis ipsis dicta choralia, 
ad quos convcnorunt, per pracpositum ecclesiae eiusdem in 
feodum conforri consueverunt , ex qua consuetudinc illud ab- 
surdum consecutum est, ut pluribus vicibus choralia ipsa omnia 
ad unum seu duos aut tres canonicos peruenerint , sicquc uno 
canonico plures canonicales domos occupante alius, quod erat 
indignura, nulla pro suo habitationis usu ad inhabitandum ibi- 
dem dabatur facultas, prout et de decanis saepius ibidem con- 
tigit, ad quem licet plurima ecclesiae et cultus divini onera 
pertineant, ipse tarnen coactus est per huiusmodi consuetudinem 
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circa dictam ecelesiam domo et habitatione carere, exinde 
etiam inter decanum et canonicos et inter ipsos canonicos inter 
se saepius dissensionis, invidiae et odii incaluerunt fomites 
ortuaque est rancor, qui interdum non de facili finem accepit. 
Quibus obviandum inconuenientiis a plurimis aliisque causis 
modemi praelibatae ecclesiae decanus et capituliim multos inter 
se babuerunt tractatus, tandemque ex caritativia hortacionibus 
ad hoc eonclusive venerunt, quod quisque canonicoruro , quod 
vel quae obtinet chorale et choralia de supradictis sponte ac 
libere pro commimi usu decano et capitulo praedictis et eorun- 
dem successoribus conferendum et conferenda resignavit atqoe 
dimisit, quibus per huiusmodi resignacionem et diniissionem et 
reliquis choralibus etiam per ceterorum canonicorum mortem 
vacantibus saepedicti decanus et capitulum unanimiter delibe- 
rarunt tarn pro utilitate quam comodo et decore dictae ecclesiae, 
ut in antea domus supranominata domini Johannis auf dem 
gang solo decanatui supradictae ecclesiae pro habitatione ac 
usu cuiuslibet decani pro tempore existentis perpetuo perma- 
neat; ceteras vero domos canonicales secundum senium in ca- 
nonicatu canonici optionia via vacationum casibus assequantur. 
Et ut ceterae domua nec non coloni, deeimae, prata, orti et 
agri supradicti et si qua sunt choralia alia hiis aimilia saepe- 
dictis decano et capitulo et eorum successoribus cum omnibui 
et singulis iuribus, fructibus, redditibus, prouentibus, obuentio- 
nibus et emolumentis universis incorporarentur , unirentur et 
annecterentur , dicti igitur decanus et capitulum humili cum 
instancia mihi supplicarunt, quatenus ad huiusmodi eorum con- 
clu808 tractatus pro comodo et utilitate ecclesiae Ardacensu* 
annuerem et consentirem, ipsisque et eorum successoribus prae- 
ßcripta choralia pro communi eorum usu modo supradicto an- 
necterem , unirem et incorporarein : ego quia huiusmodi rei 
gestae et inconvenientium omnium praetactorum plenam habe- 
bam notitiam pariter et experientiam , preces , tractatus dicti 
decani et capituli nonnisi rationabiles mihi videbantur, paratas 
igitur pro mco posse dictae ecclesiae et capitulo commodum et 
honorem augere in dies, ad dictos eorum tractatus annui, con- 
Bensi et eosdem ratifieavi ac praefata choralia iuxta per eos 
conclusa dicto decano et capitulo et eorum successoribus, quan- 
tum de iure potui, perpetuo contuli, incorporavi, annexui et 
vnivi eaque ipsis tenore praesentium confero, incorporo, annecto 
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et unio hac tarnen conditione reservata, ut decanus pro tempore 

et quilibet canonicorura domum per eum optatam ex feudatione 

ut prius moris fuit, praepositi pro tempore existentis assequatur, 

et domus, si quam canonicalem ante optionem habuit, vacet et 

pari modo subiaceat optioni, fructus, redditus et proventus, ob- 

ventiones et emolumenta ab aliis cboralibus provenientes et 

provenientia convertentur in communem usum supra nomina- 

torum decani et capituli et inter eos distribuantur prout alia 

de corpore praebendarum provenientia seu ad capitulum per- 

tinentia distribui consueverunt et in promissorum evidens testi- 

monium sacpefatis decano et capitulo eorumque successoribus 

praesentes literas sigilli mei appensione munitas tradidi et 

assignavi. Datum Sabbatho, quae fuit prima Septembris anno 

mille8imo quadringentesimo quinquagesimo tercio. 

Orig. fehlt — Aus der Bestätigungs-Urkunde des Capitels von Passau 
ddo. UM. 

LXXIV. 

1464. 20. Auguat. Petß8au. 

Siegfrid Propst, Burkhard Dechant und das ganze Dom- 

capitel von Passau bestätigen als Verweser der verwaisten 

Diöcese auf Bitten des Dechants und Capitels zu Ardagger die 

Bestimmungen, welche Propst Heinrich Fleckl über gewisse 

Chorgüter daselbst getroffen und befehlen, dass dieselben von 

den Chorherren strenge beobachtet werden. 

Orig. Perg. Das Capitelsiegel sehr gut erhalten. — Im Kirchen- Archive 
von Ardngger. 

LXXV. 

1466. 21. Man. Neustadt. 

Aeneas dei et apostolicae sedis gratia episcopus Senensis 
ac eiusdera sedis per Bohemiam, Mora%Tam, Silesiam nec non 
per civitates, dioeceses, terras et loca Aquilegiensium et Saltz- 
burgensium provinciarum in dominiis illustrissimorum Austriae, 
Styriae, Karinthiae et Carniolae ducum consistentes cum pote- 
state legati de latere nuntius et orator specialiter deputatus 
ratas habet et confirmat decisiones venerabilis Henrici Flekhl 
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praepositi ecclesiae ArdacenBis de quibusdam bonis et doraibns ad 
praedictam ecclesiam pertinentibus. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

LXXV1. 

1458. 14. Juli. Ardagger. — Thomas Avgelpeck, Dtchant von Ar- 
dayytr resignirt mit Bewilligung des Capitels daselbst zu Gunsten des 
Petrus Wilren von Freistadt auf seine Pfründe. 

In nomine domini amen. Anno a nativitate eiusdem do- 
mini MCCCCLVI indictione quarta die vero quartadecima mensis 
Julii hora vesperarum quarta, pontificatus sanctissimi in Christo 
patris ac domini nostri, domini Calisti diuina prouidentia papae 
tertii anuo secundo in loco capitulari ecclesiae collegiatae sanctae 
Margarethae in Ardackcher, Pataviensis dioecesis coram vene- 
rabilibii8 et honorabilibus viris, dominis Erhardo Chollen seniori 
capituli, Erasmo Habschiching celerario, Heinrico Scbiruier 
custode et aliis canonicis capitulariter congregatis capitulum 
faciontibus et reputantibus mcique notarii publici testiumque 
infra scriptorum praesentia personaliter constitutus egregius vir. 
dominus magister Thomas Augclpckch, licentiatus iuris decre- 
talis et tunc temporis decanus praenominatae ecclesiae Arda- 
censis resignat praebendam ac canonicatum suum, quam eo tem- 
pore occupat, in manus venerabilis capituli eiusdem ecclesiae. 
petens omni instancia, qua potuit, conferendi honorabili viro 
domino Petro Würen de Frcinstat et canonicatum et praeben- 
dam. Qui quidem domini canonici capitulariter congregati 
canonicatum et praebendam in manus recipicntes et precibus 
pracnominati egregii viri magistri Tliomae Angelpekch an- 
nuentes et habita matura deliberatione eundem domiuum Petrum 
Würen post iuramentum de statutis et consuetudinibus praefatae 
ecclesiae collegiatae Ardacensis in possessorem dictorum cano- 
nicatus et praebendae iure et forma, quibus debuerunt et potue- 
runt, receporunt atque in signum verae possessionis eorundem 
eidem domino Petro locum in capitulo et stallum in cboro cum 
solitis ibidem observatis ceremoniis assiguarunt feccruntque sibi 
de fructibus et rcdditibus, provectionibus et iuribus omnibus et 
singulis, quibus interest, inxta consuetudinein et statuta eiusdem 
ecclesiae integre prouideri. 
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Super quibus omnihus et singulis idem dominun Petrus 
"Würen de Freinstat requisivit me, publicum notarium, et petiit 
sibi confici unuin vel plura publicum vel publica instrumentum 
vel instrumenta. Actum ut supra. 

Die Namen der Zeugen nnd des Notars fehlen. — Au» dem Papier- 
Codex Nr. 161 in der Bibliothek zu Seitenstetten. 

- 

LXXVII. 

1458. 26. April. Sine loco. 

Mathes Kienperger zu Ardagger verkauft dem Dechant 
und dem ganzen Capitel des St. Margarethen Gotteshauses zu 
Ardagger seine Hofstatt ,ze Tanwisen mit ir rehtlichen zuge- 
horung als sie mit rain vnd stain vmbfangen ist* um eine 
Summe Geldes. 

Gesiegelt haben : Der Ritter, Herr Wolfgang von Meilers- 
dorf, derzeit Pfleger zu Seissencgg und des ehrwürdigen Gottes- 
hauses zu Ardagger Hofrichter und der edle Andre Schachner. 

Orig. Perg. Siege] fehlen. — Im k. k. Hau»- Hof- und Staat* -Archive. 
Tannwiesen, Pfarre Ardagger. 

LXXVII1. 

1402. 12. Deoember. Ardaggor. 

Heinrich Flekhl, Propst, Andreas Grutseh Dechant, Erhart 
von Köln Kellerer und das gesammte Capitel von Ardagger 
bekennen, dass der edle Kitter Bernhard von Seusenegg und 
seine Tochter Dorothea, die Hinterholzerin, sein Eidam Wolf- 
gang der Hinterholzer und sein Vetter Jörg vou Seusenegg 
zum Besten der Pfarrgemeinde Zeillern mit Wissen und Willen 
Kaiser Friedrichs und des Bischofes Ulrich von Passau der 
Kirche zu Zeilern mehrere Güter, Dienste und Zehente gegeben 
haben, dass daselbst für immer ein Priester des Stiftes Ardagger 
als Pfarrer eingesetzt werde, welcher den gewöhnlichen Gottes- 
dienst besorgen und für das Heil der Stifter und ihrer verstor- 
benen Verwandten, insbesondere der Frau Barbara, des Bernhart 
von Seusenegg Hausfrau und des Hanns von Xeudegg, der 
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Dorothea Hinterholzerin ersten Ehegatten mehrere Jahrta^e 
abhalten soll. 

Gesiegelt haben das Capitel und Bernhard von Seusenegg. 
Origin. Perg. Siegel fehlen - Im k. k. Haus- Hof- und Staat»- Archiv?. 

LXX1X. 

1468. 28. Jänner. Melk. 

Johann Abt des exemten Klosters Melk vidimirt auf 
Bitten dos Georg Oeder, Dechants und des gesarnmten Capiteb 
von Ardagger die Rechte und Freiheiten, welche die Herzoge 
Leopold VI., Leopold VII. und Friedrich I. von Oesterreich, 
die Königin Margaretha, König Ottokar II. und König Rudolf I. 
dem Stifte verliehen haben. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — Im k. k. Haus- Hof- und Staate-Archive, 

LXXX. 

1468. 22. Mai. Sine looo. 

Wolfgang Jörger von Mos und Afra weilend Hannsen 
Gänsleins sälige tochter, seine Hausfrau errichten für ihren 
Ahn Friedreich Gänslein und ihre Muhme Soffia Puechnerin 
in der Kirche zu Ardagger und Stephanshart Jahrtage und 
widmen hiezu die ,zwelif phenning von der longk wis, die 
Friedrich Gänsl dem Stifte Ardagger 6chon gegeben, zu Wintau 
ain guet, dauon dient Erhart Fleischhakcher ietz richter 
ze Ybbs iärlichen Byben Schilling phenning vnd zwaintzig phen- 
ning, ferner einen grundt, gelegen in der Nounstätter pfarr, 
davon Staindl im rewt dient drey Schilling, sowie den grossen 
und kleinen Zehent auf dein hoff zu Griessenberg auf einer 
hofstatt in Hamad und auf ainer hofstatt in Woyr in der Eyratz- 
phelder pharr. 

Gesiegelt haben nebst dem Aussteller Conrad Chienast zu 
Haynstetten und Pernhart Ilarasser, Grosspfleger zu Seussenegg. 

Orig. Perg. Siegel zum Theil erhalten. — Im Kirchen-Archive von 
Ardagger. 
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LXXXI. 

1469. 27. März. Sine looo. 

Friedrich Müllner und Anna seine Hausfrau, Gabriel zu 
Zeidlern, Margaretha zu Oberzeidlern, Kunigund zu Spiegelberg, 
Gengl Rosenmair und seine Geschwister Stephan, Peter und 
Anna, Michael zu Wingchel und seine Geschwister Lenz, Jörig, 
Barbara und Anna zu Zeidlern geben der Kirche St. Jakob zu 
Zeidlern ,ain ackher am pruch gelegen im werdfeld genannt 
der Wingkellus' gegen Haltung eines Jahrtages in der Woche 
nach dem St. Colomanstage. 

Gesiegelt haben : Michael Stephansharder, Pernhard von 
Seussenegg zu Zeidlarn. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Archive. 

Oberzeidlern, Dorf in der Pfarre Zeillern. 

Spiegelberg, Dorf in der Pfarre Asbach. 

Wingchel, jetzt Winckling, Dorf in der Pfarre Kollmitiberg. 

Pruch in der Pfarre Zeillern. 

Werdfeld, in der Pfarre Zeillern. 

LXXXII. 

1470. 20. Februar. Wien. — Kaiser Friedrich IV. hentätigt die 
Rechte und Freiheiten von Ardagger. 

Wir Fridreich von gots gnaden Römischer kayser, zu 
allcntzeitn merer des reichs, zu Hungarn, Dalmacien, Croacien 
etc. kunig, hertzog zu Österreich, zu Stoyr, zu Kerndn vnd zu 
Krain, herr auf der Winndischenmarch vnd zu Portenaw, graue 
zu Habspurg, zu Tyrol, zu Phiertt vnd zu Kyburg, marggraue 
zu Burgaw vnd landtgraue in Elsess, bekennen, daz vns der 
ersam, vnser lieben andechtigen . . n . . der brobst, dechant und 
capitel zu Ardakher diemutigklich liaben bitten lassen, daz 
wir in die gnad, freyhait vnd priuilegi, damit sy von vnsern 
vordem fursten von Osterreich loblicher gedechtniss begnadt 
vnd in bestett seinn, gnedikklich geruchten zu uernewen vnd 
zu beste tten. Haben angesehen der obbemelten brobst, dechant 
vnd capitl fleissig bete, vnd den loblichen gotsdienst, so daselbs 
zu Ardakher teglich volbracht wirdet, des wir dann auch hoffen 
tailhafftig ze werden, und haben in dadurch vnd von sundern 
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gnaden als herr vnd landsfurst in Osterreich all vnd ieglich ir 
gnad, freyhait vnd priuilegi vorbemelt auch den wochenmarkht, 
so in von den bemelten vnsern vordem fursten von Österreich 
all sambstag daselbs zu Ardakher ze halten gegeben vnd ettwe 
lanngzeit nicht gebraucht ist worden, vernewt geben, bestett 
vnd confirmiert: vernewen geben, bestettn und conttrmiern in 
die auch wissentlich in krafft des briefs, mainen, setzen vnd 
wellen, daz die in allen iren stukhn, puneten vnd artikln dar 
inn begriffen genntzlich bey krefften beleiben vnd von nie- 
mannden darwider getan, noch gehanndlt werden sol in dhain 
weis, doch des berurten wochenniarkht halben anndern an iren 
wochenmerkhten vnuergriffennlich vnd anschaden. Davon ge- 
bieten wir den edlen vnsern lieben getrewen .... all vnsern 
haubtl euten lanndtinarschalhen, grauen, freien, heim rittern vnd 
knechten, Verwesern, hubmaistern, phlegern, burggrauen, bur- 
germaistern, richtern, reten, mauttem, hannsgrauen, zollnern, 
burgern, gemainden vnd allen anndern vnsern ambtleuten vnd 
undertann vnd getrewen ernstlich vnd wellen, daz sy die obbe- 
nauten brobst, dechant vnd capitl zu Ardakher vnd ir nach- 
komen bey den berurten iren gnaden, freyhaiten, priwilegien 
vnd wochenmarkh berublich vnd gentzlich beleiben lassen vnd 
sy dawider auch diese vnser bestett nicht dringen, noch beswern, 
noch des yemannds annderra ze tun gestatten, als lieb in allen 
vnd ir yedem sey, vnser swere vngnad vnd straff zu uermeiden. 
Das mainen wir ernstlich. Mit vrkund des briefs besiglten 
vnter vnsercr kayserlichen maiestat anhanngundem jnsigl. Geben 
zu Wienn am eritag vor sannd Mathias tag des heiligen zwelif- 
boten, nach Cristi gepurde im viertzehen hundert vnd sibent- 
zigisten, vnsers kaisertumbs in» achtzehenten, vnser reich des 

romischen im dreissigisten vnd des hungrischen im aindleften jarea. 
Orig. Perg. Siegel fehlt. Im k. k. Haus- Hof- und Staat«- Archive. 

LXXXTII. 

1470. 13. April. Sine loco. 

Erhart von Köln, Kellerer und Chorherr des Oollegiat- 

stiftes St. Margarethen zu Ardagger belehnt Michael am Püsen- 

berg mit seinem von ihm erkauften Lehen am Püsenherg in 

der Pfarre Sindelburg und bestätiget dies mit seinem Siegel. 
Orig. Perg. Siegel fehlt. - Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Archrw. 
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LXXXIV. 

1471. 26. October. Sine loco. 

Stephan Kolb zu Wieselburg an der Zeil verkauft der 
Frauenkapelle im Markte zu Melk mehrere Zehente. 

Mit dem Aussteller siegeln Hanns Glas zu Petzenkirchen, 

Oswald Sehirmer Richter zu Seitenstetten. 

Original, PergAtncnt, Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staate- 
Archive. 

LXXXV. 

1474. 5. October. Melk. 

Mathes Ledrer Bürger und Zechmeister der Frauencapelle 
zu Melk verkauft mit Wissen und Willen von Michael Schin- 
ninger, Verweser der Pfarrkirche und Mitglied des Rates da- 
selbst dem Propste Peter, dem Dechante Gabriel Strauss und 
dem ganzen Capitel von Ardagger folgende Zehente : ,itein vor- 
erst auf der Newstifft auf ainem lehen, darauf yeez Hanns 
Leinpauch siezt, ganezen zehent; item im Ortgraben auf ainer 
hofstat, darauf yeez der iung Hanns Klimpfl siezt, item auf 
ainer hofstat dabey, darauf yeez Christan siezt, auf ieder hof- 
stat zway tail zehent, und sind die vorbenanten lehen vnd 
hofstat alle des klosters und gotshauses zu Gemming; item 
auf ain lehen in der Zvmeraw, darauf yeez Andre siezt: item 
auf ainer hofstat dabey, darauf yeez der Kaswassrer siezt, auf 
iedem ganezen zehent, und ist lehen und hofstat baide des von 
Waise; item auf ainer hofstat vor Kemod, darauf yeez der 
Niclas siezt; item auf ainer hofstat auch daselbs, darauf yeez 
Jörg Ledrer siezt, auf ieder hofstat drittail zehent, und sind 
dieselben hofstet baide des klosters und gotshauses Mauerbach; 
item in Ofenpach auf ainem lehen in der Schluchtn, ist des 
frawnklosters und gotshaus zu Ybbs, darauf yeez Erhard Dürr 
siezt, ganezen zehent; item auf ainem lehen im Ofenpach, ge- 
hört zu vnser frawnpharrkirchen daselbs zu Ybbs, darauf yeez 
Niklas Stainer siezt, ganezen zehent; item auf ainem lehen 
daselbs, ist des pharrer zu Purkstall, zwey tail zehent; item 
auf ainer hofstat in der Zymeraw, ist des pharrer zu Ruep- 
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rechtshoven, darauf yeez Casperl siezt, zway tail zehent; item 
auf einem lehen aufm Schirmperg, ist des Wolfstein, darauf 
Friedreich Stubmer geseezen ist, zway tail zehent; item auf 
der Sul auf ainer hofstat, gchftrt mit der herschaft gen Wolk- 
hing, auf der yeez Peter Gurkner siezt, zway tail zehent, und 
die obgemelten lehen und hofstet alle ligen in Rueprechtshover- 
pharr daselbs; item vnd auf ainer hofstat zu Nydernöd in Peczen- 
kirchner pharr, daselbs gelegen zwischen dem bemelten Hanns 
Klimpfel im Ortgraben und Christans zu Öd, ist des Schawn- 
berg, darauf yeez Lienhard Schuster siezt, halben zehent. 

Gesiegelt haben : Wernhart Seussenegger von Zeylarn, 
Michael Schinninger, Verweser der Pfarrkirche zu Melk und 
Mitglied des Rates daselbst, Hanns Oberholtzer zur Zeit Haupt- 
mann zu Melk und Stephan Kolb zu Wieselburg an der Zeil. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Archive. 

LXXXVI. 

1480. 15. Mai. Sine loco. 

Wolfgang von Meylerstorff verkauft dem Propste und 
ganzen Capitel des ehrwürdigen St. Margarethen - Stiftes zu 
Ardagger Zehente in dor Pfarre St Georg auf dem Ybbsfelde, 
welche daselbst auf nachbenannten Gütern haften: 

,item vorerst auf dem gantzen dorff zu Percherstorff hal- 
ber zechent, item auf zwayn hoffen zu sand Jörgen halber 
zecheut, item auf ainem hoff, genant der Synnthof, gantzer 
zechent, item auf ain lehen, genant Obsdorf, halber zechent, 
item zu Gaupenperg auf dreyn lechen und auff ainem hoff da- 
selbs halber zechent', um eine Summe Geldes. Ihre Siegel 
haben zugehängt zu dem des Ausstellers : Wolfgang Jörger von 
Moos, und Andre Wollf zum Wasen, Schwager des Meilere- 
storfer. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Archm. 
Percherstorf, jetzt Prastorf in der Pfarre 8t. Georgen auf dem Ybb*- 
felde. V. O. W. W. 

Sinthof auf dem Ybbefelde. V. O. W. W. 
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LXXXVIT. 

13. Mai. 1482. 

Mert Angstlewtner zu Umrechtelewten in der Stefanshar- 
der Pfarre, Ursula seine Hausfrau verkaufen dem Christian 
Pfaffenberger ihren Zehent auf 6 Häuser in der Kollmützer 
und Ardacher Pfarr gelegen um eine Summe Geldes. 

Siegler: Siegmund Vetzinger Schaffner zu £rlakloster auf 

Befehl der Äbtissin Agatha von Erlakloster und Oswald Prach- 

ner, Reinprecht von Walsee Amtmann zu Enns. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staats-Arcbive 
Angstleuten hebst heutzutage noch ein Haus in der Stephansharder Pfarre. 
Pfaffenberg. Pf. Ardagger. 

Umrechtleuten vielleicht jetzt Hundertleuteu. Pf. Stefanah. 

LXXXVIII. 

1483. 20. August. Stephanshart. 

Lorenz Währsteiner und Hanns Mayer, beide Zechmanner 
des Gotteshauses des heiligen Stephan zu Hart bekennen, dass 
Anna, des Paul Stolz Hausfrau für ihr und ihrer Vorfahren 
Seelenheil zweiundzwanzig Pfund Pfennige zum Bau der Kirche 
zu Stephanshart gegen Abhaltung eines Jahrtages gegeben habe. 

Sein Siegel hat zugehängt der Edle Ulrich, der Kizbäck. 
Orig. fehlt. Vidim. Abschrift. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 



T j X. 1 X. . 

i486. 27. Deoember. Sine loco. 

Leonhard Pönreich zu Öd und seine Hausfrau Magdalena 
verkaufen dem Dechant und Kapitel von Ardagger ihr frei 
eigenes Gut ,genant zw den hnettern' in der Pfarre Asbach 
und bestimmen zugleich, dass der jährliche Dienst dieses Gu- 
tes, bestehend in einem Pfund Pfennige zu einem Jahrtage für 
den verstorbenen Chorherrn zu Ardagger Andre Drosendorffer 
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verwendet werde. Gesiegelt haben: Thoman Ostrach, Pfleger 
zu Seussenegg und Andreas Gruber, Pfleger zu Achleiten. 

Orig. Pergament. Von den Siegeln ist # das erste gut erhalten , das 
zweite fehlt. 

Oed, ein Dorf in der Pfarre Kollmitzberg. 

xc. 

1487. 2. Mai. Ardagger. 

Heinrich von Silberberg, Propst, Conrad Fügl Deehant 
und das Capitel von Ardagger bekennen, dass ihnen der Chor- 
herr Michael Schützenhofer, Georg Vilser, Pfarrer zu Arastetten 
und Oswald Prachner, Bürger zu Enns als Geschäftsträger Er- 
hards von Ctfln, weiland Chorherrn zu Ardagger eine Sunune 
Geldes übergeben, für die sie mehrere Güter und Zeheate 
erkauft haben, von deren Ertrage sie dem Geber alle Don- 
nerstag das Gotzleichnambsamt und alle Sonnabend das ,Salve 
Kegina' in der Gruft singen, wozu der Messner die grosse 
Glocke läuten soll, sowie an zwei Tagen des Jahres eineu Jahr- 
tag halten wollen und bekräftigen diese Urkunde mit des Ca- 
pitels Siegel. 

Orig. Perg. Siegel fehlt — Im k. k. Haus- Hof- und Staat*-Archive. 

XCI. 

1488. 16. August. Ardagger. 

Hanns Schaitlpcrger und Katharina seine Hausfrau ver- 
kaufen mit Bewilligung des Capitels von Ardagger dem Chor- 
herrn daselbst, Michael Schützenhofer, ihre Wiese, genant ,die 
Furttwisen gelegen pey der Saltzmül', und die jährlich zwölf 
Pfennige nach Ardagger dient, um vierzig Pfund dieser Münze. 

Für den Aussteller siegelt das Capitel von Ardagger. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — In meinem Besitze. 

XCII. 

1488. 6. September. Sine looo. 

Gotthard Schirmer, Chorherr zu Ardagger verkauft seinem 
Mitbruder, dem ehrsamen Hanns Leeb zu Ardagger sein frei 
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eigenes Gut, Oedhof, in der Amstettner Pfarre gelegen, um 
eine Summe Geldes. 

Gesiegelt haben nebst dem Aussteller sein Bruder Hanns 
Schirmer und sein Schwager Caspar Marchbuss. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Hau«- Hof- und Staats -Archive. 

XCIII. 

1489. 30. Mär«. Ardagger. 

Gaengel zu Haugsdorf und Margaretha seine Hausfrau 
geben als Erben dos verstorbenen Johann Salzmann zu Tap- 
stein der Kirche von Stephanshart und Zeillern Zehente zu 
Percharstorf und Hohenberg gegen Abhaltung zweier Jahrtage 
für den Erblasser. 

Gesiegelt haben: Jörg von Seussenegg, beider Pfarren 
Vogt und derzeit kaiserlicher Hauptmann zu Ybbs und Thomas 
Palleitner zu Hinterholz. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — In meinem tteaitze. 

XCIV. 

1489. 6. Mai. Ardagger. 

Stephan Mittermayr zu Kirchfcld verkauft mit Bewilligung 
des Capitels von Arda^ger seinen Garten, den er ,auf dem 
wuergrabm an dy wismül* besitzt, dem Canonicus dieses 
Stiftes Michael Schützenhofer um eine Summe Geldes, und be- 
kräftigt den Kaufbrief durch das Capitelsiegel von Ardagger. 

Orig. Perg. Siegel fehlt — In meinem Hesitze. 
Kirchfeld. Dorf in der Pfarre Ardagger. 

xcv. 

1489. 7. Mai. Ardagger. 

Wolfgang Wismüller und Barbara seine Hausfrau bekennen, 
dass sie von dem Chorherrn zu Ardagger, Michael Schützen- 
hofer den garten bei ihrer Mühle, den er von Stephan Mitter- 
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mayr zu Kirchfeld um eine Summe Geldes gekauft habe, gegen 
einen ewigen Dienst von 75 Pfennigen zu den ,Tenebrae', die 
alle Freitag in der Stiftskirche zu Ardagger unter dem ,tag- 
ambt' zu singen sind, erhalten hätten. Auf ihre Bitte hat das 
Capitel von Ardagger sein Siegel angehängt 

Orig. Perg. Siegel fehlt — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

XCV1. 

1480. 8. December. Sine loco. 

Christian zu Pfaffenberg und Dorothea seine Hausfrau, 
gesessen am obren ortt in Chlostrer pharr zu Ardachker' ver- 
kaufen dem Wolfgang Poll und Wolfgang Schneider Bürger 
und Zechmeister des Gotteshauses St. Nicolaus zu Ardagger 
den Zehent von mehreren Gütern zu Ardagger und in Wink- 
larn um eine Summe Geldes. 

Gesiegelt haben: Jörg der Peuntner Schaffner zu Erla- 
kloster auf Befehl der Äbtissin Agatha, und Oswald Prachner 
des Grafen zu Schaunberg, Amtmann zu Enns. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Staats-Archive. 

XCVII. 

1490. 0. November. Ardagger. 

Heinrich von Silberberg, Propst, Conrad Fügl Dechant 
und das ganze Capitel von Ardagger bekennen, dass der Chor- 
bruder Hanns Leeb mit ,seinem halben holden genant der Ödhof 
in Ambstetter pharr' eine Stiftung gemacht habe, dass sie und 
ihre Nachkommen jährlich am Quatembcrsonntage zu Lucia 
(Winter-Quatember) eine Vigilie singen und alle Quatomber- 
montage mit dem schuelmaister und schulern processionaliter 
zu dem Karner gehen, dort das Todteu-Officium singen und 
dann in der Stiftskirche ein Seelenamt abhalten sollten, wofür 
die Abgaben des Hofes an die dem Gottesdienste beiwohnenden 
Chorherrn durch den Güster ausgetheilt werden sollen. 

Gesiegelt haben der Propst und das Capitel. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 
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X0VJ11. 

1407. 5. Mai. Ardagger. — Hischof Bernhard von TAband weiht die 
neu erbaute Kirche tu Stephanahart und verleiht einen Ablas*. 

Nos Bernardus dei et apostolicae sedis gratia episcopus 
Libanensis (Libariensis ?), reverendissimi in Christo patris ac do- 
mini, domini Christophori eadem gratia episcopi Pataviensis in 
pontiiicalibus cooperator, universis et singulis praesentes nostras 
literas inspccturis, lecturis, visuris pariter et legi audituris salu- 
tein iudominoserapiternam. Noveritis, quod anno domini millesimo 
quadringentesimo nonagesimo septimo die solis, quo erat quinta 
mensis Maji, corpus ecclesiae filialis in Stephanshart ad eccle- 
siam sanctae Margarethae virginis eollegiatam in Ardaco de 
novo funditus erectum et constitutum una cum duobus alta- 
ribus, quorum unum a dcxtris in honorem sanctorum Georgii, 
Oswald! et Eherhardi, secundum sanctae Mariae geuetricis dei 
a sinistris, in eodem situatis <ie commissione et voluntatc prae- 
fati domini nostri reverendissimi iuxta formam sanctae matris 
ecclesiae Spiritus sancti gratia nobis suffragante diligentia ac 
devotione, qua potuimus, de novo duximus consecrandum atque 
consecravimus. Eodem die coemeterium ecclesiae praefatae con- 
tiguum pariter recouciliaviinus. Dedicationem vero dictae eccle- 
siae prout retroactis temporibus et hucusque annuatiiu lauda- 
biliter peragi consuetam approbamus cupientes, ut ecclesia 
praedicta cum altaribus eiusdem congruis frequentetur hono- 
ribus et a Christi fidelibus.jugiter venei'etur et decenter munia- 
tur et ut tideles Christi postea libentius devotionis causa cou- 
tiuant, ad eandem quoque ibidem caelestis douo gratiae sese 
uberius conspexerint esse refectos, nos de omnipotentis dei 
misericordia ac beatorum Petri et Pauli apostolorum auctoritate 
confisi omnibus et singulis utriusque sexus Christi h'delibus 
vere poenitentibus et confessis, qui dictam ecclesiam et altaria 
eiusdem in nativitatis, resurrectionis et ascensionis domini nostri 
Jesu Christi et pentecostes, singulis gloriosae virginis Mariae, 
circuracisionis, trium regum, trinitatis et corporis Christi, omnium 
sanctorum, omnium apostolorum nec non ipsius ecclesiae patro- 
ciniorum et dedicationis festivitatibus devote visitaverint et ad 
reparationem, conservationem, munitionem, augmentationein eius- 
dem nec non calicum, libroruin homiliariorum et alioruin orna- 

Arrhiv. BJ. XLYI. II. liftlfl«. 30 
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mentorum ecclesiasticorum divino cultui in ibi meliorem manus 
suas proraptius porrexerint adiutrices, de quolibet festorum 
praedictorum quadraginta dies criminaliuui et octoginta veuia- 
lium peccatorum disiunctis eis poenitentiis misericorditer in 
domino relaxamus futuris perpetuis temporibus duraturis. In 
quorum fidem et testinionium praesentes literas fieri noatrique 
sigilli pontificalis appensione iussimus et fecimus muniri. Datum 
et actum anno die et loco praenotatis. 

Orig. Perg. Siegel fehlt — Im Kirchen-Archive von Ardagger 

XCIX. 

1409. 3. März. Grein. 

Hanns und aber Hanns gebrueder die Schaitlperger und 
ihre Schwester Barbara, Peter des Lehers Hausfrau Überhusen 
dem St. Margarethen-Stifte zu Ardagger für die demselben 
schuldigen Dienste, welche sie aus Noth, in die sie durch die 
kriegerischen Zeiten gekommen sind, nicht zahlen konnten, ihr 
Gut, Schaitlperg, die Wiese und den Satzbrief des Michael 
Schützenhofer, weiland Chorherrn zu Ardagger. 

Gesiegelt haben: Ulrich Rornpeckhen, des Herrn Heinrich 
Prueschinken, Freiherrn von Stettenberg, Römisch Kaiserlicher 
Majestät Rat und Cammerer und des Stiftes Ardagger Vogt 
und Anwalt, Hauptmann zu Grein, Hanns Zantner, Richter 
zu Grein. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- und Staate-Archive. 
Schaitlberg in der Pfarre Kollmützberg. 

c. 

1600. 14. September. Passau. 

Vigileus, Bischof von Passau, bestätigt der Pfarrkirche de* 
heiligen Stephan in Hart (Stephanshart) die ihr von d<*a 
Bischöfen und Cardinälen als Johann von Ostia, Johann von 
Porto, Georg von Albano, Jeronymus von Praeneste und meh- 
reren anderen verliehenen Ablässe und bewilligt allen , welche 
zur Restaurirung derselben beitragen, einen vierzigtägigen Ablas« 
unter den gewöhnlichen Modalitäten. 

Orig. Perg. Siegel fehlt. — Im k. k. Hans- Hof- nnd Staat*- Archive. 
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CI. 

1500. 17. October. Sine looo. 

Thomas Palleitncr zu Hinterholz und Apolonia seine Haus- 
frau geben der Kirche zu Stephanshart ein Pfund jährlicher 
Gülte auf der oberen Mühle zu Empfing und dem Gute Bogen- 
reut in der Pfarre Neustadl gegen einen Jahrtag. Gesiegelt 
haben der Aussteller und Jörg von Seussenegg. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im k. k. Haus- Hof- u. SiAate-Archive. 

# 

CIL 

1604. 12. December. Ardagger. 

Heinrich von Silberberg Propst, Anton Engeigl Dechant 
und Capitel von Ardagger bekennen, dass der Chorherr Michael 
Schützenhofer ,bei dem wald und holcz, zu seiner chorherrn 
phrundt gehörend, lange zeit mit grosser Beiner aigenen müh 
und arbait ain neubruch imd reut gemacht vnd zugericht, das 
dann manchermal angebaut mit waiezen, gersten, erbsen oder 
habern bei zwey mut oder mer frucht getragen hat vnd den- 
selbigen von iar zu iar geebnet vnd zuegericht hat zu wismat 
vnd ieezt neu erscheint vnd gut wismat ist, das es iarleich bei 
zwei pfundt tragen mag* und diese Wiese und eine andere, 
gelegen bei der ,Salzmnel ( , dem Stifte gegeben hat, wofür das 
Capitel jeden Freitag die ,Tenebrae* singen soll. 

Orig. Perg. Siegel fehlen. — Im Kirchen-Archive von Ardagger. 

CHI. 

1507. 16. Mar«. Ardagger. 

Heinrich von Silberberg, Propst, Anton Engeigl, Dechant 
und Capitel von Ardagger bekennen, dass sie dem edlen Ritter 
Georg von Seussenegg, Freiherrn zu Weiteneck, kaiserlichen 
Hauptmann zu Ybbs, Kichter zu Ardagger und Vogt zu Zeillern, 
und seiner Gattin Helena gestattet haben, die Pfarre zu Zeillern 

36» 
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mit einem Priester nach ihrem Gefallen zu besetzen, doch den 
alten Rechten des Stiftes unbeschadet. 

Original, I'ergamt nt verloren. Vidinttrte Abschrift ira Cf»n*wt«.»ri*l-Arrhiw 
von St. Pölten. 

C1V. 

1517. 30. September. Baden. 

Kaiser Maxmilian I. bestätigt als römischer Kaiser und 
Erbstifter der Propstei Ardagger auf Bitten des Propstes und 
Capitels daselbst den Stiftbrief ,den si von weilend vnser vor- 
farn, kayser Heinrich erezherezogen zu Oesterreich löblichen 
gedechtnus haben', sowie die übrigen Rechte und Freiheiten 
,ausgenomben die gejaid, die wir vns zu unserm lust vorbe- 
halten'. 

Orig. fehlt. - Abschrift im Kirchen- Archive zu Ardagger. 

cv. 

1B47. 29. AugUBt. Augsburg. — Der Cardinal -Legat Franewv 
Sfondratus hebt zicci Praebenden in Ardagger auf, reduciri die Zahl tkr- 
selben auf zehn und erklärt jede gegenteilige Verfügung für ungüty. 

Franciscus, miseratione divina tituli sanetorum Nerei et 
Achillci , sanetae Romanae ecelesiae presbyter Cardinalis, Sfon- 
dratus nuneupatus, ad invictissimum prineipem Carolum Romano- 
rum imperatorem semper Augustum ac universam Germaniam sanc- 
tissimi donrini nostri Pauli papae III. et apostolicae sedis legatusde 
latere. Ad perpetuam rei memoriam. Ad exsequendum pastoralis 
offieii debitum solicitis studiis intendentes ad ea libenter parte* 
nostri ministerii interponinius, per quae ecelesiae inesse con»eruari 
. possint et ut illa optatum sortiantur effectum, cum a nobis petitur. 
favorem apostolicum, cuius legationis officio licet insufficientihus 1 
meritis fungimur, libenter impartimur. Exhibita si quidem m'bis 
nuper pro parte dilectorum nobis in Christo decani et capiuui 
collegiatae ecelesiae de Ardacker, prouinciae Austriae, Pata- 
viensis dioeceseos petitio, quod cum fruetus, redditns et prouen- 
tus dictae eorum occlosiae et illius capituli a paucis annis citri 
propter bella continua et ineursiones Turcharum et etiam es 
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eo, quia quarta pars eorundem fructuum vigore Hterarum apostoli- 
caruni indulti serenissimo principi Ferdinando, regi Romanorum 
gratiose concessi alienata existit, ita et taliter diminuti fuerint, ut 
ex duodecim praebendis , quae in eadem ecclesia existunt , sex 
personae vix possint se sustontare, et sieut cadem expositio 
subiungebat, si duo canonicatus et duae praebendae priores, 
quos quondain StephamiB Allinger, et posteriores, quos Leopol- 
dus Holfues, ciusdem ecclesiae cauonici, dum viverent, obtine- 
bant, per eorundem Stephani de Septembris et Leopoldi prae- 
dictorum respective obitus extra Komanam curiam de Januarii 
respective mensibus proximo et ünraediate elapsis defunctorum 
vacantes supprimerentur et extinguerentur et fructus eorundem 
mensae capitulari pro sustentatione aliorum canonicorum apud 
eandem ecclesiam rosidentium inter se dividerentur, appropria- 
rentur et applicarentur ; ex hoc profecto eorundem exponcn- 
tium commoditatibus plurimum consuleretur, nec propterea dicta 
ecclesia in divinis aliquod daranum seu detrimentum pateretur. 
Quare pro parte dictorum exponentium nobis humiliter suppli- 
catum fuit, ut supradictos canonicatus et praebendas modo prae- 
misso vacantes supprimere et extinguere, illorumque fructus, 
redditus et prouentus mensae capitulari pro aliis canonicis 
apud eandem ecclesiam residentibus applicare et appropriare 
aliisque in praemissis opportune providere de benignitate apo- 
stolica dignaremur. Nos igitur ad infra scriptas predictao sedis 
literas, ad quarum insertionem non tenemur, sufücicnti facul- 
tate muniti eonmdem exponentium commoditatibus consulendo, 
»upradietos canonicatus et praebendas sicut pracmittitur sive 
alio quovis modo, aut ex alterius cuiuscunque persona seu per 
liberas dictorum quondam Stephani et Leopoldi seu quorumvis 
aliorum de illis extra Romanam curiam ctiam coram notario publico 
et testibus sponte factas resignationes vacent, etiamsi tanto temporo 
vacarint, quod eorum collatio iuxta l>ateranensis statuta concilii ad 
eandem sedera esset legitime devoluta, ipsorum canonicatus et prae- 
bendae dispositioni apostolicae specialiter vel generaliter reservati 
existant, ex causis praeallegatis et expressis auctoritate apostolica 
nobis concessa et commissa, qua fungimur in hae parte, tenore prae- 
sentium suppriraimus et extinguimus, illorumque fructus, redditus 
et proventus mensae capitulari dictae ecclesiae pro sustenta- 
tione aliorum canonicorum apud eandem ecclesiam pro tempore 
residentium acquis inter so dividendis portionibus perpetuo appli- 
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camus et appopriamuB, decernentes ex nunc quascunquc colla- 

tiones et provisiones et alias dispositiones de supradictis duo- 

bus canonicatibus et duabus praebendis, sie ut praemittitur, 

per nos suppressis et extinetis cuiuscunque etiam per sedem 

apostolicam de cetoro faciendas nullius roboris vel inomenti, 

et de cetero numerum decem canonicoruni duntaxat in eadem 

ecclesia forc et esse et sie per quoscunque iudices sublata eis 

quavis aliter iudicandi et interpretandi facultate et auetoritate 

iudicari et interpretari debere. Irritura quoque et inane quid- 

quid secus super hiis a quoque, quavis auetoritate scienter vel 

ignoranter contigerit attentari, non obstantibus constitutionibus 

et ordinationibu8 apostolicis ac statutis et consuetudinibus dictae 

ecclesiae etiam iuramento, confirmatione apostolica vel quavis 

firmitate alia roboratis ceterisque contrariis quibuscunque. 

Datum Augustae (Vindelicorum) a nativitate domini mil- 

lesimo quingentesirao quadragesimo septimo, die vero vigesima 

nona mensis Augusti pontificatus praefati sanetissimi domini 

nostri Pauli papae III. anno tercio deeimo. 

Orig. Perg. Siegel »ehr gut erhalten. — Im Kirchen-Archive rem 
Ardagger. 

CVI. 

Reihe der Propste von Ardagger. 



Rupcrtus? 1050 

Johannes? 1080 

Petrus I.? 1124 

Balduin circa 1138 

Ulrich I. v. Barthausen 1152-1190 

Conrad I. Seligkind 1191 

Ortolf 1200 

Hartmann 1215 

Eberhard 1218 

Heinrich I circa 1225 

Leopold 1 1241 

Friedrich von Montalban 1259—1279 

Hermann 1280—1296 

I Lambert? 1296 

Hugo 1303 

Conrad II. von Braunegg 1309 
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Arnest 1327 

Otto I. Graf von Schaunberg circa 1335 — 1344 

Ulrich II. von Massenhausen 1344—1350 

Conrad III. Graf von Schaunberg 1350 — 1361 

Wilhelm I. von Fraunberg 1362(?)-1389 

Egilolf Friedpolt 1390(?)-1429 

Heinrich II. Flekl 1430—1462 

Wilhelm II. Schwalb zu Tölz 1462—1474 

Petrus II. Rieder 1474 

Georg von Hohenfeld 1475(?)— 1483 

Heinrich III. von Silberberg 1483—1508 

Ferenberger 1508—1519 

Franciscus 1520—1549 

Dr. Martin Bondenarius 1550—1557 

Jakobus 1557—1560 

Christoph von Maming 1560—1565 

Dr. Oswald Gruebler 1567—1585 

Andreas Birk 1585—1588 

Mathias Resch von Reschbach 1591—1615 

Johann II. Stredele, Freiherr von Montani . . . 1615- 1642 

Ulrich III. Zürker 1642—1662 

Melchior Freiherr von Pergen 1662-1700 

Franz U. Freiherr von Rumel 1700-1706 

Johann III. Rabutin, Graf von Bussy 1706 — 1714 

Wilhelm in., Graf von Leslie 1714 — 1716 

Ignaz von Lavina 1716 — 1717 

Philipp Graf von Sinzendorf 1717 — 1726 

Ferdinand Graf von Starhemberg 1726* — 1729 

Franz III., Graf von Lamberg 1729—1732 

Leopold II. Graf von Starhemberg 1732 — 1752 

Johann IV. Graf von Trautson 1752—1757 

Josef, Graf von Auersperg 1757 — 1784 
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